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Vorwort. 


Die Erweiterungen, welche dieser Band in der neuen Auflage 
erfahren hat, sind noch stärker als die beim zweiten Bande. Sie 
sind fast durchweg durch neue Funde und neue Forschungen not- 
wendig geworden. Unter den Funden überragen die aramäischen 
Papyri aus Elephantine alle anderen an Bedeutung. Was bisher 
niemand ahnen konnte, steht jetzt fest : daß es schon im sechsten 
Jahrhundert vor Chr. im äußersten Süden Ägyptens eine j üdis che 
Gemeinde gegeben hat, die sich als solche mindestens ein Jahr- 
hundert lang, wahrscheinlich aber viel länger erhalten hat und 
den Grundstock der jüdischen Diaspora in Ägypten gebildet hat. 
Bei dem großen Interesse, welches diese Papyri erwecken, glaubte 
ich, aus ihnen reichlichere Mitteilungen machen zn sollen (S.25— 31). 
Aber auch die griechischen Papyrusfunde des letzten Jahrzehntes 
haben uns eine Fülle von Aufschlüssen über die Geschichte der 
jüdischen Diaspora in Ägypten gebracht. Daß diese schon im 
dritten Jahrhundert vor Chr. eine sehr starke war, kann nicht 
mehr bezweifelt werden. Da uns die Texte die mannigfaltigsten 
Einblicke in die sozialen Verhältnisse der Juden tun lassen, habe 
ich auch dieses Material in nicht zu knapper Fassung vorgelegt 
(S. 40—50). Zugleich habe ich die Notizen über die spätere Dia- 
spora in Afrika, Griechenland, Italien, Spanien, Germanien, Gallien 
etwas reichlicher gegeben; so daß die Statistik über die Ausbreitung 
des Judentums in der alten Welt/von 38 auf 70 Seiten angewachsen 
ist — Ergänzungen von einigem Umfang finden sich ferner an 
folgenden Orten: S. 71 — 75 (die verschiedenen Bezeichnungen für 
den Begriff „Gemeinde“, aus welchen zugleich die verschiedene 
staatsrechtliche Stellung der Gemeinden ersichtlich ist), 81 ff (Er- 
gänzung des Materiales über die Gemeinde Verfassung der Juden 
in Rom auf Grund neuer Katakombenforschungen von Nicolaus 
Müller), 136—139 (die religiöse Richtung des Judentums in der 
Diaspora), 162—164 (Motive der jüdischen Propaganda), 180 f. (über 
die „zwei Wege“), 214 f. (religiöse Richtung des Jesus Sirach), 217f. 
221 — 224 (die hebräischen Fragmente des Jesus Sirach, deren Ent- 
deckung ebenfalls zu den überraschendsten und wichtigsten Funden 
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der neueren Zeit gehört; beim Erscheinen der vorigen Auflage war 
erst ein kleiner Teil davon bekannt), 241 f. (Beziehungen des Buches 
Tobit zum Märchen vom dankbaren Toten), 242 f. (der griechische 
Text des Buches Tobit), 247 — 258 (die Geschichte des Achikar, die 
wegen der verschiedenen mit ihr zusammenhängenden Fragen von 
erheblichem Interesse ist; die Texte sind erst seit 1898 in genü- 
gendem Maße bekannt), 274ff. (über die Komposition des Buches 
Henoch habe ich meine Ansicht modifiziert), 300 (die Assumptio 
Mosis nicht von einem Zeloten, sondern von einem „Quietisten“), 
327 (zur Erklärung und Kritik des Adlergesichtes im IV. Buch 
Esra), 339ff. (neue Untersuchung über die Entstehungsverhältnisse 
der Testamente der XII Patriarchen auf Grund der neuen Ausgabe 
von Charles, welche erst eine sichere Grundlage für die höhere 
Kritik geschaffen hat), 351 f. (Fragmente eines bisher unbekannten 
Testamentes des Levi), 362 f. (lateinisches Fragment der Elias- 
Apokalypse, durch welches auch ein neues Licht auf das Zitat 
I Cor. 2, 9 geworfen wird), 367—369 (die koptische Apokalypse des 
Zephanja), 37111. (über das Buch der Jubiläen, welches ich mit 
anderen jetzt in die vorherodianische Zeit glaube verlegen zu 
müssen), 384—386 (über den pseudophiionischen liber antiquitalum 
biblicarum ), 405 (Fragment der Legende von Jannes und Jambres), 
406 f. (das Testament des Hiob), 438 (neue Fragmente des Aquila), 
446 f. (V erhältnis des griechischen Esra zum kanonischen), 459 (das 
Gebet des Manasse), 484 (die neuere Kritik des II. Makkabäer- 
buches), 519 — 521 (über die Echtheit der Fragmente des Aristobul), 
53 lf. (der Historiker oder Geograph Mnaseas als Judenfeind), 
567—570 (zur Überlieferungsgeschichte der sibyllinischen Orakel), 
584 f. (ob es eine babylonische Sibylle gegeben hat), 660 — 662 (zur 
Chronologie der Schriften Philos). — Viel zahlreicher sind selbst- 
verständlich die kleineren Ergänzungen und Modifikationen, zu 
welchen teils eigene Erwägungen teils die Arbeiten anderer Ver- 
anlassung gegeben haben. 

Die Seitenzahlen der vorigen Auflage sind auch diesmal wie- 
der am inneren Rande in eckigen Klammern angegeben. 

Göttin gen. Ende September 1909. 


E. Schürer. 
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§ Sl. Das Judentum in der Zerstreuung. Die Proselyten. 

Literatur: 
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S. 53 ff. 
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„Cyrene 44 , „Rom 44 u. a. 

J. G. M(üller), Art. „Alexandrinische Juden 44 in Herzogs Real-Enc. 1. Aufl. 
Bd. I (1854), S. 235-239. 

Reuss, Art. „Hellenisten 44 in Herzogs Real-Enc. 1. Aufl. V, 701—705 (2. Aufl. 
V, 738—741). 
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Frankel, Die Diaspora zurZeit des zweiten Tempels (Monatsschr. für Gesch. 
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Holtzmann, in Weber und Holtzmanns Gesch. des Volkes Israel Bd. II, 
8. 38-52. 253-273. 

Hausrath, Neutestamentliche Zeitgeschichte 2. Aufl. Bd. II, 91—145. III, 
383-392. 

Neubauer , La giographie du Talmud (1868) p. 289—419. 

L. Friedländer, Darstellungen aus der Sittengeschichte Roms Bd. III (1871), 
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Hamburger, Real-Encyclopädie für Bibel uud Talmud, Abth. II (1883), Art. 
„Zehn Stämme“, „Zerstreuung“, auch Alexandria, Antiocbia, Rom u. A. — 
Ders., Supplementbd. III (1892), S. 9—24: Art „Ausbreitung des Juden- 
tums“. 

Mommsen, Römische Geschichte V, 1885, S. 489—499. 

Pressei, Die Zerstreuung des Volkes Israel, 5 Hefte in einem Bande, 1889 
(1. Der Charakter dieser Zerstreuung. 2. Die Stufen dieser Zerstreuung. 
3. Der Thalmud. 4, Midrasch, Kabbalah, Thargum, Septuaginta, Massora. 
5. Die Zukunft der Zerstreuung). 

Renan, Histoire du peuple d’ Israel V, 1893, j o. 221—247. 

M. Friedlander, Das Judenthum in der vorchristlichen griechischen Welt. 
Wien 1897 (74 S.). — Andere Schriften M. Friedländers, welche sich 
auf das innere Leben des Judentums in der Diaspora beziehen, s. unten 
Abschnitt IV. 

Guthe, Art. Dispersion in: Encyclopaedia Biblica ed. by Cheyne and Black I, 
1899, col 1106-1117. 

Th.Reinach, Art. Judaei in: Dictionnairc des antiquitis grecques et romaines 
ed. par Daremberg et Saglio t. III, 1, 1900, p. 619—632 [reichhaltige 
Statistik], 

Ramsay, The Jeus in the Graeco- Asiatic cities (Exposiior 1902, jan. p. 19—33, 
febr. p. 92-109). 

Th.Reinach, Art. Diaspora in: The Jewish Encyclopedia voL IV, 1903, 
p. 559—574 (englische Übersetzung des Artikels im Dictionnaire des an- 
tiquitis gr. ei rom.) 

Schürer, Art. Diaspora in:] Hastings ' Dictionai*y of the Bible, Extra Volume 
1904, p. 91 — 109 (kürzere Wiedergabe des Inhaltes des vorliegenden §). 

de Ricci , Art. Paleography in: TheJeicish Encyclopedia vol. IX, 1905, p. 471 — 475: 
Greek and Latin Inscriptions (mit vollständiger Qeographical List of In- 
scriptions). 

Bludau, Juden und Judenverfolgungen im alten Alexandria. 1906. 

Harnack, Die Mission und Ausbreitung des Christentums 2. Aufl. 1906, 1, 
1-16. 

Wendland, Die hellenistisch-römische Kultur (Handb. zum N. T. I, 2) 1907, 
S. 106—120. 


I. Ausbreitung. 

Die Geschichte des Judentums im Zeitalter Jesu Christi ist 
nicht beschränkt auf den engen Rahmen des heiligen Landes. Fast 
in allen Ländern der damaligen gebildeten Welt hatten sich auch 
jüdische Gemeinden von größerer oder geringerer Zahl und Be- 
deutung angesiedelt, die einerseits mit dem Mutterlande in dauern- 
der Verbindung blieben, andererseits in lebhaftem Austausch mit 
der nichtjüdischen Wett standen und dadurch eine große Bedeu- 
tung sowohl für die innere Entwickelung des Judentums als für 
seinen Einfluß auf die übrigen Kulturvölker gewannen. Die Ur- 
sachen dieser Zerstreuung sind sehr verschiedener Art. In 
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der älteren Zeit haben die assyrischen und babylonischen Eroberer 
große Massen des Volkes gewaltsam in die östlichen Provinzen 
deportiert. Auch später kam dies in geringerem Umfange noch 
vor, wie z. B. Pompejus Hunderte von Juden als Kriegsgefangene 
nach Rom schleppte. Von größerer Bedeutung waren aber in der 
hellenistisch-römischen Zeit die freiwilligen Wanderungen jüdischer 2 
Ansiedler, namentlich um des Handels willen, nach den Nachbar- 
ländern Palästinas, ja nach allen Hauptstädten der damaligen 
zivilisierten Welt. Namentlich im Beginn der hellenistischen Zeit 
müssen diese Wanderungen sehr stark gewesen sein. Die Diadochen 
und deren Nachfolger beförderten im Interesse der Konsolidierung 
ihrer Reiche nach Möglichkeit die Vermischung der verschiedenen 
Nationalitäten, also das Hin- und Herwandern der Völker aus 
einer Provinz in die andere. Auch hatten sie für ihre neuen 
Städte-Gfründungen oft große Massen von Ansiedlern nötig. Und 
im einen wie im anderen Interesse wurde den Eingewanderten an 
vielen Orten oft ohne Weiteres das Bürgerrecht oder sonstige 
Privilegien erteilt. Durch diese Umstände angelockt, scheinen 
besonders auch die Juden zur Auswanderung in größeren Massen j 
veranlaßt worden zu sein. Mißliche Verhältnisse im eigenen 
Lande mögen noch das Ihrige dazu beigetragen haben: namentlich 
die exponierte Lage Palästinas, das bei allen Verwickelungen zwi- 
schen Syrien und Ägypten den Kriegsschauplatz bildete. So 
wandten sich denn viele Tausende jüdischer Auswanderer nach 
den Nachbarländern Syrien und Ägypten, wo ihnen namentlich 
in den Hauptstädten Antiochia und Alexandria, überhaupt aber in 
den neugegründeten hellenistischen Städten wertvolle Rechte er- 
teilt wurden. Demnächst wurde auch Klein- Asien, namentlich 
die Städte der jonischen Küste von ihnen aufgesucht, überhaupt 
aber alle wichtigeren Hafen- und Handelsplätze des mittelländi- 
schen Meeres. 

Der ungeheure Umfang dieser jüdischen Diaspora bleibt trotz 
der angeführten Gründe ein Rätsel, wenn man bedenkt, wie klein 
die jüdische Gemeinde im Mutterlande noch im Beginne der Makka- 
bäerzeit war: sie erstreckte sich kaum über die Grenzen des 
eigentlichen „Judäa“ hinaus (s. oben Bd. II, S. 1—4). Kann diese 
kleine Gemeinde jene Masse von Ansiedlern geliefert haben, die 
wir mindestens im ersten Jahrhundert vor Chr. schon in aller 
Welt finden? Der Überschuß an Geburten reicht zur Erklärung 
dieser Tatsache schwerlich aus. Man wird vielmehr zu der An- 
nahme gedrängt, daß auch eine betriebsame und erfolgreiche Pro- 
paganda dem Judentum in den letzten Jahrhunderten vor Chr. 
eine große Zahl von Bekennem zugeführt hat. 

l* 
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Schon um das Jahr 140 vor Chr. kann die Sibylle von dem 
jüdischen Volke sagen, daß jegliches Land und jegliches Meer 
von ihm erfüllt sei 1 . Um dieselbe Zeit (139/138 vor Chr.) erließ 
der römische Senat ein Rundschreiben zu Gunsten der Juden 
an die Könige von Ägypten, Syrien, Pergamum, Kappadocien und 
Parthien, und an eine große Zahl von Provinzen, Städten und 
Inseln des mittelländischen Meeres (I Makk 15, 16—24). Da das 
Schreiben den Zweck hat, die Juden zu schützen, so muß man 
voraussetzen, daß in allen diesen Ländern und Städten sich schon 
damals eine größere oder geringere Zahl von Juden befunden 
hat 2 . Von der Zeit Sullas (um 85 v. Chr.) sagt Strabo, daß das 


1) Orac . Sibyll. III, 271: Tläca de yala oe&ev nkiiQyq xal naaa &äkaooa. 

2) Außer den Königen von Ägypten, Syrien, Pergamum, Kappa- 
docien und Parthien werden I Makk. 15, 16 — 24 noch genannt: Sampsame, 
Sparta, Sikyon (im Peleponnes), die Inseln Delos und Samos, die Stadt 
Gortyna auf Kreta, die Landschaft Karien mit den Städten Myndos, Ha- 
likarnassos und Knidos, die Inseln Kos und Rhodus, die Landschaft 
Lycien mit der Stadt Pbaselis, die Landschaft Pamphylien mit der 
Stadt Side, die phönicische Stadt Aradus, endlich Cypern und Cyrene. 

Die einzelnen Landschaften, Städte und Inseln, welche neben den fünf 
Königreichen genannt werden, waren mehr oder weniger selbständig und werden 
darum besonders aufgezählt (vgl. oben § 7, I, 251). Sie sind alle bekannt 
außer dem rätselhaften Sapipapg (so die meisten Handschriften; nur einzelne 
SapipaxT], Vet. Lat . Lampsaco , Syr . Samsonos). Auf die richtige Spur der 
Erklärung hat höchst wahrscheinlich schon J. 1). Michaelis hingewiesen, in- 
dem er das bei arabischen Geographen vorkommende Samsun an der Nord- 
küste Kleinasiens, östlich von Sinope, vergleicht (Deutsche Übersetzung des 
ersten Buchs der Maccabäer 1778, S. 320 f.). Freilich hat weder er noch einer 
seiner Nachfolger (Grimm, Keil, Winer RWB., Fritzsche in Schenkels Bibel- 
lexikon) bemerkt, daß dieses Samsun identisch ist mit dem alten Amisus 
(s. Ritter, Erdkunde XVIII, 79G-806). Letzteres war eine der bedeutendsten 
Städte des Pontus. Sein Gebiet reichte westlich bis zum Halys, so daß dieser 
die Grenze zwischen dem Gebiet von Sinope und dem von Amisus bildete 
(E. Kuhn, Die städtische und bürgerliche Verfassung des römischen Reichs II, 
1865, S. 253; vgl. überhaupt über die Geschichte und Bedeutung von Amisus: 
Forbiger, Handb. der alten Geographie II, 421. Hirschfeld in Pauly- 
Wissowas Real-Enc. I, 1839f. Marquardt, Römische Staatsverwaltung I, 1881, 
S. 357. Henze, De eiritatibus Hberis , Berol . 1892, p. 64 sq. He ad, Historia 
Nnmorum 1887, p. 424 s^.). Durch die Tatsache, daß Samsun und Amisus 
identisch sind, gewinnt Michaelis , Hypothese bedeutend an Wahrscheinlichkeit, 
zumal Philo ausdrücklich sagt, daß Juden wohnten „bis in die Winkel des 
Pontus“ (Leg. ad Cajum $ 36, Mang . II, 5S7). Das Bedenken, daß der Name 
Samsun im Altertum nicht nachweisbar ist, will nichts besagen, da auch 
andere Beispiele uns zeigen, daß uralte Städteuamen, die in der griechischen 
Zeit aus dem Sprachgebrauch der Gebildeten völlig verdrängt waren, nach dem 
Untergang des Hellenismus wieder aufgelebt sind. Überdies kommt für 
Amisus auch die Form Samisus vor (Friedläuder, Zeitschr. für Numismatik 
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jüdische Volk damals „in jede Stadt bereits gekommen war. Und 
man kann nicht leicht einen Ort in der Welt finden, der nicht 
dieses Geschlecht aufgenommen hat und von ihm eingenommen 
wird“ 3 . Ähnlich äußern sich gelegentlich Josephus 4 und Philo 5 . 
Am ausführlichsten wird der Umfang der jüdischen Diaspora be- 
schrieben in dem Briefe Agrippas an Caligula, welchen Philo mit - 
teilt. „Jerusalem — so heißt es hier — ist die Hauptstadt nicht 
nur von Judäa, sondern von den meisten Ländern wegen der Kolo- 
nien, die es ausgesandt hat bei passenden Gelegenheiten in die an- 
grenzenden Länder Ägypten, Phönicien, Syrien, Cölesyrien, 
und in die weiter entfernten Pamphylien, Cilicien, in die meisten 
Teile von Asien bis nach Bithynien und in die entlegensten 
Winkel des Pontus; desgleichen nach Europa, Thessalien, 
Böotien, Macedonien, Ätolien, Attika, Argos, Korinth, 
in die meisten und schönsten Teile des Peloponnesus. Und 
nicht nur das Festland ist voll von den jüdischen Ansiedelungen, 
sondern auch die bedeutendsten Inseln: Euböa, Cypern, Kreta. 
Und ich schweige von den Ländern jenseits des Euphrat. Denn 
alle, mit Ausnahme eines geringen Teiles, Babylon und diejenigen 


II, 1875, S. 29—31, weist eine Münze mit der Aufschrift üaploov und eine 
andere mit der Aufschrift Ha/aia6rjg unserem Ambus zu; vgl. auch die mittel- 
alterliche Form Simiso, Ritter, Erdkunde XVIII, 79S). Ein anderes Bedenken, 
welches namentlich Reinach (Revue des Hudes grecques t . I, 1888, p. 334 s?.) 
betont hat, ißt dies, daß Amisus zum pontischen Reiche gehört habe, also 
keine selbständige Stadt gewesen sei. Allein die Zugehörigkeit von Amisus 
zum pontischen Reiche ist erst für die Zeit Mithridates’ des Gr. bezeugt. Unter 
seinen Vorgängern kann es sehr wohl unabhängig gewesen sein. Reinachs 
eigene Ansicht, daß Samos ata in Commagene gemeint sei, ist nur durch die 
gewaltsame Annahme durchzuführen, daß im hebräischen Texte des ersten 
Makkabäerbuches am Schlüsse des Wortes irrtümlich mem statt tet gelesen 
worden sei. 

3) Strabo bei Joseph . Anti . XIV, 7, 2: e lg näoav rtoXtv })Sq nuQelqXvfrei, 
xal xd 7iov ovx 2<rzi gqSlojg evQelv zrjg olxovpivqg Dg ob naQaölSexzai zovzo 
zb <pv).0Vy fiqd' iiuxoazetzai vn avzov. 

4) Joseph . Bell . Jud. II, 16, 4 (Siese § 398); ov yao ioziv in l zqg ol - 
xovpivqg Srjpog 6 pq / wigav ^fiezigav eycov. — B. J. VH, 3, 3: rb yap ’Iov- 
Saiun r yivog n o).v ixhv xazä näoav zfjv otxovpevqv TtagioTcaozat zolg im- 
y/opioig. 

5) Philo in Flaccum $ 7 (Mang. II, 524): 7 ovSalovg yao ybyga uia öia 
noXvuvfrgwniav ov yeogel. l Hg alz lag Zvexa zag nXelozag xal ehSaiuoveozazaq 
zGyv iv Eiovomg xal 'Aolq xaza re v^oovg xal rfneinovq ixviuovzat , /iqzgb- 
noXtv /nhv zijV ‘legänoXiv % yovpevoi , xafr' )]v YSnvzai 6 zov iipiozor freov vetoq 
itytog • ag <f eXayov Ix nazeowv xal nuizmov xal noondnmov xal zCov l'zi avo 
n goyöriov olxelv exaozoi , narglSag vopltovzeg , iv alg iyevryfrfjoav xal izgd- 
tpqaav elg ivlag Sh xal xziC^opivag eifrig if/.frov anoixiav ozeiXduevot } zolg 
xzlozaig yaQt^opevoi. 
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§ 31. Das Judentum in der Zerstreuung. 


Satrapien, welche das ringsum gelegene fruchtbare Land umfassen, 
haben jüdische Einwohner“ 6 . Auch die Apostelgeschichte erwähnt 
ja Juden und Judengenossen aus Parthien, Medien, Elamitis 
und Mesopotamien, aus Kappadocien, Pontus und Asien, 
Phrygrien und Painphylien, Ägypten und Cyrenaica, aus 
Rom, Kreta und Arabien ( Act. 2, 9— ll) 7 . 

In Mesopotamien, Medien und Babylonien lebten die 
Nachkommen der einst von den Assyrern und Chaldäern dorthin 
deportierten Angehörigen des Zehnstämme-Reiches und des Reiches 
Juda 8 . Die „zehn Stämme“ waren überhaupt niemals aus dem 
Exil zuriickgekehrt 9 , und man stritt noch zur Zeit Akibas darüber, 
ob sie je zurückkehren würden 10 . Auch die Rückkehr der Stämme 
Juda und Benjamin wird nicht als eine völlige vorgestellt werden 
dürfen. Jene Deportationen, namentlich die der Assyrer aus dem 
Zehnstämmereich, waren freilich erfolgt in einer Zeit, als die 
Religion Israels noch eine viel flüssigere, weniger in sich ge- 
festigte und gegen das Heidentum abgegrenzte war als später. 
Es bleibt daher zweifelhaft, inwieweit die starke Verbreitung des 
gesetzlichen Judentums in der späteren Zeit in Zusammenhang 
steht mit den alten Deportationen. Aber die auffallend starke 

6) Philo , Legat, ad Cajum § 36, Mang . II, 587. 

7) Die Worte 'lovöalol re xal 7tQoaijXwoi Act . 2, 10 sind vielleicht nur 
Apposition zu 'PwpaZoi, uud ’ lovdaZoi 2, 5 ist textkritisch anfechtbar (s. Blass, 
Neue kirchliche Zeitschr. 1892, S. 826—830). Aber auch wenn nur Juden- 
genossen gemeint sind, so setzt ihre Existenz doch das Vorhandensein von 
Juden in den genannten Ländern voraus. 

8) Vgl. über die verschiedenen Deportationen: Winer, Realwörterb. Art. 
„Exil“. — Eine „keilinschriftliche Spur“ der zehn Stämme in Mesopotamien 
will Schiffer entdeckt haben, s. Schiffer, Keilinschriftliche Spuren der in der 
zweiten Hälfte des 8. Jahrh. von den Assyrern nach Mesopotamien deportierten 
Samarier (10 Stämme) = Beihefte zur Orientalist. Literaturzeitung 1, 1907. Vgl. 
dazu Johns , The lost ten tribes of Israel (Proceedings of the Society of Biblical 
A rckacology rol. XXX, 1908, p. 107—115. 137—141). — Es handelt sich um 
Contracte, in welchen neben andern Göttern auch ein Gott A-u vorkommt. 
Das soll = Jahve sein. 

9) Joseph . Antt. XI, 5, 2. IV Esra 13, 39—47. Origenes Epist . ad Afri - 
canum § 14. Commodian. Carmen apoJogct . rers. 936—939 (9 V 2 Stämme sind 
noch jetzt frans Persida flumine clausi ). 

10) Sanhedrin X, 3 fin.: „Die zehn Stämme kommen niemals mehr zurück, 
denn es heißt von ihnen (Deut. 29, 27): Er wird sie in ein anderes Land 
schleudern wie diesen Tag. Also wie dieser Tag dahingeht und nicht wieder- 
kehrt, so sollen sie auch dahingehen und nicht wiederkehren. So R. Akiba. 
R. Elieser aber sagt: Wie der Tag finster und wieder hell wird, so wird den 
zehn Stämmen, denen es finster ward, auch einst wieder Licht werden“. Vgl. 
dazu oben Bd. II, S. 627. 
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Verbreitung macht irgend welchen Zusammenhang doch wahr- 
scheinlich. Die Beziehungen mit der Heimat werden nie ganz 
abgebrochen gewesen sein. Die alte Stammesgemeinschaft bildete 
den Anknüpfungspunkt für die spätere Propaganda des gesetzlichen 
Judentums. Zum mindesten gilt dies von dem eigentlichen Baby- 
lonien, wo die Nachkommen der Stämme Juda und Benjamin 
lebten. | Es kam später auch noch neuer Zuwachs hinzu. Als zur 
Zeit des persischen Königs Artaxerxes Ochus die Phönicier 
sich erhoben, scheinen auch die Juden sich am Abfall beteiligt 
zu haben. Ochus führte daher bei einem seiner ägyptischen Feld- 
züge (um 350 vor Chr.) auch jüdische Gefangene mit und sie- 
delte sie in Hyrkanien am kaspischen Meere an 11 . Auch durch 

11) Euseth Chron . ed Schoene IT, p. 112 ad ann. Abr . 1G57 (nach dem 
Armenischen): Ochus partem aliquam de Romanis Judaeisque cepit et habitare 
fecit in Hyrcania juxta mare Caxbium . — Hieronymus (ib. p. ] 13) : Ochus apo- 
dasmo Judaeorum capta in Hyrcaniam accolas translatos juxta mare Caspium 
conlocavit [apodasmus ist =■ griech. dnoSaopog]. — Syncellus ed . Dindorfl, 486: 

*AQTa£6(f§ov nalq elq AXymxov axgaxevwv (jlsqlx^v ai%pa).ujoiav eher 
’lovdaliov, u)V t ovq phv iv c YQxavlq xax wxioe npdq xjj Kaania &a\aooy> xovq 
6h iv BaßvXibvty o7 xal piyQi vvv eloiv abtofh, inq noXXol x(bv * E)Xi]v(ov loxo - 
Qovav. — Orosius III, 7: Tune etiam Ochus , qui ct Artaxerxes , post trans- 
actum in Aegypto maximum diutumumque bellum plurimos Judaeorum in 
transmigrationem egit atque in Hyrcania ad Caspium mare habitare praecepü: 
quos ibi usque in hodiemum diem amplissimi generis sui incrementis consistere 
atque exim quandoque erupturos opinio est. — Sämtliche Nachfolger des 
Eusebius schreiben nur diesen ab. In der armenischen Übersetzung ist der 
Text durch den Zusatz de Romanis entstellt; Syncellus fügt aus eigener Weis- 
heit r ovq 6h iv BaßvXtbvi hinzu. — [Die von Josephus Antt . XI, 7, 1 erzählten 
Ereignisse fallen nicht in die Zeit des Artaxerxes III. Ochus, sondern erheb- 
lich früher unter Artaxerxes II. Mnemon, 404—358, denn die dort genannten 
Persönlichkeiten, der Hohepriester Jochanan und der Statthalter Bagoas, 
waren nach dem aramäischen Papyrus Sachau schon unter Darius II., 424—404, 
im Amte, s. Sachau, Drei aramäische Papyrusurkunden 1907, S. 16 f.; die Les- 
art xov aXXov 'AQxa%t{>lqov wird dadurch bestätigt.] — Vgl. über Artaxerxes 
Ochus und die Juden überhaupt: Juynboll , Commentarii in historiam gentis 
Samaritanae ( Lugd . Bat 1846) p. 82 — 84. Ewald, Gesch. des Volkes Israel IV, 
264f. Bergk, Rhein. Museum Bd. 37, 1882, S. 369. Nöldeke, Aufsätze zur 
persischen Geschichte (1887), S. 77 — 78. Ju deich, Kleinasiatische Studien, 
Untersuchungen zur griechisch-persischen Geschichte des IV. Jahrhunderts 
v. Chr. (1892), S. 170 f. 176. Ders., in Pauly-Wissowas ßeai-Enc. II, 1318 ff. 
(s. v. Artaxerxes). Robertson Smith, Das Alte Testament, seine Entstehung 
und Überlieferung (deutsch 1894), S. 193. 419 (ist geneigt, einige Psalmen, 
weiche man sonst in die Makkabäerzeit verlegt, in diese Zeit zu setzen; ebenso 
Cheyne und Budde, s. Theol. Litztg. 1896, 287). Wellhausen, Israeli- 
tische und jüdische Geschichte, 1894, S. 146 (2. Aufl. 1895, S. 181 f.; anders 
4. Aufl. 1901, S. 190f.). Marquart, Philologus LIV, 1895, S. 507-510. Will- 
rich, Judaica 1900, S. 35—39. 102 — 106 (gegen die Geschichtlichkeit). Höl- 
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freiwilligen Zuzug mag die dortige Judenschaft sich noch vermehrt 
haben. Infolge alles dessen zählten die Juden jener Provinzen in j 
der römischen Zeit nicht nach Tausenden, sondern nach Millionen u . 
Da sie an der Ostgrenze des römischen Reiches wohnten — bis 
Trajan als Untertanen der Parther, später als Einwohner jener 
östlichsten Provinzen, welche von den Römern nie mit Sicherheit 
behauptet werden konnten 13 — , so war ihre Haltung auch von 

scher, Palästina in der persischen und hellenistischen Zeit 1903, S. 46 — 50. 
— In der Regel bezieht man auf den Krieg des Artaxerxes Ochus auch die 
konfuse Notiz bei Solinus über eine Unterwerfung Jerichos, Solin. 35, 4: 
Judaeae caput fuit Hierosolyma } sed cxcisa est. Successit Hierichus: et haec 
desivit, Artaxerxis bello siibacta . Dagegen hat Th. Rein ach die Vermutung 
aufgestellt, daß hier an Ardaschir I, den Begründer des Sassanidenreiches, zu 
denken sei, welcher unter Alexander Severus um 230 ff. nach Chr. Syrien be- 
drohte {Semitic studies in memory of Alex . Kohut 1897, p. 457 — 462). Aber 
dessen Truppen sind nicht einmal bis in die Nähe Palästinas gekommen. 
Hölscher a. a. O. bleibt daher bei der Beziehung der Notiz auf Artaxerxes 
Ochus und hält sie für glaubwürdig. 

12) Joseph . Antt. XI, 5, 2: Al 6h 6ixa <pvXai n&Qav elolv Evcpgavov 
öevQO, pvQiaöeq aneiQOi xal &qi&(jlCp yvaxj&ijvcu plj 6vvapevai. — 

Antt. XV, 2, 2: iv Baßv?.ätvi %v9a xal 7 iXij&oq 3\v Jovöaiwv. — Antt. 

XV, 3, 1: ov yäg ökiyai pvQidöeq rovöe xov Xaov negl x^v Baßv?.miav 
äTupxlo&Tjoav. — Zur Geschichte der babylonischen Judenschaft vgl. bes. auch 
Antt. XVIII, 9 (zwei Brüder As in aus und Aniläus gründeten zur Zeit des 
Tiberius in der Gegend von Nehardea am Euphrat einen jüdischen Rauh- 
staat, der sich bei der Schwäche der parthischen Königsmacht mehrere De- 
zennien lang behauptete, nämlich 15 Jahre lang bei Lebzeiten des Asinäus 
Anit. XVIII, 9, 4 fin. t und nach dessen Tod noch eine Zeit lang unter Aniläus 
allein; zur Erläuterung vgl. auch Gutschmid, Kleine Schriften III, 53—55). — 
In der Mischna wird wenigstens zuweilen auf die Juden Babyloniens und Me- 
diens Bezug genommen. S. Schekalim III, 4 (Halb-Sekel-Steuer von Babel 
und Medien), Challa IV, 11 (Erstgeburten aus Babel nicht angenommen), Joma 
VI, 4 (die Babylonier zupften den Sündenbock am Versöhnungstag), Mcna- 
choth XI, 7 (babylonische Priester), Baba mcxia VII, 9 (Jaddua der Babylonier), 
Schabbath VI, 6 (medische Jüdinnen), Baba Icamma IX, 5 = Baba me'Aiu IV, 7 
(zur Wieder-Erstattung geraubten Gutes ist man bis nach Medien hin ver- 
pflichtet), Schabbath II, 1, Nasir V, 4, Baba bathra V, 2 (Nahum der Meder). 
Daß Juden in Medien wohnten, beweist auch das Buch Tobit {Tob. 1, 14. 
3, 7 etc.). — S. überhaupt: Funk, Die Juden in Babylonien 200 — 500. Berlin 
1902. II. Teil 1908 (s. Theol. Litztg. 1903, 473. 1908, 611). S. Krauß, Art. 
Babylonia in: The Jeicish Encyclopcdia vol . II, 1902, p. 403—415. Engel, Die 
Juden in Babylonien unter den persischen Königen während des zweiten 
Tempels bis nach dem barkochbäischen Kriege. Berner Diss. 1907. 

13) Über die politische Geschichte s. Marquardt, Römische Staatsver- 
waltung Bd. I (1881) S. 435—438. Schiller, Geschichte der römischen Kaiser- 
zeit, Bd. I, 1883. Mommsen, Römische Geschichte V, 339—445 (dazu die 
Anzeige von Nöldeke, Zeitschr. der deutschen morgenländ. Gesellsch. Bd. 39, 
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politischer Bedeutung fiir das römische Reich. Der Legat von 
Syrien P. Petronius hielt es im J. 40 n. Chr. für gefährlich, sie zu 
einer feindseligen Stimmung gegen Rom zu reizen 14 . Während 
des vespasianischen Krieges suchten die Aufständischen in Palästina 
auch ihre Glaubensgenossen jenseits des Euphrat zu Feindselig- 
keiten gegen Rom zu bewegen ,5 . Eine große Gefahr war es für 
Trajan, als er bei seinem Vordringen gegen die Parther durch den 
Aufstand der mesopotamischen Juden im Rücken bedroht wurde 
(s. § 21). 

Als Hauptwohnsitze der Juden Babyloniens nennt Josephus 
die festen Städte Nehardea | ( Neegda , al Nctagda) und Nisibis 10 . 
Es scheint nahe liegend, unter Nisibis das bekannte Nisibis 
im oberen Stromgebiet des Euphrat zu verstehen, da dieses im 
Zentrum der Landschaften liegt, wohin einst die Angehörigen des 
Zehn stämmereiches durch die Assyrer deportiert worden waren, 
während Nehardea im eigentlichen Babylonien liegt, wo die An- 
gehörigen der Stämme Juda und Benjamin durch die Chaldäer 
angesiedelt worden waren 17 . Allein nach dem Zusammenhang 
der Erzählung des Josephus muß auch mit jenem Nisibis eine 
Stadt in Babylonien gemeint sein, nahe bei Nehardea und nicht 
weit von den Hauptstädten Seleucia und Ktesiphon 18 . Über die 


1SS5, bes. S. 344 — 348). Gutschmid, Geschichte Irans und seiner Nachbar- 
länder, 1888. 

14) Philo , Legat . ad Cajum § 31, Mang . II, 578. 

15) Joseph. B. J . VI, 6, 2 (ed. Niese § 343). Titus wirft den Juden vor: 
y.al TXQeaßeiai pev ipuw ngbq xovq vneg Evtpgdxrjv inl vetozegiapip. — Auch 
unter den Aufständischen in Palästina kämpften Juden aus den Euphrat- 
Ländern (Die Cass. 60, 4; nach Joseph . B. J. II, 19, 2; VI, 6, 4 besonders Ver- 
wandte des Monobazus und Izates). 

16) Joseph. AntU XVJII, 9, 1 und 9 fin. 

17) Über Nisibis s. Paulys Real-Enc. V, 659 f. Ritter, Erdkunde XI, 

413ff. Nisibis lag am Mygdonius, einem Nebenfluß des Chaboras, der wieder 
ein Nebenfluß des Euphrat ist. Es bildete das Zentrum der in II Reg. 17, 6; 
18, 11 genannten Örtlichkeiten, nach welchen die Angehörigen des Zehnstämme- 
Reiches von den Assyrern deportiert worden waren (s.Ge8eniu8 , Thesaurus und 
Win er s Realwörterbuch über die betreffenden Artikel: nbn, ‘rs, *>*1*2, 

Halaeh, Habor, Gosan, Medien; und die Kommentare zu II Reg . 17, 6; 18, 11). 
Nehardea dagegen lag weiter südlich im eigentlichen Babylonien. 

18) Hierauf haben Wellhausen, Israelitische und jüdische Geschichte 
4. Ausg. S. 206 Anm. (Kap. XIV Ende) und Bousset, Die Religion des Juden- 
tums S. 57. 2. Aufl. S. 70, aufmerksam gemacht. — Nach Joseph. Antt. XVIII, 
9, 1 war Nehardea nicht leicht zugänglich, da es ganz vom Euphrat und 
dessen Kanälen eingeschlossen war. Auf derselben vom Euphrat umflossenen 
Strecke lag aber auch Nisibis (eauv ök xal Nioißiq t ib?.ig xaxa xöv avxbv 
xov noxapov n eqiqqovv). Beide Städte waren nach dem Zusammenhang der 
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Verbreitung des Judentums im nördlichen Mesopotamien wissen 
wir daher nichts Sicheres, ebensowenig wie über den Verbleib 
der zehn Stämme 19 . 

Syrien bezeichnet Josephus als dasjenige Land, welches den 
größten Prozentsatz jüdischer Einwohner hatte; und ganz besonders 
war es wieder die Hauptstadt Anti ochia, welche in dieser Hinsicht 
bevorzugt war 20 . Aber auch in anderen Städten Syriens zählten die 


Erzählung XVIII, 9, 8—9 nicht weit vonSeleucia undKtesiphon entfernt. 
Nach Kidduschin 70*> lag Nehardea (&0?*vnn5) am Königs-Kanal nna), 

der den Euphrat mit dem Tigris verbindet. Es wird auch in der Mischna 
(Jebamoth XVI, 7) erwähnt und war ein Hauptsitz rabbinischer Gelehrsam- 
keit (Hamburger, Real-Enc. für Bibel und Talmud II, 852 f. Berliner, Beiträge 
zur Geographie und Ethnographie Babyloniens S. 47 — 51; Funk in: Monu- 
menta Judaica , Altera pars Bd. I, S. 41 — 44; überh.: Paulys Real-Enc. V, 375 f. 
s. v. Naarda. Ritter, Erdkunde X, 146 f.). Das von Josephus a. a. O. erwähnte 
Nisibis scheint identisch zu sein mit dem in der rabbinischen Literatur vor- 
kommenden (s. Berliner a. a. O. S. 53 f., der aber irrtümlich für dieses 

Nisibis auf Ritter, Erdkunde X, 119 verweist, wo vielmehr das sonst bekannte 
gemeint ist}. — Vgl. überhaupt über die Wohnsitze der Juden in Babylonien: 
Neubauer , La gkographic du Talmud , 1868, p . 343 — 363, und bes. Berliner, 
Beiträge zur Geographie und Ethnographie Babyloniens im Talmud und 
Midrasch, Berlin 1884, und Funk in: Monumenta Judaica, Altera pars : Manu - 
menta Talmudica Bd. I (1906 ff.) S. 20—54 (reiche Zusammenstellung des Quellen- 
materiales über die Städte und Ortschaften Babyloniens aus der rabbinischen 
Literatur). 

19) Vgl. über die Wohnsitze der zehn Stämme auch IV Esra 13, 39 — 47 
und dazu oben Bd. II, S. 627. Rabbinisches Material bei Lightfoot , Horae 
hehr, in epist . 1 ad Corinthios , addenda ad c. XIV (Opp. ed. Roterodam . II, 
929—932); Hamburger, Real-Enc. II, 1281ff. (Art. „Zehn Stämme“). Neu- 
bauer, Where are the ten tribes ? (Jetcish Quarterly Review vol. I, 1889, p. 14—28. 
95 — 114. 185—201. 408—423). M. Lewin, Wo wären die „Zehn Stämme 
Israels“ zu suchen? Nach Quellen dargestellt. Frankfurt a. M. 1901 (143 S.). 
Jos. Jacobs, Art. „ Tribes , lost ten“ in The Jetcish Encydopedia XII, 249 — 253. — 
Legendenhaft ist der Bericht des Eldad ha-Dani, von welchem neuerdings 
zwei kritische Ausgaben erschienen sind (Epstein, Eldad ha-Dani, seine Be- 
richte über die X Stämme und deren Ritus in verschiedenen Versionen nach 
Handschriften und alten Drucken, 1891. H. Müller, Die Recensionen und 
Versionen des Eldad had-Däni u. s. w. veröffentlicht und kritisch untersucht, 
in: Denkschriften der Wiener Akademie, philos.-hist. Classe, 41. Bd. 1892. 
Hierzu Epstein, Revue des dades juives t . XXV, 1892, p. 30—43). Sonstige 
Meinungen über den Verbleib der zehn Stämme s. bei Zö ekler, Eden, Ophir, 
Ephraim (= Biblische und kirchenhistorische Studien, 5. Heft) 1893. 

20) Bell. Jwl. VII, 3, 3: To yao ’fovöaiov yivoq noXv phv xaxa näoav 
zljv olxovfxlvriv naoiöxctQiaL xolq imywQiotq, nkeiaxov xtj Evgla xaxa 
x Ijv yeixviaoiv avafxe/xiyfuvor, t^aigtxwq 6' irtl xr t q *Avt toyelaq l]v no).v 
Siä xd xijq nöXetoq plye&oq. — Vgl. auch Neubauer , La giographie du Tal- 
mud p. 311 sqq. Hamburger, Real-Enc. 5. v. Antiochien. Krauß, Antiochc 
[Revue des etudes juives XLV, 1902, p. 27—49). 
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jüdischen Einwohner nach Tausenden; so in Damaskus, wo nach 
der Angabe des Josephus zur Zeit des Krieges 10500 oder (nach 
einer anderen Stelle) 18000 Juden niedergemetzelt worden sein 
sollen 21 . 

In welche Zeit die Ausbreitung des Judentums im südlichen 
Arabien zurückreicht, läßt sich nicht mehr ermitteln. Spätestens 
seit dem 4. Jahrh. n. Chr. war es dort stark verbreitet. Als unter 
Constantius Versuche zur Ausbreitung des Christentums gemacht 
wurden, hatten dieselben mit jüdischer Gegnerschaft zu kämpfen 22 . 
Auch eine im 5. Jahrhundert spielende Heiligen-Legende setzt 
jüdische Gegner voraus 23 . Im Anfang des 6. Jahrhunderts herrschte 
dort ein jüdischer König. Da dieser die Christen verfolgte, wurde 
er von dem christlichen Könige von Abessinien gestürzt 24 . Die 
Versuche Glasers, himjaritische Inschriften aus dem 4. und 5. Jahr- 
hundert als „monotheistisch“, d. h. jüdisch zu deuten, sind aller- 
dings problematisch 25 . Arabische Jüdinnen werden auch in der 


21) Zehntausendfünfhundert: Bell. Jud . II, 20, 2. Achtzehntausend: Bell. 
Jud. VII, 8, 7 (cd. Niese § 368). 

22) Philostorgius III, 4 (Migne, Pafrol. gr. t. 65, col. 484). Philostorgius 
sagt hier, daß der dortigen Bevölkerung ovx ö).iyov nMj&og ’lovöaiuyv ava - 

niifVQiai. 

23) H. Winckler, Altorientalische Forschungen Erste Reihe, IV (1896), 
S. 329—336: Zur Geschichte des Judentums in Jemen. 

24) Vgl. Gieseler, Kirchengesch. I, 2 (4. Aufl. 1845), 8. 438f. Nöldeke, 
Geschichte der Perser und Araber zur Zeit der Sasaniden, aus der arabischen 
Chronik des Tabari übersetzt (1S79) S. 174 ff. 185. 187 ff. Dillmann, Zur 
Geschichte des Axumitischen Reichs im vierten bis sechsten Jahrh. (Abhand- 
lungen der Berliner Akademie 1880, philos.-hist. Classe), S. 27 ff. Fell, Die 
Christenverfolgung in Südarabien und die himjarisch-äthiopiscben Kriege nach 
abessiuischer Überlieferung (Zeitschr. der DMG. Bd. 35, 1881, S. 1 — 74). 
v. Dobschütz in Herzog-Haucks Real-Enc. 3. AuÜ. XVI, 117, Z. 26ff. (im 
Artikel „Proselyten“) — Halövy hat die Ansicht ausgesprochen, daß dieser 
König nicht Jude, sondern Arianer gewesen sei (Revue des eludes juives t. XVIII, 
1889, p. 16 — 42. 161 — 178). 8. dagegen Duchesne (ebendas. XX, 1890, p. 220 — 
224), dessen Ausführungen durch die Gegenbemerkungen Halövys (ebendas. 
XXI, 1890, p. 73 $££.) schwerlich entkräftet sind. 

25) Glaser, Skizze der Geschichte Arabiens von den ältesten Zeiten bis 
zum Propheten Muhammad, 1. Heft 1889. Ders. in: Revue des Etudes juives 
/.XXII, 1891, p 280 sq. XXIII, 1891, p. 121—125. — Gegen Glaser bes. Ha* 
lövy, Revue des Üudcs juives t. XIX, 1889, p . 312—317. XXII, 1891, p . 125— 
129. 281 sq. XXm, 1891, p. 304-308. Fell, Südarabische Studien. I. Zur 
Erklärung der sabäischen Götternamen (Zeitschr. der DMG. Bd. 54, 1900, 
S. 231—259) [lehnt S. 258f. ebenfalls die monotheistische Deutung ab]. — Für 
Glaser: Mordtmann und Müller, Eine monotheistische sabäische Inschrift 
(Wiener Zeitschr. für die Kunde des Morgenlandes X, 1896, S 285—292). — 
Noch mehr Literatur s. in der Zeitschr. des DPV. XV, 181 f. XVI, 125. 
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Mischna erwähnt 26 . Es sind damit aber wohl solche in der 
Nachbarschaft Palästinas, also in der römischen Provinz Arabia 
gemeint. 

Wie von Syrien, so sagt Philo auch von Asien, daß daselbst 
in jeder Stadt Juden in großer Menge wohnten 27 . Schon 
Aristoteles hatte während seines Aufenthaltes in Kleinasien (34S — 
345 v. Chr.) eine Begegnung mit einem dorthin gekommenen gebil- 
deten Juden, welcher c EXXiyvixog r\v ov rjj öia?Jxzcp fiovov aXXa 
xal r y t pvxf/. Über diese Begegnung hat Klearchus, ein Schüler 
des Aristoteles, in seinem Buch über den Schlaf einiges Nähere 
berichtet 28 . Antiochus der Große siedelte 2000 jüdische Familien 
aus Mesopotamien und Babylonien in Phrygien und Lydien 
Seit dem ersten Jahrhundert vor Chr. haben wir zahlreiche Be- 
weise für die starke Verbreitung des Judentums in Kleinasien. 
Das meiste Material bieten die Urkunden bei Josephus Antt.X IV. io 

26) Nach Mischna Schabbath VI, 6 ist den arabischen Jüdinnen auch am 
Sabbath gestattet, ihren Schleier zu tragen. 

27) Philo Legat . ad Cajum §33, Mang . II, 582: ’lovöaioi xa&' hxdoxr t v 
tioXlv elol napnXy&elg ’Aolaq re xal Jivglaq. 

28) Der Bericht des Klearchus ist uns durch Josephus aufbewahrt, 
contra Apionem I, 22 (ed. Niese I, 176—182). Aus Josephus hat die Geschichte 
Eusebius Praep . evang. IX, 5. In der Kürze gedenkt der Sache auch Clemens 
Alexandrinus Strom . I, 15, 70. Vgl. Müller , Fragmenta Hist . Oraec. II, 323 sq. 
Bernays, Theophrastos’ Schrift über Frömmigkeit (1866), S. 110. 187. Gut- 
schmid, Neue Beiträge zur Geschichte des alten Orients (1876) S. 77. Der*., 
Kleine Schriften IV, 1893, S. 578 ff. 

29) Antt. XII, 3, 4. Die Echtheit des Erlasses des Antiochus, durch 
welchen diese Verpflanzung angeordnet wurde, ist bestritten worden (Willrich, 
Juden und Griechen 1895, S. 41 f., vgl. Büchler, Die Tobiaden und die Oniaden 
1899, S. 144 ff. ; für dieselbe noch Wellhausen, Israelit, und jüd. Geschichte 
2. Au fl. 1895, S. 228). Auch wenn man sie fallen läßt, würde doch die Ver- 
pflanzung selbst als Tatsache festzuhalten sein, da nur unter ihrer Voraus- 
setzung die ganz auffallende Dichtigkeit der jüdischen Bevölkerung in Phrygien 
und Lydien schon im ersten Jahrh. vor Chr. sich erklärt. — Ein interessantes 
Analogon hierzu ist die schon zur Perserzeit erfolgte Ansiedelung von Kolo- 
nisten aus Hyrkanien in Lydien. Von ihnen hat „die hyrkanische Ebene“ 
in dem Dreieck zwischen Thyatira, Magnesia und Sardes, sowie eine dort 
gelegene Stadt der Hyrkani ihren Namen. Die Ebene: Strabo XIII, 4, 13 
p. 629. Linus 37, 38. Stephanus Byx. s. v. Die Stadt: Tacit. Annal. II, 47 
(Macedoncs Ilyrcani ). Plin. Ilist. Nat. V, 120 (ebenso). Inschriften: Journal 
of philology VII, 1877 p. 145 (6 öijgoq 6 Kaiaaoiojv Maxeöövwv k YQxavia>v), 
Bulletin de correspondancc heUeniquc XI, 1897, p. 91 sq. (g MaxeSovcov ‘Y[Qx]avv)v 
7 zd?aq). Corp. lnser . Lat. X n. 1624. Münzen: Hcad y Historia Numorum 1887 
p. 550. Rente Numismatiquc 1898, p. 355 (Collection Waddington). Cataloguc 
of the greek coins in the British Museum , Lydia , 1901, p. 122 — 126. Über die 
Lage: Ramsay , Historical Öcography of Asia Minor 1S90 p. 124. Uber die Be- 
deutung als maeedonische Militärkolonie: Schulten, Hermes 32, 1897, S. 533. 
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und XVI, 6; demnächst die Stelle in Ciceros Rede für Flaccus, wo 
er erwähnt, daß auf Befehl des Flaccus jüdische Gelder, welche 
zur Absendung nach Jerusalem bestimmt waren, in Apamea, Lao- 
elicea, Adramyttium und Pergamum konfisziert worden seien (Cicero 
pro Flacco 28, s. den Wortlaut unten Abschnitt II, 2). Einige In- 
schriften und sonstige Notizen ergänzen dieses Material. Wir 
können auf Grund desselben die Existenz von Juden und Juden- 
gemeinden in folgenden Landschaften und Städten Kleinasiens in 
der griechisch-römischen Zeit konstatieren (die Aufzählung beginnt 
in der nordwestlichen Ecke Kleinasiens) 30 . 

In Adramyttium sind zur Zeit Ciceros (62/61 vor Chr.) jüdische Gelder 
durch den Legaten des Flaccus Cn. Domitius konfisziert worden ( Cicero pro 
Flacco 28). | 

Für Pergamum ist das älteste sichere Zeugnis dieselbe Stelle Ciceros 
< pro Flacco 28). Er sagt, daß dort „nicht viel“ weggenommen worden sei. Die 
Gemeinde war also damals noch nicht bedeutend. — Bei Josephus Antt. XIV, 
10, 22 ist ein Volksbeschluß der Pergamener erhalten, durch welchen die Ju- 
den und ihr Hoherpriester Hyrkan der Freundschaft der Pergamener versichert 
werden. Zur Motivierung des Volksbeschlusses wird darauf verwiesen, daß 
schon zur Zeit Abrahams freundschaftliche Beziehungen zwischen den Juden 
und den Pergamenern bestanden hätten (töq xai iv xolq xaxh 'Aßpapov xai - 
yoiq, 8g i\v ndvxwv * Eßpaliov naxijQ, o\ Ttpdyovoi fjfitbv iyc mv avzotq <plkoi , 
xa&voq xai iv xotq drjpooioiq ebpioxopev ygappaoiv). Daß in der hellenistisch- 
römischen Zeit unter dem Einfluß des Judentums Derartiges geglaubt wurde, 
ist wohl möglich. E 9 liegt daher kein Grund vor, an der Echtheit dieses 
Psephisma zu zweifeln; vielmehr ist dasselbe ein Beweis für den Einfluß des 
Judentums in dortiger Gegend. — In den Text des Volksbeschlusses, wie 
Josephus ihn gibt, ist ein Stück aus einem römischen Senatskonsult aufge- 
nommen. Wenn dies wirklich ursprünglich dazu gehört, würde der Beschluß 
der Pergamener noch in die Zeit des Hohenpriesters Hyrkan L fallen (so 
Hatzfeld, Revue des etudes juives t . LIII, 1907, p . 1—13, der das pergamenische 
Psephisma in die Jahre 133/132 oder 132/131 setzt; vgl. dazu die Kontroverse 
über die Zeit des römischen Senatskonsultes oben Bd. I, S. 261 ff.). Wahr- 
scheinlich ist aber das Stück des Senatskonsultes irrtümlich in das perga- 
?nenische Psephisma eingeschoben und ganz davon zu trennen (so Mendels- 
sohn). Der Prytan KpaxiTznoq, nach welchem das pergamenische Psephisma 
datiert ist, kommt als eponymer Beamter auch auf einem neuerdings in Per- 
gamum gefundenen Inschriftenfragment vor, dessen Schriftcharakter auf die 
Zeit von 150 — 50 vor Chr. weist (Mitteilungen des deutschen archäol. Instituts, 
Athenische Abt. Bd. XXVII, 1902, S. 126. Jahreshefte des Österreich, archäol. 
Instituts VIII, 1905, S. 238). — Über die religiösen Zustände in Pergamum überh. 
s. Joh. Weiß, Art. „Kleinasien“ in Herzog-Hauck, Real-Enc. 3. Aufl. X, 551. 

In Lydien überhaupt sind, wie oben bemerkt, jüdische Kolonisten durch 
Antiochus den Großen angesiedelt worden {Antt, XII, 3, 4). 


30) Vgl. auch Joh. Weiß, Art. „Kleinasien“ in Herzog-Haucks Real- 
Enc. 3. Aufl. X, 1901, S. 535 — 563. — Ramsay , The Jews in Graeco-Asiatic 
cities {Expositor 1902, jan. p. 19 — 33, febr . p. 92 — 109). 
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In Phokäa an der jonischen Küste ist folgende in mehrfacher Hinsicht 
interessante jüdische Inschrift gefunden worden (mitgeteilt von Reinach, Revue 
des itndes juives t. XII, 1886, p. 236 — 243 und Bulletin de correspofidance hei - 
leniquc t. X, 1886, p. 327—335): Tdxiov SxQdxiovoq zov y Ev 7 t£S(ovoq zbv olxov 
xal zdv neQlßoXov zov vnai&QOv xaxaoxevdoaoa ix zü)[v iö]lu)v iyaQtaazo 
z[oZq J lo]vöaloiq . 7/ avvayioyli i[zelprj]o€v zibv 'lovöaiwv Taxiov 2[x(>dz]a)voq 
zov : 'Evniöiovoq XQ va <P (JTsqwivq) xal TtQoeÖQla. — Über die Eigennamen auf 
— iov (männliche und weibliche Kosenamen) s. Zimmermann, Philologus 64, 
1905, S. 499—505. 

Aus Thyatira stammte die Purpurkrämerin Lydia (Act. 16, 14), eiue 
oeßopivrj zov &e6v. Da wir sie nur in Philippi treffen, wissen wir nicht, ob 
sie schon in ihrer Heimat für den jüdischen Glauben gewonnen worden ist. 
— Als Beweis semitischen Einflusses überhaupt darf das dortige 2a i ußa9sZov 
erwähnt werden, das auf einer Inschrift aus derZeit Trajans vorkommt (Corp. 
Inscr. Oraec. n. 3509). Da in den Sibyllenverzeichnissen eine chaldäische 
Sibylle Sambethe erwähnt wird (s. unten § 33, VII, 1), so ist das Sapßa&eTov 
vermutlich ein Heiligtum dieser Sibylle (wie ich in meinem Aufsatz in den 
Theologischen Abhandlungen zu Weizsäckers 70. Geburtstag 1892, S. 37—58, 
zu zeigen versuchte). Möglich ist freilich auch, daß Uapßa&eZov einfach =* 
oaßßa&sZov „Sabbathhaus“ ist (vgl. Jos. Antt . XVI, 6, 2 und oben Bd. II, 
S. 618). Die Gemeinde, welcher dieses „Sabbathhaus“ gehörte, könnte aber 
keine eigentlich jüdische gewesen sein, da sich nach CIO. 3509 in der Nähe 
des Sapßa&eZov ein Begräbnisplatz befand. 

In Magnesia am Sipylus hat sich folgende Inschrift gefunden (Revue 
des Hudes juives t. X, 1885, p. 76): Zzgaziov Tvq&vvov lovöaZoq t,G)v zd pvrj- 
peZov xaxsaxiaos kavzq) xal yvvaixl xal zixvoiq. 

In Smyrna muß eine starke Judengemeinde existiert haben, von welcher 
die Christen wiederholt zu leiden hatten (vgl. Knopf, Das nachapostol. Zeit- 
alter 1905, S. 142—144): 1. Schon in der Offenbarung Johannis wird auf die 
Lästerungen hingewiesen, welche die Christen in Smyrna von den Juden zu 
dulden hatten (Apoc. 2, 9). 2. Eine hervorragende Rolle spielten die dortigen 
Juden beim Tode Polykarps ( Martyrium Polycarpi c. 12—13. 17 — 18 [in den 
Ausgaben der Patres apostolici]. Vgl. auch die legendarische, etwa aus dem 
4. Jahrh. stammende Vita Polycarpi auctore Pionio ed. Duchesne 1881 , dazu 
Reinach, Revue des etudes juives t . XI, 1885, p. 235 — 238; sonstige Literatur 
über diese Vita bei Bardeuhewer, Gesell, der altkirchl. Literatur II, 616. 
Eine Rettung ihres geschichtlichen Wertes versuchte Corssen, Zeitschr. f. d. 
Neutestamen tl. Wissensch. 1904, S. 266—302). 3. Auch in dem Martyrium 
Pianii zur Zeit der Decianischen Verfolgung 250 n. Chr. erscheinen die Juden 
in Smyrna als Feinde der Christen, s. Knopf a. a. O. S. 143 f. Text bei Geb- 
hardt, Ansgewählte Märtyreracten 1902, S. 96 — 114; sonstige Literatur über 
dieses Martyrium bei Bardenhewer a. a. O. H, 631 f. — Auf einer Inschrift 
aus der Zeit Hadrians werden in einer Liste von solchen, welche der Stadt 
Geschenke gemacht haben, auch ol nozh TovöaZoi erwähnt (Corp. Inscr. Oraec . 
n. 3148). — Außer einer kürzeren jüdischen Inschrift, die schon llinger be- 
kannt ist (Corp. Inscr. Oraec. n. 9897: 'HQyvonoivoq 7tQ[eoßvze^oq] xi naxfiQ 
zov czipazoq , Eli©), ist neuerdings folgende längere und interessante gefunden 
worden (Reinach, Revue des Hudes juives t. VII, 1883, p. 161—166): l Pov<peZva 
lovöaZa &Q%iGvvay(oyoq xazeoxevaoev zd ivooQiov zoZq anekev&iQOiq xal &<)£- 
paaiv fiTjöevdq lt?.ov iqovolav P/ovxoq &aipai ztvd , el ö£ ziq zoX/urfoEiy öuxjsi 
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t<jj leQwxdxw rafisl(p önv&Qia ’cüp xal xib e&vei xtbv 'lovöaiwv örjvaQia ’u. 
Tavtgq xrjq iruyQafprjq xd avxiyQa<pov dnoxelxai elq t& olq%hov. Die Inschrift 
stammt frühestens aus dem 3. Jahrh. nach Chr. | 

Für Sardes ist die Existenz einer jüdischen Gemeinde im ersten Jahr- 
hundert vor Chr. durch mehrere Urkunden bei Josephus bezeugt. In einem 
Schreiben des L. Antonius an die Behörden von Sardes (50/49 vor Chr.) wird 
erwähnt, daß die dortigen Juden ihr eigenes Gericht haben. Es wird daher 
auch denjenigen Juden, welche römische Bürger sind, gestattet, ihre Streitig- 
keiten vor dem jüdischen Gericht, statt vor dem für römische Bürger, zum 
Austrag zu bringen (Antt. XIV, 10, 17). Durch einen Volksbeschluß der 
Stadt Sardes, wahrscheinlich aus der Zeit Casars, wird den dortigen Juden 
die ungehinderte Ausübung ihrer Religion verbürgt (Antt. XIV, 10, 24). Durch 
ein Schreiben des Prokonsuls C. Norbanus Flaccus an die Behörden von 
Sardes zur Zeit des Augustus werden die Stadtbehörden angewiesen, die Ju- 
den nicht an der Abführung der heiligen Gelder nach Jerusalem zu hindern 
(Antt. XVI, 6, 6). 

Daß auch in Philadelphia, östlich von Sardes, Juden lebten, sieht 
man aus dem apokalyptischen Sendschreiben an die dortige Christengemeinde 
(Apoc. 3, 9). 

In Hypäpa, südlich von Sardes, ist eine Inschrift gefunden worden, 
welche lautet: ’lovöalwv vewvigwv. Sie stammt etwa aus dem Ende des 2. 
oder Anfang des 3. Jahrh. nach Chr. (Reinach, Revue des itudes juives t. X, 
1885, p . 74$?.). 

Ein Zeugnis jüdischen Einflusses ist es, wenn das Orakel des Apollo 
Klarius bei Kolophon einst auf Befragen Auskunft zu erteilen hatte über 
den Gott *Id(t> (s. das Orakel bei Maorob. Saturn . I, 18; über die Echtheit: 
Baudissin, Studien zur semitischen Religionsgeschichte I, 1876, S. 213—218. 
Buresch, Klaros 1889, S. 48—55). 

Zahlreich sind die Urkunden über die Juden in Ephesus. Schon zur 
Diadochenzeit, wahrscheinlich durch Antiochus II. Theos (261—246 vor Chr.), 
erhielten sie hier das Bürgerrecht (Jos. contra Apion . II, 4; vgl. unten Ab- 
schnitt III). Als der Konsul Lentulus im J. 49 vor Chr. im Interesse der pom- 
pejaniscben Partei in Kleinasien die römischen Bürger zum Kriegsdienst aushob, 
wurden die Juden in Ephesus, welche das römische Bürgerrecht hatten, davon 
befreit (Antt. XIV, 10, 13. 16. 19). Im J. 43 v. Chr. wurde ihnen durch Dolabella 
dieses Privilegium erneuert und dabei überhaupt die freie Religionsübung zu- 
gesichert (Antt. XIV, 10, 11—12). Letzteres geschah auch durch M. Junius 
Brutus, 42 v. Chr. (Antt. XIV, 10, 25, wo der korrumpierte Name sicher in 
dieser Weise zu lesen ist). Unter Augustus wurde den Behörden von Ephesus 
mehrmals eingeschärft, daß die Juden an der Abführung der heiligen Gelder 
nach Jerusalem nicht gehindert werden dürften (Schreiben des C. Norbauus 
Flaccus Philo Legat, ad Cqjum § 40 ed. Mang. II, 592, des Agrippa Jos. Antt. 
XVI, C, 4, des Julius Antonius Antt. XVI, 6, 7; letzterer war im J. 10 v. Chr. 
Konsul, also wahrscheinlich 4 v. Chr. Prokonsul von Asien). Ihre Synagoge 
wird Apgesch. 18, 19. 26. 19, 8 erwähnt. — Aus dem 2. — 3. Jahrh. nach Chr. 
stammen folgende zwei in Ephesus gefundene Grabschriften: 1. Td pvripeXdv 
ioxi Mao Movaalov : laipeog . . xi\6ovxai ol 'Iovöaloi (Ancient greek inscriptions 
in the British Museum III, 2: Ephesos , 1890, n. 676). M&q ist = na, Titel für 
einen angesehenen Rabbi, Movoatoq =* Moses. — 2. [Td /nvrjpsiöv ioxiv] To[r- 
)Jov* ] dp/smrpor [xal xgq yvvatx)dq aixov 'lovliaq [ ]gq xal xixva>v 
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avxibv. \ZG)]oir. [Tavxgg xrj]g coqov xJjöov{xai ol iv 'E(pi\Oo) \ IovSiot (Anden f 
or . inscr. in ihe Brit . Mus. III, 2 n. 677). „Oberärzte“ hießen in der Provinz 
Asien die von der Stadt angestellten Ärzte, welche Freiheit von allen Lasten 
genossen. Nach einer Verordnung des Antoninus Pius ( Digest . XXVII, 1, 6 § 2) 
sollten es in den kleinen Städten fünf, in Mittelstädten sieben, in den Haupt- 
städten zehn sein. S. überh. über diese städtischen Oberärzte: Marquardt, 
Das Privatleben der Römer II, 1S82, S. 749 ff. Wellmann, Art. 'Agytax q6s in 
Pauly-Wissowas Real-Enc. U, 464—466. Liebenam, Städteverwaltung im röm. 
Kaiserreiche 1900 , 8. 100—104. Keil, Ärzteinschriften aus Ephesos (Jahres- 
hefte des österr. archäol. Inst. VIII, 1905, S. 128 — 138). Rud. Pohl, De Grae- 
corum medicis publicis , Diss. Berol. 1905. Wolters, Jahreshefte des österr. 
arch. Inst. IX, 1900, S. 295— 297. _ Ein jüdischer aQ/JazQog auch in Venosa 
( Ascoliy Iscrixioni 1880 n. 10). — Uber die religiösen Verhältnisse in Ephesus 
überh.: Weiß, Art. „Kleinasien“ in Herzog-Haucks Real-Enc. 3. Aufl. X, 
543—546. | 

Die Behörden von Tralles mußten durch den römischen Prokonsul, 
wahrscheinlich zu Cäsars Zeit, gezwungen werden, den Juden die freie Aus- 
übung ihrer Religion zu gestatten, wie wir aus einer gelegentlichen Erwähnung 
in dem Schreiben der Laodicener Antt . XIV, 10, 20 sehen. 

In der Nähe von Nysa in der Mäander- Ebene ist folgende Inschrift ge- 
funden worden: MivavÖQog 'Anoll(i)v(i)öov inoirjosv olxovopttjoag xbv xbnov 
dnb xrjg tniy()a<prjg xbv nQog avax[ok]ijv x uu laCoi xal xfj avvoötot x[y 
Jo yal&eov Seoyevov (Mitteilungen des deutschen archäol. Instituts, Athenische 
Abt. Bd. XXII, 1897, S. 484). Der Herausgeber bemerkt dazu: „Der Ausdruck 
Xabg könnte vermuten lassen, daß die avvoöog ein jüdischer Verein war.“ 
Diese Vermutung ist sehr wahrscheinlich, vgl. wegen Xabg die Inschriften von 
Hierapolis, Mantinea und Larisa Pelasgiotis, und dazu unten Abschnitt II, 1. 
Eigennamen mit 9ebg sind bei den Juden besonders beliebt. Nysa liegt 
zwischen Tralles und Laodicea. Die Inschrift; ist relativ alt (Jota adscr. und 
alte Form des 7t). 

Daß in Karien, speziell in den Städten Myndus, Halikarnassus 
und K nid us, schon im zweiten Jahrh. v. Chr. Juden lebten, darf aus I Makk. 
15, 23 geschlossen werden (s. oben S. 4). Bestimmte Zeugnisse haben wir für 
Milet, Jasus, Halikarnassus und Myndus. 

Die Behörden von Milet wurden durch ein Schreiben des Prokonsuls von 
Asien nachdrücklich angewiesen, die Juden in der Ausübung ihrer religiösen 
Gebräuche nicht zu hindern (Antt. XIV, 10, 21). Das Schreiben gehört wahr- 
scheinlich in die Zeit Cäsars; der Name des Prokonsuls ist in unserem Josephus- 
texte korrumpiert (s. unten Abschnitt II, 2). — In dem aus römischer Zeit 
stammenden Theater zu Milet ist außer vielen anderen Sitzplatzinschriften 
auch folgende gefunden worden: Tönog Elovbicjv xCov xal ßeoaeßiov [s/c .'] 
(veröffentlicht von Deißmann, Licht vom Osten 1908, S. 326 f.). 

In Jasus, an der Küste zwischen Milet und Halikarnassus, wird in einem 
Verzeichnisse solcher, w f elche die Feier der hovvoia durch Geldbeiträge unter- 
stützt haben, auch ein Ntxrßag ’läoovog ‘ hQoao?A\uixrig erwähnt, und zwar als 
Metöke (Fremder, der in Jasus wohnt). Er steuerte hundert Drachmen bei 
(Le Bas et Wadding ton, Inscriptions t. III n. 294 = Berne des etudcs juivcs X, 76). 
Die Inschrift stammt etwa aus der Mitte des zweiten Jahrhunderts vor Chr. 
/s. die Erläuterungen bei Le Bas ct Waddington III, 2 p. 87 zu n. 252 ff.). 
Die Unterstützung eines heidnischen Festes durch einen Juden erinnert an die 
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analogen Vorgänge in Jerusalem vor Beginn der makkabäisehen Erhebuug. 
Freilich ist es nicht sicher, daß Niketas Jude war. 

Ein Volksbeschluß der Stadt Halikarnassus verbürgt den dortigen 
Juden die freie Ausübung ihrer Religion (Antt. XIV, 10, 23). Auch dieser 
Volksbeschluß ist unter römischer Einwirkung, wahrscheinlich zu Casars Zeit, 
gefaßt worden. 

In Myndus (westlich von Halikarnassus auf derselben Halbinsel) kommt 
auf einer Inschrift aus dem Anfang der byzantinischen Zeit eine Frau als 
aQXiGvväywyoQ vor: [6]e<3)7iepxriq [agfotowaycoyoi' xh rov viov avzrjq Evaeßlov 
(Revue des eludes juives t. XLII, 1901, p. 1 — 4). 

In Sala an der Grenze von Lydien und Phrygien kommen auf Münzen 
aus der Zeit des Trajauus, Antoninus Pius und Marc Aurel eponyme Magi- 
strate (Melito und Andronicus) vor, deren Vater Salamon hieß, a) Zur Zeit 
Trajans: ’Enl MeXIxcovoq Ea?.(a/iCbvoq) ägz(is giioq) EaXr/Vwv, Revue Numisma - 
tique 1898, Collection Waddington n. 6436. 6441. 6446. Catalogue of the greck 
coins in the British Museum , Lydia ed. by ffead 1901, p. 227. — b) Zur Zeit 
des Antoninus Pius: 'Eni 'AvöqoveIxov Ealaiiun'oq ZaXrjvwr, Catal. of the Brit. 
Mus. f Lydia p . 232. Imhoof-Blumer, Kleinasiatische Münzen Bd. I, 1901, 
8. 183. Der Name ZaXapCbvoq ist auf beiden Exemplaren ausgeschrieben und 
ermöglicht dadurch die sichere Ergänzung auf den Münzen Melitos. — c) Zur 
Zeit Marc Aurels : 'Eni 'Avöqo(veIxov) 2aXa/uu)v(og) EaXrjvwv, Revue Numisma - 
tique 1898, Coli. Waddington n . 6453. — Die städtischen Beamten, deren Namen 
auf diesen Münzen erscheinen, waren selbstverständlich nicht Juden. Melito 
war sogar heidnischer Oberpriester. Aber der Name Salamon beweist 
doch wohl, daß sie jüdischer Herkunft waren. Vgl. Ramsay, Expositor 1902, 
febr . p. 102. 

In Phrygien ist die Ansiedelung zahlreicher Juden schon durch An- 
tiochus den Großen bewirkt worden (Antt. XII, 3, 4, vgl. oben S. 12). Ihre 
Hauptsitze scheinen hier Laodicca und Apamea gewesen zu sein. Vgl. über 
die Juden in Phrygien überh.: Ramsay, The cities and bishoprics of Phrygia 
v ol. I, pari II (1897), p . 667-676. 

In Laodicea w r urden auf Befehl des Flaccus (62/61 vor Chr.) jüdische 
Tempelgelder im Betrag von etwas mehr als zwanzig Pfund Gold konfisziert 
( Cicero pro Flacco 28: Laodiceae viginli pondo paullo amplius per hunc L. Pe- 
ducaeum judicem nbstrum). — Die Behörden von Laodicea versichern in einem 
Schreiben an den Prokonsul C. Rabirius, wahrscheinlich zu Cäsars Zeit (über 
den Namen s. unten Abschnitt II, 2), daß sie, dem römischen Befehle ge- 
horchend, die Juden in der freien Religionsübung nicht hindern würden 
(Antt. XIV, 10, 20). 

In Hierapolis sind in neuerer Zeit drei jüdische Grabschriften gefunden 
worden. 1) fj aogbq .... AvQrjXiaq rXvxwvyöoq 'Aupuavov xal r[oü] &v6qoz 
abzfjq M(agxov) AvQ(g?Jov) 'AXeqdvdgov BeofpiXov inix?.[fjv \\o^]a<p Xaov 'l o v - 
öalwv, .... exigep 6h obdevl l^iozai xrjöevoai iv avxy xiva' el de ano- 
zeloei xy Xaio xöv y Iov6al[o)]v nQOOZE(i)pov 6v[6pi\azi öyvagia yeiha' rav - 
zyq xrjq imygafprjq anXovv &vxiyQa<pov änexith] elq za dgyja (Altertümer von 
Hierapolis, herausg. von Humann, Cichorius, Judeich, Winter -= Jahrbuch des 
deutschen archäol. Instituts, 4. Ergänzungsheft, 1893, Inschr. n. 69 [die In- 
schriften sind von Judeich bearbeitet]). — 2) ?/ aogbq .... AvgiyXiaq) Av- 
yovaxaq Zwxetxov .... el de frt Hxegoq xySevoEi, 6 u)gel ry xaxoixiq xlov 
iv 'leQanöXei xaxotxovvzov 'lovSalov ngoazelgoi (dyvagia) (.) xal j 
xij) ixtflzfoavxi (öyvdgia) ( öioyiXia ). dvx lygcupov dnETt&y iv z(j) agylo) x üjv 
Schürer, Geschichte III. 4. Aufl. 2 
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lovöaUov (Altertümer von Hierapolis, Inschr. n. 212). Das hier erwähnte 
jüdische Archiv ist wohl auch auf der vorigen Inschrift gemeint. — 3) Be- 
merkenswert ist besonders die Grabschrift eines gewissen Publius Aelius Gly- 
kon, in welcher es heißt, daß der Verstorbene dem Vorstande der Zunft der 
Purpurfärber {xy oef.tvoxa.iy nQoeÖQiq zG>v noQtpiQaßatpwv) eine Summe hinter- 
lassen habe, damit aus deren Zinsen jährlich sein Grab bekränzt werde, und 
zwar iv zy soQzy z(bv a^v/utnv, ferner einer anderen Gilde ( zOj ovvs6qIv) 
zCov xcuQOÖaTtiozvw) eine Summe zur Schmückung des Grabes iv xy hoQxy 
vce vz7]xo\ozrjg]. Hiernach war mindestens der Verstorbene ein Jude; denn 
za üZvfjut kann nur Bezeichnung des jüdischen, nicht des christlichen Oster- 
festes sein. Aber auch die Mitglieder jener Zünfte müssen dem Judentum 
irgendwie nahe gestanden haben. Die Inschrift ist mitgeteilt von Wagener, 
Rente de P Instruction publique cn Belgique XVIe annie , nouv. Sirie t. XI, 1869, 
p. 1 sqq., hiernach im Pliilologus XXXII, 1873, S. 380; bei Ramsay, The cities 
and bishoprics of Phrygia I, 2, p. 545, und bei Judeich, Altertümer von Hierapo- 
lis, Inschr. n. 342. Zur Erläuterung: Ramsay, Expositor 1902, febr . p. 98 — 100. 
Über die Sitte der jährlichen Schmückung der Gräber mit Blumen s. auch 
Judeich a. a. O. S. 129 f. (zu n. 195) und die Inschriften n. 133. 153. 195. 209. 
234. 278. 293. 310. 336. Sie kommt auch im Abendlande vor: Corp. Inscr. 
Lat . V n. 2315. 4017. XI n. 132. Waltzing, J htudc historique sur les corporations 
professionelles che x les Romains t. IV, Ix)uvain 1900, p. 542. 

In Apamea wurden auf Befehl des Flaccus (62/61 vor Chr.) jüdische 
Gelder im Betrage von nahe an hundert Pfund Gold konfisziert ( Cicero pro 
Flacco 28: Apameae manifesto deprehensum y ante pedes praetoris in foro ex- 
pensum esse auri pondo centum paullo minus per Sex . Caesium , equitem Ro- 
manum, castissimum homincm atque integerrimum). — Eine neuerdings in Apa- 
mea gefundene Inschrift lautet: 'Povtpoq ’ lovXtavov ß ' inot^yoa zu 

ifxavzij) x's [t y ovftßttp p]ov Avq. Taxiavy * Iq 8 szsQoq ob xs&y' e l 6s xiq im- 
rj]6evci , zur voftov olöev zibv Elovditnv (Ramsay, The cities atid bishoprics of 
Phrygia- I, 2, p. 538). Über ^qwov = Grabmal, Begräbnisstätte s. unten die 
Bemerkungen bei der Inschrift von Tlos. Zu den Formeln der Inschr. vgl. 
auch Bulletin de corresp. hell. 17, 248 ff. 320. — Auf jüdischen Einfluß ist 
höchst wahrscheinlich auch die Lokalisierung und Aufnahme der Noa-Sage in 
Apamea zurückzuführen. Bestimmte Zeugnisse dafür haben wir freilich erst 
aus christlicher Zeit. Julius Africanus erwähnt als Ansicht einiger, daß der 
Ararat bei Kelaenae in Phrygien liege {Jul. Afric. bei Georg. Syncell. ed. 
Dindorf I, 38 sq. =-= Routh y Reliquiae sacrae II, 243: xtvhq 6h iv KsXatvalq xyq 
d'Qvyiaq sivcti yaoiv). Ebendorthin, nämlich an die Quellen des Marsyas, 
verlegt den Ararat auch der Verfasser von Orac. Sibyll. I, 261 ff. Kelaenae 
lag nach Strabo XII, 8, 15, p . 577 sq. in der Nähe der Quellen des Marsyas 
und Maeander. Durch Antiochus Soter wurden die Einwohner gezwungen, 
die Stadt zu verlassen und sich weiter flußabwärts, an der Vereinigung des 
Marsyas und Maeander anzusiedeln, wo Antiochus zu Ehren seiner Mutter 
Apama die Stadt Apamea gründete, so daß also Apamea an die Stelle von 
Kelaenae trat {Strabo XII, 8, 15, p. 577 sq. Linus XXXVIII, 13. Plin . Hist. 
Xat. V, 106. Vgl. über die Lage und Geschichte der Stadt bes. die eingehende 
Abhandlung von Hirsch fei d in den Abhandlungen der Berliner Akademie 
1875; ferner: llogarth, Journal of Hcllcnic Studies IX, 1S88, p . 343— 349; 
Buresch, Pliilologus Bd. 51, 1892, S. 457 — 459; Weber, Dinair , Celenes, Apa- 
mec Cibofos , avcc un plan ct deux cartes y Bcsancon 1892 [Revue archeol. 1893, 
XXI, 95 LJ ; Hirschfeld in Pauly-Wissowas Real-Euc. I, 2004f.; Ramsay, 


Digitized by 


Google 


Original frem 

CORNELL UNIVERSITY 



;i4. 15 


I. Ausbreitung (Kleinasien). 


19 


The cities and bishoprics of Phrxjgia , vol. I, 2, 1897, p. 396—483; Lecler cg 
in: Dietionnaire d* Archäologie ehret ienne I, 2, 1907, col. 2500—2523). Von Apa- 
mea nun haben wir Münzen aus dem Anfang des dritten Jahrh. nach Ohr., , 
aus der Zeit des Septimius Severus, Macrinus, Alexander Severus und Phi- 
lippus Arabs, auf welchen Noa und seine Frau abgebildet sind, wie sie aus 
der Arche steigen, und der | Name N&2E zur Erläuterung beigefugt ist (die 
Münzen sind schon den älteren Numismatikern bekannt, Eckhel , Doctr. Num. 
III, 132 ff.; am eingehendsten sind sie beschrieben und erörtert bei Madden , 
Numismatic Chronicle 1866, p. 173 — 219 und pL VI; neue Exemplare in der 
Sammlung Waddingtons, Revue Numismatique 1898, p. 397 sq. n . 5723. 5731». 
5731; reichhaltige Bibliographie bei Lecler cq, Dietionnaire d 1 Archäologie 
chritienne a. a. O.). Da die Münzen von den heidnischen Behörden Apa- 
meas geprägt sind, sind sie ein Beweis für die Aufnahme der Sage auch in 
diesen Kreisen. Es ist aber nicht wahrscheinlich, daß diese Aufnahme erst 
durch christliche Einflüsse bewirkt ist. Denn das Judentum hat ja dort 
viel früher Fuß gefaßt, als das Christentum. Mit der Aufnahme der Noa-Sage 
steht in irgendwelcher Verbindung auch der Beiname Kißiox&q, welchen Apa- 
mea schon bei Strabo führt ( Strabo XII, 8, 13 p . 576: 'Anapeia r] Kißunb; 
Xeyopävq, vgl. Plin. Hist . Nat. V, 106: Apameam ante appeUatam Celaenas dein 
Ciboton , Ptolem. V, 2, 25: ’Anapeux Kißcjzbq). Kißozöq ist nämlich im Alten 
Testamente die ständige Bezeichnung der Arche Noas. Es ist daher möglich, 
daß Apamea seinen Beinamen geradezu infolge der Aufnahme der Noa-Sage 
erhalten hat (so Gutschmid, Rhein. Museum 1864, S. 400 = Kleine Schrif- 
ten II, 392; Babeion, Revue de Vhistoirc des religions t . XXIII, 1891, p . 176). 
Freilich kommt Kißarzöq auch sonst als Ortsbezeichnung vor. Nach Strabo 
XVII, 1, 10 p. 795 hieß der innere künstlich gegrabene Hafen von Alexandria 
Kißcoxdq, und Anna Komnena (ed. Reiff ex scheid , Lips. Teubner 18S4, II, 101. 
128, 244, 265) erwähnt einen Ort Kißuozög an der Küste Bithyniens in der 
östlichen Ecke der Propontis (s. Ramsay, Ilislorical Geography of Asia Minor 
1890 p. 186). Es ist ferner zu beachten, daß auf Münzen Apameas auch 
Ktß&xol im Plural als Beiwort vorkommt (Imhoof-Blumer, Kleinasiatische 
Münzen 1. Bd. 1901, S. 211: Münzen aus der Zeit Hadrians mit der Auf- 
schrift: Anapäwv Magovaq Kißcozol , der Plural auf mehreren Exemplaren 
sicher zu lesen; oben im Felde sind fünf Kisten abgebildet). Vermutlich ist 
daher der Beiname aus der kommerziellen Bedeutung der Stadt zu erklären 
und hat erst nachträglich den Anlaß zur Lokalisierung der Noa-Sage gegeben 
(schwankend äußert sich Ramsay, The cities and bishoprics of Phrygia I, 2. 
669— 672j. Keinesfalls aber liegt ein Grund zu der Annahme vor, daß in 
Apamea ursprünglich eine heidnische Flutsage existiert habe, welche später 
mit der jüdischen kombiniert worden sei (so z. B. Droy sen, Gesch. des Helle- 
nismus 2. Aufl. III, 2, S. 271; Reinach, Lcs monnaies juives 1887, p. 71 sq. : 
wie es scheint, auch üsener, Die Sintfluthsagen 1899, S. 43 — 50). S. dagegen 
bes. Babeion, La tradition phrygienne du deluge (Revue de Vhistoirc des rcli - 
gions t. XXIH, 1891, p. 174—183). 

Außer der Noa-Sage begegnet uns in Phrygien auch die Henocli- 
Sage. Bei Stephanus Byxant . s . v. \ Ixöviov heißt es, daß zur Zeit eines ge- 
wissen Annakus, welcher mehr als 300 Jahre alt wurde, die Phrygier vom 
Orakel den Bescheid erhalten hätten, daß nach dessen Tode alle umkommen 
würden, was denn auch infolge der Deukalionischen Flut geschehen sei (qxxoi 
d* Zzl }\v zig 'Avvax&qj 8$ Qyaev v/rip za zgiaxdoia fzy • zovg de n pav- 
zeioao&ai, Fa tg zivoq ßiojoeo&ai. ido&rj de %Qt]( 7pbq y on zovzov zeXevrgaavzog 
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rcävzsq öia<p9aQtj(Jovuu. ol äh <Pgvysc äxovoarzsq i&prjvorv o<poÖQibq . o&ev 
xal nagotgla „ zö £nl 'Avvaxov xXavosiv il £nl zC bv Xlav olxzit^opiviov . yero - 
uevov de zov xaraxXvcpov £nl AsvxaXtwvoq nävzsq äiscp^äQgoav). Die Be- 
rufung auf das Sprüchwort zeigt, daß die Notiz aus derselben Quelle stammt, 
wie die ganz ähnliche bei Zenobius Prov. VI, 10 ( Paroemiographi graeei edd. 
Leutsch et Schneiden' in I, 164) und Saidas Lex . s. v. Nävvaxoq, Zenobius, dessen 
Werk nur ein Auszug aus älteren Sprüchwörtersammlungen ist, lebte zur Zeit 
Hadrians. Er, und nach ihm Suidas, hat statt Annakus Nävvaxoq, nennt ihn 
<pQvyibv ßaöiXsvq und zitiert als Gewährsmann \ EQpoysvrjq £v xotq <pQvyioic . 
Ob dieser Hermogenes mit einem der sonst bekannten Schriftsteller namens 
Hermogenes identisch ist, läßt sich nicht sagen (s. Müller , Fragm. hist . graec . 
III, 52S). Vielleicht ist es derselbe, welchen Josephus unter den Schriftstellern 
nennt, die auch der Juden gedacht haben {contra Apion . I, 23). Jedenfalls j 
wird an der jüdischen Herkunft der Legende bei ihrer starken Übereinstim- 
mung mit der biblischen Sage nicht zu zweifeln sein, obwohl die Form Nävva- 
xoq stärker bezeugt ist (Usener, Die Sintfluthsagen S. 50Anm.: „Die Richtig- 
keit von Nannakos steht jetzt durch Herondas 3, 10 fest“). Man darf vermuten, 
daß das Sprüchwort von einem xXavosiv £nl Navväxov sprach, und daß dies 
nachträglich unter jüdischem Einfluß aus der Henoch-Sage erläutert wurde. 
Es liegt also auch hier kein Grund vor, eine urverwandte phrygische Sage 
anzunehmen (wie z. B. von Buttmann, Mythologus I, 176f. geschieht, auch 
von Ramsay, Expositor 1905, Sept . p . 199 sq. Dagegen für jüdische Her- 
kunft: Babe Ion, Revue de Vhistoire des religions XXIH, 180). 

In der Gegend von Akmonia in Phrvgien ist eine Ehreninschrift für 
mehrere Synagogenbeamte gefunden worden, welche „die von Julia Severa 
erbaute Synagoge“ wieder instand gesetzt haben (zuerst mitgeteilt nach einer 
Kopie Ramsays in Rente archiol. troisüme Serie t . XII, 1S88, p. 225 und bei 
Ramsay, 2 he cities and bishoprics I, 2, p . 649 s#.; neue bessere Kopie Ram- 
says in Revue des etudes anciennes t. ni, 1901, p . 272, hiernach in Revue archiol. 
trois. Serie t. 41, 1902, p. 357; zur Texterklärung auch Ramsay, Revue des Hudes 
anciennes t . IV, 1902, p, 270): zov xaxaoxevao&ivza obeor vnö UovXiaq FsovrjQaq 
P TvQQeovioq KXäöoq 6 Siä ßlov ägyLOvväyajyoq xal Aovxioq Aovxlov L . . . .] 
yayyoq xal üomXioq [....] Qywv insoxeiaaav £x z[öjv löitov x]al ztov ovvxaxa- 
Sspevtov .... Am Schlüsse: ovozivaq xal ^ awayto)d] ixsiprjosv ZnXto int- 
XQV0(p Siä zs zljv ivägszov avzCov [ßi)waiv xal zgv TtQÖq z^v ovvaywyljv eßvoidt 
zs xal onovögv, — Die Julia Severa, die hier als Erbauerin genannt wird, 
ist uns durch zwei Inschriften [Gorp, Inscr. Graec. n. 3858, besser bei Ram- 
say, The cities and Inshoprics I, 2, 637, eine andere Inschrift ebendas. S. 647 
71 . 550) und durch Münzen von Akmonia als hochgestellte Dame bekannt. Sie 
ist neben ihrem Gemahl Servenius Capito mehrmals „Oberpriesterin“ ge- 
wesen (auf Münzen: £ni agy zu y ’Esgovgviov Kaxizwvoq xal y IovXiaq 2sovr r 
oaq , Cataloguc of fhc greck coins in the British Museum, Phrygia , 1906, p. 6. 10, 
ähnlich p. 9. 10. 11, vgl. die Zusammenstellung p . XXII; andere Exemplare 
in der Sammlung Waddiugtons, Revue Numismatiquc 1898, p. 384 n . 5488. 
5490. 5494. Älteres Material über diese Münzen bei Mionnet, Description de 
medailles IV, 198 sq. Supplement VII, 484. Die Erklärung von ao% = ägyispsiov 
[nicht aQ/ovrcor] empfiehlt sich wegen der Inschrift bei Ramsay S. 647 n. 550: 
lovXtai Feovi’jQai änyjSQslai xal äywvo&iuöi). Vgl. auch Prosopographia im - 
perii Romani III, 224 f. (s. r. Servenius), Ramsay, The cities and bishoprics I, 2, 
p. 637 — 640, 673f. Die fraglichen Münzen gehören alle in die Zeit Neros. 
Damals hat also das Judentum in Akmonia in den höchsten Gesellschafts- 
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kreisen Freunde gehabt. Die Julia Severa ist freilich nicht als Jüdin zu 
denken (sie war ja „Oberpriesterin“, nämlich des Kaiserkultus); aber sie hat 
als Gönnerin der Juden ihnen die Synagoge gebaut Unsere Inschrift gehört 
in eine spätere Zeit; denn die hier Geehrten haben die einst von Julia Severa 
erbaute Synagoge wieder instand gesetzt (ineoxevaoav). 

Im nördlichen Phrygien liegt Doryläum, wo die im Corp. Inscr. Gr aec. 
4120 unter „Galatien“ mitgeteilte Inschrift gefundeu worden ist (s. Ramsay 
In Hastings ' Dictionary of tke Bible II, 85 s. v. Qalatia ). Ob der hier vor- 
kommende Name ’ Hoav richtig gelesen ist, darf man wohl bezweifeln, da ein 
Jude sich schwerlich so genannt haben wird. 

Zu Phrygien gehörte ursprünglich auch Antiochia Pisidiae, wo 
zur Zeit des Apostels Paulus eine jüdische Synagoge war (Apgesch. 13, 14). 
Eine Jüdin Debora aus Antiochia kommt auf einer Grabschrift in Apol- 
lonia vor: y Avu6xiOöa [yivoq] Ttdxgqq yoviwv noXvieipunv ovvofia deßßiogd, 
uvögl öo&eZoa xXvxoj IIap<pvXq) usw. ( Bulletin de corresp . hellmiquc t. XVII, 
1893, p. 257 = Ramsay, Exjiosüor 1907, jan. p. 79). Sie stammte also von 
Eltern, welche in ihrer Vaterstadt (ndtgq) viele Ehren erlangt hatten. Zeit: 
Ende des zweiten oder drittes Jahrh. n. Chr. — Vgl. überh. über die Juden 
in Antiochia: Ramsay, Expositor 1907, january p. 77 — 82. 

Ob auf einer in Termessus im südlichen Pisidien gefundenen Inschrift 
der Name Abg. M<o[va]qq Kagnov richtig gelesen ist (. Bulletin de corresp . helle- 
nique XXIII, 1899, p. 188 sq . *=« Ramsay, Exposito r 1906, aug. p. 158), dürfte 
zweifelhaft sein, da der sonstige Inhalt recht unjüdisch klingt (vvv 6h xeZpat 
urjx&u pqösv elSibq . xavxa öh f. idvov , ebipvxei ovdslq a&avaxoq, und Androhung 
einer Geldstrafe, welche zu zahlen ist an den Tempel des Zeus von Solyma; 
dieselbe Androhung bei zahlreichen heidnischen Inschriften derselben Zeit und 
Gegend, s. Bulletin l '. c. Da die Kopie nach w ein deutliches x gibt, ist ein 
Name auf xXrjq zu vermuten). 

In Lycien, speziell in der Stadt Phaselis, ist die Existenz von Juden 
nach I Makk. 15, 23 schon für das zweite Jahrh. vor Chr. vorauszusetzen (vgl. 
oben S. 4). 

Aus Korykos an der lycischen Küste südlich von Phaselis ist folgende, 
freilich erst aus später Zeit stammende Inschrift bekannt (Revue des etudes 
juives X, 76): ßljxq Evoapßaxlov > lovSaiov ngeoßvxigov. 

In Limyra in Lycien, Grabschrift, nur die Worte enthaltend: Eloiöcc 
tigov (Reisen in Lykien, Milyas und Kibyratis von Petersen und Luschan, 
1889, S. 66). 

In TI os in Lycien ist eine Inschrift von hervorragendem Interesse ge- 
funden worden (mitgeteilt von Uula in: Eranos Vindobonensis 1893, S. 99 
bis 102). Sie lautet: nzoXepaZoq [A]e[v]xlov TXwevq xareoxevaoev ix x6)r 
l6lwv xd fjgqjov dnd &epe?Ja)v avxöq xal vnhg xov viov abxov nxoXepaiov 
ß' xov Aevxiov vnhg ugyovxeiaq xe?.ovpivaq 7 tag' tjueZv ’lovdaloiq , Sxrxs abiu 
etvai ndvxasv x Cbv y Iov6alo)v xal pqötva iqov elvai exegov xe&qvai iv abxii )* 

iäv di xiq evge&eh] xivd xt&G)v, dtpeiXicet TXoiwv xoj 6t)puo Der 

Schluß fehlt. Das Wort fjgäov, das eigentlich die Begräbnisstätte eines Heros 
bezeichnet (Rohde, Psyche I, 1890, 8. 149 ff.), steht hier in der Bedeutung 
„Begräbnisstätte“ überhaupt, in welcher es in Lycien auch sonst vorkommt 
vgl. bes. Corp . Inscr . Graec. n. 4278; 4303 h3 [t. III Addcnda p. 1141]; auch 
n . 4278 b; 4278 e; in Cilicien: 4418. 4419. 4420. 4427. 4428. Sehr häufig auch 
auf christlichen Grabschriften Phrygien«, s. Ramsay, The eitles and bishoprics 
of Phrygia I, 2, p. 514 — 568). Ptolemäus hat also eine Begräbnisstätte für die 
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Juden in Tlos erbaut zum Danke dafür, daß sein Sohn die dgyovxtia , die 
Würde eines Archon, in der jüdischen Gemeinde erlangt hat. Der Buchstabe ß 
nach HxoXepaiov bedeutet, daß JlxoXepalov zweimal zu lesen ist; der Vater 
hieß ja auch Ptolemäus (vgl. über diesen nicht seltenen Gebrauch von ß oder 
ölg die Bemerkungen zu Co/p. Inscr. Graec . n. 4362). | Die Inschrift stammt 
nach Schriftcharakter und Orthographie etwa aus dem Ende des ersten Jahrh. 
nach Chr. 

Für die Verbreitung des Judentums in Pamphylien haben wir die 
allgemeinen Zeugnisse I Makk. 15, 23 und Philo , Legat . ad Cajum § 36 ecL 
Mangey II, 587; vgl. auch Apgesch. 2, 10. Nach IMakk. 15, 23 ist speziell 
die Stadt Side als Wohnsitz von Juden zu betrachten. — Aus spätgriechischer 
(byzantinischer) Zeit stammt folgende in Side gefundene Inschrift [Journal 
of Hellenic Studies 1908, p. 195): [. .]xig (pgovxiaxijg xyg ayia>xdi[yg] ngeoxyg 
ovvayoyyg toxyv £vx[vxib]q xal dvenXi foioaa x^v pagpago/aiv and [xov] apßtovog 
ewg xov olppa xal eopyga [r«]g Svo enxapvgovg xal xd di o xiovoxl(paXa, 
lvö(ixxiCbvog) ie' py[vdg) 6\ 

Auch Cilicien nennt Philo Lee/. § 36 M. II, 587 als von Juden bewohnt. 
In Jerusalem lebten Juden aus Cilicien in größerer Zahl (Apgesch. 6, 9). Die 
Hauptstadt Ciliciens, Tarsus, war bekanntlich die Heimat des Apostels 
Paulus (Apgesch. 9, 11. 21, 39. 22, 3). Auf einer in Jope in Palästina ge- 
fundenen Grabschrift kommt vor ein Jovöag nog looy Tagoevg (Euting, Sitzungs- 
berichte der Berliner Akademie 1885, S. 686, n . 87). Vgl. überh. über die Juden 
in Tarsus: Ramsay, Expositor 1906, july p . 32 — 47, aug . p . 151 — 160. — Epi- 
phanius erzählt gelegentlich, wie der jüdische Patriarch Juda (4. Jahrh. nach 
Chr.) einen dnöoxoXog nach Cilicien sandte, um bei den dortigen Juden 
die Abgaben einzusammeln ( Epiphan . haer . 30, 11: 8g dveX&iov txsloe and 
hxdaxrjg ndXeu/g xrjg KiXixiag xd imölxaxa xal rag anagxdg nagd xüv 
£v xy inagxia ’lovöalo/v elaingaxxev). Er erwähnt dabei auch ihre Archi- 
synagogen, Priester, Älteste und Diener (a^avixai =■ G-'Sjn). — In Korykos 
in Cilicien ist ein Sarkophag mit folgender Inschrift gefunden worden: 'Bv&aöe 
xeixai AXt&vögoq ’Avepovgievg y Iov6alog avv xy avvßiw avxov. *Edv ovv xig 
nagevoxXijoei tyfisTv, ädxsei r<p legu/xdxq/ xapeUo * ß<p . (Heberdey und Wilhelm, 
Reisen in Kilikien [Denkschriften der Wiener Akademie, phil.-hist. CI. Bd. 44, 
1896] S. 68 = Cagnat y Inscr. gr . ad res rom. pertinentes t. III, n. 858). 

In Ikonium, der Hauptstadt Lykaoniens, war zur Zeit des Apostels 
Paulus eine jüdische Synagoge (Apgesch. 14, 1). Wenn bei Steph. Byx. s . v. 
Jxdviov die Henoch-Sage in Verbindung mit der deukalionischen Flutsage 
nach Ikonium verlegt wird, so ist dies wohl eine Nachwirkung von Phrygien 
aus, wo die Henoch-Sage zunächst Aufnahme gefunden hatte (s. oben S. 19 f.). 
Vgl. überh. über die Juden in Lykaonien („Süd-Galatien“) Ramsay in Hastings' 
Dictionary of the Bible II, 88 b . 

FürGalatien haben wir nur spärliche Zeugnisse. Vielfach wird als ein 
solches das Edikt des Augustus zugunsten der Juden Antt. XVI, 6, 2 ange- 
sehen, w T eil es am Schlüsse desselben heißt, daß sein Wortlaut in Ancyra 
(der Hauptstadt Galatiens) öffentlich aufgestellt werden solle. Allein Ayxig/j 
ist nur eine Konjektur Scaligers. Die Handschriften haben sämtlich agyvg 
und der Zusammenhang verlangt, an eine Stadt der Provinz Asien zu denken 
(Mommscn, Bes gestae divi August i cd. 2, p. X vermutet Pergamum). — Auf 
einer Inschrift zu Germa ( Bulletin de corresp . helleniquc t . VII, 1883, p. 24 = 
Revue des etudes juives X, 77) kommt vor: Mvypa clep[ov . . . .] Elaxujß . ... xs 
’Eo&yoaq. — Wegen der Inschrift Corp. Inscr. Graec . n. 4129 s. oben unter 
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„Doryläum“. — Vgl. überhaupt über die Juden in Galatien: Ramsay in 
Hastings’ Dictionary of the Bible II, 85 b . Pilcher, The jews of tkc Dispersion 
in Roman Gaiatia ( Proceedings of the Soc . of Bibi. Archaeol. voL XXV, 1003, 
p. 225—233, 250 — 258) [Allgemeines über die Juden in Kleinasien]. 

Daß im Gebiet des Königreichs Kappa docien Juden wohnten, ist nach 
l MaJck. 15, 22 (Schreiben der Römer an den König Ariarathes) anzunehmen. 
Vgl. auch Apgesch. 2, 9. Mischna Kethuboth XIII, 11 (hier wird erörtert, in 
welchem Gelde die Kethuba auszuzahlen sei, wenn Einer in Palästina geheiratet 
hat und seine Frau in Kappadocien entläßt, oder umgekehrt, wenn er in 
Kappadocien geheiratet hat und sie in Palästina entläßt, oder endlich wenn 
er in Kappadocien geheiratet hat und sie daselbst entläßt). Juden aus Kappa- 
docien, die in Sepphoris wohnten, werden jer. Schebiith IX, 5 erwähnt. Es 
kommen auch jüdische Gelehrte vor, die aus Kappadocien stammten: R. Judan 
der Kappadocier, R. Jannai der Kappadocier, R. Samuel der Kappadocier. In 
Mazaka = Caesarea, der Hauptstadt Kappadociens, sollen zur Zeit des Sapores 
12000 Juden getötet worden sein. S. überh. Neubauer , Biographie du Tal- 
mudp.SH — 319. Hamburger, Real-Enc. $. v. Kappadocien. Krauß, Griech. 
und lat. Lehnwörter im Talmud, II, 1899, S. 558. Bacher, Die Agada der 
paläst. Amoräer III, 106. 749. Krauß, Art. Cappadocia in: The Jcwish Ency- 
clopedia III, 1902, p.558sg. In Jope in Palästina ist folgende jüdische Grab- 
schrift gefunden worden: Tonoq Eiax<o(ß) Kanaöoxoq xe AyoXiaq avvßiov 
avzov xe Aoxbqiov (Palestine Exploration Fund y Quarterly Statement 1893, 
p. 290). Ebenfalls aus Jope stammt folgende Grabschrift: Ev9a6e xte loaxiq 
7 t geoßvzsQoq zyq Kaixaöoxwv Tagoov XivonoXov oder nach anderer Lesung 
XivotkdXov = XtvonwXwv ( Quarterly Statement 1900, p . 118 u. 122). Bei r yq 
ist wohl owaywyrjq zu ergänzen und das Folgende zu Übersetzen „der kappa- 
docischen Leinwandhändler in Tarsus“. Clermont-Ganneau , Recueil ( Varchiol. 
Orient . IV, 146 sq. ist geneigt, Tarsus für eine Stadt in Kappadocien zu halten. 
Es können aber auch in dem bekannten Tarsus Juden aus Kappadocien ge- 
lebt haben. 

Für Bithynien und Pontus haben wir das Zeugnis Philos (I^egat. ad 
Cajum § 36 ed . Mangey II, 587: &xqi Bi&vviag xal ztbv zov Ubvzov poyCov). 
Daß unter Sampsame I MaJck. 15, 23 wahrscheinlich Amisus in Pontus zu 
verstehen ist, ist oben S. 4f. zu zeigen versucht worden. — Aus Pontus stammte | 
Aquila, der Gefährte des Paulus (Apgesch. 18, 2: ’IovöaTov . . . TJovzlxov z<]> 
yivei) und ebenso der Proselyt Aquila, der Übersetzer des Alten Testamentes 
(s. unten § 33, I, 2). Vgl. auch Apgesch. 2, 9. — In Bithynien, in der Nähe 
des Bosporus, ist folgende spätgriechische Inschrift gefunden worden: Ev&aöe 
xazaxrjte Zavßaziq vyoq regtovzyov 7iQ 7 ygapazetq x ainrjozaziq zov naXe- 
o)v. Hqivtj, was heißen soll: 'Ev&aöe xaxaxuzai Eavßdziq y vibq reQovziov 
7tgeaßvziQOv f yQappazevq xal imozazrjq zCov naXatibv . Eiggvq (Revue des 
Hudes juives t. XXVI, 1893, p. 167—171). 

Auch nach dem nördlichen Ufer des schwarzen Meeres sind die 
Juden frühzeitig gekommen. In Pantikapäum (dem heutigen Kertseh) am 
cimmerischen Bosporus hat spätestens im ersten Jahrh. nach Cbr. eine organi- 
sierte jüdische Gemeinde bestanden, wie eine vom J. 377 der bosporanischen 
Ära = 81 nach Chr. datierte Inschrift beweist ( Corp . Inscr. Graec. t. II, p. 1005 
Addenda n. 2114^ b = Latyschev, Inscriptiones aniiquae orae septentrionalis 
Ponti Euxini graecae et latinae toi. II, 1890, n. 52 = Gaynat , Inscr. gr. ad res 
rom. pertinentes 1 . 1 n. 881). Auf ihr bekundet eine Jüdin die Freilassung 
eines Sklaven: agjelrjpu inl zrjq [nQo]oevy m yq &qe71töv gor 'HpaxXäv tXer&SQOv 
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xa&ana'i xaza evy/jv iuov avenlhinzov xal anagevixXyzov and navzoq xlggovA- 
fjLöv zq£ti£G&cu avzov oTcov av ßovXyzai &venixa>?.vzü)Q xcc9u)q evgafirjv, x^Q^ 
iq zfjv TTQoaevxtjv (honelaQ ze xal ngooxagzegijaecog, avvemvevoavxov de xal ztbv 
x)jjgov6pwv fiov \ HgaxXeidov xal k EXtxiaviddog 9 ovvemzgoneoiarjQ de xal ryg 
ovvaywyyg zCov ’lovdalwv. Die Schlußbemerkung, daß auch die Erben ihre 
Zustimmung gegeben haben, und daß die jüdische Gemeinde die Aufsicht 
führt, hat den Zweck, die rechtliche Wirkung des Aktes dauernd sicher zu 
stellen (über die Häufigkeit solcher Erklärungen s. Mitteis, ßeichsrecht 
und Volksrecht in den östlichen Provinzen des römischen Kaiserreichs 1891, 
S. 372 f.). Über die Formel x w Q L( Z Ttgooevxfyv &(07telaq ze xal ngoaxagxe- 

grjoewg s. unten Abschnitt II, 1 gegen Schluß und die Abhandlung von 
Derenbourg, Journal asiatique , sixidme Serie t. XI, 1868, p. 525 — 537. Ganz 
ähnlichen Inhaltes ist eine andere nur fragmentarisch erhaltene Inschrift, eben- 
falls aus Pantikapüum ( Corp . Inscr . Graec. n. 2114t> = Txityschev vol. II, n. 53). 
— Nur dürftige Fragmente von Namen sind auf einigen in Pantikapäum ge- 
fundenen jüdischen Grabschriften erkennbar ( Latyschev vol. II, n. 304— 306). — 
Nicht jüdisch ist dagegen eine vom J. 338 aer. Bosp . = 41 nach Chr. datierte 
Inschrift zu Gorgippia (dem heutigen Anapa) östlich vom cimmerischen 
Bosporus. Da sie mit der judaisierenden Formel &euu iiplozwi navzoxgaxogt 
evAoytjzä beginnt, so hat ihr erster Herausgeber Stephani sie für jüdisch 
gehalten ( Bulletin de V Academie de St. Petersbourg 1. 1, 1860, col. 244 sqq. = 
Milanges greco-romains tircs du Bulletin de l’ Acadimie de St. Petersbourg t. II, 
p. 200—204). Allein Latyschev hat gezeigt, daß am Schlüsse zu lesen ist vnö 
Ala rijv a HXiov ( Latyschev , Inscriptiones vol. II, n. 400, vgl. vol. I, Anmerkung 
zu n. 98) [die Schwurformel dpvva) Ala, rijv , a HXiov ist nicht selten, 8. z. B. 
Dittenberger, Orieniis graeci inscr . sei. n. 229, 60. 70. 266, 23. 51. 532, 8; die 
Erklärung, daß der Sklave frei sein soll bnd Ala, 1 Vyv/'HXiov auch Latyschev II 
n. 54. Qxyrkynckus Papyri ed. by Grenfell and Hunt Part I, 1898, n. 48, 6 u. 
49, 8, beidemal vnö diayrjvtjhov]. Die Inschrift ist also heidnisch, aber 
mit jüdischem Einfluß. Die judaisierende Eingangs-Formel ist auch her- 
zustellen auf dem verstümmelten Eingänge einer anderen ebenfalls in Gor- 
gippia gefundenen Inschrift (. Latyschev vol. II, n. 401 = Cagnat I n. 911). Vgl. 
überhaupt auch meinen Aufsatz: Die Juden im bosporanischen Reiche usw. 
(Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1897, S. 200 — 225). — Die 

hebräischen Inschriften aus der Krim, von welchen Chwolson einige 
noch dem ersten Jahrh. n. Chr. zuweisen zu dürfen glaubte (Chwolson, Achtzehn 
hebräische Grabschriften aus der Krim, Memoires de C Academie impiriale des 
Sciences de St. Petersbourg VII e Strie, T. IX, 18(36, Nr. 7), sind viel jünger, 
indem die entscheidenden Daten von Firkowitsch gefälscht sind. S. die Nach- 
weise bei Strack (A. Fi r ko witsch und seine Entdeckungen, ein Grabstein 
den hebräischen Grabschriften der Krim, Leipzig 1876) und Harkavy (Alt- 
jüdische Denkmäler aus der Krim, Memoires de V Acadimie impdriale des 
Sciences de St. Petersbourg , VII e Serie, T. XXIV, 1876, Nr. 1). Die Tatsache 
der Fälschung hat Chwolson wenigstens in beschränktem Umfange später 
selbst zugegeben (in seinem Corpus Inscriptionum Hebraiearmn , Petersburg 
1882). Vgl. auch Kautzsch in der Theol. Litztg. 1883, 319 ff. 

Am wichtigsten in kulturgeschichtlicher Beziehung war die 
jüdische Diaspora in Ägypten, deren Anfänge sicher bis ins 
sechste Jahrh. vor Chr. hinaufreichen. Durch die überraschenden 
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[19 ' I. Ausbreitung (Ägypten). 

Papyrusfiinde der neueren Zeit ist urkundlich erwiesen, daß in 
Elephantine, an der Südgrenze Ägyptens gegen Äthiopien, schon 
vor der Eroberung Ägyptens durch den Perserkönig 
Kambyses (525 vor Chr.) eine jüdische Gemeinde bestanden 
hat, welche sich eine Opferstätte (Altar mit Einfriedigung) für 
ihren Gott Jahn (irp) gebaut hatte. Daselbst wurden mehr als 
ein Jahrhundert lang „Speisopfer, Weihrauchopfer und Brand- 
opfer“ dargebracht, bis das Heiligtum im 14. Jahre des Darius 
(410 vor Chr.) auf Betrieb der ägyptischen Priester zerstört wurde. 
Wahrscheinlich ist es aber bald darauf wiederhergestellt und der 
Opferdienst daselbst fortgesetzt worden. Dieser Opferdienst außer- 
halb Jerusalems widersprach freilich den Vorschriften des Deute- 
ronomiums und des Priester-Kodex. Er erklärt sich aber als Fest- 
haltung des vordeuteronomischen Standpunktes und hat noch in 
dem jüdischen Tempel zu Leontopolis in der griechisch-römischen 
Zeit ein Analogon. 

Die Nilinsel Elephantine liegt an der Sudgrenze Ägyptens, etwa 1150 
Kilometer von Alexandria entfernt, unmittelbar beim letzten Katarakt, bis 
wohin man vom Delta aus zu Schiff gelangen kann. In den aramäisch-jüdi- 
schen Urkunden heißt sie, wie im Ägyptischen, S*', Jeb (die Identität des 
semitischen n*' mit Elephantine hat zuerst Clermont-Ganneau erkannt, Comptes 
rendus de VAcad . des inscr . 1903, p. 364; Recucil d* archfol . orientale VI, 222 
u. 234). Wegen seiner Bedeutung als natürlicher Grenzort Ägyptens war es 
in der persischen wie in der griechisch-römischen Zeit eine wichtige Festung 
mit militärischer Besatzung. Wahrscheinlich sind auch die Juden von Anfang 
an von den Machthabern dort zu militärischen Zwecken verwendet worden. 
Von der persischen Zeit darf dies mit Sicherheit gesagt werden (s. unten). — 
Gegenüber von Elephantine, am östlichen Ufer des Nil, liegt Syene, hebr. 
■pD, das heutige Assuan. Auch dieses war befestigt und militärisch besetzt. 

Die aramäisch -jüdischen Urkunden, durch deren Entdeckung unsere 
Kenntnisse eine so ungeahnte Bereicherung erfahren haben, sind wahr- 
scheinlich alle in Elephantine bei Nachgrabungen zutage gekommen. Sicher 
ist dies hinsichtlich der von Sachau herausgegebenen, durch eine deutsche 
Ausgrabungskommission gefundenen. Aber auch die einige Jahre früher, 
1904, in Assuan in den Handel gekommenen, von Sayce und Cowley her- 
ausgegebenen, sind höchstwahrscheinlich in Elephantine gefunden (s. den 
Fundbericht Rubensobns bei Sachau 8. 45 f.). 

Die wertvollsten Aufschlüsse geben uns die von Sachau herausgegebenen 
Texte: „Drei aramäische Papyrusurkunden aus Elephantine“ (Abhandlungen 
der Berliner Akademie vom J. 1907, auch separat). Nr. I ist die Abschrift 
einer Eingabe der Juden von Elephantine an den persischen Statthalter von 
Judäa, datiert vom 20. Marcheschwan im 17. Jahre des Königs Darius -= 407 
vor Chr. Die Erhaltung ist fast tadellos. Das Original muß nach Jerusalem 
gegangen sein. Nr. II ist eine lückenhaft erhaltene Abschrift derselben Ur- 
kunde. Nr. III ist ein kurzer Bericht über den Erfolg dieser Eingabe, auf- 
gezeichnet von dem Überbringer derselben. Der Inhalt der Haupturkunde 
Nr. I ist im wesentlichen folgender. Die Adresse lautet: „An unsern Herrn 
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Bagohi, den Statthalter von Judäa“. Die Absender sind: „Jedonja und 
seine Genossen, die Priester in der Festung Jeb“ Sie berichten: Im Monat 
Taramuz im 14. Jahre des Königs Darius [= 410 vor Chr.], als Arsam fort- 
gezogen und zum König gegangen war, haben die Priester des Gottes Chnub 
in der Festung Jeb den Gouverneur Waidrang dahin gebracht, daß er die 
Opferstatte (Altar) des Gottes Ja hu in der Festung Jeb (anifit in*' iCmx 
xrrt^n zerstören ließ. Diese Opferstätte war schon „in den Tagen der 

Könige von Ägypten“ _[d. h. vor der persischen Eroberung] gebaut worden. 
Und als Kambyses Ägypten betrat [525 vor Chr.], fand er sie vor und ließ 
sie bestehen, während er die ägyptischen Heiligtümer zerstörte. Nach der 
Zerstörung der jüdischen Opferstätte [im J. 410 vor Chr.] haben die Bitt- 
steller sich schon einmal gewendet an ihren Herrn [Bagohi] und an Jocha- 
nan den Hohenpriester (fctnn Wirts) und seine Genossen die Priester von Je- 
rusalem und an seinen Bruder Ostan oder Anani und an die Vornehmen 
der Juden ^rt). Sie haben aber auf dieses Schreiben keine Antwort 

erhalten. So konnten seit dem 14. Jahre des Darius bis jetzt (im 17. Jahre 
des Darius) keine Speisopfer, Weihrauchopfer und Brandopfer dargebracht 
werden. Darum wenden sich nun die Bittsteller, nämlich Jedonja und seine 
Genossen und die Juden, alle Bürger von Jeb bs aonwi) an Ba- 

gohi, er möge darauf bedacht sein, daß ihnen der Wiederaufbau gestattet 
werde. Dann werden sie für ihn Speisopfer und Weihrauchopfer und Brand- 
opfer darbringen und für ihn beten, sie und ihre Frauen und Kinder und die 
Juden insgesamt, die hier sind. Und Anerkennung wird ihm zuteil 

werden bei Jahu, dem Gott des Himmels, für jedes Brandopfer und Schlacht- 
opfer, welches dargebracht wird, eine Sache von unendlichem Wert. Am 
Schlüsse bemerken die Bittsteller noch, daß sie in derselben Sache auch an 
Delajah und Schelemjah, die Söhne des Sanaballat, des Statthalters 
von Samarien (•pnsiü nnn abnfiCD) schreiben. — Nach der kurzen Notiz 
in Urkunde III haben in der Tat Bagohi und Delajah [NB! diese beiden) 
dem ägyptischen Statthalter sagen lassen, es möge die Altarstätte (»m^ IVO) 
des Gottes des Himmels in Jeb wieder gebaut und Speisopfer und Weihrauch 
daselbst dargebracht werden. 

Den Ausdruck NmaK, welcher auch in den von Sayce und Cowley her- 
ausgegebenen Urkunden vorkommt, erklären die meisten — Tempel, nach 
assyr. ekurru. Da aber in den Targumen sicher in der Bedeutung 

„Altar“ vorkommt, so liegt zu diesem Zurückgreifen auf das Assyrische kein 
Grund vor (vgl. meine Bemerkungen, Theol. Litztg. 1907, Nr. 1). Bestätigt 
wird die Erklärung „Altar u durch die Schilderung der Zerstörung in unserer 
Urkunde, die zwar eingehend die Zerstörung von fünf Toren [nicht sieben, 
wie Sachau in der Übersetzung gibt], aber nicht die eines Tempelhauses er- 
wähnt. Es handelt sich also offenbar um die fünf Tore einer Einfriedigung, 
innerhalb deren sich ein Altar unter freiem Himmel befand (s. die Ausfüh- 
rungen von Smend, Theol. Litztg. 1907, 708 f.). Hiernach kann man sich eine 
deutliche Vorstellung von der jüdischen Opferstätte in Elephantine machen. 
Der Ausdruck »nirvs rvo in Urkunde III ist = Altarstätte (nicht: Haus für 
einen Altar). — Sehr merkwürdig ist die Anrufung des persischen Statt- 
halters in Judäa von Seite der ägyptischen Juden. Er hatte natürlich in 
Ägypten nicht direkt zu befehlen. Aber die Bittsteller betrachten ihn als 
ihren Patron, von dem sie hoffen, daß er zu ihren Gunsten intervenieren 
werde. In ähnlicher Weise haben sie sich ja zuerst auch an den jüdischen 
Hohenpriester Jochanan in Jerusalem gewendet (offenbar identisch mit dem 
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in Esra 10, 6. Nehem . 12, 22 f. Joseph . Antt . XI, 7, 1 erwähnten). Dieser hat 
ihnen nicht geantwortet, vermutlich weil er sich nicht veranlaßt sah, die 
Schismatiker zu unterstützen. Dagegen hatte die zweite Eingabe, die be- 
zeichnenderweise auch an einflußreiche Samaritaner sich wendete, besseren 
Erfolg. — Auffallend ist aber, worauf Smend und Lidzbarski hingewiesen 
haben, daß in Urkunde III nur von Speisopfern und Weihrauch, nicht auch 
von Tieropfern die Rede ist. Smend (Theol. Litztg. 1907, 707 f.) und Lidz- 
barski (Deutsche Litztg. 1907, 3163) erinnern mit Recht daran, daß das jü- 
dische Brandopfer, für welches in der Regel männliche Lämmer verwendet 
wurden, den Priestern von Elephantine ein ganz besonderer Gräuel gewesen 
sein muß, denn die Hauptgottheit des Ortes war Chnub, d. h. der göttlich 
verehrte Widder. So scheint man ihnen die Konzession gemacht zu haben, 
daß bei der Wiedererrichtung der jüdischen Opferstätte nur unblutige Opfer 
erlaubt wurden. 

Der Text der Urkunden auch bei: Staerk, Aramäische Urkunden zur 
Gesch. des Judent. im VI. und V. Jahrh. vor Chr. (Kleine Texte für theol. 
Vorlesungen, herausg. von Lietzmann Nr. 32), 1908. — Vgl. zur Erläuterung 
(außer Sachau): Fränkel, Theol. Litztg. 1907, 657—659. Ders., Zeitschr. f. 
Assyriologie Bd. 21, 1908, S. 240 — 243. — Smend, Theol. Litztg. 1907, 705 — 711. 

— Lidzbarski, Deutsche Literaturzeitung 1907, Nr. 50, col, 3160—3163. — - 
D* S. Margoliouth, Expositor 1907, Dec. p. 481 — 494, Griffith ebendas. 
p. 494—496, Cook ebendas, p. 497 — 505. — Clermont- (ranneau , Revue ar- 
chiol. IV»w Sirie L 10, 1907, p. 432 — 439. Ders., Recueil d’archeot. orientale VIII, 
128 — 132. — Leviy Revue des etudes juives t. LIV, 1907, p . 153—165, LVI, 1908, 
p . 161 — 168. — Cook, Expositor 190S, jan. p. 87 — 96. — Barth, Zeitschr. f. 
Assyriol. 1908, S. 188— 194. Ders. in: Jahrbuch der jüdisch-literarischen Ge- 
sellsch. zu Frankfurt a. M. V, 1907, S. 323—334. — Nöldeke, Zeitschr. f. Assy- 
riol. 1908, 8. 195—205. — Hontheim, Biblische Zeitschr. 1908, S. 245—261. 

— Halevy , Revue sbnitique 1908, p. 95 — 99 , 224—240. — Stähelin, Israel 
in Ägypten, Vortrag, 1908 (24 S.). Ders., Zeitschr. f. die alttest. Wissensch. 
1908, S. 180—182. — Lagrange , Revue biblique 1908, p. 325—349. — Staerk, 
Beihefte zur Orientalist. Litteraturzeitung II, 1908, S. 1— 9. — Steuernage], 
Theol. Stud. und Krit. 1909, S. 1—12. — Noch mehr Literatur (aus d. J. 1908) 
ist verzeichnet in der Bibi. Zeitschr. 1908, S. 315—317, 1909, S. 90 f., und bei 
Staerk a. a. O. 

Mit den Sachauschen Urkunden berührt sich inhaltlich das von Eutin g 
herausgegebene aramäische Papyrusfragraent, in welchem ebenfalls von Um- 
trieben der Priester des Chnub im 14. Jahre des Königs Darius die Rede ist, 
als Arsam zum König gegangen war, sowie von kriegerischen Ereignissen in 
Jeb infolge jener Umtriebe. Es finden sich in dem Fragment, soweit es er- 
halten ist, zwar keine sicheren Beziehungen auf jüdische Dinge; aber es 
handelt sich augenscheinlich um die Vorgänge bei Zerstörung des jüdischen 
Heiligtums. Wie es scheint, versichern die Juden, daß sie sich dabei korrekt 
verhalten haben. S. Euting y Notice sur un Papyrus egypto-arameen etc. in: 
M&moires presentes par div . savants ä l’Acad. des Inscr . et Beiles- Lett res XI, 2, 
1903. — Ripertoire düepigraphie semitique I ». 361 und 498. — Halevy , Revue 
se?nitique 1904, p . 67 — 78; 1906, p. 278—280. — Clermont- G anneau , Rr- 
cueü d’archeol. orientale VI, 1905, p. 221 — 246. — Lidzbarski, Ephemer is 
tür semitische Epigraphik II, 2, 1906, S. 210 — 217. 

Während die Sachauschen Urkunden uns Aufschluß geben über die Ge- 
schichte des jüdischen Kultus in Elephantine von 525—407 vor Chr., eröffnen 
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die von Sayce und Cowley lierausgegebenen Urkunden mannigfache Blicke 
in das Privatleben der Gemeinde in derselben Zeit. S. Aramaic Papyri di$- 
co rer cd at Ass?/ an , edited by Sayce irith the assisfanec of Cowley , London 
1906. — Es sind zehn ziemlich umfangreiche, fast tadellos erhaltene Urkunden 
in aramäischer Sprache, datiert nach Regierungsjahren der persischen Könige 
Xerxes, Artaxerxes und Darius, die älteste vom 15. Jahre des Xerxes 
(471 vor Chr.), die jüngste vom 14. Jahre des Darius (410 vor Chr.). Durch 
ihre genauen Daten, nach jüdischem und ägyptischem Kalender, sind sie auch 
für die Geschichte des jüdischen Kalenders wichtig. Die Herausgeber haben 
für die Urkunden die Bezeichnungen A, B, C, D, E, F, G, H, J, K gewählt, 
die wir hier beibehalten. Die Urkunden beziehen sich sämtlich auf die 
Besitz- und Vermögens Verhältnisse einer einzigen Familie in zwei 
Generationen. Streitigkeiten wegen Eigentumsansprüchen auf Grundstücke 
und bewegliche Güter werden geschlichtet, Eigentumsrechte übertragen, die 
Besitzverhältnisse der Ehegatten bei der Eheschließung geregelt, Erbteilungen 
vorgeuommen. Immer ist aber irgend ein Mitglied jener einen Familie be- 
teiligt; zunächst Machseja, Sohn des Jedonja (lies ttjorr? wie Jerem. 32, 12; 
51, 59), dann seine Tochter Mibtachja. Letztere heiratet zuerst einen ge- 
wissen Jesanja, Sohn de3 Uria, dann einen gewissen As -Hör, Sohn des 
Teos. Aus letzterer Ehe gehen zwei Söhne hervor: Jedonja und Machseja. 
Auf die von diesen geführten Prozesse gegen andere und ihre Erbteilung unter 
sich beziehen sich die jüngsten unserer Urkunden. Augenscheinlich ist uns 
also in den zehn Urkunden ein Familienarchiv erhalten. Die Urkunden sind 
von der Familie gesammelt und aufbewahrt worden, weil sie bei etwa ent- 
stehenden Streitigkeiten für die Feststellung von Rechtsansprüchen von Wich- 
tigkeit waren. 

Die Familie, welcher die Urkunden gehörten, war zweifellos eine jü- 
dische. Das lehren ohne weiteres die mit jah (n*') zusammengesetzten Na- 
men. Aber auch sonst hat die Mehrzahl der in den Urkunden vorkom- 
menden Personen (Prozeßgegner, Zeugen, Eigentümer der Nachbargrundstücke, 
welche genannt werden, um die Lage eines streitigen Grundstückes zu be- 
stimmen) echt jüdische Namen, wie wir sie aus dem Alten Testamente 
kennen. Zum Überfluß werden die Mitglieder der Familie und andere auch 
ausdrücklich als Juda er oder Aramäer bezeichnet (*'Tin*' B 3. 9. 10. C 2. 
D 2. Plur. *pvirr H 2. 3. A 2. E 2. 3. G 2. J 2. Plur. ■pmx K 2. 

JOanx F 3). Beide Ausdrücke werden promiscue gebraucht, denn ein- und 
dieselbe Person heißt bald „Judäer“ bald „Aramäer“ (Machseja, Sohn des 
Jedonja ■oirp B 3. C 2. D 2. *o , “iX A 2. E 2. G 2. Konja, Sohn des 
Zadok 'nm* B 8. 9. *o"ix A 2). „Judäer“ ist der engere Begriff, „Ara- 
mäer“ der weitere, daher kann letzterer auch statt des ersteren gebraucht 
werden. 

Gelegentlich wird auch in diesen Urkunden der Altar des Gottes 
Jahu erwähnt. Zur Bestimmung der Lage eines Hauses heißt es einmal: 
„östlich davon ist der Altar des Gottes Jahn“ (J 6: Xfibx VT' KTttX), ein 
andermal: „unterhalb desselben ist der Altar des Gottes Jahu“ (E 14: x*Vtix 
nbx nn^ beachte die Schreibung nsv*). Machsejah, Sohn des Jedonja, muß, 
um seinen Eigentumsanspruch auf ein Haus zu begründen, einen Eid schwören 
„bei Jahu, dem Gott in Jeh, der Festung“ (B4:xrWO 2*0 xnbx *in*0). 
Bezeichnend für die religiösen Verhältnisse ist es aber, daß ein andermal die 
Jüdin Mibtachja bei der ägyptischen Göttin Sati schwört (F 5: 
nr.nbx *r22). Der Eid ist ihr allerdings von dem Prozeßgegner zugeschoben 
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worden, der diesen Eid offenbar für sicherer hielt als den bei Jahu. Aber sie 
tragt doch ihrerseits kein Bedenken, ihn zu leisten, und erkennt damit auch 
die fremden Götter neben ihrem Gott Jahu als existierend an, wie das ja die 
alten Israeliten auch taten. 

Das Bewußtsein von dem Wert der eigenen Religion muß trotzdem eben bei 
dieser Mibtachja recht kräftig gewesen sein, denn sie hat ihren zweiten Gemahl 
zu ihrer Religion herubergezogen. Das dürfen wir aus den Urkunden H und J 
schließen. In der crsteren (vom 4. Jahre des Darius 420 v. Chr.) kommen vor 
„Jedonja und Machseja, die Söhne des Aa-Hor, des Sohnes des Teos von 
Mibtachja, der Tochter des Machseja, die Juden“. In J (vom Monat Thoth im 
9. Jahre des Darius = Dezbr. 410, wegen des Datums s. Theol. Litztg. 1907, 
eol. 66 u. 67) heißen dieselben Personen: „Jedonja, der Sohn des Nathan, 
und Machseja, der Sohn des Nathan, sein Bruder, deren Mutter Mibtachja, 
die Tochter des Machseja, ist.“ Die Namen mnCH und KHS (letzteres * - 
griech. Tewq oder Tcr/Lwq, s. Spiegelbergs Erläuterungen bei Sayce und Cowley 
S. 24) sind echt ägyptisch. Aus früheren Urkunden wissen wir, daß dieser 
As-Hor, S. d. Teos, der zweite Gemahl der Mibtachja war. Wenn er nun 
in J plötzlich den jüdischen Namen Nathan führt, so läßt sich dies doch 
nur daraus erklären, daß er inzwischen Proselyte geworden war. 

Als selbstverständlich darf vorausgesetzt werden, daß diese Juden als 
„Gemeinde“ (ni2?) organisiert waren. Das bestätigt die Urkunde G, wo so- 
wohl für die Frau als für den Mann die Befugnis vorausgesetzt wird, „in der 
Gemeindeversammlung“ (mra) die Ehe für gelöst zu erklären (G 22 u. 20). 
Überraschend ist, daß auch die Frau diese Befugnis hat (ebenso C 8—9), was 
nach dem uns sonst bekannten jüdischen Rechte nicht der Fall war. Die 
formelle Erklärung „in der Gemeindeversammlung“ erinnert daran, daß nach 
den griechischen Inschriften von Pantikapäum in der dortigen jüdischen Ge- 
meinde die Freilassung von Sklaven in l tqq nQOoevxqq „in der Proseuche“ 
proklamiert wurde (s. oben S. 23 f.). 

Ein Problem von erheblicher Bedeutung, welches die Urkunden bieten, 
ist von den Herausgebern wohl nicht richtig gelöst worden. Bei Feststellung 
der Persönlichkeiten wird häufig bemerkt, der Betreffende gehöre zu dem und 
dem im. So lesen die Herausgeber und erklären es durch „Stadlquartier“ 
(quarter oder auch clientble , s. die Übersetzung von A 2, das Glossar S. 00 
und die Einleitung S. 11). Eine Rechtfertigung aus dem Sprachgebrauch läßt 
sich aber für diese Erklärung nicht geben. Die Herausgeber selbst bemerken, 
daß man auch im lesen könne, und Smend hat (nach mündlicher Mitteilung» 
zuerst erkannt, daß diese Lesung den Vorzug verdient. Schon aus dem Ge- 
brauch von in im A. T. (Num. 2 u. 10) ist zu sehen, daß es nicht nur das 
„Panier“, sondern auch die dazu gehörige Schar bezeichnet, wie es auch die 
meisten alten Übersetzungen wiedergeben (s. Gesenius, Thesaurus s. v.). Im 
Rabbinischen hat es diesen Sinn zweifellos (s. Levys Neuheb r. und chald. 
Wörterb.). In unsern Urkunden ist daher im sicherlich eine Truppenabteilung. 
Es kommen folgende fünf vor: 1. der im des Warisath; zu ihm gehören: 
Konja, der Sohn des Zadok (A 2), Machsejah, Sohn des Jedonja (A 3, B 4, 
E 2, F 3, G 2), sein Schwiegersohn Jesanja, S. d. Uria (B 10), und seine 
Enkel Machseja und Jedonja, Söhne des Nathan (K 2); 2. der im des Arta- 
banu; zu ihm gehört Dargman, S. d. Charsin, ein Chorasmier (B 3); 3. der 
im des Athropadan; zu ihm gehört Konja, S. d. Zadok (B 9); 4. der im 
des Haumadatha; zu ihm gehören: Machseja, S. d. Jedonja (C 2, D 2) und 
sein Schwiegersohn Jesanja, S. d. Uria (C 2); 5. der im des Iddin-Nabu; 
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zu ihm gehören Menachem und Ananja, die Söhne des Meschullam (H 2) und 
Jedonja und Machseja, die Sohne des As-Hor [= Nathan] (H 3 — 4). Unsere 
Liste zeigt, daß öfters Versetzungen aus einer Abteilung in die andere statt- 
gefunden haben. Konja gehörte erst zu Warisath (A 2), dann zu Atliropadan 
(ß 9); Machseja, S. d. Jedonja, erst zu Warisath (A 3, B 4), dann zu Hauma- 
datha (C 2, D 2), dann wieder zu Warisath (E 2, F 3, G 2); Jesanja, S. d. Uria, 
erst zu Warisath (B 10), dann zu Haumadatha (C 2); die Bruder Machseja 
und Jedonja, die Enkel des älteren Machseja, erst zu Iddin-Nabu (H 3 — 4), 
dann zu Warisath (K 2). Von den Namen, nach welchen die Abteilungen 
genannt sind, sind die ersten vier persisch, der letzte babylonisch. Es ist 
das Nächstliegende, sie als die Namen der aktiven Befehlshaber anzusehen. 
Dagegen scheint freilich zu sprechen, daß die erste Urkunde, in welcher Wari- 
sath erwähnt wird (A), von der letzten (K) durch einen Zwischenraum von 
sechzig Jahren getrennt ist (471 — 410 v. Chr.). Aber die Lesung Warisath in 
der letzten Urkunde ist äußerst unsicher (s. Peters im „Katholik“ 1907, II, 
S. 317). Sollte sie richtig sein, so könnte ein anderer Warisath gemeint sein 
als in den früheren, oder die Namen bezeichnen nicht die aktiven Befehls- 
haber, sondern die ersten Organisatoren der betreffenden Truppenteile. — 
Wenn unsere Erklärung von richtig ist, so haben also die Juden in 
Elephantine zur Perserzeit aktiven Militärdienst geleistet. Zu- 
gleich hatten sie Grundbesitz. Sie waren also militärische Ajasiedler, wahr- 
scheinlich von der Staatsbehörde selbst zum Zwecke der Grenzbewachung in 
dieser wichtigen Festung angesiedelt. Wie sich diese Tatsache zu anderen 
Nachrichten, die wir haben, verhält, wird unten noch erörtert werden. — Be- 
merkenswert ist, daß diese jüdischen Truppen die Zerstörung ihres Heiligtums 
nicht gehindert haben oder hindern konnten. Die Zerstörung geschah, wie in 
dem Bericht ausdrücklich gesagt ist, durch ägyptische Truppen. 

Obwohl Elephantine (= Jeb), die Nilinsel, der eigentliche Sitz dieser 
jüdischen Gemeinde war, ist es doch nicht auffallend, daß als Wohnort der 
in den Urkunden vorkommenden Juden teils Elephantine, teils die gegenüber 
am Nilufer liegende Festung Syene (*pO) genannt wird. Die beiden Festungen 
gehörten eben eng zusammen, und die jüdischen Soldaten haben teils hier, 
teils dort in Garnison gelegen. Daher sind die Urkunden B, C, D, F „in 
Syene, der Festung“ *pM) geschrieben, während die Verhandlungen, 

auf welche sich die Urkunden H, J und K beziehen, „in Jeb, der Festung“ 
stattgefunden haben, wo offenbar auch die Urkunden ausgefertigt 
sind (K 15). Dabei wird in J 3 — 4 bemerkt, daß die Verhandlung in Jeb 
geführt wurde „vor Widrang, dem Kommandanten der Truppen von Syene“ 
i.-po *n aV'n nn mwi onp). 

Der Text der Urkunden, mit Anmerkungen, ist wieder abgedruckt von 
Staerk, Die jüdisch-aramäischen Papyri von Assuan (Kleine Texte für theol. 
Vorlesungen, herausg. von Lietzmann Nr. 22/23), 1907. — Zur Erläuterung 
vgl.: Nöldeke, Zeitschr. für Assyriologie Bd. XX, 1907, S. 130 — 150. — 
Lidzbarski, Deutsche Literaturzeitung 1906, N. 51 — 52, coL 3205—3215 [be- 
sonders über die Daten und über die Münzen]. — Clermonl- G anncau . 
Revue critiquc 1908, II, 341—354. — De Voqiii , Gomptcs rendtts de f’Acad. 
des Inscr . 1906, p. 499— 5 f >8. — Schürer, Theol. Litztg. 1907, Nr. 1 u. 3 [hier 
Mitteilungen von Ginzel über den Kalender]. — Lagravge , Revue bibliqnc 
1907, p. 258—271. — Barth, Revue somit ique 1907, />. 522 — 524. — Bacher , 
Jetcish Quarterhj Revietr XIX, 1907, p. 441 — 444. — Schultließ, Göttinger 
ged. Anz. 19n7, S. 181—199, — Hontheim, Biblische Zeitschr. 1907, S. 225— 234 
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jauch über den Kalender]. — Gutesmann, Revue des etudes juivcs LIII, 1907, 
p. 194 — 200 [über den Kalender]. — Levi , Revue des etudes juives LIV, 1907, 
p . 35—44. — Peters im „Katholik“ 1907, II, S. 310—320, 369 — 377. — Gooke , 
Journal of Theological Studies VIII, 1907, p. 015 — 624. — Wilcken, Archiv 
für Papyrusforschung IV, 228 — 230. — Köberle, Neue kirchl. Zeitsckr. 190S, 
S. 173 — 200 [mit deutscher Übersetzung eines Teiles der Urkunden]. — Kno- 
bel , A suggested explanation of thc ancient Jeicish Galendar Dates in the Ara - 
tnaic Papyri tränst . by Sayce and Cowley (Mont hl y Notices of the Royal Astro- 
nomical Society voL LXVIII No. 5, 1908, p. 334 — 345) [sucht zu zeigen, daß 
die Juden schon damals den 19jährigen Zyklus gebrauchten]. — Fothe- 
r ingham, Galendar Dates in the Aramaic Papyri from Assuan (Monthly No- 
tices etc. vol. LX1X No. 1, 1908, p. 11 — 20) [System der Schaltung more or 
less arbiträr y]. — Staerk, Beihefte zur orientalistischen Litteraturzeitung 
II, 1908, S. 1—9. 

In die Sammlung von Sayce und Cowley ist als 11. Urkunde (L) eine 
nur fragmentarisch erhaltene aufgenomraen, welche einige Jahre früher ge- 
funden und publiziert worden ist. Es ist eine Schuldurkunde, in welcher der 
Empfänger sich zur pünktlichen Zahlung der monatlichen Zinsen verpflichtet. 
Das Datum ist nicht erhalten ; sie gehört aber sicher in dieselbe Zeit, wie die 
zehn anderen. Doch scheint sie nicht zu der Serie jener Familienpapiere zu 
gehören. Der Name Machseja, S. d. Jedonja, kommt hier nur unter den 
Zeugen, nicht unter den bei dem Geschäft Interessierten vor. S. Cowley, 
Procecdings of the Society of Biblical Archaeology XXV, 1903, 202 — 20S, mit 
Bemerkungen von Gray und Sayce S. 259—206, 311 — 316. — Gooke , Text- 
Book of North- Semitic InscriptUms 1903, p. 404. — TLalevy , Revue scmitique 
XI, 1903, p. 250 — 258. — Repertoire d! epigraphie semitiqac I n . 491. — Gier - 
mont- Qanneau, Recueil d’archeol. Orient . VI, 147 — 158, 200—207. — Lidz- 
barski, Ephemeris für semitische Epigraphik II, 2, 1906, S. 224—228. — Sayce 
and Cowley , Aramaic Papyri discovcred at Assuan , 1906 [mit Faksimile]. 


Die Aufschlüsse, welche die aramäischen Urkunden uns ge- 
bracht haben, ermöglichen auch ein bestimmteres Urteil über die 
Nachrichten der literarischen Quellen 31 . Beide ergänzen und be- 
leuchten sich gegenseitig. Als wertvoll erweist sich vor allem 
der Fabulant Aristeas, der ja überhaupt über die ägyptischen 
Dinge gut orientiert ist. Nachdem er erwähnt hat, daß Ptolemäus 
Lagi große Mengen von Juden nach Ägypten verpflanzt und da- 
von 30000 bewaffnet und als Besatzungstruppen in die Festungen 
gelegt habe, fährt er fort (ed. Wendland § 13): ijörj ftev xcü 
jtQoxtQov Ixavcöv döelrjlvd-oxcov ovv xcö IltQOt / xal xqo tovxcov 
tx^Qcov av(i(iaxiätv ^ajtsOxaXfievcov jtQoq xov xcöv Aifhoxcov ßaoi- 
)Ja fxaxeo&ai ovv Vafifirjxtxco- An einer späteren Stelle, in dem 
angeblichen Briefe des Ptolemäus Philadelphias an den Hohen- 


31) S. über diese: Giess, De coloniis Judaeorum in Aegyptum ierrasque 
cum Aegypto conjunctas post Mosen dcductis. P. 7. Stuttg. 1832 (Gymnasial- 
progr.). — Vgl. auch Staerk, Die Anfänge der jüdischen Diaspora in Ägyp- 
ten (Beihefte zur orientalistischen Litteraturzeitung II, 1908, S. 1—9). 
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priester Eleasar, läßt er den Ptolemäus sagen (cd. Wendland § 35) : 
’Ejttl ov/jßccivei üi Xüovag xä>v ’Jovöa'ioav dg xrjv rmetigav ycr>Qav 
xarmxiö&cu ytvtjd-evxag dvaGxaözovg ix x <x>v \ IsqoooXv/kov vxo 
IleQGcjv xuO - ’ dv isrsxQccTovn %qovov. Unter Psammetich wird nicht 
Psammetich I. (664 — 610 vor Chr.), sondern Psammetich II. 
(594 — 589 vor Chr.) zu verstellen sein, da nur von letzterem ein 
Feldzug gegen Äthiopien bezeugt ist 32 . Auf diesen Feldzug be- 
zieht sich auch eine gleichzeitige Inschrift in Abu-Simbel, noch * 
weiter südlich als Elephantine, aus welcher erhellt, daß die 
Truppen des Psammetich aus drei Kategorien bestanden haben: 
Griechen, aXXöyXcooaoi und Ägypter 33 . Es ist nicht unwahr- 
scheinlich, daß unter den dXXoyXcooöoi auch die von Aristeas er- 
wähnten Juden sich befunden haben, und daß diese, was offenbar 
die Meinung des Aristeas ist, in Ägypten geblieben sind. Eine 
Bestätigung dafür, daß um jene Zeit Juden als Söldner nach 
Ägypten gingen oder vielmehr von ihrem eigenen König dem 
Ägypter könig geliefert wurden, liegt auch im Königsgesetz des 
Deuteronomiums vor, denn wenn hier (Deut. 17, 16) dem König 
geboten wird, er solle nicht „das Volk nach Ägypten zurück- 
führen, um sich viele Rosse zu verschaffen“, so kann das nur 
darauf gehen, daß der jüdische König seine eigenen Landeskinder 
dem König von Ägypten gegen Lieferung von Rossen zur Ver- 

32) Herodot. II, 161. An Psammetich 1. denkt Cless, De coloniis Judacomm 
p. 4—7. 

33) Die Inschrift besagt, daß, als König Psammetich nach Elephantine 
kam, drei Heeresabteilungen, nämlich die Griechen unter Führung des 
Psammetich, des Sohnes des Theokies, die akkdykwaaoi unter Potasimto, und 
die Ägypter unter Amasis, noch weiter stromaufwärts kamen, nämlich „ober- 
halb Kerkis, bis wohin der Fluß es zuließ“ (Bctoi/.ioq ik&ovzog ig 'Ekeyavxivav 
‘I'aiiuzr/ov, zavza Hypaipav zol avv 'Pafipazlyci zw ßeoxk[s]oq enkeov. i)k&ov 

Kt rix tag xazvnsQ&e vig ö noxaubq avlrj. ’AkkoykäxjGoiq 6’ fas Uozaatpzä), 
Alyvntiovg de "A/xaaig). In der Nähe des griechischen Textes stehen mehrere 
Namen in griechischer Schrift und mehrere in phönicischer (althebräischer). 
Wenn sich unter letzteren auch keine jüdischen befinden, so sind diese wenigen 
Namen natürlich nicht beweisend gegen die Teilnahme jüdischer Truppen. 
Ein Faksimile sämtlicher Texte gibt Lepsius, Denkmäler aus Ägypten und 
Äthiopien Bd. XII, Blatt 98 u. 99; hiernach die griechischen Texte bei Röhl, 
Inscriptiones graccac antiquissimae (1882) n. 4S2, die semitischen im Corp. Inscr. 
Semitiearum P. I t. I n. 112 (p. 131 — 135). Zur Lesung des griechischen Textes: 
Blaß, Hermes Bd. 13, 1878, S. 381f. Abel, Wiener Studien 1881, S. 161 — 184. 
Krall, ebendas. 1SS2, S. 164 — 166. Über die Zeit der Inschriften: Wiede- 
mann, Rhein. Museum XXXV, 1880, S. 364 — 372. Sonstige Literatur in Pauly- 
Wissowas Ileal-Enc. I, 128 Art. Abu Simbcl. Dazu noch: Mailet, Memoires 
publies pur les membres de la m iss um areheol. franpuisc au Ca'ire, tome XII, 
fase. 1, 1S93, p. 82 — 96. Text aucli in: Collitz und Bechtel, Sammlung der 
griech. Dialekt-Inschriften III, 2, 1905, n. 5261 'S. 487—489). 
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fiigung gestellt hat 34 . Nur wenige Jahre nach dem Feldzug des 
Psammetich, bald nach der Zerstörung Jerusalems durch Nebu- 
kadnezar (586 vor Chr.) ging ein großer Zug jüdischer Aus- 
wanderer gegen den Willen des Propheten Jeremia aus Furcht 
vor den Chaldäern nach Ägypten ( Jerem . 42—43; über die Veran- 
lassung s. Jerem. 41). Sie siedelten sich an verschiedenen Stellen 
Ägyptens, in Migdol, Tachpanhes, Noph und Patros an (Jerem. 44, 1). 
Migdol und Tachpanhes (oroenn) liegen in der Nähe von 

Pelusium, in Unterägypten. Noph (cp) oder Moph ist Memphis 
an der südlichen Spitze des Delta; Patros (oiiriB) aber ist Ober- 
ägypten 35 . Was hat die Juden veranlaßt, gerade in diesen am 
weitesten entfernten Teil Ägyptens zu wandern? Die Sache er- 
klärt sich am natürlichsten, wenn sich dort schon eine jüdische 
Kolonie befand, nämlich die nicht lange vorher im Dienste 
Psammetichs nach Äthiopien gezogenen Juden. In der Perser- 
zeit kam neuer Zuzug, wie Aristeas an den beiden zitierten 
Stellen sagt 36 . Er denkt dabei augenscheinlich, wie die Parallele 
mit Ptolemäus Lagi zeigt, an Militärkolonisten, welche mehr 
oder weniger zwangsweise angesiedelt wurden. Die Geschicht- 
lichkeit aller dieser Nachrichten wird jetzt durch die aramäischen 
Urkunden sehr wahrscheinlich. Sie zeigen uns zugleich, daß diese 
Juden nicht etwa sich bald in der heidnischen Umgebung aufge- 
löst, sondern ihr Judentum sehr zähe festgehalten haben. 

Mit etwas mehr Mißtrauen ist allerdings die Behauptung des 
Aristeas aufzunehmen, daß Ptolemäus I. Lagi 100000 Juden nach 
Ägypten verpflanzt und davon 30000 bewaffnet und als Besatzungs- 
truppen in die Festungen gelegt habe 37 . Die Greise, Kinder und 

34) So schon Ewald, Gesch. des Volkes Israel 3. Aufl. III, 732. Riehm, 
Die Gesetzgebung Mosis im Lande Moab 1854, S. 100. Vgl. auch Dill mann 
und Steuernagel zu Deut. 17, 16. Ed. Meyer, Sitzungsberichte der Berliner 
Akademie 1908, 8.655. Steuernagel, Theol. Stud. und Krit. 1909, S. 7f. — 
Das Deuteronomium kann allerdings nur die Zeit Psammetichs I. (nicht II.) im 
Auge haben. Es ist aber durchaus nicht unwahrscheinlich, daß schon jener 
jüdische Söldner gehabt hat, auch wenn Pseudo-Aristeas von dauernder 
Niederlassung jüdischer Söldner in Ägypten erst aus der Zeit Psammetichs II. 
Kunde hat. 

35) 8 . die Kommentare zu Jeremia und die betreffenden Artikel in 
Ge Benins’ Thesaurus und Winers Real Wörterbuch. 

36) Vgl. dazu Cless , De coloniis p . 11 — 13. 

37) Aristeas erf. Wendland § 12 — 13: ’ExeZvog yäp inek&wv za xaia 

Kolkrjv SvQlav xal &oivlxi\v anavxa ovyxQw/Aevoq eitj/uepla pexä AvSpelag 
xovg phv /uezwxi&v ovq 6h ipoßq) navxa inoytlpia noioipevog, 

iv Z<j(p xal ngdg 6lxa pvQiaöag ix xt]g xibv ’lovdaiwv ywoag elg Aiyvnxov 
fiex^yayev 9 a<p 6>v loael xpeZg pvpidöag xa&onklaaq avöpCov ixkexx&v elg zi)v 
yjjypav xazcpxiosv iv xolq <ppov(>ioiq. Vgl. auch § 35—36. 

Schürer, Geschichte III. 4 . Aufl. 3 
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Weiber habe er seinen Soldaten auf deren Verlangen für geleistete 
Dienste als Sklaven überlassen (§ 14). Dann habe Ptoleinäus II. 
Philadelphus allen diesen jüdischen Sklaven die Freiheit ver- 
schafft, indem er den Besitzern für jeden Sklaven zwanzig Drachmen 
bezahlte (§ 15—27, vgl. 37). Da Josephus, wo er dasselbe er- 
zählt ( contra Apion. II, 4, § 44 — 47, Anti. XII, 1) dem Bericht des 
Aristeas folgt (an der ersteren Stelle ist dies deutlich, an der 
anderen auch wahrscheinlich), so ist Aristeas unser einziger Zeuge. 
Aber trotz des romanhaften Charakters der Erzählung ist doch 
so viel glaubhaft, daß Ptolemäus Lagi jüdische Gefangene nach 
Ägypten gebracht und zum Sicherheitsdienst in den Kastellen 
verwendet hat. Denn die Tatsache, daß Ptolemäus Lagi 
Jerusalem mit Gewalt eingenommen hat, ist durch Aga- 
tharchides sicher bezeugt (Jos. contra Apion. I, 22 § 209—211, 
Anti. XII, 1; vgl. Appian. Syr. 50). Auch die Notiz über die Ver- 
pflanzung jüdischer Kriegsgefangener nach Ägypten (Anti. XII, 1, 
§ 7) scheint aus einer von Aristeas unabhängigen Quelle zu 
stammen. Die Verwendung von Juden zum Sicherheitsdienst in 
festen Plätzen wird aber dadurch bestätigt, daß es noch später 
in verschiedenen Gegenden Ägyptens „Judenlager“ (’lovöaloov 
öTQaToxeöov, casira Judaeorum) gegeben hat (siehe darüber unten 
S.42 f.). — Möglich ist auch, daß „nicht wenige Juden nach Alexanders 
Tod freiwillig nach Ägypten wanderten wegen der Unruhen in 
Syrien“, wie Pseudo-Hekatäus (der etwas älter als Aristeas ist) 
berichtet 3S . 

Militärische Ansiedler kommen auch in den griechischen Ur- 
kunden der Ptolemäerzeit häufig vor. Man hat diese früher für 
Veteranen gehalten, welchen Land angewiesen worden ist. Aber 
die neueren Funde haben diese Ansicht als unhaltbar erwiesen. 
Die xäroixoi waren aktive Soldaten fremder Nationalität, und ihre 
xXTjqoi vererbten sich vom Vater auf den Sohn 39 . Die aramäischen 


38) Hecataens bei Jos. c. Apion. I, 22 § 194: oix dXlyai dh xal pezä xov 

yärzzzov stq Ac/rzizor xal •Pom'xrjv fieriorrjoav dia zqv iv 2vpla 
rszuaiv. — Vgl. auch § 186 f. — Über die Kombination der Nachrichten des 
Ps.-Hekatäus und Ps.-Aristeas bei Josephus 8. Willrich, Judaica 1900, 
S. 99—102. 

39) Das Material bis z. J. 1900 ist bearbeitet von: Paul Meyer, Das 
Heerwesen der Ptolemäer und Römer in Ägypten 1900, und Schubart, 
Quaestiones de relnts miltinribus, quales fiter int in regno Lagidarnm 1900; dazu 
dessen vielfach ablehnende Kritik Meyers im Archiv für Papyrusforschung II, 
147 — 159. V gl. auch Bo uche- Lecler cq , Ilistoire des Lagides t. IV, 1907, 
p. 1 — 09. Lesquier, Les institutions niilitaires des Lagides Paris, These 190S. 
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Urkunden lehren uns nun, daß dieses System schon zur Perserzeit 
üblich war und schon damals auch auf die Juden angewandt 
worden ist. Auch Alexander d. Gr. soll samaritanische Sol- 
daten nach Oberägypten (Thebais) verpflanzt haben, indem er 
ihnen Grundstücke anwies und befahl, das Land zu bewachen 40 . 
So ist es nicht auffallend, daß die Ptolemäer ebenso verfuhren 41 . 
Ein jüdischer Militäransiedler kommt wahrscheinlich in einer griechi- 
schen Urkunde vom 26. Jahre des Ptolemäus II. Philadelphus (259 vor 
Chr.) vor 42 , ein anderer sicher in einer solchen aus der Zeit des 
Ptolemäus III. Euergetes 43 . Ungewiß ist nur noch, ob den in 
den Festungen angesiedelten Soldaten nur ein städtisches Grund- 
stück oder auch Land außerhalb der Festung angewiesen wurde 
(die von Antiochus d. Gr. nach Phrygien und Lydien verpflanzten 
Juden erhielten beides, Jos. Antt. XII, 3, 4 § 151) 44 . 

In Alexandria sind, nach der Versicherung des Josephus, 
schon bei der Gründung der Stadt durch Alexander auch jüdische 
Ansiedler unter gleichen Rechten mit den Hellenen aufgenommen 


— Neueres Material: Tebtunis Papyri ed. by Grenfell, Hunt and Stnyly 
P. I, 1902, p. 545 — 558 (hier der Nachweis, daß es sich um aktive 
Soldaten handelt). — Cunninyham Memoirs No. XI (3. Teil der Ft Inders 
Petrie Papyri) ed. by Mahaffy and Smyly , Dublin 1905. — Papyrus grecs 
et dimotiques publ. par Th; Reinach } Paris 1905, p. 31 — 34, dazu Vierecks 
Anz. in der Berliner philol. Wochenschr. 1906, Nr. 2 (letzterer bemerkt, daß 
über die verschiedenen Kategorien nichts Sicheres zu ermitteln sei, col. 36 : 
„Wir wissen nur, daß die Ptolemäer vielen ihrer Soldaten unter Zuerkennung 
gewisser Privilegien Ackerland als Eigentum angewiesen haben, und daß aus 
diesen fest angesiedelten Soldatenfamilien zum großen Teil die Rekrutierungen 
vorgenommen sind“). 

40) Joseph. Antt. XI, 8, 6/m.: xovg di xov EavaßaXklxov axgaxiwxaq 
ixG.evoev fhttoQat elg Äfyvnxov ixet yag abtoTq öwoetv x).Jjgovq yijg* 6 xal 
pex* öUyov inolyoev iv xy ßrjßaitii tpgovgeiv x^v z<bgav abxolq ngoaxa^ag. 

41) Auch Breccia hält dies für wahrscheinlich auf Grund seiner Er- 
forschung einer Begräbnisstätte in Alexandria, in welcher wahrscheinlich 
Söldner aus der früheren Ptolemäerzeit, darunter auch Juden, begraben sind, 
Bulletin de la Sociiti archiologique d 1 Alexandrie No. 9, 1907, p. 68: non si 
dovrebbe essere troppo alieni daW ammettere che realmente Tolemeo I Soter abbia 
fatti venire degli Ebrei in Egitto e in Alessandria, e li abbia introdotti nel suo 
esercito. Näheres s. unten S. 41 f. 

42) Grenfell and Hunt , The Hibeh Papyri P. I, 1906, n. 96 (p. 266—269). 
Näheres s. unten S. 44. 

43) Ounningham Memoirs XI, 1905, Urkunde 21 (p. 42 — 49) Nr. g lin. 
12 — 13: d(o[Gi&£og . . .]*ov 'lovdaioq xyg emyovyq. Dazu unten S. 44 f. 

44) Die Existenz von jüdischen Militärkolonien in Ägypten erkennt auch 
Willrich an (in der Abhandlung über den Chelkiasstein, Archiv für Papyrus- 
forschung I, 43—56), indem er sie freilich erst in die Makkabäerzeit verlegt 
(Wanderung des Onias nach Ägypten unter Ptolemäus VI. Philometor). 

3 * 
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worden, zur Belohnung für ; geleistete ovjjpaxla (Bell. Jud. II, 18, 7, 
contra Apion. II, 4). Die Notiz ist von der neueren Kritik vielfach 
bestritten worden, aber; ohne greifbare Gründe. Eine nicht zu 
unterschätzende Bestätigung erhält sie durch den Erlaß des 
Kaisers Claudius Jos . Antt. XIX, 5, 2, welcher darauf hinweist, 
daß die Juden in Alexandria gleich zuerst (r olg xQcozoiq evfrv 
xaiQoiq) mit den Alexandrinern gemeinsam angesiedelt worden 
seien. Eine solche Bescheinigung durch einen kaiserlichen Erlaß 
wird doch nicht ohne zureichende Gründe ausgestellt worden sein. 

— Zur Zeit der Diadochen wurde den Juden in Alexandria ein 
eigenes Quartier angewiesen von der übrigen Stadt getrennt, „da- 
mit sie ein reineres Leben führen könnten, indem sie sich weniger 
mit den Fremden] vermischten“ 45 . Dieses Judenquartier lag am 
hafenlosen Strande in der Nähe des königlichen Palastes, also im 
Nordosten der Stadt 46 . Später ist diese Absonderung nicht strenge 
aufrecht erhalten worden. Denn es befanden sich nach Philo 
jüdische Bethäuser in allen Teilen der Stadt 47 und es wohnten 
nicht wenige Juden in allen Quartieren zerstreut 48 . Aber auch 
Philo sagt noch, daß von den fünf Stadtbezirken, welche 
nach den fünf ersten Buchstaben des Alphabetes benannt wurden, 

45) BeU. Jud. II, 18, 7: (oi SiaSoxoi) xönov töiov abroiq ä<ptoQioav , o7(wq 
xa&aQioztgav fyoiev x^v öiairav, ifczov ijufuoyopiv&v xi bv a).).o<pv\(Dv. — 
Strabo bei Joseph . Antt. XIV, 7, 2: rrjg xibv AXe^avÖQi wv nöXeoq oupooQiozo 
piya piQoq xä> E&vei xovxw. — Nach Joseph, c. Apion. II, 4 könnte es scheinen, 
als ob schon Alexander d. Gr. den Juden dieses besondere Quartier angewiesen 
hätte. Allein nach der offenbar genaueren Darstellung Bell. Jud. II, 18, 7 
geschah es erst durch die Diadochen. Vgl. J. G. Müller, Des Flavius 
Josephus Schrift gegen den Apion (1877) S. 239. 

46) Josephus c. Apion. II, 4 init. (aus Apion zitiert): £).&6vzeq and SvQiag 
(pxrjoav TCQÖq äXlptvov baXaccav, yeixviäoavzeq zalq xCbv xvpäzwv ixßo - 
ialq .... (Josephus selbst sagt dazu): nQÖq xolq ßaoilixoXq r^oav lÖQvphoi. 

— Der große Hafen von Alexandria, an welchem entlang der größte Teil 
der Stadt lag, wird im Westen begrenzt durch die Insel Pharos und den die 
Insel mit dem Festlande verbindenden Damm, im Osten durch die Landspitze 
Lochias, welche vom Festlande ins Meer hineinragt (s. den Plan bei Kiepert, 
Zur Topographie des alten Alexandria, Berlin 1872; auch M. Erdmann, Zur 
Kunde der hellenistischen Städtegründungen, Straßburger Progr. 1883, S. 10 
— 23). Auf der Landspitze Lochias und in deren Nähe lag die königliche 
Burg mit den zahlreichen dazu gehörigen Gebäuden (Strabo XVII, 1, 9 p. 794), 
welche zusammen ein Fünftel der Stadt einnahmen (Plinius V, 10, 62; s. überb. 
Ncroutsos-Bcy , IJanciennc Alexandrie, 1888, mit Plan. Puchstein, Art. 
„Alexandreia“ in Pauly-Wissowas ßeal-Enc. I, 1376ff. mit Plan. Lumbroso , 
VE'jitto dei Greci e dci Romani , 2. cd. 1895, p. 154 sqq.). Das Judenquartier 
lag also am Strande östlich von der Landspitze Lochias. 

47) Philo , Legat, ad Gajum § 20, Mang. II, 565. 

43) Philo y in Flaccum § 8, Mang. II, 525. S. die folgende Anmerkung. 
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zwei „die jüdischen“ hießen, weil sie vorwiegend von Juden 
bewohnt seien 49 . In der Hauptsache hat sich | also die Trennung 
doch erhalten, und wir werden die jüdischen Quartiere zur Zeit 
Philos noch an derselben Stelle wie früher, also im Osten der 
Stadt zu suchen haben 50 . Nach einer gelegentlichen Notiz des 
Josephus wohnten die Juden namentlich in dem „sogenannten 
Delta“ d. h. also in dem vierten Stadtbezirke 51 . 

Über die Verbreitung der Juden über ganz Ägypten 
geben uns die literarischen Quellen nur ein paar spärliche Notizen. 
Am bedeutsamsten ist die Versicherung Philos, daß die Ge- 
sammtzahl der jüdischen Einwohner Ägyptens eine 
Million betrage, indem sie wohnen „vom Katabathmos bei 
Libyen bis zur Grenze Äthiopiens (jiex<? 1 oqIcov Al&to- 
jtlaq ) 52 . Die „Grenze Äthiopiens“ ist bei Elephantine, wo nach 
den aramäischen Urkunden schon im 6. Jahrh. vor Chr. eine 
jüdische Gemeinde existierte. Sie hat sich, wie wir nun an- 
nehmen dürfen, bis zur Zeit Philos erhalten. Auch sonst wird 
die allgemeine Versicherung Philos, die wir früher nicht kon- 


49) Philo , in Flaccum § 8, Mang . II, 525. IUvxe polgai xgg nöXewg sloiv y 
Incowpot x(av nQwxwv exoixsicjv xgg SyyQafipdxov <pa>vrjg* xovxwv övo ’lov- 
daixal Xiyovxcu, öia xd nXeloxovg 1 IovSaiovg iv xavxaig xaxoixelv. Olxovoi dt 
xal iv xalg äXXaig ovx dXiyoi ono^ddeg. — Die Einteilung Alexandrias in 
fünf Bezirke und die Benennung derselben nach den fünf ersten Buchstaben 
des Alphabetes ist auch sonst bezeugt. 8. Pseudo- Gallisthenes I, 32 (ed. Meusel y 
Jahrbb. für dass. Philol. Supplementbd. V): ßt/neXiujodg 6h xd nXslaxov pigog 
xijg^n&Xsiog *AX igavögog xal xtoQoyQafpijoag iniygatpe ygdfipaxa nevxe' a ß 
y 6 s. Der zweite dieser Stadtbezirke wird auf einer Inschrift aus der Zeit 

des Antoninus Pius erwähnt: Tißigiog ’lovXiog ’AXigavögog 6 inl x^g 

eithjviag xov B yQdppaxog (Dittenberger, Orientis graeci inscr . sei . n. 705; zum 
Titel 6 inl x fjg eiAhjvlag vgl. auch Hirschfeld, Die kaiserlichen Verwaltungs- 
beamten 2. Aufl. 1905, S. 235 Anm. 1). Den vierten Stadtbezirk, xd xaXovpevov 
AkXx a, erwähnt Josephus, s. Anm. 51. 

50) Josephus sagt c. Apion . II, 4 ausdrücklich, daß die Juden den von 
ihnen eingenommenen Platz auch später nicht aufgegeben haben ( xaxkayov 
iog /drjö' vox sqov ixmaeiv). 

51) Bidl. Jud. II, 18, 8: elg xd xaXovpsvov AiXxa • ovvcoxioxo ydg ixel xd 
*Iov6aixov. — Vgl. über die Juden in Alexandria auch Hamburger, ßeal- 
Enc. Art. „Alexandrien“. — Über die dortige jüdische Nekropole: Neroutsos , 
Uancienne Alexandrie , Paris 1888, p. 82 — 84. Olermont- Ga\nneau y Recueil 
d’ archiol, orientale VIII, 59 — 71 (,, Uantique nicropole juive cP Alexandrie “). 
[Nach Breccia handelt es sich bei der von Clermont-Ganneau besprochenen 
Nekropole nicht um eine jüdische, sondern um eine solche von Söldnern, unter 
welchen sich auch Juden befanden; s. unten S. 41 f.]. 

52) Philoy in Flaccum §6, Mang . II, 523: oix dnoSiovoi fxvQidöuiv 
hxaxdv ol x^v UXe^dvögeiav xal xljv ygav y Iov6aloi xaiotxovvxeg and xov 
ngdg Aißvgv xaxaßa&pov pixQ 1 x & v dgloov Al&ioniag . 
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trollieren konnten, durch die neueren Papyrus- und Inschriften- 
Funde in der mannigfaltigsten Weise bestätigt. Wir stellen das 
Material aus diesen zusammen, indem wir damit die wenigen 
literarischen Notizen verbinden 53 . 

Vorangestellt seien zunächst noch einige Notizen über die Ansiedelung 
anderer Semiten in Ägypten in den letzten Jahrhunderten vor Chr. 

a) Phönizier. Eine Kolonie von Phöniziern (Tyriern) hat es schon zur 
Zeit des Herodot bei Memphis gegeben, Herodot. II, 112: negioixtovoi 6h xd 
xipevog xovzo [nämlich das des Proteus bei Memphis] <Pohuxeq Tvqioi, xaXiexai 
de 6 yiöpog ovzog 6 ovvanag TvqUov oxgaz onz6ov. — Phönizische Namen 
kommen in einem Verzeichnisse von Landarbeitern, wahrscheinlich 240/239 
vor Chr., vor; ein Bauer im Nomos von Bubastis gibt hier zum Zwecke der 
Besteuerung den Personalstand seines Hauses an; darunter: rewQyoi pia&wi 
Xat,aQO<; PayeaoßaaX Ieaß Kgazegog XizaXxeq Nazavßaa?. t nol/xqv lloxa[ia)v, 
ßovxokog Qgog. Da die mit ßaal zusammengesetzten Namen damals bei 
den Juden längst verpönt waren, können die Träger dieser Namen nicht Juden 
gewesen sein (Text: Wilcken, Griechische Ostraka I, 430 nebst Berichtigung 
S. 823; der berichtigte Text auch bei Wilcken, Archiv für Papyrnsforschung 
I, 173 f. und Wachsmuth, Jahrbücher für Nationalökonomie und Statistik 
III. Folge, 19. Bd. 1900, S. 777 f., hier mit deutscher Übersetzung). 

b) Syrer. Eine Svgcov xopq in Mittelägypten, im Nomos von Arsinoe, 
kommt bereits in einem Papyrus vom 27. Jahre des Ptolemäus II. Philadelplius 
~ 259/25S vor Chr. vor (herausg eg. von Jouget et Lesquier , Comptes rendus de 
1' Acad. des Inscr. et Beiles- Leit res 1900, p. 433 — 441, und in: Papyrus grecs 
publies sous la direct ion de P. Jouguet, 1. 1, fase. 1, 1907 Nr. 1), ferner in den 
Papyrustexten: Ounningham Memoirs No. XI, p. 161 u. 162 Anm. und: Qreek 
Papyri in the British Museum cd. by Kenyon II, p. 228. 229. Vgl. auch Wessely, 
Topographie des Fajjum (Denkschriften der Wiener Akademie, phil.-bist. CI. 
Bd. 50, 1904) S. 141. Tebtunis Papyri ed. by Grenfcll etc. P. II, 1907, p. 402. — 
Diese Xvgmv xeoprj kann freilich ein „Juden-Dorf“ gewesen sein, denn auf den 
aramäischen Papyri aus der Perserzeit heißen die „Judäer“ auch „Aramäer“ 
(s. oben S. 2S), was gleichbedeutend ist mit „Syrer“; und auf einem griechischen 


53) Durch die Papyrus- und Inschriftenfunde wird die Meinung von 
Willrich (Juden und Griechen vor der makkabäischen Erhebung, 1895), daß 
cs vor der Makkabäerzeit so gut wie keine jüdische Diaspora in Ägypten 
gegeben habe, endgültig wiederlegt. S. dagegen Theol. Litztg. 1896, col. 35. 
Wilcken, Berliner philol. Wochenschr. 1896, 1492f. Büchler, Die Tobiaden 
und die Oniaden 1899, S. 212 — 233 (über „das Alter der jüdischen Ansiede- 
lungen in Ägypten“; unglücklich ist die S. 172 — 212 aufgestellte Hypothese, 
daß die Erzählung des III. Makkabäerbuches sich auf eine Verfolgung der 
Juden im Fajjum unter Ptolemäus IV. Philopator beziehe). Paul Meyer, 
Das Heerwesen etc. 1900, S. 33f. Wellhausen, Israelitische und jüdische 
Geschichte 4. Ausg. 1901, S. 232flf. (Kap. XVI, 2). F. Stähelin, Der Anti- 
semitismus des Altertums 1905, S. 7 ff. (Diese alle erkennen das höhere Alter 
der jüdischen Diaspora in Ägypten gegen Willrich an). — Einige ältere Literatur 
über das Judentum in Ägypten verzeichnet Reuß, Gesell, der heil. Schriften 
Alten Testaments § 430. 
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Papyrus aus dem 3. Jahrh. ist Svqiou augenscheinlich die Sprache der Juden 
(s. unten S. 44). „Aramäer“ oder „Syrer“ ist eben der weitere Begriff', der 
auch die Juden umfaßt. Aber bei der Geläufigkeit der Bezeichnung ’ IovÖaioi 
im 3. Jahrh. und der Eigenart dieses Volkes, das sich von auderen „Syrern“ 
deutlich unterschied, ist es nicht wahrscheinlich, daß man ein Judendorf 
allgemein Zvqcdv xwpr] genannt haben würde. 

c) Samaritaner. Über deren Ansiedelung in Ägypten seit dem 3. Jahrh. 
vor Chr. s. unten S. 51. Auch wenn man die Notizen des Josephus ( Antt . 
XI, 8, 6 fin. XII, 1) als unglaubwürdig verwirft, so bleibt doch das sichere 
Zeugnis der Papyrus-Urkunden, wonach es ein Dorf XapaQua in Mittel- 
Ägypten bereits im 3. Jahrh. vor Ohr. gegeben hat. 

d) Idumäer. Eine Kolonie von Idumäern bei Memphis ist uns bekaunt 
durch ein Ehrendekret, welches dieselbe für einen hochgestellten Beamten 
Namens Dorion ausgestellt hat (Strack, Archiv für Papyrusforschung III, 129 
— Dittenberger , Orientis graeci inscr. sei . n. 737 = Cataloguc general des Anti - 
quiles egyptimnes du Musie du Ca'ire vol. XVIII, Oreek Inscr iptions by Milne , 
Oxford 1905, p. 20). Sein Anfang lautet: * Exovg cxxov. ini owayioyyg xt]g 
yevij&tiorjs iv ran av u> 'AnoXXwvieiwi xov noXixevpaxog xal xCov an b xijg noXecog 
’löovpalwv , inel AwqImv & ovyyevljg xal oxgaxqydg xal Ieqe vg xov nXt'ftovg xwv 
paycuQocpiQwv eie. Nach dem Schriftcharakter ist das Dekret um 200 vor Chr. 
zu setzen (so Milne; wegen des Titels ovyyevi)g y der wahrscheinlich damals 
erst aufkam, wollen Strack und Dittenberger etwas weiter herabgehen). Das 
noXixevpa ist sicher nicht das der Stadt Memphis (dafür würde nöXig oder 
6 örjpog stehen), sondern die vor Memphis angesiedclte (Militär)-Kolonie der 
Idumäer, an welche sich die sonst in der Stadt wohnenden Idumäer an- 
geschlossen haben (dies der Sinn der Worte xov noXixEvpaxog xal xvjv änd 
z fjg niXeog ’ldovpalwv, s. Ziebarth in seiner Anzeige von Dittenberger, Berliner 
philol. Wochenschr. 1906, col . 363; über die häufige Bezeichnung solcher Vereine 
als noXlxEvpa s. unten II, 1). Am Schlüsse sagen die Idumäer allerdings, 
Dorion solle erkennen, welche dankbare Gesinnung dieStadt (fj nbXig) gegen 
ihn hegt. Damit „nehmen aber die Vereinsbrüder nur den Mund etwas voll 
und fühlen sich als Vertreter von ganz Memphis“ (Ziebarth). 

Annähernd in dieselbe Zeit wie dieses Ehrendekret (nach Miller 150—100 
vor Chr., nach Milne early pari of second Century B . C) gehört eine ebenfalls 
in Memphis gefundene Stele, auf welcher in langer Reihe die Namen der- 
jenigen aufgezählt werden, die zur Errichtung eines Gebäudes, wahrscheinlich 
eines Tempels beigesteuert haben (herausg. von Miller , Revue archeoL Nouv. 
Sörie t . 21, 1870, p. 109—125, und im Cataloguc du Musie du Cdirc vol. XVIII, 
Oreek Inscriptions by Milne jo.35 — 37). Die Namen sind überwiegend griechische; 
dazwischen kommen aber auch nicht wenige fremde vor, eol. I: AvtpyjXov — 
Payexov — XaöögXov — Neapaiov — AxpaXapov — TiixoXaog Kooaöagov — 
AvxinaxQog Kooaöapov — Ztjvcjv AvötjXov — Zaßöaiog Aoaöov — rXavxiag 
AvöqXov — Kooaöaqog <PaaaiaXov — Avoipayog Av<pq?.ov — AAegavdpos Koaa - 
öayov — Aptaxiov EXpaXayov — Aiowoiog Koovaxdvov — AnoXXodwQog 
Kooßavov — Ieyov&og Aßaopaoidpov — Xxgauov AvöqXov — Avoipayoc 
ZaßSaxog — col. II: AnoXXoöctQog Koogapov — MaovXXog KoouaXctyov — 
IIx oXepaiog Zaßöaiov — AnoXXwviog Kooaöagov — —onrjQ Ieyov&ov — col. III: 
Agioxovixog XaXa<pavov — Aioöoxog KoopaXayov — Zqvwv Aoaöov — Baß - 
ßgXog Aoaöov — AXs^avögog Kooyggov — Koopatavog — col. IV : Bogaxog — 
XaXa<pa&og. — Die meisten, wenn nicht alle, hier vorkommenden Fremduamen 
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sind semitisch. Dabei fallt besonders die große Zahl der mit Ko<f zusammen- 
gesetzten auf. Diese sind sicher idumäisch, denn Koa war eine Haupt- 
gottheit der Idumäer (vgl. oben Bd. II S. 5 und Baudissin, Art. „Edom“ in 
Herzog-Haucks Real-Enc. 3. Aufl. V, 167) [auch Bogaxog gehört hierher «= 
op-a „Sohn des Kos“ Esra 2, 63, Nehem . 7, 55]. Zur Erklärung der Namen 
vgl. Nöldeke, Monatsberichte der Berliner Akademie 1880, S. 760 ff. Frankel, 
Archiv für Papyrusforschung IV, 170. Lidzbarski, Ephemeris für semitische 
Epigraphik II, 3, 1908, S. 339 — 341. Augenscheinlich gehörten diese Idumäer 
zu dem aus der vorigen Inschrift bekannten noXlxevpa. Bemerkenswert ist 
noch, daß die semitischen Namen fast nur (mit wenigen Ausnahmen) als 
Namen der Väter Vorkommen. Diese sind aus Idumäa nach Ägypten ge- 
kommen. Die zweite Generation ist bereits hellenisiert. 

e) Araber. Zahlreiche Semiten kommen auch auf einer in Hermupolis 
Magna, im Süden von Mittelägypten, gefundenen Inschrift vor, welche ähnlich 
wie die vorige die lange Liste derjenigen gibt, die ein Gebäude zu Ehren des 
Königs und der Königin errichtet haben (herausg. von Jouguet , Bulletin de 
corresp . hellbiique t. XX, 1896, p. 177 sqq. und im Caialogue du MusSe du Gaire 
vol. XVIII, Greek Inscriptions by Milne p . 25 — 27). Die Inschrift stammt aus 
der letzten Ptolemäerzeit, 1. Jahrh. vor Chr. (genaueres über die Zeit s. bei 
Jouguet l c. und berichtigend: Bulletin XXI, 1897, p . 166 sq . Dittenberger, 
Orientis graeci inscr. sei. n. 182, wo der Kopf der Inschrift mitgeteilt ist; 
letzterer auch bei Strack, Archiv für Papyrusforschung I, 207 f.). Die Bei- 
tragenden sind in diesem Falle sicher Soldaten. Neben einer Masse griechischer 
Namen kommen auch einzelne macedonische, thracische und ägyptische vor, 
namentlich aber semitische, col. I: <PiXox Xtjg MaXiyov — Zaßivag <PiXumov — 
Koxxiwv Aßöeovg — AßSoxwg Ayaiov — MaXiyov — XaXa<pavqg 

Ilanov — Qqiwv Aveiöov — col . II: Agioxopsvqg AaXaiXov oqfi{eio<poQog) — 
AnoXXodwQog ZaßßöqXov — AnoXXotfavriq A Qa\p — Paeoog Aqtjov — col. HI : 
Axapevqg Aßöeovg — AnoXXceviog MaXiyov — Ayyiov Aöaiov — Aaxixag 
JrjfiqzQiov — AaXatXog Aveiöov — Zaßßtag Aqpaxog — Oßaiog Aiövpov — 
Sevov Paßßov — Aaxixag Aiövpov — AXatpav KetpaXovog — , auch das drei- 
mal vorkommende MiXiyog ist wohl nicht = griech. MeiXiyog } sondern = arab. 
MaXiyog. Zur Erläuterung vgl. Frankel, Hermes Bd. 33, 1898, S. 335 f. Paul 
Meyer, Das Heerwesen der Ptolemäer und Römer in Ägypten 1900, S. 95 — 97. 
Clermont-Ganneau , Becueil d* Archeol. orientale VI, 1905, p. 213 sq. Fränkel, 
Archiv f. Papyrusforschung IV, 169 f. Lidzbarski, Ephemeris für semitische 
Epigraphik II, 3, 1908, S. 338 f. Einige der Namen (wie Zaßivag f Aßöerjg) sind 
aramäisch, Aßöoxwg = „Diener des Kos“ ist wohl idumäisch“; die meisten 
sind arabisch. 

Uber die Juden haben wir folgende Zeugnisse. 

I. Unter-Ägypten. 

Drittes Jahrhundert vor Chr. 

Daß Juden schon unter Alexander d. Gr. und Ptolemäus I. Lagi in 
größerer Zahl nach Ägypten gekommen sind, ist nach den besprochenen Zeug- 
nissen kaum zu bezweifeln. Zur Zeit des Ptolemäus II. Philadelphus 
(285—247 v. Chr.) schrieb Manetho sein großes Geschichtswerk, in welchem 
er auch gehässige Legenden gegen die Juden vorbrachte {Joseph, contra Apion. 
I, 20—27, dazu unten § 33, VI, 1). Zu dieser Polemik hätte er sich schwerlich 
veranlaßt gesehen, wenn sie nicht in unmittelbarer Nähe ihm unangenehm 
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aufgefallen wären (Niese, Gesch. der griech. und makedon. Staaten III, 1903, 
S. 218 Anm.: „Daß unter Phiiadelphos viele Juden in Ägypten saßen, beweist 
schon die Polemik Manethos gegen sie“). 

In die Zeit des Ptolemäus III. Euergetes (247 — 221 v. Chr.) gehört 
folgende in Schedia bei Alexandria gefundene Inschrift: fYrcfep ßaoiXl wq Uro- 
Xe/nalov xal ßaaiXlaarjq Begevixrjq a6eX<prjq xal yvvaixdq xal xCbv xexvov x^v 
ngoaevxtyv ol 5 Iovöaloi [der Stein hat lovöaoi ] , Bulletin de la SociitS archiol. 
d'Alexandrie Nr. 4, 1902, p. 49 = Revue des etudes juives t. XLV, 1902, p. 162 
— Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1902, S. 1094 = Archiv für Pa- 
pyrusforschung Bd. II, 1903, S. 641 Dittenberger } Orientis graeci inscr. sei . 
n. 726. Die Inschrift ist sicher nicht später, denn die einzige jüngere Königs- 
gemahlin Berenice, die es noch gegeben hat (nach einander mit Ptolemäus XI. 
und XII. verheiratet), hat keine Kinder gehabt und würde Kleopatra Berenice 
genannt sein. Auch der Schriftcharakter spricht für Ptolemäus III. Vgl. 
überh. Theod. Reinach, Sur la date de la colonie juive d f Alexandrie (. Revue 
des 6tudes juives t. XLV, 1902, p. 161 — 164). 

Durch diese Inschrift wird es um so wahrscheinlicher, daß eine andere, 
nicht so sicher datierbare, ebenfalls in die Zeit des Ptolemäus III. gehört. 
Sie ist uns nicht direkt erhalten, sondern nur dadurch, daß sie in viel späterer 
Zeit erneuert wurde. Diese spätere in Unterägypten gefundene Inschrift, jetzt 
im ägyptischen Museum in Berlin, lautet: BaoiXlooqq xal ßaoiXkoq ngoaza - 
gavzwv dvxl xrjq ngoavaxeipirrjq negl xrjq ava&toewg xrjq ngooevytjq nXaxdq ^ 
vnoysyQafipbni imygaipqxa)' BaaiXevq IlxoXefialoq Evegyixgq r>)v ngoo- 
evy^v aovXov. Regina et rex jusser(un)t. (Ephemeris cpigraphica vol. IV, 
1881, p. 25 sq. — Corp. Inscr . Lat. III Supplem. n. 6583 = Dittenberger y Orientis 
graeci inscr. sei . n. 129). Hiernach hat ako einst Ptolemäus Euergetes der 
fraglichen Proseuche das Asylrecht verliehen, und die hierauf bezügliche 
Tafel ist später „auf Befehl der Königin und des Königs“ durch eine andere 
ersetzt worden. „Die Königin und der König“ sind höchstwahrscheinlich, 
wie Mommsen zuerst bemerkt hat, Zenobia und Vaballathus (die Formel 
ßaoiXiwv ngoara^dvxtov z. B. auch Tebtunis Papyri I, 1902, n. 7, vgl. auch 
Nestle, Berliner philol. Wochenschr. 1902, col. 1566). Unter Euergetes haben 
viele den Euergetes II. -= Ptolemäus VII. Physkon verstehen wollen. Das ist 
schon deshalb unwahrscheinlich, weil dieser den Juden nicht freundlich gesinnt 
war. Auch wäre bei Ptolemäus VII. zu erwarten, daß neben ihm die Königin 
genannt wäre, wie es seit Ptolemäus Philometor feste Sitte wurde (hierauf hat 
Wilcken aufmerksam gemacht, Berliner philol. Wochenschr. 1896, col. 1493f., 
in der Rez. von Willrich, Juden und Griechen). Die neugefundene Inschrift von 
Schedia macht die Beziehung der unseligen auf Ptolemäus III. = Euergetes I. 
fast zur Gewißheit Für dieselbe außer Wilcken auch: Paul Meyer, Das Heer- 
wesen der Ptolemäer und Börner in Ägypten 1900, S. 34, Reinach , Revue des 
itudes juives XLV, 164, jetzt auch Strack, Archiv f. Papyrusforschung II, 541 f. 
und andere. Bemerkenswert ist, daß Ptolemäus nicht &e6q heißt, wohl 
aus Rücksicht auf die Juden (so Wilcken a. a. O.). 

In einer Nekropole in Alexandria sind neben vielen anonymen Grab- 
stätten auch einzelne mit Aufschriften von Angehörigen sehr verschiedener 
Nationalitäten gefunden worden, welche es wahrscheinlich machen, daß hier 
Söldner aus der früheren Ptolemäerzeit, 3. Jahrh. vor Chr., begraben 
sind. Darunter kommen auch Juden vor; auf einer Grabstätte ist nach 
Clermont-Ganneau der Name „Akabja Sohn des Elioenai“ zu lesen. S. über- 
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haupt: Brccc ia , La Necropoli de V Ibrahim ich {Bulletin de la SociSie archeo - 
togiquc d* Alexandrie No . 0, 1907, p. 35 — 80, über die jüdischen Gräber p . 38—42, 
über die Zeit p. G5 — 09; bes. p. 07: e indubitato che il nucleo primilivo della 
necropoli c specialmente il gruppo di tombe sem Hielte , risalc al ferxo secolo e 
forse alla prima meid di esso). Uber die jüdischen Gräber auch: Clermont - 
O arme au , Compies rendus de PAcademie des Inscr . 1907, p. 234 — 243 u. 
375 — 3S0. Ders., Rccucil d } Archeol. orientale VIH, 59 — 71 u. pl. II — V (nach 
dem Charakter der aramäischen Schrift würde man geneigt sein, diese jü- 
dischen Gräber eher vor als nach der Gründung Alexandrias anzusetzen). 

Zweites Jahrhundert vor Chr. 

Unter Ptolemäus VI. Philometor, um 160 vor Chr. gründete der jüdische 
Hohepriester Onias im Nomos von Heliopolis, auf der östlichen Seite des 
Delta, einen jüdischen Tempel, in welchem seitdem bis zur Zeit Vespasians 
regelmäßig geopfert wurde {Jos. Anti. XIII, 3, 2: iv Aeövxcov nökei xov ‘ HXio - 
noUxov , dieses Leontopolis im Nomos von Heliopolis ist zu unterscheiden 
von dem bekannteren viel weiter nördlich gelegenen Leontopolis; näheres über 
die Lage s. unten Abschnitt IV); die dortige Gegend hieß ^ < Oviov ycoQa 
{ Antt . XIV, 8, 1. Bell. Jiud. I, 9, 4). Die hier wohnenden Juden müssen eine 
ansehnliche Macht repräsentiert haben, denn sie machten einst Miene, den 
Marsch eines Heeres zu hemmen, das aus Palästina zur Unterstützung Cäsars 
herbeieilte {Antt. XIV, 8, 1 xovg de nepl \ AvxlnaxQOv xal Mi^QiSaxgv aTtiövxag 
ngbg KaloaQa Siexujlvov oi 'lovöaToi o\ xfjv ’OWor bpav Xeyo fiivgv 
xaxotxovvxeg, ähnlich B. J. I, 9, 4). Willrich hält sie daher für Militär- 
ansiedlcr (Archiv für Papyrusforschung I, 48 — 56). Durch militärische Lei- 
stungen haben sich in der Tat zwei Söhne des Onias, Chelkias und Ana* 
nias, die Generale der Kleopatra im Kriege gegen ihren Sohn Ptolemäus 
Lathurus, hervorgetan {Antt. XIII, 10, 4. 13, 1—2). Auf den Sohn des Chel- 
kias (nicht ihn selbst) bezieht sich wahrscheinlich ein Inschriftenfragment, 
auf welchem der betreffende als axgaxrjyog bezeichnet und durch Verleihung 
eines goldenen Kranzes geehrt wird (s. über diese Inschrift Willrich, a. a. O. 
Dazu Hermes XXXIX, 1904 , 8 . 251. Reinach , Revue des dtudes juives 
t. XL, 1900, p. 50 — 54). — Auf die Gründung des Onias ist von vielen Aus- 
legern die Stelle Jesaja 19, 18 — 19 bezogen worden, wo es heißt, daß Jahve 
einen Altar in Ägypten haben werde. Die Stelle müßte dann erst im zweiten 
Jahrli. in den Text des Jesaja eingefügt sein, und die Angabe des Josephus, 
daß Onias selbst sich bereits auf sie berufen habe {Antt. XIII, 3, 1), wäre 
unhistorisch. So naheliegend diese Kombination bisher war, so ist sie jetzt 
doch in Frage gestellt, da wir durch die aramäischen Papyri wissen, daß es 
schon im sechsten Jahrh. vor Chr. eine jüdische Kultusstätte in Ägypten ge- 
geben hat (auf diese bezieht Steuernagel, Theol. Stud. u. Krit. 1909, 
S. 8—12 die Jesajastelle). Ein starkes Argument für die Beziehung auf den 
Oniastempel wäre allerdings die Erwähnung der „Sonnenstadt“ Jes. 19, 18 
(— Heliopolis), wenn diese Lesart gesichert wäre. Die Angabe, daß damals in 
fünf Städten Ägyptens „die Sprache Kanaans“ gesprochen w r urde {Jes. 19. 18), 
könnte auch für die griechische Zeit noch zutrefieu (s. unten S. 49). 

Mit der Ansiedelung des Onias darf man vielleicht kombinieren ein 
castra Jndacorum , welches nach der Notitia Dignität um Orientis c . 25 
(cd. Bücking I, 69) in der Provinz Augustamnica lag. Augustamnica ist das 
Land östlich vom Delta (s. meinen Aufsatz über die Alabarchen, Zeitschr. 
für wissensch. Theol. 1S75, S. 26-28), wo auf alle Fälle die Kolonie des Onias 
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zu suchen ist. Wenn sie, wie man vermuten darf, mit dem heutigen Tell-el- 
Jehudijeh, etwas nördlich von Heliopolis, identisch ist (s. unten Abschnitt IV), 
so würde die Bezeichnung als castra Judaeorum wohl dazu passen, denn Tell- 
el-Jehudijeh hat „ganz das Aussehen einer Festung“ ( Naville , The Academy 
1888, p. 49b, vgl. die Beschreibung von FL Petrie , Hyksos and Israeltie Gities 
1906, p. 19—27). 

Verschieden von diesem castra Judaeorum auf der östlichen Seite des 
Delta ist jedenfalls das „Judenlager“ (zd xaXovpevov ’lovöalwv azga- 
zbneöov Joseph . Antt . XIV, 8, 2 = Bell . Jud. I, 9, 4), welches von dem aus 
Palästina zur Unterstützung Caesars herbeieilenden Heere des Mithridates 
berührt wurde, nachdem dasselbe Memphis und die Spitze des Delta bereits 
passiert hatte. Hiernach hat dieses sicher auf der westlichen Seite gelegen. 
Einen Irrtum des Josephus anzunehmen (so Judcich, Caesar im Orient 1885, 
S. 92—97), liegt kein Grund vor, da es nach dem oben S. 34 über die jüdi- 
schen Militäransiedelungen Bemerkten ohnehin wahrscheinlich ist, daß es 
mehrere „Judenlager“ gegeben hat (Judeich selbst zeigt, daß die letzten 
Kämpfe des Mithridates auf der westlichen Seite des Delta stattgefunden 
haben müssen). 

Es mag hier auch noch der Vicus Judaeorum erwähnt werden, der 
nach dem Itinerarium Antonini nordöstlich von Heliopolis, also auf der öst- 
lichen Beite des Delta, und zwar XXH + XII = XXXIV mit. pass . von Helio- 
polis gelegen hat ( Itinerarium Antonini cdd. Parthey ct Pinder p. 75; etwas 
größer sind die Entfernungen p. 73 angegeben). Er ist sicher von dem öTpa- 
zdneSov des Josephus und wohl auch von dem castra Judaeorum der Notitia 
Dignitatum zu unterscheiden (vgl. auch unten Abschnitt IV). 

Vermutlich in die Zeit des Ptolemäus VI. Philometor gehören zwei In- 
schriften, welche von der Existenz einer jüdischen Gemeinde in Athribis, 
im südlichen Delta, Zeugnis geben (Reinach, Recuc des ötuies juites t. XVII, 
1888, p. 235 — 238 = Bulletin de corrcsp. heüenique t. XIII, 1889, p. 178 — 182 = 
DiUenberger , Orientis graeci inscr. seL n . 90 u. 101). Die eine lautet: ‘Ynig 
ß aotllwq IJzoAepalov xal ßaaDJaarjq KAeonäipaq nzoXepaloq \ 'Emxvöov o im- 
azazTjg zü)v pvAaxizCbv xal ol iv ’A&glßei ’ lovöaioi zty ngooevzljv &£& inplau». 
Die andere: ‘Yakp ßaaiXiwq üzoAefialov xal ßaaikloaqq KXsonazQaq xal ziov 
zixvcw ‘Egpiaq xal 4>iAozi()a % ywf] xal zä naidia zi)vöe i&ögav zqi TiQOoeiyyi 
[so Dittenberger mit Recht statt des überlieferten nQOoevxtfv]- — Ob der 
imazaxrjq zibv <pvlaxiz(bv Ptolemäus selbst Jude war, ist fraglich; vielleicht 
war er nur Judenfreund. Er und die jüdische Gemeinde haben „dem höchsten 
Gott“ die Proseuche gebaut, während Hermias und seine Frau und Kinder 
für diese Proseuche die e&ÖQa gestiftet haben. Da es vier Ptolemäer gegeben 
hat, welche eine Kleopatra zur Frau hatten, Ptolemäus V., VI., VII. und VIII., 
so ist die Zeit unsicher. Bei der Judenfreundschaft des Ptolemäus VI. liegt 
cs aber am nächsten, an dessen Zeit zu denken. 

Erstes Jahrhundert vor Chr. (?). 

Inschrift zu Alexandria (Gabbary), Datum unsicher, nach Stracks Ver- 
mutung 37 vor Chr.: [‘PiTrep] ßao{iAiaarj]q xal ß[aoiX]io)q &euu [p^ydlwi ii7itjx6]a)i 
*AAvn[oq ztjv\ 7tQOO£[v%})v] indei' L ie ^e[xsiQ . .], Bulletin de la Soeiete ar- 
chSoL d f Alexandrie Nr. 4, 1902, p. 8(5 *= Sitzungsberichte der Berliner Akademie 
1902, S. 1094 =* Archiv für Papyrusforschung II, 559 = Dittenberger , Orientis 
graeci inscr . sei. n. 742. 
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H. Mittelägypten. 

Drittes Jahrhundert vor Chr. 

Papyrus vom 26. Jahre des Ptolemäus II. Philadelphus = 259 vor Chr., 
gefunden zu Hibeh (griechischer Name unbekannt) im Nomos von Hera- 
kleopolis ( Grenfell and Hunt , The Ilibeh Papyri P. I, 1906, n. 96, p. 266 bis 
269). Es ist eine avyyga<p /) änoaxaolov , wie die Urkunde im Texte selbst 
genannt wird, d. h. ein Übereinkommen zwischen Zweien, die Klagen gegen- 
einander hatten und nun Übereinkommen, daß alle Streitigkeiten beigelegt 
sein sollen. Der Text ist zweimal geschrieben. Aus dem in beiden Fällen 
lückenhaft erhaltenen Wortlaut läßt sich der Eingang folgendermaßen her- 
steilen: ovyyga<prj anooxaoiov \Av6qovixov rov 15 Buchst. xy]g emyovrjg xai 
AXegavögov xov Avögovixov lovöaiov pexa\20 Buchst. xov] ZwiXov öexavixov . 
Der Name des ersten Prozeßgegners Andronikus ergibt sich aus dem wei- 
teren Inhalt. Sein Gegner Alexander, Sohn des Andronikus, ist wohl nicht 
sein Sohn. Der erstere wird durch den Zusatz xrjg emyovrjg als Militär- 
ansiedler charakterisiert. Bei dem Juden Alexander fehlt zwar dieser Zu- 
satz. Auch er scheint aber eine Militärperson gewesen zu sein, denn er hängt 
mit den Leuten des öexavixög Zoilus zusammen, öexavixög aber ist ein mili- 
tärischer Grad. Die Herausgeber halten daher wohl mit Recht beide für 
military settlers. Vgl. auch Bouclie- Leder cq, Histoire des Layides t. TV, 1907, 
p. 240 n. 3 : Le juif Alexandre fils d* Andronicos .... enrtgimenU dans la ca - 
Valerie (xov ZoiXov öexavixov). 

Papyrus vom 10. Jahre des Ptolemäus III. Euergetes = 238/237 vor Chr., 
gefunden im Nomos von Arsinoe, dem heutigen Fajjum ( Royal Irish Aca- 
demy, Cunningham Memoirs No. IX = The Flinders Pelrie Papyri Part II ed. 
by Mahaffy , Dublin 1893, p. 23, verbesserte Lesung im 3. Teil der Flinders 
Pelrie Papyri = Cunningham Memoirs No. XI, ed. by Mahaffy and Smyly , 
Dublin 1905, p. 14). Testament des Philon, des Sohnes des Heraklides, wel- 
cher seiner Frau und Tochter u. a. auch seine Sklaven vermacht, darunter 
'AnoXX[oviov ?] nagemöqpov og xai Svgion Iwva&ag [xaXeixai]. Es ist augen- 
scheinlich ein Jude. Wegen Svgiaxi vgl. oben S. 38 f. 

Nach einem Papyrus aus derselben Zeit und Gegend (das Datum ist nicht 
erhalten) war in dem Dorfe Psenyris irgendwelche Abgabe zu entrichten eig 
x a anoöoyia x rjg xopyg naga xov lovöaiov xai xov ElXrjvov exaoxov oopa- 
xog S ( Cunningham Memoirs No. VIII = The Flinders Pctrie Papyri P. I ed. by 
Mahaffy, Dublin 1891, p. 43). Das Zeichen S bedeutet eine halbe Drachme. 
<s(bpa ist das gewöhnliche Wort für Sklave. Es handelt sich also um eine 
Steuer, welche die in Psenyris wohnenden Juden und Hellenen für die in 
ihrem Besitze befindlichen Sklaven zu entrichten hatten. Offenbar bildeten 
die Juden und Hellenen je eine besondere Gruppe neben den 
Einheimischen. — Über das Dorf l Fevvgig s. Wessely, Topographie des 
Fajjum S. 163 f. 

Papyrus aus der Zeit des Ptolemäus III. Euergetes, im Nomos von Ar sinoe 
( Cunningham Memoirs No. XI = 3. Teil der Flinders Pelrie Papyri , 1905, Ur- 
kunde No. 21, S. 42 — 49), enthält eine Sammlung richterlicher Entscheidungen, 
u. a. in einer Klagesache eines Juden gegen eine Jüdin, Nr. g lin. 12 — 13: 
Ao[ai&eog . . . .}tov Jovöaiog xqg emyovrjg HgaxXeiai Aio .... xov Iovöaiai . . . . 
lin. 32 — 33: tj öe öixrj ooi ygatprjaexai ev xoji öixaoiegioi xoi ovx i [. . . .]xov ei 
.... xov zrjg Iovöatxrjg. Die letzteren Worte sind leider wegen mangelhafter 
Erhaltung nicht verständlich. Der Name Aooi&eog ist in einer zweiten ganz 
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fragmentarischen Kopie erhalten. Der Zusatz x rjq emyovyq charakterisiert ihn 
als Militäransiedler, und zwar nicht der ersten Generation. Die Urkunde 
ist also ein sicherer Beweis dafür, daß es spätestens zur Zeit des 
Ptolemäus II. Philadelphus jüdische Militäransiedler gegeben hat. 

Papyrus aus dem 5. Jahre, wahrscheinlich des Ptolemäus IV., also 217 
vor Chr., jedenfalls noch aus dem 3. Jahrh. vor Chr., gefunden zu Magdola 
im Nomos von Arsinoe (Bulletin de corresp. hellenique XXVII, 1903, p. 200, 
neue Lesung mit Kommentar von Th. Reinach in: Milanges Nicole , Genf 1905, 
p. 451—459, dazu Berichtigungen von Wilcken, Archiv für Papyrusforschung 
IV, 54 f.; über das Alter der Magdola-Papyri überhaupt: Bulletin de corresp . 
hell . XXVI, 1902, p. 95), Eingabe einer Frau an den König wegen Entwendung 
eines Mantels, welchen der Dieb nicht herausgeben will, hierin die Worte ev 
ttji 7 tQOoev^rji x(ov Iovöaiwv (der Dieb scheint den Mantel beim Diener der 
Proseuche deponiert zu haben). Die Erwähnung der Proseuche lehrt, daß es 
in Magdola nicht nur einzelne Juden, sondern eine jüdische Gemeinde gegeben 
hat. — In einem andern Papyrus der Magdola-Sammlung (Bulletin de corresp. 
hell . XXVI, 1902, p. 104 s?.) klagen drei Personen, ßeoöovoq, raööaioq, [0]viaq (?), 
gegen einen gewissen Demetrius wegen Verletzung eines Pachtvertrages. Statt 
[0]viaq } wie die Herausgeber ergänzt haben, ist freilich nach Wilcken, Archiv 
für Papyrusforschung IV, 48 &aviaq zu lesen. Aber raööaioq ist das im Alten 
Testament nicht seltene oder *m, LXX raööei , auch I Makk. 2, 2; und die 
mit &eoq zusammengesetzten Namen wie Oeoöoxoq sind bei den Juden be- 
sonders häufig. Alle drei waren daher wahrscheinlich Juden (so schon die 
Herausgeber p . 105, auch Crönert, Revue des Hudes grecques XVI, 1903, p . 194). 
— Der Name Mayöwka selbst ist semitisch (bnas), kommt aber in Ägypten 
mehrfach vor, s. Wessely, Topographie des Fajjum (Denkschr. der Wiener 
Akad. phil.-hist. CI. Bd. 50, 1904) S. 101 — 104; Tebtunis Papyri ed. ly Gren - 
feil etc. P . II, 1907, p. 388. Ein Migdol in der Nähe von Pelusium bei Jerem. 
44, 1. 46, 14; auch Exod. 14, 2. Num. 33, 7. Ezcch . 29, 10. 30, 6. 

Zweites Jahrhundert vor Chr. 

Papyrus, Ende des 2. Jahrh. vor Chr., in Tebtynis, Nomos von Arsinoe 
(Tebtunis Papyri ed. by Grenfell , Hunt and Smyly P. I, 1902, n. 86), Verzeich- 
nis von Grundstücken, in welchen zweimal, lin . 18 u. 29, eine nQooevxy Iov- 
öauov erwähnt wird, welcher ein Grundstück gehört, das als „heiliges Garten- 
land“ (iepA naQaöeiooq) bezeichnet wird, lega nagaöeiaoq ist wohl nach 
ägyptischem Sprachgebrauch zu erklären, also Tempelgut. Es scheint dem- 
nach, daß das Land nicht Eigentum der jüdischen Gemeinde, sondern von 
ihr gepachtet war. Das würden freilich pharisäische Juden nicht getan haben ; 
aber die ägyptischen waren weniger skrupulös. — Über den Ort Teßxwiq s. 
Wessely, Topographie des Fajjum S. 146 f. Tebtunis Papyri II, 404. 

Papyrus aus dem zweiten Jahrh. v. Chr., Nomos von Arsinoe (Text 
nach Grenfell, Theol. Literaturzeitung 1896, col. 522, in der Anz. von Gren- 
fell , An Alexandrian Erotic Fragment) y fragmentarische Grundsteuerrechnung. 
Der Wortlaut ist unter Weglassung der Ziffern und Zeichen folgender: 

Ta Xoyia ygq a [. . .] öta IIxokepaio[v] 

8eoSotoq AkegavÖQOv 6eo6ox[ov] 

OeoöcoQa Aeovxiq Magiov 

OeopvTjoxoq [d]<oai9eov Bboöoqov .... 

MeooQtj a 
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Zaßßalhov Aqiotititcov Iaxovßioq .... 

Xaßßa&iov Xußßaiov 6 xai Magiov .... 

Awai&ea Gsoöoxov Osoöwqov 

Da Iaxovßioq und Xaßßa&iov hebräische Namen sind, und da im übrigen 
auffallend viele mit &eoq zusammengesetzte Namen Vorkommen, so liegt es 
nahe, alle diese Personen für Juden zu halten. Da aber auf der Vorderseite 
des Papyrus die Worte x<av usqi Xapageiav zu lesen sind (nur diese lesbar, 
das Dorf Samaria kommt auch sonst vor), so werden vielmehr alle hier Ge- 
nannten als Samaritaner zu betrachten sein. 

In vorchristliche Zeit gehört wohl auch (wegen der Buchstabenform) fol- 
gende in Fajjum gefundene Inschrift ( Bulletin de corresp . hellenique t. 26, 1902, 
p. 454): ’EXed^apoq NixoXaov ^yepiov vnhp havxov xal ElgJjvyq xyq yvvaixöq 
xd (DQoXdyiov xal xd <pgiaQ. — Ist Tjyepwy auch hier, wie man bei einer nicht- 
jüdischen Inschrift ohne weiteres annehmen würde, militärischer Titel? 

Erstes Jahrhundert nach Chr. 

Ein Papyrustext, dessen Herkunft freilich unbekannt ist, darf vielleicht 
hierhergesetzt werden. Es ist ein Privatbrief eines Sarapion an Heraklides, 
datiert vom 1. Jahre des Kaisers Claudius firjvoq Kaioageiov ia =» 4. Aug. 41 
nach Chr. (Aegyptische Urkunden aus den königl. Museen zu Berlin, Grie- 
chische Urkunden Bd. IV, n. 1079). Nach den Erläuterungen Wilckens, Archiv 
f. Papyrusforschung I V, 567 f., ist der Inhalt folgendermaßen aufzufassen. Sa- 
rapion rät dem Heraklides, der in Geldnöten ist, sich mit seinem Gläubiger 
zu verständigen und sich nicht mit den Juden einzulassen: „Vielleicht kann 
er (der Gläubiger) Mitleid mit dir haben; wenn nicht, so hüte auch du dich 
wie alle vor den Juden. Lieber schließe dich ihm an, so kannst du ihm 
Freund werden“ ( Taya ävvaxat ae eX er\aai . eav py, wq av navxeq xai av 
ßXene oaxov [= aavvov] ano xwv Iovöaiwv. MaXXov axoXov&wv avuo 
öwy (fiXiaoat avtu>), 

Papyrus vom 5. Jahre Vespasians = 72/73 nach Chr., aus Arsinoe, 
herausgegeben von Wessely, Arsinoitische Verwaltungsurkunden vom J. 72/73 
nach Chr. (Studien zur Paläographie und Papyruskunde, Heft IV, 1905, S. 58 
— 83). Mitteilungen hieraus auch in den früheren Publikationen von Wessely: 
Die Epikrisis und das ’lovdatwv xiXeopa unter Vespasian (Studien zur Paläo- 
graphie und Papyruskunde Heft I, 1901, S. 9—11), und: Die Stadt Arsinoe iu 
griechischer Zeit (Sitzungsberichte der Wiener Akademie, phil.-hist. CI. Bd. 145, 
1902, Abhandl. IV, 58 S.). Vgl. auch Wessely, Une notice relative ä la colonic 
juive ä Arsinoe en Egypte (Actes du XIV * congrds international des OrientcUisles 
1905, deuxieme partie 1907, Sect. II, p. 17—22). Es sind Akten des äfiipoöaQxW 
des Stadtquartiers 'AnoXXwviov naQepßoXt) in Arsinoe, in welchen der Ampho- 
darches col . XI — XIII (griech. Text: Studien Heft IV, S. 71 f., deutsche Über- 
setzung ebendas. S. 59 f.) ein genaues Verzeichnis der zum ’lovöaixdv 
xiXeopa Verpflichteten gibt. Die Notizen sind nach und nach ent- 
standen, je nachdem auch die Kinder in die Steuerpflicht eingerückt sind. 
Aufgezählt werden nur die Frauen und Kinder, da die Männer in einem 
andern, uns nicht erhaltenen Verzeichnisse aufgeführt waren. Wir erfahren 
aber ihre Namen aus dem Verzeichnisse der Frauen. Die abschließende Liste 
für das J. 72/73 lautet: 

TQV(paiYct, wegen ihres Alters (01 Jahre) von der Steuer befreit. 
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Jojoagiov, Tochter des Iaxovßog und der Zapßovg, Frau des Etpuov, 
22 Jahre alt. 

4>iXovg, Tochter des [....] und der IltoXXovg , Frau des ßeoöuygog, 
20 J. alt. 

Zapßalhg, Tochter des Zaßivog und der Hgaig, Frau des ßqyevyg, 
18 J. alt. 

J£[. . . ., Tochter des . . . .] und der Oevöovg, Frau des 2apßa&(og) } 
1 [J J. alt. 

Egtoziov, [Tochter des . . . .] und der Evtsqtit], Frau des nxoXXag, 
22 J. alt. 

Knaben: 

<PiXioxog } Sohn des IlzoXXag und der Egwziov, 4 Jahre alt. 

Eev&qg, Sohn des ßeoöcjgog und der <Pdovg , 3 J. alt. 

Mädchen : 

ügwzovg, Tochter des Oeoöwgog und der <PiXovg , 5 J. alt. 

II(f<i>xovq> Tochter des Hipojv und der Acoodgiov, 4 J. alt. 

Dazu die fünf Männer: Zifiwv, ßsoöwQog, ßqyevqg f 2apßa&(og), IlzoXXag. 
Im ganzen 15 Personen, wie ausdrücklich angegeben wird. (Die 4>tXovg hat 
im Alter von 20 Jahren bereits eine 5jährige Tochter). Die Steuer betrug je 
8 Drachmen, 2 Obolen. Über ihr Verhältnis zur Didrachmensteuer s. unten 
Abschnitt II, 2. 

Papyrus, etwa 85 n. Chr., gefunden in Oxyrynchus, Mittelägypten, 
südlicher als Arsinoe (The Oxyrhynchus Papyri ed. hy Ormfeü and Bunt , 
P. II, 1899, n . 335). Verkauf des sechsten Teiles eines Hauses en aptpoöov 
lovöa(i)x(ov), welcher gekauft wird durch Nixaia 2iX[ßa]vu) <Povßiov z<ov ai t 
0§(vQvy^wv) noX(swg) Iov[6]cu<ov von navXoq. — Die „Judengasse“ von Oxy- 
rynchus kommt auch in einem etwas jüngeren Papyrus vom J. 133 nach Chr. 
vor ( Oxyrhynchus Papyri P. 1, 1893, n. 100): in ajupoöov Kq^uxov xai Iovöaixyg 
Das verschiedene Genus geht wohl auf die Formen ap(poöov und ap<poöog 
zurück. 

Zweites Jahrhundert nach Chr. 

Papyrus um 100 nach Chr., Nomos von Arsinoe = Fajjum (Fayum 
towns and their papyri ed. by Orenfell t Hunt and Hogarth , London 1900, p. 279 
7i. CXXHI ==* Revue des etudes juives t. XLII, 1901, p. 4 sq.), Brief eines Harpo- 
kration an seinen Bruder Sabinus, in welchem er unter anderem mitteilt, daß 
der Jude Theuphilos sich darüber beschwert habe, daß er Feldarbeit machen 
sollte, und verlangt habe, entlassen zu werden, da er zu Sabinus gehen wolle. 
Die Kündigung sei ganz plötzlich heute erfolgt. Offenbar will Harpokration 
seinen Bruder vor dem unzuverlässigen Arbeiter warnen. (EXrjX v&ev yag 
TevfpiXog lovöaiog Xeycov [o]xi rjx^qv tg yecogyiav xai ßovXofjtai i tgog Saßeivov 
a7itX&Et[v] • ovze yag eiQqye rjp [i]v ayopsvog iva anoXv&i 7 , aXXa aupviduog 
eiQrjx ev orifxBQOv). 

Papyrus vom J. 101/102 n. Chr., Nomos von Arsinoe = Fajjum (Ägyp- 
tische Urkunden aus den königl. Museen zu Berlin, Griechische Urkunden 
Bd. HI, 1903, n. 715), eine yga<prj oizoX(oyu)v) } lediglich Namen enthaltend, 
darunter: Iwoqg o xai TevtpiXog , Ioaxig , Aßgapiog, Zapßa &(. . .) Iaxovßov . 

Papyrus vom 4. Jahre Trajans, Meyetg ig = 10. Febr. 101 n. Chr., Nomos 
von Arsinoe = Fajjum (Ägypt. Urkunden zu Berlin, Griech. Urkunden 
Bd. IV n. 1068). Ein Vater zeigt dem königlichen Schreiber den Tod seines 
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Sohnes Joseph an, der noch unerwachsen (a(pr]Xig) war und darum in die 
letzte Volkszählung noch nicht eingeschlossen war (eine solche fand nur alle 
14 Jahre statt). Der Vater verlangt daher, daß er unter die Verstorbenen 
eingereiht werde: Ioiöwqq) ßaoiXixa ygappazei .... 7 taget EioxeXovg tov 
Iwoqnov rov Bsopvaxog pyxQog Eqwxiov ano xivpqq AnoXXwviaöog. 0 viog pov 
Ioxsipioq prjxQog Eapgag a<py fiTjnw xazaXrjgaq Big XaoyQatpiav exeXevxyioe 
zco Tvßi fitjvi tov eveauoxog xezagzov ezovg Tgaiavov Kaioagoq xov xvgiov. öio 
a£ua xayrjvai avxov ev xoig xexeX(evTT]xooi). Die Namen zeigen, daß die Familie 
eine jüdische war. Zur Erläuterung vgl. auch Wilcken, Archiv f. Papyrus- 
forschung IV, 561 f. 

Papyrus vom J. 113/114 nach Chr., aus einer prjxgonoXig in Mittelägypten, 
vielleicht Hermopolis an der südlichen Grenze von Mittelägypten (Oreek Papyri 
in the British Museum ed. by Kenyon vol. III, 1907, p. 180 ff.). Abrechnung der 
vier Kommissare für die Wasserwerke der Stadt über die Einnahmen und 
Ausgaben während des letzten halben Jahres, und zwar während der letzten 
vier Monate des 16. Jahres Trajans und der ersten zwei Monate des 17. Jahres 
Trajans (ano Dax<x)v xov öieXTjXv&OToq ig L Tgaiavov Kaiaagog xov xvgiov 
ewg <Paaxpi X xov eveotiozog 1 5 L ). Hier in der langen Liste der Einnahmen 
für die Wasserleitung unter anderem folgender Posten (p. 183 lin.bl — 61): 
Aqxovtcov I[ov]dauj)v ngoaevxrjg Srjßauov , monatlich 128 Drachmen für die 
Monate Pachon, Payni, Epiphi, Mesori, Thoth, Phaophi, zusammen 768 Drach- 
men. Dieselbe Summe auch für das Eucheion (evxeiov opouog). Die Summe 
ist auffallend hoch, obwohl nach dem damaligen Münzfuß Drachmen gemeint 
sind, welche nur etwa ein Viertel des Wertes der alten Silberdrachmen be- 
trugen (s. Hultsch in Pauly-Wissowas Real-Enz. V, 1630 im Art. „Drachme“). 
Offenbar haben die Juden für ihre rituellen Zwecke viel Wasser gebraucht. 
Die „Proseuche derThebäer“ ist natürlich die Proseuche der aus Theben 
(in Oberägypten) stammenden Juden. Diese waren in der fraglichen Metro- 
polis so zahlreich, daß sie eine eigene Proseuche hatten; und es muß in der- 
selben Metropolis noch andere jüdische Proseuchen gegeben haben. Ein von 
der Proseuche verschiedenes evxeiov (Gebetsstätte?) kommt hier zum ersten- 
male vor. 

In Antinoopolis, an der südlichen Grenze von Mittelägypten, ist eine 
hebräische Grabschrift gefunden worden (mitgeteilt von Euting, Zeit- 
schr. für ägyptische Sprache und Alterthumskunde XXXIV, 1896, S. 164f.). 
Euting bemerkt dazu S. 165: „Der Schrift nach dürfte das Denkmal in das 
1. Jahrh. n. Chr. gehören“. Der Entdecker, C. Schmidt, macht aber darauf 
aufmerksam, daß Antinoopolis erst durch Hadrian gegründet worden ist. — 
Eine griechische Grabschrift aus Antinoopolis mit jüdischen Namen — 
Mag&atf) &iryazyg Sifiewvogtf) — ist mitgeteilt in: Annales du Mus6e Ghuimet 
t . 30, 1902/3, p. 142 (die Lesung der Namen ist nicht sicher, s. die Tafel). 

Papyrus vom J. 200 — 202 n. Chr., in Oxyrynchus (Oxyrhynchus Papyri 
ed. by Orcnfell and Hunt , P. IV, 1904, p . 165 n. 705). Bittschrift eines gewissen 
Orion an die Kaiser Septimius Severus und Caracalla, in welcher er darauf 
hinweist, daß die Einwohner von Oxyrynchus ihre loyale römische Gesinnung 
betätigt hätten, indem sie im Krieg gegen die Juden avpfiaxla leisteten 
und den Erinnerungstag an den Sieg noch jährlich feierten (lin. 31 — 34): 
7/ npog Pcofiaiovg evv[ot]a ze xai moziq xai ipiXia , r\v Eveöei^avzo x cu xaxa xov 
TiQog Eiovöaiovq noXEfxov ov/npay^oavtEg xai ezl xai rvv xrjv xcuv emveiXKov 
UpEQav Exaozov Ezovg navrjyvgiQovzag (sic.l). — Es ist sicherlich der Krieg zur 
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Zeit Trajans gemeint, der sich begreiflicherweise auch über Mittelägypten, 
wo so viele Juden wohnten, erstreckt hat. 

Drittes Jahrhundert nach Chr. 

Papyrus vom J. 295 n. Chr., Oxyrynchus ( Oxyrhynchus Papyri cd. by 
GrenfeU and Hunt P. I, 1898, n. 43) verso coL II lin. 13 ( p . 97): sechs Wächter 
iv x q> Sapanlcp, darunter Iaxwß AxiXXecsg. Der Name Jakob zeigt, daß dieser 
Wächter in dem heidnischen Serapis-Tempel von Geburt Jude war. 

Auch in noch späteren Urkunden aus Mittelägypten kommen vereinzelt 
jüdische Namen vor (Reinach, Revue des itudes juives XXXVII, 1898, p. 224 
verweist z. B. auf Greek Papyri in the British Museum I n . 113, 7 p. 215 und 
n . 113, 11 p . 223). Sie liegen aber außerhalb des Bereiches unserer Aufgabe. 

III. Oberägypten. 

Zweites Jahrhundert vor Chr. 

Ein aramäischer Papyrus, welcher im J. 1906 in Luxor (Theben) zum 
Verkauf kam und wahrscheinlich aus dortiger Gegend, also aus der Thebais, 
stammt, beweist das Fortleben der aramäischen Sprache bei den 
dortigen Juden auch noch in griechischer Zeit (herausgegeben von 
Sayce and Cowley in: Proceedings of the Society of Biblical archaeology vol. XXIX, 
1907, p. 260—272). Die Herausgeber setzen ihn um 200 vor Chr. (Ende des 
3. oder Anfang des 2. Jahrh. vor Chr.); jedenfalls gehört er der griechischen 
Zeit an, wie die darin vorkommenden griechischen Eigennamen beweisen. Er 
enthält fast nur Namen und danebengesetzte Geldbeträge, ist aber nicht eine 
Steuerliste, sondern ein Rechenbuch eines Kaufmanns, und zwar eines jüdischen, 
denn die Hauptmasse der Namen sind jüdische: Sacharja, Schabtith (rwa®, 
fern, von •'ra®), Obadja, Nathan, Simeon, Jachnun, Schabtai,^ Jaschib, Chaggai, 
Jonathan, *T (wohl = *roiö), Sakkur, Jehuda. Nicht wenige dieser Namen 
kommen wiederholt vor. Daneben aber auch folgende griechische: Arsiuoe 
(< a 4 V^Dn«), Nikias ( f 3. 4 0^23), Apollonios (f 6 O^hfcK), Isidoros (y 11 und 
h 2 0^10*9, Poros (g 12 ü^ß), Lysimachos (g 14 Opsob), Doros (g 16 ©WH), 
Eumachos (i 4 Ö3MH), Sostratos (k 9 DPnDD). Für die Aussprache des 
Griechischen ist bemerkenswert Evpaxog =* 02©2X. Nach dem Zeugnis des 
Papyrus ist es möglich, die Angabe Jes. 19, 18, daß in fünf Städten Ägyptens 
die Sprache Kanaans gesprochen werde, auf die griechische Zeit zu beziehen. 
Doch vgl. oben S. 42. 

Unter der Masse von Steuerquittungen auf Tontäfelchen (Ostraka), 
welche in der Gegend von Theben gefunden worden sind, befinden sich auch 
manche mit jüdischen Namen. Sie gehören dem 2. Jahrh. vor Chr. an. Einiges 
davon hat schon Sayce publiziert ( Jetcish Quarterly Review t. II, 189<\p. 400 — 
405). Vollständiger siud die Texte mitgeteilt von Wilcken, Griechische 
Ostraka aus Ägypten und Nubien Bd. II, 1899. In Bd. I, S. 523 f. gibt Wilcken 
eine Zusammenstellung der hier vorkommenden jüdischen Namen (aus welcher 
wir nur einige unsichere weglassen): 

Ano(. . . .) HaXapig n. 1359. 

ApunoßovXog Sapivov n. 753. 

laxjTjnoq Aßöiov n. 721. 

IiDOgnioq «. 729. 

Hapßa&aioq n. 1507. Eapßataiog n. 1508. Zapßcu; n. 1503. 2apßa (. . . un- 
bestimmt) n. 335. 1351. 1354. 1504 (überall derselbe Mann). 

Schürer, Geschichte III. 4. Aufl. 4 
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2/apßaTcuoq AßigXov n. 1505. 

Eapßa&aioq EokXovpioq Ostr. Ashmol . n . 560. 

Eipwv Ia^agov n. 1233. 1255 (nicht D.'Qagov, wie Sayce gelesen hat). 

Zi k u(x)V AßirjXov n. 1513. 

Wir haben uns diese jüdischen Steuereinnehmer als Pächter zu denken, 
welche die Steuern einzogen und der Regierung dafür eine jährliche Pausch- 
summe zahlten. — Übrigens muß man mit der Möglichkeit rechnen, daß die 
Träger dieser hebräischen Namen nicht eigentliche Juden, sondern Samari- 
taner waren. Denn Alexander d. Gr. soll in der Thebais samaritanische 
Soldaten an gesiedelt haben (Jos. Antt. XI, 8, 6 fin.). 

In das 2. Jahrh. vor Chr. gehört auch ein in der Thebais gefundener 
Brief eines gewissen Menon an Hermokrates, in welchem ein Jude Danoulos 
vorkommt ( Grenfell, An Alexandrian Erotic Fragment and other Greek Papyri 
chiefly Ptolemaic , Oxford 1896, n . XLIII, p. 74 — 75). Der wesentliche Teil des- 
selben lautet: eygaipa g[ x]evai yptv xgv innov , xa nag lovöcuov 

[. . ,]o&ai avtrjv ov xo ovopa Aavoov).o[q 9 a]vxov öe pgS anoöeöwxoioq ypiv 
p[yd]e innov pyöe xgv nogeiav avxgq en[iöe]Sa)xoxoq ) sygaxpapev ooi onwq ovv 
eiSy[ig]. — Statt eygaipa ist zu lesen eygatpaq (Grenfell, briefliche Mitteilung). 
Hermokrates hatte also dem Menon angekündigt, daß ihm ein Pferd durch 
einen Juden Namens Danoulos überbracht werden solle. Dieses Pferd ist 
aber nicht angekommen. Das teilt nun Menon dem Hermokrates mit, damit 
er es wisse. 

Wie zahlreich die Juden in Theben waren, kann man daran ermessen, 
daß Juden aus Theben in einer Metropolis in Mittelägypten eine eigene Pros- 
euche (ngooevxrj Orjßaiwv) hatten. S. den oben S. 48 mitgeteilten Papyrus aus 
der Zeit Trajans. 

Zweites Jahrhundert nach Chr. 

Auf Steuerquittungen aus der Zeit Trajans 107 — 115 kommt öfters ein 
Avxwvioq MaXyaioq vor, welcher die ogpoipvkaxia (Aufsicht über den Hafen- 
zoll?) in Syene hatte (Wilcken, Griechische Ostraka II, n. 302—304, vgl. I, 273). 
Der Name MaXyaioq ist freilich nicht ausschließlich jüdisch. 

Ein Hauptbeweis für die starke Verbreitung des Judentums in Ober- 
ägypten ist der Umstand, daß der jüdische Aufstand zur Zeit Trajans 
sich auch über die Thebais erstreckte (Euseb. Chron . ed . Schoenc 
U, 164 sq. zum 18. Jahre Trajans. Orosius VH, 12). 

Für die Weitherzigkeit dieses ägyptischen Judentums sind zwei Inschriften 
am Pan-Tempel zu Apollonopolis Magna (Edfu) in Oberägypten charakte- 
ristisch (Jjetronne ) Recueil des inscriptions grecques et latines de VEgypte t. II, 
1848, p. 252 = Corp . Inscr. Graec . n. 4838 c = Lepsius, Denkmäler aus Ägypten 
und Äthiopien Bd. XII, Blatt 81, Inscr. Gr. n. 144 und 13 6 = Dütenberger, 
Orientis graeci inscr. sei. n. 73 u. 74). Die eine lautet: EvXoyei x ov &eov 
Ilxolepaioq Atovvoiov IovSaioq. Die andere: 6eov evXoyia Oevoöoxoq Al ogiovoq 
Iovöaiog ouj&eiq ex neXovq (sic/ es ist wohl Fehler für nekayovq , wie von mir 
schon in der 3. Aufl. S. 91 und ebenso von Dittenberger vorgeschlagen worden 
ist). Der zweite dankt also für Rettung aus Seegefahr; beide huldigen „dem 
Gott“ ohne Nennung seines Namens. Ob er Pan oder Jahve heißt, scheint 
ihnen nicht von großem Gewicht gewesen zu sein. 

Entsprechend ihrer großen Zahl und Bedeutung waren die 
Juden von Alexandria und Ägypten auch bei allen größeren Kon- 
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flikten zwischen der jüdischen und heidnischen Welt in hervor- 
ragender Weise beteiligt; so bei der großen Verfolgung unter Caligula 
(s. § 17«), bei den Aufständen zur Zeit Neros und Vespasians 54 
und zur Zeit Trajans (s. § 21). Eben die Geschichte dieser Kon- 
flikte ist zugleich ein Beweis für die fortdauernde Bedeutung des 
ägyptischen Judentums auch in der römischen Zeit. 

Außer den eigentlichen Juden lebten aber in Ägypten auch 
Samaritaner 55 . Schon Alexander der Große soll Samaritaner 
in der Thebais angesiedelt haben 56 . Ptolemäus I. Lagi nahm bei 
seiner Eroberung Palästinas nicht nur aus Judäa und Jerusalem, 
sondern auch „aus Samarien und von den am Berge Garizim woh- 
nenden“ viele Kriegsgefangene mit sich und siedelte sie in Ägypten 
an 57 . Ein Dorf J^afiageia in Mittelägypten kommt auf 
Papyrus-Urkunden schon um die Mitte des dritten Jahrh. 
vor Chr. vor 58 . Zur Zeit des Ptolemäus YI. Philometor sollen 
die Juden und Samaritaner in Ägypten ihren Streit über die 
wahre Kultusstätte (ob Jerusalem oder der Garizim) vor das Forum 
des Königs gebracht haben 59 . In Hadrians angeblichem Briefe 
an Servianus wird von den Samaritanern in Ägypten dasselbe 
gesagt, wie von den dortigen Juden und Christen, daß sie nämlich 
allesamt „Astrologen, Haruspices und Quacksalber“ seien 60 . Die 


54) Bell. Jud. II, 18, 7—8. VII, 10. 

55) Vgl. hierüber: Juynboll , Commentarii in historiam gentis Samari- 
tanae ( Lugd . Bat. 1846) p. 38—41, 43—45. 

56) Antt. XI, 8, 6/m. 

57) Antt. XII, 1 : nokXovq alzpatätovg laßoov And xe xgg AqblvT^ Tovöalag 
xal xküv neQl * IsQOOoXvpa tonwv xal xrjq SapaQeiuöoq xal xibv iv raQi^elv y 
xaxtjjxioev anavtaq elq Äiyvitxov Ayayoov. 

58) The Flinders Pelrie Papyri Part II, ed. by Mahaffy (— Royal Irish 
Academy , Cunningham Memoirs No. IX) Dublin 1893, p. [14] 2, [88] 9, [93] 4, 
[94] 22, [96] 12. Flinders Petrie Papyri P. III ed. by Mahaffy and Smyly 
(= Cunningham Memoirs No. XI) Dublin 1905, Urkunde 66 b IV 3 (p. 190), 
87b II 2 ( p . 223), 112e II 4 (p. 284), 139b I 3 ( p . 328). Alle diese Urkunden 
der Sammlung Petrie gehören dem dritten Jahrh. vor Chr. an und sind 
im Fajjum (Nomos von Arsinoe) gefunden. Das Dorf hieß auch Kerkesephis 
(EapaQiav yxot KeQxeorjtpiv) und hat noch fünf Jahrhunderte später, 289 n. Chr., 
existiert (Ägyptische Urkunden aus den königl. Museen zu Berlin, Griechische 
Urkunden Bd. I Nr. 94, dazu Deißmann, Theol. Litztg. 1896, 611). Auch die 
oben S. 45 f. mitgeteilte Steuerliste bezieht sich wohl auf Einwohner dieses 
Dorfes. Vgl. überhaupt: Wessely, Topographie des Fajjum (Denkschriften 
der Wiener Akademie, phil.-hist. Kl. Bd. 50, 1904), S. 135 f., über KeQxear]<piq 
S. 88 f. Seitdem ist noch hinzugekommen: Tebtunis Papyri P. II ed. by Cren- 
feü etc. 1907, n. 566. 609. 

59) Antt. XIII, 3, 4. Vgl. XII, lfin. 

60) Vopisc. vita Satumini c. 8 (in den Scriptores historiac Augustac): nemo 
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Existenz von Samaritanern in Ägypten wird auch in einem Schreiben 
der Kaiser V alentinianus, Theodosius und Arkadius vom J. 390 
an den praefectus Augustalis vorausgesetzt 61 . In der Schrift eines 
Bischofs Eulogius wird von einer Synode berichtet, welche dieser 
Bischof gegen die Samaritaner gehalten hat. Wenn darunter der 
auch sonst bekannte Eulogius von Alexandria zu verstehen ist, 
so würde damit die Blüte der Samaritaner in Ägypten für das 
sechste Jahrhundert nach Chr. bewiesen sein 62 . Ihre Existenz 
daselbst ist aber auch noch während des Mittelalters und bis ins 
17. Jahrh. nach Chr. nachweisbar 63 . 

Von Ägypten aus war die jüdische Diaspora auch weiter nach 
Westen vorgedrungen. Namentlich in Cyrenaica war sie sehr 
stark vertreten. Schon Ptolemäus I. Lagi soll dorthin jüdische 
Ansiedler geschickt haben 64 . Das I Makk. 15,23 erwähnte römische 
Schreiben setzt jüdische Einwohner in Cyrene voraus. Ein Jason 
aus Cyrene hat das Werk verfaßt, welches unserem II. Makka- 
bäerbuch zugrunde liegt (II Makk. 2, 23). Nach Strabo zerfielen 


Ulte archisynagogus Judaeorum , nemo Samarites , nemo Christianorum presbyter 
non mathematicus, non haruspex , non aliptes. 

61) Codex Theodosianm ed. Baenel XIII, 5, 18. 

62) Wir kennen die Schrift jenes Eulogius nur durch die Mitteilungen 
bei Photius , Biblioth. cod . 230 s. fin. (ed. Bekker p. 285). Photius hielt den 
Verfasser für den Eulogius von Alexandria (Ende des 6. Jahrh.), womit aber 
nicht vereinbar ist, daß die Synode im siebenten Jahre des Kaisers Marcia- 
nus (450—457) gehalten worden sein soll. Man hat nur die Wahl, entweder 
Marcianus in Mauricius zu ändern, der v. J. 582 — 602 n. Chr. regierte (so 
z. B. Fabridus- Harles , Biblioth. gr. X, 754), oder an einen anderen Eulogius 
zu denken, etwa den Bischof von Philadelphia in Palästina, welcher die Akten 
des Konzils von Chalcedon 451 unterschrieben hat (so z. B. Tillemont und 
Ceillier; b. überh. Smith and Wace, Dictionary of Christian biography s. v. Eu- 
logius). Im letzteren Falle würde seine Schrift für die Geschichte der ägyp- 
tischen Samaritaner überhaupt nicht in Betracht kommen. 

63) Juynboll , Commentarii in historiam gentis Sam. p. 43—45. Hei- 
denheim, Nachrichten über die Samaritaner [in Ägypten] aus einem hand- 
schriftlichen Reisejournale aus dem 15. Jahrh. (Vierteljahrsschr. f. deutsch- 
und englisch-theolog. Forschung und Kritik Bd. III, 1867, S. 354 — 356). Brüll, 
Die Samaritaner in Kairo (Jahrbb. für jüdische Gesch. und Literatur VII. Jahrg. 
1885, S. 43—45). Mitteilungen und Nachrichten des DPV. 1902, S. 71 (Mit- 
teilung aus Deila Valles Reisebeschreibung, Teil I, 168, Genf 1674). Gott- 
heil, Jeu'ish Encyclopedia V, 70 f. (im Artikel Egypt). 

64) Joseph. Apion. II, 4. — Vgl. über die Geschichte von Cyrenaica 
überh. Thrigc,Rcs Cyrenensium, Hafntae 1828. Clinton, Fasti Hellenici II I , 
394 — 398. Marquardt, Römische Staatsverwaltung I (1881) S. 457 — 464, und 
die hier zitierte Literatur. Beut Her , Art. Cyrbne in: Vigouroux , Dictionnaire 
de la Bible II, 1177 — 1184. — Zur Geographie: Forbiger, Handb. der alten 
Geographie II, 825—832. 
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die Einwohner der Stadt Cyrene zu Sullas Zeit (um 85 v. Chr.) 
in vier Klassen: 1) Bürger, 2) Ackerbauern, 3) Metöken, 4) Juden 65 . 
Eben damals spielten die Juden bereits eine hervorragende Rolle 
bei den Unruhen in Cyrene, welche Lucullus bei seiner zufälligen 
Anwesenheit daselbst zu schlichten hatte 66 . | Ein jüdisches 
jtoXlxtvfia in der Stadt B er enike in Cyrenaica lernen wir durch 
eine umfangreiche Inschrift kennen 67 . Augustus und Agrippa 
trafen Anordnungen zugunsten der Juden von Cyrene 68 . Zahl- 
reich sind die Zeugnisse des Neuen Testamentes: Mt. 27, 32; Mc. 15, 
21; Luc. 23, 26 (Simon aus Cyrene); Jet. 2, 10 (Cyrenäer beim 
Pfingstfest in Jerusalem); Act. 6, 9 (Synagoge der Cyrenäer in 
Jerusalem); Act. 11, 20 (Cyrenäer kommen von Jerusalem nach 
Antiochia); Act. 13, 1 (Lucius von Cyrene in Antiochia). Zur Zeit 
Vespasians fanden die jüdischen Sikarier auch bei ihren Glaubens- 
genossen in Cyrene einen Anhang 69 . Von furchtbarer Gewalt war 
der große Judenaufstand in Cyrenaica zur Zeit Trajans 70 . In 
Boreion (an der großen Syrte, südlich von Berenike), war ein 
jüdischer „Tempel“ (vecog, gemeint ist natürlich eine Synagoge), 
welchen der Kaiser Justinian in eine christliche Kirche verwan- 
delte 71 . 

Auch für das übrige Nordafrika können wir die Verbreitung 
der Juden in der römischen Zeit von der Grenze Cyrenaicas bis 
zum äußersten Westen nach weisen 7 2 . Wir wissen nicht mehr, 


65) Strabo bei Joseph. Antt. XIV, 7, 2: zizzapeq tf ’ i )aav iv zg nökei rwi' 
KvQtjvaiwv, f} ze zCbv nokizütv xal % zü>v yecopyibv, XQizt] 6' tj zibv pezoixtov, 
xtraQzri 6 * zibv Jovöatwv. 

66) Strabo bei Joseph. Antt. XIV, 7, 2. — Über die damalige Tätigkeit 
des Lucullus in Cyrene s. Plutarch. Litcull. 2. Marquardt, Staatsverwal- 
tung I, 459. Sein Hauptzweck war, Schiffe für Sulla zu requirieren. Er hatte 
dabei aber auch innere Unruhen zu schlichten, da die Zustände in Cyrene 
noch sehr ungeordnete waren. Der letzte König, Ptolemäus Apion von Cy- 
rene, war im J. 96 v. Chr. gestorben, nachdem er die Römer zu seinen ErbeD 
eingesetzt hatte. Aber erst im J. 74 v. Chr. wurde Cyrene als Provinz ein- 
gerichtet. 

67) Corp. Inscr. Oraec. n. 5361; näheres s. unten Abschnitt II, 1 und 
im Kommentar von Wesseling, De Judacorum arehontibus 1738 (hier c. 3 
iiberh. über die Juden in Cyrenaika). 

68) Jos. Antt. XVI, 6, 1. 5. 

69) Jos. Bell. Jud. VII, 11. Vita 76. 

70) Dio Cass. LXVHI, 32. Euseb. Bist. ecel. IV, 2. Vgl. oben § 21. 

71) Procop. de aedific. VI, 3, opp. ed. Dindorf III, 334. 

72) Vgl. bes. Monceaux, Les co/onies juires dans VAfrique romainc 
( Revue des Hudes juives t. XLIV, 1902, p. 1 — 28). Dazu die Zusammenstellung 
der jüdischen Inschriften Nordafrikas von demselben in: Revue archeologique, 
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wann und wie sie dorthin gekommen sind. Da aber das benach- 
barte Cyrenaica schon zur Ptolemäerzeit stark von Juden besiedelt 
war, wird auch die Kolonisierung von Afrika schon damals be- 
gonnen haben, wenigstens die von Afrika proconsularis, später 
die von Numidien und Mauretanien 73 . 

a) Africa proconsularis . ln Karthago ist eine umfangreiche jü- 
dische Nekropole aufgedeckt worden: mehr als hundert Grabhöhlen, jede mit 
etwa 15 — 17 Grabstätten; der häufig abgebildete siebenarmige Leuchter be- 
weist den jüdischen Ursprung (s. Delattre, 0 amart ou la necropole juive de 
Carthage, Lyon 1895). Die daselbst gefundenen lateinischen Inschriften (nur 
wenig über ein Dutzend) geben meist nur den Namen des Verstorbenen, zu- 
weilen mit der Beischrift in pace ( Corp . Inscr . Lat. t . VIII Suppl. n. 14097 — 14114, 
Monceaux y Revue archeol. quatr . Serie t. III, 1904, p. 363 — 366). Die Schrift 
Tertullians adversus Judaeos setzt die Anwesenheit von Juden in Karthago 
voraus (die Echtheit von c . 1 — 8 dieser Schrift darf als sicher gelten, nur 
c. 9 — 14 erregen Bedenken, s. Bardenhewer, Gesch. der altkirchl. Literatur 
II, 1903, S. 357—359, Harnack, Gesch. der altchristl. Literatur II, 2, 1904, 
S. 288 — 292). — In Hammam-Lif, nicht weit von Karthago, sind die Fun- 
damente einer Synagoge aus römischer Zeit aufgedeckt worden, in deren 
Mosaikfußboden sich jüdische Inschriften in lateinischer Sprache gefunden 
haben (die Literatur hierüber s. oben Bd. II, S. 510 u. 517, die Texte der 
Inschriften auch Corp . Inscr. Lat . VIII Suppl. n. 12457 und bei Monceaux l. 
c . p . 366 — 368). — Auf einer Inschrift in Utika kommt ein archon vor, sicher 
ein jüdischer (Corp. Inscr. Lat. VIII n. 1205 und Add. p. 931). — In Oea in 
Tripolis hat der christliche Bischof zur Zeit Augustins die dortigen Juden 
wegen einer Stelle in der neuen Bibelübersetzung des Hieronymus konsultiert 
( Augustin . epist . 71, 3. 5). — Auf der Peutingerschen Tafel kommt in dortiger 
Gegend ein Ort Judaeorum August i vor. 

b) Numidien. Die Existenz von Juden in Hippo erhellt aus Augustin. 
Sermo 196, 4. — In Cirta, dem heutigen Constantine, sind folgende jüdische 
Inschriften gefunden worden, Corp. Inscr . Lat. t. VIII n. 7150 (Jidius Anianus 
Judaeus ), 7155 (Pompeio Rcstuto Judeo) % 7530 (dazu Add. p. 965: Juliae Victoriac 

quatr . Serie t. III, 1904, p. 354—373. — Rachmuth, Die Juden in Nord- 
afrika bis zur Invasion der Araber (Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. 
des Judent. 1906, S. 22 — 58). — Nichts Neues von Belang bringt Slouschx . 
II4braeo-Phen iciens et Iudco- Berber es y Introduction ä Vhistoire des juifs et du 
Judaisme en Afrique (=^ Archives Marocaines vol. XIV) 1908, P- 266 — 307 (we- 
sentlich nach Monceaux). 

73) Über eine jüdische Antiquität, welche wohl durch den Handel der 
Phönizier nach Karthago gekommen ist, berichtet Phil. Berger, Comptes 
rendus de VAcad. des Inscr. et Beiles- Lettres 1905, p. 757 sq. Es ist ein gra- 
vierter Stein, der in einem Sarkophage des 3. Jahrh. vor Chr. sich gefunden 
hat. Er trägt in hebräischer Schrift den Namen Joab und das Bild eines 
Dämons mit ausgebreiteten Flügeln. Nach Schrift und sonstigem Charakter 
muß er aus dem 6. oder 7. Jahrh. vor Chr. herrühren. Der im Sarkophag 
bestattete Karthager trug also den Stein als eine Antiquität, die damals schou 
300 bis 400 Jahre alt war. 
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Ju]deae) f 7710 (Satia Ruf. f. Juda[ea]) 7 sämtliche Texte auch bei Monceaux , 
Revue archeol. quatr. Serie t. III, 368 sq.). 

c. Mauretanien. Sitifis, lateinische Inschriften, Corp. Inscr. Lat . 
t. VIII n. 8423 (Coelia Thalassa Judaea) 7 8499 ( Ävilia Aster Jtidea , M. Avilius 
Januarius pater sinagogae fil. dulcissimae ). Auf einer christlichen Grabschrift 
daselbst kommen jüdische Konvertiten vor, Corp . Inscr. Lat. VIII, n. 8640 «*=* 
20354: Memoria innocentium Istablici qui ct Donati. F\osuit) frater ipsius 
Peregriniu(s) q(ui et) Mosattes de Judeus (sic). Der Plural innocentium ist 
sicher Fehler des Steinmetzen für innocentis. Da die Inschrift das christliche 
Monogramm trägt, kann es sich nur um Konvertiten vom Judentum zum Christen- 
tum handeln. — Auzia, Corp. Inscr. Lat. VIII n. 20759 (Furfanius Honoratus 
Judeus). Sämtliche Texte auch bei Monceaux , Revue archeol. I. c . p. 370 — 372. 
— In Tipasa war eine jüdische Synagoge ( Passio Sanctae Salsae c. 3); in 
Caesarea wird das Haus eines jüdischen Archisynagogen erwähnt (Acta 
Marcianae c. 4), 8. Monceaux , Revue des etudes juives t. XLIV, 1902, p. 8. — 
Selbst im äußersten Westen von Mauretanien, in Volubilis, ist eine hebräi- 
sche Inschrift gefunden worden, welche lautet: na mnm nn KmöE (mit- 
geteilt von Ph. Berger im Bulletin archeologique du ComiiS des travaux histo- 
riques et scientifiques 7 Paris 1892, Nr. 1, p. 64—66 und pl. XIH; auch bei 
Monceaux , Revue archiol. I. c. p. 372; inkorrekt ist die Mitteilung in der Rewe 
des itudes juives t. XXII, 1891, p. 294). Berger glaubt sie teils aus paläo- 
graphischen Gründen, teils wegen des lateinischen Namens Matrona noch der 
römischen Periode, also „den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung“ zu- 
weisen zu dürfen (wegen Matrona vgl. jedoch die lat Inschrift von Narbonne 
vom J. 688 und dazu Revue des etudes juives XIX, 1889, p. 82). 

Die Verbreitung der Juden in Macedonien und Griechen- 
land ist vor allem bezeugt durch den bei Philo mitgeteilten Brief 
Agrippas an Caligula (Philo, Legat, ad Cajum § 36, ed. Mangey II, 
587). Thessalien, Boeotien, Macedonien, Aetolien, Attika, 
Argos, Korinth, endlich ta JtXeloxa xal | aQiora neXojiovvrjOov, 
nennt er als Länder, in welchen Juden wohnten. Vergleichen wir 
mit dieser allgemeinen Versicherung die spärlichen Einzelzeugnisse, 
so sehen wir, wie lückenhaft unsere Kunde ist. 

Durch ihr Alter und ihren Inhalt merkwürdig sind vor allem zwei in- 
schriftliche Urkunden über die Freilassung jüdischer Sklaven 
aus dem zweiten Jahrh. vor Chr., welche sich unter den zahlreichen Urkunden 
ähnlicher Art in Delphi gefunden haben. Auf der einen erklärt ein gewisser 
Atisidas drei jüdische Sklavinnen für frei (oajpaxa yvvaixeZa xgla alg övöpaxa 
’Avxiyöva xd ybog 3 lovöalav xal xag (tvyaxigag avxäg 6soöu)gav xal Awgo- 
&{av), s. Wescher et Foucart, Inscriptions recueillies ä Detphes 1863, n. 57 = 
Sammlung der griechischen Dialekt-Inschriften, herausg. von Collitz, Bd. II, 
Heft 3—5, 1892 — 1896 (Delphische Inschriften, bearb. von Baunack) n. 1722. 
Auf der andern heißt der Freizulassende owpa avögetov on uvopa 'ZovöaZog 
xd ybog *IovSaZov , s. Wescher et Foucart n. 364 = Collitz- Bau naek n. 2029. 
Der Name ’lovSaZoq kann nur *= 'Iovöag sein. Beide Urkunden gehören der- 
selben Zeit an, 170—157 vor Chr.; Baunack (S. 637) setzt sie in das Jahr 158 vor 
Chr. Es handelt sich also wohl um Kriegsgefangene der Makkabäerzeit, die 


Digitized by 


Google 


Original frem 

CORNELL UNIVERSITY 



56 


§ 31. Das Judentum in der Zerstreuung. 


[27] 


als Sklaven nach Griechenland verkauft worden waren. — In Sparta und 
Sikyon müssen nach I Makk. 15, 23 auch schon um jene Zeit Juden gelebt 
haben. — Zur Zeit des Apostels Paulus gab es jüdische Synagogen in Phi- 
lippi, Thessalonike, Beroea, Athen, Korinth (Act. 16, 12—13. 17, 1. 10. 17. 18, 4. 7). 
— Jüdisch-griechische Inschriften sind an folgenden Orten gefunden worden: 
Athen (Corpus Inscr. Atticarum III, 2 n. 3545. 3546. 3547; ebendas, n. 2891 
bis 2893 auch Samariter); Korinth (Deißmann, Licht vom Osten S. 9); Patrae 
in Achaia (Corp. Inscr. Oraec. n. 9896); Lakonien (Revue des Hudes juives 
X, 1885, p. 77); Thessalonike (ib. p. 78); Mantinea (Bulletin de corresp . 
hellinique XX, 1896, p. 159 = Revue des Hudes juives XXXIV, 1897, p. 148); 
Tegea (Bidletin de corresp . hell. XXV, 1901, p. 281); Larisa Pelasgiotis in 
Thessalien (lnscr. Oraec. IX, 2, n. 985—990, Grabschriften mit der Formel 
xi y kac]> xal^eiv, darunter eine mit jüdischen Namen, n. 988: Magla : IovSa , 
hiernach sind auch die andern sicher als jüdisch anzusehen). — Noch Einiges 
notiert Ricci, Jewish Encyclopedia IX, 473 (im Art. Paleography). 

Auf den großen Inseln Euböa, Cypern, Kreta waren die Juden sehr 
zahlreich. Alle drei nennt Philo in dem Briefe Agrippas (Philo, Legat, ad 
Cajum § 36, Matig. II, 587). — Für Cypern vgl. außerdem: I Makk. 15, 23. 
Apostelgesch. 4, 36. 11, 20. 13, 4 ff*. Jos. Antt. XIII, 10, 4. Inschrift (evxt] gaßßi 
Axxucov) besprochen von Reinach, Revue des Stüdes juives XLVIII, 1904, p. 191 
— 196. Zur Zeit Trajans haben die Juden in Cypern Tausende der nicht- 
jüdischen Einwohner niedergemetzelt und die Hauptstadt Salamis verwüstet; 
sie wurden dafür gänzlich von der Insel vertilgt (Bio Cass . LXVHI, 32. Eu - 
seb. Chron. ed. Schoene II, 164f.). — Für Kreta vgl. I Makk. 15,23 (Gortyna). 
Jos. Antt. XVII, 12, 1. Bell. Jud. II, 7, 1. Vita 76. 

Von den andern Inseln werden 1 Makk. 15, 23 genannt: Delos, Samos, 
Kos, Rhodus. Die drei letzteren lagen an der Küste von Karien. Die Nieder- 
lassung von Juden auf ihnen hängt also mit ihrer Niederlassung in Karien 
zusammen. In Kos hat schon Mithridates große jüdische Kapitalien weg- 
nehmen lassen (Strabo bei Jos. Antt. XIV, 7, 2: xa xCbv y Jov6alo)v öxxaxöoia 
xakavta). Die ungeheure Höhe der Summe erklärt Josephus daraus, daß es 
jüdische Tempelgelder waren, die in Kleinasien gesammelt und vor Mithri- 
dates nach Kos geflüchtet waren. Die Summe ist auch dann noch auffallend 
groß, weshalb Reinach an geflüchtete jüdische Privatkapitalien denkt (Revue 
des Stüdes juives XVI, 1888, p. 204—210), Willrich an Kapitalien alexandrini- 
scher Juden, weil unmittelbar vorher Gelder der Kleopatra erwähnt sind 
(Hermes 1904, S. 250). Jedenfalls kann aus der Stelle nicht geschlossen 
werden, daß es in Kos große jüdische Bankiers gegeben hat (so Herzog, 
Koische Forschungen 1899, S. 35, vgl. auch The Jewish Encyclopedia VII, 563 
Art Kos). — In Rhodus lebten in der ersten Hälfte des ersten Jahrh. vor 
Chr. zwei hervorragende Schriftsteller, welche gegen die Juden geschrieben 
haben: Posidouius und Apollonius Molon (beide von Josephus in seiner 
Schrift contra Apionem bekämpft). Zur Zeit des Tiberius lebte dort ein 
Grammatiker Diogenes, welcher nur am Sabbath zu disputieren pflegte 
(Sueton. Tiber. 32: Diogenes grammaticus , disputare sabbatis Rhodt solitus , 
rcnientem eum , ut se extra ordinem audiret , non admiserat ac per servolum 
suum in septimum diem distiderat ). Ein Mevinnoq Je(>[. . . .]vpuxa[<;] kommt 
auf einer Inschrift in Rhodus vor (lnscr. Gr. Insular . fase. 1 n. 11). — Delos 
war wegen seiner politischen und kommerziellen Bedeutung in der hellenisti- 
schen Zeit ein Sammelpunkt orientalischer Kaufleute. Daß dort spätestens 
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um 100 vor Chr. griechisch gebildete Juden lebten, lehren zwei von der Insel 
Rheneia, dem Begräbnisplatze der Bewohner von Delos, stammende griechi- 
sche Inschriften mit Fluchgebeten, welche die Rache Gottes erflehen über 
die unbekannten Mörder zweier Mädchen. Die Gebete sind zweifellos jüdisch, 
die Inschriften nach dem Schriftcharakter nicht später als Ende des 
zweiten oder Anfang des ersten Jahrh. vor Chr. (s. Wilhelm, Jahres- 
hefte des österreicbisch-archäol. Instituts IV, 1901, Beiblatt cot. 10 — 18; Dei fi- 
rn an n, Philologus LXI, 1902, S. 252—265; Ders., Licht vom Osten 1908, S. 305 
— 316). Wegen des hohen Interesses ihres fast gleichlautenden Inhaltes sei 
der Wortlaut des besser erhaltenen hier mitgeteilt: y Emxa?.o$pai xal a£tG) xbv 
9ebv xbv vtpiaxov, xbv xvqiov xvbv nvevpänov xal ndoqq oagxdq , in l xovq öö- 
Xt m <povevoavxaq r\ <paQpax£voavxaq t/)v r aXalnwQOv aa)Qov 'HgaxXeav ixyiavxaz 
abxrjq xb dvaktov alpa ddlxwq , 'Iva ovxwq yivijxat xotq (povevoaotv avrijv r} 
(paQfxaxevcaoiv xal x oTg xixvoiq abxibv, xvgie b navxa ifpogibv xal ol d yy£Xoi 
&eoi ;, $ näoa iv zy oiipEQOV fjfiipai zansivovzai ixezElaq, 'tva iydtxq - 

oqq xb alpa xb avaixiov tyzJjoeiq xal x^v zayloxriv. Der Tag, „an welchem 
alle sich demütigen“, ist entweder der Versöhnungstag oder sonst ein Fast- 
tag. Statt tyzi )<seiq xal ist wohl zu lesen xal £qrfo£ig. — Urkunden zugunsten 
der Juden von Delos aus der Zeit Cäsar s gibt Josephus Antt . XIV, 10, 8 und 14. 
— Wir können die Juden ferner nachweisen in: Paros (Jos. Antt. XIV, 10,8), 
Melos (Jos. Antt. XVII, 12, 1. Bell. Jud. II, 7, 1), Sy ros (Inscr. Gr. Insular . 
Fase. 5, n. 712, 80 u. 99) und Aegina ( Corp . Inscr. Graec. n. 9894). — Die 
Grabschriften von Thera, welche das Wort HyyeXoq und den Namen des Ver- 
storbenen im Genitiv oder nur äyyeXoq oder dyyiXov enthalten, können eben- 
sowohl jüdisch wie christlich sein (Inscr. Gr. Insularum Fase . 3, n. 933 — 974, 
für christlichen Ursprung bes. H. Achelis, Zeitschr. für die neutest. Wissensch. 
1900, S. 87 — 100). Die Aufschrift will sagen, daß der Schutzengel des Ver- 
storbenen das Grab bewacht, um es vor Profanierung zu schützen. 

| In Italien war namentlich Rom der Sitz einer nach Tausen- 
den zählenden jüdischen Gemeinde 74 . Das erste Auftreten der 


74) Vgl. über die Juden in Rom überh.: Migliore , Ad inscriptionem Fla - 
viae Antoninae commentarius sive de antiquis Judaeis ltalicis exercitatio epi- 
graphica (Handschrift der vatikanischen Bibliothek, n. 9143, zitiert von Enge- 
ström). — Auer, Die Juden in Rom unmittelbar vor und nach Christi Geburt 
(Zeitschr. für die gesammte kathol. Theol. Bd. IV, Heft 1, 1852, S. 56 — 105). 

— Hausrath, Neutestamentl. Zeitgesch. 2. Aufl. III, 383—392 (1. Aufl. III, 
71 — 81). — Renan, Paulus S. 131 ff. — Engeström, Om Judarne i Rom an- 
der äldre tider och deras katakomber , Upsala 1876. — Huidekoper , Judaism 
at Rome, New York 1876. — Schürer, Die Gemeindeverfassung der Juden in 
Rom in der Kaiserzeit, Leipzig 1879. — Hamburger, Real-Enc.für Bibel und 
Talmud, II. Abth. 8. 1033 — 1037 (Art. „Rom“). — Hild , Les juifs ä Rome de- 
rart Popinion et dans la litteraiure (Revue des Hudes juives t. VIII, 1884, p. 1 
— 37. XI, 1885, p . 18—59, 161 — 194). — Hudson , History of the Jews in Rome f 
2. erf., London 1884 (394 p.). — A. Berliner, Geschichte der Juden in Rom 
von der ältesten Zeit bis zur Gegenwart. 2 Bde. in 3 Abthlgu. Frankfurt 1893. 

— Vogelstein und Rieger, Geschichte der Juden in Rom, Bd. II, 1420 — 
1870, Berlin 1895. Bd. I, 139 v. Chr.— 1420 n. Chr., Berlin 1896. — Bludau, 
Die Juden Roms im ersten christlichen Jahrhundert (Katholik 1903, Bd. I. 
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Juden daselbst reicht bis in die Makkabäerzeit zurück. Schon 
Judas der Makkabäer sandte eine Gesandschaft an den römischen 
Senat, um ein Bündnis mit den Römern abzuschließen, oder rich- 
tiger gesagt, um die Zusicherung ihrer Freundschaft und Unter- 
stützung zu erbitten (I Makk. 8, 17—32). Sein Bruder und Nach- 
folger Jonathan folgte seinem Beispiel (I Makk . 12 , 1 — 4. 16). Von 
größerer Bedeutung war die Gesandtschaft, welche der dritte der 
makkabäischen Brüder Simon im J. 140/139 nach Rom sandte. 
Sie erreichte den Abschluß eines wirklichen Schutz- und Trutz- 
bündnisses mit den Römern (I Makk. 14, 24. 15, 15—24). Während 
ihres längeren Verweilens in Rom scheinen Leute aus ihrem 
Gefolge auch Versuche religiöser Propaganda gemacht zu haben. 
Denn darauf deutet die allerdings etwas konfuse Notiz bei Valerius 
Maximus I, 3, 2: Idem (nämlich der Prätor Hispalus) Judaeos , qui 
Sabaxi Jovis cultu Romanos inficcre morcs conati crant % repelere domos 
suas coegit 75 . Der Jupiter Sabazius ist freilich eine | phrygische 
und thracische Gottheit, dem Dionysos der Griechen entsprechend 76 . 
Da aber das Judaeos im Texte gesichert ist, so beruht seine Nennung 


S. 113—134, 193—229). — Ochser, Art. Rome in TheJewish Encyclopedia X, 1905, 
p. 444—467 (bis zur Gegenwart; über das Altertum nur kurz). — Die Werke 
und Abhandlungen von Levy, Garrucci u. A. über die Inschriften der 
jüdischen Katakomben in Rom (s. oben § 2). Auch die unten am Anfang von 
Abschnitt V genannte Literatur. 

75) Der Text des Valerius Maximus hat im ersten Buche eine große Lücke. 
Zu deren Ergänzung dienen zwei uns erhaltene Auszüge aus seinem Werke: 
der des Julius Paris und der des Januarius Nepotianus (beide heraus- 
gegeben von Mai, Scriptorum veterum nova coUectio III, 3, 1828; für die Lücke 
auch in Kempfs Ausgabe des Valerius Maximus, 1854). Die uns interes- 
sierende Stelle ist oben nach dem Auszuge des Paris mitgeteilt. Im Auszug 
des Nepotianus lautet dieselbe Stelle: Judaeos quoque , qui Romanis traderc 
saera sua conati erant , idem Hippalus urbe exterminavit; arasque privaias e 
public is locis abiecit. Da also beide Epitomatoren das Wort Judacos haben, 
so hat es ohne Zweifel bei Valerius Maximus gestanden. Eä fehlt nur in dem 
auf einer schlechten Abschrift aus Paris beruhenden gedruckten Vulgärtexte, 
welchem ich in der ersten Auflage dieses Buches gefolgt bin. 

TG) Vgl. über Sabazius: Georgii in Paulys Real-Enc. VI, 1, 615—621. — 
Lenormant in der Revue archeologique , Nouv. Serie t. XXVIII, 1874, p. 300 sqq. 
380 sqq. XXIX, 1875, p. 43 sqq. — Blinkenberg, Archäologische Studien 1904, 
S. 66 — 90. — Gumont , Les mysteres de Sabaxius et Ic Judaisme (Gomptes rendus 
de VAcad. de s Inscr. et Beiles- Ldtrcs 1906, p. 63 — 79) [sucht zu zeigen, daß die 
späteren Formen des Sabazius-Kultus jüdische Einflüsse aufweisen]. — Gruppe, 
Griech. Mythologie und Religionsgesch.il, 1906, 8. 1532 f. — Über seine Ver- 
ehrung in Rom: Marquardt, Römische Staatsverwaltung III, 1878, S. 80f. 
Corp. Inscr. Lat. t. VI, n. 4211. 430. Kai bei, Inscriptiones Graecac Siciliae 
et Italiac u. 1021. 1022. Schon Cicero kennt die Sabaxia (De natura deorum 

111, 23, 5S). 


Digitized by 


Google 


Original from 

CORNELL UNIVERSI 



[ 29 . 30 ] 


I. Ausbreitung (Rom). 


59 


m unserer Stelle ohne Zweifel auf einer Verwechselung des jüdischen 
Sabaoth ( Zebaoth ) mit Sabazius, eine Verwechselung die auch sonst 
vorkommt 77 . Das hier berichtete Ereignis fällt aber (nach den 
bei Valerius Maximus unmittelbar vorhergehenden Worten) in das 
Konsulat desM. Popiiius Laenas und L. Calpurnius Piso (139 v. Chr.), 
also genau in die Zeit der Gesandtschaft Simons, und bezieht sich 
demnach höchst wahrscheinlich auf Juden, die im Gefolge jener 
Gesandtschaft nach Rom gekommen waren (nicht die Gesandten 
selbst, die der Prätor nicht hätte ausweisen können). Man darf 
daraus zugleich schließen, daß damals noch keine Juden dauernd 
in Rom wohnten. Die ersten Ansiedelungen scheinen aber bereits 
im ersten Drittel des ersten Jahrhunderts vor Chr. stattgefunden 
zu haben, denn schon vor dem Jahr 61 wurden jüdische Gelder 
aus Italien nach Jerusalem abgeführt 78 . Zu größerer Bedeutung 
gelangte die römische Juden|schaft seit den Tagen des Pompejus. 
Als dieser im J. 63 Jerusalem erobert hatte, brachte er auch 
zahlreiche jüdische Kriegsgefangene mit nach Rom. Sie wurden 
dort als Sklaven verkauft, viele von ihnen aber bald wieder frei- 
gelassen, da sie ihren Herren wegen ihres strengen Festhaltens 
an den jüdischen Gebräuchen unbequem waren. Mit dem römischen 

77) Zebaoth ist zwar an sich kein Eigenname. Da aber das hebr. Jahve 
Zebaoth durch xvgioq Eaßawb wiedergegeben wurde (so die LXX namentlich im 
Jesajas, 8. Trommius’ und Hatch* Konkordanzen, und zwar ist Eaßawb die besser 
bezeugte Form, nicht 2aßßau)&), so ist Eaßaoy^ in der Tat von Juden, Christen 
und Heiden als Gottesname behandelt worden, s. Orac . Sibyll. I, 304. 316. 
II, 240. XU, 132 ( ed . Friedlieb X, 132). Gelsus bei Origenes c. Cels. I, 24. 
V, 41. 45. Die Gnostiker bei Irenaeus I, 30, 5; Origenes c . Cels. VI, 31 — 32; 
Epiphanius haer. 26,10. 40, 2. Zahlreiche Gemmen (s. Baudissin, Studien 
zur semitischen Religionsgeschichte Heft I, 1876, S. 187 ff.). Origenes selbst, 
Exhort at io ad martyrium c. 46. Hieronymus , epist. 25 ad Marcellam de decem 
nominibus Dei ( Opp . ed. Vallarsi 1, 130 sq.). Auch in ähnlichen anonymen 
Traktaten über die Gottesnamen (Hicronymi Opp. ed. Vallarsi III, 719^. 
Lagarde , Onomastica sacra p. 160. 205 s^.). — An den hebräischen Sabbath 
ist sicher nicht zu denken, da nicht einzusehen ist, inwiefern dieser als Gottes- 
name aufgefaßt werden konnte. — Vgl. im Allgemeinen auch Bertholet, 
Die Stellung der Israeliten und der Juden zu den Fremden, 1896, S. 228. 

78) Cicero pro Flacco 28: Qunm aurum Judaeorum nomine quotannis 
ex Italia et ex omnibus provinciis Hierosolyma exporiari soleret , Flaccus sanxit 
edicto , ne ex Asia exportari liceret . — Flaccus war von 62 — 61 vor Chr. Statthalter 
von Asien. Wenn schon damals jüdische Gelder aus Italien nach Jerusalem 
abgeführt wurden, so kann die Ansiedelung von Juden in Italien nicht erst seit 
dem Triumph des Pompejus (61 vor Chr.) datieren, worauf mit Recht Berliner 
aufmerksam gemacht hat (Geschichte der Juden in Rom, Bd. I, 1S93, S. 5ff.j. 
Andererseits hat freilich Berliner Unrecht, wenn er die Beziehung der gleich 
zu erwähnenden Notiz Philos auf die Zeit des Pompejus in Abrede stellt. Auf 
welche Zeit soll sie sich denn sonst beziehen ? 
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Bürgerrechte beschenkt, siedelten sie sich jenseits des Tiber an 
und verstärkten hier die wahrscheinlich schon vorhandene jüdische 
Gemeinde 79 . Von da an bildete die jüdische Kolonie in Trastevere 
einen nicht unwichtigen Faktor des römischen Lebens. Als Cicero 
im J. 59 v. Chr. seine Verteidigungsrede für Flaccus hielt, finden 
wir auch zahlreiche Juden unter den Zuhörern anwesend 80 . Beim 
Tode Cäsars, des großen Judenprotektors, klagten eine Menge 
von Juden die Nächte hindurch an seinem Scheiterhaufen 81 . Zur 
Zeit des Augustus zählten sie schon nach Tausenden. Wenigstens 
erzählt Josephus, daß an die Deputation, welche im J. 4 vor Chr. 
von Palästina nach Rom kam, sich 8000 römische Juden ange- 
schlossen hätten 82 . Zur Zeit des Tiberius begannen bereits 
die Repressivmaßregeln. Die ganze Judenschaft wurde im J. 19 
nach Chr. aus Rom verwiesen, nach Josephus deshalb, weil ein 
paar Juden einer vornehmen Proselytin Namens Fulvia große 
Summen Geldes abgeschwindelt hatten unter dem Vorgeben, sie 
an den Tempel nach Jerusalem zu schicken 83 . Viertausend 
waffenfähige Juden wurden dafür nach Sardinien zur Bekämpfung 
der dortigen Briganten deportiert; die übrigen aus der Stadt 
verwiegen. So berichten im Wesentlichen übereinstimmend | Taci- 
tus 84 , Suetonius 85 und Josephus 86 . Nach dem zeitgenössischen 


79) Philo, Legat, ad Gajum § 23, Mang. II, 568: Bürg oiv dneSiyezo (sei/. 
Augustus) zf/v nsgav xov Tißige u>g noza/xov peydXrjv xqg Pu)/uqg anozoixrjr. 
>/v ovx rjyvbei xaxexopivqv xal olxovfztvrjv ngög Tovialajv ; ‘ PwgaZoi 6h i/aar 
oi nXelovg äneXev&SQatiHvxeg. AlyydXtozoi yag dyßivztg slg IzaXiav imb xürv 
xzgoagsvcov ^Xev&egvo&ijaay, obdhv xüjv nazplwv nagayaQdgai ßiao&iv reg. — 
Die Beziehung dieser Worte auf die Zeit des Pompejus sucht Berliner a. a. O. 
durch Berufung auf Appian. Mithridat. 117 zu entkräften. Dort ist aber nicht 
von gewöhnlichen Gefangenen, sondern von Fürstenkindern und Feldherren 
die Bede. 

80) Cicero pro Flacco 28. 

81) Sueton. Caesar 84: In summo publico lucht exterarum gentium mul- 
titudo circulatim suo quaeque more lamentata est, praecipneqw Judaei , qui 
etiam noctibus continuis bustum frequentarunt. 

82) Amt. xvn, 11 , 1 . B. J. II, 6, 1. 

83) Anti. XVfll, 3, 5. 

84) Annal. II, 85: Actum et de sacris Aegyptiis Judaicisque pellendis fac- 
tumque patrurn consultum, ut quattuor milia libertini generis ea superstiliouc 
infecta, quis idonea aetas, in insulam Sardiniam vehereniur, coereendis illic 
latrociniis et, si ob gravitatetn caeli interissent, rile damnum; ceteri cederent 
Italia, nisi certarn ante dicm profanos ritus exuissent. 

85) Vita Tiber. 36: Extcrnas caerimonias, Acgyptios Judaicosque ritus 
eompeseuit, coactis qui superstitionc ea tembantur rcligiosas vestes cum instru- 
mento omni covil/urcre. J udaeorum juventutem per speciem sacramenti in pro- 
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Berichte Philos war die Maßregel hauptsächlich durch den schon 
damals mächtigen Sejan betrieben worden 87 . Nach dem Sturze 
Sejans (31 n. Chr.) habe Tiberius eingesehen, daß die Juden von 
Sejan grundlos verleumdet worden seien, und habe den Behörden 
(vjtaQxoiq) an allen Orten befohlen, die Juden nicht zu belästigen 
und die Ausübung ihrer Gebräuche nicht zu hindern 88 . Man darf 
daher annehmen, daß ihnen auch die Rückkehr nach Rom gestattet 
worden ist; und es erklärt sich so, daß Philo schon zur Zeit 
Caligulas die Existenz der römischen Gemeinde wieder als selbst- 
verständlich voraussetzen kann. Die Regierung des Claudius be|- 
gann mit einem allgemeinen Toleranzedikt für die Juden 89 . Aber 
auch dieser Kaiser sah sich später genötigt, Maßregeln gegen 
die Juden zu ergreifen. Nach den kurzen Berichten der Apostel- 


rincias gravioris caeli distribuü , reliquos gentis ejusdem vel similia sectantes 
arbe summovit , sub poena perpetuae servitutis nisi obtemperassent . 

86) Josephus (Antt. XVIII, 3, 5) sagt bestimmt, daß 4000 Juden zum 
Kriegsdienst ausgehoben und nach Sardinien geschickt wurden. Tacitus 
nennt dieselbe Zahl, spricht aber von Ägyptern und Juden. Nach Tacitus 
wären die übrigen aus Italien, nach Josephus nur aus Rom vertrieben 
worden. Suetonius stimmt mehr mit Josephus. — Die harte Bestrafung (statt 
einfacher Ausweisung) erklärt Mommsen daraus, daß die Juden in Rom als 
libertini römische Bürger waren (Mommsen, Der Religionsfrevel nach römischem 
Recht, Sybels Historische Zeitschr. Bd. 64 «=» N. F. Bd. 28, 1890, S. 407 f.). — 
Über die Chronologie vgl. Volkmar, Die Religionsverfolgung unter Kaiser 
Tiberius und die Chronologie des Fl. Josephus in der Pilatus-Periode (Jahrbb. 
für prot. Theol. 1885, S. 136 — 143). Volkmar nimmt mit Recht an, daß Jo- 
sephus Antt. XVIII, 3, 5 dieselbe Judenaustreibung meine wie Tacitus und 
daß diese (gemäß dem Bericht des Tacitus) in das J. 19 n. Chr. falle. — 
Eine Anspielung auf die Maßregel findet sich auch bei Seneca , Epist. 108 

§ 22: his ego instinctus abstinere animalibus coepi quaeris , quomodo 

desicrim ? in primum Tiberii Caesaris principcitwn juventae tempns inciderat. 
alienigena tum sacra movebantur , scd inter argumenta superstitionis ponebatur 
quorundam animalium abstinentia. patre itaque meo rogante , qui non calum- 
niam timeljat, sed phihsophiam oderat , ad pristinam consuctudincm rcdii . 

87) Eu8eb. Chron. ad ann . Abr. 2050 ( ed . Schoene II, 150) nach dem Ar- 
menischen: t Seianus Tiberii procurator, qui intim us erat consiliarius regis } uni - 
versim gentem Judaeorum deperdendam exposcebat. Meminit atdem hu ins Phi- 
Ion in secunda relatione. — Syncellus , ed. Dindorf I, 021: Erpavdq snagx 0 ^ 
Tißeglov Kaioagoq negl zeXeiag aTtcoXelaq tov e&vovq xCov 'IovSalwv no)lä 
ovvsßoi'Xsve rw Kaiaagi , u)g <PlXwv *Iov6aloq y AXe^av6geiag Siaywv laxogei 
iv xq Sevxigq xqg negl avxov ngaaßslaq. — Hieronymus , Chron . (bei Euseb . 
Chron . ed. Schoene II, 151): Seianus praefectus Tiberii qui aput eum plurimum 
poterat instaniissimc cohortatur 9 id gentem Judaeorum deleat . Filo meminit in 
libro legationis secundo. — Dieselbe Notiz nach derselben Schrift Philos auch 
bei Euseb . Hist. eccl. II, 5, 7. — VgL über dieses Werk Philos unten § 34. 

88) Philo, Legat . ad Cajum § 24, ed. Mang . II, 569. 

89) Joseph . Antt. XIX, 5, 2—3. 
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gesckichte und des Suetonius hätte eine wirkliche Ausweisung der 
Juden aus Rom durch Claudius stattgefunden 90 . Nach dem ofien- 
bar genaueren Berichte des Dio Cassius verbot aber Claudius den 
Juden nur die Versammlungen, da eine Ausweisung ohne großen 
Tumult nicht durchführbar gewesen wäre 91 . Dieses Verbot kam 
freilich einem Verbote freier Religionsübung gleich und hatte wohl 
zur Folge, daß Viele die Stadt verließen. Die Zeit des Ediktes 
läßt sich nicht sicher bestimmen; jedenfalls fällt es in die spätere 
Zeit des Claudius, wahrscheinlich 49 n. Chr. 92 . Aus den Worten [ 

90) Ap.-Gesch. 18, 2: 6ic c zd diazezayevai KXav6iov %a oqI‘C,eo9cu navxag 
xovg y Iov6alovg and zijg'PwfiTjg. — Sueton . Claud . 25: Judaeos impulsore Chresto 
assidue tumultuantes Roma expulit . 

91) Dio Cass. LX, 6: zovg ze \ Iovöalovq nXsovaoavzag av&ig, Sxrze xaXe- 
nibg av avev zagaygg vnd zod SyXov ocpibv xrjg nöXeajg elpy&qvai, obx igtfXaoe 

zw 6h 6ij nazglw ßicp xQwpivovg ixiXevoe pfj awa&goi^eo&ai. — Die Notiz 
steht bei Dio Cassius im Anfang der Regierung des Claudius, während die von 
der Apostelgeschichte berichtete Maßregel wahrscheinlich viel später fallt 
(s. Anm. 92). Allein Dio Cassius erzählt hier überhaupt noch nicht chrono- 
logisch, sondern gibt eine allgemeine Charakteristik des Claudius (dies scheint 
mir sicher trotz der entgegengesetzten Bemerkungen von H. Lehmann, Stu- 
dien zur Gesch. des apost. Zeitalters S. 2—4 und Zahn im Art. „Paulus“ in 
Herzog- Haucks Real-Enc. 3. Aufl. XV, 64 f.; mit den Worten Xi£a> 6h 
Sxaozov (bv inohjoe c. 3 geht Dio nicht zur chronologischen Erzählung, son- 
dern zur Schilderung der guten Seiten des Claudius über). Ein den Juden 
ungünstiges Edikt kann unmöglich in die erste Zeit des Claudius fallen, da 
Claudius eben damals ein Toleranzedikt für sie erließ. Das von Dio Cassius 
erwähnte Edikt ist also höchst wahrscheinlich mit dem des Suetonius identisch. 
Es wäre ja seltsam, wenn der eine nur dieses, der andere nur jenes erwähnte. 
Das expulit bei Suetonius ist zu verstehen nach Analogie von Sueton. Tiber . 36: 
expulit et mathematicoSy sed deprccantibus . . . veniam dedit . Die Ausweisung 
war wohl beabsichtigt; als man aber merkte, daß sie auf Schwierigkeiten 
stoßen würde, sah man davon ab. Hieraus erklärt sich auch das Schweigen 
des Tacitus und Josephus. Mommsen (Sybels Historische Zeitschrift Bd. 64, 
1890, S. 416) nimmt nicht einmal eine beabsichtigte Ausweisung an, sondern 
nur ein Verbot der Ausübung des Gottesdienstes. 

92) Unser Edikt wird von Manchen identifiziert mit dem von Tacitus zum 
J. 52 erwähnten, Tac. Annal. XII, 52: De mathematicis Italia pellendis factum 
senatus consultum atrox et irritum. Allein unter den mathematici kann un- 
möglich die römische Judengemeinde verstanden werden. — In der Chronik des 
Eusebius und Hieronymus wird die Ausweisung der Juden durch Claudius 
nicht erwähnt. Eine genaue Zeitangabe für unser Edikt (und zwar das neunte 
Jahr des Claudius, 49 n. Chr.) gibt nur Orosius VII, 6, 15 ( ed . Za7igemeister 
1882; : Anno ejusdem nono exputsos per Claudium Urbe Judaeos Josephus refert. 
Sed me magis Suetonius movet f qui ait hoc modo etc. Da aber Josephus die 
Sache überhaupt nicht erwähnt, so ist die Notiz in betreff der Quellenangabe 
jedenfalls irrig und damit auch hinsichtlich ihres Inhaltes nicht sicher. Immer- 
hin darf man annehmen, daß Orosius die genaue Zeitangabe nicht aus der 
Luft gegriffen hat. Er schreibt im dortigen Zusammenhang die Chronik des 
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Suetons darf man wohl schließen, daß es veranlaßt war durch 
Unruhen, welche infolge der Predigt von Christo im Schoße der 
Judenschaft entstanden waren 93 . Auch dieses Edikt des Claudius 
hatte nur ganz vorübergehende Folgen. Es vermochten eben solche 
Maßregeln nicht mehr die bereits festgewurzelte jüdische Gemeinde 
wieder auszurotten oder auch nur dauernd zu schwächen. Sie war, 
namentlich durch ihre zahlreichen Proselyten, schon zu sehr mit dem 
römischen Leben verwachsen, als daß eine völlige Unterdrückung 
noch hätte gelingen können. Aus der Stadt ausgewiesen, wunderten 
sie in die Nachbarschaft, etwa nach Aricia aus 94 , um sich von 
dort dann bald wieder in die Stadt hereinzuziehen. Ihre Geschichte 
in Rom läßt sich in die Worte des Dio Cassius zusammenfassen: 
Oft zurückgedrängt, sind sie doch aufs stärkste gewachsen, so daß 
sie selbst die freie Ausübung ihrer Gebräuche durchsetzten 95 . Der 
vornehme Römer sah freilich mit Verachtung auf sie herab. Aber ! 
gerade die häufigen Spottreden der Satiriker sind ebensoviele Zeug- 


Eusebius =* Hieronymus ab, schaltet aber in dieselbe die dort fehlende Notiz 
über die Judenaustreibung auf Grund anderweitiger Kunde ein. Auch nach 
dem Zusammenhang der Apostelgeschichte (beachte das nQ 00 (pdxwq Act. 18, 2) 
ist es wahrscheinlich, daß das Edikt etwa um 50—52 n. Chr. fallt. Paul 
Schmidt (Der erste Thessalonicherbrief, 1885, S. 87—90) glaubt in der „immer 
von Neuem übersehenen“ Stelle Euseb. Hist. eccl. II, 18 ft n. einen Beweis für 
die Datierung des Ediktes aus dem Jahre 52/53 gefunden zu haben, weil dort 
das Edikt in die Zeit gesetzt wird, „als Paulus seinen Weg von Jerusalem bis 
Illyrien vollendete“. Der Wortlaut bei Eusebius zeigt aber, daß er keine an- 
deren Quellen hatte, als Rom. 15, 19 und Act. 18. — Vgl. überh.: Wurm, 
Tübinger Zeitschrift für Theologie 1833, 1. Heft, S. 44—49. Anger, De 
temporum in actis apostolorum ratione (1833) p. 116 sqq. Wiesel er, Chrono- 
logie des apostol. Zeitalters S. 120—128. Win er, RWB. I, 231 f. (Art. Claudius). 
H. Lehmann, Studien zur Geschichte des apostolischen Zeitalters (1856) 
8. 1 — 9. Lewin , Fasti sacri (London 1865) w. 1773. 1774. Laurent, Neu- 
testamentliche Studien, 1866, S. 88—91. Keim, Art. „Claudius“ in Schenkels 
Bibellex. Paul Schmidt a. a. O. Hoennicke, Neue kirchl. Zeitschr. 1902, 
S. 596 — 598. Clemen, Paulus Bd. I, 1904, S. 373—375. Zahn a. a. O. 

93) Über Chrestus — Christus s. Hug, Einl. in das N. T. (4. Aufi.) 
II, 335. Anger a. a. O. S. 116. Credner, Einl. in das N. T. S. 381. 
Hilgenfeld, Einl. in das N. T. S. 303f. Huidekoper , Judaism at Rome 
p.229sq. Harnack, Die Mission und Ausbreitung des Christentums 2. Aufl. 
1906, I, 346. 348 (auch bei Tacit. Annal. XV, 44 hat die Handschrift von erster 
Hand Chrestianos). 

94) Dies deutet der Scholiast zu Juvenal IV, 117 an: qui ad porta?n Ari - 
cinam sive ad clivum mendicaret inter Judaeos, qui ad Ariciam Irans - 
ierant ex Urbe missi . 

95) Dio Cass. XXXVH, 17: fort xal naga xotq ‘Pwpcdoiq xd ysvoq xovzo , 
xoXovo&hv phv noXkaxiq, ab^q&hv öe inl nXeXoxov, loove xal iq TtaQQqolav xrjq 
vofiiae wq ixvixrjoai. 
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nisse dafür, wie sehr sie in der römischen Gesellschaft bemerkt 
wurden 96 . Schon von der Zeit des Augustus an fehlt es auch 
nicht an direkten Beziehungen von Juden zum kaiserlichen Hofe; 
ja zur Zeit Neros scheint die Kaiserin Poppäa selbst dem Juden- 
tum zugeneigt gewesen zu sein 97 . Allmählich breiteten sie sich 


96) Über die soziale Stellung der Juden in Rom s. die oben Anm. 74 
zitierte Literatur, bes. Hausrath, Neutestamentl. Zeitgesch. 2. Aufl. III, 
383—392. Die Quellenstellen bei Reinach , Textes d’auteurs grecs et romains 
relcitifs au Judaisme , Paris 1895. 

97) Auf Beziehungen der Juden zu Augustus und Agrippa deuten die 
Namen Avyovozijoioi und Ayginnijoioi, welche zwei jüdische Gemeinden in 
Rom führten (s. unten Nr. n). — Die Kaiserin Li via hatte eine jüdische Sklavin 
namens Akme (Jos. Antt. XVII, 5, 7. Bell. Jud. I, 32, 6. 33, 7) und schickte 
Weihgeschenke an den Tempel zu Jerusalem (Jos. Bell. Jud. V, 13, 6. Philo , 
Ijegat. ad Cajum § 40 fin ., ed. Mang. II, 592 fin.). — Kaiser Claudius war 
mit dem jüdischen Alabarchen Alexander (nach anderer Lesart Lysi- 
machus) befreundet, der seiner Mutter Antonia als Finanzverwalter ge- 
dient hatte (Antt. XIX, 5, 1: Xvei 6h xal ’AXi^avdQOv [Lat. Ijysimachum ] 
rdv StXaßdQXTjv <pl?.ov agyalov abza> yeyovöza xal 'Avzwvlav avzoü imzQO- 
nevaavza zljv pyziga). — Auf einer Inschrift aus der Zeit des Claudius wird 
eine [Cl\audia Aster [Hi]erosolymitana [ca\ptiva, offenbar eine jüdische Sklavin 
des Claudius, erwähnt (Orelli-Henxen f Inscr. Lat . n. 5302 = Mommsen , Inscr. 
Regni Neap. n. 6467 «= Corp. Inscr. Lat. t. X n. 1971). — Am Hofe Neros 
finden wir einen jüdischen Schauspieler Alityrus (Jos. Vita 3). — Poppäa 
wird selbst als ^eoaeßijg bezeichnet und war stets bereit, jüdische Bittgesuche 
beim Kaiser zu vertreten (Jos. Antt. XX, 8, 11. Vita 3). Daß sie nach ihrem 
Tode nicht nach römischer Sitte verbrannt, sondern „nach der Gewohnheit aus- 
ländischer Könige“ (regum extemorum consuetudine) einbalsamiert wurde, be- 
merkt Tacitus Annal. XVI, 6. — Unter Vespasian, Titus und Domitian lebte 
der jüdische Geschichtsschreiber Josephus in Rom, von allen drei Kaisern 
durch Wohltaten unterstützt und geehrt (Jos. Vita 76). — Durch Domitians 
Vetter Flavius Clemens drang, zwar nicht das Judentum, aber das aus 
dem Judentum hervorgegangene Christentum sogar in die kaiserliche Fa- 
milie ein (so wird jetzt allgemein und mit Recht Dio Cass. LXVII, 14 und 
Sueton. Domit . 15 verstanden). — Aus späterer Zeit ist etwa noch der jüdische 
Spielgefährte (conhtsor) des Caracalla zu erwähnen (Spartian. CaracaUa 1 ; hierzu 
Görres, Zeitschr. f. wissenschaftl. Theol. 1884, S. 147 ff.). — Außerdem ist zu 
erinnern an die regen Beziehungen des Herodes und seiner Dynastie zu Au- 
gustus und dessen Nachfolgern. Die meisten Söhne des Herodes wurden in 
Rom erzogen. Agrippa I. brachte den größten Teil seines Lebens bis zu 
seiner Ernennung zum König in Rom zu; als Knabe war er mit Drusus, dem 
Sohne des Tiberius, befreundet (Jos. Antt . XVIII, 6, 1), später mit Caligula. 
Bekannt sind die nahen Beziehungen Agrippas H. und der Berenice zu Ves- 
pasian und Titus. — Endlich verdient aber auch bemerkt zu werden, daß unter 
den jüdischen Namen auf den Inschriften sich auffallend häufig Gentilnamen 
der Kaiser finden. Es kommen folgende, und zwar in ziemlich großer Anzahl 
vor: Julius, Claudius, Flavius, Aelius, Aurelius, Valerius. Mögen 
diese Namen auch häufig nicht auf die alten Geschlechter, sondern auf spätere 
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auch in der Stadt immer mehr aus. Das Quartier in Trastevere 
blieb nicht das einzige 98 . Wir finden sie später auch auf dem 
Marsfelde und mitten in der römischen Geschäftswelt: in derSubura 
(s. unten Nr. II). Juvenal macht sich darüber lustig, daß der hei- 
lige Hain der Egeria vor Porta Capena an die Juden verpachtet 
sei und von jüdischen Bettlern wimmle ( Sat . III, 12—16). Die 
Ansiedelung von Juden in verschiedenen Gegenden der Stadt und 
ihre fortdauernde Blüte bis in die spätere Kaiserzeit wird nament- 
lich auch durch die z. T. erst in neuerer Zeit entdeckten jüdischen 
Begräbnisplätze bezeugt, deren im ganzen bis jetzt folgende be- 
kannt sind 99 . 1) Vermutlich das älteste Cömeterium ist das vor der 
Porta Portuensis, im Jahre 1602 von Bosio entdeckt, aber nicht 
näher erforscht 10 °. Es war ohne Zweifel der Begräbnisplatz der 
Juden von Trastevere. Nachdem es längere Zeit verschollen war, 
hat Venuti es um 1740 — 45 wiedergefunden und beschrieben. Die 
damals gefundenen Inschriften sind an verschiedene Orte zer- 
streut worden 101 . Dann war es wieder lange Zeit unbekannt, 
bis es im Oktober 1904 abermals entdeckt wurde. Die wegen der 
Verschüttung sehr mühevolle Erforschung hat Nikolaus Müller 
ausgeführt 10J . 2) Ein ansehnliches Cömeterium wurde im Anfang 

Kaiser als Quelle zurückgehen (Constantia d. Gr. z. B. hieß mit seinem vollen 
Namen C. Flavius Valerius Aurelius Claudius Const.), so beweisen sie doch 
immerhin ein nahes Verhältnis der Juden zu den Kaisern. — Vgl. sonst auch 
die Abhandlung von Harnack über die Christen am Kaiserhofe (Princeton 
Review 1878, Jidy p. 239—280); über dasselbe Thema auch dessen „Mission 
und Ausbreitung des Christentums“ 2. Aufl. II, 32 — 40. 

98) Hierauf macht mit Recht auch Berliner (Gesch. der Juden in Rom 
I, 105 f.) aufmerksam. 

99) Vgl. die Übersichten beiFr.Xav. Kraus, Roma Sotterranea (1. Aufl. 1873) 
S. 489f. Caspari, Quellen zur Gesch. des Taufsymbols III, 1875, 8. 271f. 
Berliner, Geschichte der Juden in Rom Bd. I, 1893, S. 45 — 92. Vogelstein 
und Rieger, Gesch. der Juden in Rom Bd. I, 1896, 8. 49 ffl Daselbst 8.459 
—483 Zusammenstellung der Inschriften. 8. Krauß, Art. Catacombs in The 
Jewish Encyclopedia HI, 614 — 618. — Die bis gegen Ende der fünfziger Jahre 
bekannten griechich-jüdischen Inschriften aus Rom sind zusammengestellt im 
Corp. Inscr. Oraec . T. IV n. 9901 — 9926. Einige lateinische s. im Corp. Inscr. 
Lat. VI n. 29756 — 29763. Die vollständigste Zusammenstellung geben Vogel- 
stein und Rieger a. a. O. Vgl. überh. die Literatur über die Inschriften 
oben g 2. 

100) Bosio , Roma Sotterranea 1632, libro II, cap. 22, p. 141 — 143. 

101) Beschreibung durch Venuti im Giomale de f letterati } Roma 1748. 
Die meisten Inschriften kamen in das Museo Borgiano zu Velletri und von 
da nach Neapel und auf das Kapitol, einzelne in das Museum Kircherianum 
und in die Sammlung der Benediktiner von San Paolo fuori (diese Notizen 
nach de Ricci t s. die folgende Anmerkung). 

102) 8. über die Wiederentdeckung: de Ricci , Comptes rendus de PAcad. 

Schürer, Geschichte III. 4. Aufl. 5 
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der sechziger Jahre an der Via Appia in der Vigna Randanini 
(noch etwas weiter außen, als die Callistkatakombe) entdeckt. 
Ihm verdanken wir ebenfalls die Kenntnis einer großen Zahl 
römisch-jüdischer Grabschriften 103 . 3) Im J. 1867 (oder 1866?) 
wurde in der Vigna des Grafen Cimarra ebenfalls an der Via 
Appia (beinahe gegenüber der Callistkatakombe) ein jüdisches 
Cömeterium aufgedeckt, über welches de Rossi eine kurze Notiz 
gegeben hat 104 . | 4) Ein jüdisches Cömeterium an der Via Labi- 
cana, also in der Nähe des Esquilin und Viminal, etwa aus der 
Zeit der Antonine, ist im J. 1883 durch Marucchi nachgewiesen 
worden 105 . 5) Über ein im J. 1885 an der Via Appia, gegenüber 

der Vigna Randanini, entdecktes jüdisches Cömeterium hat Nikolaus 
Müller einen vorläufigen Bericht gegeben 106 . 6) Auch in Porto 
(an der Tibermündung) ist ein jüdisches Cömeterium mit einigen 
Inschriften gefunden worden 107 . Das Alter dieser Cömeterien 
und der darin enthaltenen Inschriften läßt sich nur annähernd 
bestimmen: sie mögen in der Hauptsache etwa dem zweiten bis 
vierten Jahrh. n. Chr. angehören, das zuerstgenannte vor der Porta 
Portuensis ist wohl noch älter. 

Außer den eigentlichen Juden gab es in Rom (wie in Alexan- 
dria) auch Samaritaner 108 . Ein Samaritaner Namens Thallus, 
ein Freigelassener des Kaisers Tiberius, lieh dem Agrippa I. in 


des Inscr. et Beiles- Lettres 1905, p. 245—247, und de Waal, Römische Quartalschr. 
für christl. Altertumskunde 19. Jahrg. 1905, Abt. I, 8. 140—142. — Durch die 
Güte von Nik. Müller bin ich in den Stand gesetzt, die von ihm gefundenen 
Inschriften für meine Darstellung in Abschnitt II, 1 bereits zu verwerten. Die 
Publikation derselben soll im Nuovo Bullettino di Archeol. crist. erfolgen. 

103) Vgl. Garrucci, Cimitero degli anliehi Ebrei scoperto recenteniente 
in Vigna Randanini, Roma 1862. — Ders., Disscrtaxiom archeologiche di 
t'arto argomento, vol. II, Roma 1865, p. 150 — 192. — Über die Lage des Cö- 
meteriums s. den Plan bei De Rossi, Bullettino di Archeologia cristiana 
(1. Serie) Bd. V, 1867, S. 3 und dazu die Erläuterung S. 16. 

104) De Rossi, BullettinoV, 16, Die Inschriften aus diesem Cömeterium 
gibt nach de Rossis Mitteilungen: Berliner, Geschichte der Juden in Rom 
I, 1893, S. 90—92. 

105) Marucchi in De Rossis Bullettino 1883, p. 19sq. Ders., Di un 
nuovo cimitero giudaicho scoperto snlla via Labicana, 1887. 

100) Nicolö Macllcr, Ijc catacombe degli Ebrei presso la eia Appia Pi- 
gnatelli (Mitteilungen des kaiserl. Deutschen archäolog. Instituts, Römische 
Abteilung Bd. I, 1886, S. 49 — 56). 

107) S. De Rossi, Bullettino IV, 1866, p. 40. — Fünf Inschriften aus dem 
Cömeterium in Porto (darunter einige zum ersten Male) gibt nach Mitteilungen 
de Rossis: Derenbo urg , Melanges Renier, 1887, p. 437 — 441. 

108) S. hierüber: Jugnboll, Commentarii in historiam gentis Samari- 
tnnae (1846) p. 47 — 49. 
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Rom einst eine große Summe 109 . Die Existenz von Samaritanern 
in Rom noch zur Zeit des Ostgothenkönigs Theodorich ist bezeugt 
durch ein Schreiben dieses Königs an den Comes Arigernus, 
welches der Briefsammlung Cassiodors einverleibt ist 110 . Daß 
die Samaritaner überhaupt im römischen Reiche noch in der 
späteren Kaiserzeit nicht ohne Bedeutung waren, erhellt aus der 
kaiserlichen Gesetzgebung, welche mehrfach auf sie Bezug 
nimmt 111 . | 

Im übrigen Italien sind die Juden meist erst in der späteren 
Kaiserzeit nachweisbar. Verhältnismäßig alt ist die jüdische 
Gemeinde in Puteoli (Dikaearchia), dem Haupthafenplatz für 
den Handel zwischen Italien und dem Orient. Außer den Phö- 
niciern und andern Orientalen finden wir hier auch die Juden 
spätestens um den Beginn unserer Zeitrechnung (unmittelbar nach 
dem Tode des Herodes 4 vor Chr.) 112 . Aber auch in einem 
kleinen Städtchen wie Pompeii sind sie für die Zeit des Unter- 
ganges der Stadt 79 nach Chr. bereits nachweisbar 113 . In der 
späteren Kaiserzeit waren die Juden besonders in Unteritalien 
stark verbreitet 114 . In Apulien und Calabrien konnten im 


109) Jos. Antt . XVHI, 6, 4. Vgl. dazu unten § 33, IH, 10. 

110) Cassiodor . Variarum III, 45 (ed. Mommsen in: Monumenta Genua - 
niae historica, Auctores antiquissimi t. XH, 1894): Arigemo Viro lUustri Co- 
miti Theodericus Rex .... Defensores üaque sacrosanctae ecclesiae Romanae 
conquesti sunt , beatae recordationis quondam Simplicium domum in sacratis- 
sitna Urbe posiiam ab Eufraxio acolutko instrumentis factis solemniter com - 
parasse; quam per annorum longa cwricula ecclesiani Romanam quieto jure 
suggerunt possedisse et in usus alienos transtidisse seeuritate dominii . Nunc 
atäem existere Samareae super st itionis [populum] improba fronte duratum f qui 
synagogam ibidem fuisse iniquis conatibus mentiatur. — poptdum fehlt in einem 
Teil der Handschriften und ist von Mommsen getilgt 

111) Codex Theodosianus (ed. Haenet) XHI, 5, 18. XVI, 8, 16 u. 28. No- 
vell. Justin. 129 u. 144. 

112) Jos. Antt. XVII, 12, 1. Bell. Jud. II, 7, 1. — Schon im J. 61 n. Chr. 
war hier auch eine Christengemeinde (Ap.-Gescb. 28, 13—14). 

113) In die Wände eines Hauses sind die Namen Sodoma , Gomora ein- 
gekratzt (Le Blant 9 Comptes rendus de V Acad. des Ins er. et Beiles- Lettres 1885, 
p. 146) ; außer Maria 9 was femin. von Marius sein könnte, kommt auch Martha 
vor. Auf Tongefößen : mur[ia\ cast[a] und gar[um] cast[um] oder cast[imoniate] y 
womit Plin. Hist. Nat. XXXI, 95 zu vergleichen ist (Mau, Pompeii in Leben 
und Kunst 1900, S. 15 f.). — De Rossi wollte unter einem princeps libertino - 
rum , der einen Cuspius Pansa für die Wahl zum Ädilen empfiehlt (Cuspium 
Pansam aed. Fabius Eupor princeps libertinorum ) den Archon einer Synagoge 
der Libertiner verstehen (Buüettino di archeol. crist. 1864, p. 70 u. 92 f.). Die 
Richtigkeit dieser Deutung ist äußerst fraglich. — Vgl. überhaupt auch Renan, 
Der Antichrist (1873), S. 8. 

114) S. A8Coli y Iscrixioni etc. 1880, p. 33—38. — Neubauer , The early 


Digitized by (jOO 1 


Original from 

CORNELL UNIVERSITY 



68 


§ 31. Das Judentum in der Zerstreuung. 


[37 J 


vierten Jahrhundert an manchen Orten die Gemeindeämter nicht 
regelmäßig besetzt werden, weil die jüdischen Einwohner sich 
weigerten, dieselben zu übernehmen 115 . In Venosa (Venusia in 
Apulien, Geburtsort des Horatius) ist eine jüdische Katakombe 
mit zahlreichen griechischen, lateinischen und hebräischen In- 
schriften, etwa aus dem 6. Jahrh. n. Chr., entdeckt worden 116 . 
Auch in Tarent, Capua und Neapel und in allen Hauptstädten 
Siciliens: Syracus, Palermo, Agrigent, begegnen wir ihnen 
in dieser späteren Zeit 117 . Nicht ganz so dicht scheinen sie in 
Oberitalien gesessen zu haben. Doch Anden wir sie auch hier 
in den meisten größeren Städten: Ravenna, Aquileia, Bologna, 
Brescia, Mailand, Genua 118 . 


Settlement of the Jews in Southern Italy {Jewish Quarterly Review IV, 1892, 
p. 606 — 625). — Adler , The Jews in Southern Italy ( Jewish Quarterly Review 
XIV, 1902, p . 111—115) [Inschriften aus dem Museum von Tarent]. 

115) Erlaß der Kaiser Arcadius und Honorius v. J. 398 im Codex Theodo - 
sianus XII, 1, 158: Vacillare per Apuliam Calabriamque plurimos ordines 
ciritatum comperimus , quia Judaicae superstitionis sunt , et quadam se lege , 
quae in Orientis partibus lata est, necessitate subeundorum munerum aestimant 
defendendos . 

116) Die Katakombe ist schon im J. 1853 entdeckt und in zwei Denk- 
schriften (von De Angelis und Smith und von D'Aloe) beschrieben wor- 
den. Beide Denkschriften lagen aber handschriftlich im Archiv des Museums 
zu Neapel vergraben, bis ihr Inhalt in neuerer Zeit bekannt gemacht wurde 
1) durch As coli, Iscrixioni inedite o mal note greche laiine ebraiche di antichi 
sepolcri giudaici del Napolitano, Torino e Roma 1S80, und 2) im Corp. hiscr . 
Ixii. t. IX (1883) n . 6195 — 6241, vgl. 647. 648. — Eine kurze Mitteilung über 
die Katakombe hatte schon früher Hirse hfeld gegeben ( Bullettino del? In - 
stituto di corrisp. archeol . 1867, p . 148—152). — Vgl. auch Theol. Literaturztg. 
1880, 485—488. Grätz, Monatsschr. 1860, S. 433 fT. Derenbourg , Revue des 
Hudes juives t. II, 1881, p. 131 — 134. Lenormant , La caiacombe juive de Ve- 
nosa ( Revue des Hudes juives t. VI, 1883, p. 200—207). — Außer den Kata- 
komben-Inschriften kennt man aus Venosa auch datierte hebräische Grab- 
schriften aus dem neunten Jahrh., s. As coli a. a. O.; Theol. Litztg. 1880, 485. 

117) Tarent: Ascoli, Iscrixioni etc . 1880, p. 84, Notixie degli Scavi 1882, 
p. 386. 387. 1883, p. 179$?. Corp. Inscr. Lat . IX n . 6400—6402. Adler , Jewish 
Quarterly Review XIV, 1902, p. 111— 115. — Capua: Mommsen , Inscr . Regni 
Ncap. 3657 = Corp. Inscr . Lat. X n. 3905. Jüdisches Ossuarium in Jerusalem 
mit der Aufschrift: Magla ’AAegavdgov yvvij, and Kanovqq {Revue biblique 
1902, p. 106s?.). — Neapel: Procop . Bell. Gotth . I, 8 u. 10, cd. Dindorf t. II 
p. 44 u. 53. — Syracus: Corp. Inscr . Graec . n. 9895. Orsi , Nuovi ipogei di 
Sitte cristianc e giudaiche ai Cappuccini in Siracusa (Rom. Quartalschr. für 
christl. Altertumskunde Bd. 14, 1900, S. 187 — 209). — Palermo, Agrigent 
(Briefe Gregors des Gr. in Mcmumenta Gcrmaniae , Epistolarum t . I — II, Index 
s . v. Hebraeus und Judaeus). 

118) Ravenna {Anonymus Valcsii c. 81 — 82, im Anhang zu den meisten 
Ausgaben des Ammianus Marcellinus), Aquileia (Römische Inschrift bei 
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Für die übrigen Provinzen des Abendlandes beginnen die 
Zeugnisse ebenfalls erst in der späteren Kaiserzeit. Für Spanien 
haben wir ein wichtiges Zeugnis über die Verbreitung der Juden 
daselbst um 300ji. Chr. in den Beschlüssen der Synode von Elvira 11 9 . 
Im südlichen Gallien ist die Ansiedelung von Juden in der 
früheren Kaiserzeit wohl als wahrscheinlich zu vermuten, weil 
es im 2. Jahrhundert in Lyon und Vienne bereits Christenge- 
meinden gegeben hat, die christliche Mission in der ältesten Zeit 
aber den Spuren der jüdischen zu folgen pflegte 120 . Sichere 
Zeugnisse für ein stärkeres Auftreten der Juden in Gallien gibt 
es jedoch erst seit dem 5. Jahrh. 121 . In Germanien haben in 


Garrucci Gimitero p. 62), Bologna ( Ambrosius Exhortatio virginitatis c. 1), 
Brescia (Inschriften Corp . Inscr. Lat . t. V n. 4411 und Kaibel, Inscr. Graecae 
Sieiliae et Italiae n. 2304), Mailand (Cassiodor. Variar . V, 37, Inschriften 
Revue archeol. Nouv. SSrie t. II, 1860, p. 348), Genua ( Gassiodor . Variar . II, 27). 

119) Harnack, Die Mission und Ausbreitung des Christentums 2. Aufl. 
I, S. 3. Vgl. über diese Synode: Herzog-Haucks Real-Enc. 3. Aufl. V, 325ff. 
Text bei ( Gonsalez ), Collectio canonum ecclesiae Hispanae edita a publica Matri - 
iensi Bibliotheca , Madrid 1808, col. 231 — 294. In Betracht kommen canon 49: 
admoneri placuit possessores xd non patiantur fructus suos . . . . a Judaeis 
benedici. Canon 50: st vero quis clericus vel fidelis cum Judaeis cibum sum- 
p8erit . Canon 78: si quis fidelis Habens uxorern cum Judaea vel gentili fuerit 
moechatus. — Inschriften: Corp. Inscr . Lat. t. II n. 1982. Huebner , Inscr. 
Hispaniae Christ, n. 34. Dreisprachige Inschrift von Tortosa (hebräisch- 
lateinisch-griechisch): Le Blant et Renan f Revue archiol. Nouv . Serie t. II, 1860, 
p. 345 — 350 *=* Huebner , Inscr . Hisp. Christ, n . 186 = Chwolson , Corp. Inscr. hehr, 
p.lftlsqq. Überhaupt: Schwab , Rapport sur les inscriptions hcbraiques de 
VEspagne (Nouvelles archives des missions scientifiques t. XIV, 1907, p. 229 — 421). 
— Görres, Das Judentum im westgotischen Spanien 612 — 711 (Zeitschr. f. 
wiss. Theol. 1905, S. 353—361). 

120) S. Reinach y La communautS juive de Lyon au deuxtime stiele de 
notre bre ( Revue des Stüdes juives t. LI, 1906, p. 245 —250) stützt sich auf Eu- 
seb • Hist. eccl. V, 1, 26: Die Märtyrerin Biblis bezeugt, daß den Christen nicht 
gestattet ist, Blut zu genießen. Daraus sei zu schließen, daß es in Lyon jü- 
dische Schächter gegeben habe, denn die kleine Christengemeinde, die auf 
fremde Schlachter angewiesen war, hätte sonst dieses Verbot nicht halten 
können! 

121) Th. Bein ach ( Dictionnaire des antiquitSs HI, 1 p. 622) nennt als 
älteste Zeugnisse: Vita Hilarii und Sidonius Apollinaris Epist. III, 4. Aber 
die Vita Hilarii ist erst „etwa 200 Jahre nach dem Tode des Hilarius (367) 
geschrieben und fast ohne Wert“ (Herzog-Haucks Real.-Enc. 3. Aufl. VIII, 
57 f.). Andererseits gibt es Zeugnisse aus dem 5. Jahrh., die etwas älter sind 
als Sidonius Apollinaris, s. den sorgfältigen Artikel „ France “ in The Jewish 
EncyclopediaV , 1903, p. 4A2sqq. (von Isr. Lövi). — In einem Erlaß der Kaiser 
Theodosius und Valentinianus an C. Amatius, den Statthalter von Gallien, 
vom J. 425 ( Constitutio Sirmondi VI in: Corpus juris Romani antejustiniani 
fase. VI ed. Haenel p. 458) heißt es : Judaeis quoque vel paganis causas agendi 
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Cöln im J. 321 Juden gewohnt 122 . Die Einzelheiten über diese 
spätere Ausbreitung im Abendlande sind hier nicht weiter zu 
verfolgen 123 . 


vel müitandi licentiam denegamus: quibus Christianae legis nolumus servire 
personas. — Am stärksten waren die Juden an der südlichen Küste Gallieu 9 
verbreitet in den Handelsstädten Narbo, Arelate und Massilia, s. Groß, Ociüia 
Judaica , Dictionnaire giographique de la France d’apres les sources rabbiniques , 
Paris 1897, p. 73—90 Arles), 366—384 (rr^Vums Marseille ), 393 f. (ft*'} 
Nice), 401 — 430 Narbonne ), 489—493 (KatS'O'nB Provence). Groß, Zur 

Geschichte der Juden in Arles (Monatsschr. f. Gesch. u. Wissensch. des Judent. 
1878—1880, 1882). Rbgni, fitude snr la condition des juifs de Narbonne du 
V* au XIV* siecle ( Revue des Hudes juives t. LV, 1908, j o. 1 — 36 u. Forts.). Die 
Artikel über Arles, Marseille, Narbonpe in The Jewish Encyclopedia . — Für 
das 6. bis 9. Jahrh. vgl. auch: Wiegand, Agobard von Lyon und die Juden- 
frage (Festschr. zum 80. Geburtstag des Prinzregenten von Bayern, auch se- 
parat) 1901. Th. Reinach , Agobard et les juifs {Revue des Hudes juives t. L, 
1905, Actes et Conferences p . LXXXI sqq.). — Inschriften: lat. Inschrift zu 
Narbonne, datiert vom J. 688 n. Chr. (besprochen von Reinach, Revue des 
etudes juives t. XIX, 1889, p. 75 — 83, Faksimile auch in The Jewish Encyclop. 
V, 445); hebräische: Ghwolson , Corpus inscr . hehr . p. 179 sq. Schwab , In - 
soriptions hebräiques en France du VII* au XV* siecle {Bulletin archeol. du 
comiti des travaux historiques et scientifiques , annäe 1897, p. 178 — 217). Ders. , 
Rapport sur les inscriptions hebräiques de France {Nouvelles archives des mis- 
sions scientifiques t. XII, fase . 3, 1904, p. 143 — 402, hier p. 169 — 189 die In- 
schriften des früheren Mittelalters). 

122) Codex Theodosianus XVI, 8, 3: Imp . Constantinus A. Dccurionibus 
Agrippiniensibus : Cunctis ordinibus generali lege concedirnus , Judaeos vocare 
ad curiam [datiert vom J. 321 n. Chr.]. 

123) S. hierüber die an der Spitze dieses Paragraphen genannten Werke 
und Artikel von L. Friedländer, Th. Reinach, de Ricci u. a. Interessantes 
Material gibt auch Caro, Die Juden des Mittelalters in ihrer wirtschaftlichen 
Betätigung (Monatsschr. f. Gesch. u. Wiss. des Judentums 1904, S. 423—439, 
576—603, hier S. 423 — 429 über das spätere Altertum). Er verweist u. a. auf 
eine Stelle in Hieronymus’ Kommentar zu Jesaja 66, 20 ( opp . ed. Vallarsi IV, 
824), wo dieser gegen die wörtliche Fassung von Jes. 66, 20 polemisiert, der- 
zufolge erwartet wird, daß alle Juden ins Heilige Land zurückkehren, die Vor- 
nehmen zu Wagen: qui senatoriae fuerint dignitatis et locum principum ob - 
tinuerint , de Britannis , Hispanis , Qallisquc extremis hominum Morinis , et ubi 
bicomis finditur Rhenus , in carrucis veniant etc . Wenn Hieronymus hier nicht 
seiner Phantasie zu freien Spielraum gelassen hat, muß es selbst in Britannien 
und Belgien (die Moriner sind eine belgische Völkerschaft) schon Juden ge- 
geben haben, welche den städtischen Senaten angehörten. 
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II. Gemeinde-Verfassung. 

1. Innere Organisation der Gemeinden 1 . 

Die Erhaltung der jüdischen Religion und Sitte bei den in 
alle Welt zerstreuten Gliedern des Volkes war selbstverständlich 
nur möglich, wenn sie auch in der Fremde, mitten unter der 
heidnischen Welt, sich zu selbständigen Gemeinden organi- 
sierten, in deren Schoß der Glaube und das Recht der Väter wie 
im Heiligen Lande gepflegt werden konnten. Im allgemeinen 
ist dies ohne Zweifel schon von frühe an geschehen, jedenfalls 
seit Beginn der hellenistischen Zeit. Die Art der Organisation 
war nach Zeit und Ort verschieden, namentlich insofern diese 
jüdischen Gemeinden bald den Charakter von reinen Privat-Ver- 
einen hatten, bald aber mit mehr oder weniger politischen Be- 
fugnissen ausgerüstet waren: irgendwie aber hat eine selbständige 
Organisation sicherlich überall da stattgefunden, wo Juden nur in 
einiger Zahl beisammen wohnten. 

Am wenigsten wissen wir in dieser Hinsicht über die östliche 
Diaspora; ja über die Diaspora der Euphratländer fehlen über- 
haupt alle näheren Notizen aus vortalmudischer Zeit. Auch für 
die Diaspora im Bereiche der griechischen Bildung ist das Material 
dürftig. Einigen Aufschluß geben zunächst die verschiedenen 
Bezeichnungen für den Begriff „Gemeinde“, denen wir hier 
begegnen. Sie deuten an, wie verschiedenartig die Stellung der 
Gemeinden war. 

1. Am allgemeinsten ist die Bezeichnung ol ’lovöaioi, die 
auf einigen älteren Inschriften gebraucht ist. a) Inschrift von 
Schedia bei Alexandria aus der Zeit des Ptolemäus III. Euergetes 
(247 — 221 vor Chr.): 'Yjisq ßaoüJwg UxoXsfialov xäl ßaoikioOTjg 
BsqsvIxtjq . . . xi)v jtQooevxrjv ol ’lovdaloi (s. oben S. 41). „Die 
Juden“ ist hier Bezeichnung der Ortsgemeinde, b) Inschrift von 
Athribis im südlichen Delta (wahrscheinlich aus dem 2. Jahrh. 
vor Chr.): JlxoXsfiatog Ejuxvöov 6 kjiioxäxrjq xcäv (pvlaxixätv xäl 
ol Iv ’A&Qlßei ’lovöaioi (s. oben S. 43). 

2. xoXixevfia. Auch hierfür gibt es zwei Beispiele: a)Pseudo- 
Aristeas ed. Wendland § 310: xad-mg öh aveyvoööd-rj xa xevyjj 
[nämlich die Pentateuch-Übersetzung], oxavxeg ol lepelg xai xä>v 


1) VgJ. hierzu: Rhenferd , De arafxircha vel ethnarcha Judaeorum ( Rhen - 
ferdii opera philologica 1722, p. 584 — 618; auch in Ugolinis Thesaurus T. 
XXIV). — Wesseling , Diatribe de Judaeorum archontibus ad inscriptionem 
Berenicensem , Traj. ad Rhen . 1738 (auch in Ugolinis Thesaurus T. XXIV). 
— Die Abhandlung Wesselings ist noch heute von Wert. 
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iQfitjvicDV ol jtQeoßvTSQoi xal ra*v ano rov jtokirev/iaroq ot re 
Tjyovfispoi rov jcXrjd-ovq elnov . Neben den Priestern und den 
Altesten der Übersetzer werden hier auch „die Ältesten r<x>v änb 
rov jtoXiTevfjarog“ und „die Oberen“ {rjyovfievoi = aQxovreo) 
genannt, ol ano rov jtoXirevparog ist hier die gesamte Juden- 
schaft von Alexandria, gleichbedeutend mit ro jtXfj&og 2 Letzteren 
Ausdruck gebraucht Aristeas auch vorher §. 308. — b) Inschrift 
von Berenike in Cyrenaica, wahrscheinlich 13 vor Chr. ( Corp . Imcr. 
Qraec. n. 5361) lin. 21 sq.: eöo£e rotq aQX°vöt xäi rep jtoXirev(iart 
redv kv BeQEvlxy 'lovöalcov. — ütoXlrbvpa bezeichnet im späteren 
Griechisch nicht nur die Staatsverwaltung und Staatsverfassung, 
sondern auch den Staat oder die Bürgerschaft selbst 3 . Es kann 
aber auch ein ganz kleines Gemeinwesen sein, das ähnlich wie 
eine städtische Kommune organisiert ist und eine einigermaßen 
selbständige Existenz neben der städtischen Kommune hat, etwa 
eine Kolonie von Ausländern 4 . Das Charakteristische ist also 
hier die relative Unabhängigkeit von der übrigen Bürgerschaft. 


2) Zur Auslegung der Stelle vgl. Wendland, Festschrift für Vahlen, 
1900, S. 128. Auf Grund der freien Wiedergabe der Stelle bei Josephus 
{Antt. XII, 2, 13 § 108: x (bv i^priviov 61 npeoßvxEQOi xai rov noXtxEVfxaxog 
oi nQOSOxrjxöxeg) kann man versucht sein, das xe bei ol tjyovfievoi zu tilgen 
(so Wilamowitz). Es wird aber nicht nur von allen Handschriften des Ari- 
steas, sondern auch von allen des Eusebius (. Praep . evang. VIII, 5, 6 p. 354 b ) 
geboten und ist sicher beizubehalten (so Wendland a. a. O.). 

3) noXixEvpa = „der Staat“ oder „die Bürgerschaft“ kommt schon vor 
Polybius vor und ist seitdem häufig, vgl. z. B. Dittenberger, Orientis gr . inscr. 
sei . n. 229, 60. 72 (Magnesia), 332, 56 (Elana). — Kern, Die Inschriften von 
Magnesia am Maeander 1900, n. 100» lin. 12—13: xcj> ovvnavxt nX Jjöei xov 
noXixEvpaxog , auch n. 101 lin. 14. — II Makk. 12, 7: Judas wollte wieder- 
kehren xal xd ovpnav xL bv 'ionmxtbv IxQitjhaai noXixevga. — Philo , De con - 
fus. linguar . § 23 {Mang. I, 421): lyyQa<povxcu 6 ’ ol phv aozeloi xib xrjg ngo- 
xigag noXixEvpaxi. Id. De Josepho § 14 {Mang. II, 51 /in.): itpiipevog iyyQacprjq 
xrjg £v t(p fxeyioxcp xal &qIoxw noXixevpaxL xovöe xov xdopov. — Material auch 
in den Kommentaren zu Ep. Pauli ad Phil. 3, 20 (z. B. Raphel, Annotationes 
in Nov. Test. II, 514—518. Wetstein, Nov. Test. H, 277 f.). 

4) Interessantes Material bieten namentlich die von Macridy-Bey ent- 
deckten und bekannt gemachten Grabschriften von Söldnern in Sidon 
{Revue bihlique 1904, p. 547 — 556), hier p. 549: Kawlesv xd noXlxEVfia, p. 551: 
TEQpqooi wv xCov n pdg Oivoaröotg IhGiöCbv xd TtoXixEvpa, p. 552: Ihvagitov xd 
noXtxEvpa. Nach dem sonstigen Inhalt der Grabschriften Bind es zweifellos 
Korporationen von Söldnern, die sämtlich aus Kleinasien stammen, aber in 
Sidon wohnen. Die Mitglieder nennen sich noXTzai {p. 551. 554). Ein Teil 
des Materiales auch bei Jalabert , Revue archiol. quatr. Sirie t. IV, 1904, 
p. 1 — 16. — Über die schon früher bekannt gewordene Inschrift der Kaunier 
(Söldner aus Kaunos, einer Stadt in Karien) handelt Per dr ixet, Revue 
archSoL trois. Serie t. 35, 1S99, p. 42 — 48. Text auch bei Dittenberger, 
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3. xazoixla. Inschrift von Hierap olis in Phrygien aus rö- 
mischer Zeit: bei unbefugter Benützung des Grabes ist eine 
Geldstrafe zu zahlen zy xazoixla zmv kv 'laganoXei xazoi- 
xovvzmv ’lovöalmv (s. oben S. 17). — Der Gebrauch von xazoixla 
ist ein sehr mannigfaltiger. Es kann an sich jede „Ansiedelung“ 
bezeichnen. Im staatsrechtlichen Sinne ist es häufig eine mit 
Privilegien ausgestattete, politisch irgendwie selbständige Kolonie 
von Ausländern 5 . So wird es auch hier gemeint sein. 

4. X aog. Diese im biblischen Griechisch herrschende Be- 

zeichnung des auserwählten Volkes kommt auch als Bezeichnung 
einer Lokalgemeinde vor. a. Inschrift von Hierapolisin Phrygien 
aus römischer Zeit: der unberechtigte Benützer des Grabes hat 
eine Geldstrafe zu zahlen zm Xam zmv > Iovöat[m]v, s. oben 
S. 17. — b. Mantinea: xazrjQ Xaov öia ßiov 6 . — c. Inschriften 
von Larisa Pelasgiotis in Thessalien mit der häufigen Formel 
zm Xam x a <-Q* lv (der Verstorbene sagt der Gemeinde Lebewohl), 
s. oben S. 56. Daß diese Inschriften jüdisch sind, darf wegen 
des auf ihnen vorkommenden Namens MaQla ’lovöa wohl als sicher 
gelten. — d. Nicht sicher, aber doch wahrscheinlich ist der jüdische 
Ursprung der oben S. 16 mitgeteilten Inschrift von Nysa: ein 
gewisser Menander hat zov zonov (vermutlich die Synagoge) er- 
richtet zmi Xami xal ry avvoömi z[y Amöi&aov ßeoyivov. 

Die Doppelbezeichnung will sagen, daß das „Volk“ einen Verein 


Orientis gr. inscr. sei. n. 592. — Korporationen ähnlicher Art sind: das 
noXlzevpa rCov 4>gtyihv auf einer in Pompeii gefundenen, wahrscheinlich aus 
Ägypten stammenden Inschrift (Kaibel, Inscr. gr. Sicil. et ltal. n. 701 ■= 
Dittenberger, Orientis gr. inscr. sei. n. 653, über die Herkunft auch Ziebarth, 
Berliner philol. Wochenschr. 1906 , 362), das noklzevpa der Idumäer bei 
Memphis (Dittenberger n. 737, s. oben S. 39), das nollzevpa z&v Kq^zIöv auf 
einem Papyrus in Mittelägypten ( Tebtunis Papyri ei. by Grenfell, Hunt and 
Smyly P. I p. 125 n. 32), wahrscheinlich auch ein nicht näher bezeichnetes 
noUzevpa auf einer Inschrift in Kos ( Paton and Hieks, Inscr. of Cos n. 74 ■= 
Dittenberger ». 192). 

5) So heißen die Militäransiedler in Ägypten xizoixoi (s. die Literatur 
oben S.34f.); ebenso in Kleinasien (Dittenberger, Orientis gr. inscr. sei. n.229, 14. 
338, 16; in der Anm. zu 229, 14 verweist Dittenberger für diesen Gebrauch 
von xäzotxoi, xazoixla auch auf Polyb. V, 65, 10. 78, 5. Plut. Anton. 16. Appian. 
Civ. V, 14. 19). xazoixla kann aber jede Ansiedelung sein, ist daher zuweilen 
geradezu = xutfvj. — Über die macedonischen Militärkolonien in Kleinasien 
s. Radct, De coloniis a Macedonibus in Asiam cis Taurum deductis, Paris 
1892. Schulten, Hermes Bd. 32, 1897, S. 523—537. Ed. Meyer, ebendas. 
33, 1898, S. 643 — 647 (gegen Badet und Schulten, unter Hinweis auf den 
häufigen weiteren Gebrauch von xazoixla). 

6) Bulletin de corresp. helUnique XX, 1896, p. 159 = Revue des Hudes 
juives XXXIV, 1897, p. 148. 
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bildet, der sich um Dositheus, Sohn des Theogenes, gruppiert 
(ähnliche Bezeichnungen der Vereine sind nicht selten). Die Inschrift 
ist vermutlich vorchristlich. 

5. s&vog. Inschrift von Smyrna, 3. Jahrh. nach Chr. (s. oben 
S. 14 f.): der unberechtigte Benutzer des Grabes hat eine Geldstrafe 
zu zahlen xcp e&vti xmv ’lovöaicov. Der Gebrauch des Ausdrucks 
to ifrvog zeigt, daß die strenge Unterscheidung von o Xaog = das 
auserwählte Volk, und xa s&vrj — die Heiden, in der Diaspora 
doch nicht allgemein herrschend war. 

Alle bisher genannten Bezeichnungen beruhen darauf, daß die 
Juden als ein fremdes Volk unter Fremden wohnten. Die 
beiden zuletzt erwähnten sagen dies ja direkt, während durch 
noXixsv/ia und xaxotxla zum Ausdruck kommt, daß sie eine poli- 
tisch irgendwie selbständige Stellung neben der übrigen Einwohner- 
schaft hatten. 

6. ovvoöog. Die Juden von Sardes, welche zugleich rö- 
mische Bürger sind, versichern dem L. Antonius (50/49 vor Chr. 
Präses der Provinz Asien), daß sie eine eigene ovvoöog haben 
(Jos. Anit. XIV, 10, 17: avxovg ovvoöov eytiv löiav xaxa xovg 
jtaxQlovg vofiovg an aQji\g xal xonov löiov iv <p xa xs nQaynaxa 
xal xag nQog aXXrjXovg avxiXoyiag xqIvovoiv). Sie wollen damit 
sagen, daß sie trotz ihrer Eigenschaft als römische Bürger darauf 
verzichten, vor den römischen conventus juridici Recht zu suchen. 
Insofern der Ausdruck ovvoöog durch den Gegensatz zu diesen 
conventus an die Hand gegeben ist, kann aus der Äußerung kein 
sicherer Schluß auf die Selbstbezeichnung der Gemeinde gezogen 
werden. Dagegen ist ovvoöog in diesem Sinne gebraucht auf der 
oben unter Nr. 4 erwähnten Inschrift von Nysa, deren jüdischer 
Ursprung freilich nicht sicher ist. Bei den griechischen Kult- 
vereinen kommt ovvoöog häufig vor und bezeichnet 1. die festliche 
Versammlung des Vereins, 2. den Verein selbst. S. Ziebarth, Das 
griechische Vereinswesen 1896, S. 136 — 138. Im ersteren Sinne 
(Versammlung zur Festfeier) steht ovvoöog auch auf der jüdischen 
Inschrift von Berenike ( Corp . Inscr. Qr. n. 5361, s. unten S. 80), lin. 
23sq.: xafr’ ixaOxtjv ovvoöov xal vovfirjviav. 

7. owaycoytj, die in der späteren Zeit gewöhnliche Bezeich- 
nung der jüdischen Gemeinde. Inschriftliche Zeugnisse: a. Inschrift 
von Pantikapäum vom J. 81 nach Chr. (s. oben S. 23f.), Urkunde 
über die Freilassung eines Sklaven, am Schlüsse die Bemerkung 
ovvejiixQontovorjg de xal xrjg ovvaymyrjg xcöv } Iovöalcov. Der Sinn 
dieser Bemerkung ist wohl, daß die Freilassung unter der Aufsicht 
der Gemeinde erfolgt ist, welche damit zugleich die Bürgschaft 
für die dauernde Durchführung übernimmt (ImxQontco nicht = 
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ijutQ^Tcco, sondern = ^jutftojttvco). — b. Inschrift von Phokaea 
(oben S. 14): j) ovvaycoyt] l[xel(ir]]öev xdöv ’lovöatcov Taxiov ^Tpar]- 
covog. — c. Inschrift von Akmonia (oben S. 20): ovoxivag xal ij 
ovvaycoyt] heifitjoev ojtXcq ImyQvorp usw. — d. Häufig ist ovvaycoyi \ 
in der Bedeutung „Gemeinde“ auf den römischen Grabschriften 

5. hierüber unten S.81ff. — Im Neuen Testament vgl.bes.Apgesch. 

6, 9. 9, 2. — Über den späteren Gebrauch s. oben §. 27, Bd. II, 
S. 504 f. — Ursprünglich ist ovvaycoyi] wie ovvoöog die Zusammen- 
kunft zu festlicher Feier und kommt in diesem Sinne auch bei den 
griechischen Kultvereinen vor (Beispiele oben Bd. II, S. 505 f.). 
Aus der Bedeutung „Zusammenkunft, Versammlung“ entwickelt 
sich wie bei ovvoöog die Bedeutung „Gemeinde“. So gebrauchen 
es die LXX häufig für STW = die Gesamtgemeinde Israels. In 
der späteren Zeit aber ist ovvaycoyi] in der Regel die Lokal- 
gemeinde. 

Die Verdrängung der Bezeichnungen jtoXixtvfia, xaxoixla, Xaog, 
t&vog durch den Ausdruck ovvaycoyi] ist teils darin begründet, 
daß letzteres durch den Sprachgebrauch der LXX nahe gelegt 
war, teils aber drückt sich darin der Wandel der geschichtlichen 
Verhältnisse aus. Die politische Sonderstellung der jüdischen 
Gemeinden ging mehr und mehr zurück. Ursprünglich Kolonien 
von Ausländern im fremden Lande wurden sie je länger desto 
mehr Privatvereine von Einheimischen. Das Nationale trat 
zurück und das Bekenntnis in den Vordergrund. Dabei handelt 
es sich aber nicht um einen radikalen Bruch, sondern nur um ein 
mehr oder weniger. Wie ihnen früher das Sonderbekenntnis nicht 
fehlte, so haben sie später auch das Nationale nicht abgestreift 
(Näheres s. Abschnitt II, 2). 

8. Im lateinischen Sprachgebrauch kommt auch die Bezeich- 
nung universitas vor. Eine kaiserliche Verordnung vom J. 213 
nach Chr. bezieht sich auf das Vermächtnis einer Frau an die 
universitas Judaeorum . qui in Antiochensium civitati consiituti sunt'. 
Auch im Mittelalter hat sich diese Bezeichnung erhalten 7 8 . 

Die innere Organisation der Gemeinden war nach Zeit 
und Ort gewiß sehr verschieden. Die verschiedene äußere Stellung, 
die größeren oder geringeren politischen Befugnisse der Gemeinden 
mußten auch auf die inneren Einrichtungen ihre Wirkung aus- 
üben. Typisch sind einerseits Alexandria, andererseits Rom: 


7) Cod. Justin. I, 9, 1. 

8) Z. B. in Marseille im 14. Jahrh., Revue des Hudes juices t . XLVII, 
1903, p. 73: Universitatis Judaeorum . . . civitatis Massiliae. lb. p. 03: Uni- 
versitas Judaeorum. 
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dort eine einheitliche Zusammenfassung der nach vielen Tausenden 
zählenden Judenschaft mit bedeutender politischer Machtstellung, 
hier trotz erheblicher Zahl doch nur einzelne Privatvereine ohne 
politische Sonderrechte. Diese beiden Weltstädte sind zngleich 
die einzigen, über deren Judenschaft wir näher orientiert sind. 
Nur hinsichtlich ihrer kann eine speziellere Darstellung 
der Verfassung versucht werden. Daneben sind einige Städte 
der Cyrenaica besonders zu behandeln. Im übrigen haben wir 
über die jüdischen Gemeindebeamten nur so zufällige und ver- 
einzelte Notizen, daß wir dieses dürftige Material am besten mit 
dem über die römischen Gemeinden verbinden. Als wahrscheinlich 
darf hervorgehoben werden, daß es zwei Kategorien von Beamten 
fast überall gegeben hat: 1. die agxovxeg und 2. die aQxiovvayooyoi. 

In Alexandria bildete zur Zeit des Pseudo-Aristeas die 
gesamte Judenschaft ein xolizev/ia, an dessen Spitze xgeoßvxeQoi 
und r/yovfievot standen (s. oben S. 7lf.). Da die Juden — wenigstens 
zur Zeit Philos — etwa zwei Fünftel der Einwohnerschaft aus- 
machten, (s. oben S. 36 f.), muß dies ein Gemeinwesen von imponie- 
render Bedeutung gewesen sein. y yovfisvoi ist nur allgemeine 
Bezeichnung, nicht Titel; es ist gewiß gleichbedeutend mit agxovxeq 
(dem Ausschuß der xgeoßvxegoi), wobei unentschieden bleibt, ob diese 
in einer Art monarchischer Spitze gipfelten oder nicht. — Zur Zeit 
Strabos stand an der Spitze der Juden ein hfrvagxys, „welcher das 
Volk regiert und Gericht hält und für Erfüllung der Verpflichtungen 
und Befolgung der Verordnungen sorgt wie der Archon einer unabhän- 
gigen Stadt“ 9 . Die Juden bildeten also hier, obwohl sie das alexan- 
drinische Bürgerrecht besaßen (s. Nr. III), doch einen selbständigen 
Kummunalverband in oder neben der übrigen Stadt, ähnlich wie in 
Cyrene. Diese selbständige Stellung war dadurch ermöglicht, daß 
Alexandria bis auf Septimius Severus im Unterschied von fast 
allen hellenistischen Städten keinen städtischen Senat hatte ,0 . — | 

9) Strabo bei Joseph. Antt. XIV, 7, 2: xa9l<naxai 6h xal i&väQx r l? avxibv, 
Ss öioixeZ xs xd e9voq xal öiaixä xgloeiq xal mpßoXaiwv im/xekelxai xal 
TiQoaxaynäxiDV, u)? uv noXixelaq aQx<ov avxoxsXov(. 

10) Spartian. Sever. c. 17 (in den Scriptores Historiae Augustae ed. Peter 
1865): Alexandrinis jus buleutarum dedit, qui sine publico consilio ita nt sub 
regibus ante vivebant , uno judice contenti. Dio Cass. LI, 17: xolg ö'Alegav- 
öyevotv rivev ßovksvxtbv no?.ixeveo9ai ix&.evoe (seil. Augustus). Vgl. auch Corp. 
Inscr. Graec. n. 4679 = Dittenberger, Orientis gr. inscr. sei. n. 709. Nach Dio 
Cassius wäre anzunehmen, daß Augustus die vorher bestehende ßovXrj aufge- 
hoben hat, nach Spartian aber hat sie nie existiert. Letzteres ist das wahr- 
scheinlichere (so z. B. Mommsen und Bouche- Leder cq III, 154: La population 
grecque d’ Alexandrie avait. ses trilms et scs deines, mais point de ripresentants 
de ces groupes dans un Conseil ein. Elle cut aussi des magistrats, mais des 
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In der letzten Zeit des Augustus (11 nach Chr.) scheint irgend- 
welche Modifikation in der Verfassung der alexandrinischen Juden- 
schaft eingetreten zu sein. Es wird zwar in einem Erlaß des 
Kaisers Claudius betont, daß auch Augustus nach dem Tode des 
Ethnarchen zur Zeit des Statthalters Aquila (11 nach Chr.) „nicht 
gehindert habe, daß Ethnarchen seien“ n . Allein es kommt dem 
Claudius in diesem Erlasse nur darauf an, hervorzuheben, daß 
auch unter Augustus die politischen Rechte und die religiöse 
Freiheit der Juden in Alexandria nicht geschmälert worden seien. 
Damit ist eine gewisse Modifikation der inneren Verfassung wohl 
vereinbar. Eine solche ist aber nach Philo eben durch Augustus 
herbeigeführt worden; denn er sagt, daß dieser nach dem Tode 
des jüdischen Genarchen durch einen Erlaß an Magius Maximus, 
der eben im Begriffe war, zum z weitenmale die Verwaltung von 
Ägypten zu übernehmen, eine Gerusia zur Verwaltung der jüdi- 
schen Angelegenheiten eingesetzt habe 12 . Der Unterschied dieser 


magistrais nomrnis par le roi et administrant la viUe en son nom). — Vgl. 
überhaupt über die Verfassung von Alexandria: Strabo XVII p . 797. Kuhn, 
Die städtische und bürgerl. Verfassung des römischen Reichs II, 476 ff. Mar- 
quardt, Röm. Staatsverwaltung I, 1881, 8. 451 ff. Lumbroso , Recherches 
sur Viconomie politique de l'Itgypte sous les Lagides ( Turin 1870) p. 212 sqq. 
W ticken , Observationcs ad historiam Aegypti provindae Romanae , Berol. 1885, 
p. 7 sqq. Mommsen, Röm. Gesch. V, 555—558. Jung, Die römischen Ver- 
waltungsbeamten in Ägypten (Wiener Studien XIV, 1892, S. 227 — 266). Prei- 
sigke, Städtisches Beamten wesen im römischen Ägypten, Halle, Diss. 1903, 
S. 4 u. sonst. O. Hirschfeld, Die kaiserlichen Verwaltungsbeamten 2. Aufl. 
1905, S. 343 ff. Bouchi- Lecler cq , Histoire des Ixigides III, 1906, p. 152 — 154. 
Breccia, Tribii e demi in Alessandria (Bulletin de la SocUU archiol. d’Alcxan- 
drie Nr. 10, 1908, p. 169-186). 

11) Jos. Antt. XIX, 5, 2: xa&* xaigdv ’Axvkaq fjv iv ’Akegavöpeia xe- 
kevxi jaavxoq xov x Cov lovöalwv i&vdgyov xbv Seßaaxdv pfj xexwkvxtvai 
i&vdgz a $ ytyveo&at. — Die Zeit des Aquila ist uns jetzt bekannt durch eine 
zweisprachige Inschrift, welche von dem Bau eines Kanales von Schedia nach 
Alexandria handelt praefect. Aegypti G. Jtdio Aquila anno XXXX Caesaris, 
griech. inl indgyov xfjg Alyvnxov ralov 1 lovklov \ Axvkai L M Kalaagoq ( Ephe - 
meris epigr. VII, 448 = Corp. Inscr. Lat. III Suppl. n. 12046; ein zweites 
Exemplar mit etwas abweichendem Wortlaut: Bulletin de la Sociite archiol. 
d'Alexandrie Yll, 1905, p. 61 = Revue archiol. qaatr. Serie t. VI, 1905, p. 191). 
Das 40. Jahr des Augustus ist — 29. Aug. 10 bis 28. Aug. 11 nach Chr. 

12) Philo, in Flaccum § 10, Mang. H, 527 sq.i xrfq fjpexigaq ysgovalaq , 
JJv 6 aujttjQ xal ebeQyixqq Neßaoxbq inipekrjaopirgv xibv \ IovSaiwv elkezo /uera 
xtyv xov ysvdgzov xekevxljv öiä xibv ngdq Mdyvov Ma^ipov £vx okibv, pik- 
kovxa ndkiv in Alyvnxov [1. Aks^avSpslaq^} xal xrjq ytogag iniiQoneveiv. — 
Statt des von den Philo-Handschriften gebotenen Mdyvov ist zu lesen Mayiov 
( Oorp . Inscr . Lat. IX n. 1125: M. Magio M. f. Maximo praef. Aegypti ). — 
Magius Maximus muß im J. 11 n. Chr. (genauer zwischen Sept. 10 und 
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späteren von der früheren Organisation ist hiernach der, daß 
die monarchische Gewalt des i&vdgxrjg durch eine yegovcia ersetzt 
oder daß ihm eine yegovola an die Seite gesetzt wurde. Für 
letzteres kann man geltend machen, daß der Erlaß des Claudius 
das Fortbestehen der t&vagxcu auch nach dem Eingreifen des 
Augustus vorauszusetzen scheint. Es ist aber freilich auch möglich, 
daß Claudius nur im allgemeinen sagen will, daß die Juden auch 
ferner ihre eigenen Oberen (i&vagxcu) hatten 13 . Jedenfalls ist 
die jüdische yegovola erst durch Augustus im J. 11 n. Chr. 
eingesetzt oder vielmehr wieder eingesetzt worden. Denn zur 
Zeit des Pseudo-Aristeas scheint bereits eine yeQovaia bestanden 
zu haben, die aber inzwischen einem mehr monarchischen Eegimente 
gewichen war. Sowohl die yegovola als die an ihrer Spitze 
stehenden dgxovtsg werden von Philo im Zusammenhang derselben 
Stelle noch mehrmals erwähnt 14 . Letztere sind identisch mit den 


Aug. 12 n. Chr.] auf Aquila gefolgt sein. Denn auf ihn bezieht P. Meyer 
(Berliner philol. Wochenschr. 1907, col. 463, in der Anz. von Cantarelli , Ixi 
serie dei prefetli di Egitto) mit Recht die Adresse eines Papyrus bei Wesse- 
ling, Papyrorum scripturae Oraecae specimina isagogica 1900, tob. 8 n. 12. 
Die Adresse lautet: [. . ,]m [M]agifUü[i] . ., das Datum: MA Kaloagoq, also 
Jahr 41 des Augustus, während im 40. Jahre des Augustus noch Aquila 
Statthalter war (s. die vorige Anm.). Hieraus ergeben sich für die Zeit des 
Amtswechsels die obigen Grenzen. 

13) Wesseling, De Judaeorum archontibus , 1738, c. 8 p . 65—69 nimmt 
zwei verschiedene Anordnungen des Augustus an, die eine, als Aquila Statt- 
halter von Ägypten war, und eine spätere, als Magius Maximus Statt- 
halter war. Diese Annahme ist jetzt, nach der unB bekannten Chronologie 
der Statthalter, nicht mehr möglich. 

14) Philo , in Flaccum § 10, Mang . H, 528: z Cbv And zrjq yegovolaq zgetq 
avägtq. — Und . fiezanefAXpapivcy ngözegov zovq ^fJLezigovq agxovzaq. — Ibid. 
p . b28sq z ovq &Qyovzaq , z^v yegovolav . — Ibid . § 14 p . 534: xCbv fiev 
agzövxwv. — Löning (Die Gemeindeverfassung des Urchristentums 1888, 
S. 67) meint, daß Philo alle Mitglieder der yegovola als agyov bezeichne. 
Dies widerspricht aber aller Analogie und ist auch nach dem Zusammenhang 
bei Philo sehr unwahrscheinlich. In § 10, Mang . II, 528 heißt es, daß drei 
Mitglieder der Gerusia (tü>v and zgq yegovoiaq zgeTq avögeq) vom alexandri- 
nischen Pöbel ausgeplündert worden seien. Dies habe Flaccus erfahren, als 
er „unsere Archonten" (zovq r^pezigovq agyovzaq) zum Zwecke von Ausgleichs- 
verhandlungen zu sich kommen ließ. Hier handelt es sich augenscheinlich 
um verschiedene Kategorien. Weiter hebt Philo hervor, daß bei der Geiße- 
lung von 38 Mitgliedern der Gerusia der sonst beobachtete Grundsatz, die 
alexandrinischen Bürger auch bei Abstrafungen ehrenvoller zu behandeln als 
die Ägypter, schnöde mißachtet worden sei. Denn während sonst sogar die 
jüdischen Privatleute, da sie Alexandriner sind, die ehrenvollere Bestrafung 
empfingen, habe man diesmal zovq agxovv «$, xfjv yegovolav , dt xal yigwq xal 
zipfjq etoiv in(jjvv t uot , behandelt wie die gemeinsten Ägypter. Die Nebenein- 
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bei Josephus vorkommenden agatTtvovTsq tt}s ysgovalag 15 . In 
betreff der Mitgliederzahl der yegovola kann angeführt werden, 
daß Flaccus einst 38 Mitglieder derselben ins Theater schleppen 
und daselbst geißeln ließ 16 . Es ist nicht unwahrscheinlich, daß 
die Gesamtzahl 70 betrug (genauer 71), wie die rabbinische Tra- 
dition voraussetzt 17 . — Ein weitverbreiteter Irrtum ist die Iden- 
tifizierungdesägyptischen Alabarchen mit dem jüdischenEthnarchen. 
Das Amt des ersteren ist ein rein bürgerliches Amt, das allerdings 
öfters von angesehenen Juden bekleidet worden ist (s. unten Nr. III). 

Daß auch die Juden in Cyrene eine politische Sonderstellung 
einnahmen, ergibt sich aus der Notiz Strabos, daß die Einwohner 
der Stadt in vier Klassen zerfielen: 1) Bürger, 2) Ackerbauern, 
3) Metöken, 4) Juden 18 . Trotz dieser Sonderstellung genossen die 
Juden aber bürgerliche Gleichberechtigung ( loovof/la ) 19 . 

Sehr wertvolle Aufschlüsse über die Gemeindeverfassung der 
jüdischen Diaspora gibt uns eine jüdische Inschrift aus der Stadt 
Berenike in Cyrenaica, welche in Tripolis gefunden, von da nach 
Aix in der Provence gebracht worden ist und sich jetzt in Tou- 
louse befindet 20 . Wir sehen daraus, daß die Juden von Berenike | 


anderstellung der beiden Kategorien wäre hier doch völlig zwecklos, wenn sie 
identisch wären. Das Richtige s. auch bei Wesseling, De Judaeorum archon- 
tibus c. 7 fin. ( p . 61 sq.). 

15) Jos. Bell. Jud. VII, 10, 1. 

16) Philo , in Flaccum § 10, Mang. II, 527 sq. 

17) Tosephta Sukka IV ed. Zuckermandel p. 198, 22 = jer. Sukka V, 1 : 
In der großen Synagoge zu Alexandria standen 71 goldene Stühle entsprechend 
den 71 Ältesten. 

18) Strabo bei Joseph. Antt. XIV, 7, 2. 

19) Jos . Antt. XVI, 6, 1: ru>v phv tiq6t€qov ßaoikicov ioovoplav avvoTq 
naQeozTj/iivwv. Vgl. Marquardt, Rom. Staatsverwaltung I, 463. 

20) Corp. Inscr. Oraec. Tom. III, n. 5361 ==* Musie de Toulouse , Caialoguc 
des Antiquitis [par Roschach] 1865, n. 225, mit Faksimile (ich gebe hiernach 
den Text; auf den jetzigen Standort der Inschrift hat Prof. Dürrbach in Tou- 
louse mich aufmerksam gemacht; ein Exemplar des Kataloges hat O. Hirsch- 
feld mir mitgeteilt). — Über die Schicksale der Inschrift s. auch Michon , 
Bulletin des Antiquaires de France 1904, p. 329 sq. Text auch bei Cagnat , 
Inscr. graecae ad res romanas pertinentes t. I n. 1024. 

*Exovq ve 4>aw<p xe 9 inl ov)Jkbyov xrjq oxrjvo - 
nijyiaq, inl Aqzovxwv KkeävÖQov xov 
SxQaxovlxov , EbfpQavoQoq xov ligloxavog, 

Swoiyivovq xov Zwoinnov, ’AvÖQOpaxov 
5 xov 'AvÖQopayov , MAqxov Aaiklov \ Ovaol - 
wvoq x o$ Anokkwvlovy <Pikwvldov xov 9 4yrj- 
povoq, Abxoxkiovq x oft TJjp(ovoq, 2W l- 
xov xov Seodoxov, J<ooijnov xov Spaxwvoq [s/c]. 
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ein eigenes jzoXirsvfia bildeten (lin, \lsq.2lsq.), an dessen Spitze 
neun (selbstverständlich jüdische) Archonten standen (lin. 2—8. 
21. 25). Über jtoUrevf/a s. oben S. 71 f. Die Inschrift ist datiert 
vom Jahr 55 einer lokalen Ära, weiche nach der wahrschein- 
lichsten Berechnung 67 vor Chr. beginnt. Hiernach würde das 
Datum = 13 vor Chr. sein 21 . | 

1 Enel Mdgxog Tlzziog Eeozov vldg AlptXlq, 

10 avfiQ xaXbg xal aya&bg, Ttapayevq&elg elg 
ztjv InaQzelav inl bqpoolov nQaypdzwv rrjv 
ze npooraoiav avzibv irtorfoazo yiXav&pu)- 
nwg xal xaXoyg h ze zrfi dvaazQOtpg rjavyiov 
fj&og iv6ixvvpevog ael 6iazeXibv zvyydvsi, 

15 ob (jl&vov 6h iv zovzoig aßapfj kavzbv naQia- 
yqzai, dAA« xal zolg xaz iölav ivzvyydvovoi 
z(bv noXizibv, hi 6h xal zolg ix zov noXizsv - 
t i lazog tjfxwv y Iov6aLoig xal xoivg xal xaz* I6iav 
evxQeozov nQoaazaolav noiovpevog ov 6ia- 
20 Xelnei zfjg l6iag xaXoxaya&lag agta npaoacov 
d)v x&qiv $6o£e zolg agyovai xal zio noXizsv - 
fxazi zu)v iv Bepevixg *Iov6aUov inaivfjoal ze ab - 
zdv xal azetpavovv övopaozl xa&’ hxaozqv 
ovvo6ov xal vovfxrjviav oze<pdvo>i iXatvwi xal 
25 Xrjpvloxwr rovg 6h apyovzag ävaypdtpai zb 
\pJj(pi<j/Lia e lg ozi\Xqv Xl&ov IJaplov xal d-elvai elg 
zdv imarjfjiözazov zönoy zov dp<pi&edzpov. 

Aevxal näoai . 

21) Über das Datum vgl.: Wesseling, De Judaeorum archontibus , 1738, 
c. 5 (p . 34—44). — Friret , Observations sur FSpoque dune ancienne inscrip- 
tion grecque , apportee de Tripoli d'Afrique en Provence (MSmoires de V Academie 
des Inscriptions et Beiles- Lettr es, alte Serie t. XXI, 1754, p. 225 — 244). — 
Nauze, Examen des observations etc. ( lbid . p. 245 — 269). — Friret, Supple- 
ment aux observations etc. (lbid. p. 270 — 277). — Oibert , Sur Pepoque d*une 
inscription grecque etc. (Histoire de V AcadSmie des Inscr . et Belles-Lettres 
t. XXI, 1754, p. 35—39). — Nauze setzt den Anfangspunkt der Ära 96 oder 
95 vor Chr., weil damals Cyrenaica durch das Testament des Ptolemäus Apion 
an die Römer kam (ebenso Frankel, Zeitschr. der DMG. IV, 1850, S. 105 — 
107); Fröret 88 oder 87 vor Chr., weil damals Lucullus die Verhältnisse in 
Cyrenaica ordnete; Gibert 67 vor Chr., teils weil Eutropius und Eusebius in 
diese Zeit die definitive Besitzergreifung von Cyrenaica durch die Römer setzen, 
teils weil unter dieser Voraussetzung die kalendarischen Daten der Inschrift 
stimmen (im J, 13 vor Chr. sei der Versammlungstag des Laubhüttenfestes 
= 25. Paoph nach ägyptischem Kalender). — An Gibert schließt sich, durch 
persönliche Mitteilungen Göpels unterstützt, Franz an ( Corp . Inscr. Oraec., 
Bemerkungen zu n. 5361); desgleichen Anger, Zeitschr. der DMG. IV, 1850, 
S. llOf. und Marquardt, Römische Staatsverwaltung I, 1881, S. 460 Anm. 
— Wieder anders ist die Berechnung von Wieseler, Chronologische Synopse 
(1843) S. 461 — 465; Ders., Beiträge zur richtigen Würdigung der Evangelien 
(1869) S. 310—312, und Gumpach, Ueber den altjüdischen Kalender (1848) 
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Am eingehendsten sind wir über die Gemeindeverfassung der 
Juden in Rom und überhaupt in Italien orientiert durch die zahl- 
reichen in den Cömeterien von Rom und Yenosa aufgefundenen 
jüdischen Grabschriften 22 . Sie zeigen uns auch, wie hier die Ver- 
hältnisse im wesentlichen jahrhundertelang sich gleich blieben. 
Denn die Inschriften von Yenosa aus dem sechsten Jahrh. nach Chr. 
geben im wesentlichen noch dasselbe Bild wie die römischen, von 
denen die ältesten wohl den ersten Jahrhunderten der christlichen 
Zeitrechnung angehören. — Aus den römischen Inschriften erhellt 
zunächst, daß die Juden in Rom eine größere Anzahl ein- 
zelner selbständig organisierter Gemeinden ( övvaycoya [) bil- 
deten, jede mit eigener Synagoge, eigener Gerusia und eigenen 
Gemeindebeamten. Von einer einheitlichen Zusammenfassung der 
gesamten römischen Judenschaft unter eine yeQovola zeigt sich 
keine Spur. Während also die Juden in Alexandria eine große 
politische Korporation bildeten, mußten sie sich hier mit der be- 
scheideneren Stellung einzelner religiöser Genossenschaften be- 
gnügen. Die einzelnen Gemeinden legten sich besondere Namen 


8. 339—343. Sie nehmen mit dem ersten Herausgeber Maffei die ägyptische 
Ära des Augustus (30 vor Chr.) als Ausgangspunkt an, die aber nach Wieseler 
von den Juden vom J. 29 an gerechnet worden sein soll. Wie letzteres ge- 
künstelt ist, so ist auch die Voraussetzung unwahrscheinlich, daß man in 
Cyrenaica nach den ägyptischen Jahren des Augustus gerechnet habe. — Un- 
entschieden äußern sich: Wesseling a. a. O., Wurm in Bengels Archiv, 
zweiten Bandes 2. Stück 1817, S. 287 — 291, und Ideler, Handbuch der Chro- 
nologie I, 523f. II, 614f. — Aus dem Monatsdatum läßt sich wegen der 
Unsicherheit des jüdischen Kalenders kaum ein bestimmtes Resultat gewinnen. 
Der 25. Paophi fiel im J. 13, wenn man den altägyptischen Kalender voraus- 
setzt, auf den 19. Oktober, wenn man den von Augustus eingefuhrten Kalender 
voraussetzt, auf den 22. Oktober (Mitteilung Sethes). Neumond war damals 
(nach einer Mitteilung Giuzels) am 30. September, wonach das Laubhütten- 
fest (15. — 22. Tischri) auf den 14. — 21, Okt. fallen würde. Festversammlung 
war am 1. und 8. Tage des Festes (Lev. 23, 35—36). Es kann also, wenn man 
eine kleine Ungenauigkeit (verspätete Neumondbeobachtung) annimmt, das 
Schlußfest — = 22. Okt. gemeint sein. 

22) Vgl. zum Folgenden: Schürer, Die Gemeindeverfassung der Juden 
in Rom in der Kaiserzeit nach den Inschriften dargestellt, Leipzig 1879 (wo 
im Anhang auch die Texte der meisten in Betracht kommenden Inschriften 
abgedruckt sind). Mommsen in Sybels Histor. Zeitschr. 64. Bd. 1890, S. 426 
bis 429. Vogelstein und Rieger, Gesch. der Juden in Rom Bd. I, 1896, 
S. 38 ff. Über die andersartige Organisation der jüdischen Gemeinden in der 
talmudischen Zeit s. Weinberg, Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. des 
Judent. 1897, S. 588ff. 639ff. 673ff. — Durch die Güte Nicolaus Müllers 
bin ich in den Stand gesetzt, die von ihm gefundenen, noch nicht publizierten 
Inschriften (s. oben S. 65 f.) zu verwerten. Ich zitiere sie mit „Nie. Müller“, 
unter Angabe der Nummer, soweit er ihnen eine solche schon gegeben hat. 

Schürer, Geschichte III. 4. Aufl. 6 
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bei, von denen folgende auf den Inschriften erwähnt werden: 
1) eine avvayajyf] Avyovaxrjoicov 23 , 2) eine ovvaymyr/ ’AyQutjtrjl- 
olcov 24 , 3) eine sgmgoga Bolumni (1. Volumni) oder BoXovfivrjOicov 25 . 
Diese drei Gemeinden nennen sich nach hervorragenden Personen. 
Da neben den AvyovGxrjOtot auch AyQutjcrjOioi Vorkommen, so werden 
jene ihren Namen von dem ersten Augustus, und diese den ihrigen 
von dessen Freunde und Ratgeber M. Agrippa haben. Die Be- 
nennung kann entweder darin ihren Grund haben, daß Augustus 
und Agrippa Patrone der betreffenden Gemeinden waren, oder 
darin, daß die Gemeinden wesentlich aus Sklaven und Freige- 
lassenen des Augustus, resp. des Agrippa bestanden (vgl. oi Ix xfjq 
KaloaQoq olxlaq Phil. 4, 22). Letzteres dürfte das Wahrschein- 
lichere sein. Ob die kleinen Vereine auch nach dem Tode der- 
jenigen, von welchen sie den Namen haben, noch fortexistierten, 
wissen wir nicht. Die Avyovoxrjöioi können ihren Namen von 
dem jeweiligen Augustus haben 26 . Andere Gemeinden nannten 


23) Corp. Inscr. Graec . n. 9902 = Fioreüi , Catalogo del Museo Naxionale 
di Napoli , Iscrixioni Latine n. 1950: yegovotäQXW owayoyijq Avyooxrjalwv 
(sie). — Corp. Inscr. Gr. 9903 =* Fiorelli y Catalogo n. 1960: and xgg avvaywytjg 
xu)v Avyovoxijolüiv. — Oretti \ Inscr . Ijxt. n. 3222 «** CIL VI n. 29757: 
Marcus Cuyntus Alexus grammateus ego (1. ix) ton Augustasion mellarcon 
eccion (1. ix xibv) Augustesion. — Notixie degli scavi 1900, p. 88 = Revue 
des etudes juives XL1I p. 4: MaQxek[Xa p^]x tjq avva[ywygg ] Avyovaxri[oi(s)v}. 
— Nie. Müller n. 25: yegovaagx^Q cwaywyrjg Ayovaxealwv (sic). 

24) Corp. Inscr. Graec. 9907. — Nie. Müller n. 2: av[vaywy)fjg y Aygi[n- 
ngalwv]. 

25) Orclliy Inscr. Lat. n. 2522 =■= CIL VI n. 29756: mater synagogarwn 
Campi et Bolumni. — Nie. Müller: pelXagyiov Bokovpvrjalwv. 

26) Als Analogon sind za vergleichen die Tgaiavijaioi in Ostia (Kaibel f 

Inscr. Gr. Sic. et Ital. n. 925: Ayrrjg eiaipvoio onelpgq Tgcuavrjolwv olde 
iegelq Ugeiä xe &eov peyaXov Jkovvoov etc.; nach einer lat. Inschrift, Corp. 
Inscr . Lat. XIV n. 4, haben diese Traianenses auch die Diana verehrt). — Auf 
lateinischen Inschriften kommen vor: Aw/ustiani (Corp. Inscr. Lat. VI n. 8532), 
Faustiniani (CIL III 6077), Aureliani (CIL VI 631), Aeliani (VI 978). Nach 
VValtzing (fitude historique snr les corporations professionelles chex les Ro- 
mains t. IV, 1900, p. 153 sqq.) sind hierunter Vereine innerhalb der kaiser- 
lichen Dienerschaft zu verstehen. — Anders gemeint sind dagegen folgende 
Bezeichnungen griechischer Genossenschaften : Aiovvoiccoxal XaiQTjpöveioi 
(Fo ucartj Des associations rclvjicuses chex les Grecs 1873, p. 230), ’Aya&oöai- 
/uoviaoxal (ibid.) y JioaaxaßvQiaoxai Evcpgccvögeioi ol cvv ’A&rjvat'u) 

KviöUg (ibid. p. 229), Aioaxorgiaazai ßevdoxeioi (Bulletin de corresp. hcllenique 
t. X, 1886, p. 425). Foucart betrachtet in diesen Fällen wohl mit Recht den 
Chäremon, Phiion, Euphranor usvv. als Gründer der betreffenden Genossen- 
schaft (Bulletin de corresp. hcllenique 1886, p. 203. 205). — Wieder anders 
gemeint sind die Bezeichnungen Ilovntpaaxai (Verehrer des Pompejus in Delos, 
Bulletin de corresp. hell. VIII, 1884, p. 148) und 'Ayginmaozai (Verehrer des 
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sich nach demjenigen Stadtteile Roms, in welchem die Mitglieder 
wohnten, nämlich 4) die Kapjtfjöioi nach dem Campus Martius 27 , 
und 5) die XißovQ^oioi nach der Subura , einem der belebtesten 
Quartiere des alten Roms, einem Zentrum des Handels und Ge- 
schäftslebens 28 . Von anderen Synagogennamen sind noch | bekannt: 
6) eine avvaycoyrj 'EßQimv, ohne Zweifel die der hebräisch redenden 
Juden im Unterschiede von den anderen, welche nicht mehr hebräisch 
sprachen 29 , 7) eine avuaycoyij BsQvax?.rjoUov oder BtQvaxXwQmv, 
d. h. vemaculorum, also der „Einheimischen“ 3ü , 8) eine avvaycayi ) 

Agrippa in Sparta, Corp . Inscr . Graec. n. 1299 Corp. Inscr. Lat. III, n. 494). 
Hier handelt es sich um einen religiösen Kultus, analog dem Kaiserkultus. 
Die Wortbildung ist dieselbe wie bei ’Anokkioviaoxai , Aoxktjmaozal usw. 
( Dittenberger , Sylloge ed. 2. Index p. 204). — Vgl. uberh. Heinrici, Zeitschr. 
für wissensch. Theol. 1876, S. 483 f. 506. Ders., Das erste Sendschreiben 
des Ap. Paulus an die Korinthier (1880) S. 158f. (vergleicht IKor. 1, 12). 
Ziebarth, Das griechische Vereinswesen 1896, S. 139f. 

27) Corp. Imcr. Graec. 9905 (korrekterer Text nach Garrucci in meiner 
Schrift: Die Gemeindeverfassung der Juden, Anhang Nr. 4). — OreUi 2522 = 
CIL VI n. 29756. — Garrucci , Dissertazioni II, 161 n. 10. 

28) Corp. Inscr . Graec. n. 6447 Fiorelli, Catalogo n. 1954 : Neixoövjpog 
6 dpzwv Hißovgrjoicov. — Mittheilungen des Deutschen archäol. Instituts, 
Römische Abtheilung Bd. I, 1886, S. 56: agyatv S[ . . . . ]gtjaiwv. — N. Brüll 
(Jahrbb. für jüd. Gesch. und Litteratur VIII. Jahrg. 1887, S. 56f.) glaubte die 
Synagoge der Siburesier auch in der rabbinischen Literatur nachweisen zu 
können. Dort ist aber vielmehr von einer Synagoge des Severus (Din^ost) 
die Rede. S. über diese: Epstein, Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. 
des Judenth. 1885, S. 338. 339. Neubauer, ebendas. 1887, S. 508. Epstein 
in der Festschr. für Chwolson 1899, S. 49. — Über die Subura s. Paulys 
Real-Enc. der dass. Alterthumswissensch. VI, 1, 526. Wissowa, Septimontium 
und Subura (in: Satura Viadrina, Festschr. zum 25jähr. Bestehen des philol. 
Vereins zu Breslau, 1896). — Im eigentlichen Rom, innerhalb des pomerium r 
durften allerdings noch im Anfang der Kaiserzeit keine fremden saera aus- 
geübt werden (s. Marquardt, Römische Staatsverwaltung HI, 1878, S. 35*, 
Gilbert, Geschichte und Topographie der Stadt Rom im Altertum Bd. III, 
1890, S. 65ff. bes. 109 — 115. Karlowa, Intra pamoerium und extra pomoerium T 
in: Festgabe zur Feier des 70. Geburtstages des Großherzogs von Baden 1896, 
S. 47 ff). Seit dem zweiten Jahrh. wurde dies aber anders. Seitdem sind auch 
jüdische Synagogen innerhalb des pomerium recht wohl möglich. 

29) Corp. Inscr. Graec. n. 9909: Tadla naxgög owaywyrjq Alßgiwv. — Me- 
langes Renier, 1887, p. 439 = Kai bei f Inscr. Graecae Steil, et Ital. n. 945: 
naxQog xibv ‘Eßgicov raöla (letztere in Porto). — Nie. Müller n. 14: rekaatg 
i£agxo> v xibv Eßgewv. — Ders. n. 50: agx* Fßgiov. — Auch einzelne Personen 
werden als „Hebräer“ bezeichnet, Nie. Müller: Mövipoq d xal Eioußßäxiq 
‘Eßgaioq. — MaxeSövtq 6 Alßgioq Keoagevq xyq IlakeoxivTjq. — ’lovkiavöq ‘Eßgioq. 
— Neben so vielen anderen Juden kann dies natürlich nicht — „Jude“, son- 
dern nur =* „Jude hebräischer Bildung“ sein. — Eine (ovv)ay(oyij Eßg. kommt 
auch in Korinth vor (Deißmann, Licht vom Osten 1908, S. 9). 

30) Nie. Müller: ZaßeZvoq Siä ßlov Begvaxkrjoiov. — Jcjratdq ygap- 

6 * 
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’EXaiac nach dem Symbol des Ölbaums 31 , 9) eine ovraycoyrj Kak - 
xaQtjaicop , die ihren Namen von dem Gewerbe ihrer Mitglieder 
(calcarienses, Kalkbrenner) hatte 32 . — Von den Beamten, welche 
auf den Inschriften erwähnt werden, sind vor allem hervorzuheben 
der yhQovoiaQx^Q und die aQxovxeq. 1) Ein yeQovoiaQX kommt 
nicht nur auf den römischen Inschriften vor 33 , sondern auch zu 


l lazevg ovvycoyq[g] (sie) BegvaxXdygo)[v]. — II o?.v[fx]vig & gxiavvywydg (sic) 
[av]vayo)yrjg Begvd[xk]a)v . 

31) Corp. Inscr. Graec. 9904. De Rossi f BuUettino V, 1867, p . 16 = 
Berliner, Gesch. der Juden in Rom I, 91. — Wegen des Namens vgl. auch 
oben Bd. II S. 524. 

32) Nie. Müller: *Ax zeg agx<ov Ea?^caggala)v. — [rd]v6lvug Eakx[a]gqcla)v 
Slg &qx[(o]v. — Vgl. Corp . Inscr . Oraec . n. 9906, wo nicht Kapnriolov zu lesen 
ist, sondern Kakxagrjolwv (als Lesart des Steines gibt Lupi KaXxag . . euav, 
Garrucciy Gimitero p. 38 sq. Kahcagmauov). — Auch in Porto: Melanges 
Renicr 1887, p. 440 (naz[gbg] ovvaywyyg z(bv Kagxagqalwv ). — Vereinigungen 
von Gewerbsgenossen, die zugleich den gemeinsamen Kultus pflegten, gab es 
im römischen Altertum in mannigfaltigster Weise (s. die Literatur über die 
collegia unten Abschnitt II, 2); es kommen unter denselben auch sodales cal - 
careses vor (Corp. Inscr. Lat. t. VI n. 9224); im allgemeinen: calcarienses (CJL 
VI 9223, cod. Theodosianus XII, 1, 37), calcis coctores (cod. Theod. XIV, 6, 
Edict . Dioclet. VII, 4), ein exonerator calcariarius (Corp. Inscr. Lat. VI n. 9384). 
Vgl. Liebenam, Zur Geschichte und Organisation des römischen Vereins- 
wesens (1890) S. 120. Waltzing, Müde historique sur les corporations pro- 
fessionelles chex les Romains (= Mimoires couronnes par l’Academie de Belgique, 
collection in 8°, tome L, 2 roll. Bruxelles 1895 — 1896, dazu rol. III — IV, Lourain 
1899—1900, außerhalb jener Sammluug) II, 116. IV, 17. 

33) Corp. Inscr. Graec. n. 9902 = Fiorelli, Catal. n. 1956: Kvvziavbg ye- 
govouxQXTjg avvaywyrjg Avyoazrjoliov. — Garrucciy Gimitero degli antichi 
Ebrei p. 51: Aazeguo yiegovadgxv (sio). — lbid. p. 62: Ovgoaxlov and 
*A xovikeiag yegovaidgxo r. — lbid.p. 69: 77 arydgig yegovoidgxqs» — Gar- 
rucciy Dissertaxioni II, 183 n. 27: Bai6q>iX[og yego]voidgx*l$- — Revue 
archbl. trois. Serie t. 39, 1901, p. 458 n. 139: Eetkixeg yegovaidgy gg. — 
Nie. Müller n. 2: yegov[oidgx]*J <? ov[vayu)y]rjg y Aygi[nnqalü)v]. — n. 25: 
r Avvig yegovodgxqs (sic) avvayoyrjg Ayovazealwv (sic). — n. 30: \ IovXiavög 
yegovoidgxqS' — Evapayog elegoodgxqg Tginokizrig. — [. . . .]og tegov- 
[aidg]/a)v. — Die Orthographie in den beiden letzten Fällen beruht wohl 
nicht auf einem Fehler des Steinmetzen, sondern auf Erweichung in der Aus- 
sprache von g zu j. — Zu diesen Katakomben-Inscbriften ist neuerdings eine 
monumentale, leider defekte, lateinische Inschrift gekommen, welche von der 
Errichtung eines munimentum handelt. Der Sinn scheint zu sein, daß die 
jüdische Gemeinde einen Platz erworben und dem Gerusiarchen C. Julius 
Justus zur Errichtung eines Denkmales (munimentum = monumentum) für 
sich und seine Kinder überlassen hat. Die Würdenträger der Gemeinde 
werden dabei in der Reihenfolge pater , gcrusiarches und [diab]iu (?) aufgezählt 

( Livio Dionysio patre et no gerusiarche et Antonio .... iu). Ein 

Faksimile des Textes mit Ergänzungsversuchen gibt G hislanxoniy Noiixie 
degli Scavi 1906, p. 410 — 415. Andere Ergänzungsversuche gibt Lanciani f 
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Venosa 34 und anderwärts 35 . Der Titel kann nichts anderes be- 
zeichnen als den Vorsitzenden oder das Haupt der ysQovola. Aus den 
Formeln ysQovoiaQx^g ovvaycoyijg Avyovoxrjolcop (zweimal) und 
yeQovotaQxrjg ovvayoiyijg AyQt[jtjt7jolcop] ergibt sich aber, was oben 
schon hervorgehoben wurde, daß jede einzelne der römischen Ge- 
meinden ihre eigene yagovola mit eigenen Beamten hatte. Angesichts 
dieser Tatsache ist es sehr instruktiv, daß auf den römischen In- 
schriften nirgends der Titel jtQeoßvxegog vorkommt (oder irgend 
ein ähnlicher Titel, der das Mitglied der yegovola als solches be- 
zeichnete; denn die agxovxeg sind sicherlich nicht einfache Mit- 
glieder, sondern der Ausschuß der yegovola). Die Erklärung für 
diese Tatsache kann nur darin gefunden werden, daß auf den 
Grabschriften eben nur die eigentlichen Ämter namhaft gemacht 
werden, die „Ältesten“ aber nicht als eigentliche Beamte im tech- 
nischen Sinne galten. Sie waren die Vertreter und Vertrauens- 
männer der Gemeinde, aber nicht Beamte mit bestimmten einzelnen 
Funktionen. — 2) Sehr häufig ist auf den römischen Grabschriften 
der Titel apxco*> 36 . Wir begegnen ihm auch sonst, man darf 
sagen: im gesamten Gebiete der jüdischen Diaspora, in 
Syrien, Kleinasien, Ägypten, Cyrenaica 37 . Auch auf nicht-römischen 
Grabschriften Italiens kommt er vor 38 , und Tertullian nennt neben 

Monumenti anliehi pubbl . per cura della Beate Accademia dei Lincei vol. XVI, 
1906, p . 270. 

34) Ascoli, Isorixioni p. 55 n . 10 == Corp. Inscr . Lat . t. IX n. 6213 «= 
fjenormant , Revue des etudes juives t. VI p. 204: <Pav<mvog yegovoidgxov 
ägylargog . — Ascoli p . 58 n. 15 = Corp . Inscr. Lat. t. IX w. 6221 : filius Viti 
ierusiarcontis. — Beachte in beiden Fällen die Form yegovoidgxov, wäh- 
rend die römischen Inschriften fast durchgängig yegovoiapxw haben. 

35) Mommsen , Inscr. Regni Neap . n. 2555 = Corp. Inscr . Lat. t. X n. 1893 
(zu Marano bei Neapel): Ti. Claudius Philippus dia viu et gerusiarches. — 
Unwahrscheinlich scheint mir die Meinung Th. Reinachs, daß der auf einer 
spätgriechischen Inschrift in Bithynien vorkommende imotdxrjg xCbv naXaiwv 
mit dem Gerusiarches identisch sei (vgl. oben S. 23). 

36) Corp. Inscr. Oraec. n. 9906. 6447. 6337. Oarrucci ’, Cimitero p. 35, 51, 
61, 67. Derselbe, Dissertaxioni II, 158 n. 4, 164 n. 15, 16, 17, 18. De Rossi, 
Buüettino V , 16 « Berliner, Gesch. der Juden in Rom I, 92. — Dazu Nie. 
Müller n. 50: dgy* Eßgiov. — 10 Aneg dgyov KaXxagrjoloiv. — 'lovdaq xal 
'iworjs &gyov res xal legelg . — Näheres s. in meiner Schrift: Die Gemeinde- 
verfassung der Juden in Rom S. 20 ff. 

37) Antiochia in Syrien: Jos . Bell. Jud . VII, 3, 3: Jjv ydg dgyoy r&v 
in 'Avtioyelaq ’lovöatov. — Tlos in Lycien, Inschrift (oben S. 21): vnhg 
dgyovxelaq zeXovpivag nag * fj/xeiv Jovöaloiq. — Alexandria, s. oben S. 78- — 
Eine Metropolis in Mittelägypten, Papyrus (oben S. 48): agydr zwv 7oi> 
öaliov ngoaevxqs ßrjßaiov . — Berenike in Cyrenaica: 9 ag/ov rei (s.oben S.79f.). 

38) De Rossi, Buüettino IV, 40 =* Kaibel , Inscr. Graecae Steil, et Jtal. 
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dem Priester und Leviten auch den archon als jüdischen Beamten 39 . 
Nach allen sonstigen Analogien (vgl. bes. Alexandria und Berenike) 
darf auch für die römischen Gemeinden als selbstverständlich an- 
genommen werden, daß jede Gemeinde mehrere aQxovrsg hatte, 
welche den geschäftsführenden Ausschuß der | yeQovola bildeten. 
Aus dem mehrmals vorkommenden Titel tilg agya* v sieht man, daß 
die Archonten auf bestimmte Zeit gewählt wurden 40 , und eine dem 
Chrysostomus zugeschriebene Homilia in S. Johannis Natalem , welche 
speziell die Verhältnisse in Italien während der späteren Kaiser- 
zeit berücksichtigt, sagt uns genauer, daß die Archonten immer 
mit Beginn des bürgerlichen Jahres der Juden im Sep- 
tem bergewählt wurden. Die interessante Stelle lautet wörtlich 4 1 : 
Inter haec intuendae sunt temporum qualitates et gesta morum ; et primurh 
perßdia Judaeorum, qui semper in Deum et in Mosern contumaces exsti- 
terunt, qui cum a Deo secundum Mosem initium anni mensem Martium 
aceeperint , illi dictum pravitatis sive superbiae excrcentes mensem Septem - 
brem ipsum novum annum nuncupant , quo et mense magistratus 
sibi designant , quos Archontas vocant . Neben der Wahl auf 
bestimmte Zeit scheint aber auch die Wahl auf Lebenszeit 
vorgekommen zu sein. Es ist wenigstens wahrscheinlich, daß 
der mehrmals vorkommende rätselhafte Titel 6ta ßiov auf 


w. 949: KXavötoq Jworjq aQywv (zu Porto bei Rom). — Mommsen , Inscr. 
Regni Neap. n. 3657 = Corp. Inscr . Lat . t. X n. 3905: Alfius Juda arcon 
arcosynagogus (zu Capua). 

39) Tertullian . De corona c. 9: Quis denique patriarches , quis pro - 
phetes, quis levitcs aut sacerdos aut archon , quis vel postea apostolus aut evan- 
gelixator aut episcopus invenitur coronatus ? — Der auf einer Inschrift in Utika 
{Corp. Inscr . Lat . VIII n. 1205, Addenda p. 931) vorkommende archon ist daher 
gewiß ein jüdischer. 

40) Corp. Inscr . Oraec. 9910 (Faksimile bei Engeström , Om Judarnc i Rom , 
1876, Beilage): Eaßßaxiq ölq agxwv. — Bullettino della Commis sionc archeol. 
comunalelX , 1881, p. 8: y Ia awv tilg aQx a)V - — Nie. Müller: [ra]vöevxiq Kahca - 
Qgoiwv ölq aQx (ov. — ÜQ&xovXoq io ögq Sp^cov. — Garrueci , Cimitero p. 47: 
Mclqcov ß' agx(<ov). — Notixie degli scavi 1892, p. 345: KaiXioq Kvetvxoq <piko- 
TtdxiüQ ß' ayywv. — Es ist sehr merkwürdig, daß wir sechs Beispiele für die 
einmalige Wiederholung haben, aber keines für eine mehrmalige. — Bei den 
römischen Handwerkervereinen kommen vor: magister Herum , ter , quater. S. 
Waltzing, Etüde kistorique sur les corp. profess. I, 368. IV, 359. 

41) Die Homilie steht in den älteren Ausgaben der Werke des Chry- 
sostomus, bis zur Montfauconsclien, z. B. (nach Wesseling , De Judaeorum ar- 
ehonlilus c. 10) in Chrysostomi Opp. t. II cd. Paris. 1687. Ich gebe das Zitat 
nach Wesseling. 

42) Corp . Inscr. Oraec. 9903 = Fiorelfi, Catalogo 1960: daxlßov rov £« 
(= öia) ßiov cItu) xgq ovvaywygq zibv AvyovoTTjatwv. — Corp. Inscr. Graec. 
9907: Ztooipoq öid ßiov ovvayoygq Ay^innrjoiiov. — Nie. Müller: Eaßslvoq 
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lebenslängliche Archonten zu deuten ist 42 . j — Zuweilen findet sich 
bei <zqx<ov ein Zusatz, der eine erhöhte Würde andeutet 43 . Wir 
können darüber ebenso wenig Näheres sagen wie über die Titel 
jtQoaQxav und i^apxeov 44 . Trotz der ursprünglich ganz demokra- 
tisch gedachten Verfassung finden sich doch Ansätze zu einer 
Vererbung der Ämter in angesehenen Familien; denn auf eine 


öiä ßlov Begiaxkrjohüv. — Oarrucci , Dissertaxioni II, 184 n. 29: Aikia Jla- 
tQixia TovXXio Eiqtjvcuo xoviovyi ß evepegevTi <prjxiv öiaßio . — Mommsen, 
Inscr. Regni Neap, 2555 = Corp. Inscr. Lat. t. X n. 1893: Ti. Claudius Phi- 
lippus dia viu et gerusiarches. — Mommsen , IRN. 7190 = Fiorelli , Catalogo 
1962 = CIL VI n. 29762: Tettius Rußnus Melitius vicxit annis LXXXV 
iabitis . — Ascoliy Iscrixumi p. 51 n. 2 = Corp . Inscr. Lat . t. IX n. 6208: 
Taipoq Ava öiaßiov. — Bedenken gegen die obige Erklärung hat Ascoli 
erhoben Iserixioni p. 112. In der Tat kann bei einigen dieser Inschriften 
(wo die Formel öiä ßlov am Ende steht) die Richtigkeit der gegebenen Er- 
klärung bezweifelt werden. Jedenfalls gehört nicht hierher die von Cler- 
raont-Ganneau in Emmaus = Nikopolis in Palästina gefundene Inschrift 
evrixTrs, 6 yäpoq Öiä ßlov ( Archives des missions scientifiques , troisüme sirie 
t . IX, 1882, p. 307 — 310; auch in The Survey of Western Palestine , Memoire 
III, 81). Es scheint dies einfach ein Hochzeitswunsch zu sein: die Ehe 
möge währen öia ßlov . Aber bei einem Teile der obigen Inschriften 
(besonders CIL t . X n. 1893: dia viu et gerusiarches , aber auch CIQr. 9903 
und 9907 und Nie. Möller: Eaßelvoq etc.) ist es evident, daß mit öiä ßlov 
ein lebenslängliches Amt bezeichnet wird (so auch Mommsen, Hi- 
stor. Zeitschr. Bd. 64, S. 427). Es kann dies um so weniger bezweifelt werden, 
als die Formel in diesem Sinne auf griechischen Inschriften sehr gewöhnlich 
ist. Für Titel wie iegevq öiä ßlov f ägyiege vq öia ßlov , §r<xr dgygq öiä ßlov , 
äywvo&hrjq öiä ßlov gibt es zahlreiche Beispiele. Bei einem Kultverein in 
Delos kommt ein owaywyevq öiä ßlov vor (. Bulletin de corresp. heüenique XI, 
1887, p. 256). Ja auch auf jüdischem Boden haben wir zwei sichere Analoga, 
nämlich 1) einen lebenslänglichen Archisy nagogen (Inschrift von Ak- 
raonia in Phrygien, s. oben S. 20: «P. TvpQwvioq Kkäöoq d öiä ßlov äpyi, 
owäywyoq) und 2) einen naxljQ Xaov öiä ßlov (Inschr. von Mantinea, Bul- 
letin de corresp. hellönique XX, 1896, p. 159 = Revue des etudes juives XXXIV- 
1897, p. 148). Es kann hiernach höchstens fraglich sein, ob wir auf obigen 
Beispielen einen spezielleren Titel oder den allgemeineren agywv zu ergänzen 
haben. Letzteres scheint mir, eben weil es das Allgemeinere ist, das Wahr- 
scheinlichere. — Über den analogen Titel magister perpetuus bei Hand- 
werkervereinen s. Waltzing a. a. O. I, 387. IV, 358 (nur ein Beispiel: CIL 
XIV, 2299). 

43) Nie. Müller n. 1: L. Maecius archon cUti ordinis. — * EQpoyhvq 
näoTjq x ifjtfjq. — Oarrucci Diss. II, 163, n. 13: UA&favrfpos ägye ov 

Ttäofjq xeifiyq. — Ders. II, 163 n. 14: Jonata archon pases tessimen . — Qar - 
rucci , Cimitero p. 67: Stafulo arconti et archisynagogo honoribus omnibus 
f actus (sic). 

44) Ficker, Die altchristlichen Bildwerke im christl. Museum des 
Laterans 1890, S. 36: Magxiave ngoäQXov. — Nie. Müller n. 11: C. Furfanius 
Julianus exarchon. — n . 14: rekäoiq ^<xqx(üv x G)v ‘Eßpea»'. 
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solche deutet das Vorkommen „unmündiger 44 oder „künftiger 44 Ar- 
chonten: aQX<nv vrjjuog und fisXX(XQXCov Ab . 

Wie in Palästina, so begegnen wir auch in Rom und Italien, 
ja überall in der Diaspora dem Amt des ctQxiovvdycoyog™. 
Über die Verschiedenheit dieses Amtes von dem des yeQovoictQxrjg 
und der aQxovreg ist bereits oben (Bd. II, S. 511 f.) das Nötige Jramerkt 
worden. Der Archisynagog ist nicht etwa der Vorsteher der Ge- 
meinde, sondern er hat die Aufgabe, speziell die gottesdienstlichen | 
Versammlungen zu leiten und zu überwachen. Er kann natürlich 
aus der Zahl der ägxov reg genommen werden, so daß ein und die- 
selbe Person zugleich Archon und Archisynagog war. An sich aber 
sind beide Ämter verschieden, wie gerade die Inschriften beweisen. 
Über den späteren Gebrauch des Titels agyiowdyatyog als bloßen 
Titels bei unmündigen Kindern und Frauen s. oben Bd. II, S. 512. — 
Außer dem Archisynagogen hatte auch der Gemeindediener {vjtrjQt- 
rrjg) beim Gottesdienst zu fungieren, der auch einmal auf einer römi- 
schen Grabschrift erwähnt wird 47 . — Ziemlich häufig sind auf den 
Inschriften endlich die Titel pater synagogae und mater syna- 
gogae AS . Schon der Umstand, daß eben auch der letztere Titel 

45) Oarrucci , Dissertaxioni II, 161 n. 10: ’Avvtavdg äpx wy [vtf\niog . . . 
ahtbv r\ (8 Jahre alt). — Ibid. n. 11: [^oxa&ivog clqxwv vJjmog. — Ibi<L 
II, 163 n. 13: ’AXegavÖQw peXXavxovxt (1. peXXagxovxi). — Orelli , Inscr. 
n. 3222 = CIL VI n. 29757: mellarcon eccion (1. ix xi hv) Augustesion an. XII 
(12 Jahre alt). — Nie. Müller: T£xrii[.]xog peXXi x[q]x<ov. — EixovXog Zaßeivog 
peXXaQxwv BoXovpvrjalwv ixibv fl firjvGiv t (also ein Kind von zwei Jahren!). 
— Analog ist das Vorkommen minderjähriger Dekurionen in den lateinischen 
Munizipien, s. Orelli-Henxen , Inscr. Lat. n. 3746. 3748. 4912. 7010. 7177. Vgl. 
auch oben § 27, Bd. II, S. 512. 

46) In Rom: Corp . Inscr. Oraec . 9906: ’lovXiavov apx iavva y^ ) y ° v * — 

Oarrucci , Cimitero p. 67: Stafulo arconti et archisynagogo. — Nie. Müller 
n. 37: EbfpQaaig aQ/jovvaytoyriQ (sic). — lIoXv[pi]vig agxiovvywyog (sic) 
[ov]vayo>yfjg Bspvd\xX]ci)v. — In Capua: Mommsen t Inscr. Regni Neap. 3657 = 
Corp. Inscr . Lai. t. X n. 3905: Alfius Juda arcon arcosynagogus. — Iu 
Venös a: Ascoli, Iscrixioni p. 49 not. 1 «= Corp. Inscr. Lat . t. IX, n. 6201: 
Ta<pog KaXXioxov vintov dQXooOLvaywyov (sic). — Ascoli p. 52 n. 4 « 
Corp. Inscr. Lat. t. IX n. 6232 = Lenormant , Revue des etudes juives t. VI 
p. 203: Tafftog AorjXovva ägxoor^vtoyovyov. — Ascoli p. 57 n. 12 == CIL 
t. IX n. 6205 = Lenormant p. 204: Tapog Ioorj(p vlog 

'Iwoyhp aQ/Tiovvayoyo v. — In Brescia: Kaibel , Inscr . Oraecae Sicil. et Ital. 
n. 2304: [ägY/tovvaycoyo. — Das Material über das Vorkommen von Archi- 
synagogen in Ägypten, Kleinasicn, Griechenland, Afrika s. oben 
Bd. II, S. 510 f. 

47) Garrncci, Dissertaxioni II, 166 n. 22: <I>Xaßiog 1 lovXtavbg i'7ir] gixrj g. 

48) naxr/Q orvayojyijg * Cotp. Inscr. Graen. 9904. 9905. 9908. 9909. Gar- 
rucci , Cimitero p. 52. Ders., Dissertaxioni II, 161 n. 10. Melan/fes Renier 
p. 440. — pater sinagogue: Qrelii- Uenzen, Inscr. Lat. n. 6145 = Cotp. biscr. 
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vorkommt, macht es wahrscheinlich, daß damit nicht ein eigent- 
liches Gemeindeamt bezeichnet wird 49 . Es ist auch nicht der 
Patron der Gemeinde darunter zu verstehen 50 , sondern es war 
ein Ehrentitel für betagte und um die Gemeinde verdiente Mitj- 
glieder 51 . Für den Patron kommt vereinzelt der Titel xqogtcc- 
ttis vor 52 . 

Erst in sehr später Zeit ist bei den Juden der Diaspora der 
titulare Gebrauch von jrQsGßvrsQog nachweisbar. Die ältesten 


Lat. U VIII n. 8499. Codex Theodostanus (ed. Hamei) XVI, 8, 4: Hiereos et 
archisynagogos et patres synagogarum et ceteros , qui stjnagogis deserriunt . 
— naz^Q ztbv ‘Eßgiw Melanges Rmier p. 439 = Kaibel , Inscr. Oraecae St- 
eil. et Ital. n. 945. — nazfjg zov ozipazoq Corp. Inscr. Oraec. n. 9897. — na- 
z^q kaov öia ßlovy Inscbr. von Mantinea, s. oben S. 87. — pater (ohne Zu- 
satz): Gamtcci, Dissertazioni II, 164 n. 18. Notixie degli Scavi 1906, p. 411. 
415 (hier im Bange vor dem gerusiarches , s. oben Anm. 33). Ascoli 
p. 58 n. 15 =» Corp. Inscr. Lat. t . IX n. 6221. Ascoli p. 61 n. 19 = Corp. 
Inscr. Lat. t. IX n. 648 u. 6220 = Lenormant p. 205 sq. Corp. Inscr. Lat. 
t. IX n. 647 u. 6236. — mater synagogae: Corp. Inscr. Lat. t. V n. 4411. 
Orelli 2522 «== CIL VI n. 29756. — [jurj]zTjg <Jvva[y<oyijq]: Notixie degli Scavi 
1900, p. 88 “ Revue des itudes juives XLH, 1901, p. 4. 

49) Ein solches ist wohl gemeint mit dem Titel nazfjp avvödov auf In- 
schriften monotheistischer (judaisierender) Kultvereine in Tanais (an der nörd- 
lichen Spitze der palus Maeotis) 8. Latyschev , Inscriptiones antiquae orae 
septentrionalis Ponti Euxini vol. II, 1890, n. 445. 451. 455. Vgl. dazu Ziebarth, 
Das griechische Vereinswesen (1896) S. 154. — Ein naz^g dgysiovixijq owoSov 
in Athen, Corp. Inscr. Attic. III n. 1280». — Ein ngo<pi\zr\q und nazrjg bei 
den Haiavtozal zov iv 'Pwpy Jidq ‘ HXlov peydkov Eagdmöoq, Inscr. Oraec. Sic . 
et Bol. ed. Kaibel n. 1084. — Häufig ist pater bei den Mythras-Kultvereinen, 
sowohl allein, als in den Verbindungen pater sacrorum , pater patrum f pater et 
sacerdos, pater et aniistes, s. die Belege bei Cumont , Textes et monuments fi - 
gurSs reiatifs aux mystbres de Mithra t. II, 1896, Index p. 535. 

50) So Mommsen, Histor. Zeitschr. Bd. 64, S. 428, unter Vergleichung 
der Titel pater collegi und mater collegi bei den gewerblichen und religiösen 
Genossenschaften der Börner. Aber patronus und pater sind wahrscheinlich zu 
unterscheiden (s. Waltzing a. a. O. I, 425 ff. 446 ff.). Nur letzteres, nicht 
ersteres ist mit dem jüdischen pater zu vergleichen. S. über beide Titel auch 
Kornemann in Pauly-Wi9sowas Beal-Enc. IV, 424 f. (im Artikel collcgium). 
Belege für pater bei Waltzing IV, 372f., für patronus und patrona : Waltzing 
IV, 373—416. 

51) Vgl. die Altersangaben: Corp. Inscr. Graec. 9904: navydQioq nazfjg 
owaywyrjq ’EXalaq itdtv kxazibv (sic) öixa. — Orelli 2522 = CIL VI 
n. 29756: Beturia Paulina . . . quae bixit an. LXXXVI. meses VI . . . 
mater synagogarum Campi et Bolumni . 

52) Oarrucci , Dissertazioni II, 177. Derselbe Titel auch bei griechischen 
Kultvereinen, 8. Foucart y Des associations religieuses ckez les örecs p. 28. 
Heinrici, Zeitschr. für wissensch. Theol. 1876, S. 516—520. Viel Material bei 
Ziebarth, Das griechische Vereinswesen, Index s. v. 
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Belege dafür sind kaiserliche Verordnungen aus dem vierten Jahr- 
hundert, bei welchen es überdies nicht sicher ist, daß sie auf die 
Verhältnisse der Diaspora sich beziehen 53 . Die wenigen Inschriften, 
auf welchen der Titel vorkommt, sind zum Teil noch jünger 54 . 
Daraus darf man freilich nicht folgern, daß es früher keine 
„Ältesten“ gegeben hat; denn die yspovaia, die für Alexandria 
wie für die römischen Gemeinden bezeugt ist, kann nur das Kolle- 
gium der Ältesten sein. Aber diese „Ältesten“ sind keine Be- 
amten. Letztere heißen in der Diaspora überall — soweit unsere 
Kenntnis reicht — ccqxo vreg (s. S. 78—80. 85 f.). — Übrigens ist es auch 
fraglich, ob xQeößvTSQog auf den Inschriften überall als Titel und 
nicht zuweilen bloß als Altersbezeichnung gemeint ist 55 . 

Der Gebrauch der Ausdrücke aQxovreg und yspovola zeigt, 
daß die Verfassung der Juden in der Diaspora an die Kommu|- 


53) Codex Theodosianus (ed. Haenef) XVI, 8, 2: qui devotione tota syna - 
gogis Judaeoruniy patriarchis rel presbyteris se dederunt . lb. XVI, 8, 13: 
archisynagogis patriarchisque ac presbyteris. lb . XVI, 8, 14: archisynagogi 
sive presbyteri Judaeorum. — Cod. Justin . I, 9, 15: Si qua inter Christianen 
et Judaeos sit contentio , non a senioribus Judaeorum^ sed ab ordinariis judi- 
cibu8 dirimatur. — Novell . 146, c. 1: ol nag’ abxolg agyiyBgexixai q ngeo- 
ß vt bq oi xvydv q öiöäaxakoi ngoaayogevöpBvoi. 

54) Inschriften in Smyrna, Korykos in Lycien, Bithynien, Jope 
[Grabschrift eines Kappadociers] (s. oben S. 14,21,23) und Venosa (hier nur 
bei Frauen, gen. 7igeoßvxigEq 1 Ascoli p. 49 not. =*= Gorp. Inscr. Lat. t. IX n. 6209. 
6226. 6230; auch auf der Inschrift Ascoli p. 60, welche den griechischen Text 
sowohl in hebräischer als in griechischer Schrift gibt, ist nach Nie. Müller 

und ngEoßvxEgEg zu lesen). — Bei heidnischen Kultvereinen findet 
sich der Titel nirgends, wohl aber bei den monotheistischen (judaisierenden) 
Kultvereinen von Tanais, Anfang des dritten Jahrh. nach Chr. ( Latyschev l. c. II 
n, 450. 452. 456, vgl. Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1897, S. 207 f.). 
— Ober ngsaßvxEgoi in den heidnischen Kommunen s. D ei ß mann, Bibel- 
studien (1895) S. 153—155. L6vy, Revue des 6tudes grecques VIII, 1895, p. 231, 
240. Vgl. auch oben Bd. II, S. 224, Anm. 3. — Über ngiaßxg in politischen 
Körperschaften s. Boeckh, Corp. Inscr. Graec. I p. 610. (Die Ergänzung von 
ngloßvq auf der Inschrift der 'Ayginmaoxal in Sparta, Corp. Inscr. Graec. 
n. 1299 =* Corp. Inscr. Lat. 111 n. 494 ist ganz unsicher). 

55) Clermont-Ganneau nimmt z. B. auf der Grabschrift eines Kappa- 
dociers in Jope (8. oben S. 23) ngEoßvxegog als Altersbezeichnung (Recueil 
d'archSol . orientale IV, 146 sq.). Er beruft sich dafür auf zwei von ihm in 
Arckires des missions scientifiques , trois . Serie t. XI 1885, p. 206 und 20S mit- 
geteilte palästinensische Inschriften. Die eine, p. 206 n. 28 lautet Tgvtpw- 
voq TiQBOßvTtQov (sonst nichts), die andere p. 208 n . 32: Begovxaglov vscoxigag 
(sonst nichts). — Ein TIb]rtg vEtoxegog bei Deißmann, Licht vom Osten 
S. 65. — Auf den von Nie. Müller aufgefundenen römischen Katakomben- 
Iuschriften kommt (Nr. 48) eine Xßp« Ovg(o)a Tigeößixqg vor, was sicherlich 
vom Alter zu verstehen ist wie vqmog oder Tiag&lvog. 
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nalverfassung der griechischen Städte sich angelehnt hat 56 . 
In wie starkem Maße dieses Vorbild überhaupt auf die äußeren 
Ordnungen der jüdischen Gemeinden eingewirkt hat, lehren auch 
noch andere Spuren. 

Zunächst sind die ’lovöaioi vbwtsqoi auf der Inschrift von 
Hypaepa zu erwähnen (s. oben S. 15). In den griechischen 
Kommunen bildeten die jungen Männer der Stadt (ol vioi oder 
vscotsqoi) einen Verein, hauptsächlich zum Zweck der gymna- 
stischen Übungen. Verwandt damit sind die lateinischen collegia 
juvenum 57 . Ein ähnlicher Verein von Juden, wenn auch nicht zu 
gleichem Zwecke, scheinen die ’lovöaioi vemrsgoi gewesen zu sein. 

In den griechischen Kommunen war es üblich, verdiente Männer 
durch Verleihung eines Kranzes und etwa der ngosögia im 
Theater und bei den Festspielen zu ehren 58 . Diese Sitte ist 

56) Löning, Die Gemeindeverfassung des Urchristenthums (1888) S. 67, 
bezeichnet dies als eine „unrichtige Voraussetzung“ meiner Darstellung. Das 
Obige wird dartun, daß diese „unrichtige Voraussetzung“ noch stärker be- 
tont werden muß, als es von mir in der 2. Aufl. geschehen ist. — Über die 
Nachahmung der städischen Verfassungsformen von seiten der griechischen und 
römischen Vereine s. Ziebarth, Das griechische Vereinswesen S. 133ff. 347 ff. 
und sonst. Kornemann in Pauly-Wissowas Real-Enc. IV, 418ff. 

57) Vgl. Collignon , Les collbges de Neoi dans les citis grecques (Annaks 
de la Faculti des lettres de Bordeaux 1880, p . 135—151; hier p. 136 auch ein 
Verzeichnis der in Betracht kommenden Inschriften). — Mommsen, Rom. 
Gesch. V, 326. — Reinachs Erläuterungen zu der Inschrift von Hypaepa 
(Revue des Hudes juives X, 1885, p. 74 sq.). — Löning, Die Gemeindeverfas- 
sung des Urchristenthums 1888, 8. 71. — Ziebarth, Das griechische Vereins- 
wesen*(1896) 8.111—115. — Kornemann in Pauly-Wissowas Real-Enc. IV, 
390. — Chapot , La prorince romaine proconsulaire d'Asie 1904, p . 153—158. — 
Demoulin, Les collegia juvenum dans VEmpire romain (Le Musie Beige I, 
1897, p. 114-136, 200—217, ib. III, 1899, p. 177—192). — Floss , De collegiis 
juvenum quaestiones epigraphicae . Diss. Erlangen 1897. — Material auch bei 
Dittenberger, Sylloge Inscr . graec . ed. 2 Index p. 364, und für die lat. collegia 
juvenum bei Waltzing a. a. O. IV, 216 — 222. — Als Beispiele mögen genannt 
werden die von Curtius mitgeteilten Inschriften von Pergamum (Hermes VH, 
1S73, 8. 36 ff. Nr. XI: Schreiben Hadrians ovrdöy ztov iv nsgyd/mp vlav, 
Nr. XIH: iv zib zu>v vi(ov yvpvaoup, Nr. XIV: ^ ßovklj xal 6 SgpoQ zGjv via)v) y 
ferner das corpus quod appellatur neon in Kyzicus (Ephemeris epigr . III, 156 sq . 
==* Corp . Inscr. Ijat . III Suppl. n. 7060). Häufig werden die Itpqßoi und die 
veoi oder vewzsQOi neben einander genannt, z. B. zCbv ze igt'jßujv xal vswzIqcov 
xal zG)v dkXajv zu)v dnodvopivov elg zd yvpvdoiov (zu Phintia in Sicilien, 
Corp . Inscr. Graec. n . 5475 =* Kaibel } Inscr. Graec. Sicil . et Ilal. n. 256). 

58) S. Schmitthenne r f De coronarum apud Athcnienses honoribus . 
Quaestiones epigraphicae. Berol. Diss . 1891. Dittmar, De Athenicnsium more 
exleros coronis publice ornandi (Leipziger Studien zur dass. Philol. XIII, 1891, 
S. 63—248). 
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nicht nur von den griechischen und römischen Vereinen 59 , sondern 
auch von den Orientalen, z. B. den Tyriern und Ägyptern in Delos, 
den Sidoniern in Athen (s. unten II, 2) und so auch von den Juden 
aufgenommen worden. Die Gemeinde vonPhokaea ehrte eine Frau, 
welche den Bau der Synagoge aus eigenen Mitteln bestritten hatte, 
XQva<p oxecpavG) xal jiqosöqIcl (s. oben S. 14), wo unter der nQotÖQia 
wohl das Recht, in der Synagoge vorne an zu sitzen, zu verstehen 
ist. Die Gemeinde in Berenike faßte den Beschluß, den römi- 
schen Statthalter der Provinz, der sich den Juden freundlich ge- 
zeigt hatte, aze(pavovv ovofiaaxl xaQ* ixäaxjjv avvoöov xal vovfirj- 
viav OTByävcp kXatvm xal Xijfivloxfp. Dieser Beschluß wurde auf 
eine marmorne orrjXrj geschrieben und im Amphitheater aufgestellt 
(s. oben S. 80). Die Aufstellung im Amphitheater scheint nicht das 
Gewöhnliche gewesen zu sein. Häufiger hat man wohl solche Ehren- 
dekrete in den Vorhöfen der Synagogen aufgestellt. Denn Philo 
sagt, daß bei der Zerstörung der jüdischen Proseuchen (Synagogen) 
in Alexandria auch die zu Ehren der Kaiser aufgestellten 
Schilde und goldenen Kränze und Stelen und Inschriften mit zer- 
stört worden seien 60 ; und ein andermal bemerkt er, daß man 
durch Zerstörung der Proseuchen den Juden unmöglich mache xrjv 
slg zovg iveQyixag Evotßuav .... ovx exovzeg ItQovg XEQißöXovg 
olg Ivöia&rjoovxai x 6 svxaQioxov. Die Ehrengeschenke sind also in | 
den xsQlßoXoi der Synagogen, d. h. in den offenen Hallen der 
Vorhöfe, aufgestellt worden 61 . — Von Verleihung eines goldenen 
Kranzes an einen wahrscheinlich jüdischen axQaxrjyog, Sohn des 
Chelkias, ist auf einem in Ägypten gefundenen Inschriften-Frag- 
ment die Rede (s. oben S. 42 und unten Abschnitt III gegen Ende). 
Es ist aber in diesem Falle nicht ersichtlich, ob die Ehrung von 
einer jüdischen Gemeinde ausgegangen ist. 

Wie städtische Kommunen Tempel und andere Gebäude weihten 


59) Ziebarth, Das griechische Vereinswesen S. 164f. Waltzing a. a. 0. 
I, 493 ff. 

60) Philo , Ijegat . ad Gajum §20, Mang. II, 565: xal ouonG) rag (Tvyxa&- 
aigt&eiaag xal ovfxnggo&eloag twv abzoxgazögwv zifxäg äoniöwv xal <ne(pä- 
vojv intZQVOwv xal ozTjltbv xal iruyQafpibv. 

61) Philo in Flaccum § 7, Mang . II, 524. — Irrtümlich habe ich früher 
diese Äußerung von einem Synagogen gebet für den Kaiser verstanden 
(2. Aufl. I, 404). Das Richtige bei Wesseling, De Judaeortim archontibus 
c. 4 ( p . 30 — 32). — xbv neQißokov rov in ai&gov neben dem Synagogenge- 
bcäude (dem olxog) erwähnt auch die Inschrift von Phokäa (s. oben S. 14, 
dazu die Erläuterungen von Reinach, Revue des etudes juives XII, 241s#.). — 
Auch im Vorhof des Tempels zu Jerusalem waren öffentliche Urkunden auf- 
gestellt (I Makk. 11, 37. 14, 27. 48); ja sogar erbeutete Waffen ( axvXa ßagßa- 
Qixa) aufgehängt, Jos. And. XV, 11, 3 fin. 
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„zum Heil“ (vxhg acozTjQtaq) der Könige und Kaiser, so kommt es 
auch bei jüdischen Gemeinden vor, daß sie eine Synagoge er- 
richteten „zum Besten des Königs“. Zwei Beispiele dieser 
Art haben wir aus der Ptolemäerzeit. Unter Ptolemäus III. Euer- 
getes(247 — 221 vor Chr.) bauten die Juden inSchedia bei Alexandria 
eine Synagoge ‘Fjrep ßaoiXtmq UzoXtfialov xal ßaGiXloorjq Bsqb- 
vlxrjq usw. (s. oben S. 41). Unter einem späteren Ptolemäer, ver- 
mutlich Ptolemäus VI. Philometor, bauten die Juden in Athribis 
im südlichen Delta ihre Synagoge 'Yji'bq ßaocXemq IJroXsfialov xal 
ßaaiXlaatjq KXeojtazQaq (s. oben S. 43). Ein besonders merkwürdiges 
Beispiel ist die Synagoge von Kasiun im nördlichen Galiläa aus 
dem zweiten Jahrh. nach Chr. Unter den Trümmern derselben 
fand Renan folgende Inschrift: ‘Jjrep acozrjglaq z<x>v x[vq[\cov rjpätv 
avzoxQazoQa)[v] KaioaQcov A. Sbjiz. JEbovtjIqov] Evatß. IIbqz. 2eß. 
xal M. Avq. 3 A[vz(ovb]Ivov [xal A. JSexz. F]iza , vlcöv av[zov . . .] 
evxrjq 'lovöaicov 62 . Die Synagoge ist also erbaut „zum Wohle“ 
des Kaisers Septimius Severus und seiner Söhne Caracalla und 
Geta, nach der Titulatur zwischen 196 und 198, wahrscheinlich 
197 nach Chr. Seitwärts stehen noch die Worte: xal ’lovXtaq Aofivrjq 
JSeß. Am Schlüsse ist wohl nicht zu ergänzen xal xQooevxfjq (so 
Renan), sondern £§ svxfjq (so Renier a. a. 0.).< 

Einfluß griechischer Rechtsformen bei der Sklavenfrei- 
lassung begegnet uns auf den Urkunden von Pantikapäum (s. 
oben S. 23 f.). Die Freilassung geschieht kjtl zrjq xQooevxrjs „in der 
Synagoge“ (vor versammelter Gemeinde) 63 . Dem Sklaven wird 
volle Freiheit geschenkt, aber mit einer Ausnahme, nämlich ^copis 
lq zrjv jcQooevxrjv frawslaq ze xal JtQooxaQZBQtjOecoq „abgesehen von 
der Ehrfurcht gegen die Synagoge und dem regelmäßigen Besuche 
derselben“ 64 . Dazu soll also der freigelassene Sklave verpflichtet 
bleiben. Ein Analogon zu dieser Freilassung an heiligem Orte, 
mit welcher eine gewisse Verpflichtung gegen denselben, d. h. 
gegen die Gottheit, verbunden ist, ist die im griechischen Alter- 


62) Renan, Mission de Ph&nicie p. 774 sq. 

63) inl zfjq ngootv/fjq hat die besser erhaltene der beiden Urkunden 
(Ixityschev n. 52); die andere (n. 53) hat . . . qoosvx 17 , was man ergänzen kann 
[&> rfj n]pooevz$. 

* 64) npooxapxepetv kommt auch im Neuen Testamente in ähnlichem 

Sinne vor: iv r« Ieqm Act. 2, 46, zy SiSa^y Act. 2, 42, zy npooev%y Act. 1, 14. 6 , 4. 
Rom. 12, 12. Col. 4, 2; mit eiq n Rom. 13, 6 . Das Subslant. npoaxapzipyoiq 
Eph. 6, 18. Auf den Inschriften von Pantikapäum kann nur der treue, bestän- 
dige Eifer für die Synagoge, d. h. der regelmäßige Besuch derselben gemeiut 
sein. Es ist also doch etwas mehr, als nur das Verharren im Judentum (so 
Derenbourg, Journal asiatique, sixieme Serie t. XI, 1868, p. 525 — 537). 
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tum häufige Form der Freilassung durch fiktiven Verkauf an 
einen Tempel. Der Akt geht im Tempel vor sich in der Form, 
daß der Herr den Sklaven an die Gottheit verkauft (wobei übrigens 
der Sklave selbst den Kaufpreis aufzubringen hat). Die faktische 
Wirkung ist aber nicht, daß der Verkaufte nun Tempelsklave 
wird. Er ist der Gottheit nur moralisch zugeeignet und tatsäch- 
lich frei 65 . So verschieden auch die heidnische und die jüdische } 
Form ist, so ist doch der Zusammenhang unverkennbar. Nament- 
lich wenn man mit Derenbourg annehmen darf, daß der jüdische 
Sklave im vorliegenden Falle zugleich mit der Freilassung erst 
Jude wurde, so würde diese Zueignung an Gott eine nahe Parallele 
mit der heidnischen Form des Verkaufes an eine Gottheit sein. 
Ein interessantes Mittelglied ist die mit den Urkunden von Panti- 
kapäum verwandte, aber halb-heidnische Urkunde von Gorgippia 
(Latyschev Bd. II n. 400, s. oben S. 24). Dort heißt es von dem 
Herrn: ave^r/xev x fj Jt qoosvxü, er hat die Sklavin der Proseuche 
geweiht, als Weihgeschenk dargebracht. Übrigens zeigt sich der 
griechische Einfluß auf den Urkunden von Pantikapäum zweifellos 
schon in der Bemerkung, daß auch die Erben ihre Zustimmung 
gegeben haben (s. oben S. 24). 

Ganz in den Formen, welche auf griechischen Inschriften ge- 
läufig sind, bewegen sich die Gräberinschriften von Smyrna 
und Hierapolis, von Tlos in Lycien und von Korykos in Cili- 
cien (s. oben S. 14 ff.). Sie drohen dem unbefugten Benützer des 
Grabes eine Geldstrafe an, welche teils an die städtische oder 
staatliche Kasse, teils an die der jüdischen Gemeinde zu zahlen 
ist. Nach der Inschrift von Smyrna (S. 14f.) hat der Schuldige dem 
leQcöxaxov rafieiov, d. h. wahrscheinlich dem kaiserlichen Fiskus, 

65) S. Foucart, Memoire sur Paff ranchissem ent des esclaves par forme de 
rente ä um divinitS d’apres les inscriptions de Delphes (Archires des missions 
scientißques, deuxieme Serie , t. III, 1866, p. 875 — 424). — Mitteis, Reichsrecht 
und Volksrecht in den östlichen Provinzen des römischen Kaiserreichs (1891) 
S. 374 ff. (verweist auch auf die christliche manumissio in ecclesia , Cod. Theo - 
dosianus IV, 7. Cod. Justin . I, 13 usw.). — Zur Ergänzung: B. Latischew, 
Nouvea ux actcs d y affranchissement ä Chtronee et ä Orchomhne (Bulletin de cor - 
respondance hellenique /.VIII, 1884, p. 53 — 75). Dieselben Inschriften auch in: 
Corp. Ins er. Graccarum Graecine Septcntrionalis voL I ed. Ditienberger, 1892. 
Zahlreiche neue Urkunden aus Delphi s. im Bulletin de corresp. hellenique 
t. XVII, 1893, p. 343 — 409. t. XXII, 1898, p. 1 — 200. Aus Amphissa: Kepapo- 
novk?.oq, 'Emypaqai anekev&epojnxal Apcplaoqg ('EqrqpeQtq aQyaiokoyixfi 1904, 
coL 113 — 140) [Freilassung durch Verkauf an Asklepios]). — Eine Auswahl der 
verschiedenen Formen gibt: Becueil des inscriptions juridiques grecques par 
Darcste } Hanssoullier et Beinach , deuxieme Serie fase . II — III, Paris 1904, 
233—318 (hier S. 233 auch noch mehr Literatur). 
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1500 Denare zu zahlen und dem s&poq tg>v ’lovöalwp 1000 Denare. 
Die Inschriften von Hierapolis (S. 17f.) setzen nur Geldstrafen fest, 
welche an die jüdische Gemeinde, rc5 law roiv ’lovöauov oder xfj 
xaxoixla rS v kv 'IsqccjüojLsi xaroixovprcop ’fovöaiwp zu zahlen sind; 
daneben verfügt die zweite Inschrift von Hierapolis noch eine 
Buße zugunsten des ixCijrrjoag. Die Inschrift von Tlos (S. 21) 
bricht gerade da ab, wo es heißt, daß dem ör/ftog der Tloer, also 
der Stadtkasse, eine Strafe zu zahlen sei. Es läßt sich daher nicht 
sagen, ob auch noch eine Strafbestimmung zugunsten der jüdischen 
Gemeindekasse folgte. Nach der Inschrift von Korykos in Cilicien 
(S. 22) wird die Verletzung des Grabes mit einer Buße von 2500 
Denaren bestraft, welche an das hgcoraxop rafielop zu entrichten 
sind. Inschriften dieser Art sind in Kleinasien überaus zahlreich 66 . 1 

Als ein Analogon zu griechischen und römischen Gewohnheiten 
darf endlich auch noch die Verleihung von Titeln und Ehren- 
ämtern an Frauen erwähnt werden. Es gibt nicht wenige 


66) S. Gußt. Hirschfeld, Über die griechischen Grabschriften, welche 
Geldstrafen anordnen (Königsberger Studien, 1. Heft 1887, S. 83 — 144); Treu- 
ber, Beiträge zur Gesch. der Lykier, n. Thl. Wesen der Gräberbussen Lykiens 
usw. Tübingen, Gymnasial progr. für 1886/87 (mit der Jahreszahl 1888); 
Wämser, De jure sepulcrali Romanorum quid titidi doceant } Darmstadt 1887. 
Merkel, Über die sogenannten Sepulcralmulten (Festgabe der Göttinger 
Jnristenfakultät für Rud. von Jhering 1892, S. 79 — 134); Rohde, Psyche 
2. Aufl. 1898, II, 340 — 344. Mommsen, Römisches Strafrecht 1899, S. 812 ff. 
Liebenam, Städteverwaltung im römischen Kaiserreiche 1900, S. 37 — 54. 
Auch Reinachs Erläuterungen zur Inschrift von Smyrna (Revue des Hudes 
juives VII, 1883, p. 161 — 166) und Zahns Bemerkungen zur Abercius-Inschrift 
(Zahn, Forschungen zur Gesch. des neutestamentlichen Kanons V. Teil, 1893, 
S. 72, 84). — Neueres Material s. im Bulletin de corresp . hellenique XVI, 1892, 
p. 213—239. XVII, 1893, p. 248 sqq. 320. Journal of Hcllenic Studies XV, 1895, 
p. 100 — 131. Ramsay, The eities and bishoprics of Phryyia vol . I, 1 — 2, 1895 
—1897. Heberdey und Wilhelm, Reisen in Kilikien (Denkschriften der Wiener 
Akademie, philos.-hist. CI. Bd. 44, 1896). Judeich, Altertümer von Hierapolis 
1898, Register S. 184. Jahreshefte des Österreich, archäol. Institutes I, 1898, 
Beiblatt col . 106 ff. Bulletin de corresp . hell . XXIII, 1899, p . 165 — 192. 280 ff. 
Jahreshefte des Österreich, archäol. Inst. III, 1900, S. 177 — 210. — Von etwas 
anderer Art als die obigen Inschriften ist die von Apamea, die nicht eine 
bestimmte Strafe androht, sondern ganz allgemein den etwaigen Verletzer 
des Grabes auf das bekannte Recht der Juden verweist (xöv vöpov olösv xCov 
ElovSiojv, s. oben S. 18). Auch hierfür gibt es aber heidnische Analogien 
(Merkel S. 113 — 115). — Auf christlichen Grabschriften Phrygiens ist die 
gewöhnliche Formel iaxat abxö> 7t(*dq xdv &eöv. Doch kommt auch die 
Androhung von Geldstrafen vor (s. Ramsay, The eities and bishoprics I, 2 
p. 514— Ö68, 717 ff). Auf einer christlichen Inschrift von Heraklea im Pon- 
tus kommt vor Swaei xotq AöeXtpolq dqvaQia <p (De Rossi f Roma sotterranca 
I, p. 107). 
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Beispiele dafür, daß Frauen Titel und Amt einer jigvzavtq, oze<pa~ 
vrjtpoQoq, yvgvaoiagyoq , aymvo&dziq, öexcuiQcozog erhielten 67 . In 
Italien kommt bei den Genossenschaften der Titel mater coUegi 
vor 68 . Ja es finden sich Frauen als wirkliche Beamte von Ver- 
einen 69 . Auf diese Vorbilder ist es sicherlich zurückzuführen, wenn 
auch bei den Juden für Frauen die Titel aQyiovvayayoq (oben 
S. 88), jiQtoßvziQa (S. 90) und mater synagogae (S. 88) Vorkommen. 

In anderen Fällen, in welchen augenscheinlich Zusammenhänge 
vorliegen, kann man zweifelhaft sein, welcher von beiden Seiten 
die Priorität zuzuerkennen ist. Auch bei heidnischen Kultvereinen 
kommt zuweilen für ein gottesdienstliches Gebäude die Bezeichnung 
xQooevyT] und für Beamte der Titel avvayooyoq und agyiavnayojyoq 
vor (s. oben Bd. II, S. 517 f. 512 f.). Aber die Zeugnisse hierfür sind 
vereinzelt und dabei so spät, daß die Möglichkeit einer Ent- 
lehnung aus dem Judentum nicht ausgeschlossen ist. Die Juden 
sind doch nicht bloß die Empfangenden, sondern zuweilen auch 
die Gebenden gewesen. | 

Die Einwirkung heidnischer Vorbilder auf die Ordnungen der 
jüdischen Diaspora-Gemeinden darf überhaupt, trotz des Gesagten, 
nicht überschätzt werden. Sie betrifft fast nur Äußerlich- 
keiten. An eine Rezeption griechischen oder römischen Rechtes 
von Seite der jüdischen Gemeinden in irgendwie erheblichem Maße 
ist sicher nicht zu denken. Es war im Gegenteil bei der selb- 
ständigen Organisation der Gemeinden ganz wesentlich darauf ab- 
gesehen, daß nicht nur die jüdische Gottesverehrung, sondern auch 
das jüdische Recht überall unter Juden herrschen solle. Soweit 
die staatliche Behörde es zuließ (und wir werden sehen, daß dies 
in weitgehendem Maße der Fall war), hatten die Juden auch in 
der Diaspora ihre eigenen Gerichte, von welchen für Juden und 
über Juden Recht gesprochen wurde xaza zovq jcazglovq vofiovq 
(Jos. Anti. XIV, 10, 17). 


67) S. die Zusammenstellungen bei: Sterret, An epigraphical joumey 
in Asia Minor ( — Papers of thc American School of Classical Studies al Athens 
rol. II, 1SSS) zu n. 15. Bulletin de correspondance hcllenique t. XIII, 1889, 
p. 496. Paris, Quatenns fcminae res puhlicas in Asia Minore Romanis im- 
pcrantibus attü/erint , Paris, Thorin, 1892. Chapot, La province romaine pro- 
consulairc d’Asic, 1904, p. 158 — 163. 

68) Z. B. Orclli, Inscr. Lat. n. 2392. 2417. 4055. 4056. Mehr Belege bei 
Waltzing IV, 309 f. 

69) Corp. Inscr. lat. VI 8639 = X 6637 (Verzeichnis der jährlich wechseln- 
den vier Vorsitzenden eines Vereins, darunter mehrfach auch Frauen). Noch 
anderes Material bei Waltzing IV, 255. 
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2. Staatsrechtliche Stellung der Gemeinden. 

Die jüdischen Gemeinden sind im Rahmen der griechisch-römi- 
schen Welt keineswegs eine singuläre Erscheinung. Die Interessen 
des Handels haben ja schon im hohen Altertum die Orientalen, vor 
allem die Phönicier, nach dem Abendlande geführt, nicht nur auf 
flüchtigen Fahrten, sondern zu dauernden Niederlassungen. Die 
Art der Niederlassung war aber je nach der Kulturstufe der abend- 
ländischen Völker eine verschiedene. Solange die Phönicier noch 
als Träger der Kultur auftreten konnten, gründeten sie eigene 
Städte, von welchen aus die Kultivierung und Ausbeutung der Um- 
gegend betrieben wurde. Dies geschah namentlich in der west- 
lichen Hälfte des mittelländischen Meeres, in Nordafrika und 
Spanien 1 . Später, und überhaupt da, wo schon eine entwickelte 
Kultur vorhanden war, konnten die Orientalen nur als Ausländer 
(Nicht-Bürger) innerhalb der großen politischen Gemeinwesen 
Griechenlands und Italiens sich niederlassen. Auch in dieser 
Eigenschaft aber bildeten sie geschlossene Vereinigungen, welche 
nicht nur die gemeinsamen materiellen, sondern auch die gemein- 
samen geistigen Interessen, vor allem die heimatliche Gottesver- 
ehrung pliegten. Auch die Sprache der Heimat haben sie ver- 
hältnismäßig lange festgehalten 2 . Außer den Phöniciem waren ' 
es namentlich die Ägypter, welche in der griechischen und römi- 
schen Zeit in größerer Zahl als Kaufleute nach allen Haupt- 
handelsplätzen des mittelländischen Meeres kamen und in solcher 
Weise sich organisierten. Wie es also jüdische Diaspora- 
gemeinden gab, so gab es auch phönicische, ägyptische 
usw. Die wichtigsten Zeugnisse hierfür sind etwa folgende 3 . 
1) In Delos finden wir im Anfang des zweiten Jahrhunderts vorChr. 
ein xoivov twv TvqIcov 'HgaxZeiormv hfucogoav xal vavxXrjgcov , 
welches seine regelmäßigen Festversammlungen ( ovvoöoi ) hielt, 

1) S. hierüber die oben Bd. II, S. 67 f. genannten Werke über den Han- 
del der Phönicier von Bochart, Movers, Gutschmid u. a. 

2) Die im Corpus Inscriptionum, Semiticarum t. I mitgeteilten phöni- 
cische n Inschriften gehen über die Zeit Alexanders d. Gr. herab. Sie ver- 
teilen sich, abgesehen von den in Phönicien selbst gefundenen (n. 1—9), auf 
folgende Gegenden: Cypern (n. 10 — 96), Ägypten (». 97 — 113), Delos (n. 114), 
Athen (». 115 — 121), Malta und Gaulos («. 122 — 132), Sicilien (n. 133 — 138), 
Sardinien (». 139 — 163), Präneste in Italien (n. 164), Marseille (w. 165), Carthago 
(n. 166 ff.). 

3) Vgl. auch die Zusammenstellungen bei Lieben am, Zur Geschichte 
und Organisation des römischen Vereinswesens (1890), S. 89 — 97. Ziebarth, 
Das griechische Vereinswesen (1896), S. 26—33, 121 — 123. 

Schürer, Geschichte III. *. And. 7 
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wobei auch die sonstigen Angelegenheiten des xotvov erledigt 
wurden 4 . Auf lebhafte Beziehungen der Tyrier zu Delos weist 
auch eine zweisprachige Inschrift (griechisch und phönicisch, 
4. Jahrh. vor Chr.), der zufolge ol ix Tvqov IsQovavrai dem Apollo 
in Delos ein Weihgeschenk (wahrscheinlich Statuen der Göttinnen 
von Tyrus und von Sidon) darbrachten 5 . Ebenfalls in Delos war 
ein xoivov BrjQvricov noöEiö<üviaöT<x>v i/uxoQcop xai vavxlrjQcov xai 
iyöoyjcop 6 . Auch die Ägypter hatten hier eine Niederlassung, 

4) Corp. Inscr . Oraec . n. 2271. Berichtigter Text (nach dem Original im 
Louvre zu Paris) bei Foucart, Des associations religieuses chex les Grecs, 
1873, p. 223 — 225. Über die Zeit: Foucart S. 225. — Die Inschrift ist in 
vieler Hinsicht so lehrreich, daß es sich rechtfertigen wird, den Schlußsatz, 
welchem eine lange Motivierung vorausgeht, hier mitzuteilen: 

.... Aya&Ei zvyEi, 

öeöox&ai zwi xoivwi zwv TvqIwv ‘HgaxXEiozwv 
ipnoQwv xai vavxXrfgwv inaivioai IldzQwva dw* 

Qo&iov xai oxEtpavwoai avxdv xax iviavzdv XQ V ‘ 
awi OEEipavtoi iv zaig ovvzE{Xov\pivaig Bvolaiq 
tun UooEiSibvi , &QEzgg evexev xai xaXoxaya&l - 
ag ijg öiaxeXei elq zd xoivdv zwv TvqI * 
wv ipnoQwv xai vavxXfjQwv, dva&Eivai Sh av - 
zov xai slxdva ypanz^v iv zwi XEpivsi zov 
■ \ HQaxXiovg xai a?.Xaxg ov dv avxdg ßovXfjxai * so- 
zw Sh aovpßoXoq xai aXeizovpygzog iv zalg 
yivopivaig ovvoSoiq naoaiq • impsXhq Sh loxw 
zolq xafhoxaplvoiq aQX&utoixaiq xai zapiaiq 
xai x (bt yQappazEl OTtwq iv za Tg yivopivaig &v- 
oiatq xai ovvoSoiq ävayoQEvrjzai xaxä zavzrjv 
xl\v dvayoQEvoiv * ' H ovvoSog zibv TvqIwv ipno- 
qc ov xai vavxXfiQwv ozEpavol IldxQwva Jwgo&iov 
EVEQyizqv . Araygaxpaxiocav Sh zöSe zd tptf- 
ipiopa elg oxgXryv X i&ivrjv xai oxrjoduooav iv 
zwi xepivei zov \ HpaxXiovq * xd Sh ioöpsvov avgXwpa 
Eig xavxa pEQiodxw d zapiag xai d aQX&iaoixr}g. 

J Enl agyiThaoixov 
diovvoiov zov Aiovvoiov 
iEgaxEvovxog Sh 
üdxQwvog zov dwgo9iov. 

* 0 Sijpoq 7/ ovvoSog 

d 'Axhjvalwr. zCov TvqIwv 

ipndgwv 
xai vavxXgpwr. 

5) Corp . Inscr. Semit. I n. 114. 

6) Bulletin de corrcspondancc helleniquc t. VII, 1883, p . 467 sg. 471; über- 
haupt die Inschriften dieses xoivdv p. 406 — 470. — Dittenberger, Onentis graeci 
inscr . sei. n. 591 (mit Erläuterungen). — Im J. 1904 sind auf dem Grundstück 
der Poseidoniasten Nachgrabungen vorgenommen worden ( Comptes retidus de 
VAcad . des Inscr. ct Beiles- Lcttres 1904, p . 733—735), wobei eine von einem 
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welche ähnlich organisiert war. Eine Inschrift, deren Anfang nicht 
erhalten ist, meldet uns von Ehrenbezeugungen, welche ihre ovvoöos 
für zwei Wohltäter beschlossen hat 7 . — 2) In Athen lebten 
Fremde aus allen Gegenden der zivilisierten Welt. Die Zahl der 
dort gefundenen Grabschriften von Ausländern aus den letzten 
Jahrhunderten vor Chr. und den ersten Jahrhunderten nach Chr. 
beträgt etwa 1500, worin allerdings die Fremden aus den übrigen 
Staaten Griechenlands inbegriffen sind. Einen sehr starken Bruch- 
teil bildeten aber doch die Kleinasiaten und Orientalen 8 . Unter 
letzteren waren auch hier die Phönicier und Ägypter zu selb- 
ständigen Körperschaften organisiert, welchen gestattet wurde, im 
Piräus (nicht in der Stadt) Tempel zu bauen. Über die Ge- 
meinde der Sidonier gibt uns namentlich eine phönicische Inschrift 
Zeugnis, welche in neuerer Zeit (1887?) im Piräus gefunden worden 
ist 9 . Sie ist datiert vom J. 15 der Sidonier. Wenn man hier|bei, 
wie von Benan geschehen ist, die sonst bekannte Aera von Sidon 
vom J. 111 vor Chr. vorraussetzen dürfte, würde die Inschrift 
vom J. 96 vor Chr. herrühren. Nach den Buchstabenformen der 
griechischen Beischrift ist sie aber sicher erheblich älter 10 . Der 
phönicische Text besagt, daß die Gemeinde der Sidonier einen ge- 

Berytier den &eo!q natpaioii gewidmete Marmorgruppe gefunden wurde (Aphro- 
dite gegen die Zudringlichkeit des Pan sich wehrend), s. Bulletin de corresp. 
heü. XXX, 1906, p. 610 sqq. Neu gefundene Inschriften ebendas. XXXI, 1907, 
p. 444—452. 

7) Bulletin de corresp. hellenique t. XIII, 1889, p. 240: nQoal.aßio&al re 
aitovg eis rfjv ovvoöov avev xov xafHjxovtoq eiooölov, xXialav eyoviaq evuftov, 
dXeixovQy^xovq Svraq näorjq Xeixovpylas xal #et&’ kxdoxtjv rcöotv <ne<pavovo&at 
afitpOTBQovq iv xö) Koivio fiexa avayoQevoe <oq x. x. A. 

8) KovpavovSris, ’Atuxi/q imypaipai im&vpßioi, Athen 1871. Corpus 
inscriptionum Atticarum t. II, 3 p. 218 — 276 (n. 2735—3424). t. III, 2 p. 112 
bis 196 (». 2140 — 2959). Wir finden hier z. B. Antiochener, Askaloniten, Berytier, 
Gadarener, Kixiels und SaXaplvioi (beide aus Cypern), Samariter, Sidonier, 
Syrer, Tyrier. — Über die Korporationen der Ausländer in Athen s. Wachs- 
muth, Die Stadt Athen im Alterthum II, 1 (1890) S- 151 — 164. 

9) Zueret mitgeteilt von Renan, Revue archiologique , troisibme Serie 
t. XI, 1888, p. 5 — 7 und pl. II — III (vortreffliche Photographie). Dazu die 
Besprechungen von Haldvy, Revue des etudesjuives t. XVI, 1888, p. 140 — 144, 
Reinach Und. p. 275—277. Georg Hoffman n, Über einige phönikiscbe In- 
schriften (Abhandlungen der Göttinger Gesellsch, der Wissensch. 36. Bd. 
1889 — 1890) 8. 3—20. Text mit deutscher Übersetzung bei Landau, Bei- 
träge zur Altertumskunde des Orients II, 1899, n. 180; mit engl. Übersetzung 
bei Cooke, Tex-book of North-semitic inscriptions 1903, n. 33. 

10) Köhler, Corp. Insor. Atticar. IV, 2 n. 1335b setzt sie in die zweite 
Hälfte des dritten Jahrhunderts vor Chr. — Auch Tyrus hatte außer der 
später gewöhnlichen Ära vom J. 126 vor Chr. eine ältere vom J. 274 v. Chr. 
(s. oben Bd. II, S. 98). 
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wissen Samabaal, Sohn des Magon, der als Beamter der Gemeinde 
den Vorhof des Tempels des Gottes Baal-Sidon gebaut hat, durch 
einen goldenen Kranz ehrt. Die griechische Beischrift lautet: 7o 
xoivov rcöv 2iö(ovi(ov dioxei&sv iöcoviov (Diopeithes ist grie- 
chische Wiedergabe von Samabaal). Die Sidonier in Athen waren 
also damals als Gemeinde organisiert und hatten einen eigenen 
Tempel im Piräus. Grabschriften von Sidoniern haben sich in 
Athen in größerer Zahl gefunden 11 . Die ältesten derselben sind 
zweisprachig und stammen aus dem 4. bis 3. Jahrh. vor Chr. 12 . 
Von Beziehungen der Sidonier zu Athen zeugt auch ein Volks- 
beschluß der Athener für den König Straton von Sidon, um 370 
vor Chr. 13 , und die Unterschrift einer Statue, welche dem König 
Philokles von Sidon (um 300 — 280 vor Chr.) in Athen von irgend 
jemand gesetzt worden ist 14 , endlich auch noch andere gelegent- 

11) Corpus Inscriptionum Atticarum t. II, 3 n. 3316 — 3324. III, 2 n. 2900 
—2904. 

12) Corp . Inscr. Semit, t . I n. 116 = Corp . Inser . Attic. II, 3 n . 3318 
(nach Köhlers Urteil wegen des Charakters der griech. Schrift aus dem 
4. Jahrh. vor Chr.). Corp . Inscr . Sem . I n. 119 ==* Corp. Inscr. Att. II, 3 
n. 3319 (nach Köhler aus dem 3. Jahrh.). Ein Sidonier hat auch dem Aska- 
loniten Antipater in Athen eine Grabschrift gesetzt, Corp . Inscr. Sem. I n. 115 
= Corp. Inscr. Attic. II, 3 n. 2836 (Näheres hierüber oben Bd. II, S. 124). Vgl, 
überhaupt die phönicischen Inschriften von Athen und Piräus Corp. Inscr. 
Sem. I n. 115—121. 

13) Corp. Inscr. Grate, n. 87 = Corp. Inscr. Attic. II, 1 n. 86 = Hicks 
Manual of greetc historical inscriptions ( Oxford 1882) p. 155 — 157 «= Ditten- 
berger, Sylloge Inscr. Graec. ed. 2 n. 118 (über die Zeit s. oben Bd. II, S. 134f.). 
Durch den Beschluß wurde dem König Straton von Sidon die Proxenie zu- 
erkannt; zugleich wurden axpßoXa ( tesserae hospitales) verabredet, durch welche 
etwaige sidonische Gesandte in Athen und athenische Gesandte in Sidon sich 
legitimieren konnten. Endlich wurde bestimmt, daß die Sidonier, welche in 
Sidon das Bürgerrecht hatten und nur um des Handels willen sich in Athen 
aufhielten, nicht zur Metoekensteuer und anderen Lasten herangezogen werden 
sollten (öitöooi ö ’ dv HiSwvlwv olxovv reg ig ZiSwvi xal noXixevopevoi, imöy- 
fiGxnv xax ipnöQlav ^A&r^vrjai, pfj i^etvai avxovg ptexolxiov ngdxxeo&aL x. x. A.). 

14) Corp. Inscr. Attic. II, 3 n. 1371. Dieser König Philokles von Sidon 
kommt auch sonst vor. 1) Dittenberger, Sylloge inscr.gr. ed. 2 n. 176 (=* Inscr. 
gr. Graeciae septentr. I n. 2419): Verzeichnis von Schenkungen an die Stadt 
Theben zum Zweck ihrer Wiederherstellung, Ende des 4. Jahrh. vor Chr.; hier 
als Geschenkgeber auch ein <Pi?.oxXeis ohne Titel neben Demetrius Poliorketes 
(vgl. Beloch, Archiv f. Papyrusforschung II, 234 f. = Griech. Gesch. III, 2, 
257). 2) Dittenberger, Sylloge ed. 2 n. 202 (= Delamarre, Revue de philol. 
XX, 104): Beschluß der ox vböqol twv vr}Oiojxu)Y zu Ehren des verstorbenen 
Ptoleinäus 1. Lagi im Anfang der Regierung seines Sohnes Ptolemäus II. 
Philadelphus (nach Delamarre 281—274 vor Chr.) auf Anregung des 4>iXoxkyg 
ßaot?.evg —idovlwv. 3) Dittenberger, Sijllogc ed. 2 n. 209 (= Bulletin de corr . 
hell. IV, 1S80, p. 327—332): Ehrendekret der Delier für den ßccoiXsvg Iliöwvlwv 
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liehe Erwähnungen von Sidoniern in Athen 15 . Neben denSidoniern 
haben die Kaufleute aus Kitium (in Cypem) in Athen eine eigene 
Gemeinde gebildet. Schon im J. 333 vor Chr. wurde durch einen 
Volksbeschluß der Athener den Ivjioqol Kixisig gestattet, im Piräus 
einen Tempel der Aphrodite zu erbauen 16 . Von der Existenz ihrer 
Gemeinde gibt auch eine Weihe-Inschrift einer Frau aus Kitium 
für Aphrodite Urania Kunde, sowie mehrere Grabschriften, von 
welchen zwei griechisch-phönicische dem dritten Jahrhundert vor 
Chr. angehören, ein Fragment vielleicht dem fünften 17 . Aus einer 
fragmentarischen, im Piräus gefundenen Inschrift ersehen wir, 
daß auch die SaXaptivioi (aus Salamis in Cypern) daselbst den 


4>iXoxXriq, etwas später als das vorige. 4) Ob der von Polyaen. III, 16 er- 
wähnte <PiXoxXr}<; HxoXepalov oxQaxrjydq , welcher die Stadt Kaunos in Karien 
erobert hat, mit dem König von Sidon identisch ist, dürfte fraglich sein (über 
die Schwierigkeiten, welche sich hierbei ergeben, s. Beloch, Archiv £ Papyrus- 
forschung II, 239 = Griech. Gesch. III, 2, 263). 5) In den Inventaren der 
Tempel von Delos wird der Name des Philokles als der eines Geschenkgebers 
öfters genannt; so im Inventar vom J. 279 vor Chr. litt. 55, 60, 86 ( Bulletin 
XIV, 407. 409), im Inventar vom J. 250 ( Bulletin XXVII, 86) und im Inventar 
vom J. 180 vor Chr. lin. 9 {Bulletin VI, p. 30). — Unbegründet ist der Einfall 
von Winckler, daß Philokles mit Tabnit identisch sei (Altorientalische For- 
schungen II. Reihe, 2. Bd. 1899, S. 295 — 301; dagegen: Lidzbarski, Ephemeris 
f. semit. Epigr. I, 149—151). 

15) Corp . Inscr. Attic. II n. 171. 448. 482. 966. 968. In einem Ver- 
zeichnis von Weihgeschenken wahrscheinlich des Athene-Tempels, Ende des 
4. Jahrh. vor Chr., kommt vor ein [£u)«h?]ov ite[(pa)vxivo[v yQappax]a <Poi- 
vixtxa I £o[v], augenscheinlich ein von Phöniciern dargebrachtes Weihgeschenk, 
Corp . Inscr. Attic. II, 2 n. 706. Die Ergänzung ygappaxa ergibt sich aus der 
ähnlichen Inschrift n. 731. 

16) Foucart , Des assodntions reliyieuses chex les Orecs p. 187 — 189 = 
Corpus Inscr. Attic. II, 1 n. 168 = DUtenberger , Sylloge Inscr. Gracc . ed. 2 n. 551. — 
Den Kultus der (phönicischen) Aphrodite pflegten auch die ÖiaoGncu A (pgo- 
öixvjq, von welchen drei Dekrete aus den Jahren 302, 301 und 300 vor Chr. 
auf einer Inschrift im Piräus sich gefunden haben ( Foucart , Bulletin de corresp . 
hell. III, 1879, p. 510 — 515 = DUtenberger , Sylloge ed. 2 n. 726). Die Bildung 
dieses ölaoog hängt sicher mit der Niederlassung der Phönicier zusammen; 
man wird ihn aber nicht mit der Gemeinde der Kixielq identifizieren dürfen. 

17) Die Weihe-Inschrift Corp. Inscr. Attic. II, 3 n. 15S8: Agioxoxkia 
Kixtaq 'AfpQoölxyi Obgavicu ebqapivg äv&hjxev (über das Alter s. Köhler bei 
Dittenberger, Anm. zu n. 355). — Die Grabschriften : Corp. Imcr. Attic. II, 3 
n. 3071 — 3076. Die zweisprachigen sind: n . 3074 = Corpus Inscr. Semit. I 
n. 117 (Novfirfvioq Kixiev[q\ phönicisch: „Dem Benchodesch, dem Sohn des 
Abdmelkarth des Sohnes des Abdschemesch des Sohnes des Tagniz, aus Ki- 
tium“ m); n. 3075 = Euting, Sitzungsberichte der Berliner Akademie 
1885, S. 669 u. Tafel VI n. 1 {Novpgvioq Kmsvq, phönicisch: „Ich Machdasch 
[oder Mechaddesch], Sohn des Pene-Simlath, aus Kitium“ V.a E&t). Das Frag- 
ment n. 3071, nach Köhler iilulus salis antiquus , fortasse saeculi quinti. 
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Kultus der Aphrodite | und des Adonis pflegten. Wie es scheint, 
haben auch sie eine eigene Gemeinde gebildet 18 . Noch vor den 
Phöniciem hatten bereits die Ägypter die Erlaubnis zu einem 
Tempelbau im Piräus erhalten, worauf der Beschluß zugunsten 
der Kit teig vom J. 333 hin weist (xa&ajcsQ xal olAlyvjtxtoi x 6 x fjg 
” Ioiöog ieqov iÖQvvxai). Aus dem Umstande, daß hier nur die 
Ägypter als älteres Analogon erwähnt werden, erhellt zugleich, 
daß die Sidonier ihren Tempel des Baal-Sidon erst nach dem J. 
333 vor Chr. gebaut haben. — 3) In Italien war namentlich Pu- 
te oli als Hauptstapelplatz für den Orienthandel auch der Sitz 
orientalischer Gemeinden 19 . Eine fragmentarische Inschrift vom 
J. 79 nach Chr. scheint sich auf die Überführung einer oder mehrerer 
lyrischer Gottheiten von Tyrus nach Puteoli zu beziehen 20 . Auf 
einer umfangreichen Inschrift vom J. 174 nach Chr. ist uns ein 
Schreiben der Tyrier in Puteoli (< ol h TloxioXoiq xaxovxovvxsg 
Tvqioc) an ihre Heimatstadt erhalten, in welchem die gegen 
früher sehr heruntergekommene Gemeinde zur Erhaltung ihres 
vaterländischen Gottesdienstes eine Subvention von der Heimat 
erbittet 21 . Auf einer Inschrift vom J. 116 nach Chr. werden er- 
wähnt cultores Jovis Heliopolitani Berytenses qui Puteolis consistunt , 
also eine Gemeinde von Berytiem in Puteoli 22 

18) Köhler, Mittheilungen des deutschen archäol. Institutes in Athen 
IV, 1879, S. 2GG. — Auf Grabschriften in Athen kommen vor ein KaXaplvioq 
and Kvhqov ( Corp . Inscr. Attic . II, 3 n . 3295) und eine KaXapivla and Ki- 
ng ov {Corp. Inscr . Attic. IH, 2 n. 2188). 

19) S. Dubois , Cultes et dieux ä Pouxxoles {Melanges d f archeologie et 
d’hist. XXII, 1902, p. 23-68). 

20) Cagnatj Comptes rendus de VAcad. des Inscr . et Belles-Lettres 1901, 
p. 192—196, dazu Berger ib . p. 196—198, Clermont-G anneau, Recueil IV, 
226— 237, Lidzbarski, Ephemeris II, 1, S. 89. Text mit Erläuterungen auch 
bei Dittenberger, Orientis gr. inscr. sei. ».594. — Die Inschrift ist datiert 
vom J. 79 nach Chr. Der Text lautet: xaxinXevoev &nd Tvgov elq UoudXoiq 
Seoa[eß]ioq [K^aQenxTjvloq], Iqyayev [<f£j tjXeip xax 5 £mxo[X}jv . . .]. Es scheint, 
daß TjXetp = elim (Götter) ist. Ein ähnlicher Sinn ergibt sich, wenn man 
statt Oeoolßioq (so Clermont-Ganneau) ergänzt Sedq ° HXioq (so Cagnat). Dann 
ist der Gott selbst als der reisende gedacht, und HXeifi wäre der Name des 
Überbringers. 

21) Corp . Inscr. Grciec. n. 5853 Kaibel, InscHptiones Graecae Siciliae 
ct Italiae n . 830 = Cagnat , Inscr . graecae ad res romanas pertinentes I n. 421 
== Dittenberger, Orientis gr. inscr. sei. n. 595 (über Vergangenheit und Gegen- 
wart der Gemeinde heißt es hier: xav trjq [seil, xrjq axaxiovoq ] naXai pev 
inepeXovvxo ol Iv üoudXoiq xaxoixovvtEg Tvqloi ol noXXol fivxeq xal nXoioioi, 
vvv <&: elq dktyovq ?)päq negUatrj [xdv agi&pöv). Vgl. auch den Kommentar 
von Mommsen in den Berichten der sächs. Gesellseh. der Wissensch., phil.- 
hist. CI. 1850, S. 57 ff. 

22) Orclli, Inscr. Lat. n. 1246 = Corp. Inscr. Lat. t. X n. 1634. Kürzer: 


Digitized by 


Google 


Original from 

CORNELL UNIVERSITV 



[61. 62] 


II, 2. Staatsrechtliche Stellung der Gemeinden. 


103 


Außer den Korporationen auswärtiger Kaufleute gab es aber 
im Bereiche der griechischen und römischen Welt auch religiöse 
Genossenschaften von Einheimischen. Die nach dem Westen 
gekommenen Orientalen haben ebenso wie die Juden auch für ihren 
Glauben Propaganda gemacht unter Griechen und Römern, zum 
Teil mit großem Erfolge. Die griechische Religion hat ja schon 
in alter Zeit unter dem Einfluß des Orients gestanden. In der 
hellenistischen Zeit gewannen die orientalischen Kulte immer mehr 
an Boden. In Rom hat sich der Kultus der ägyptischen Gottheiten 
schon in der letzten Zeit der Republik eingebürgert; in der Kaiser- 
zeit folgten die syrischen und persischen Kulte, namentlich der des 
Mithras (Näheres s. unten Nr. V). Diese fremden Kulte sind in der 
Regel nicht, wie die alt-einheimischen, von Staatswegen gepflegt | 
worden. Es war in Griechenland und Rom eine Ausnahme, wenn 
die Staatsbehörden von sich aus einen neuen Kultus einführten. 
Vorwiegend geschah die Pflege solcher durch Privatvereine, 
die vom Staate zugelassen, aber in ihrer inneren Organisation 
selbständig und darum finanziell auf die Beiträge ihrer Mitglieder 
angewiesen waren. In Griechenland begegnen wir diesen Ver- 
einen seit dem vierten Jahrh. vor Chr. unter dem Namen der 
&laooc oder egavoi, die bei aller Mannigfaltigkeit doch sämtlich 
gewisse gemeinsame Merkmale aufweisen 23 . In Rom gab es col- 


corpus Heliopolitanorum ibid. n. 1579. — Über den Jupiter von Heliopolis vgl. 
Drexler Art. „Heliopolitanus“ in Roschers Lex. der griech. und röm. Mytho- 
logie I, 1987—1993. Levy, Revue des etudes juives i. XLIII, 1901, p. 184—195. 
Dussaud , Revue archeol . quair. sSrie 1 . 1 , 1903, p. 347—368. t. II, 1903, p. 91—95. 

23) Vgl. über die religiösen Genossenschaften in Griechenland: Wescher y 
Reime archeologique Nouv. Serie t. X, 1864, S. 460 ff. XII, 1865, S. 214 ff. XIII, 
1866, S. 245 ff. Foucart, Des associations religieuses chex les Qrecs , thiases , 
eranes, orgions , avec le texte des inscriptions relatives ä ces associations . Paris 
1873. Luders, Die dionysischen Künstler, Berlin 1873. Heinrici, Die 
Christengemeinde Korinths und die religiösen Genossenschaften der Griechen 
(Zeitschr. für wissensch. Theol. 1876, 465—526, bes. 479 ff.). Ders., Zur Ge- 
schichte der Anfänge paulinischer Gemeinden (Ebendas. 1877, S. 89-130). 
Neu mann, Oiaotbrai ’lgoov (Jabrbb. für prot. Theol. 1885, S. 123-125). 
Schäfer, Die Privatcultgenossenschaften im Peiraieus (Jahrbb. für dass. Phi- 
loL 1880, S. 417— 427). Köhler, Die Genossenschaft der Dionysiasten im 
Piräus (Mittheilungen des deutschen archäolog. Institutes in Athen IX, 1884, 
S. 288—298). Wachsmuth, Die Stadt Athen im Alterthum II, 1 (1890) S. 151 
— 164. Ziebarth, Das griechische Vereinswesen, Preisschr. der Jablonows- 
kischen Gesellsch. zu Leipzig, 1896 (Hauptwerk, mit vollständigster Samm- 
lung des Materiales auch für die religiösen Genossenschaften). Nachträge 
dazu: Rhein. Museum Bd. 55, 1900, S. 501— 519. Schoemann, Griechische 
Alterthümer 4. Au fl. bearb. von Lipsius Bd. II, 1902, S. 56S — 574. Strack, 
Die Müllerinnung in Alexandrien (Zeitschr. f. die neutestamentl. Wissensch. 
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kgia seit alter Zeit zu selir verschiedenartigen Zwecken, nament- 
lich Verbände von Handwerkern zum Zwecke gegenseitiger Unter- 
stützung, etwa auch um den Angehörigen des Kollegiums ein 
ehrliches Begräbnis zu sichern ( collegia tenuiorum , collegia funera- 
ticia). Schon diese Hand werker vereine pflegten auch einen ge- 
meinsamen Kultus. Es gab aber auch Genossenschaften zu wesentlich 
religiösen Zwecken. Alle diese Vereine genossen in Rom staat- 
liche Duldung. Nur die politischen waren seit Cäsar und Augustus 
verboten 24 . 


1903, S. 213—234). Oehler, Zum griech. Vereinswesen. Progr. Wien 1904 5 
(30 S.). — Viel Material z. B. im Corp. Inscr. Atticarum II, 1 (1877) p . 365—388. 
III, 1 (1878) p. 11 — 18, und bei Latyschev , Inscriptiones antiquue orae septen - 
trionalis Ponti Euxini graecae ct latinae voL II (1890) Index p. 317 sq . $, r. 
sodalicia. — Den Wortlaut der Statuten eines Kultvereins der Jobakchen 
in Athen gibt eine in neuerer Zeit gefundene umfangreiche Inschrift aus 
römischer Zeit (162 Zeilen 1); s. Wide, Mittheilungen des deutschen archäol. 
Institutes, Athenische Abth. XIX, 1894, S. 248— 282. Maaß, Orpheus, Unter- 
suchungen zur griechischen römischen altchristlichen Jenseitsdichtung und 
Religion, 1895. Drerup, Neue Jahrbb. f. das klass. Altertum Bd. III, 1899, 
S. 356—370. — Als Analoga sind zu vergleichen die wissenschaftlichen, künst- 
lerischen, politischen Vereine, die Handwerkergilden, die Vereine für Leibes- 
übungen usw. Vgl. über alle diese Arten das Werk vonZiebarth; über die 
gewerblichen Genossenschaften in Kleinasien und Syrien auch Oehler in: 
Eranos Vindobonensis, 1893, S. 276—282. 

24) Vgl. über die römischen collegia : Mommsen , De collegiis et soda - 
liciis 1843. Ders., Zeitschr. fiir geschieh tl. Rechtswissenschaft Bd. XV, 1850, 
S. 353fF. Max Cohn, Zum römischen Vereinsrecht, Berlin 1873 (hierzu Bur- 
sians philol. Jahresbericht 1873, II, 885—890). Boissier , La religion romaine 
d’ Auguste aux A?iionins, 2. ed . 1878, II, 238—304. Duruy , Du regimc inuni- 
cipal dam Vempire romain ( Revue historiqu e t. I, 1876, /). 355 sqq,). De Ross /, 
Roma sotterranea t. III, 1877, p. 37 sqq. und bes. /). 507 Daremberg ct 
Saglio } Dictiannaire des antiquites grecques et romaines Art. „ collegium 
Schieß, Die römischen coUcgia funeraticia nach den Inschriften, 1888. Lie- 
benam, Zur Geschichte und Organisation des römischen Vereinswesens, drei 
Untersuchungen, 1890 (reich au Material, aber das Verschiedenartige nicht 
scharf genug unterscheidend). Merkel, Art. collegia im Handwörterbuch der 
Staats Wissenschaften von Conrad, Elster, Lexis und Loening Bd. II, 1891, 
S. 845—857. Kornemann, Art. collegium in Pauly-Wissowas Real-Enc. IV, 
380—480 (reichhaltige Zusammenfassung). Waltzing, Les Colleges 
funeraires chex les Romains (Musec Beige II, 1898, p- 281—294. III, 1899, p. 130 
— 157). A. Müller, Sterbekassen und Vereine mit Begräbnißfürsorge in der 
röm. Kaiserzeit (Neue Jahrbb. f. das klass. Altertum 1905, S. 183—201). — 
Über die Handwerkervereine: Stemler , Des Colleges Partisans , Paris 1887 
(96/).). Tr o nette, IjCS Colleges Partisans ä Rome , Montpellier 1892 (131 /).). 
Labaty Etüde sur les Colleges d’artisans. These , Toulouse 1893 (90/>.). Waltxing, 
Etüde historique sur les corporatioyis professionelles chex les Romains depuis les 
origines jusqiTu la chute de V Empire d’Occident. vol. I — II (= Mömoires 
couronnes par V Academie de Belgiquey Collection in 8’°. Tome L, vol . I — II >. 
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Ein drittes Analogon zu den jüdischen Diasporagemeinden 
sind endlich die Korporationen von Griechen und Römern 
in nicht-griechischen oder nicht-römischen Ländern. Die 
Griechen hatten hei der weiten Verbreitung des Hellenismus zur 
Bildung solcher Korporationen weniger Veranlassung. Als bemer- 
kenswertes Beispiel seien die Verhältnisse in Tanais (an der nörd- 
lichen Spitze der palus Maeotis) erwähnt. Hier finden wir einer- 
seits einen üqx&v Tavaurcov resp. aQxovztq Tavauxtnv, andererseits 
einen c EZlijvaQxij? 2 ** Die Einheimischen und die Griechen bildeten 
also getrennte politische Korporationen. Viel häufiger sind solche 
Korporationen von Römern. Ais die herrschende Nation haben 
die Römer außerhalb Italiens überall eine Sonderstellung bean- 
sprucht. Sie unterwarfen sich weder der Besteuerung durch die 
Kommunen noch der Jurisdiktion der städtischen Behörden; vielmehr ! 
bildeten sie selbständige Körperschaften neben den Kommunalver- 
bänden der Städte, in welchen sie lebten. Beispiele dafür gibt es 
in großer Zahl für den ganzen Umfang des römischen Reiches 26 . 

Die staatsrechtliche Stellung der jüdischen Diaspora- 
gemeinden war sicher in verschiedenen Ländern und Zeiten eine 
sehr verschiedene 27 . Sie werden bald mit der einen bald mit der 


Bruxelles 1895—1896. Dazu vol . III, Louvain 1899 (Abdruck der Inschriften), 
vol. IV ib . 1900 (Indices) [Hauptwerk!]. Nachträge: W altxing , Recueil des 
inscriptions clc. Supplements ( Music Beige V, 1901, p. 62—64, 127—135). Von 
Waltzing bearbeitet ist auch der Artikel colkgium in: Ruggiero , Dixionario 
epigrafico di Antichilä Romane vol. H (1896 sq.) p. 340 — 406. — Eine übersicht- 
liche Zusammenfassung bei Marquardt, Römische Staatsverwaltung III, 
1878, S. 131 — 142- Noch andere Literatur bei Hatch, Die Gesellschaftsver- 
fassung der christlichen Kirchen im Alterthum (deutsche Ausg. 1883) S. 20, 
Merkel a. a. O., Waltzing I, 17—30, Kornemann bei Pauly-Wissowa IV, 
479 f. Viel Material geben die Indices zum Corp. Inscr. Lat. Für das Juri- 
stische kommt in Betracht Digest. XLVII, 22: de collegiis et corporibus. 

25) Latyschev , Inscriptiones antiquae vol. II n. 423. 427. 430; dazu 
Proleg . p . LVI. 

26) Vgl. Liebenam, Zur Geschichte und Organisation des römischen 
Vereinswesens (1890) S. 89 — 97. — Mommsen, Corp. Inscr. Lat. t. III Sup- 
plem. p. 1306 zu n. 7240. — Mitteis, Reichsrecht und Volksrecht in den öst- 
lichen Provinzen des römischen Kaiserreichs (1891), S. 143— 158. — Korne- 
mann, De civibus Romanis in provinciis imperii consistentibus , Berol . 1892. 
— Schulten, De conventibus civium Romanorum sive de rebus publicis cirium 
Romanorum mediis intcr municipium et collegium. Berol. 1892. — Liebenam, 
Stadteverwaltung im röm. Kaiserreiche 1900, S. 217—219. — Chapot , La 
province romainc proconsulaire d* Asie 1904, p. 186 — 193. 

27) Vgl. hierüber auch: Ramsay , The Jews in the Oraeco- Asiat ic cities 
(Erpositor 1902, Ja«, p. 19—33, febr. p. 92—109). Hierin: The jeus as colonists 
p. 19—21, The jetcs as resident strangers p. 21 — 22, The jews as hellcnic citixens 
p. 22—29. 
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anderen der drei genannten Organisationen parallel gestanden 
haben. In Alexandria und Cyrene bildeten die Juden selb- 
ständige politische Verbände. Hier ist ihre Stellung zu vergleichen 
mit derjenigen der Griechen in Tanais und der conventus civium 
Romanorum in den nicht-italischen Städten. Den Gegensatz zu 
diesem größten Maße von Selbständigkeit bildet die Stellung der 
religiösen Privatvereine Einheimischer. Die Mitglieder dieser 
nahmen keine politische Sonderstellung ein; sie waren Bürger oder 
Nicht-Bürger wie andere Einheimische mit allen Rechten und 
Pflichten derselben. Ob die jüdischen Gemeinden im Altertum 
jemals ganz auf dieser Linie gestanden haben, erscheint fraglich. 
Denn selbst in der späteren Kaiserzeit hatten sie, soweit sich er- 
kennen läßt, in Zivilprozessen ihrer Mitglieder noch eigene Juris- 
diktion. Immerhin mag die Stellung der Juden in Rom, wo sie als 
Nachkommen von libertini das Bürgerrecht hatten und nicht ein- 
heitlich organisiert waren, sondern einzelne Vereine (avnaymyai) 
bildeten, nicht erheblich verschieden gewesen sein von der- 
jenigen anderer religiöser Vereine. In den meisten Ländern aber 
ist die Stellung der jüdischen Gemeinden zu vergleichen mit der- 
jenigen der orientalischen Kaufleute. Auch die Juden lebten wie 
die Phönicier und Ägypter, als Fremde an fremdem Orte. Dabei 
ist jedoch zweierlei zu beachten. Einerseits legten sie großen 
Wert auf die eigene Jurisdiktion. Indem ihnen diese zugestanden 
wurde (was in betreff der Phönicier, Ägypter usw. nicht wahr- 
scheinlich ist), kam ihre privilegierte Stellung derjenigen der con- 
ventus civium Romanorum nahe 28 . Andererseits hatten sie in ein- 
zelnen Städten das Bürgerrecht. Damit hörten sie auf, Fremde 
G uiroixoi , peregrini) zu sein, und nahmen an den Rechten und 
Pflichten der Bürger teil. Daß sie trotzdem ihre Sonderstellung 
festhielten, hat gerade in diesen Städten zu Konflikten geführt 29 . 


28) Schulten, De conventibus civium Romanorum p. 59 — 60 hebt diese 
Ähnlichkeit mit Recht, aber zu stark hervor ( p . 59: ejusdem fere rationis 
jurisque atque civium R. sunt Judaeorum conventus. Dabei ist das wichtige 
Moment der Steuerfreiheit der cives Romani übersehen). 

29) Morarasen, Histor. Zeitschr. 64. Bd. 1890, S. 421 — 426, hat den Ge- 
sichtspunkt aufgestellt, daß nur bis zur Zerstörung Jerusalems die Juden als 
„Volk“ {(/ens y i&voq) in Betracht gekommen seien. Seitdem sei „an Stelle der 
privilegierten Nation die privilegierte Konfession“ getreten. Während früher die 
staatlichen Privilegien allen geborenen Juden und nur diesen gegolten hätten, 
hätten sie seitdem allen Bekennern des Judentums und nur diesen gegolten. 
Ich glaube, daß hier eine an sich richtige Beobachtung auf eine zu 
scharf zugespitzte juristische Formel gebracht ist; namentlich aber, 
daß nicht das J. 70 eine so scharfe Grenze gebildet hat. Die Juden haben 
auch in der späteren Kaiserzeit stets eine gewisse Sonderstellung eingenommen, 
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Durchgängige Voraussetzung aller dieser rechtlichen Ordnungen 
war die staatliche Duldung des jüdischen Kultus und über- 
haupt diejenige Bewegungsfreiheit, ohne welche die jüdischen Ge- 
meinden ihr eigenes Lehen nicht entfalten konnten. Eine solche 
haben sie denn auch fast überall und zu den meisten Zeiten ge- 
nossen. In den Reichen der Ptolemäer und Seleuciden war die 
religiöse Freiheit der Juden eine selbstverständliche Sache. Haben 
doch die ersten Ptolemäer und Seleuciden den in ihren Reichen 
wohnenden Juden wichtige politische Rechte eingeräumt (s. unten 
Abschnitt III). Ptolemäus II. soll sogar die Übersetzung des jüdischen | 
Gesetzes ins Griechische veranlaßt, Ptolemäus III. in Jerusalem 
geopfert haben 30 . Antiochus der Große schützte und begünstigte 
den Kultus in Jerusalem durch königliche Verordnungen 31 . Als 


weil sie eben nicht nur eine Konfession, sondern ein Volk waren. Noch auf 
der Inschrift von Smyrna ( Revue des Hudes juives VH, 161 sqq.) 9 die nach Rei- 
nach nicht über das dritte Jahrh. nach Chr. hinaufreicht, heißt die jüdische 
Gemeinde xb s&vog x (bv ’lovöaiwv. Auch die Inschrift von Hierapolis in Phry- 
gien, auf welcher die jüdische Gemeinde 6 A abg xibv ’lovöaiwv heißt (s. oben 
S. 17), ist schon wegen der dort vorkommenden Namen sicherlich nach 70 n. Chr. 
zu setzen. Und gerade die späteren Kaiser haben zu verhindern gesucht, daß 
das „Bekenntnis“ über den Bereich des Volkes hinaus sich ausdehne, also nur 
dieses und nicht jenes privilegiert. Aber die Aufstellung Mommsens ruht auf 
richtiger Grundlage. Die jüdischen Gemeinden waren in der älteren Zeit vor- 
wiegend Korporationen von Ausländern mit politischen Befugnissen, während 
sie später — je länger, um so mehr — in die Stellung von Privatvereinen ein- 
rückten, deren Sonderrechte immer mehr zusammenschrumpften, während an- 
dererseits ihre Mitglieder Bürger der städtischen Gemeinden wurden. Vgl. 
oben B. 75. — Als ausgemachte Wahrheit ist der Gedanke Mommsens akzep- 
tiert von Ramsay, The Rulers of the Synagogue ( The Expositor 1895, April, 
p. 272—277), der damit die weitere Meinung verbindet, daß erst nach dem 
J. 70 n. Chr. die jüdischen Diaspora-Gemeinden, eben weil sie keine poli- 
tischen, sondern nur religiöse waren, avvaywyal genannt worden seien, und 
ihre Vorsteher &q%ovx€<; xrjg avvaywyqg, weshalb das Vorkommen dieses Aus- 
druckes im Text des Cod . D der Apostelgeschichte 14, 2 auf nachapostolischen 
Ursprung dieses Textes weise. 

30) S. überhaupt über die judenfreundliche Stellung der ersten Ptolemäer: 
Josephus contra Apion . II, 4 — 5. — Ptolemäus III. Euergetes hat einer jüdi- 
schen Proseuche das Asylrecht verliehen, wie es die heidnischen Tempel 
besaßen ( Corp . Inscr. Lat . III Suppt, n. 6583 = Dittenberger, Orient is gr . 
inscr. sei. n. 129, s. den Wortlaut der Inschrift oben S. 41). — Über die 
tolerante Religionspolitik der Ptolemäer überhaupt s. Otto, Priester und 
Tempel im hellenistischen Ägypten Bd. II, 1908, S. 261 ff. 

31) Jos. Antt. XU, 3, 3 — 4. — Antiochus hatte als Eroberer des Landes 
ein lebhaftes Interesse daran, die Juden sich günstig zu stimmen. Die erste 
an einen Ptolemäus gerichtete Verordnung (Antt. XII, 3, 3) verfügt allerlei 
Zuwendungen aus königlichen Mitteln für den Bedarf der Opfer und für den 
Ausbau des Tempels, gestattet dem Volk nach seinen väterlichen Gesetzen 
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man freilich mehr und mehr sah, wie spröde sich die Juden gegen- 
über dem Hellenismus verhielten, wie sie im Unterschied von allen 
anderen Nationen auf religiösem Gebiete eine scharfe Scheidewand 
zwischen sich und den übrigen Völkern aufrichteten, da haben 
wohl einzelne Könige wie Antiochus Epiphanes diesen Wider- 
stand zu brechen, den jüdischen Kultus mit Gewalt zu unterdrücken 
gesucht Die Geschichte hat aber gelehrt, daß das Unternehmen 
unausführbar war; und es ist im großen und ganzen auch später 
bei der früheren Duldung geblieben. Ein Hauptjudenfreund war 
Ptolemäus VI. Philometor, der sogar die Erbauung eines jüdischen 
Tempels in Ägypten gestattete (s. unten Abschnitt IV). Wenn 
Ptolemäus VII. Physkon eine feindliche Haltung gegen die Juden 
einnahm, so geschah dies nicht wegen ihrer religiösen, sondern 
wegen ihrer politischen Parteistellung 32 . — Auch die römische 

zu leben und befreit die Priesterschaft von der Kopf- und Kronsteuer. In 
der anderen Verordnung {Antt. XII, 3, 4) wird verboten, daß ein Fremder den 
Vorhof des Tempels betrete, und daß unreine Tiere nach Jerusalem ein- 
geführt werden. — Der Ptolemäus, an welchen die erste Verordnung ge- 
richtet ist, ist Ptolemäus Sohn des Thraseas, im J. 219 noch im Dienste 
des Ptolemäus IV. Philopator von Ägypten ( Polyb . V, 65, 3), dann zu Anti- 
ochus übergegangen und im J. 218 Statthalter von Coelesyrien und Phönizien, 
wie eine von ihm stammende Weihe-Inschrift beweist {Bulletin de corresp . 
hell. XIV, 1890, p. 587 = Revue de philol . XVII, 1893, p. 61 sq . = Ditten- 
berger, Orienlis gr. inscr. sei . n. 230: IhoXepaloq Ogaota ozgazaydz xal 
agx^gsvq 2vgla<; KolXag xal 4>oiv!xaq ‘Egpäi xal 'HgaxXeZ xal ßaoiXeT peydXioi 
Art — Ein Analogon zu den Gunstbezeugungen des Antiochus für den 
jüdischen Tempel ist der Erlaß eines Antiochus (wir wissen nicht, welches) 
für den Tempel des Zeus von Baetokaeke {Corp. Inscr. Lat. t . HI n. 184 «= 
Dittenberger, Orienlis gr. inscr. sei. n. 262, neue Kopie von Lucas, Byzanti- 
nische Zeitschr. XIV, 1905, S. 21 ff. mit deutscher Übersetzung). Antiochus 
schenkt hier dem Tempel des Zeus das Dorf Baetokaeke mit allen Ein- 
künften, Freiheit von Marktgebühr für die Märkte am 15. und letzten jedes 
Monats, Asylrecht für den Tempel, Freiheit des Dorfes von Einquartierung 
und Vorspannlast. — Die Echtheit der Erlasse des Antiochus für die Juden 
ist von Büchler, Die Tobiaden und die Oniaden 1899, S. 143—171, und 
Willrich, Judaica 1900, S. 48 f. 58 — 60 bestritten worden, aber ohne zu- 
reichende Gründe. 

32) Joseph us erzählt von Ptolemäus VH. Physkon Folgendes (c. Apion. 
II, 5): Nach dem Tode Ptolemäus VI. suchte Ptolemäus VII. die Witwe und 
Nachfolgerin des ersteren Kleopatra zu stürzen, deren Heer von dem jüdischen 
Feldherrn Omas befehligt wurde. Während nun Ptolemäus VII. gegen Onias 
zu Felde zog, ließ er die in Alexandria wohnenden Juden gefesselt den Ele- 
phanten vorwerfen, damit sie von ihnen zertreten würden. Die Elephanteu 
aber wandten sich statt dessen gegen die Freunde des Königs, worauf dieser 
von seinem Unternehmen reumütig abstaud. Zur Erinnerung an diese wunder- 
bare Errettung feierten die Juden Alexandrias seitdem alljährlich ein Dankfest. 
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Gesetzgebung hat die freie Religionsübung der Juden ausdrück- 
lich anerkannt und gegen etwaige Unterdrückungsversuche der 
hellenistischen Kommunen geschützt. Namentlich waren es Cäsar 
und Augustus, welchen die Juden ihre formelle Anerkennung im 
römischen Reiche zu danken hatten. Es sind uns durch Josephus 
(Antt. XIV, 10. XVI, 6) eine ganze Anzahl von Aktenstücken auf- 
bewahrt — teils Senatskonsulte, teils Erlasse des Cäsar und 
Augustus, teils solche von römischen Beamten oder Kummunal- 
behörden aus jener Zeit — , welche alle den Zweck haben, den 
Juden die freie Ausübung ihrer Religion und die Aufrechterhaltung 
ihrer Privilegien zu sichern 33 . Die Politik Cäsars war im allge- 
meinen gerade diesen freien Vereinen ungünstig, da sie in damaliger 
Zeit vielfach politischen Zwecken dienten, weshalb Cäsar sich 
genötigt sah, alle collegia außer den von Alters her bestehenden 
zu verbieten 34 . Die jüdischen Gemeinden wurden aber von diesem 


— Die Geschichte von der wunderbaren Errettung vor den Elephanten bildet 
auch den Hauptinhalt des abgeschmackten Romanes, welcher unter dem Na- 
men des dritten Makkabäerbuches bekannt ist, wo ebenfalls die Notiz 
beigefugt ist, daß die Juden seitdem alljährlich ein Dankfest feiern (III Makk. 
6, 36). Als Täter wird aber hier nicht Ptolemäus VII., sondern Ptolemäus IV. 
genannt. Durch diese Parallele wie durch ihren Inhalt selbst wird die Ge- 
schichte mehr als verdächtig. Wenn aber so viel historisch ist, daß Ptole- 
mäus VII. gegen die Juden eine feindliche Stellung einnahm, so war der Grund 
nicht deren religiöses Bekenntnis, sondern ihre politische Stellung auf Seiten 
Kleopatras. Willrich (Juden und Griechen vor der makkabäischen Erhebung 
1895, S. 142 — 153, Judaica 1900, S. 9—14) macht, aus Gründen, die ich nicht 
für zureichend halten kann, den Ptolemäus Physkon geradezu zu einem 
Freund der Juden. Als historischen Kern des III. Makkabäerbuches be- 
trachtet er Ereignisse aus dem J. 88 87 vor Chr., unter Ptolemäus Alexander 
(Hermes Bd. 39, 1904, S. 244—258), vgl. unten § 33, III, 8. 

33) Vgl. über diese Aktenstücke: Gronovius, Decreia Romcina et Asia- 
tica pro Judaeis, Lugd . Bat. 1712. — Krebs , Decreia Romanorum pro Judaeis 
facta e Josepho collecta, Lips. 1768. — Mendelssohn , Senati consuita Roma- 
norum quae sunt in Josephi Antiquitatibus ( Acta societatis phil. Lips. ed. Ri - 
tschelius t. V, 1875, p. 87—288). Hierzu die Anzeige in der Theol. Literatur- 
zeitung 1876, 390 — 396. — Niese, Bemerkungen über die Urkunden bei Jo- 
sephus Archäol. B. XHI, XIV, XVI (Hermes Bd. XI, 1876, 8. 466 —488). Hier- 
zu die Replik von Mendelssohn, Rhein. Museum, Neue Folge XXXII, 1877, 
S. 249—258. — Gr ätz, Die Stellung der kleinasiatischen Juden unter der 
Römerherrschaft (Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. des Judenth. 1886, 
S. 329 — 346). — Viereck, Sermo graecus quo senatus populusque Romanus etc. 
usi sunt (Gotting. 1888), p. 96 — 110. — Noch mehr Literatur s. oben § 3 (in 
dem Abschnitt über Josephus). 

34) Sueton. Caesar 42 : Ouncta collegia praeter antiquitus constituta distra - 
xit. — Das Verbot wurde später von Augustus wiederholt, Sueton. Aug. 32: 
Collegia praeter antiqua et legitima dissolvit . 
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Verbote ausdrücklich ausgenommen: sie sollten auch ferner | nicht 
gehindert sein, gemeinsame Beiträge zu entrichten und Zusammen- 
künfte zu halten 35 . Mit Berufung auf dieses Edikt hat daher 
z. B. ein römischer Beamter die Behörden von Paros angewiesen, 
die Juden in der Ausübung ihrer religiösen Gebräuche nicht zu 
hindern 36 . Ebenfalls auf den Einfluß Cäsars sind wohl die vier 
Aktenstücke zurückzuführen, welche Josephus Antt. XIV, 10, 20—24 
zusammengestellt hat. Sie dienen alle direkt oder indirekt dazu, 
den Juden Kleinasiens die ungehinderte Ausübung ihrer Religion 
zu verbürgen 37 . Nach dem Tode Cäsars wetteiferten die beiden 

35) Antt . XIV, 10, 8: Kal yäg rdioq Kataag ö fifiixegoq ozgazijydg xal 
vnazoq Sv Zip öiazdyfxazi xioXvwv (hdoovg ovvdyeo&ai xaza n&Xiv , pdvovq 
zovzovq ovx ixwXvoEv o$ze xQ 1 ^U xaxa <JvvEio<pigeiv otize avvSeinva 
noielv . 

36) Antt. XIV, 10, 8. — Der Text dieser Urkunden ist so nachlässig über- 
liefert, daß die römischen Namen oft nicht mehr zu enträtseln sind. Der 
Name des Beamten, von welchem das Schreiben an die Parier erlassen ist, 
lautet im überlieferten Texte ’loiXioq rdioq , was jedenfalls korrumpiert ist. 
Mendelssohn ( Acla societatis philol. Lips. V, 212 — 216) vermutet EegovlXioq 
Oiazlaq , Prokonsul von Asien 46 — 45 v. Chr. 

37) Die vier Aktenstücke sind: 1) ein Schreiben der Behörden von Lao- 
dicea an den Prokonsul von Asien, in welchem sie versichern, daß sie der 
erhaltenen Weisung gemäß die Juden in der Feier der Sabbathe und der Aus- 
übung ihrer religiösen Gebräuche nicht hindern würden (Antt. XIV, 10, 20). 
Der Name des Prokonsuls ist nicht rdioq ‘ PaßiXXioq oder * PaßiXXioq , wie der 
überlieferte Josephus-Text hat, sondern, nach einer in Delos gefundenen In- 
schrift, rdioq ' Paßijgioq (=* Rabirius ), s. Homolle , Bulletin de corresp . helle- 
nique t. VI, 1882, p. 608 — 612, Mommsen, Ephemeris epigr. V, p. 68 *= Corp. 
Inscr. Lat. t. III Suppl. n. 7239. — 2) Schreiben des Prokonsuls von Asien 
an die Behörden von Milet, in welchem diese angewiesen werden, die Juden 
nicht zu hindern, ihre Sabbathe zu feiern und ihre religiösen Gebräuche aus- 
zuüben und ihre Einkünfte nach ihren Gewohnheiten zu verwalten, rovq xag- 
novq pExazEiQi^EO&ai xaüibq €&og iozlv avzolq (Antt. XIV, 10, 21). Über den 
Namen des Prokonsuls s. Bergmann, Philologus 1847, S. 684. Waddington, 
Fastes des provinces asiatiques de Vempire r omain P. I, 1872 (Separatabdruck 
aus Le Bas et Waddington y Inscriptions t. III), p. 75, und hiergegen die An- 
zeige von Mendelssohn in der Jenaer Literaturzeitung 1874, Artikel 341. 
Ritschl, Rhein. Museum 1874, S. 340f. Mendelssohn, Acla V, 212s#. Es 
ist wahrscheinlich zu lesen IlönXioq EegovlXioq JlonXlov vldq Oiazlaq (Va- 
tia). — 3) Volksbeschluß der Stadt Haiikarnassus (ipJjtpiopa ! AXixagvao - 
<7tW), demzufolge den Juden gestattet sein soll, za xe adßßaza dyeiv xal xd 
legd avvzeXeTv xaza zovq ’lovöaixovq vopovq xal zaq ngooevxdq noiEZo&ai ngöq 
zy 9aXdooy xaza xd nazgiov e&og (Antt. XIV, 10, 23; über die Verrichtung 
der Gebete am Meeresstrande s. oben Bd. II, S. 519. 522). — Zur Berichtigung 
der Namen in dem Schreiben an die Milesier und im Beschluß von Haii- 
karnassus (Jos. Antt. XIV, § 245 u. 256) s. auch Wilhelm, Jahreshefte des 
Österreich, archaeol. Institutes VIII, 1905, S. 238 — 242. — 4) Volksbeschluß der 
Stadt Sardes, daß den Juden gestattet sein soll, an den von ihnen angege- 
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einander bekämpfenden Parteien mit einander darin, die Privilegien 
der Juden aufrecht zu erhalten. Einerseits | bestätigte Dolabella, 
der Parteigänger des Antonius, der im J. 43 vor Chr. sich Klein- 
asiens bemächtigte, den Juden Kleinasiens die von den früheren 
Statthaltern ihnen gewährte Befreiung vom Kriegsdienst und freie 
Religionsübung, wovon er die Behörden von Ephesus durch ein 
Schreiben in Kenntnis setzte 38 . Andererseits veranlaßte Marcus 
Junius Brutus, der im Frühjahr 42 v. Chr. in Kleinasien zum 
Krieg gegen Antonius und Oktavianus rüstete, die Ephesier zu 
einem Volksbeschluß, daß die Juden in der Feier der Sabbathe 
und der übrigen religiösen Gebräuche nicht gehindert werden 
dürfen 39 . Durch alles dies ist ein Rechtszustand geschaffen 
worden, dem zufolge das Judentum im gesamten Gebiete 
des römischen Reiches eine religio licita war 40 . Daß an 
diesem Rechtszustande auch die Juden in der Stadt Rom teil- 
nahmen, ist speziell für die Zeit des Augustus durch Philo be- 
zeugt 41 . Doch muß allerdings nach Analogie dessen, | was wir 


benen Tagen zur Feier ihrer religiösen Gebräuche zusammenzukommen, ferner 
daß ihnen von den Stadtbehörden ein geeigneter Platz „zum Bauen und 
Wohnen“ (eiq olxodoplav xal oXxqaiv abtibv, es scheint sich aber nach der 
vorher erwähnten Petition der Juden nur um den Bau einer Synagoge zu han- 
deln) angewiesen werde ( Antt . XIV, 10, 24). — Die Aktenstücke scheinen auf 
ein und dieselbe von Rom aus ergangene Anregung zurückzugehen. Die Ver- 
mutung Mendelssohns, daß dies ein Senatskonsult vom J. 46 v. Chr. gewesen 
sei, ist freilich sehr unsicher. S. Mendelssohn, Acta societatis phHol . Lips. 
/. V p . 205 sq. 211 sq. 217 — 228. 

38) Antt. XIV, 10, 11 — 12. Hierzu Mendelssohn, Acta V, 247 — 250. 

39) Antt. XIV, 10, 25. Hierzu Mendelssohn, ActaV, 251 — 254. — Der 
Name des M. Junius Brutus ist im herkömmlichen Texte entstellt in Mclq- 
xio iovMco nofinqUp vlcp Bqovxov (Niese: Mapxip ’lovXlq) JIovxlov v Up Bgoirap). 
Verschiedene Emendationsvorschläge s. bei Bergmann, Philologus 1847, S. 687, 
Anm. Waddington , Fastes p. 74. Mendelssohn , Acta V, 254. 

40) Den Ausdruck religio licita gebraucht Tertullian. Apologet . c . 21: 
insignissima religio, certe licita. — Es ist übrigens kein technischer Ausdruck 
in der römischen Gesetzgebung. Diese spricht vielmehr von collegia licita 
{Digest. XLVII, 22). Denn das Entscheidende ist, daß den Anhängern eines 
Kultus gestattet wird, sich als Korporation zu organisieren und zur Aus- 
übung ihres Kultus zu versammeln. Daher die Formel coire , convenirc 
licet, die auch in den Toleranzedikten für die Juden öfters wiederkehrt. Vgl. 
auch Philo, Legat, ad Cajum § 40 Mang. II, 591 sg. Dio Cass. LX, 6 (Verbot 
des Claudius). Material über die Formel coire licet bei Waltzing, Etüde 
historique sur les corporations professionelles IV, 581 — 583. — Auch für die 
staatsrechtliche Stellung der Christen war das Versammlungsrecht ein Haupt- 
punkt, wie man namentlich aus Tertullian. apol. c. 38 — 39 sieht. 

41) Philo, Legat, ad Cajum § 23 {Mang. II, 568 sq.). Es heißt hier von Au- 
gustus* Verhalten gegenüber der römischen Judenschaft: 5 Hnloxaxo ovv xal 
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sonst über die fremden Kulte wissen, angenommen werden, daß 
die Juden in Rom bis zum zweiten Jahrh. nach Christo ihren 
Kultus nicht innerhalb des pomerium ausüben durften 42 . 

Mit der staatsrechtlichen Anerkennung der jüdischen Gemeinden 
und ihres Kultus hingen wesentlich auch zwei wichtige Befugnisse 
zusammen: das Recht der eigenen Vermögensverwaltung 
und die Jurisdiktion in bezug auf die eigenen Mitglieder 43 . 
Das erstere wird schon in den Edikten aus Cäsars Zeit mehrfach 
hervorgehoben 44 . Es war für die Juden besonders auch deshalb 
von Wichtigkeit, weil sie nur dann ihren Verpflichtungen gegen 
den Tempel zu Jerusalem nachkommen und die gesetzlichen Ab- 
gaben dorthin abführen konnten. Eben diese Geldausfuhr aus den 
Provinzen scheint aber ein besonderer Stein des Anstoßes für die 
heidnischen Behörden gewesen zu sein. Wir wissen aus Ciceros 
Rede für Flaccus, daß dieser während seiner Verwaltung von Asien 
(62|61 vor Chr.) an verschiedenen Orten solche jüdische Tempel- 
gelder konfiszieren ließ 46 . Auch die Kommunalbehörden von Asien 


ngooevyäg ^yorzag xal ovviövxag eie avzag, xal paXtoxa zalg legale hßööpaig y 
oze öqpoola ztjv nazgiov naidevovzai (piXooo<piav . 3 Hnloxazo xäl xgigxaia avv- 
ayayövzae and zibv anapy&v legä, xal nepnovzag etg ^legooöXvpa öta zibv 
zag dvalag dva£6v zo)V. ’AXX* 6 phv oixe igwxtoe xrjg ‘Pibprjg ixe Ivovg, o$xe 
r?)v c Pa)fjtatxljv aizibv &<pelXexo noXixeiav , oxi xal xrjg ' Iovöalxrjg i<pgövxit,ev t 
oixe ivewzigtoev elg zag ngoaevyag , oßze ixcoXvoe owayeo&ai ngdg zag zibv 
vdfjiov vq>rjyfoeie, ovze ijvavziw&r] zolg dnag^opevotg . — Vgl. Ruch Und. § 40 
(Mang. II, 592). 

42) Vgl. Marquardt, Römische Staatsverwaltung III, 35, Gilbert, Ge- 
schichte und Topographie der Stadt Rom im Altertum Bd. III, 1890, S. 109 
bis 115, und oben S. 83. 

43) Über die analogen Verhältnisse bei den griechischen Vereinen vgl. 
Ziebarth, Das griechische Vereinswesen (1896) S. 156—183. 

44) Cäsar selbst gestattete den Juden yggfiaza ovveio<pigeiv (Antt. XIV, 
10, 8). — In dem Schreiben des Prokonsuls von Asien an die Milesier (Antt. 
XIV, 10, 21) wird den Juden gestattet zovg xagnovg pezayeigi^eoiXai xadiog 
t&og iaxlv avzolg . 

45) Cicero pro Flacco 28: Quum aurum Judaeorum nomine quotannis ex 
Itcilia et er ornnibus prorinciis Hierosolyma exportari soleret, Flaccus sanxit 

cdicto , ne ex Asia exportari liceret Vbi ergo crimen est ? quoniam qui - 

dem furtum nusqmnn rcprchcmtis , edictum probas y judicatum fateris , quaesitum 
et prolatum palam mm negas , actum esse per viros primarios res ipsa declarat : 
Apameae manifesto deprchcnsum, ante pcdes practoris in foro expcnsum esse 
nuri pondo centum paullo minus per Sex. Caesium , equitem Romanum , castissi- 
mum hominem atque integerrimum ; Laodiceae viginti pondo paullo amplius 
per hunc L. Peducacum, judiccm nostrum; Adrami/ttii pe r Cn . Domitium te- 
il nt um ; Pergami non mnltum . — Früher hatte schon Mithridates in Kos 
jüdische Gelder wegnehmen lassen (Antt. XIV, 7, 2). Vgl. dazu oben S. 56. 
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scheinen selbst nach den Edikten der cäsarischen Zeit und trotz 
derselben noch in ähnlicher Weise vorgegangen zu sein. Die Akten- 
stücke aus der Zeit des Augustus beziehen sich daher hauptsäch- 
lich auf diesen Punkt. Wie Augustus aus Rom selbst die Abfuhr 
der Gelder gestattete 46 , so wird auch den Kommunen von Klein- 
asien und Cyrene eingeschärft, daß sie in dieser Beziehung den 
Juden kein Hindernis in den Weg zu legen hätten 47 . Entwen- 
dung solcher Gelder ist wie Tempelraub zu bestrafen 48 . Daß 
diese Edikte noch zur Zeit des vespasianischen Krieges in Kraft 
bestanden, sehen wir aus einer gelegentlichen Äußerung des 
Titus 49 . — Von gleicher Wichtigkeit war für die jüdischen Ge- 
meinden die eigene Jurisdiktion. Da das mosaische Gesetz 
sich nicht nur auf die Kultushandlungen, sondern auch auf die 
Verhältnisse des bürgerlichen Lebens bezieht und diese unter die 
Norm eines göttlichen Gesetzes stellt, so war es für das jüdische 
Bewußtsein ein unerträglicher Zustand, daß Juden nach anderem 
als nach jüdischem Recht gerichtet werden sollten 50 . Wohin die j 

46) Philo, Legat . ad Cajum § 23 (ed. Mang . II, 568 s#.)* Die Tatsache der 
Ausfuhr ex Italia erwähnt schon Cicero an der oben angeführten Stelle. 

47) Jos . Antt . XVI, 6, 2. 3. 4. 5. 6. 7. Philo, Legat . ad Cajum § 40 (ed. 
Mang . II, 592). — Von diesen Aktenstücken bezieht sich Antt. XVI, 6, 5 auf 
Cyrene, die übrigen auf Kleinasien. Die Chronologie der letzteren ist folgende. 
1) In die erste Zeit des Augustus gehört das Schreiben desselben an N orbanus 
Flaccus (Antt. XVI, 6, 3) und die Schreiben des Norbanus Flaccus an die Be- 
hörden von Sardes (Antt. XVI, 6, 6) und von Ephesus (Philo, Legat, ad Cajum 
§ 40). In allen dreien kommt der Titel ISeßaozdq für Augustus noch nicht 
vor; sie fallen also vor 27 vor Chr. (Waddington, Fastes p. 83 sq. Dessau , Pros - 
opogr. imperii Romani II, 415). 2) In das J. 14 vor Chr. gehört das Schreiben 
des Agrippa an die Behörden von Ephesus (Antt. XVI, 6, 4). Als nämlich 
Herodes im J. 14 vor Chr. den Agrippa in Kleinasien besuchte, beklagten sich 
die dortigen Juden über Bedrückungen, welche sie von Seite der städtischen 
Behörden zu dulden hätten; es würden ihnen ihre heiligen Gelder geraubt, 
und sie gezwungen am Sabbath vor Gericht zu erscheinen. Agrippa schützte 
in beiden Beziehungen die Rechte der Juden (Antt. XVI, 2, 3—5; vgl. XII, 3, 2). 
Auf eben diese Punkte bezieht sich aber das angeführte Schreiben des Agrippa. 
3) Das Prokonsulat des Julius Antonius, welcher den Ephesiern die Ver- 
ordnungen des Augustus und Agrippa wieder einschärfte (Antt. XVI, 6, 7), fällt 
wahrscheinlich 4 vor Chr. ( Waddington , Faktes p. 99 sq.). 4) Endlich, da offenbar 
immer wieder gegen diese Anordnungen gefehlt wurde, wiederholte sie Augustus 
in einem Edikte zur Zeit des Prokonsuls C. Marcius Censorinus (Antt. XVI, 
6, 2). Letzterer war zwischen 2 vor und 2 nach Chr. Statthalter von Asien 
( Waddington , Fastes p. 102 sq. Niese, Hermes XI, 1876, S. 480. Dessau, Pros - 
opogr. imp. Rom. II, 336 s^.). 

48) Antt. XVI, 6, 2. 4. 

49) Bell. Jud. VI, 6, 2 (ed. Niese § 335): SaopoXoyeiv re vplv inl zw 9ew 
xal ivalHipaxa ovXXlyeiv inezgiipapev x. z. X. 

50) Vgl. die rabbinischen Stellen bei Wetstein, Nor. Test., zu I Kor. 6, 1. 

Schürer, Geschichte III. 4. Aufl. S 
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Juden kamen, brachten sie ihr eigenes Recht mit und hielten 
Gericht nach dessen Norm über die Mitglieder ihrer Gemeinschaft. 
Beweise dafür gibt namentlich das Neue Testament. Der Apostel 
Paulus läßt sich vom Synedrium in Jerusalem Vollmacht geben 
zur Verhaftung der in Damaskus wohnenden christusgläubigen 
Juden (Act. 9, 2). Er läßt dieselben auch an anderen Orten ins 
Gefängnis werfen und geißeln (Act. 22, 19. 26, 11). Er selbst ist 
später als Christ von den Juden fünfmal gegeißelt worden (II Kor. 
11, 24), wobei doch sicher nicht an palästinensische, sondern an 
auswärtige Judengemeinden zu denken ist. In Korinth verweist 
der Prokonsul Gallio die Juden mit ihrer Klage gegen Paulus vor 
ihr eigenes Forum, da er nur dann Richter sein wolle, wenn Paulus 
eine Freveltat verübt habe, nicht aber, wenn es sich bloß um 
Übertretung des jüdischen Gesetzes handle (Act. 18, 12 — 16). Man 
sieht aus alledem, daß die Juden tatsächlich nicht nur die Zivil-, 
sondern sogar eine Art von Kriminalgerichtsbarkeit gegen ihre 
Mitglieder ausgeübt haben. Ob sie dazu überall berechtigt waren, 
kann man bezweifeln. Jedenfalls werden auch hier, wie in Palästina 
zur Zeit der Prokuratoren, gewisse Schranken gezogen gewesen 
sein 61 . Sicher ist aber, daß die jüdischen Gemeinden in Zivil- 
sachen nicht etwa nur in Alexandria (s. oben S. 76ff.), sondern auch 
sonst ihre eigene Gerichtsbarkeit hatten. Diese wird schon vor 
der Zeit Cäsars z. B. den Juden von Sardes in einem Schreiben 
des Lucius Antonius (50/49 vor Chr. Präses der Provinz Asien) 
an die Behörden von Sardes ausdrücklich zugestanden 52 . Und die 


51) Mommsen, Zeitschr. f. die Neutestamentl. Wissensch. 1901, S. 88 ff. 
betrachtet die von den jüdischen Diasporagemeinden ausgeübte Strafgewalt 
nur als polizeiliche, nicht als richterliche. „Daß sie eigentliche Kriminal- 
jurisdiktion nicht hatten, versteht sich von selbst“ (S. 89). „Die bisher er- 
örterten Vorgänge gehören in den Kreis der Vergehen und der Verwaltungs- 
oder nach heutigem Sprachgebrauch, der polizeilichen Akte“ (S. 90). 

52) Jos . Antt. XIV, 10, 17: lovdaloi noklxai ^pkxEgoi ngooEX&övzeg juoi 
tntÖEigav avxovg ovvoöov eyEtv löiav xaxä xovg naxgiovg vopovg an ägyfjg 
xal xönov l'öiov, iv <p za r e ngaypaxa xal zag ngog äklrjkovg &vx i- 

* koyiag xglvovaiv , xovxö re alzrjoapivoig *iv noteiv avxotg , x rjgfjaai xal 

imxgtyai sxgiva . — Über L. Antonius, einen Bruder des Triumvirs M. An- 
tonius, b. Pauly-Wissowas Real-Enc. I, 2585 ff. Bergmann, Philologus 1847, 
S. GSO. Waddwgton , Fast es p, 63. Mendelssohn , Acta societatis phil. Lips. 
V, 169. 186. Dittenberger, Orientis gr . inscr. sei . n. 448 (Ehrendekret der 
Pergamener für ihn). — Für das nähere Verständnis des Schreibens ist zu 
beachten, daß es sich um Juden handelt, welche das römische Bürgerrecht 
besaßen. Diese hätten das Recht gehabt, vor dem Sondergericht für römische 
Bürger Recht zu suchen (über diese Sondergerichte s. Rudorff, Römische 
Rechtsgeschichte II, 13, und die oben S. 105 genannte Literatur). Sie zogen es 
aber vor, sich an das Gericht der jüdischen Gemeinde zu halten. 
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Gesetzgebung der christlichen Kaiser zeigt uns, daß dieses Recht 
auch später noch den jüdischen Gemeinden allgemein geblieben 
ist (s. unten am Schlüsse dieses Abschnittes). 

Da die jüdische Gesetzlichkeit die Juden in der Diaspora leicht 
in Konflikt mit den Ordnungen des bürgerlichen Lebens bringen 
konnte, so war eine vollkommen freie Religionsübung im Grunde 
doch erst dann verbürgt, wenn die staatliche Gesetzgebung und 
Verwaltung von den Juden nichts verlangte, was ihnen nicht auch 
nach ihrem Gesetze gestattet war. Selbst in dieser Hinsicht hat 
die römische Toleranz den Juden starke Konzessionen gemacht. 
Ein Hauptpunkt war hier der Militärdienst. Ein solcher war 
für den Juden in nicht-jüdischen Heeren überhaupt unmöglich, 
denn am Sabbath durfte er weder Waffen tragen noch mehr als 
2000 Ellen weit marschieren 53 . Die Frage wurde namentlich 
praktisch, als beim Ausbruch des Bürgerkrieges zwischen Cäsar 
und Pompejus im J. 49 vor Chr. die pompejanische Partei im ganzen 
Orient große Truppenaushebungen vornahm. In der Provinz Asien 
allein hob der Konsul Lentulus zwei Legionen römischer Bürger 
aus 54 . Da nun, wie wir eben bei dieser Gelegenheit erfahren, 
daselbst auch viele Juden das römische Bürgerrecht hatten, so 
wurden auch diese von der Konskription betroffen. Auf ihre Bitten 
befreite sie aber Lentulus vom Kriegsdienst und gab den mit der 
Konskription beauftragten Behörden allenthalben entsprechende 
Weisungen 55 . Sechs Jahre später (43 v. Chr.) hat Dolabella den 
dortigen Juden mit ausdrücklicher Berufung auf die früheren Edikte 
die aOTQaTeia bestätigt 56 . Auch in Palästina ist ihnen dieselbe 
durch Cäsar zugestanden worden 57 . — Von sonstigen Privi- 
legien, welche durch die Rücksicht auf die jüdische Gesetzlich- 
keit veranlaßt waren, ist noch zu erwähnen, daß die Juden nach 
einer Verordnung des Augustus nicht zum Erscheinen vor Gericht 
am Sabbath gezwungen werden durften 58 , daß ihnen, ebenfalls 
nach einer Verordnung des Augustus, das zur öffentlichen Ver- 

53) Verbot des Waffentragens: Mischna Schabbath VI, 2. 4. In betreff 
des Marschierens s. oben Bd. II, S. 557; auch Antt. XIII, 8, 4. XIV, 10, 12. 

54) Caesar Bell. Civ. III, 4: ( Pompejus ) legiones effeeerat civium Romano- 
rum IX . . . ., duas ex Asia, quas Lentulus eonsul conscribendas curaverat. 

55) Antt. XIV, 10, 13. 14. 16. 18.* 19. — Vgl. hierzu Mendelssohn , Acta 
soc. phil. Lips. V, 167—188. Theol. Literaturzeitung 1876, 393. 

56) Antt. XIV, 10, 11—12. 

57) Antt. XIV, 10, 6. 

58) Antt. XVI, 6, 2 u. 4 (der technische Ausdruck iyyxag dptokoyelv heißt: 
Bürgschaft geben, daß man vor Gericht erscheinen wolle). — Über die Ver- 
anlassung dieser Dekrete s. oben Anm. 47. — Über das jüdische Verbot des 
Gerichthaltens am Sabbath s. oben Bd. II, S. 263. 

8* 
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teilung kommende Geld oder Getreide, wenn die Verteilung auf 
einen Sabbath fiel, am darauffolgenden Tage geliefert werden 
mußte 59 , endlich daß ihnen statt des von den Kommunen gelieferten 
Öles, dessen Gebrauch den Juden verboten war, entsprechende 
Geldentschädigung gegeben wurde, ein Herkommen, in dessen 
Genuß z. B. die Juden in Antiochia zur Zeit des vespasianischen 
Krieges durch den Statthalter Mucianus geschützt wurden 60 . 

Dieser gesamte Rechtszustand ist in der späteren Zeit nie 
wesentlich und dauernd alteriert worden. Die kaiserliche Gesetz- 
gebung hat zwar zuweilen gewisse Beschränkungen eingeführt. Es 
ist wohl vorübergehend das Judentum auch verfolgt worden. Eine 
dauernde und wesentliche Änderung des bestehenden Zustandes hat 
aber bis in die spätere Kaiserzeit nicht stattgefunden. Die Maß- 
regel des Tiberius gegen die römischen Juden hat sich nur auf 
die Stadt Rom beschränkt. Eine ernste Krisis trat freilich zur Zeit 
Caligulas ein. Aber gerade hier zeigte es sich, wie wertvoll es für 
die Juden war, daß sie bereits einen alten Rechtszustand für sich 
hatten. Die religiöse Freiheit der Juden war nämlich aufs schwerste 
bedroht durch die Einführung und immer weitere Verbreitung des 
Kultus der Kaiser. Je mehr dieser offiziell betrieben wurde, 
desto mehr mußte es als Illoyalität erscheinen, daß die Juden sich 
nicht an demselben beteiligten. Als nun Caligula den, seit Augustus 
vielfach von den Provinzialen aus eigenem Eifer eingeführten Kultus 
(s. oben Bd. II, S. 33 f.) allenthalben und gebieterisch forderte, war die 
Religionsfreiheit der Juden unrettbar verloren, wenn die Forderung 
auch ihnen gegenüber konsequent durchgeführt wurde. Solange 
Caligula lebte, ist der Versuch dazu in der Tat gemacht worden; 
und es ist aus der Geschichte bekannt, welche furchtbaren Stürme 
dadurch für die Juden heraufbeschworen wurden (s. § 17°). Zum 
Glück für die Juden dauerte aber die Regierung Caligulas nicht 
lange. Sein Nachfolger Claudius beeilte sich, durch ein allge- 
meines Toleranzedikt den früheren Zustand einfach wieder her- 
zustellen 61 . Seitdem ist nie wieder ernstlich davon die Rede 
gewesen, die Juden zur Teilnahme am Kaiserkultus zu zwingen. 
Es galt als ein altes Recht, daß sie davon befreit seien, ein Umstand, 


59) Philo, Legat, ad Cojum § 23 (ed. Mang. II, 569). Ober diese Geld- 
und Getreideverteilungen s. Toller, De spectaculis, cenis, distründionibus in 
municipiis romanis occidentis imperatorum aetate exhibitis. Dies. Lips. 1889. 
Pnuly-Wissowas Real-Enc. IV, 880 (s. v. congiarium). Li eben am, Städte- 
Verwaltung im römischen Kaiserreiche, 1900, S. 109 ff. 

00) Jos. Antt. XII, 3, 1. — Über die Unbrauchbarkeit des heidnischen 
Öles für Juden s. oben Bd. II, S. 92. 

Gl) Antt. XIX, 5, 2—3. 
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durch den sie namentlich den Christen gegenüber im Vorteile 
waren. — Das spätere Vorgehen des Claudius gegen die römischen 
Juden hat sich wie das des Tiberius ebenfalls auf die Stadt Rom 
beschränkt und ist wohl nicht von nachhaltiger Wirkung gewesen. 
Schon die Regierung Neros war den Juden, Dank der Kaiserin 
Poppäa, im allgemeinen wieder günstig (vgl. oben S. 64). — Der 
große vespasianische Krieg und die Zerstörung des Tempels ' 
zu Jerusalem hat für die Juden in der Diaspora zur Folge gehabt, 
daß die bisherige Tempelsteuer im Betrage von zwei Drachmen 
(s. oben Bd. II, S. 314 f.) nunmehr an den Tempel des Jupiter Capito- 
linus abgeliefert werden mußte 62 . Dies hat freilich für das jüdische 
Gefühl etwas Verletzendes gehabt. Im übrigen ist aber die reli- 
giöse Freiheit der Juden durch Vespasian nicht beeinträchtigt 
worden. Ihre politischen Rechte sind sogar, z. B. in Alexandria 
und Antiochia, ausdrücklich durch ihn geschützt worden 63 . Domi- 
tian hat die Zweidrachmensteuer aufs strengste eingetrieben 64 
und ist gegen die zum Judentum übertretenden Römer mit strengen 


62) Joseph. Bell. Jud. VII, 6, 6. Dio Cass. LXVI, 7. — Vgl. zur Geschichte 
dieser Steuer: Zorn, Historia fisci Judaici sub imperio veterum Romanorum, 
1734. O. Hirschfeld, Die kaiserlichen Verwaltungsbeamten, 2. AufL 1905, 
S. 73. — In die Zeit der flavischen Kaiser gehört folgende Inschrift ( Orelli , 
Inscr . Lat . n. 3345 = Gorp. Inscr. Lat. t. VI n. 8604) : T. Fiavio Aug(usti) lib{erto) 
Euschemoni qui fuit ab epistulis item procurator ad capitularia Judae - 
orum fecit Flavia Aphrodisia patrono et conjugi bene merenti. Die capitularia 
Judaeorum sind die Steuerlisten des fiscus Judaicus . — Nach einer von 
Wessely (Studien zur Paläographie und Papyruskunde, Heft IV, 1905, 
S. 58 — 83) herausgegebenen Urkunde vom 5. Jahre Vespasians = 72/73 nach 
Chr. mußten die Juden damals in Ägypten eine besondere Steuer (’lovöaixdv 
xikeopa) entrichten, welche 8 Drachmen und 2 Obolen betrug und auch von 
Frauen und Kindern (von letzteren, wie es scheint, vom Alter von 3 Jahren 
an) zu bezahlen war (Näheres s. oben S. 46 f.; kürzere Mitteilung Wesselys 
schon in den „Studien“ Heft I, 1901, S. 9 — 11). Da die in Ägypten seit 
Tiberius eingefübrte Billon-Drachme nur etwa l U des Wertes der alten Drachme 
betrug (s. Hultsch in Pauly-Wissowas Real-Enc. V, 1630 im Art. „Drachme“), 
so liegt es nahe, diese Steuer mit der Didrachmensteuer zu identifizieren. 
Trotzdem ist die Identität nicht wahrscheinlich, da die Didrachmensteuer nur 
von erwachsenen männlichen Israeliten zu entrichten war. Auch scheint das 
ägyptische \ lovöaixbv xiXeapa nach den Angaben jener Urkunde schon vor 
dem J. 70 bestanden zu haben. 

63) Jos . Antt. XII, 3, 1. Bell . Jud . VII, 5, 2. Vgl. unten Abschnitt III. 

64) Sueton. Domitian. 12: Judaicus fiscus acerbissime actus est; ad quem 
deferebantur, qui vel inprofessi Judaicam vivcrent vitam , vel dissimulata origine 
imposita genti tributa non pependissent . Interfuisse me adulescentidum memini , 
cum a procuralore frequentissimoque consilio inspiceretur nonagenarius senex . 
an circumsectus esset. 
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§ 31. Das Judentum in der Zerstreuung. 
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Strafen vorgegangen 66 Die bestehenden Rechte der Juden wurden 
aber nicht aufgehoben. Unter N er va traten wieder Erleichterungen 
ein. Die Zweidrachmensteuer wurde zwar nicht aufgehoben, 
aber es wurde nicht gestattet, daß Jemand wegen Jüdischer Lebens- 
weise“ angeklagt werde 66 , womit eben die durch den fiscus Judaicus 
veranlaßten Denunziationen und schikanösen Verfolgungen beseitigt 
waren 67 . — | Eine starke Erschütterung der Verhältnisse, ja die 
stärkste, welche die Juden seit Caligula je erlebt haben, brachten 
die großen Konflikte unter Trajan und Hadrian mit sich. Hadrian 
hatte sogar — und dies war eine Ursache des Aufstandes unter 
ihm — ein förmliches Verbot der Beschneidung erlassen 68 , was 
nach der glücklichen Niederwerfung des Aufstandes schwerlich 
zurückgenommen worden ist. Schon sein Nachfolger Anton inus 
Pius gestattete aber den im Judentum Geborenen wieder die Be- 
schneidung und beschränkte das Verbot auf die Nicht-Juden 69 . 
Ähnlich hat auch Septimius Severus nur den förmlichen Über- 
tritt zum Judentum verboten 70 . Von Alexander Severus heißt 


65) Dio Cass . LXVII, 14: xal d)Joi £q x a ribv 3 IovSalwv £%ox£)J.ov- 

te<; noXXol xareäixdo&rjaav , xal ol pb> ani&avov , ol Jfc zibv yodv ovoiüuv 
iaxegg^yoav. 

66) Dio Cass. LXVIII, 1 : oilz 3 aoeßelaq oüx 3 3 IovöaCxov ßiov xaxaiziäo&ai 
x tvaQ avvsxu)Qrjoe. 

67) Dies ist der Sinn der Umschrift einer Münze Nervas: Fisci Judaici 
calumnia sublata ( Madden , History of Jewish Coinage p. 199, und anderwärts). 
Um Aufhebung der Steuer kann es sich nicht handeln, da dieselbe auch 
später noch fortbestand (. Apptan . Syr. 50, Origenes , Epist . ad African. § 14, 
Tertidlian. Apologet . c. 18: vectigalis libertas «= eine durch Steuer erkaufte 
Freiheit). Auch wurde schon der Wortlaut dagegen sein; denn calumnia ist 
eine böswillige, schikanöse Anklage, also = „Denunziation“ (s. Hitzig, Art. 
calumnia in Paul y-Wisso was Real-Enc. III, 1414 — 1421; Mommsen, Köm. 
Strafrecht, 1899, S. 491 ff.). Solche kamen offenbar unter Domitian aus Anlaß 
der Judensteuer nicht selten vor. Nerva verbot sie und beseitigte damit die 
calumnia fisci Judaici , d. h. die Denunziation im Interesse des fiscus Judaicus 
und die damit zusammenhängende schikanöse Verfolgung. Vgl. Deyling , 
Observationes sacrae P. V, Lips . 1748, p. 463 — 466. 

68) Spartian . Hadrian. 14: moverunt ca tempestate et Judaei bellum t quod 
vetabantur mutilare genitalia. Das Verbot der Beschneidung war ein all- 
gemeines und nicht speziell gegen die Juden gerichtet, wurde aber von ihnen 
am härtesten empfunden, s. oben Bd. I, S. 674—679 (§ 21, III). 

69) Digest. XLVIII, 8, 11 pr.: Oircumcidere Judaeis filios suos tantum 
rescripto divi Pii permittüur: in non ejusdem religionis qui hoc fecerit } castrantis 
poena irrogatur. 

70) Spartian . Sept. Sev. 17: Judaeos fieri sub gravi poena vetuit. Unter 
dem Judacos fieri ist der förmliche Übertritt mittelst der Beschneidung zu 
verstehen. Vgl. Neumann, Der römische Staat und die allgemeine Kirche 

(1890) S. 150-159. 
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II, 2. Staatsrechtliche Stellung der Gemeinden. 
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es ausdrücklich: Judaeis privilegia reservavit 7 '. Die Politik der 
christlichen Kaiser war nicht immer gleichartig. Aber auch 
die dem Judentum am ungünstigsten Gesinnten haben das Bestehende 
nicht aufgehoben. Alle Repressivmaßregeln haben sich darauf 
beschränkt, einem weiteren Umsichgreifen des Judentums vorzu- 
beugen. Für die geborenen Juden ist der vorhandene Rechtszu- 
stand nicht in irgendwie erheblicher Weise alteriert worden 72 . 
Urei Punkte sind hierfür bemerkenswert. 1) Der jüdische Kultus 
stand wie früher 75 so auch später noch unter dem formellen Schutze 
der staatlichen Polizei. Als einst der nachmalige Bischof Callistus 
(zur Zeit des Bischofs Victor 189 — 199 n. Chr.) den jüdischen 
Gottesdienst in Rom störte, wurde er dafür von den Juden beim 
Stadtpräfekten Fuscianus verklagt und von diesem durch Ver- 
bannung in die Bergwerke nach Sardinien bestraft 74 . Unter den 
christlichen Kaisern haben selbst | diejenigen, welche den Juden 
ungünstig gesinnt waren und die Erbauung neuer Synagogen ver- 
boten, doch die vorhandenen unter den Schutz des Staatsgesetzes 
gestellt 75 . 2) Das Recht der eigenen Vermögensverwaltung 
blieb den jüdischen Gemeinden in demselben Umfange wie früher. 
In gewissen Fällen durften sie sogar von Nicht-Juden Geldstrafen 
einziehen, z. B. wegen unbefugter Benützung eines Grabes™. 
Namentlich durften die Juden auch jetzt noch (bis gegen Ende 
des vierten Jahrhunderts) ungehindert ihre religiösen Abgaben an 
das Patriarchat in Palästina (die neue Zentralbehörde des 
jüdischen Volkes nafti der Zerstörung Jerusalems) abliefern. All- 
jährlich wurden diese Abgaben durch die von den Patriarchen 
abgesandten apostoli eingesammelt und nach Palästina überbracht 7 '. 


71) Lamprid . Alexander Severus c. 22. 

72) Material im Codex Theodosianus XVI, 8 und bei Haenel , Corpus 
Legum , Index p. 2llsq. — Vgl. D. H . Levyssohn , De Judaeorum sub Caesa- 
ribus conditione f Lugd. Bai. 1828. Krakauer, Die rechtliche und gesellschaft- 
liche Stellung der Juden im sinkenden Römerreiche (Monatsschr. für Gesch. 
und Wissensch. des Judenth. 1874, S. 49 — 61, 97 — 112, 145—155). Auerbach, 
Zur politischen Geschichte der Juden Palästinas im dritten und vierten nach- 
christlichen Jahrhundert (Jahrbuch der jüdisch-literarischen Gesellschaft zu 
Frankfurt a/M. V, 1907, S. 155—181) [greift über Palästina hinaus]. 

73) Vgl. bes. das i pfoiopa ‘AlixaQvaoolwv Jos. Antt . XIV, 10, 23: av St 
tu; xtoXvay *} uqx wv V IAwmis* rq>6e xtb L,rjfuu)fiau v7t£v&ivo$ totvo xal öpet- 
).tx(o xij 7 i6Xei. 

74) Hippolyti Philosophumena IX, 12. 

75) Codex Theodosianus XVI, 8, 9. 12. 20. 21. 25. 26. 27. 

76) Inschrift der Rufina zu Smyrna (Revue des etudes juives t. VII, 1883, 
/>. 161 — 166) und Inschriften zu Hierapolis, vgl. oben S. 04 f. 

77) S. über diese apostoli und ihr Amt: Euseb. Comment. ad Jesaj. 18, 1 
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[77. 78] 


Erst gegen Ende des vierten Jahrhunderts schritt die Staatsbe- 
hörde allmählich dagegen ein 78 . 3) Auch die eigene Gerichts- 
barkeit wurde den Juden noch in der späteren Kaiserzeit zu- 
gestanden, allerdings nur für Zivilsachen, und nur wenn die beiden 
prozessierenden Parteien dahin übereinkamen, vor jüdischen Ge- 
richten Recht zu suchen 79 . Eine sehr weitgehende Machtbefug nis 
muß der jüdische Ethnarch oder Patriarch in Palästina gehabt 
haben, der nach dem Untergang des jüdischen Staatslebens d%s 
Oberhaupt der Nation bildete. Seiner Jurisdiktion scheinen sich 
die sämtlichen jüdischen Diasporagemeinden freiwillig unterworfen 
zu haben. Und seine Befugnis war so weitgehend, daß die Kirchen- 
väter sich ernstlich Mühe geben mußten, um zu beweisen, daß 
trotzdem schon zur Zeit Christi das Szepter von Juda genommen 
worden sei 80 . 


( CoUectio nova patrum ed. Mont faucon II, 425). — Epiphan . haer. 30, 4 und 11. 
— Hieronymus ad Oal . 1 , 1 (Opp. ed. Vallarsi VII, 1 , 373). — Codex. Theodos. 
XVI, 8, 14. — Seufert, Der Ursprung und die Bedeutung des Apostolates 
in der christlichen Kirche (Leiden 1887) S. 8 ff. — Harnack, Die Mission 
und Ausbreitung des Christentums 2. Aufl. I, 274 — 277. — Büchler, Art. 
apostol6 } apostoli , in The Jeicish Encydopedia II, 20f. — S. Krauß, Die jüdi- 
schen Apostel ( Jetcish Quarterly Review XVII, 1905, p. 370—383). — Vogel - 
stein, Die Entstehung und Entwicklung des Apostolats im Judentum 
(Monatsschr. f. Gesch. u.Wiss. des Judent. 1905, S. 427—449). — Sie scheinen 
überhaupt die Aufgabe gehabt zu haben, den Verkehr unter den jüdischen 
Gemeinden zu vermitteln. Daher finden wir sie ai#ch noch später, als die 
Einsammlung jener Gelder nicht mehr gestattet war, z. B. in Venosa, auf der 
Grabschrift einer vierzehnjährigen Jungfrau, quei dixerunt trenus dm apostuli 
et duo rebhites ( Hirschfeld , Bullettino deü 9 Instituto di corrisp. archeol. 1867, 
p. 152 = Ascoliy Inscrixioni p. 61 n. 19 = Corp. Inscr. Lat. t. IX n. 648 u. 
6220 = Lenormanty Revue des etudes juives t. VI, p. 205). — Auch im Neuen 
Testamente werden übrigens &7iöoxoXoi ixxXyoivbv als Überbringer von Geld- 
gaben erwähnt (II Kor. 8, 23. Phil. 2, 25). 

78) Vgl. über die (nicht mit einem Male durchgeführte) Abschaffung: 
Julian, epist. 25 (die Echtheit dieses* Briefes ist sehr bestritten, s. Reinach , 
Textes d'auteurs yrecs et romains 1895, p. 209 note). — Codex Theodos . XVI, 8, 
14. 17. 29. 

79) Cod. Theodos. II, 1, 10: Sane si qui per compromissum , ad similitu- 
dinem arbitromm 9 apud Judaeos vel patriarchas ex consensu partium in civili 
duntaxat negotio putavcnnt litigandumy sortiri eorum judicium jure publico non 
vetentur: eorum etiam sententias provineiarum judices exsequantur y tamquam 
ex setüentia cogniloris arlntri f tierint attributi (Erlaß der Kaiser Arcadius und 
Honorius v. J. 398 n. Chr.). Vgl. auch Cod. Theodos. XVI, 8, 8. 

80) Pamphil. Apolog. pro Orig . bei Rouih, Reliquiae sacrae IV, 360. Cyrill. 
Cateches. XII, 17. Überhaupt auch Orig, ad African. § 14 (s. die Stelle oben 
Bd. II, S. 248). Vopisc . Vita Satumin. c. 8. Chr. G. Fr. Walch y Historia Patriar- 
charum Judo eorum, quorum in libris juris Romani fit mentio. Jenae 1752. 
Weinberg, Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. des Judenth. 1897, S. 592 ff. 
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Für den hier gezeichneten gesicherten Rechtszustand der Juden 
ist vielleicht nichts charakteristischer als der Umstand, daß in den 
Zeiten der Christenverfolgungen es sogar vorkam, daß Christen, um 
sich zu schützen, zum Judentum übertraten 81 . 

III. Bürgerliche Gleichberechtigung. 

In den meisten älteren Städten Phöniciens, Syriens und Klein- 
asiens wie im eigentlichen Griechenland haben die dorthin einge- 
wanderten Juden sicherlich die Stellung von Peregrinen (Nicht- 
Bürgern) eingenommen 1 . Ihre Gemeinden waren Korporationen 
von Ausländern, die vom Staate anerkannt und mit gewissen 
Rechten ausgestattet waren, deren Mitglieder aber nicht im Genüsse 
des Bürgerrechtes waren und daher auch nicht an der Leitung 
der städtischen Angelegenheiten teil|nahmen. Es gab aber doch 
auch eine Anzahl von Städten, in welchen die Juden das Bürger- 
recht besaßen. Namentlich waren dies die in der hellenistischen 
Zeit neugegründeten Städte, und darunter in erster Linie die 
Hauptstädte des Seleuciden- und Ptolemäer-Reiches: Antiochia und 
Alexandria. Es darf als wahrscheinlich angenommen werden, daß die 
Juden in diesen Städten besondere Phylen ( <pvXai , tribus) bildeten. 
Denn eine Zugehörigkeit einzelner Juden zu den übrigen städtischen 
Phylen, deren Leben mit den heidnischen Kulten eng verwachsen 
war, ist bei der religiösen Sonderstellung der Juden kaum denkbar. 
Wenn daher Paulus Bürger von Tarsus war (Apgesch. 21, 39), 
so ist es wahrscheinlich, daß dort überhaupt die Juden das Bürger- 
recht hatten 2 . Im einzelnen haben wir für das Bürgerrecht der 
Juden folgende Zeugnisse. 


— Im J. 415 wurde der Patriarch Gamaliel durch den Kaiser Theodosius II. 
abgesetzt, weil er seine Macht gegen die Christen mißbraucht hatte ( Codex 
Theodosianus XVI, 8, 22; vgl. über diesen Gamaliel auch Hieronymus , Epist . 
57 ad Pammachium c. 3, opp . ed. VaUarsi I, 307. Grätz, Gesch. der Juden IV, 
2. Aufl , S. 389f. 484f.) Er ist wahrscheinlich der letzte Patriarch gewesen. 
Denn im J. 429 erscheint die Würde als bereits seit einiger Zeit erloschen 
( Cod . Theodos. XVI, 8, 29). 

81) Euseb . Hist, eccl . VI, 12, 1. 

1) Dies erhellt indirekt namentlich aus Joseph, contra Apion. II, 4. Denn 
Josephus hebt es hier als etwas Besonderes hervor, daß die Juden in Alexan- 
dria, Antiochia und in den jonischen Städten das Bürgerrecht hatten. Aller- 
dings ist das Verzeichnis nicht vollständig, da sie auch in allen von Seleu- 
cus I. gegründeten Städten das Bürgerrecht hatten. Aber man sieht doch, daß 
der Besitz desselben nicht das Gewöhnliche war. 

2) Der obige Gesichtspunkt ist von Ramsay geltend gemacht worden. 
S. Expositor 1902, jan. p. 22 — 29: The Jews as hellenic citixens. — Über die 
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Seleucus I. Nicator (|280 v. Chr.) verlieh den Juden in 
allen von ihm gegründeten Städten Kleinasiens und Syriens 3 
das Bürgerrecht, das sie auch zu Josephus’ Zeit noch überall 
besaßen 4 . Die wichtigste darunter war Antiochia, wo die Rechte 
der Juden auf ehernen Tafeln aufgeschrieben waren 6 . An einer 
Stelle drückt Josephus sich so aus, als ob die Juden Antiochias 
erst von den Nachfolgern des Antiochus Epiphanes das Bürger- 
recht erhalten hätten 6 . Da es sehr unwahrscheinlich ist, daß sie 
gerade damals eine so starke Begünstigung erfahren haben sollten, 
ist nach den übrigen Stellen des Josephus nur an eine Wieder- 
verleihung nach der Verfolgungszeit des Antiochus Epiphanes zu 
denken. Auch unter den Römern sind diese Rechte nicht geschmälert 
worden. Selbst zur Zeit des großen vespasianischen Krieges hat 
Titus die dringende Bitte der Antiochener, daß den Juden das 
Bürgerrecht genommen werden möge, durch einfache Berufung auf 
deren alte Rechte abgewiesen 7 . — Auch in Alexandria haben 
die Juden schon bei der Gründung der Stadt das Bürgerrecht 
erhalten 8 . Alexander der Große verlieh ihnen „gleiches Recht 


griechischen Phylen in den Städten des römischen Reiches s. Li eben am, 
Städte Verwaltung im römischen Kaiserreiche (1900) S. 220 — 225. Szanto, 
Die griechischen Phylen (Sitzungsberichte der Wiener Akademie, phil.-hist. 
CI. 1901, Bd. 144, Nr. V; hier S. 54 ff. 62 — 71 über die Phylen in den klein- 
asiatischen Städten). Neues Material über die Phylen in den griechischen 
Städten Ägyptens gibt ein Papyrus vom J. 212 n. Chr. aus Antinoopolis 
( Greek Papyri in the British Museum III, 1907, p. 154 sqq.). — Häufig sind 
die Phylen nach Göttern benannt, z. B. in Magnesia: AnoXkcovidq, diaq , 
'Epprjlq, 'Agylq, ! 'ApQoöiouzq . Tloaetdiovidq (Szanto S. 62). 

3) Ein Verzeichnis derselben bei Appian . Syr. 57. Dazu Niese, Ge- 
schichte der griechischen und makedonischen Staaten seit der Schlacht bei 
Chaeronea I, 1893, S. 393 ff. 

4) Anit . XII, 3, 1: SiXevxoq 6 NtxaxoiQ iv alq %xxiaev nöXeoiv iv xy 
\ Aoiq xalxy xdxct) Hvgla xal iv avxrj xjj prjXQoniket 'Avxioyda nokixeLaq av- 
xovq rfglcjoev, xal xoZq ivoixio&eZaiv laoxlpovq dnifpTjvcv Maxe- 
66a iv xal a E?.Xyaiv, log r?)v nokixeiav xavxrjv ihi xal vvv öiapiveiv. 

5) BdL Jud. VII, 5, 2. Vgl. überhaupt außer Anit. XII, 3, 1 auch c . 
Apion. H, 4: aixCbv yctQ ijpibv ol x^v ’Avxiöyeiav xaxoixotivxeq ’AvxtoyeZq övo- 
pä^ovxar xijv ydp nokixelav avxoZq söiaxev 6 xxlaxyq 2£kevxoq. 

6) Bell. Jud . VII, 3, 3: paXiaxa 6 3 aixoZq aöeä x^v ixeZ xaxolxrjoiv ol 
per’ 3 Avxloyov ßaoikeZq napiayov. — lb. ol 6h psx 3 avxdv xtyv ßaoihsiav 

TiapaXaßdvxeq avveyojpTjaav avxoZq i§ ioov xrjq ndkewg xoZq "EXXrjoi 

pexiytiv. 

7) B. J. VII, 5, 2. Anti. XII, 3, 1. 

8) Vgl. über das Bürgerrecht der Juden in Alexandria: Lumbroso , Ri - 
ccrchc Alcssandrine. Turin 1871, Löscher in Comm. (90 S. gr. 4; Separatab- 
druck aus den Memorie della Reale Academia dellc scienxc di Torino , Serie II, 
T. XXVII). Dazu die Rezension im Literar. Centralbi. 1873, Nr. 1. 
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mit den Makedonen“ (das sind eben die alexandrinischen Voll- 
bürger); und die Diadochen gestatteten ihnen, sich auch Makedonen 
zu nennen 9 . An diesen Rechten ist in der Römerzeit | nichts ge- 
ändert worden. Ausdrücklich wurden ihnen dieselben von Julius 
Cäsar bestätigt, wie dies noch zu Josephus’ Zeit auf einer in 
Alexandria aufgestellten Stele zu lesen war 10 . In der Verfolgung 
unter Caligula wurden freilich die Rechte der alexandrinischen 
Juden mit Füßen getreten. Flaccus erließ sogar ein Edikt, wodurch 
sie für Fremde und Beisassen erklärt wurden 11 . Aber sobald 
Claudius zur Regierung kam, beeilte er sich, den Fortbestand der 
jüdischen Gerechtsamen zu verbürgen 12 . Und wie in Antiochia, 
so wurden sie auch hier selbst nach dem Kriege des Jahres 70 in 
keinem Punkte geschmälert 13 . 


9) Joseph. Apion. II, 4: Elq xaroixijatv 6h ahzoTs Höwxev xonov UA&-- 


avÖQog, xal lotje napä tote Maxeööoi Ttpijq inixr^ov xal pi- 

Xpi vüv avxüiv <prb) xfjv npoorj-yoplav el%ev Maxsöövtq. — Bell. Jud. II, 


18, 7 : Aki^avögog eöojxe zd (xexolxeIv xaxd xijv nbkw i£ looxipiag 

[Niese: iaov fxolgag, wohl korrump. für laopoiglag] ngög xovg "Ekkrjvag. 
diifzeive öh ahzolg % ziptfj xal nagd zCbv dtadö%a>v, o*i xal xönov üöiov av - 
xolg agxogiaav , 8na>g xa&agajztgav iyoiev x^v ölaixav , ijxxov impioyofiiviov 
zu)v akkotpvk tov, xal xQWaxi^eiv inixgexpav Maxeöovag. 'EtieI xe 
‘P wfjtalot xazexxijoavxo x^v Aiyv7txov 9 oixe Kalaag 6 ngibxog oixe x(bv 
HEX ’ ahxöv zig vnifieive xäg dnd Ake^avögov xifidg 'lovöalwv 
ikaxziboat. 

10) Antt. XIV, 10, 1: KalaaQ ^Iovkiog xolg iv AkEgavögeia ’lovöaloig noi- 
rjaag xafotrjv azJjkrpr iöijkcooev 8xi ’AkeSavögiwv noklzai elolv. — Apion . II, 4: 
xt)V ozJjkrjv xijv hav&oav iv UkE^avögelg xal xd dixaiuipaxa negiixovaav a 
Kalaag & phyag xolg 'Iovöaloig Ieöwxev. — Auch Philo (in Flaceum § 10. Mang . 
II, 528) hebt hervor, daß die Juden die rechtliche Stellung der Ake^arögelg 
und nicht die der Alyvnxioi hatten. 

11) Philo in Flaccum § 8 init. (Mang. II, 525) : zifhjoi ngdygappa, öl 
ov gevovg xal inrfkvöag fjjuäg dnexakei. 

12) Antt. XIX, 5, 2 (mit einem Rückblick auf die Geschichte des Bürger- 
rechtes der Juden in Alexandria: imyvovg dvixa&ev xovg iv ’Akfgavögeia 
lovöaiovg AkeSavögelg ksyofxivovg ovyxazoixio&ivzag xolg ngwzoig ei&v 
xatgolg Akegaydgevot xal torjg nokizelag nagd xCov ßaoiki wv xe - 
x evydxag usw.). 

13) Antt. XII, 3, 1: XQcczijoavzog Oheanaatavov xal Tixov xov vlov av- 
xov xrjg oixovfiivrjg , öerj&ivzEg ol AkE^avögslg xal AvxioyEig °iva xd ölxaia 
zrfg noktxelag prjxizi pivy xolg ’lovöaloig , ohx inizv/^ov, — Die neuere 
Kritik hat die Angaben des Josephus über die Gleichstellung der Juden 
mit den alexandrinischen Bürgern mehrfach bezweifelt oder bestritten (z. B. 
Mommsen, Römische Gesch. V, 491; Willrich, Beiträge zur alten Ge- 
schichte, herausg. von Lehmann und Kornemann III, 1903, S. 403 — 407; Well- 
hauBen, Israelit, u. jüd. Gesch. 4. Aufl. 1901, 8. 239f. [Kap. XVI, 2]; Stähe- 
lin, Der Antisemitismus des Altertums 1905, S. 35). Durchschlagende Gründe 
hat aber niemand vorgebracht. Andererseits ist die Bezeugung eine sehr starke. 
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Außer in den zur hellenistischen Zeit neugegründeten Städten 
hatten die Juden auch in den Städten der jonischen Küste, 
namentlich in Ephesus, das Bürgerrecht. Wahrscheinlich ist 
ihnen dasselbe dort durch Antiochus II. Theos (261 — 246 v. Chr.) 
verliehen worden, als dieser die politischen Verhältnisse der 
jonischen Städte neu ordnete und anstelle der früheren Oligarchien 
demokratische Verfassungen setzte. Wie anderwärts bei der Neu- 
gründung, so haben hier bei der Neu-Organisation auch die Juden 
gleiche Rechte | mit den übrigen Einwohnern erhalten 14 . Als die 

Wenn man die wiederholte Versicherung des Josephus trotz seiner Berufung 
auf die noch vorhandene ozrfXrj in Alexandria nicht gelten lassen will, so bleibt 
doch noch ein doppeltes Zeugnis: das des Philo und das des Kaisers Clau- 
dius (s. Anm. 10 u. 12). Durch ersteres ist die Gleichstellung der Juden mit 
den Alexandrinern für die Zeit Philos verbürgt, durch letzteres auch für die 
Anfangszeit der Stadt. Für das hohe Alter der jüdischen Rechte sprechen 
auch innere Gründe. Denn seit der Makkabäerzeit war die Spannung zwischen 
Juden und Hellenen eine so starke, daß ihnen seitdem kaum neue Rechte 
verliehen worden sind, während für die Anfangszeit des Hellenismus die 
Gleichstellung von Juden und Hellenen bei Gründung einer neuen Stadt 
nichts Unwahrscheinliches hat. — Lumbroso (in der angeführten Abhand- 
lung) glaubt, daß Ptolemäus IV. Philopator ein neues alexandrinisches Bürger- 
recht geschaffen habe, das seinen Ausdruck fand im Kultus des Bacchus. Da 
die Juden sich diesem Kultus nicht anschließen mochten, seien sie außerhalb 
des neuen Bürgerrechtes geblieben und hätten nur die frühere Bezeichnung 
Makedonen behalten, die aber ihren ursprünglichen Wert verlor. Diese künst- 
liche Konstruktion stützt sich wesentlich auf das dritte Makkabäerbuch, 
dessen Fabeleien als historische Quelle überhaupt nicht in Betracht kommen 
können. 

14) Daß die Verleihung des Bürgerrechtes an die Juden in den jonischen 
Städten durch Antiochus II. erfolgt sei, ist allerdings nicht direkt bezeugt. Denn 
an der von mir früher (nach dem Vorgang Anderer) dafür angeführten Stelle 
Antt. XH, 3, 2 ist dies nicht gesagt. Aber gerade diese Stelle im Zusammen- 
hang mit contra Apion. II, 4 macht die Sache doch wahrscheinlich. Ant. XII, 
3, 2 lautet: tvbv yctp ’lwvcvr xivtj&ivzwv in airzovg xal Öeopboiv xov 'Aygin- 
nov , 7va t rjg noXizeiag, JJv avzotg h'öcaxev 'Avzioyog 6 EeXevxov vlwvög , ö 
Ttaga zolg “EXXrjot ßedg Xeyd/uevog, fxövot fieziyaxjiv ( al . fieziX&woiv) x. z, X. 
„Als die Jonier sich gegen die Juden erhoben und den Agrippa [im J. 14 vor 
Chr.] baten, daß sie allein das Bürgerrecht haben sollten, welches ihnen An- 
tiochus Theos gegeben hatte etc.“ Von einer Verleihung des Bürgerrechtes 
an die Juden ist hier nicht die Rede. Denn avzotg bezieht sich nicht auf 
die Juden, sondern auf die Jonier. Antiochus Theos hat den Städten der jo- 
nischen Küste die bürgerlichen Rechte ( noXizela ), die sie seitdem besaßen, 
nämlich Autonomie und demokratische Verfassung verliehen, während sie gegen 
Ende der Perserzeit von Oligarchen regiert worden waren. Allerdings sind die 
dortigen oligarchischen Regierungen schon von Alexander dem Großen ge- 
stürzt worden (Arrian. I, 18, 2: xal zag phv öXtyaQyiag navzayov xazaXvEtv 
ixeXevoe, örjftoxoaziag 6h iyxathozävai xal zovg vö t uovg zovg ocpCbv hxäozoig 
änoöovvat xal zoig (pÖQovg aveZvai ooovg zolg ßaQß&QOtg & 7 ti<pEQOv . Uber 
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Behörden dieser Städte zur Zeit des Augustus verlangten, daß die 
Juden entweder | vom Bürgerrecht ausgeschlossen oder zum Auf- 
geben ihres Sonderkultus und zur Verehrung der einheimischen 
Götter gezwungen werden sollten, da schützte M. Agrippa, der 
damals die Provinzen des Orients verwaltete, die alten Rechte 
der Juden, deren Sache Nikolaus Damascenus im Namen des Herodes 


Ephesus speziell Arrian. I, 17, 10. Vgl. Gilbert, Handbuch der griech. Staats- 
alterthümer II, 135 ff.). Allein in den Wirren der Diadochenzeit haben noch 
mehrfache Schwankungen stattgefunden; und die definitive Herstellung der 
Autonomie und Demokratie in den dortigen Kommunen ist wesentlich durch 
Antiochus II. Theos erfolgt. Außer dem allgemeinen Zeugnis des Josephus 
haben wir hierüber noch folgende spezielle Daten. Die Milesier gaben dem 
Antiochus II. den Beinamen ßebq, weil er sie von dem Tyrannen Timarchos 
befreite ( Appian . Syr. 65; bestätigt durch die Inschriften: Dittenberger, Orientis 
graeci inscr . sei . n. 226. 227). Auf einer Inschrift von Smyrna heißt es in 
bezug auf Seleucus H. f den Sohn und Nachfolger des Antiochus H., daß er 
der Stadt die Autonomie und Demokratie bestätigt habe: ißeßalwaev xm Sqpq) 
xfjv abtovoplav xal SrjfxoxQaxlav . Da unmittelbar vorher von besonderen 
Ehrenerweisungen der Stadt für Antiochus n. die Rede ist, so war dieser 
wohl der eigentliche Wohltäter der Stadt. Seleucus n. hat die von ihm ver- 
liehenen Rechte nur bestätigt ( Corp . Inscr. Oraec. n. 3137 lin. 105g. = Hicks, 
Manual of greek historical inscriptions 1882 ». 176 — Dittenberger, Orientis 
graeci inscr. sei. n. 229). [Der Antiochus, welcher der Stadt Erythrae die 
schon von Alexander d. Gr. und Antigonus verliehene Autonomie aufs neue 
zusagte, ist allerdings wohl nicht Antiochus II., wie ich mit Dittenberger, 
Hermes XVI, 1881, S. 197 f., früher angenommen habe, sondern wahrscheinlich 
Antiochus I., so jetzt auch Dittenberger, Orientis gr. inscr . sei. n. 223, vgl. die 
dort genannte Literatur]. Vgl. überhaupt: Droysen, Geschichte des Helle- 
nismus 2. Aufl. HI, 1, 330 f. Hicks, Manual of greek historical inscriptions 
p. 298. Foucart, Bulletin de correspondance helUnique t . IX, 1885, p. 392 sq. 
Gilbert, Handbuch der griechischen Staatsalterthümer II, 1885, S. 135 — 149. 
Über die wechselnden Schicksale der jonischen Städte in den Kämpfen 
zwischen Ptolemäern und Seleuciden auch: Beloch, Archiv f. Papyrus- 
forschung II, 1903, S. 244—248 = Griechische Geschichte III, 2, 1904, S. 271 — 
279. Be van , The house of Seleucus , vol. I, 1902, p. 100 — 126, 150 — 153, 157 — 
168, 176 f. — Die hier mitgeteilten Tatsachen erklären uns den Ursprung 
des Bürgerrechtes der Juden in Ephesus und den anderen joni- 
schen Städten. Im allgemeinen hatten die Juden nur in solchen Städten 
das Bürgerrecht, welche in der hellenistischen Zeit neu gegründet worden 
sind. Mit den Neugründungen sind aber die Neu-Organisationen in ver- 
fassungsrechtlicher Beziehung gleichbedeutend. Indem also die Verfassungen 
der jonischen Städte im Beginn der hellenistischen Zeit neu organisiert wurden, 
haben eben damals auch die Juden das Bürgerrecht erhalten. Im allgemeinen 
bezeugt dies Joseph, c. Apion. II, 4: ol iv ’Ecp&oq) xal xaxa ttyv aklqv 'Itovlav 
toIq ai&tyevloi noklzaiq dpwwiiofjoiv, zo€zo naQaoxbvxwv avzol ; z(ov Sia - 
Sbytov. Nach allem Bisherigen darf angenommen werden, daß statt „Dia- 
dochen“ genauer zu sagen ist: Antiochus II. So auch Ramsay, Expositor 
1902, febr. p. 92—95. 
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vertrat (im J. 14 v. Chr.) 15 . Gelegentlich erfahren wir, daß die 
Juden auch in Sardes das Bürgerrecht hatten 16 ; ebenso auch 
außerhalb Kleinasiens in Cyrene 17 . 

Die Situation, welche durch alle diese Rechte für die Juden 
geschaffen worden war, trug einen inneren Widerspruch in sich. 
Einerseits bildeten sie in den heidnischen Städten eine Gemeinde 
von Fremdlingen, die zur Pflege ihrer religiösen Angelegenheiten 
sich selbständig organisiert hatten und deren religiöse Anschauungen 
in einem unversöhnlichen Gegensatz standen zu jeder Art der 
heidnischen Gottesverehrung. Andererseits nahmen sie doch als 
Bürger an allen Rechten und Pflichten des kommunalen Lebens 
Anteil; sie besaßen das aktive und passive Wahlrecht für die 
städtischen Ämter und beteiligten sich an der Leitung der städti- 
schen Angelegenheiten 18 . Dies mußte notwendig zu fortwährenden 
Reibungen führen. Denn eine Trennung der religiösen und politischen 
Angelegenheiten ist dem klassischen Altertume, solange es sich 
selbst treu blieb, überhaupt fremd: zu den Angelegenheiten der 
Stadt gehörte auch der Kultus der einheimischen Götter. Wie 
mußte es da als fortwährender Widerspruch empfunden werden, 
daß in der Mitte der Bürgerschaft als deren vollberechtigte Mit- 
glieder sich Leute befanden, die nicht etwa nur neben den Göttern | 
der Stadt noch ihre eigenen verehrten, sondern die überhaupt jede 
Art heidnischer Gottesverehrung als einen Gräuel bekämpften? 
Eine Duldung verschiedener Kulte nebeneinander war 
im Grunde nur in dem kosmopolitischen Rahmen des 
römischen Reiches möglich. Denn das römische Weltreich hat 
allerdings den schon vom Hellenismus angebahnten Grundgedanken 
zur vollen Verwirklichung gebracht: daß jeder nach seiner Fagon 
selig werden könne. Hier war also auch Raum für die Juden. In 
den städtischen Kommunen dagegen, welche die antike Lebens- 
richtung auch auf religiösem Gebiete festhielten, mußten die jü- 
dischen Mitbürger fortwährend als ein Pfahl im Fleische empfunden 
werden. Es ist daher nicht zu verwundern — entspricht vielmehr 
ganz der historischen Entwickelung der Dinge, daß die Juden von 
den städtischen Kommunen verfolgt werden, während die höhere 
Autorität des römischen Imperiums sie in Schutz nimmt. Bei jeder 
Gelegenheit bricht in den städtischen Kommunen der Haß gegen 
die Juden los, und zwar namentlich da, wo die Juden das Bürger- 
in) Anti. XII, 3, 2. XVI, 2, 3—5. 

16) Antt. XIV, 10, 24. 

17) Antt XVI, 6, 1. Marquardt, Staatsverwaltung I, 1881, S. 463. 

18) Das Wesen des „Bürgers“ ist die Teilnahme an der Regierungsgewalt, 
s. Szanto, Das griechische Bürgerrecht (1892) S. 2 ff. 
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recht hatten, wie in Alexandria, Antiochia, in vielen Städten Klein- 
asiens, auch in Cäsarea in Palästina, wo die Heiden und Juden 
durch Herodes den Großen die loojtoXirsla erhalten hatten 19 . Eine 
Hauptklage ist dabei eben die, daß die Juden sich weigerten, die | 
Götter der Stadt zu verehren 20 . Stets ist es aber die römische 
Obrigkeit, welche die religiöse Freiheit der Juden schützt, sofern 
diese nicht etwa selbst durch revolutionäre Haltung ihre Rechte 
verscherzen. Sehr bemerkenswert ist es, wie in der Rede, mit 
welcher Nikolaus Damascenus die Rechte der kleinasiatischen Juden 
vor Agrippa vertrat, es geradezu als etwas Neues, als eine durch 
die römische Weltordnung erst geschaffene Wohltat hervorgehoben 
wird, daß es überall jedem erlaubt sei, „in Verehrung der eigenen 
Götter zu leben“ 21 . 

Je günstiger im großen und ganzen die Stellung der römischen 
Weltmacht zum Judentum war, desto wertvoller war es für die 
Juden in der Diaspora, daß viele von ihnen nicht nur in Rom, 
sondern auch anderwärts das römische Bürgerrecht besaßen. 
In Rom hatten dasselbe nach Philos Zeugnis die meisten dort 
wohnenden Juden, und zwar in ihrer Eigenschaft als Nachkommen 


19) In Alexandria lebten Jaden und Heiden seit der Gründung der 
Stadt in fortwährendem Zwist (Bell. Jud . II, 18, 7); zur Zeit Caligulas war es 
dort vor allem der heidnische Pöbel, der die Juden verfolgte, noch ehe der 
Kaiser selbst gegen sie vorging (Philo, adv. Flaccum). Zur Zeit Vespasians 
bestürmten die Alexandriner den Kaiser, daß den dortigen Juden ihre Rechte 
genommen werden möchten (Antt.X 11,3,1). — In Antiochia kam es zur 
Zeit Vespasians zu blutigen Auftritten (Bell. Jud. VII, 3, 3); man verlangte 
von Titus, daß die Juden ganz aus der Stadt vertrieben werden sollten, und 
als Titus dies nicht gewährte, daß ihnen wenigstens ihre Rechte genommen 
werden möchten (Bell. Jud. VII, 5, 2. Antt. XII, 3, 1). — In Kleinasien 
versuchten die städtischen Kommunen immer wieder aufs neue, die Juden an 
der Ausübung ihres Kultus zu verhindern, und machten eben dadurch die 
römischen Toleranzedikte notwendig (Antt. XII, 3, 2. XVI, 2, 3—5, und über- 
haupt die Edikte Antt. XIV, 10 und XVI, 6). — Auch in Cy reue geschah das 
Gleiche (Antt. XVI, 6, 1 u. 5). — In Cäsarea kam es wiederholt zu blutigen 
Kämpfen zwischen Heiden und Juden (Antt. XX, 8, 7. 9. Bell. Jud. II, 13, 7. 
14,4—5. 18, 1). — Auch in solchen Städten, wo die Juden nicht das Bürger- 
recht hatten, brach der Haß des heidnischen Pöbels gegen die Juden gelegent- 
lich in blutige Verfolgung aus, so namentlich beim Ausbruch des jüdischen 
Krieges in Askalon, Ptolemais, Tyrus, Hippos, Gadara (Bell. Jud. II, 
18, 5) und Damaskus (B. J. II, 20, 2). — Von den Askaloniten heißt es bei 
Philo, daß sie eine unversöhnliche Feindschaft gegen die Juden hätten (Philo, 
Legat, ad Cajum § 30, ed. Mang. II, 576). Von den Phöniciem waren nach 
Josephus besonders die Ty rier den Juden feindlich gesinnt (contra Apion. 1, 13). 

20) Antt. XII, 3, 2. 

21) Antt. XVI, 2, 4 (ed. Niese XVI, 36): xata %u>Qav hxdoToiq xd 

olxela xtfiuxHv ayeiv xal öia^ijv. 
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von Freigelassenen. Von den kriegsgefangenen Juden, welche Pom- 
pejus einst nach Rom gebracht und dort als Sklaven verkauft 
hatte, waren viele von ihren Herren freigelassen und bei der Frei- 
lassung mit dem Bürgerrechte beschenkt worden, welches von da 
an ihre Nachkommen behielten 22 . Es scheint sogar, daß von Rom 
aus solche libcrtini wieder nach Jerusalem gekommen waren und 
dort eine eigene Gemeinde gegründet hatten. Denn die in der 
Apostelgeschichte (6, 9) erwähnten AißsQxivoi können kaum etwas 
anderes sein, als römische Freigelassene und deren Nachkommen 23 . 
Auch | in Jerusalem lebten also Juden mit römischem Bürgerrecht. 
Aber auch anderwärts finden wir solche, namentlich in Klein - 
asien in größerer Zahl 24 . Es hat daher nichts Befremdliches, 
daß der Apostel Paulus, aus Tarsus in Cilicien, im Besitze des 
römischen Bürgerrechtes war {AcL 16, 37 ff. 22, 25 — 29. 23, 27) 25 . 

22) Philo , Legat . ad Gajum § 23, M. II, 568sg.: Pwfiatoi öh fjoav ol TtXelovq 
linetev&SQw&ivTeq. Al%yi6iko)XOi yäg ay&ivteq eig * Ixaklav vni> ru>v xxrjoapivwv 

ijXevS'EQibfhioav, ovSlv xtbv naxglcsv nagayaga^ai ßiao&evxsg 6 pb* 

(seil. Augustus) o&xe igqixioe xrjg ‘Pwpqg ixeivovg , oixe x^v Pwpaixr/v aixtbv 
d<peiXexo nokixelav. Vgl. Tcceit. Annal. II, 85: quaJttuor milia libertini 
generis. — Die Freilassung konnte auf verschiedene Weise geschehen. Bei der 
eigentlichen und formellen Freilassung erhielt der Freigelassene das römische 
Bürgerrecht. S. Rein in Paulys Real-Enc. IV, 1026fF. (Art. Libertini). Dieses 
Bürgerrecht der Freigelassenen war aber doch kein volles, sondern ein „zurück- 
gesetztes“. S. Mommsen, Römisches Staatsrecht III, 1 (1887) 8.420—457. 
Herzog, GeBch. und System der römischen Staats Verfassung H, 2, 1891, S. 936 ff. 

23) Libertinus unterscheidet sich von libertus nur so, daß ersteres den 
ehemals Unfreien seinem Stande nach bezeichnet, letzteres denselben als Frei- 
gelassenen eines bestimmten Herrn (mit dem genit . possess. oder einem pro - 
nomen possess.). Die Kinder von Freigelassenen sind ursprünglich unter den 
Begriff der libertini subsumiert worden, nach dem späteren Sprachgebrauche 
nicht mehr (s. Mommsen, Römisches Staatsrecht III, 1, 422 f.). — Die von 
Freigelassenen gegründete jerusalemische Gemeinde scheint aber ihren Namen 
awaywyti Aißegxlvosv auch noch in den späteren Generationen behalten zu 
haben. Vgl. überh. die Kommentare zu Act. 6, 9 (sehr ausführlich z. B. Jo. 
Chrph . Wolf , Ourae phil. in Nov. Test. I, 1090 — 1093, mit Angabe der älteren 
Literatur; auch Deyling, Observaiiones sacrae 11,437 — 444) und die biblischen 
Wörterbücher von Winer, Schenkel und Riehm s. r. „Libertiner“. 

24) So in Ephesus {Antt. XIV, 10, 13. 16. 19), Sardes {Antt. XIV, 10, 17), 
Delos {Antt. XIV, 10, 14), überhaupt: Antt . XIV, 10, 18. 

25) Zweifel in betreff des römischen Bürgerrechtes Pauli sind z. B. er- 
hoben worden von Renan (Paulus Cap. 13, deutsche Ausg. 1869, S. 442) und 
Overbeck (Erklärung der Apostelgesch. S. 266 f. 429 f.). Bestritten wurde das- 
selbe von Straatman (Paulus, de Apostel van Jexus Ghristm 1874) und 
Meyboom (Theologisch Tijdschrift 1879, p . 73 — 101, 239—267, 310 — 336). Der 
einzige beachtenswerte Grund ist die mehrmalige Geißelung des Apostels 
(11 Kor. 11, 24 — 25). Aber solche Rechtsverletzungen kamen nicht selten vor 
(s. die von Schmiedel, Handcommentar zum N. T. 2. Aufl., zu II Kor. 11, 25 
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Auf welche Weise freilich die Juden Kleinasiens dazu gekommen 
waren, entzieht sich unserer Kunde 26 . Die Tatsache selbst ist 
um so weniger zu bezweifeln, als es auch sonst bekannt ist, daß 
schon im ersten Jahrhundert vor Chr. in Kleinasien viele Tausende 
römischer Bürger lebten 27 . Der gleichzeitige Besitz des römischen j 
und eines städtischen Bürgerrechtes, der für die Juden in Ephesus 
und Sardes, wie für den Apostel Paulus bezeugt ist (Apgesch. 
21, 39: TaQötvg , ovx äorjftov jtoXecog jcoXlrrjg\ entspricht den Ver- 
hältnissen der damaligen Zeit, in welcher der gleichzeitige Besitz 
verschiedener Bürgerrechte nicht selten war 28 . — Die Vorteile, 

notierten Stellen); und das römische Bürgerrecht des Paulus wird gerade in 
den glaubwürdigsten Partien der Apostelgeschichte erwähnt. Für dasselbe z. B. 
auch Weizsäcker, Das apostolische Zeitalter S. 459 (etwas zurückhaltender 
2. Aufl. S. 443). Holtzmann, Handcommentar zum N. T. 2. Aufl. I, 314. 
Ramsay , St. Paul the traveller and thc Roman citixen , London 1895. Mommse n, 
Zeitschr. für die neutest. Wissensch. 1901, S. 89f. 

26) Eine Vermutung darüber bei Mendelssohn , Acta soc . philol . Lips . 
V, 174 — 176. — Über die verschiedenen Wege, die überhaupt möglich waren 
zur Erlangung des römischen Bürgerrechtes, s. Rein, Art. civitas in Paulys 
Real-Enc. II, 392 ff. Win er, RWB. I, 2C0 Art. „Bürgerrech t“. Kornemann, 
im Art. civitas in Pauly-Wissowas Real-Enc. 1. Supplementheft (1903) col . 307 ff. 
— Über die spezielle Frage, woher Paulus sein römisches Bürgerrecht hatte, 
s. die Literatur bei Wolf , Curae phil . in Nov . Test . zu Act. 22, 28. De Wette, 
EinU in das N.T. § 119b. Credner, Einl. in das N.T. S.288f. Winer, RWB. I, 
200. II, 212. Reuß, Gesch. der heil. Schriften N. T.s § 58. Wieseler, 
Chronologie des apostol. Zeitalters S. 61 ff. Wold. Schmidt in Herzogs Real- 
Enc. 2. Aufl. XI, 357. — Einen neuen Versuch zur Erklärung macht Zahn, 
Neue kirchl. Zeitschr. 1904, S. 23—34 (die Eltern des Paulus seien im Krieg 
des Varus 4 vor Chr. in Palästina in römische Kriegsgefangenschaft geraten 
und in Tarsus von einem römischen Bürger freigelassen worden). 

27) Bekannt ist die Bluttat des Mithridates, der im J. 88 vor Chr. alle 
römischen Bürger in Kleinasien mit Weibern und Kindern ermorden ließ 
(s. die Stellen z. B. bei Kuhn, Die städtische und bürgerl. Verfassung des 
röm. Reiches I, 25). Die Zahl der Ermordeten gibt Valerius Maximus auf 
80,000 an ( Valer . Max. IX, 2 extern. 3: Tarn hercide quam Mitridatem regem, 
qui una epistola LXXX civium Romanorum in Asia per urbes negotiandi 
gralia dispersa interemit). Allerdings scheint es sich hier um geborene Italiker 
zu handeln. Kaum vierzig Jahre später ist aber die Zahl der römischen Bürger 
in Kleinasien so groß, daß der Konsul Lentulus im J. 49 v. Chr. zwei 
Legionen römischer Bürger dort ausheben konnte ( Caesar Bell. Civ. III, 4, s. die 
Stelle oben S. 115). Hierbei ist doch sicher nicht nur an geborene Italiker zu 
denken. — Über die Verbreitung des römischen Bürgerrechtes im eigentlichen 
Griechenland und in Macedonien s. Dorsch, De civitatis Romanae apud Oraccos 
propagatione . Diss. Breslau 1886. Im allgemeinen vgl. auch die oben S. 105 
genannte Literatur. 

28) Nach altrömischen Begriffen ist „gleichzeitiges mehrfaches Bürger- 
recht oder gleichzeitige Zugehörigkeit zu mehreren Gemeinden logisch wie 

Schürer, Geschichte III. 4. Aufl. 9 
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welche mit dem Besitze des römischen Bürgerrechtes gegeben waren, 
waren sehr erhebliche. Für die in den Provinzen Lebenden kommt 
vor allem in Betracht, daß ein Römer nur römischen Gerichten 
unterworfen war, in Zivilsachen einem aus römischen Bürgern ge- 
bildeten Schwurgerichte * 29 , in Kriminalsachen dem römischen Statt- 
halter. Nur in den als libcrae anerkannten dmtatcs standen ursprüng- 
lich auch die römischen Bürger unter der Jurisdiktion der nicht- 
römischen Behörden 30 ; auch dies wurde aber später mehr und 
mehr zugunsten der römischen Bürger eingeschränkt. Die Juden 
haben von diesem Vorrechte freilich bei Streitigkeiten unter sich 
keinen Gebrauch gemacht, da sie es in solchen Fällen vorzogen, 
vor dem Gericht der jüdischen Gemeinde Recht zu suchen (vgl. 
oben S. 114). Von einzelnen Vorrechten 31 sind besonders noch 
hervorzuheben: 1) die Freiheit von allen entehrenden Strafen, | 
z. B. Geißelung und Kreuzigung 32 , und 2) das jus provocationis 
oder ajypellationis, welche beiden Ausdrücke in der Kaiserzeit gleich- 
bedeutend gebraucht werden und das Recht bezeichnen, gegen ein 
Urteil an den Kaiser zu appellieren. Es galt sowohl für Zivil- 
w r ie für Kriminalsachen, wenn auch für letztere mit gewissen Ein- 
schränkungen 3 3 . Mit dieser Appellation gegen ein gefälltes Urteil 

praktisch unmöglich“ (Mommsen, Römisches Staatsrecht III, 1, 47). Seit 
Augustus aber steht die umgekehrte Regel fest: „das römische Bürgerrecht 
ist verträglich mit dem Bürgerrecht jeder Reichslnirgergemeinde“ (MomtAsen 
a. a, O. S. 699). Es kam sogar nicht selten vor, daß Einer das Bürgerrecht in 
verschiedenen Städten erwarb; und eitle Titeljäger haben es sich viel kosten 
lassen, mit der noliteia recht vieler Städte beschenkt zu werden. S. Szanto, 
Das griechische Bürgerrecht (1892) S. 65. 66. Beispiele: Bulletin de corresp. 
hellenique IX, 1885, p. I2±sqq. lin . 1 — 2, 60 — 61 (dazu p 120). lbid. X, 1886, 
p . 3115^/. Benndorf und Niemann, Reisen in Lykien und Karien (1884) S. 122. 
Kaibel, Inscr . Graecae Sictl. et ItaL n. 1102. 1105 (-= Corjh Inscr . Gr. n. 5913. 5909). 

29) Rudorff, Römische Rechtsgeschichte II, 13, und die oben S.105 ge- 
nannte Literatur. 

30) Kuhn, Die städtische und bürgerl. Verfassung des römischen Reichs 
II, 24. Marquardt, Römische Staatsverwaltung I, 1881, S. 75 f. 

31) S. darüber Rein, Art. civitas in Paulvs Enc. II, 392 ff. Win er, 
RWB. I, 200 Art. „Bürgerrecht“, und die von beiden zitierte Literatur. Auch 
Bear Her, Art. Citoyen Romain in: Vigouroux , Dictionnaire de la Bible II, 
789—791. 

32) S. Apostelgesch. 16, 37 fl. 22, 25 ff und Paulvs Real-Ene. s. r. crux t 
lex Porcia und lex Sempronia 

33) S. Rein in Paulvs Real-Enc. *r. r. appellatio und provocatio. Geib, 
Geschichte des römischen Kriminalprozcsses (1842) S. 675ff Mommsen, Rö- 
misches Staatsrecht 1. Aufl. II, 2, S. 908 — 910. Ders., Römisches Strafrecht, 
1899, S. 242 1. J. Merkel, Abhandlungen aus dem Gebiete des römischen 
Rechts, 2. Heft: Über die Geschichte der klassischen Appellation, 1883 (be- 
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ist nicht zu verwechseln die schon im Beginn oder im Verlauf 
des Prozesses gestellte Forderung, daß die Sache überhaupt vor 
dem Gericht des Kaisers in Rom zur Verhandlung komme. Wie 
es scheint, sind die auf Leib und Leben angeklagten römischen 
Bürger auch zu dieser Forderung berechtigt gewesen 34 . 

Durch den Besitz des Bürgerrechtes in vielen hellenistischen 
Städten waren die Juden den übrigen Einwohnern gleichgestellt. 
Zu einer angesehenen Stellung konnten sie es freilich in diesen 
Kommunen im Durchschnitte doch nicht bringen. Gerade der Besitz 
des Bürgerrechtes ist vielmehr, wie wir gesehen haben, eine Quelle 
der Anfeindung und Verfolgung für sie geworden. An manchen 
Orten jedoch, namentlich in Ägypten, haben die Juden zu ge- 
wissen Zeiten doch auch eine hervorragende Rolle im öffent- 
lichen Leben gespielt. Die ersten Ptolemäer waren ihnen im 
ganzen günstig gesinnt 35 . Wichtige Stellungen erlangten sie 
unter einigen der späteren Ptolemäer. Ptolemäus VI. Philo- 
metor und dessen Gattin Kleopatra „vertrauten ihr ganzes Reich 
Juden an, und Befehlshaber der ganzen Heeresmacht waren die 
Juden Onias und Dositheus“ 36 . Wenn dies auch übertreibende 
Schilderung des Josephus ist, so darf doch die Tatsache als sicher 
gelten, daß die Juden unter Führung jener beiden Generale in dem 
Bruderkampfe des Ptolemäus VI. Philometor und seiner Gemahlin 
Kleopatra mit Ptolemäus VII. Physkon auf Seite der ersteren 
standen und sich dadurch deren Dank verdienten 37 . Eine andere 
Kleopatra, die | Tochter der beiden eben Genannten, ernannte im 
Kriege gegen ihren Sohn Ptolemäus Lathurus ebenfalls zwei Juden, 


handelt 8.76 — 81 auch den Prozeß Pauli). Kipp und Hartmann in Pauly- 
Wissowas Real-Enc. 8. v. appeüatio. 

34) Apgesch. 25, 10 ff. 21. 26, 32. Plinius Epist. X, 96 ( al . 97): Puerunt alii 
similis amcntiae , quos quia cives Romani erant adnotavi in urbem remittendos. 
— Geib, Gesell. deB röm. Kriminalprozesses 8.251. Wieseler, Chronologie 
des apostol. Zeitalters 8. 383 ff. (der aber die von Paulus gestellte Forderung 
mit der eigentlichen appellatio verwechselt). Overbeck, Erklärung der Apostel- 
gesch. 8. 429 f. Mommsen, Römisches Staatsrecht II, 1 (1874) 8. 244 — 246. 
Näheres s. oben § 17c Bd. I, 8. 467 f. 

35) Jos . Apion. II, 4. 

36) Apion . II, 5: l O de 4>iXopijxo)Q IlxoXspalog xal yvv avzov KXeo- 
naxga x^v ßaoiXelav oXrjv x^v iavxibv ’lovöaioiq inlaxevaav t xal oxQazrjyol 
naOfjQ xfjq Swdfi€(og fjoav ’Oviaq xal Joai&eog ’lovöaioi . 

37) Die Darstellung des Josephus wird in diesem Punkte bestätigt durch 
die von ihm angeführten Worte des Apion, Jos. c. Apion. II, 5 § 50: 'Oviag 
inl x9jv nbXiv fjyaye axQaxdv öXlyov. Vgl. auch Niese, Gesch. der griech. 
und makedon. Staaten III, 213 f. 

9 * 
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Chelkias und Ananias, zu Befehlshabern ihres Heeres 38 . Der 
Name des Chelkias kommt auch auf dem Fragment einer Ehren- 
inschrift vor, nach welcher der Betreffende — wahrscheinlich 
nicht Chelkias selbst, sondern ein Sohn desselben — als öxQaxrjyog 
durch Verleihung eines goldenen Kranzes geehrt wurde 39 . Ob 
ein gewisser ÜToXspalog ’Ejuxvöov 6 ijttöxaxrjq xä>v <pvXaxixG>v y 
der den Juden in Athribis ihre Synagoge erbauen half, selbst Jude 
war, bleibt ungewiß: es kann auch ein judenfreundlicher Nicht-Jude 
gewesen sein 40 . Steuereinnehmer mit jüdischen Namen kommen 
vor auf Steuerquittungen aus der Ptolemäerzeit, die in Ober- 
ägypten gefunden wurden 41 . Auch in der Römerzeit spielten 
manche reiche Juden in Alexandria noch eine hervorragende Rolle 
im öffentlichen Leben. Namentlich wissen wir, daß das Amt eines 
Alabarchen, d. h. wahrscheinlich des Oberzollaufsehers auf der 
arabischen Seite des Nil, mehrmals von angesehenen Juden ver- 
waltet wurde: so von Alexander, dem Bruder des Philosophen 
Philo; später von einem gewissen Demetrius 42 . [ Mit Bezug hierauf 


38) Antt . XIII, 10, 4. 13, 1 — 2. An der ersteren Stelle zitiert Josephus 
zur Bestätigung seiner Darstellung wörtlich eine Stelle aus Strabo. — 
Chelkias und Ananias waren die Söhne des Hohenpriesters Onias, des 
Erbauers des Tempels zu Leontopolis. 

39) Willrich, Archiv für Papyrusforschung I, 1900, S. 48 — 56; dazu 

Hermes XXXIX, 1904, S. 251. — Reinach, Revue des itudes juives t . XL, 
1900, p. 50 — 54. — Erhalten sind auf dem Stein die Worte: Xehdov ax . . . rtov 
iv tibi xepi[vei . . xo]Tq zextfxrjx6[(Ji . .] aixibi öiä xov <J[. . . &Jo[£e . . . o]xQa- 

xrjydv [. . %\qvoGh ate<p[dv€p . . ,]v vnd rtov [ß. . . }va 8 6h rtöi. 

40) Reinach , Revue des ttudes juives t. XVII, 1888, p. 235—238 = Bul- 
letin de corresp . hellenique t . XIII, 1889, p. 178 — 182 = Dittenberger, Orientis 
graeci inscr. sei . n. 96, s. den Wortlaut oben S. 43). — Über den Titel im- 
azdtTjg xibv qwXaxixibv (wahrscheinlich verschieden von ägxi^vXaxltTj^ s. Rei- 
nachs Bemerkungen a. a. O.; auch Lumbroso, Recherckes sur Vkconomie 
politique de l'ßnypte , 1870, p . 249 — 251, Hirschfeld, Sitzungsberichte der 
Berliner Akademie 1891, S. 867 (nehmen imazaxqg rtov (pvXaxixibv und agyi- 
(pvlaxlxrjq als gleichbedeutend). — Da die Juden in Ägypten auch militärische 
Dienste leisteten (s. oben S. 29 f. 33 — 35, 42 f.), kann sowohl jener Ptolemäus 
als die ihm untergebenen <pvlaxlxcu Juden gewesen sein. 

41) Mitgeteilt von Sayce in: The Jeicish Quarterly Review t II, 1890, 
p. 400 — 405. Vollständiger von Wilcken, Griechische Ostraka aus Ägypten 
und Nubien I, 523 f. Vgl. oben S. 49 f. 

42) Alexander, der Bruder des Philosophen Philo: Antt . XVIII, 6, 3. 8, 1. 
XIX, 5, 1. XX, 5, 2. Demetrius: Antt. XX, 7, 3. — Vgl. über das Amt des 
Alabarchen meine Abhandlung in der Zeitschr. für wissenschaftl. Theol. 1875, 
S. 13 — 40, woselbst auch die ältere Literatur notiert ist. Hinzugekommen ist 
seitdem noch: Grätz, Die judäischen Ethnarchen oder Alabarchen in Alexan- 
dria (Monatsschr. lür Geseh. und Wissensch. des Judenth. 1876, S. 209ff. 241 ff. 
308 ff., vgl. auch dessen Gesch. der Juden Bd. IH, 4. Aufl. 1888, S. 629 — 650), 
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sagt Josephus, daß die Römer den Juden zu Alexandria „die von 
den Königen ihnen verliehene Vertrauens] Stellung belassen hätten, 

welcher die von mir gewonnenen Resultate zwar in wesentlichen Punkten ak- 
zeptiert, aber mit allerlei Konfusionen bereichert hat; ferner: Hamburger, 
Real-Enc. Supplement 1886, Art. „Alabarch“. Seeck in Pauly-Wissowas 
Real-Enc. I. 1271 (Art. Alabarches), B ran dis ebendas. II, 342 f. (Art. Ara- 
barches). Jouguet , Bulletin de corresp . hellSnique XX, 1896, p. 174—176. 
Rostowzew, 'Anooxökiov (Mitteilungen des deutschen archaeol. Instituts, Rö- 
mische Abteilung, Bd. XII, 1897, S. 75 — 81). Wilcken, Griechische Ostraka 
aus Ägypten und Nubien 1, 1899, S. 347—351. Dittenberger, Orientis graed 
inscr. sei., Erläuterungen zu n. 570 u. 674. — Da die beiden von Josephus 
erwähnten Alabarchen angesehene Juden waren, so haben viele den Alabarchen 
für den Vorsteher der alexandrinischen Judenschaft gehalten, ihn also mit 
dem jüdischen Ethnarchen identifiziert. Dazu liegt aber nicht der mindeste 
Grund vor. Ich glaube vielmehr nachgewiesen zu haben, daß der dXaßdgxVG 
(Edict. Just . XI, 2 — 3, Palladas Anthol. graec. ed . Jacobs t. III p. 121, Corp. 
Inscr. Oraec. n. 4267 = Dittenberger n. 570, Münze von Teos bei Mionnet, 
Description de medailles antiques, Suppl. t. VI p. 379, Inschrift von Chalcis 
auf Euboea, Bulletin de corresp. hellenique XVI, 1892, p. 119) mit dem dpa- 
ßdQZys {Corp. Inscr. Oraec . n. 4751. 5075 =• Dittenberger n. 685. 202, Bul- 
letin de corresp. hellinique, XX, 1896, p. 171 =» Dittenberger n. 674, Berliner 
griech. Urkunden Bd. II n. 665, Cod . Theodosian. IV, 12, 9 Cod. Juetinian. 
IV, 61, 9, Cicero ad Atticum II, 17, Juvenal I, 130) identisch ist. Nur ist es 
nicht ganz zutreffend, wenn ich den Arabarchen als den obersten Zollpächter 
auf der arabischen Seite des Nils bezeichnet habe. Vielmehr ist nach Wilcken 
und Dittenberger statt „Zollpächter“ richtiger zu sagen „Zollaufsichtsbeamter“. 
S. bes. Cod. Theodosian. IV, 12, 9 =* Cod. Just IV, 61, 9 (Erlaß der Kaiser 
Gratianus, Valentinianus und Theodosius): Usurpationem totius licentiae sum- 
movemus circa vectigal Arabarchiae per Aegyptum atque Augustam - 
nicam constitutum , nihilque super transductionem animalium , quae sine 
praebitione solita minime permittenda est, temeritate per licentiam vindicari 
concedimus. Bestätigt wird dies durch die neugefundene Inschrift von Koptos, 
Bulletin XX, 1896, p . 169 — 171 ==* Dittenberger n. 674. Diese enthält einen 
Tarif, welcher feststellt: ooa Set x ovq fua&toxäq xov iv Kdnxwi vnonelnxovxoq 
xrji ’ÄQaßaQxia dnoaxoXiov npaooeiv — „wieviel die Pächter des in Koptos 
der Arabarcbie unterstellten Transportschiffes (?) erheben dürfen“ (xd anooxö - 
Xiov vermutlich =» xd dnooxoXov seil. nXolov, andere Erklärungen von dnooxö- 
Xiov 8. bei Rostowzew, Wilcken und Dittenberger). — Einige Schwierigkeiten 
machen: die in Ly eien gefundene Inschrift Corp. Inscr. Oraec. 4267, die 
Münze von Teos, worüber auch zu vergleichen: Scheffler, Derebus Teiorum 
( Diss . Lips. 1882) p. 65, und die Inschrift von Chalcis auf Euboea (Bulletin 
de corresp. hell. XVI, 119, die beiden letzteren in meiner Abhandlung noch 
nicht berücksichtigt). Allein der auf der ly ci sehen Inschrift erwähnte Ala- 
barch (IlooEidibvi sbxh MavoooXov alaß&QXOv) kann ein ägyptischer Beamter 
gewesen sein, der in seiner Heimat Lycien vorübergehend anwesend war. Die 
Inschrift von Chalcis auf Euboea (! 'Avaoxaolov xov svXaßeaxdxov ävayvwaxov 
xal dXaßaQxov) stammt aus später christlicher Zeit, in welcher es bei dem 
lebhaften Wechsel der Beamten im ganzen Reiche nichts Auffälliges hat, daß 
ein ehemaliger ägyptischer Beamter in Euboea begraben ist. (Dittenberger 
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nämlich die Bewachung des Flusses“ 43 . Der Alabarch Alexander 
war auch der kjtlrQojtog der Antonia, der Mutter des Kaisers 
Claudius 44 . Ob der 'Avrcoviog MaXyalog, welcher zur Zeit Trajans 
107—115 die oQnoyvXaxla (Aufsicht über den Hafenzoll?) in Syene 
hatte, ein Jude war, läßt sich aus dem Namen nicht mit Sicherheit 
schließen 45 . Ein vornehmer alexandrini scher Jude, Tiberius 
Alexander, der Sohn des eben genannten Alabarchen Alexander, 
hat sogar in der römischen Militärkarriere die höchsten Stufen 
erklommen, freilich um den Preis des Abfalls von seiner väter- 
lichen Religion 46 . Jüdische „Oberärzte“ (< aQxlarQoi ) kommen 
auf Inschriften in Ephesus und Venosa vor (s. oben S. 15f.). In 
Rom selbst sind die Juden zwar in der Gesellschaft auch ein 
einflußreicher Faktor geworden. Zu einer solchen Stellung wie 
in Ägypten konnten sie es aber hier doch niemals bringen: dazu 
war die Kluft zwischen römischem und jüdischem Wesen zu tief 
und schroff 47 . 

erklärt das Vorkommen des Titels in Lycien und Euboea ans einer späteren 
Verallgemeinerung seiner Bedeutung.) Die Münze von Teos aber ist schwer- 
lich richtig gelesen, denn man erwartet statt aXaßagxov den Namen des epo- 
nymen Beamten. Da auf einer anderen Münze von Teos (Mionnet, Suppl . VI 
p. 378) Aya&a vorkommt, so ist wohl Aya&agxov zu lesen, welcher Name auch 
auf Münzen von Rhodus sich findet. Wer sich je mit Münzen beschäftigt hat, 
weiß, wie unsicher oft die Lesung ist und wieviel falsche Lesungen in Um- 
lauf sind. — Rostowze w behauptet mit großer Bestimmtheit die Verschieden- 
heit von SiXaßäQxw und ägaßdgxw* während Wilcken und Dittenberger 
die Identität entschieden anerkennen. Für den Übergang von q in k im 
ägyptischen Sprachgebrauch s. außer den Nachweisen in der Zeitschr. f. wiss. 
Theol. 1875, S. 34, auch Mayser, Grammatik der griech. Papyri 1906, § 41 
(der aber nur die Zeit der Ptolemäer im Auge hat). 

43) Apion . II, 5 fin . : Maximam vcro eis fidem olim a regibus datam con - 
servaverunt , id est fluminis custodiam totiusque custodiae, nequaquam kis rebus 
indignos esse judicantes. — Die Worte totiusque custodiae sind jedenfalls kor- 
rumpiert. Vielleicht ist statt custodiae (= (pvXaxgq) zu lesen Oakaocgq. — 
Unter der custodia ist die Bewachung im Interesse der Zollerhebung zu ver- 
stehen. Vgl. Caesar , Bell. Alexandr . c. 13: Erant omnibus ostiis NM custodiae 
exigendi portorii causa dispositae. Naves veteres erant in occtdtis regiae navali - 
bus, quilms multis annis ad navigandum non erant usi . Ein praefectus classis 
Akxandrinae et potamophglaciae kommt vor Corp. Inscr . Lat . n n. 1970. Vgl. 
dazu W. Schwarz, Jahrb. für klass. Philol. 1891, S. 713 — 716. Eine Abgabe 
vTteg 7 iorafjio<pvXaxlS(ov kommt auf zahlreichen Ostraka (Steuerquittungen) 
aus dem 1. und 2. Jahrh. nach Chr. vor, s. Wilcken, Griechische Ostraka I, 
282 — 285. 

44) Anti . XIX, 5, 1. 

45) Wilcken, Griechische Ostraka I, 273 und II n . 302 — 304. 

46) Anti. XX, 5, 2: xolq ydg naxQioiq obx ivipeivev oircoq H&eoiv. — 
Vgl. über Tiberius Alexander oben § 19. 

47) Erwähnt sei hier nur noch, daß unter den im J. 66 n. Chr. von 
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IV. Religiöses Leben. 

Die in alle Welt zerstreuten Juden haben ihre religiöse Eigen- 
art im ganzen mit bewundernswerter Energie festgehalten. Über- 
gang zum Heidentum und entstellende Mischbildungen werden zwar 
auch hier nicht gefehlt haben. Wenn selbst in Jerusalem zurZeit 
des Antiochus Epiphanes in manchen Kreisen große Bereitwillig- 
keit herrschte, an den heidnischen Kulten teilzunehmen, so kann 
man sich nicht wundern, daß z. B. in Jasus in Karien ein Niketas ! 
aus Jerusalem die Feste des Dionysos unterstützte (s. oben S. 16). 
Und auch in der römischen Zeit steht das Beispiel des Tiberius 
Alexander nicht vereinzelt da (< ol Jtorl * Iovöatot in Smyrna, s. oben 
S. 14). Auch Mischbildungen kamen vor, namentlich in Ägypten. 
Ein merkwürdiges Beispiel ist der jüdisch-hellenistische Schrift- 
steller Artapanus, von welchem uns noch Bruchstücke erhalten 
sind (s. § 33, III, 3). Er glaubt das Judentum zu verherrlichen, 
indem er die Patriarchen und Moses nicht nur als Schöpfer aller 
weltlichen Kultur, sondern auch als Begründer der ägyptischen 
Götterkulte, so wie er sie auffaßt, darstellt (s. § 33 a. a. 0.). Im 
Pan-Tempel zu Apollonopolis Magna (Edfu in Oberägypten) finden 
sich zwei Inschriften, auf welchen Juden „dem Gott“ (der Ausdruck 
ist wohl absichtlich unbestimmt) ihren Dank für erfahrene Rettung 
bezeugen 1 . In einem angeblichen Briefe Hadrians heißt es sogar 
ganz allgemein, daß in Ägypten alle jüdischen Archisynagogen 
„Astrologen, Haruspices und Quacksalber“ seien 2 . Dieser Synkre- 


Florus in Jerusalem gekreuzigten Jaden sich anch solche befanden, welche 
die römische Ritterwürde besaßen (Bell. Jud. II, 14, 9). Ihre Hinrichtung 
durch Florus wird von Josephus mit Recht als eine besonders schwere Rechts- 
verletzung bezeichnet. — Erst seit Septimius Severus wurden die Juden in 
Italien auch zu den städtischen Ämtern zugelassen, Digest. L, 2, 3: Eis, qui 
Judaicam superstitionem sequuntur, divi Severus et Antoninus honores adipisci 
permiserunt. 

1) Letronne, Recueil des inscriptions grecques et latines de l’Eqypte t. II 
(1843) p. 252 = Corp. lnscr. Graec. n. 4838c = Lepsins, Denkmäler aus 
Ägypten und Äthiopien Bd. XII, Blatt 81, lnscr. Gr. n. 144 und 136 = Ditten- 
berger, Orientis graeci inscr. sei. n. 73. 74. S. den Wortlaut oben S. 50. 

2) Vopisc. vita Satumini c. 8 (in den Scriptores historiac Augustae): ne- 
mo illic archisynagogus Judaeorum, nemo Samarites, nemo Ohristianorum pres- 
byter non mathematicus, non haruspcx, non aliptes. — Die hier gegebene Cha- 
rakteristik verliert nicht an Wert, auch wenn der Brief unecht ist. Vgl. über 
die Echtheitsfrage: Renan, L’bglise chrbtienne, 1879, p. 188s?. (entschieden für 
die Echtheit). Dürr, Die Reisen des Kaisers Hadrian, 1881, S. 88 — 90 (echte 
Grundlage). Gregorovius, Der Kaiser Hadrian 3. Aufl. 1884, S. 163—165 
(echt mit geringen Interpolationen). Mommsen, Röm. Gesch. V, 576 (un- 
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tismus hat aber doch nie solche Ausdehnung und Bedeutung ge- 
wonnen, wie bei anderen Religionen des Orients. Im großen und 
ganzen ist die ablehnende Haltung des Judentums gegenüber den 
anderen Religionen stets ein charakteristisches Merkmal desselben 
geblieben. | 

Allerdings konnte die stetige Berührung mit der griechischen 
Kultur auf die innere Entwickelung des Judentums in der Dia- 
spora nicht ohne Einfluß bleiben. Namentlich da, wo die Juden 
durch Reichtum und soziale Stellung in den Stand gesetzt waren, 
sich die Bildungsmittel ihrer Zeit zu eigen zu machen — wie be- 
sonders in Alexandria — , hat das Judentum eine Richtung ein- 
geschlagen, die von derjenigen des palästinensischen Judentums 
doch wesentlich verschieden war. Der gebildete Jude in der Dia- 
spora war nicht nur Jude, sondern zugleich auch Grieche nach 
Sprache, Bildung und Sitte; und er war durch die Macht der Ver- 
hältnisse dazu gedrängt, nach einer Versöhnung und Vermählung 
jüdischen und hellenischen Wesens zu suchen (Näheres s. § 33 
und 34). 

Eine solche Verschmelzung griechischer und jüdischer Reli- 
giosität war bis zu einem gewissen Grade möglich, indem man 
die allgemeinen religiösen und sittlichen Ideen in den Vordergrund 
rückte und das spezifisch Jüdische, das Kultische und Zeremonielle 
zurückstellte, mit anderen Worten, indem man mehr dem prophe- 
tischen Zuge des Judentums folgte als dem gesetzlich-pharisäischen. 
Kennt doch auch das Alte Testament den Gedanken, daß Gehorsam 
besser ist als Opfer und Aufmerken besser als Fett von Widdern 
(I S am. 15, 22); daß Gott Wohlgefallen hat an Liebe und nicht 
an Opfer, und an Gotteserkenntnis mehr als an Brandopfern 
(. ffosea 6, 6) 3 . Selbst ein Mann wie Jesus Sir ach, der so energisch 
zum Festhalten am Gesetz ermahnt und den priesterlichen Kultus 


echt). Wiedemann, Im lettre d’Adrien ä Servianus sur les Alexandrin$ y in: 
Le Musion t V, Louvain 1886, p. 456—465 (gegen die Echtheit). Th. Rei- 
nach, Textes (Tauteurs grcts et romains relutifs au Jadaisme 1895, p. 326 
(setzt die Echtheit voraus). Victor Schultze in Luthardts Theol. Literatur- 
blatt 1897, Nr. 47 (entschieden gegen die Echtheit; nennt auch noch andere 
Vertreter für und gegen). — Am bedenklichsten ist der Satz kunc Christiani , 
hunc Judaeiy hunc omncs venerantur et gentes (namentlich die Bezeichnung der 
Heiden als gentes ; überhaupt aber die Dreiteilung: Christen, Juden, Heiden, 
über welche zu vgl. Harnack, Die Mission und Ausbreitung des Christen- 
tums 2. Aufl. I, 20611'.). Aber wenn der Brief auch unecht oder mindestens 
interpoliert ist, so ist es nicht „kritisch“, darum die hier gegebene Charakte- 
ristik der Ägypter als freie Phantasie zu betrachten. 

3) Noch mehr dieser Art s. bei König, Theol. Stud. und Krit. 1906, 
S. 362—383 (in der Erörterung über Jerem. 7, 21-23). 
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hoch stellt, sagt doch auch, daß Opfer nichts helfen, wenn man 
gegen den Nächsten unrecht handelt ( Sirach 7, 9. 31, 21 — 31), daß 
Gott sich nicht durch Opfer bestechen läßt (32, 14—26), daß die 
rechte Gabe die ist, gütig zu sein und das Böse zu meiden (32, 
1—5). Sehr stark werden diese Gedanken betont in den griechi- 
schen Versen, welche ein Jude den klassischen Dichtern der 
Griechen, vielleicht mit Einmischung von Echtem, untergeschoben 
hat. In einem Stück, welches bald auf Philemon, bald auf 
Menander zurückgeführt wird, heißt es, daß derjenige irrt, 
der meint, durch Opfer und Weihgeschenke Gott sich günstig zu 
stimmen. Gut und tüchtig muß der Mann sein, nichts Böses tun. 
„Opfere Gott, indem du allezeit rechtschaffen bist“ 4 . 

Man darf annehmen, daß in der Diaspora diese Stimmung stärker 
verbreitet war als im Mutterlande in der nachmakkabäischen 
Zeit. Der Einfluß des griechischen Geistes drängte von selbst 
das gesetzlich-pharisäische Wesen mehr zurück als in der Heimat. 
Der Jude in der Diaspora sah sich in stärkerem Maße darauf 
hingewiesen, die allgemeinen religiösen Ideen: den Gedanken des 
einen überweltlichen Gottes und der künftigen Vergeltung in den 
Vordergrund zu stellen. Nur unter dieser Voraussetzung konnte 
er in sich selbst jüdische und griechische Bildung einigermaßen 
in Einklang bringen. Und nur bei solcher Hervorhebung des 
Allgemeinen konnte er auf Verständnis bei der griechischen Um- 
gebung und auf Zustimmung von ihrer Seite rechnen. Die Aufgabe 
der Apologetik und der Mission bahnte eine „Entschränkung des 
Judentums“ an (s. unten Abschnitt V). 

Aber bei alledem handelt es sich nur um Gradunter- 
schiede zwischen dem griechischen und dem pharisä- 
ischen Judentum. Auch in Palästina war der Strom der prophe- 
tischen Religion durch die Kasuistik der Pharisäer doch nicht ganz 
verschüttet. Und umgekehrt: auch das Judentum der Diaspora hat 

4) Die Verse stehen bei Pseudo-Justin. De monarchia c . 4 ( Corpus Apo- 
loget. ed. Otto ed. 3, III, 140$#.); und mit manchen Abweichungen bei Clemens 
Alex . Strom. V, 14, 119 — 120 — Euseb. Praep. evang. XIII, 13, 45—46 p. 683. 
Bei Pseudo-Justin werden eie dem Philemon, bei Clemens dem Menander 
zugeschrieben. Ich hebe nur einige besonders bemerkenswerte Verse heraus 
(nach der Rezension des Clemens): 

Ei zig 6h &volav nQooipiQiov, <L IldpKpiXe . . . 

Evvovv vo fließt zdv &edv xa&eozdvai 
IlE7iXdvTiz' ixeivog xal (pgivag xovipag £%ei. 

JeT yag zdv &v6qcc xQr)atpov neqtvxkvcu .... 
ßeoj 6h &v6 6id zikovg 6txaiog tor. 
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<las gesetzliche Wesen nie wirklich aufgegeben 5 . Die Meinung, 
daß es in der Diaspora eine starke radikal antigesetzliche Strömung 
gegeben habe, wird durch die Quellen in keiner Weise bestätigt 6 . 
Die Entschränkung ist nur angebahnt, nicht durchgeführt worden. 
Allerdings hat es nach Philo solche gegeben, welche, indem sie 
den Wortlaut der Gesetze als symbolischen Ausdruck über- 
sinnlicher Wahrheiten autfaßten, zwar diese genau erforschten, 
aber jenen gering schätzten 7 . Aber die Zahl dieser jüdischen 
Philosophen, welche von der allegorischen Exegese bis zum (>a&v- 
(io) q oXiycoQeiv des buchstäblichen Sinnes oder gar bis zur wirk- 
lichen Nichtbeobachtung desselben fortschritten, kann nur eine ver- 
schwindend geringe gewesen sein. Das ganze Judentum der 
Diaspora hat die Verbindung mit dem palästinensischen Judentum 
stets festgehalten, hat alljährlich die gesetzlichen Abgaben an den 
Tempel geschickt, den Sabbath gehalten, die Speise- und Reinheits- 
gesetze beobachtet. Wenn das auch nicht mit der Peinlichkeit 
geschah wie von den Pharisäern in Palästina, so haben wir doch 
keinerlei Anhaltspunkte dafür, daß in den Synagogengemeinden 
der Diaspora irgendwo eine Nichtbeobachtung des Gesetzes ge- 
duldet worden wäre. Die Spottreden der römischen Satiriker 
zeigen uns, wie dort in Rom der gewöhnliche Jude die gesetzliche 
Lebensweise festhielt; und für die gebildeten Kreise Alexandrias 


5) Vgl. über „Die Hauptgeistesrichtungen innerhalb des Judentums“: 
II oen nicke, Das Judenchristentum im ersten u. zweiten Jahrhundert, 1908, 
S. 33—77. 

6) Diese Meinung ist namentlich von M. Friedländer mit Lebhaftig- 
keit vertreten worden. Er sieht in diesem gesetzesfreien Judentum der Dia- 
spora die direkte Grundlage des gesetzesfreien Christentums. In verschiedenen 
Zusammenhängen hat er immer wieder mit großer Zuversicht diese Grund- 
anschauung vorgetragen. Seine hierher gehörigen Schriften sind: 1. Zur Ent- 
stehungsgeschichte des Christentums, 1894 (172 S.). — 2. Das Judentum in 
der vorchristlichen griechischen Welt, 1897 (74 8.). — 3. Der vorchristliche 
jüdische Gnostizismus, 1898 (123 S.). — 4. Der Antichrist in den vorchrist- 
lichen jüdischen Quellen, 1901 (193 S.). — 5. The „Pauline“ emancipation front 
the law a product of the pre-christian jetcish Diaspora ( Jewish Quarterly Review 
vol. XIV, 1902, p. 265—302). — 6. Geschichte der jüdischen Apologetik als 
Vorgeschichte des Christentums, 1903 (499 S.). — 7. Griechische Philosophie 
im Alten Testament, 1904 (223 S.). — 8. Die religiösen Bewegungen innerhalb 
des Judentums im Zeitalter Jesu, 1905 (380 S.). — 9. Synagoge und Kirche 
in ihren Anfängen, 1908 (247 S.). — Zur Beurteilung vgl. die Anzeigen von 
Nr. 2, 3, 4, 6, 7, 8 in der Theol. Literaturzeitung 1897, 326. 1899, 167. 1904, 
132. 630. 1906, 7 u. 163. 

7) Philo, De migratione Abrahami § 16 {Mangey I, 450): elol ydp r tveq 
dl zov; or/ioi-q vuuovq oifxßoXa voyribv TXQayuäzon' vnoXapßävovxe $ xä phv 
nyav i}xQißu)Oav, xözv de oattviiwq wXryiop>;oav. 


Digitized by 


Google 


Original from 

CORNELL UNIVERSIT 



[92. 93] 


IV. Religiöses Leben. 


139 


haben wir das klassische Beispiel Philos. Dieser hochgebildete 
Philosoph, der ein Virtuos in der allegorischen Umdeutung des 
Gesetzes war, tadelt doch aufs entschiedenste die Vernachlässigung 
des wörtlichen Sinnes. Wortlaut und höherer Sinn verhalten sich 
nach ihm wie Leib und Seele. Wie man nun für den Leib als 
Behausung der Seele sorgen müsse, so habe man auch den Wort- 
laut der Gesetze sorgfältig zu beachten (ovtco xal rcöv qijtojv 
voficov ijii(ieXrjtiov ) 8 . In seiner Darstellung der mosaischen Gesetz- 
gebung zeigt er überall, wie diese Gesetze die vernünftigsten und 
humansten sind, indem er die Verbindlichkeit des wörtlichen 
Sinnes als selbstverständlich voraussetzt 

Ein Hauptmittel zur Erhaltung der väterlichen Religion in den 
Gemeinden der Diaspora waren die regelmäßigen Sabbathversamm- 
lungen in den Synagogen 10 . Es ist zweifellos, daß diese auch in 
der Diaspora überall stattfanden, wo überhaupt nur eine Gemeinde 
sich organisiert hatte. Nach Philo waren „an den Sabbathen in 
allen Städten Tausende von Lehrhäusern geöffnet, in welchen Ein- 
sicht und Mäßigung und Tüchtigkeit und Gerechtigkeit und über- 
haupt alle Tugenden gelehrt wurden“ 1 ‘. Der Apostel Paulus fand 
auf seinen Reisen in Kleinasien und Griechenland überall jüdische 
Synagogen vor; so in Antiochia Pisidiä (Act. 13, 14), Ikonium (Act. 14, 1), 
Ephesus (Act. 18, 19. 26. 19, 8), Philippi (Act. 16, 13. 16), Thessa- 
lonich (17, 1), Beröa (17, 10), Athen (17, 17), Korinth (18, 4. 7). 
Josephus erwähnt Synagogen in Cäsarea und Dora an der phö- 
nicischen Küste 12 . Auf Inschriften finden sich | jüdische xQoasvxat 
selbst in der Krim 13 . In Städten, wo Juden in größerer Anzahl 
wohnten, hatten sie auch mehrere Synagogen. So in Damaskus 


8) De migratione Abrahami § 16 gegen Ende ( ed . Wendland § 93). 

9) Letzteres tritt nicht genügend hervor in der Darstellung von T rei- 
te 1, Der Nomos, insonderheit Sabbat und Feste, in phiionischer Beleuchtung 
(Monatsschr. f. Gesch. u. Wissensch. d. Judent. 1903, S. 214—231, 317 — 321, 
399—417, 490—514); vgl. auch dessen Abhandlung: Die religions- und kultur- 
geschichtliche Stellung Philos (Theol. Stud. u. Krit. 1904, S. 3S0— 401). Es 
ist richtig, daß Philo den jüdischen Gesetzen durchweg eine Deutung gibt, 
die Bie auch dem gebildeten Weltbürger als annehmbar erscheinen läßt. Aber 
sie bleiben eben doch ihrem wörtlichen Sinne nach verbindlich. 

10) Vgl. M. Friedländer, Das Judentum in der vorchristlichen griechi- 
schen Welt (1897), S. 20 — 31: Die Synagoge der Diaspora. 

11) Philo, De septenario § 6 ( Mangey II, 282 = Tischendorf, Philonea p. 23 ). 
S. die Stelle oben § 27, Bd. II, S. 528. 

12) Cäsarea: Bell . Jud . II, 14, 4—5. Dora: Antt. XIX, 6, 3. 

13) Corp . Inscr. Oratc. t. II p . 1004$?. Addenda n. 2114 *>. 2114 = Latv- 
schev, Inscriptiones antiquae orae septentrionalis Ponti Euxini graecae et lati- 
nae vol. II, 1890, n . 52 u. 53 (vgl. oben S. 23 f.). 
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(Act. 9, 20), in Salamis auf Cypern (Act. 13, 5); in Alexandria sogar 
eine große Menge 14 . Als besonders prachtvoll erwähnt Josephus 
die Synagoge zu Antiochia (d. h. die Hauptsynagoge daselbst; denn 
jedenfalls gab es auch dort eine größere Zahl). Die Nachfolger 
des Antiochus Epiphanes hatten ihr die ehernen Weihgeschenke 
(nur diese, nicht die kostbaren goldenen und silbernen) überlassen, 
welche Antiochus aus dem Tempel zu Jerusalem geraubt hatte; 
und die Juden Antiochias selbst ließen sich’s angelegen sein, ihr 
Heiligtum (to Isqov) durch kostbare Weihgeschenke prächtig aus- 
zuschmücken 15 . In Eom bestanden schon zur Zeit des Augustus 
eine größere Anzahl von Synagogen, wie im allgemeinen Philo 
bezeugt. Durch die Inschriften sind uns auch die Namen der 
einzelnen Synagogengemeinden überliefert 16 . — Überall, wo Juden 
wohnten, wurde also an allen Sabbathen das Gesetz und die Pro- 
pheten gelesen und erklärt, und die religiösen Satzungen gehalten. 
Die Sprache des Gottesdienstes war in der Regel ohne 
Zweifel die griechische 17 . Das Hebräische war ja den Juden 
in der Diaspora so wenig geläufig, daß sie es nicht einmal bei 
Grabschriften anwandten. Wenigstens die römischen Katakomben- 
inschriften (aus den ersten Jahrhunderten der christlichen Zeit- 
rechnung) sind fast ausschließlich griechisch oder lateinisch 
(letztere in geringerer Zahl), nur etwa mit kurzen hebräischen 
Beischriften. Erst bei den Grabschriften aus Venosa (etwa aus 
dem sechsten Jahrhundert nach Chr.) sieht man, wie allmählich 


14) Philo, Legat, ad Cajurn § 20 (Mang. II, 505): no/./.cd öi eloi xa&' 
cxaozov zpr'/fxa xqg nöXewg. 

15) Bell. Jud. VII, 3, 3. 

16) Philo, Ijegat. ad Cajum § 23 (Mang. II, 568 sq.). S. die Stelle oben 
S. lllf. — Über die verschiedenen Namen der römischen Synagogengemein- 
den s. oben S. 81 — 84. 

17) Vgl. hierüber, teils pro teils contra : Light foot, Horae hebr. in 
epist. I ad Corinthios, Addenda ad Gap. XIV (Opp. II, 933 — 940; stellt den 
gottesdienstlichen Gebrauch der LXX in Abrede). — Ho dg, De Bibliarum 
textibus originalibus p. 224—228 (gegen Lightfoot). — Diodati, De Christo 
gracce loqucnte (Neapoli 1767) p. 108—110. — Waehner, Antiquitates Ebrae- 
orum I § 253. — Frankel, Vorstudien zu der Septuaginta S. 56ff. — Herz- 
feld, Gesch. des Volkes Jisrael HI, 472. — Caspari, Quellen zur Geschichte 
des Taufsymbols HI, S. 269 f. — Blau, Zur Einleitung in die heilige Schrift 
( Jahresbericht der Landes-Rabbinerschule in Budapest, 1894) S. 84 ff. (S. 85: 
„Die fremdsprachigen Juden haben die öffentlichen Sabbathvorlesungen in ihrer 
Sprache abgehalten“). — Friedmann, Onkelos und Akylas (Jahresber. der 
israelitisch-theol. Lehranstalt in Wien 1896) S. 25ff. — M. Friedländer, 
Das Judenthum in der vorchristl. griech. Welt (1S97) S. 32 — 38. 
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das Hebräische aufkommt 18 Aber auch sie sind noch vorwiegend 
griechisch oder lateinisch. Wenn selbst für derartige monumentale 
Zwecke das Hebräische nicht angewandt wurde, dann wird es für 
die mündlichen Vorträge beim Gottesdienst noch viel weniger 
gebraucht worden sein. Die Rabbinen in Palästina haben aus- 
drücklich für die Gebete: Schraa, Schmone-Esre und Tischgebet, 
den Gebrauch jeder Sprache gestattet; nur für den Priestersegen 
und bestimmte einzelne Schriftabschnitte, wie die Formel beim 
Darbringen der Erstlinge und bei der Chaliza, wird der Gebrauch 
des Hebräischen unbedingt gefordert 19 . Ein gewisser R. Levi bar 
Chaitha hörte einst in Cäsarea das Schma griechisch Cpno^btt) 
rezitieren 20 . Daß man die heiligen Schriften in griechischer Sprache 
schreibe, wird ausdrücklich gestattet; und auch hier wieder nur 
für einzelne, zu bestimmten Zwecken geschriebene Abschnitte, wie 
die Tephillin und Mesusoth, der Gebrauch des Hebräischen ge- 
fordert 21 . Wenn sonach sowohl beim mündlichen als beim schrift- 
lichen Gebrauch nur für einzelne Abschnitte das Hebräische 
obligatorisch war, so muß doch auch nach rabbinischer Ansicht 
die gottesdienstliche Schriftlektion in einer anderen Sprache, etwa 
der griechischen, statthaft gewesen sein. Von verschiedenen Kirchen- 
vätern wird aber bestimmt versichert, daß die griechische 
Übersetzung der Bibel in der Tat in den Synagogen, also 
beim Gottesdienst gebraucht worden sei 22 . Dabei wäre es 


18) Hierauf hat namentlich As coli ( Iscrixioni inedite 1880) aufmerksam 
gemacht. Vgl. meine Anzeige in der Theol. Litztg. 18S0, 485 f. 

19) Mischna Sota VII, 1 — 2. Vgl. oben Bd. II, S. 26. 

20) jer. Sota VH, fol. 21b. S. die Stelle z. B. bei Buxtorf, Lex. Chald. 
cot. 104 (s. v. ■proiHSX). Lightfoot, Opp. II, 937. Levy, Neuhebr. Wörterb. 
I, 88. Vgl. auch Hamburger, Real-Enc. für Bibel und Talmud, Abth. II 
(1883) Art. „Gebetssprache“. 

21) Megilla I, 8: „Zwischen den heiligen Schriften und den Tephillin oder 
Mesn 80 th ist kein weiterer Unterschied, als daß die heiligen Schriften in jeder 
Sprache geschrieben werden dürfen, die Tephillin und Mesusoth aber nur as- 
syrisch (n“nii3K, d. h. in hebräischer Quadratschrift). Rabban Simon ben Ga- 
maliel sagt: auch die heiligen Schriften hat man nur erlaubt griechisch zu 
schreiben“. 

22) Justin. Apolog. I, 31: tuetvav al ßißXoi xal nag' Alyvnzloig pty.Qi 
rov Sevgo, xal naviayov nagä näalv slaiv 'lovSalot g, di xal dvayivwoxovzsg 
ob avvi&ai ra elprjplva. Vgl. auch Dial. c. Tryph. c. 72. — Tertullian. Apo- 
loget. c. 18: Hodie apud Serapeum Ptolemaei bibliothecae cum ipsis Hebraicis 
litteris exhibentur. Sed • et Judaei palam lectüant. Vectigalis libertas; vulgo 
aditur sabbatis omnibus. — Pseudo-Justin. Cohort. ad Oraec. (drittes Jahrh. 
nach Chr.) c. 13: El Öi zig tpäoxoi . ... pfj l/plv zag ßißkovg zarrag alld 
Joviaioig npoorjxeiv , öia zd er i xal vvv iv zaig awaymyaZg avzibv ou>t,e- 
obai etc. — Und. and zfjq züiv 1 lovSalwv ovvaytoyfjg zavrag a^iovpev uqoxo- 
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immerhin | möglich, daß die Schriftlektion sowohl hebräisch als 
griechisch vorgetragen worden wäre, wie dies später zur Zeit 
des Kaisers Justinian geschehen ist 23 . Wenn man aber bedenkt, 
wie z. B. dem Apostel Paulas das Alte Testament nur in der 
griechischen Übersetzung geläufig ist 24 , so wird man einen solchen 
konkurrierenden Gebrauch des hebräischen und griechischen Textes 
für die apostolische Zeit nicht wahrscheinlich finden können. Auf 
das schlechte Griechisch, das in den Synagogen gesprochen wurde, 
spielt gelegentlich in höhnischer Weise der Mathematiker und 
stoische Philosoph Cleomedes an 25 . Einen interessanten Beweis 
dafür, wie die Sprache der griechischen Bibel schon um das J. 
100 vorChr. die jüdische Gebetssprache in der Diaspora beherrschte, 
geben die Fluchgebete von Rheneia, die sich stark in Formeln 
der LXX bewegen (s. oben S. 57). — Es liegt auf der Hand, wie 
wichtig diese Hellenisierung des jüdischen Gottesdienstes für den 
Erfolg der jüdischen Propaganda war 26 . 

Außer den Sabbathen haben die Juden in der Diaspora auch 
die Neumonde und Jahresfeste gefeiert 27 . Die Art der Feier 


uiL,eo&cu. — An allen diesen Stellen ist ausdrücklich von der griechischen 
Übersetzung des Alten Testamentes die Rede. Über die Aufbewahrung der 
heiligen Schriften in den Synagogen s. oben Bd. II, S. 524 f. 

23) Justinian. Novell . 146. Der Kaiser sagt liier in der Einleitung, er 
habe gehört, log ol pev povr\ g f/ovrai xrjg ißgaidog tpvorrjq xal aixg xe%Qrj- 
o&cu negl x^v xibv Isgibv ßißkiwv dvayvwoiv ßovkovxai, ol de xal Tf)v ‘EXXrj- 
rlda ngookapßavEiv ägiovoi, xal noXvv ydg zqövov vneg xovxov ngdq o<päg 
avxovg <Jxaoiui>ov<Jiv. 

24) Dies ist nachgewiesen von Kaut x sch , De Yeteris Testamenti locis a 
Paulo apostolo allegatis , Lips. 1869. 

25) Cleomedes , De motu circulari eorporum caclestium ( ed . Ziegler 1891) 
If, 1 c. 91: Epikur gebraucht abgeschmackte Worte (z. B. klnaopa d(p&aX- 
/uGjv für Träne) xal &kkag xoiavxaq xaxdg axag * d>v xa phv ix xapacxvneiwv 
dv x iq elvai <pt}OEiE , xd dfe opoia xolg ksyopsvoig iv xoig Jrjptjxglotg vnd x ibv 
6e<jpo<pogia±ov<jibv yvvaixibv , xd de and piagg xrjg n goGEvy^i\g xal xibv 
in avXatg [al. avxatg] ngooaixovvxmv , ’lovdaixa xiva xal nagaxexagay- 
uiva xal xaxd nokv xibv kgnexibv xanEivoxEga. — Cleomedes lebte später als 
Posidonius, aber vor Ptoleinäus, also zwischen 50 vor und 150 nach Chr. 
(Zeller, Philosophie der Griechen III, 1, 3. Aufl. S. 690. Martini, Leipziger 
Studien zur dass. Philologie XVII, 1896, S. 393 f.). 

26) Vgl. Deißmann, Die Hellenisirung des semitischen Monotheismus 
(Neue Jahrbb. für das dass. Altertum 1903, S. 161—177). 

27) Die Juden von Berenike in Cyrenaika beschlossen inl avkköyov xfjq 
oxrjvonrjylag , ihren Wohltäter den römischen Statthalter M. Tittius axe- 
(favovv övopaoxl xa&* exaaxgv ovvodov xal vovprjviav ( Corp . Inscr. 
( iraec . n. 5361, vgl. oben S. 79 f.). Die togxlj xibv a^ipwv und die iogxr) 
nEVXi}xoaxijg wird auf einer Inschrift von Hierapolis erwähnt (s. oben S. 18). 
Auf den Fluchgebeten von Rheneia (s. oben S. 57) kommt vor ein Tag, „an 
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war wohl dieselbe wie in Palästina außerhalb Jerusalems. | Das 
Charakteristische derselben ist die Ersetzung des Opferkultus durch 
den Synagogengottesdienst. Da nur in Jerusalem geopfert werden 
durfte, war für die Feier außerhalb der heiligen Stadt die Ver- 
sammlung in der Synagoge zu Gebet und Schriftlektion stets die 
Hauptsache 28 . Man hat sich aber doch nicht völlig auf diese 
geistige Form des Kultus beschränkt. Wie für die heidnischen 
Kultvereine es selbstverständlich war, daß die Kultgenossen von 
Zeit zu Zeit zu festlichem Opfermahle zusaramenkamen, und wie 
auch in Jerusalem die jüdischen Festpilger ihre gemeinsamen 
Opfermahlzeiten hielten, so haben auch die Juden in der Diaspora 
nicht ganz auf derartiges verzichtet. Wenn durch Cäsar den Juden 
gestattet wurde ovvöeutva noulv, und im Anschluß hieran ein 
anderer Beamter ihnen erlaubte xaxa ra jiarQia td-rj xal vof/ifici 
ovvayeo&al re xal toriäö&at (so ist Jos. Anit. XIV, 10, 8 mit 
Niese zu lesen), so hat dies ohne Zweifel eine reale Grundlage 
gehabt. Man wird an Analogien der Opfermahle in Jerusalem, 
vor allem des Passa, zu denken haben 29 . Am Laubhüttenfest 


welchem jedermann sich Gott demütigt mit Gebet“ ( ranstvovrai pe9 ■' Ixsxelag), 
also entweder der Versöhnungstag oder sonst ein Fasttag. — Paulus kämpft 
in Galatien gegen die Feier der pijves und xaigol {Gal. 4, 10), in Colossä 
gegen die Feier von kogzlj und veoptjvla ( Col . 2, 16). — Auch in der bekann- 
ten Stelle des Horatius Sat. I, 9, 69: hodie tricesima sabbata ist nicht etwa 
vom dreißigsten Sabbath die Rede (von der Feier eines solchen ist nichts be- 
kannt), sondern tricesima ist der Neumond, der demnach auch von den römi- 
schen Juden gefeiert wurde („heute ist dreißigster, ein Feiertag“). Auch bei 
Commodian kommt tricesima als Bezeichnung des Neumondes vor ( Commodian . 
Instr. I, 40, 3: Et sabbata r estra spemit et tricesimas AUus, carmen apol. 688: 
Ac idolis servit, Herum tricesimam quaerit). Vgl. StowasBer und Grau- 
bart, Tricesima, sabbata (Zeitschr. für die Österreich. Gymnasien Bd. 40, 1889, 
S. 289— 295). — Über das Neumondopfer s. Num. 28, 11 — 15; über den Syna- 
gogengottesdienst am Neumond: Mischna Megilla III, 6. IV, 2; über die Neu- 
mondfeier überhaupt: Philo, De septenario § 17 ( Mangey II, 292, vollständiger 
Text erst bei Tischendorf, Philonea p. 44 sq. und in Cohn-Wendlands Ausg. 
Bd. V, S. 1 19 f. , dazu Treitel, Monatsschr. f. G. u. W. d. J. 1903, S. 411 f.). 
Winer, RWB. s. v. Wellhausen, Geschichte Israels I, 115ff. — Prolegomena 
5. Au fl. 8. 110 ff. Nowack, Lehrb. der hebr. Archäologie II, 138f. Schröder, 
Satzungen und Gebräuche des talmudisch-rabbinischen Judenthums (1851), 
S. 82 ff. Hamburger, Real-Enc. Suppl. III, 1892, Art. „Neumondsgottes- 
dienst“. The Jetcish Encyclopedia IX, 243f. (Art. New Moon). Stade, Bibi. 
Theol. des A. T. Bd. I § 88. Förster, Die Neumondfeier im A. T. (Zeitschr. 
für wiss. Theol. 1906, S. 1 — 17). 

28) Die 8chriftlektionen für die Jahresfeste und Neumonde sind in der 
Mischna genau vorgeschrieben, Megilla III, 5—6; vgl. oben Bd. II, S. 536. 

29) In betreff der heidnischen Kultvereine vgl. die oben S. 103 f. genannte 
Literatur. — In Jerusalem waren gemeinsame Mahlzeiten ein wesentlicher 
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speiste man gemeinsam in den aus frischen Zweigen errichteten 
Hütten 30 . | 

Die alexandrinischen Juden feierten auch einige besondere 
Feste; so ein Fest zur Erinnerung an die Übertragung des Ge- 
setzes ins Griechische 31 und ein Fest zur Erinnerung an die 
wunderbare Errettung, die ihnen einst widerfahren war, als 
Ptolemäus VII. Physkon sie durch Elephanten hatte töten lassen 
wollen 32 . 

Eine merkwürdige Erscheinung bei der strengen Zentralisation 
des jüdischen Kultus ist der jüdische Tempel zu Leontopolis 
in Ägypten. Zur Zeit Antiochus’ V. Eupator (164 — 162 vor Chr.) 
war der Hohepriesterssohn Onias IV. (ein Sohn Onias’ III.), als er 
sah, daß er in Palästina keine Aussicht habe, das hohepriester- 
liche Amt zu erlangen, nach Ägypten gekommen und dort von 
Ptolemäus VI. Philometor und dessen Gemahlin Kleopatra bereit- 
willig aufgenommen worden 33 . Der König überließ ihm zu Leon- 


Punkt bei den (Luther: „Dankopfer“); vgl. oben Bd. II, S. 302. Daß 

diese eva t%lat auch in der letzten Zeit des Tempelbestandes, namentlich von 
den Festpilgern bei Gelegenheit der Jahresfeste, gefeiert wurden, ist durch Jo- 
sephus bezeugt (Anit. IV, 8, 7. 8. 19. 22, s. meine Bemerkungen in der Theol. 
Litztg. 1891, 32 in der Anzeige von Lobstein , La doctrine de la sainte eene 
1889). In die Kategorie derselben gehörte ursprünglich auch das Passa, das 
aber durch die Gesetzgebung des Priesterkodex eine eximierte Stellung erhalten 
hat. Gerade vom Passamahle wissen wir sicher, daß es in modifizierter Form, 
ohne Opfer, auch in der Diaspora gefeiert wurde, s. Friedmann und Grätz, 
Theol. Jahrbb. 1848, S. 354 f. 

30) Vgl. die Beschreibung Plutarchs Sympos. IV, C, 2. In ähnlicher 
Weise wurde auch das Fest der Tempelweihe begangen, zu dessen Feier 
die ägyptischen Juden von den Palästinensern aufgefordert wurden (II Makk . 
1 2 ). 

31) Philo , Vita Mosis lib. II § 7 (ed. Mangey II, 140sg.). Auch mit die- 
sem Feste war eine Schmauserei verbunden (pex* otxelwv xal q>iX<ov kou- 
c bvzai ). 

32) Joseph . contra Apion . H, 5 ( ed . Niese II, 55). Im III. Makkabäerbuch 
wird die Einsetzung dieses Festes ebenfalls erwähnt «6, 36), das Ereignis aber 
in die Zeit des Ptolemäus IV. verlegt. Vgl. oben S. 108 f. 

33) Im Bell. Jud. VII, 10, 2 nennt Josephus diesen Onias X)via<; 2ipo)vo<; 
t>iÖ£. Darnach wäre es Onias III., der letzte tatsächlich fungierende Hohe- 
priester gewesen, wie auch B. J. I, 1, 1 vorausgesetzt wird. Dagegen in den 
Antiquitates sagt Josephus wiederholt ( Antt . XII, 5, 1. 9, 7. XIII, 3, 1), daß 
vielmehr ein gleichnamiger Sohn dieses Onias, also Onias IV., den Tempel 
von Leontopolis begründet habe. Offeubar ist dies bewußte Korrektur der 
früheren Angabe und darum glaubwürdiger. Auch die talraudische Angabe, 
daß der Erbauer des Onias-Tempels ein Sohn Simons des Gerechten gewiesen 
sei (bab. Menachoth 109 b, jer. JomaY I, 3, Herzfeld, Gesch. des Volkes Jisrael 
III, 557, Wünsche, Der babylon. Talmud II, 4 S. 53f., Ders., Der jerus. Tal* 
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topolis im Nomos von Heliopolis einen alten verfallenen Tempel, 
der früher ein Heiligtum der aygia Bovßaang gewesen war 34 , j 

mud S. 114 f.), kann bei dem legendarischen Charakter dieser Notiz der An- 
gabe des J Bell. Jud. nicht zur Stütze dienen. Die Gleichnamigkeit von Vater 
und Sohn ist zwar bei den Juden nicht häufig, aber doch sicher nachweisbar 
(Inschrift von Tlos, oben 8. 21 f.: Ptolemäus Sohn des Ptolemäus, Inschrift von 
Berenike, oben S. 79: Andromachus Sohn des Andromachus). Die Geschichte 
der Oniaden ist freilich infolge der mehrfachen Abweichungen des 2. Mak- 
kabäerbuches von Josephus so verwirrt, daß sich sichere Schritte hier über- 
haupt nicht tun lassen. 

34) Die Örtlichkeit wird am genauesten bezeichnet Antt. XIII, 3, 2: xd 
iv Aeovxwv ndXei xov ‘ HktonoXlxov Uqov av(inenxioxöq .... n Qooayogevdfievov 
öh xrjq dyglaq Bovßaaxewq. Dieselbe Ortsbestimmung ergibt sich aus Antt . 
Xm, 3, 1. An allen anderen Stellen sagt Josephus nur im allgemeinen, daß 
der Tempel „im Nomos von Heliopolis“ gelegen habe (Antt. XH, 9, 7. 
XIII, 10, 4. XX, 10. Bell. Jud. I, 1, 1. VII, 10, 3). An einer Stelle wird noch 
hinzugefügt, daß der Platz 180 Stadien von Memphis entfernt gewesen sei 
(B.J. VII, 10, 3). Da nun das sonst bekannte Leontopolis einen eigenen Nomos 
bildete, viel weiter nördlich als Heliopolis (Strabo XVII, 1, 19 p. 802, Plinius 
V, 9, 49, Ptolemaeus IV, 5, 51 «= Didotsche Ausg. [I, 2, 1901] IV, 5, 22), so 
muß hier ein anderes sonst nicht bekanntes Leontopolis im Nomos von Helio- 
polis gemeint sein. — Zur näheren Orientierung über die Örtlichkeit ist noch 
Folgendes zu bemerken. Memphis lag an der südlichen Spitze des Delta 
Nördlich hiervon in einer Entfernung von XXIV mil. pass ., und zwar auf der 
östlichen Seite des Delta, lag Heliopolis (s. Itinerar . Antonini cdd. Parthey 
et Finder 1848 p. 73). Diese Entfernung entspricht ziemlich genau den von 
Josephus angegebenen 180 Stadien =* 227a mil . pass. Noch etwas weiter nörd- 
lich liegt noch heute ein Tell-el-Jehudijeh, also eine alte jüdische An- 
siedelung, welche manche, namentlich Naville und Petrie, mit der Ansiede- 
lung des Onias identifizieren zu dürfen glauben. S. hierüber: Brugsch , On 
et Onion, in: Recueil de travaux relatifs ä la philologie et ä F archeologie Sgypt. 
et assyr. VIH, 1886, p. 1 — 9. Naville , Lecture on Bubastis and the city of 
Onias, in: The Academy 1888, 21. Jan. p. 49—50, 25. Febr. p. 140—142, 17. March, 
p. 193— 194; bes. 141a. Eingehende Beschreibung in dem Hauptwerke von 
Naville , The mound of the Jew and the city of Onias (= Seventh Memoir of 
the Egypt Exploration Fund) London 1890. Die Reste des Onias-Tempels selbst 
glaubt hier nachgewiesen zu haben: Flinders Petrie , Hyksos and Israelüe 
cities , London 1900, p. 19—27. Für diese Vermutung spricht in der Tat nicht 
nur die ungefähre Lage und der Name Tell-el-Jehudijeh, sondern auch der 
Umstand, daß in der Nähe eine Nekropole mit jüdisch-griechischen Grab- 
schriften gefunden worden ist, auf welchen auch der Name Onias vorkommt 
(Oviov TtaxrjQ Naville , Memoir p. 17, Tafel IV F. [da der Stein vorn defekt 
ist, könnte freilich auch ein längerer Name dagestanden haben]; außerdem: 
BaQxiaq BaQylov , > E).edC > aQoq 1 Eopdrjöoq [EopoTjXoq*!] rldq dwQäxoq, Mixxoq 
Ne&dvewq, y lov6aq ’loiSov, Naville p. 13 — 17 und Tafel III — IV, Catalogue 
giniral des Antiquitis egyptiennes du Mus6e du Cairc ? vol. XVIII, Grcek in - 
scriptions ed. by Milne 1905, p. 60 — 63, nach Milne stammen die Inschriften 
aus dem ersten Jahrh. nach Chr., Onias ist also selbstverständlich nicht der 
Begründer der Kolonie selbst). Auch die Baurcste, welche Fl. Petrie be- 
Schürer, Geschichte III. 4. Aufl. 10 
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Diesen baute Onias zu einem jüdischen Heiligtum um nach dem 
Muster des Tempels zu Jerusalem, doch kleiner und dürftiger und | 
mit manchen Abweichungen im einzelnen (vgl. die Beschreibung 
Bell. Jud. VII, 10, 3). Da auch Priester in genügender Zahl sich 
bereit fanden, so wurde ein förmlicher jüdischer Tempelkultus 
eingerichtet, der seitdem (also etwa seit 160 vor Chr.) ununter- 
brochen fortbestanden hat, bis nach der Zerstörung Jerusalems 
auch dieser Tempel von den Römern geschlossen wurde (73 nach 
Chr.) 35 . Von den Gelehrten Palästinas wurde dieser Kultus freilich 


schreibt, stimmen zu den Angaben des Josephus über den Onias-Tempel (er 
sei ni'Qytp naQanX^OLOv gewesen, B . J. VII, 10, 3). Die Entfernung von Mem- 
phis ist freilich etwas größer als Josephus angibt; Petrie S. 20 kann beides 
nur dadurch in Einklang bringeu, daß er etwas längere Stadien als die ge- 
wöhnlichen griechischen annimmt. Aber Josephus ist ja in solchen Dingen 
nicht zuverlässig. Es scheint, daß die angegebene Entfernung die von Mem- 
phis bis Heliopolis ist (die Worte lauten B. J. VII, 10, 3: öidaxjiv avza> xtoQav 
ixazöv bei xolq dyöo^xovxa azaölovQ änixovaav Miptpeax;' vopöq 6 i ovzog 
‘HXiovnoXixrjQ xaXslzat). Das früher von mir geltend gemachte Bedenken, daß 
der Kultus der Bubastis hier nicht nachweisbar sei ( Nanille , The Academy 1888 
p . 140 o, Memoir p. 20 a), wird gehoben durch die Bemerkung von Petrie p. 20 1>: 
There is no centre for the tcorship of Bast between Belbeys and Memphis , except 
Yehudiyeh, where the figure of admiral Hör Holding the shrine of Bast has now 
been found. — Außerdem genannten Tell-el-Jehudijeh gibt es allerdings noch 
ein anderes Tell-el-Jehudijeh erheblich weiter nördlich in der Nachbar- 
schaft des Nomos von Bubastis ( Naville , The Academy 1888, p. 140c, Memoir 
p. 20 a, 23 a), mit welchem ich früher die Ansiedelung des Onias identifiziert 
habe. Dafür kann man geltend machen, daß in dortiger Gegend, nämlich in 
Belbeis, der Kultus der Bubastis sicher nachweisbar ist ( NaviUe , The Aca- 
demy 1888, p. 141b, Memoir p. 20 a, 22). Aber die viel zu große Entfernung 
von Memphis spricht dagegen. Dieses nördlichere Tell-el-Jehudijeh wird viel- 
mehr identisch sein mit dem Vicus Judaeorum , welcher nach den Angaben 
des Itinerarium Antonini dort gelegen haben muß, nämlich XXII -+- XII « 
XXXIV mil. pass . von Heliopolis ( Ilinerar . Antonini edd. Parthey et Pinder 
p. 75; etw T as größer sind die Entfernungen p. 73 angegeben; über die Lage s. 
Menke, Ailas antiquus pL XXX). — Das von Juden bewohnte „Land des 
Onias“ (/) ’Oviov Xeyopiv rj ^d>pa), wird auch Anti . XIV, 8, 1 == Bell. Jud. 
I, 9, 4 erwähnt, und zwar als zwischen Pelusium und Memphis liegend. — 
In der Notitia Dignitaium Orientis c. 25 (cd. Böcking I, 69) wird ein Castra 
Judaeorum in der Provinz Augustamnica erw'ähnt, das mit der Ansiedelung 
des Onias identisch sein kann. Sichere Anhaltspunkte dafür gibt es freilich 
nicht. Jedenfalls hat es in der Deltagegend mehrere „Judenlager“ gegeben, 
s. oben S. 42 f. — Nur ein zufälliger Anklang an den Namen des Onias liegt 
vor in * Ovlov , dem alten Namen von Heliopolis (Ptol. IV, 5, 53 = Didotsche 
Ausg. IV, 5, 24); denn letzteres ist = *px Oen. 41, 45. 50. 46, 20. Die Form 
Oviov statt £2v ist freilich auffallend und unterliegt dem Verdacht, durch Ver- 
wechselung mit der nahegelegenen Kolonie des Onias entstanden zu sein. 

35) S. überh. Joseph. Antt. XII, 9, 7, XIII, 3, 1—3. 10, 4. XX, 10. Bell. 
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niemals als berechtigt und die dort dargebrachten Opfer nur in 
sehr beschränktem Maße als gültig anerkannt 36 . Aber auch die 
ägyptischen Juden selbst haben sich | mit ihrem eigenen Kultus 
doch nicht begnügt und den Zusammenhang mit Jerusalem fest-* 
gehalten. Sie wallfahrteten ebenso wie alle anderen nach Jeru- 


Jud. I, 1, 1. VII, 10, 2—4. [Orac. Sxbyll . V, 492—511 geht wohl nicht auf 
den Onias-Tempel, s. dagegen: Geffcken, Komposition und Entstehungszeit 
der Oracula Sibyllina 1902, S. 26.] — Cassel , De templo Oniae Heliopolitano , 
Brem. 1730 (auch in: Dissertationum rariorum de antiquitatibus saoris et pro - 
fanis fasciculus novus } ed. Schlaeger 1743 p. 1 — 48). — Herzfeld III, 460ff. 
557—564. — Jost I, 116-120. — Grätz III, 3. Aufl. S. 33ff. (4. Aufl. S. 30ff.). 

— Ewald IV, 462ff. — Wieseler, Chronologie des apostol. Zeitalters S. 498 ff. 
Untersuchung über den Hebräerbrief n, 75 ff. Stud. und Krit. 1867, S. 665 ff. 

— Frankel, Einiges zur Forschung über den Onias-Tempel (Monatsschr. für 
Gesch. und Wissensch. des Judenth. 1851/52, S. 273 — 277). — Jastrow, Einiges 
über den Hohenpriester Onias IV. in Ägypten und die Gründung des Tem- 
pels zu Heliopolis (Monatsschr. 1872, S. 150 — 155). — Lucius, Der Essenismus 
S. 82 — 86. — Reuß, Gesch. der heil. Schriften A. T.s §488. — Hamburger, 
Real-Enc. II. Abth., Art. „Oniastempel“. — Bäthgen in Stades Zeitschr. für 
die alttestamentl. Wissensch. 1886, S. 278 — 282. — Willrich, Juden und 
Griechen vor der makkabäischen Erhebung (1895) S. 77 ff. 126—142. Dazu 
Wellhausen in: Göttinger gel. Anz. 1895, Nr. 12. — Büchler, Die Tobiaden 
und die Oniaden, 1899, S. 239 — 276. — Guthe, Art. Onias in: Encyclopaedia 
Biblica III, 1902, co/. 3502 ff. (eingehende Untersuchung über die Oniaden). — 
Schiatter, Gesch. Israels 2. Aufl. 1906, S. 96ff. 323. — Hirsch, The temple 
of Onias (Jubilee Volume of Jews College , London 1906, p. 39—80) [setzt die 
Gründung schon um 270 vor Chr., indem er nach der fehlerhaften Ziffer B . J. 
VII, 10, 4 annimmt, daß der Tempel 343 Jahre bestanden habe]. 

36) Mischna Menachoth XIII, 10: „Wenn jemand ein Ganzopfer gelobt, 
so muß er es im Tempel darbringen. Tat er es im Honja-Tempel, so hat er 
seiner Pflicht nicht genügt. Sagte er: Ich will es im Honja-Tempel darbringen, 
so muß er es dennoch im Tempel darbringen. Tat er es aber im Honja- 
Tempel, so hat er der Pflicht genügt. R. Simon sagt: das ist gar kein Ganz- 
opfer. Gelobt einer, Nasir zu sein, so muß er die Scherung im Tempel 
halten, und tat er es im Honja-Tempel, so hat er der Pflicht nicht genügt. 
Tat er das Gelübde mit der Bedingung, im Honja-Tempel die Scherung zu 
halten, so muß er sie doch im Tempel halten. Tat er es aber im Honja- 
Tempel, so genügt es. R. Simon sagt : Der ist kein Nasir. Die Priester, welche 
im Honja-Tempel gedient haben, dürfen im Tempel zu Jerusalem nicht die- 
nen Sie sind denen gleich, die Leibesfehler haben; sie nehmen teil 

und essen mit, dürfen aber nicht opfern“. — Der Name des Onias lautet im 
gedruckten Vulgärtexte Win (Chonjo). Zwei der besten Zeugen, cod. de Rossi 
138 und die von Lowe 1883 herausgegebene Cambridger Handschrift, haben 
dafür konstant •jT'nm (Nechonjon). — Die Form iTW findet sich auch auf 
der Grabschrift der Bene Chesir bei Jerusalem (De Vogüi , Revue archiol. 
Nouv. S6rie t . IX, 1864, p . 200—209. Ghwolson y Corp. lnscr. Hcbr. 1882, n. 6. 
Vgl. auch die oben § 2, E y genannte Literatur). 

10 * 
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salem 37 , und ihre Priester ließen, wenn sie heirateten, stets den 
Stammbaum ihrer Frau in Jerusalem prüfen 38 . 

Wie das Gesetz überhaupt, so wurden auch die Vorschriften 
über die Abgaben an den Tempel und über die Festreisen nach 
Jerusalem, soweit es möglich war, von der jüdischen Diaspora 
beobachtet. Vor allem gilt dies von den Abgaben. Josephus 
bemerkt bei Erwähnung der Tempelplünderung durch Crassus: es 
sei nicht zu verwundern, daß solche Reichtümer dort aufgehäuft 
waren, denn alle Juden und alle Proselyten auf der ganzen Welt, 
in Asien und Europa, hätten seit alter Zeit an den Tempel Ab- 
gaben entrichtet 39 . Ausführlich beschreibt Philo die Einsammlung 
und Ablieferung der Tempelsteuern 40 : „Als Einkunftsquellen hat 
der Tempel nicht nur einige Grundstücke, sondern er hat andere 
viel größere, die niemals können zerstört werden. Denn solange 
das Menschengeschlecht dauert, werden immer auch die Einkunfts- 
quellen des Tempels bewahrt bleiben, da sie fortdauem mit der 
ganzen Welt. Es ist nämlich verordnet, daß alle, die über zwanzig 

Jahre alt sind, jährlich Abgaben entrichten Wie es aber bei 

einem so zahlreichen Volke zu erwarten ist, so sind auch die Ab- 
gaben überaus reichlich. Fast in jeder Stadt ist eine Kasse 
für die heiligen Gelder, an welche die Abgaben entrichtet 
werden. Und zu bestimmten Zeiten werden Männer nach 
dem Adel des Geschlechtes mit Überbringung der Gelder 
betraut. Aus jeder Stadt werden die Edelsten gewählt, um die 
Hoflnung eines jeden unversehrt hinaufzubringen. Denn auf der 
gesetzlichen Entrichtung der Abgaben beruht die Hoffnung der | 
Frommen“. Daß die Abführung dieser Gelder aus den römischen 
Provinzen in der früheren Zeit mehrfach auf Widerstand stieß, ist 
bereits erwähnt worden. So hatte Flaccus in Apamea, Laodicea, 
Adramyttium, Pergamum jüdische Tempelgelder konfiszieren lassen. 
Von Cäsars Zeit an war dagegen die Ausfuhr überall gestattet, 


37) Philo, De providentia bei Euseb. Praep. evang. VIII, 14, 64 p. 398 b 
(= Philonis Opp. ed. Mang. II, 646); und nach dem Armenischen bei Ancher, 
Philonis Judaei sermones tres p. 116. Philo sagt hier von sich selbst, er sei 
in Askalon gewesen xa& dv x,qövov tlg zo nargöiov \egbv ioxeM.öpgv, ei^ö- 
pevöq te xal Svamv. 

38) Apion. I, 7. 

39) Anti. XIV, 7, 2: ßavpüotj de /agdhg el r ooovzog i )v nl.ovzog iv rät 
Ti/ieztot’) tepid, 7tdvz(ov tun- xazd z >)v oixovfievrjv Jovdaiwv xal oeßo/xivwv zbv 
&e6v, tu de xal zCov and zijg 'Aot'ag xal zijg Evgwntjg elg avzö avpfpegdvztov 
ix noV.ibv ndvv xqovwv. — Über die Frage, welche Abgaben von der Dia- 
spora zu entrichten waren, s. oben Bd. II, S. 312. 

40) Philo, De monarchia lih. II § 3, Mang. II, 224. 
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aus Rom 41 ebenso, wie aus Kleinasien 42 und Cyrenaica 43 und selbst- 
verständlich auch aus Ägypten, wie schon aus den angeführten 
Worten Philos sich ergibt. Am reichlichsten flössen die Gelder 
wohl aus Babylon und den Ländern jenseits des Euphrat. Die 
Sammlung und Überbringung war hier wohlorganisiert. In den 
StädtenNisibisundNehardea befanden sich die Hauptschatzkammern, 
welche zunächst die Abgaben (nämlich ro re didgaxpov . . . xal 
onooa aXXa avafrrj/iata) aufnahmen. Von hier wurden sie dann 
zur bestimmten Zeit nach Jerusalem abgeliefert; und viele Tausende 
übernahmen die Überbringung, um den heiligen Schatz vor den 
Räubereien der Parther zu sichern 44 . — Nach der Zerstörung 
des Tempels müssen die heiligen Abgaben jedenfalls eine Umge- 
staltung erfahren haben. Das Didrachmon wurde in eine römische 
Steuer verwandelt; andere Abgaben konnten der Natur der Sache 
nach nicht mehr entrichtet werden (vgl. §. 24 Bd. II, S. 312 f. 315 
Anm. 57). Auch jetzt aber betätigte das jüdische Volk noch durch 
freiwillige Selbstbesteuerung seinen inneren Zusammenhang. Es 
wurde eine neue Zentralbehörde, das Patriarchat, geschaffen, an 
welches wenigstens ein Teil der gesetzlichen religiösen Abgaben 
alljährlich abgeliefert wurde. Die Einsammlung geschah jetzt 
durch Abgesandte des Patriarchates, die sogenannten apostoli (s. 
oben S. 119 f.). 

Am engsten wurde das Band zwischen der Diaspora und dem 
Mutterlande geknüpft durch die regelmäßigen Festreisen der 
Juden aus allen Weltgegenden nach Jerusalem. „Viele Tausende 
aus viel tausend Städten wallfahrten zu jedem Feste nach dem 
Tempel, die einen zu Lande, die andern zur See, aus Osten und 
Westen, Norden und Süden“ 45 . Die Zahl der Juden, welche sich | 
bei den Festen in Jerusalem einzuflnden pflegten, berechnet 
Josephus zu 2700000, wobei allerdings die Bewohner Jerusalems 
mit eingerechnet sind 46 . 

41) Philo , Legat, ad Cajum § 23, M. II, 568«?. 

42) Äntt . XVI, 6, 2. 3. 4. 6. 7. Philo f Legat, ad Cajum § 40, M. II, 592. 

43) Äntt. XVI, 6, 5. 

44) Äntt. XVni, 9, 1. Vgl. Philo , Legat, ad Cajum § 31, M. II, 578. 
Schekalim III, 4 (Didrachmensteuer aus Babel und Medien). 

45) Philo, De monarchia Lib. II, § 1, Mang . II, 223: MvqIoi yäg and 
ßVQlwv ooujv ndkstov ol (jl\v Siä yrjg , ol Sh Siä ^aXaxxrjg. ££ avazoXrjq xal 
Siaeaxq xal agxxov xal fdeagfißQlag, xa&* ixaoxrjv hoQx^v elg xd Uqöv xaxal - 
qovoiv. — Über die Wallfahrten aus Babylon vgl. außer der bereits zitierten 
Stelle Antt. XVIII, 9, 1 auch Anti. XVII, 2, 2. Misehna Joma VI, 4. Taanüh I, 3. 

46) Bell. Jud. VI, 9, 3. Vgl. hierzu Grätz, Monatssehr, für Gesch. und 
Wissensch. des Judenth. 1871, S. 200—207. — Die Stelle der Apostelge- 
schichte 2, 9 — 11 gehört nicht hierher, da es sich dort nach 2, 5 nicht um 
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V. Die Proselyten. 

Zur Physiognomie des Judentums in der Diaspora gehört 
wesentlich auch der zahlreiche Anhang, der sich fast überall an 
die jüdischen Gemeinden angeschlossen hatte: Die Proselyten. 

Bei flüchtiger Betrachtung erscheint es befremdlich, daß über- 
haupt die jüdische Propaganda erhebliche Erfolge unter der heid- 
nischen Bevölkerung erzielt hat, denn die Stimmung der grie- 
chisch-römischen Welt gegen die Juden war keineswegs eine 
sympathische. Wir haben bereits gesehen, wie die Juden in den 
hellenistischen Städten fast überall mit Mißgunst betrachtet wurden; 
wie nicht nur der Pöbel, sondern die Behörden selbst wiederholt 
Versuche machten, sie in der freien Ausübung ihrer Religion zu 
hindern (s. oben S. 11 2 f. 126 f.). Auch die Urteile in der grie- 
chischen und röniischen Literatur sind vorwiegend sehr ab- 
schätzige 1 . Den meisten Gebildeten jener Zeit war die jüdische! 


Festpilger handelt, sondern um auswärtige Juden, welche ihren dauernden 
Wohnsitz in Jerusalem hatten. Überdies Bind vielleicht nicht Juden, sondern 
nur Judengenossen gemeint, denn 'lovöaloi, ist textkritisch nicht sicher (s. Blass, 
Neue kirchL Zeitschr. 1892, S. 826—830, und Acta apost . 1894 zu d. St.). 

1) Vgl. darüber: Meier (Fr. Carol,), Judaica seu veterum scriptorum pro - 
fanorum de rebus Judaicis fragmenta. Jenael832. — Schmitthenner (Ohr. J.), 
De rebus Judaicis quaecunque prodiderunt ethnici scriptores Oraeci et Latini. 
Weilburg 1844. — Gieseler, Kirchengesch. (4. Aufl.) I, 1, 50 — 52. — Winer 
RWB. I, 638 f. Anm. — Müller (J. G.), Kritische Untersuchung der tarnte- 
ischen Berichte über den Ursprung der Juden. Eist . V, 2 ff. (Stud. und Krit. 
1843, S. 893 — 958). — Frankel, Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. des 
Judenth. 1856, S. 81—94. Ebendas. 1860, S. 125 — 142. — Giles, Eeathen 
records to the jewish scripture history; containing all the extracts from the greek 
and laiin writers, in tchich the Jetcs and Christians are named. London 1856. 

— Ooldschmidt , De Judaeorum apud Romanos condicione . Halis Sax. 1866. 

— Göser, Die Berichte des classischen Alterthums über die Religion der 
Juden (Tüb. Theo]. Quartalschr. 1868, S. 565 — 637). — Hausrath, Zeitgesch. 
2. Aufl. I, 149 — 156. III, 383—392. — Friedländer, Darstellungen aus der 
Sittengeschichte Roms III, 1871, S. 513—515. — Scheuffgen , Unde Romanorum 
de Judaeis opiniones conflatae sint . Köln 1870, Progr. der Rheinischen Ritter- 
Akademie zu Bedburg. — Gill, Notices of the Jenes and their country by the 
classic writers of antiquity . 2. ed, London 1872. — Geiger ( Ludov .), Quid de 
Judaeorum moribus atque instituiis scriptoribus Romanis persuasum fuerit . 
Berol. 1872. — Grätz, Ursprung der zwei Verleumdungen gegen das Juden- 
thum vom Eselskultus und von der Lieblosigkeit gegen Andersgläubige (Mo- 
natsschr. für Gesch. und Wissensch. des Judenth. 1872, S. 193 — 206). — Rösch, 
Caput asininum (Stud. und Krit. 1882, S. 523 — 544). — Schuhl , Jjes pr&ven- 
tions des Romains conire la religion juive . Paris 1882, Durlacher . — Hild , 
Les juifs ä Rome devant Vopinion et dans la litUrature (Revue des 6tudes jui- 
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Religion eine barbara supersiitio 2 . Man scheute sich nicht, die 
lächerlichsten und gehässigsten Märchen, welche namentlich die 
alexandrinischen Literaten ausgeheckt hatten, gläubig nachzuer- 
zählen. Manche albernen Behauptungen sind allerdings nur der 
Unwissenheit und nicht bösem Willen entsprungen. So wenn man 
z. B. aus dem Namen Judaei schloß, daß sie aus Kreta stammten 
und vom Berge Jda ihren Namen hätten 3 ; oder wenn man durch 
den berühmten goldenen Weinstock im Tempel 4 und gewisse Ge- 
bräuche beim Laubhüttenfest zu dem Irrtum verleitet wurde, daß 
sie den Bacchus verehrten, eine Ansicht, über welche bei Plutarchus 
ausführlich disputiert wird 5 , während sie Tacitus mit den Worten 
ab weist: Liber festos laetosque ritus posuit, Judaeorum mos absurdus 
sordidusque 6 . Aber die meisten Dinge, welche man den Juden 
nachsagte, sind boshafte Verleumdungen, welche vorwiegend dem 
fruchtbaren Boden Alexandrias ihren Ursprung verdankten. — Vor 
allem war über den Auszug der Juden aus Ägypten im Laufe 
der Zeit ein ganzer Roman ausgesponnen worden, zu welchem 
schon Manetho den Grund gelegt hatte, und der dann von den 
alexandrinischen Literaten Chäremon, Lysimachus, Apion weiter 
ausgebildet, von Tacitus und Justinus mit verschiedenen Modifi- 
kationen und Zusätzen nacherzählt wurde 7 . | Der Kern desselben 
ist, daß eine Anzahl Aussätziger von einem ägyptischen Könige — 


res t. VIII, 1884, p. 1—37, XI, 1885, p. 18—59, 161—194). — Labhardt, 
Quae de Judaeorum origine judicaverint veteres. Äug. Vind. 1881. — Thiau - 
court , Ce qui Tacite dit des juifs au commencement du livre V des histoires 
( Revue des Hudes juives t. XIX, 1889, p. 57 — 74, nebst Nachtrag t. XX, 1890, 
p . 312 sq.). — Tkeod. Reinach, Textes d'auteurs grecs et romains relatifs au 
Juddisme , Paris 1895 (vollständigste Sammlung der Texte; Ergänzungen dazu 
gibt Willrich, Berliner philol. Wochenschr. 1895, S. 987 — 989). — Wiener, 
Die jüdischen Speisegesetze nach ihren verschiedenen Gesichtspunkten (1895) 
8. 451 fT. — Bludau, Die Juden Borns im ersten christl. Jahrh. (Katholik 1903, 
Bd. I, hierin S. 202 — 221: Die Urteile der römischen Schriftsteller). — Stahe- 
lin, Der Antisemitismus des Altertums in seiner Entstehung und Entwick- 
lung 1905. 

2) Cicero pro Flacco c . 28. 

3) Tacit . Hist V, 2. 

4) Mischna Middoth III, 8. Joseph. Anti. XV, 11, 3. Bell . Jud . V, 5, 4. 
Tacit. Hist. V, 5. 

5) Plutarch. Sympos. IV, 5. — Büchler, La feie des cabanes chex Plu- 
tarque et Thcite {Revue des Hudes juives t. XXXVII, 1898, p. 181 — 202). 

6) Tacit. Hist. V, 5. 

7) Manetho bei Joseph, contra Apion. I, 26; Chäremon ibid . I, 32; Lysi- 
machus ibid. I, 34; Apion ibid. II, 2. — Tacit. Hist. V, 3. — Justin. XXXVI, 
2. — Vgl. auch Diodor. XXXIV, 1. — Näheres über das Literarhistorische 
s. unten § 33. 
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es wird bald Amenophis bald Bocchoris genannt — des Landes 
verwiesen und in die Steinbrüche oder in die Wüste geschickt 
wurde. Unter ihnen befand sich ein Priester von Heliopolis, 
namens Moses (nach Manetho war sein eigentlicher Name Osar- 
siph). Dieser bewog die Aussätzigen, von den ägyptischen Göttern 
abzufallen und eine neue Religion, welche er ihnen gab, anzunehmen. 
Unter seiner Führung verließen sie dann das Land und kamen 
nach mancherlei Erlebnissen und Verübung vieler Schandtaten in 
die Gegend von Jerusalem, welche sie erorberten und dauernd in 
Besitz nahmen. Aus den näheren Umständen, von welchen dieser 
Auszug begleitet war, weiß Tacitus so ziemlich alle, teils erdich- 
teten, teils wirklichen jüdischen Sitten und Gewohnheiten abzuleiten. 
Schon der Grammatiker Apion hatte behauptet, daß die Juden 
einem Eselskopf göttliche Ehre erwiesen 8 . Tacitus spricht dies 
gläubig nach (obwohl er selbst gleich darauf ihrer bildlosen 
Gottes Verehrung gedenkt) und führt es darauf zurück, daß die 
Juden in der Wüste durch eine Heerde wilder Esel auf reichliche 
Wasserquellen aufmerksam gemacht worden seien 9 . Die Enthaltung 
von Schweinefleisch hat darin ihren Grund, daß dieses Tier be- 
sonders der Krätze ausgesetzt ist, also eben jener Krankheit, um 
derentwillen einst die Juden so übel behandelt wurden. Das häufige 
Fasten geschieht in Erinnerung an den während des Wüstenzuges 
erduldeten Hunger. Der Gebrauch von ungesäuertem Brod ist ein 
Beweis für den Getreidediebstahl beim Auszug. Und endlich die 
Feier des siebenten Tages geschieht darum, weil dieser ihnen 
das Ende ihrer Mühsal brachte: und da ihnen das Nichtstun so 
gut gefiel, weihten sie ihm auch das siebente Jahr 10 . | 

8) Joseph, contra Apion. II, 7. — Eine andere Form der Legende findet 
sich bei Diodor. XXXIV, 1 (wahrscheinlich nach Posidonius; nicht, wie Will- 
rich, Juden und Griechen 1895 S. 60—63 annimmt, nach Polybius). Hiernach 
hätte Antiochus Epiphanes im Allerheiligsten ein steinernes Standbild eines 
Mannes mit langem Bart, welcher auf einem Esel saß und in den Händen ein 
Buch hielt, gefunden. Diesen habe er für den Moses, den Gründer Jerusalems 
und Gesetzgeber der Juden, gehalten. 

9) Tacit Hist.V, 3 — 4. — Vgl. über den Eselskultus auch Plutarch. Sym- 
pos. IV, 5. Damocritus bei Suidas, Lex. s. v. AagöxQiiOi (Müller, Fragm. 
hist, graec. IV, 377). Tertullian. Apologet, c. 16; ad nationes I, 11. Minu- 
cius Felix Octav. c. 9. — Bösch, Gaptd asininum (Stud. und Krit. 1882, 
S. 523 ff.), und die hier angeführte Literatur. — Krauß, Art. Ass-Worship in: 
The Jeicish Eneyclopedia II, 1902, p. 222 — 224. — Halivy, Le culte d'une tete 
d’äne (Revue semitique XI, 1903, p. 154 — 164). — S. Reinach, Oultes, mylhes 
et religions 1. 1, 1905, p. 312—346. — Stähelin, Der Antisemitismus des Alter- 
tums 1905, S. 15f. 54. — De Mely, Comptes rendus de VAcad. des Inscr. et 
Beiles -Lettrcs 1908, p. 82 — 92. 

10) Tacit. Hist. V, 4: Sue se abstinent merito cladis, qua ipsos seahies 
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Besonders drei Dinge waren es, welche der Spott der gebildeten 
Welt sich zur Zielscheibe wählte: die Enthaltung von Schweine- 
fleisch, die strenge Sabbathfeier und die bildlose Gottesverehrung. 
Während bei Plutarchus ernstlich darüber disputiert wird, ob nicht 
die Enthaltung von Schweinefleisch in der diesem Tiere erwiesenen 
göttlichen Verehrung ihren Grund habe 11 , spottete Juvenal über 
das Land, in welchem „altgewohnte Milde den Schweinen ein hohes 
Alter gönnt“ und „Schweinefleisch für ebenso wertvoll gilt wie 
Menschenfleisch“. In der Sabbathfeier sieht der Satiriker nichts 
als Trägheit und Faulheit und im jüdischen Gottesdienst lediglich 
ein Anbeten der Wolken und des Himmels 12 . Es scheint, daß 
auch die philosophisch gebildeten Zeitgenossen für die Anbetung 
Gottes im Geiste schlechterdings keinen Sinn hatten. Nicht nur 
den literarischen Klopffechtern von Alexandria war es ein will- 
kommener Anklagepunkt, daß die Juden die einheimischen Götter 
und die Kaiser nicht verehrten 13 , sondern auch ein Mann wie 
Tacitus äußert sich hierüber auffallend kühl, ja nicht ohne Bei- 
mischung von Tadel 14 : Judaei mente sola unumque numen inielle- 
gunt: profanos qui deum imagines morlalibus maleriis in spedes homi- 
num effingant; summum illud et aetemutn neque imitabile neque interilurum. 
Igitur nulla simulacra urbibus suis, nedum templis sisiunt; non regibus 
haec adulatio non Caesaribus honor. Und Plinius nennt die Juden 
eine gern contumelia numinum insignis 1 5 . 

Den Unwillen der griechisch-römischen Welt erregte aber am 
meisten die strenge Scheidewand, welche der Jude zwischen sich 
und den anderen Menschen aufrichtete. Gerade in damaliger Zeit, 
wo durch die römische Weltmonarchie und den alles nivellierenden 
Hellenismus die alten Völkerschranken mehr und mehr nieder- 
gerissen wurden, mußte es doppelt anstößig empfunden werden, 
daß nur die Juden sich nicht dazu verstehen wollten, in diesen | 


quondam turpaverat, cui id animal obnoxium. Longam olim famcm crebris ad- 
huc jejuniis fatentur; et raptarum frugum argumentum patiis Judaicus nullo 
fermento detinetur. Septimo die otium placuisse ferunt, quia is fitiem laborum 
lulerit ; dein blandiente inertia septimum quoque annum ignaviae datum. 

11) Plutarch. Sympos. IV, 5. 

12) Juvenal. Sat. VI, 160: Et vetus indulget senibus clementia porcis. 

Ibid. XIV, 98: Nee distare putant Humana car ne suillam. 

Ibid. XIV, 105 — 106: Sed pater in causa, cui septima quaequc fuit lux 
lgnava et partem vitae non attigit ullam. 

Ibid. XIV, 97: Nil praeter nubes et caeli numen adorant. 

13) Joseph, contra Apion. II, 6. 

14) Tacit. Bist. V, 5. 

15) PI in. Hist. Nat. XIII, 4, 46. 


Digit ized by QqO 


Original from 

CORNELL UNIVERSI 



154 


§ 31. Das Jadentara in der Zerstreuung. 


[106] 


Verschmelzungsprozess mit einzutreten. Apud ipsos fides obstinata, 
misericordia in promptu , sed adrersus omnes alios hostüe odium , sagt 
Tacitus 16 ; und Juvenal gibt ihnen, schwerlich ohne allen Grund, 
Schuld, daß sie nur Glaubensgenossen den Weg zeigen, und nur 
Beschnittene zur gesuchten Quelle führen wollen 17 . Wenn man 
in Alexandria behauptete, daß die Juden einen Eid leisteten, keinem 
Fremden wohlgesinnt zu sein 18 , oder vollends, daß sie alljährlich 
einen Griechen als Opfer darbrächten 19 , so sind dies freilich lächer- 
liche Verleumdungen. Ein Wahrheitsmoment liegt aber immerhin 
zugrunde, wenn Tacitus sagt, daß die jüdischen Proselyten nichts 
früher lernen als das: die Götter verachten, dem Vater lande ab- 
sagen, Eltern, Kinder, Geschwister für nichts achten 20 . Das war 
ja eben die Licht- wie die Schattenseite des Judentums, daß es 
mit rücksichtsloser Energie als religiöse Gemeinschaft sich in sich 
selbst zusammenfaßte. 

Die Gesamtstimmung, welche in der griechisch-römischen Welt 
gegenüber dem Judentum herrschte, war nicht sowohl die des 
Hasses, als die der Verachtung. Durch die ganze Charakteristik, 
welche Tacitus vom Judentume entwirft, zieht sich als herrschender 
Grundton der der tiefsten Verachtung hindurch, welche der vor- 
nehme Römer gegen diese despectissima pars servientium, gegen 
diese taelerrima gern hegt 21 . Ihren schärfsten Ausdruck hat diese 
Stimmung in den Worten gefunden, welche Ammianus Marcellinus 
von Marc Aurel berichtet: Ille enim cum Palaestinam transiret 
Aegyptum petens, Judaeorum faetentium et iumultuantium saepe taedio | 


16) Tacit. Hist. V, 5. 

17) Juvenal. Sat. XIV, 103 — 104: 

Non monstrare vias eadem nisi sacra colenti, 

Quaesitum ad fordern solos deducere verpos. 

18) Joseph, c. Apion. II, 10. 

19) Joseph, e. Apion. II, 8. Vgl. auch Damocritus bei Suidas, Ixx. s. v. 
AapöxQixoq ( Müller , Fra/jm. hist, graec. IV, 377). — J. G. Müller, Des Fla- 
vius Josephus Schrift gegeu den Apion (1877) S. 263 ff. — Ähnliche Beschul- 
digungen (daß die Juden Andersgläubige ermordeten, um deren Blut zu ritu- 
ellen Zwecken zu gebrauchen) haben sich bekanntlich bis auf den heutigen 
Tag erhalten. — Auch die Christen sind beschuldigt worden, Oviazeia öelnva 
zu halten (Schreiben der Gemeinden von Lugdunum und Vienna bei Euseb. 
II. E. V, 1, 14. Athenagoras Suppt, c. 3. Justin. Martyr. Apol. II, 12. Mi- 
nutiös Felix Octav. c. 9. Teriullian. Apolog. c. 8, ad nationes I, 7. Origenes 
contra Cels. VI, 27. 

20) Tac. Hist. V, 5: contemnere deos, exuere patriam, parentes liberos 
fratres vilia habere. 

21) Tac. Hist. V, 8. 
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perciius dolenter dicitur exclamasse : 0 Marcomanni , o Quadi , o Sarmatae , 
tandem alios vobis inertiores invenil 22 . 

Man frägt sich billig, wie bei dieser Stimmung der griechisch- 
römischen Welt überhaupt ein Erfolg der jüdischen Propa- 
ganda möglich war. Um ihn zu begreifen, wird dreierlei 
zu beachten sein. 1) Vor allem haben es die Juden bei ihren 
Missionsbestrebungen allem Anscheine nach verstanden, das Juden- 
tum in einer auch dem Griechen und Römer annehmbaren Form 
darzustellen. Man ließ dasjenige als unwesentlich in den Hinter- 
grund treten, was zunächst als absonderlich erscheinen und ab- 
stoßend wirken mußte, und legte das Hauptgewicht auf solche 
Punkte, für welche man wenigstens bei manchen auf sympathisches 
Verständnis rechnen konnte: vor allem auf den Gottesbegriff. Das 
Judentum ist die wahrhaft aufgeklärte Religion, welche nicht eine 
Vielheit in ihrer Machtsphäre beschränkter Götter annimmt, son- 
dern den einen Herrn und Schöpfer aller Dinge allein verehrt: den 
allmächtigen und gerechten Gott, der alles kann und einem jeden 
streng nach seinem sittlichen Verhalten vergilt. Und es stellt das 
göttliche Wesen nicht, wie es das kurzsichtige Heidentum tut, 
in der beschränkten Gestalt eines Menschen oder gar eines Tieres 
dar, sondern es verwirft alle bildliche Darstellung des göttlichen 
Wesens und verehrt allein den unsichtbaren, überall waltenden, 
über alle Schranken der Sinnlichkeit schlechthin erhabenen Herrn 
Himmels und der Erde. Daß auf diese Punkte das Hauptgewicht 
gelegt, und das Judentum zunächst in dieser Form von den helle- 
nistischen Juden ihren heidnischen Mitbürgern nahe gebracht wurde, 
davon kann sich jeder überzeugen, der auch nur einen flüchtigen 
Blick z. B. in die Schriften Philos und die jüdischen Sibyllinen 
wirft 23 . Diese Leute haben ein stolzes Bewußtsein davon, daß sie 
die wahrhaft aufgeklärten sind, die, wenigstens in religiöser Be- 
ziehung, auf der Höhe der Kultur stehen. Und ein solches Bewußt- 

22) Ammian . Marcellin. XXII, 5. Obiger Text ist der von Gardthausen 
(1874), dem ich aus guten Gründen gefolgt bin. Da ein Rezensent mich belehrt 
hat, daß die Lesarten petentium und ineptiores vorzuziehen seien, so bemerke 
ich, daß letzteres, soviel ich sehe, überhaupt nur Konjektur ist (die beste Hand- 
schrift hat inetiores , die nächstbeste inertiores ), petentium aber in der besten 
Handschrift allerdings (nach Eyssenhardts Angabe) ursprünglich gestanden 
hat, aber auch hier in das von den andern Handschriften gebotene fetentium 
korrigiert ist, so daß die Entscheidung hier mindestens zweifelhaft ist. Für 
faetentium entscheidet sich auch Th. Reinach ( Textes d’auteurs grecs et ro- 
mains relatifs au Judaisme 1895 p. 353), der mit Recht darauf aufmerksam 
macht, daß petentium nach petens wenig wahrscheinlich sei. 

23) Vgl. unten § 33, VI, 2, und M. Friedländer, Geschichte der jü- 
dischen Apologetik 1903. 
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sein kann schließlich seine Wirkung doch nicht verfehlen. Man | 
begreift es daher, daß z. B. Strabo mit einer gewissen Sympathie 
von Moses spricht; denn die jüdische Quelle, auf welche seine 
Darstellung zurückgeht — sei es nun eine schriftliche oder eine 
mündliche — , hat ihm den jüdischen Gesetzgeber offenbar als einen 
echten stoischen Philosophen geschildert. Moses lehrte, „daß die 
Ägypter nicht richtig dächten, indem sie die Gottheit den Tieren 
ähnlich machten; auch nicht die Libyer und nicht einmal die 
Hellenen, die sie in menschlicher Gestalt abbildeten. Denn das 
Eine allein sei Gott, das uns alle und Erde und Meer umfaßt, das 
wir Himmel und Welt und die Natur der Dinge nennen (slrj yaQ tv 
xovxo fiovov &eog to n egidyou rjfiäg ajtavxaq xal yrjv xal &aXaxxai>, 
6 xaXovf/ev ovgav'ov xal xoöfiov xal xtjv xätv ovxcov <pvoiv). Welcher 
Vernünftige aber möchte es wagen, davon ein Bild zu machen, das 
einem unserer Dinge ähnlich sei? Vielmehr aufgeben müsse man 
alle Anfertigung von Bildern, und einen würdigen Tempel ihm 
weihend ihn ohne Bild verehren“ 24 . Auch Varro scheint sich 
über die bildlose Gottes Verehrung der Juden beifällig geäußert zu 
haben 25 . Freilich ist Strabo trotz seiner wohlwollenden Charak- 
teristik des Moses kein Jude geworden, denn er weiß wohl, daß 
sich die jüdische Religion später durch Aufnahme abergläubischer 
Elemente verschlechtert habe 26 . Aber wenn nun jüdische Apolo- 

24) Strabo XVI, 2, 35 p. 760 sq. — In ähnlichem Lichte müssen gebildete 
Juden schon zur Zeit Alexanders und der Diadochen ihre Religion den Aus- 
ländern geschildert haben. Wir sehen dies z. B. aus Hekatäus, dem Zeit- 
genossen des Ptolemäus Lagi, der von Moses sagt: "AyaXpa de &eüjv ro oivoXov 
ob xareoxEvaoE öiä r d g>) vopl&iv dv&QajTzbfxogipov elvai xdv d-eöv, otXXa xdv 
nsQiixovra xf/v ygv ovQavöv pövov elvat &söv xal xCov tihov xvqiov ( Hecat . bei 
Diodor. XL, 3, 4, Müller , Fragm. hist, graec. II, 392). Gerade in jener Zeit, 
als die meisten Griechen das Judentum erst durch einzelne gebildete Ver- 
treter kennen lernten, galten daher die 'lovialoi als die <piX6oo<poi tkxqo. Sigoig 
(so Aristoteles nach dem Berichte seines Schülers Klearchus bei Joseph, c. 
Apion. I, 22, 179 ed. Niese-, ähnlich Theophrastus, der Schüler des Aristo- 
teles bei Porphyr, de abstin. II, 26: «re tpiXöootpoi xd ysvoq Svzeq, und Mega- 
sthenes um 300 vorChr. bei Clemens Alex. Strom. I, 15, 72; vgl. Gutschmid, 
Kleine Schriften IV, 583 fl Die Texte bei Reinach a. a. O. S. 7 — 13. Stähelin, 
Der Antisemitismus des Altertums 1905, S. 3 ff. hebt richtig hervor, daß hier 
noch nichts vou feindseliger Stimmung zu merken ist). 

25) Augustin. De eivitate Dei IV, 31 sagt von Varro: Dicit etiam anti- 
quos Romanos plus annos centum et Septuaginta deos sine simulacro coluisse. 
„ Quod si adhuc , inquit, mansisset, castius dii observarentur Cui sententiae 
suae festem adkibet inter cetera etiam gentem Judaeam ; nee dubitat eum locum 
ita concludere, ut dicat, qui primi simulacra deorum populis posuerunt, eos ci- 
vitatibus suis et meium detnpsisse et errorem addidisse. — Vgl. dazu Reinach, 
p. 242. 

26) Strabo XVI, 2, 37 p. 761. 
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geten es verstanden, auch diesen „abergläubischen“ Elementen einen 
tieferen Sinn und Gehalt unterzulegen, konnte sich da nicht mancher 
angezogen fühlen? — 2) Ein weiterer Umstand, der geeignet war, 
dem Judentum Anhänger zu gewinnen, ist die praktische Ab- 
zweckung der jüdischen Religion auf ein sittliches und seliges | 
Leben. Im Grunde fehlt diese freilich keiner Religion ganz. Aber 
sie ist beim Judentum eine viel bestimmtere, vollkommenere und 
befriedigendere als bei den antiken Religionen. Die griechischen 
und römischen Götter konnten ihren Anhängern weder zu einem 
wahrhaft sittlichen noch zu einem wahrhaft seligen Leben ver- 
helfen. Beides stellt das Judentum durch seine Opfer und Reini- 
gungen, durch den ganzen Komplex seiner religiösen Vorschriften 
und durch die auf deren Befolgung gelegte Verheißung in sichere 
Aussicht. Wenn aber die Befreiung von Sünde und Übel das 
tiefste Sehnen des menschlichen Herzens ist, mußte da nicht eine 
Religion, welche dieses Ziel sicherer zu gewähren schien, als die 
antiken Religionen, selbst bei manchen scheinbar abschreckenden 
Äußerlichkeiten anziehend wirken? — 3) Endlich kam dem Juden- 
tum auch zu statten, daß überhaupt der Zug der Zeit nach den 
Religionen des Orients führte. Die Religionen des klassischen Alter- 
tums übten nicht mehr eine unbedingte Anziehungskraft auf die 
Gemüter aus. In weiten Kreisen suchte man nach Neuem und 
grill' begierig zu den geheimnisvollen orientalischen Kulten, die in 
Folge des regeren Verkehrslebens und der wachsenden Handels- 
beziehungen in immer weiteren Kreisen bekannt wurden 27 . In 

27) Vgl. hierüber und über die religiösen Zustände in der griechisch- 
römischen Welt überhaupt: Tzschirner, Der Fall des Heidenthums (Leipzig 
1829) S. 13 — 164, bes. S. 74ff. — Döllinger, Heidenthum und Judenthum, 
Vorhalle zur Geschichte des Christenthums, Regensb. 1857. — Schnecken- 
burger, Neutestamentl. Zeitgesch. S. 40 — 61. — Hausrath, Neutestament- 
liche Zeitgeschichte 2. AufL H, 1 — 88. — Friedländer, Darstellungen aus 
der Sittengeschichte Roms IH, 1871, S. 421 — 504. — Keim, Rom und das 
Christenthum (aus Keims Nachlaß herausg. von Ziegler, Berlin 1881), S. 1 — 131, 
bes. S. 86 ff. — Foucart , Des associations religieuses chex les Grecs, Paris 
1873. — Boissier , La religion romaine d y Auguste aux Antonins , 2 vols. 2. ed. 
Paris 1878. — Marquardt, Römische Staatsverwaltung III, 1878, S. 71—112. 
— Preller, Römische Mythologie, 3. Aufl. von Jordan, Bd. II, 1883, 8.359— 
453. — RSville, La religion ä Rome saus les > Sövöres, Paris 1886 (vgl. Theol. 
Litztg. 1886, 273 ff.). Deutsch unter dem Titel: Die Religion zu Rom unter 
den Severern, 1888. Dasselbe Werk mit verändertem Titel: Die Religion der 
römischen Gesellschaft im Zeitalter des Synkretismus, 1906. — Chantepie 
de laSaussaye, Lehrbuch der Religionsgeschichte, 2Bde 1887—1889, 3. Aufl. 
1905. — Domaszewski, Die Religion des römischen Heeres (Westdeutsche 
Zeitschr. für Gesch. und Kunst XIV, 1, 1895, S. 1—124). — Seeck, Geschichte 
des Untergangs der antiken Welt, Bd. I, 2. Aufl. 1897, Anhang 1898. Bd. II 
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Griechenland, namentlich in Athen, waren schon seit dem Ende 
des fünften Jahrh. vor Chr. die phrygischen Kulte des Sabazius 
(Bacchus) und der großen Göttermutter in Aufnahme gekommen 28 . 
Nicht viel später folgten die Ägypter und andere Orientalen. Im | 
J. 333 vor Chr. wurde durch einen Volksbeschluß der Athener den 
Kaufleuten aus Kitium (Cypem) gestattet, im Piräus einen Tempel 
der Aphrodite, also der semitischen Astarte, zu erbauen; und bei 
dieser Gelegenheit wird darauf Bezug genommen, daß ja die 
Ägypter bereits einen Tempel der Isis daselbst hätten. Dieser muß 
also etwa um die Mitte des vierten Jahrhunderts errichtet worden 
sein 29 . Hundert Jahre später, um 250 v. Chr., finden wir auch 
ein Kollegium der Serapis-Diener ( SaQajtiaaral ) im Piräus 30 . Im 
letzteren Falle sind es offenbar schon nicht mehr bloß Ausländer, 
sondern, wie die griechischen Namen der Mitglieder beweisen, auch 
Einheimische, welche die Kultgenossenschaft bilden. Und so sind 
nun überhaupt seit dem dritten Jahrh. vor Chr. die ägyptischen 
Kulte sehr verbreitet in Griechenland 31 . Auch andere orientalische 
Kulte finden sich in bunter Mischung, namentlich auf den griechi- 


mit Anhang 1901 — 1902. — Dill, Roman society from Nero io Marcus Aurelius , 
1904, p. 384 — 626. — Cumont , Les religions orientales dans le payanisme ro- 
main , 1906. — Wendland, Die hellenistisch-römische Kultur in ihren Be- 
ziehungen zu Judentum und Christentum (Handbuch zum N. T. I, 2) 1907, 
S. 54—103. 

28) S. bes. Foucart , Des associations religieuses chez les Grecs cap. IX, 
X u. XI. 

29) Foucart p. 187 — 189 = Corp . Inscr. Atticarum II, 1 n. 168: xa&antQ 
xal ol AlyvTtxioi xd t rj$ *I<nöos i egdv % ÖQVVtai . Vgl. obeu S. 101 f. — In dem- 
selben Jahre, aus welchem dieser Volksbeschluß herrührt (333 vor Chr.), wurde 
von Seite der athenischen Behörden ein Opfer an den Tempel des Ammon 
geschickt, Corp . Inscr . Attic. II, 2 n. 741» 32 , 819, Corp. Inscr . Oraecarum 
Graeciae Septentrionalis vol. I (ed. Dittenberyer 1892) n. 3499, dazu Foucart , 
Revue des etudes grecques VI, 1893, p. 1 sqq. 

30) Corp . Inscr . Graec . n. 120 = Foucart p . 207 =» Corp . Inscr . Attic. II, 
1 n. 617. 

31) S. Preller, Ueber Inschriften aus Chäronea (Berichte der sächs. Ge- 
sellsch. der Wissensch. 1854, S. 195fT.). — Lafaye , Ristoire du culte des divi • 
nites d* Alexandrie Serapis, Isis , Harpocrate et Anubis hors de V Egypte depuis 
les origines jusqu’ä la naissance de Vecole neo-platonicienne , Paris 1884 (bes. 
p. 1 — 38). — S choe mann, Griechische Alterthümer, 4. Aufl. bearb. v. Lipsius, 
Bd.II, 1902, S. 416 — 419: Die Isismysterien. — Gruppe, Griechische Mytho- 
logie und Religionsgeschichte II, 2, 1906, S. 1562—1582. — Rusch, De Sera - 
pide et Iside in Graecia cxdtis . Diss. Berlin 1906 (86 S.). — Im allgemeinen 
vgl. auch: Matthiä, Art. „Isis“ in Ersch und Grubers Allg. Encyklop. Sec- 
tion II, Bd. 24 (1845) S. 427 — 435. Georgii in Paulys Real-Enc. III, 1509ff. 
(Art. Horus) und IV, 276—300 (Art. Isis). Drexler in Roschers Lexikon der 
griech. und röm. Mythologie Bd. II, col. 360 — 548 Art. „Isis“. 
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sehen Inseln und in Kleinasien 32 . — In Rom haben vor allem 
ebenfalls die ägyptischen Kulte frühzeitig festen Fuß gefaßt 33 . : 
Schon seit dem zweiten Jahrhundert vor Christo treten sie hier 
auf, werden zwar vom Senat wiederholt verboten und gewaltsam 
unterdrückt, finden aber immer wieder aufs neue Anhänger. Im 
J. 43 vor Chr. erbauten die Triumvirn selbst einen Tempel des 
Serapis und der Isis für den öffentlichen Kultus 34 . Die Verehrung 
der ägyptischen Götter wurde also jetzt nicht mehr bloß von Privat- 
vereinen, sondern auch von Staatswegen betrieben. Unter Augustus 
gab es in Rom bereits mehrere Tempel für die ägyptischen Sacra, 
allerdings noch außerhalb des Pomeriums 35 . Unter Tiberius wurde 
ein Versuch gemacht, sie ganz zu unterdrücken 36 . Viele der fol- 
genden Kaiser haben sie aber nur um so mehr begünstigt. Nament- 
lich in den Provinzen waren sie während der ganzen Kaiserzeit 
außerordentlich verbreitet. Etwas später als die ägyptischen Kulte 
fanden die kleinasiatischen, syrischen und persischen in Rom Ein- 
gang. Ihre eigentliche Blütezeit beginnt hier erst mit dem zweiten 
Jahrhundert nach Chr. Der Kultus des syrischen Sonnengottes ist 

32) Foucart, cap. XI, XII, XIII. — Über die syrischen Kulte in Griechen- 
land s. Gruppe a.a. O. 8.1582 — 1588; überden Mithraskult: Gruppe 8. 1591 
— 1602. — Über die ägyptischen Kulte in Delos s. Bulletin de eorresp. hel- 
linique t. VI, 1882, p. 316 — 342; über die syrischen ebendas, p. 470 — 503. — 
Über Kleinasien: Drexler, Der Isis- und Serapis-Cultus in Klein-Asien 
(Wiener Numismat. Zeitachr. Bd. XXI, 1889, 8. 1 — 234, 385 — 392). 

33) 8. Reichel, De Isidis apud Romanos eultu, Berol. 1849. — Mar- 
quardt, Römische Staatsverwaltung HI, 76ff. — Preller, Römische Mytho- 
logie (3. Aufl. von Jordan) II, 373 — 385. — Lafaye a.a. 0. p. 38 — 63 u. sonst. 

— Drexler in Roschers Lexikon der griech. und röm. Mythologie Bd. II, 
coL 400ff. — Lovatelli (Ersilia), Römische Essays 1891, 8. 177 — 202: Der 
Isiscultus in Rom. — Ouimet, V Isis Romaine (Comptes rendus de l’Academie 
des inser. et heiles- lettres 1896, p. 155—160, mit 18 Abbildungen u. bibliogr. 
Nachweisen). — Wissowa, Religion und Kultus der Römer 1902, 8. 292—299. 

— Dessau, Inser. lat. selectae II, 1, 1902, p. 176 — 186. — Dill, Cumont und 
andere in den oben Anm. 27 genannten Werken. — Die Inschriften der Stadt 
Rom: Oorp. Inser. Lat. t. VI n. 344 — 355 (Isis) und n. 570 — 574 (Serapis). 
Kaibel, Inseriptiones Oraeeae Sieil. et Ital. Index p. 738 (’/öig) u. 739 (Hapantq). 

— Über die Verbreitung der ägyptischen Kulte im römischen Reiche s. auch 
Schaafthansen, Ueber den römischen Isis-Dienst am Rhein (Jahrbb. des 
Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande Heft LXXVI, 1883, 8. 31 — 62). 

— Amol di, Römischer Isiskult an der Mosel (ebendas. Heft LXXXVII, 1889, 
8. 33 — 52). — Drexler, Mythologische Beiträge 1. Heft: Der Cultus der ägyp- 
tischen Gottheiten in den Donauländern, 1890. — Ouimet , Les Isiaques de 
la Oaule ( Revue archiol. trois. SSrie t. 36, 1900, p. 75 — 86). 

34) Dio Cass. XLVH, 15. 

35) Dio Cass. LIII, 2. 

36) Joseph. Antt. XVIH, 3, 4. Tacit. Annal. H, 85. Sueton. Tiber. 36. 
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besonders durch die Antonine gepflegt worden 37 . Noch beliebter 
war im gesamten Gebiete des römischen Reiches der persiche 
Mithras mit seinen geheimnisvollen Mysterien. Auf den Inschriften 
fast in allen Provinzen des römischen Reiches begegnen wir in 
der Kaiserzeit keinem orientalischen Kultus so häufig wie diesem 38 j 


37) Vgl. über die syrischen Kulte: Preller, Komische Mythologie (3. Aufl.) 
II, 394ff. — Marquardt, Römische Staatsverwaltung III, 82. — Röville, 
Die Religion zu Rom unter den Severern, 1888, S. 67 ff., 236 ff. — Habel, Zur 
Geschichte des in Rom von den Kaisern Elagabalus und Aurelianus einge- 
führten Sonnenkultus ( Commentationes in hon. Studernund 1889, p. 91—107). 
— Wissowa, Religion und Kultus der Römer S. 299—307. — Dessau, Inscr. 
lat. sei. II, 1, p . 164 — 176. — Cumont , Les religions orientales p. 125 — 162, 
281—293). 

38) Über den persischen Mithras selbst vgl. W indischmann, Mithra, 
ein Beitrag zur Myth engeschichte des Orients (Abhandlungen für die Kunde 
des Morgenlandes, herausg. von der deutschen morgenländ. Gesellsch. Bd. I, 
Nr. 1, Leipzig 1857). Gutschmid, Kleine Schriften III, 186 ff. Hillebrandt, 
Varuua und Mitra, 1877. Eggers, Der arische (indo-iranische) Gott Mitra. 
Dorpat, Dissert. 1894. Lehmann in: Chantepie de la Saussaye, Religionsgesch. 
2. Aufl. II, 1897, S. 167. 178—180. 3. Aufl. II, lsO. 194-196. Mei Ile t t Journal 
asiatique X. Serie t. 10, 1907, p. 143 — 159. — Über die Verbreitung seines 
Kultus im römischen Reiche: Zoega, Ueber die den Dienst des Mithras be- 
treffenden römischen Kunstdenkmäler (Zoegas Abhandlungen, herausg. von 
Welcher 1817, S. 89 — 210 u. 394—416) — Lajard , Recherches sur le culte public 
ei les mysth'cs de Mithra en Orient et en Occident. Paris 1847 (reiche Samm- 
lung von Abbildungen); dazu Textband 1867. — Preller, Römische Mytho- 
logie 3. Aufl. II, 408 — 41S. — Marquardt, Römische Staatsverwaltung III, 
82ff. — Renan , Marc-Aurele (1882) p 575—580. — T. Fabri } De Mithrae dei 
8olis invicti apud Romanos cultu , Dissert. inaue/, 1883. — Smith and fVace, 
Dictionary of Christian Biography vol. III, 1882, p. 925 — 927. — Rdville, 
Die Religion zu Rom unter den Severern, 1888, S. 74 — 100. — Cumont , Cata- 
logue sommaire des monuments figuris relati/s au culte de Mithra ( Revue archeol. 
troisieme Serie t. XX, 1892, p. 306—322, t. XXI, 1893, p. 40 — 54). — Cumont , 
Textes et monuments figurcs rclatifs aux mysteres de Mithra , t. II, Bruxelles , 
1896, 1. 1, 1899 (HauptwerkI vollständigste Sammlung des Materiales). — 
Goldmann, Der Mithraskultus und die Mithraeen in Friedberg (Archiv für 
hessische Gesch. und Altertumskunde N. F. II, 1, 1895, S. 273—319). — 
Cumont, Art. „Mithras“ in Roschers Lex. der griech. und röm. Mythologie II 
(1897) col. 3028 — 3071. Ders. , La ■ propagation des mysteres de Mithra da ns 
Vempire romain ( Revue d y histoire et de lUteraturc reli'tieuscs t II, 1897, p. 289— 
305, 408 — 423). — Donsbach, Die räumliche Verbreitung und zeitliche Be- 
grenzung des Mithrasdienstes im röm. Reiche, Prüm, Progr. 1897. — Dieterich, 
Die Religion des Mithras (Bonner Jahrbücher He tt 108/9, 1902, S. 26 — 41). — 
Tont a in y La legende de Mithra etudiee surtout dans les has-rcliefs Mithriaques 
( Reime de l’histoire des religions t. 45, 1902, p. 141 - 157). — Wissowa, Religion 
und Kultus der Römer S. 307 — 312. — Dessau, Inscr. lat. seleclac II, 1, p. 152 
— 163. — Cumont, Die Mysterien des Mithra, deutsche Ausg. vonGehrich. 
1903 [deutsche Übers, der zusammenfassenden Schlußabhandlung des Haupt- 
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Verwandt mit ihm ist der der phry gischen Mater magna in seiner 
späteren Ausgestaltung. Die mit letzterem verbundenen Tauro- 
bolien haben in der späteren Kaiserzeit eine auf persische Einflüsse 
zurückgehende Umgestaltung erfahren und finden sich in dieser 
Form auch im Mithrasdienst 39 . — Die Anziehungskraft aller dieser 
Kulte beruhte im wesentlichen auf drei charakteristischen Merk- 
malen, die sie alle gemeinsam haben 40 . Zunächst tritt bei allen in 
irgend einer Form ein monotheistischer Zug hervor. Mochte nun 
die Gottheit als Isis oder Serapis oder Mithras oder wie sonst be- 
zeichnet werden: es wird damit in der Regel — wenigstens in der 
Zeit, um die es sich für uns handelt — bald mehr bald weniger 
deutlich die Vorstellung verbunden, daß diesem höchsten göttlichen | 
Wesen kein anderes gleich komme, ja daß die verschiedenen Namen 
nur verschiedene Bezeichnungen der einen und selbigen Gottheit 
seien. Ein zweites Merkmal ist die praktische Tendenz der Sünden- 
tilgung und sittlichen Reinigung, freilich nur in der Form einer 
äußerlichen, oft absurden Askese, die fast bei allen diesen Kulten 
von den Aufzunehmenden gefordert, und für welche ihnen Befreiung 
von Sünde und Unreinheit verheißen wird. Hiermit hängt dann 
als drittes zusammen die Aussicht auf ein künftiges seliges Leben 
im Jenseits, welche von den meisten dieser Kulte in irgend einer 
Form eröffnet wird. In diesen Hauptmerkmalen ist aber eine 
wirkliche Überlegenheit der orientalischen Kulte gegenüber den 
antiken zu erkennen. Denn so verkehrt und abstoßend auch zum 
Teil die Art der Verwirklichung sein mochte, sie kamen doch 
einem wirklichen religiösen Bedürfnisse entgegen, indem sie auf 


wertes], — Grill, Die persische Mysterienreligion im römischen Reich und 
das Christentum, 1903 (60 S.). — Dieterich, Eine Mithrasliturgie, 1903. — 
Ridder , Art. Mithra in: Daremberg et Sag Ho, Dictionnaire des ant. gr . et rom. 
III, 2, 1904, p. 1944 — 1956. — Roese, Ueber Mithrasdienst. Stralsund, Progr. 
1905 (30 S.). — Dill, Cumont und andere in den oben Anm. 27 genannten 
Werken. — Die Inschriften der Stadt Rom s. Corp. Inscr. Lat . t. VI n. 713— 
754, und bei Cumont , Textes et monuments figures t . II, p. 92 — 116. 

39) Ooehler , De Matris Magnae apud Romanos cuttu. Diss. Lips. 18S6. 
— Rapp, Art. „Kybele“ und Drexler, Art. „Meter“ in Roschers Lex. der 
griech. und rom. Mythologie. — Sayous> Le Taurobotc {Revue de Vhistoire 
des religions t. XVI, 1887, p. 137— 156). — Cumont , Le Taurobole et le culte 
tfÄnahita {Revue archiol trois. SSrie t . XII, 1888, p . 132 — 136). — Zippel, Das 
Taurobolium (Festschrift zum fünfzigjährigen Doctorjubiläum Ludwig Fried- 
länder dargebracht, 1895, 8.498 — 520). — Dessau, Inscr. lat. sei. II, 1, p. 137 
— 152 (mater dcum). — Dill, Roman society from Nero to Marcus Aurelius 
p. 547 — 559 [mater magna). 

40) Vgl. hierüber z. B. Marquardt III, 84flf. Rdville, Die Religion 
zu Rom unter den Severern S. 139ff. 147 ff. 

Schürer, Geschichte III. 4. Aufl. 11 
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jene Punkte ein Hauptgewicht legten. Von der antiken griechisch- 
römischen Religion kann dies nicht in gleicherweise gesagt werden. 
Allerdings war auch sie damals auf demselben Wege, aber mehr 
tastend und unsicher, nicht in den populär-greifbaren Formen wie 
die orientalischen Religionen 41 . — Demselben Bedürfnisse kam 
nun aber das Judentum, man darf sagen, in viel vollkommenerer 
Weise entgegen. Was Wunder also, wenn selbst diese taeterrima 
gens für ihre Religion doch Anhänger gewann? Der Erfolg würde 
ohne Zweifel ein noch viel größerer gewesen sein, wenn nicht die 
verachtete soziale Stellung der Juden, der Mangel eines das sinn- 
lich-ästhetische Bedürfnis befriedigenden Kultus, verbunden mit der 
Last drückender, scheinbar zweckloser und sinnloser Satzungen, 
wiederum ein starkes Hindernis gewesen wäre. 

Die jüdische Propaganda scheint in der hellenistisch-römi- 
schen Zeit eine sehr lebhafte gewesen zu sein. Man sollte eigent- 
lich meinen, daß das korrekte pharisäische Judentum gar nicht das 
Bestreben haben konnte, über den Kreis der Volksgenossen hinaus 
Anhänger zu werben. Denn wenn die Verheißung doch nur den 
Kindern Abrahams galt, was sollten dann die Heiden durch ihre 
Bekehrung zu jüdischen Sitten gewinnen? Aber dieser Partiku- 
larismus, welcher auf der Anschauung von Jahve als dem Sonder- 
gott Israels beruht, war im Grunde schon durch die prophetische | 
Gottesidee überwunden. Denn der alleinige Gott, der Herr Himmels 
und der Erde, kann nicht der Gott und Vater nur eines einzelnen 
Volkes sein, so daß er nur dieses einen sich annähme. Wenn 
Gott einer ist, so ist er nicht nur der Gott der Juden, sondern 
auch der Heiden. Diese Konsequenz hat nicht erst Paulus gezogen 
(Rom. 3, 28 — 29), sie tritt auch schon bei dem größten und tiefsten der 
alttestamentlichen Propheten, bei Deuter o- Jesaja, deutlich hervor. 
Das Volk Israel ist zwar von Gott zu seinem Knechte erwählt, 


41) Über die griechische Religiosität jener Zeit vgl. die treffende Skizze 
bei Heinrici, Das zweite Sendschreiben des Apostels Paulus an die Korin- 
thier (1887) S. 559 — 561. — Rohde, Die Religion der Griechen, Heidelberger 
Prorectoratsrede 1905 (= Kleine Schriften II, 314—339). — Harnack, Die 
Mission und Ausbreitung des Christentums 2. Aufl. II, S. 21 — 31. — Über den Un- 
sterblichkeitsglauben: L. Friedländer, Darstellungen aus der Sittengeschichte 
Roms ßd. III, 1871, S. 613—652 (speziell über den Unsterblichkeitsglauben der 
ausgehenden Antike; in der 7. Aufl. II, 1901, S. 605 — 632 sind die Quellen- 
belege weggelassen). — Rohde, Psyche, Seelencult und Unsterblichkeitsglaube 
der Griechen 2 Bde., 2. Aufl. 1898 (bes. II, 379 — 396 über den Volksglaubeu 
der späteren Zeit), — Maaß, Orpheus, Untersuchungen zur griechischen rö- 
mischen altchristlichen Jenseitsdichtung und Religion, 1895 (dagegen: Rohde, 
Neue Heidelberger Jalirbb. VI, lff. — Kleine Schriften II, S. 293—313). — 
Dill, Roman sociehj from Nero to Marcus Aurelius, 1904, 4S4 — 52S. 
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dem er sein „Gesetz“ und „Recht“ (rnir und öBttjtt) zunächst 
übergeben hat. Aber Israel hat nun die Aufgabe, dieses auch 
den Völkern zu verkündigen ( Jes . 42, 1—4. 49, 1—6). Es soll 
ein Licht werden für die Heiden {Jes. 42, 6. 49, 6). Die 
Religion Israels soll zur Weltreligion werden 12 . Und die Heiden 
werden dann auch von Gott angenommen werden {Jes. 56, 1 — 8). 
Dieser Universalismus ist freilich im Judentum nicht wirklich 
durchgedrungen. Es ist daneben doch die Anschauung von Jahve 
als dem Sondergott Israels, der nur dieses Volk zum Heil erwählt 
hat, festgehalten worden. Durch das Nebeneinander beider An- 
schauungen ist eine Spannung eingetreten, in welcher bald das 
eine, bald das andere Moment stärker sich geltend gemacht hat 43 . 
In der Theorie, namentlich des palästinensischen Judentums, überwog 
zweifellos der partikularistische Gedanke. In der Praxis war es 
anders. Der natürliche Trieb jeder lebendigen Religiosität, den 
Besitz des eigenen Gutes anderen mitzuteilen, erwies sich hier 
mächtiger als die dogmatischen Voraussetzungen. Wenn die Heiden 
durch ihre Bekehrung zum Judentum auch nicht Vollbürger in 
Israel wurden, so wurden sie damit doch herausgenommen aus 
der Masse der Verdammten und dem Volke der Verheißung wenig- 
stens angegliedert. So haben selbst die Pharisäer in Palästina 
einen regen Bekehrungseifer entwickelt. „Sie durchziehen Meer 
und Land, um einen Proselyten zu machen“ {Matth. 23, 15). Noch 
ganz anders standen die Dinge in der Diaspora. Hier war schon 
die Theorie weitherziger als bei den Pharisäern Palästinas. Die 
Ansätze zu einer „Entschränkung des Judentums“ 14 waren 

42) Daß der „Knecht Gottes“ bei Deutero-Jesaja das Volk Israel (nach 
seiner idealen Seite) ist, ist von der neueren Exegese mehr und mehr an- 
erkannt und kann nicht wohl bezweifelt werden. S. z. B. Stade, Biblische 
Theologie des A. T. I, 1905, § 133, und die hier genannten Arbeiten von 
Giesebrecht, Budde, Zillessen. 

43) Auf diese Antinomie hat besonders Siegfried hingewiesen, Jahrbb. 
für prot. Theol. 1890, S. 435 — 453: „Prophetische Missionsgedanken und jüdische 
MissionsbeBtrebungen“. — Über den universalistischen Zug des jüdischen Mono- 
theismus s. bes. auch Wellhausen, Israelitische und jüdische Geschichte 
S. 180 — 182, 4. Ausg. S. 224 — 226 (Kap. XV gegen Ende). Bertholet, Die 
Stellung der Israeliten und der Juden zu den Fremden, 1896 (bes. S. 91 — 122, 
191 — 195). Lohr, Der Missionsgedanke im Alten Testamente, 1896. Ed. Meyer, 
Die Entstehung des Judenthuras 1896, S. 119 — 121. 221 ff. Stave, Ueber den 
Einfluß des Parsismus auf das Judentum, 1898, 8. 90ff. Meinertz, Jesus 
und die Heidenmission, 1908 (hier S. 17 — 36: Der Universalismus des A. T., 
S. 36 — 49: Das zeitgenössische Judentum). Hoennicke, Das Judenchristen- 
tum 1908, S. 44—77. 

44) Ein meines Wissens zuerst von Harnack gebrauchter treffender Aus- 
druck. 8. Die Mission und Ausbreitung des Christentums 2. Aufl. I, 8—16. 

11 * 
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hier stärker als bei den Palästinensern (s. oben S. 136 f.). Vollends 
in der Praxis herrschte eine große Weitherzigkeit. Das Juden- 
tum der Diaspora hat den Gedanken des Deutero-Jesaja, 
daß es ein Licht für die Heidenwelt sein soll, wirklich 
als Verpflichtung empfunden. Die überlegene Religion, in 
deren Besitz man war, sollte auch den andern zugute kommen. 
Eine mannigfaltige Literatur entstand, welche direkt den Zweck 
verfolgte, das Heidentum von der Torheit des Götzendienstes zu 
überzeugen und für den Glauben an den einen wahren Gott zu 
gewinnen, es zugleich auch zu einem ernsteren sittlichen Wandel 
zu bekehren durch den Hinweis auf die künftige Vergeltung (s. 
§ 33, bes. Abschn. VI u. VII). Dabei ging man keineswegs immer 
darauf aus, die Heiden zur vollen Annahme des Gesetzes und zum 
Eintritt in die jüdischen Gemeinden zu gewinnen. Vielfach war 
das Ziel nur die Bekehrung zu den allgemeinen Grundanschauungen 
des Judentums in der eben bezeichneten Art (Näheres s. unten). 
In der einen oder andern Weise fühlte sich Israel als Lehrer 
der Völker weit. Aus Justins Dialog mit Trypho wissen wir, 
daß] man das Wort Jes. 49, 6: zi&eixa oe dg <p6ög kQ-vmv usw. in 
diesem Sinne verstanden hat 48 . Die Sibylle sagt, daß die Juden 
„allen Sterblichen Führer zum Leben sein werden“ ( Sib . III, 195: 
di jtävreaai ßpozoiai ßlov xad-oörjyol eoovzcu). In vollen Tönen 
beschreibt Paulus dieses stolze Selbstbewußtsein des Judentums 
Born. 2, 19 — 20: jiijioi&ag otavzov börjyov slvai zvg>Xcöv, <pcoq zcöv 
iv Oxozei, jtaidsvzTjv aeppovcov, öiöaOxaXov vrjjticov , eyovza zrjv 
[iOQqpcooiv zfjg yvwoecoq xal x rjg aZrj&elag kv xä> v6[t<p. Und wie 
rührig man in der Praxis war, beweist allein der Spott des Horaz 
über den Bekehrungseifer der Juden 46 . | 

Der Erfolg dieser Bestrebungen war ein sehr erheblicher 47 . 


45) Justin. Dial. e. Tryph. c. 121 — 122. 

46) Borat. Sat. I, 4, 142 — 143: ac velidi te Judaei cogemus in hanc con- 
eedere turbam. — Vgl. Dam, Cttra Judaeorum in conquirendis proselytis, ad 
Matth. 23, 15 ( Menschen , Nov. Test, ex Talmude illustratum 1736, p. 649 — 676). 

— Wetstein, Nov. Test, zu Matth. 23, 15, und überhaupt die Ausleger zu 
dieser Stelle. — Eine verkehrte Auslegung derselben gibt Grätz, Monatsschr. 
für Gesch. u. Wissensch. des Judenth. 1869, S. 169 f. — Die Geschichtlichkeit 
der in Matth. 23, 15 vorausgesetzten Tatsache wird auch von Kuenen aufrecht 
erhalten (Volksreligion und Weltreligion, deutsche Ausg. 1883, S. 332 — 334). 

47) Vgl. über das Proselytenwesen: Buxtorf, Lex. Chatd. col. 407 — 411. 

— Seiden, De synedriis lib. I e. 3, lib. II c. 3. — Carpxov, Apparatus hi - 
storico-criticus p. 31 — 52 der Anmerkungen (daselbst p. 51 sq. auch die ältere 
Literatur). — Deyling, De aeßoptvoig xov 9sov (Observationes sacrae II, 
462—469). — Verschiedene Dissertationen bei Ugolini, Thesaurus T. XXII. 

— Liibkert, Die Proselyten der Juden (Stud. und Krit. 1835, S. 681—700). — 
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Nach allen Andeutungen, die wir haben, darf angenommen werden, 
daß in der hellenistisch-römischen Zeit die Zahl derer, welche den 
jüdischen Gemeinden in engerer oder freierer Form sich anschlossen, 
am jüdischen Gottesdienst teilnahmen und die jüdischen Satzungen 
bald mehr bald weniger vollkommen beobachteten, eine sehr große 
war. „Viele der Hellenen — so rühmt Josephus — sind zu unseren 
Gesetzen über|gegangen; die einen sind dabei geblieben, andere, 
welche der Standhaftigkeit nicht fähig waren, sind wieder abge- 
fallen“ 48 . „Auch bei der Menge — so sagt er an einer anderen 

Winer RWB. II, 285 — 287. — Geiger, Urschrift und Uebersetzungen der Bibel 
(1857) 8. 349fl. — Leyrer, Art. „Proselyten“ in Herzogs Real-Enc. 1. Aufl. 
XII, 237—250, In der 2. Aufl. bearb. von Delitzsch XII, 293—300. — 
De Wette, Lehrb. der hebr.-jüdischen Archaeologie (4. Aufl.) S. 374—377. — 
Keil, Handb. der bibl. Archaeologie (2. Aufl.) S. 339 — 342. — Zezschwitz, 
System der christl. kirchl. Katechetik Bd. I (1863), S. 210—227. — Holtz- 
mann, in: Weber und Holtzmanns Gesch. des Volkes Israel II, 268 ff. — 
Hausrath, Zeitgesch. 2. Aufl. II, 111 — 123. — Derenbourg , Histoire de la 
Palestine p. 220 — 229. — Grünebaum, Die Fremden nach rabbinischen Ge- 
setzen (Geigers Jüd. Zeitschr. für Wissensch. und Leben 1870, S. 43— 57. 1871, 
8. 164—172). — Steiner in Schenkels Bibellex. IV, 629—631. — Bernays, 
Die Gottesfürchtigen bei Juvenal ( Commentationes philol. in honorem Th. Momm - 
seni 1877, p . 563 — 569; auch in: Bernays, Gesammelte Abhandlungen 1885, 
II, 71—80). — Weber, System der altsynagogalen palästinischen Theologie 
8. 73—76. — Rens s, Gesch. der heil. Schriften A. T.’s § 557. — Hamburger, 
Real-Enc. für Bibel und Talmud, II. Abth. Art. „Proselyt“; auch die Artikel: 
Nichtisraelit, Noachiden, Helene, Izates, Monobaz. Ders., Supplementbd. 1886, 
8. 69f. Art. „Fromme unter den Völkern der Welt“. — Grätz, Die jüdischen 
Proselyten im Römerreiche unter den Kaisern Domitian, Nerva, Trajan und 
Hadrian (Jahresbericht des jüd.-theol. Serainares zu Breslau 1883). — Kuenen, 
Volksreligion und Weltreligion (deutsche Ausg. 1883) S. 224—227. — Weill , 
Le prosclytisme ckex les Juifs selon la Bible et le Talmud , Strasb. 1880. — 
Bacher, Die Agada der Tannaiten (2 Bde. 1884—1890); Ders,, Die Agada 
der Palästinensischen Amoräer (3 Bde. 1892—1899) Sachregister s . v. „Pros- 
elyten“. — Siegfried, Prophetische Missionsgedanken und jüdische Missions- 
bestrebungen (Jahrbb. für prot. Theol. 1890, 8. 435—453). — Friedlaender , 
La propagande rdigieuse des juifs grecs avant Vhre ehret ienne {Revue des dudes 
juives t . XXX, 1895, p . 161 — 181). — Bertholet, Die Stellung der Israeliten 
und der Juden zu den Fremden, 1896 (Hauptwerk). — Ed. Meyer, Die Ent- 
stehung des Judenthums 1896, 8. 227—234. — Axenfeld, Die jüdische Pro- 
paganda als Vorläuferin und Wegbereiterin der urchristlichen Mission (in: 
Missionswissenschaftl. Studien, Festschr. für Warneck, 1904). — Porter , Art. 
Prosdyte in: Hastings Dictionai'y of tke Bible IV, 1902. — ßousset, Die 
Religion des Judentums 2. Aufl. 1906, 8. 88ff. — Dobschütz, Art. „Pros- 
elyten“ in Herzog-Haucks Real-Enc. 3. Aufl. XVI, 1905, 8. 112 — 123. — Isr . 
Livi, Le proselytisme juif (Repue des etudes juives t. L, 1905, p. 1 — 9. LI, 1906, 
p. 1 — 31. LHI, 1907, p . 56—61). — Hirsch, Art. Prosdyte in: The Jewish 
Fneydopedia X, 1905, p. 220 — 224. 

48^) Apion. II, 10: notäol nag* avzCov elq zovq ^pezigorq vöfxovq ovvi - 
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Stelle — ist schon seit lange ein großer Eifer für unsere Gottes- 
verehrung zu finden; und es gibt keine Stadt, weder bei Hellenen 
noch bei Barbaren, noch sonst irgendwo, und kein Volk, wohin 
nicht die Feier des Sabbaths, wie wir sie haben, gedrungen wäre, 
und das Fasten und das Anzünden der Lichter und viele unserer 
Speiseverbote beobachtet würden“ 49 . Ebendasselbe, nur von anderem 


ßtjoav eIoeXxIeiv, xal xtvsg psv ivipEtvav, elot <5 5 6 /' xljv xagzegiav oby vno t uei- 
vavxeg naXiv aniazgaav. 

49) Apion. II, 39: xal nXföeaiv tfög nokvg tgkog yeyovev ix paxQOv xrjg 
^pszigag ebosßelag, ovS ’ laztv ob nöXtg ‘EXXtfvwv ovS ’ fjztoovv obSh ß&QßaQoq , 
obSh iv £&vog, ev&a fity zd xrjg ißSopaSog, Jfv dpyovpev tipetg, xd $&og [de] Stans- 
(polzfjxev xal al vqozsZat xal Xvyvwv dvaxavostg xal noXXd zG)v slg ßgibotv 
f]pZv ov vEvopuofjihow naQaxEXf'iQTjxai , — Vgl. Tertullian. ad nationes I, 13: 
Vos ccrte estis, qui etiam in laterculum septem dierum solem recepistis, ei ex diebus 
ipso priorem praelegistis , quo die lavacrum subtrahatis aut in vesperam diffe - 
ratisy aut otium et prandium curetis . Quod quidcm facitis exorbitantes et ipsi 
a vestris ad alienas religiones, Judaei mim festi sabbata et eoena pura et Ju- 
daici i'itus lucemarum et jejunia cum axymis et orationes litorales f quae utique 
aliena sunt a diis vestris . — Tertullian spricht hier freilich nur von Heiden, 
welche einzelne jüdische Sitten beobachteten. Auch bei Josephus hat man 
den Eindruck, daß es sich um Beobachtung jüdischer Sitten außerhalb des 
Kreises der jüdischen Gemeinden handelt. Er will zeigen, wie die jüdischen 
Gesetze auch bei Nicht-Juden Anklang gefunden hätten. Zum Beweise dafür 
erwähnt er zunächst die Tatsache, daß die griechischen Philosophen vieles 
daraus geschöpft hätten; und dann fuhrt er in der angegebenen Weise aus, 
wie auch bei der Menge vielfach Beobachtung jüdischer Sitten zu finden sei. 
Es ist aber doch deutlich, daß er dabei nicht bloße Analoga heidnischer 
Sitten mit jüdischen im Auge hat (etwa die siebentägige Woche als Mittel 
der Zeiteinteilung und die orphisch- pythagoreische Askese). Denn Josephus 
findet ja gerade die jüdische Art der Sabbathfeier und die Beobachtung 
jüdischer Speiseverbote auch bei Nicht-Juden. Am meisten spricht aber 
die Sitte des Lichter an zündens {Xvyvmv dvaxavoeig , ritus lucemarum bei 
Tertullian) dafür, daß es sich um wirkliche Nachahmung jüdischer Sitten han- 
delt. Denn damit ist offenbar die Sitte gemeint, vor Anbruch des Sabbaths 
Lichter anzuzünden, um nicht während des Sabbaths veranlaßt zu sein, gegen 
das Verbot des Feueranzündens ( Exod . 35, 3) zu handeln. Vgl. über dieses 
„Sabbath-Licht“ (narn nj) Mischna Schabbath II, 6 — 7. Vitringa , De syna- 
goga vetere p. 194 — 199 (daselbst auch p . 1123 die Stelle aus Schabbath 35). 
The Jewish Encyclopedia VII, 600 f. (Art. Lamp), Scneca, epist. 95, 47 (ed. Haase ): 
Qucnnodo sint di colmdi, solet praecipi : accendcre atiquem lucemas sabbaiis pro - 
hibeamus etc. Sehr drastisch schildert die Sache der Satiriker Persius (Sat. V, 
179—184): „Aber wenn die Tage des Herodes kommen (d. h. die vom König 
Herodes gefeierten jüdischen Sabbathe), und die am schmierigen Fenster auf- 
gestellten Lampen ihren dicken Qualm ausspeien ( unctaque fenestra | dispositae 
pinyuem nelntlam vomuere lucernae ), und in der roten Schüssel der Schwanz 
eines Thunfisches schwimmt und der weiße Krug von Wein strotzt, dann be- 
wegst du stumm die Lippen und erbleichst vor dem beschnittenen Sabbath“. 

Josephus spricht also von Beobachtung spezifisch-jüdischer Sitten bei ge- 
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Standpunkte | aus, bezeugen Seneca 50 und Dio Cassius 51 . Um die 
Anhäufung großer Schätze im Tempel zu Jerusalem zu erklären, 
beruft sich Josephus nicht nur auf die reichlichen Abgaben der 
Juden in der ganzen Welt, sondern ebenso auf die der „Gottes- 
fiirchtigen“, d. h. der Proselyten 52 . Diese allgemeinen Zeugnisse 
werden durch vielfaches Detail unterstützt. In Antiochia „zogen 
die Juden fortwährend eine große Menge Hellenen zu ihren Gottes- 
diensten heran und machten sie in gewissem Sinne zu einem Be- 
standteil ihrer | selbst“ 53 . In Antiochia Pisidiae redete Paulus 

borenen Nicht- Jaden; und er unterscheidet dabei diese Leute, welche einen 
„Eifer für unsere Religion“ (t>tjXog xfj\ ; Ipiex £ q<xq eboeßelag) haben, von den 
Philosophen, welche zwar vieles aus Moses entlehnten, aber dabei „dem An- 
scheine nach die väterlichen Sitten beibehielten 11 (xig Soxelv xd ndxQia Sietpv- 
Xaxxov). Er hat demnach Leute im Auge, welche die jüdischen 
Sitten als solche mit Bewußtsein aufnahmen. Freilich scheint er sie 
nicht zum Verband der jüdischen Gemeinden zu rechnen; und Tertullian 
spricht vollends von solchen, welche nur einzelnes Jüdische gedankenlos auf- 
nahmen. Man sieht also hier, wie fließend die Grenzen sind. — Ein merk- 
würdiger Beleg für die Verbreitung des jüdischen Sabbaths im Anfang 
der Kaiserzeit ist ein Erlebnis des Tiberius in Rhodus. Er wurde von einem 
Grammatiker namens Diogenes nicht vorgelassen, weil dieser nur am Sab- 
bath zu disputieren pflegte ( Sueton . Vita Tiberii 32: Diogenes gramma - 
ticus, disputare sabbatis Rhodi solitus } venientem eum, ut se extra- ordinem 
audiret y non admiserat ac per servolum suum in scptimum diem distulerat). 
— In der Umgegend von Elaeusa im westlichen Cilicien kommt eine Genossen- 
schaft der Eaßßaxtoxai vor, welche xbv Bebv xov Zaßßaxioxijv verehrten (Jour- 
nal of Hellenic Studies vol . XII, 1891, p. 233 sq. ==* Dittenberger, Orientis gr . 
inscr. selectae n. 573). Da oaßßaxt&iv das gewöhnliche Wort für „Sabbath- 
feiern“ ist (Exod. 16, 30. Levit. 23, 32. 26, 35. II Chron. 36, 21. II MakJc. 6, 6), 
so scheint es mir kaum zweifelhaft, daß darunter solche zu verstehen sind, 
welche den Sabbath feiern. So auch Cumont 9 Comptes rendus de VAcad '. des 
Inscr . 1906, p. 65, und Dittenberger a. a. O. Auch der namenlose Gott, der 
nur als der „sabbatis tische“ bezeichnet wird, spricht für jüdischen Einfluß 
(doch s. auch unten den Abschnitt über die Sibylle „Sambethe“). — Vgl. über- 
haupt über die Verbreitung der Sabbathfeier bei Nicht- Juden: Seiden, De 
jure naturali et gentium Hb. III c. 15 sqq. M. Friedländer, Das Judenthum 
in der vorehristi. griech. Welt (1897) S. 39—46. 

50) Seneca bei Augustinusy De civitate Dei VI, 11: Cum interim usque 
eo sccleraiissimae gentis consuetudo convaluity ut per omnes jam terras re - 
cepta sity victi victoribus leg es dederunt .... llli tarnen causas ritus 
sui noverunt; major pars poptdi facit } quod cur faciat ignorat . 

51) Dio Cas8+ XXXVII, 17 : °H xe ydg * lovSala xal avxol * IovöaToi 

uwo/täöaxai. inlxkrjoiq avxr\ ixeivoig phv ovx otö 1 ü&ev yevt- 

o&at f tp&QH 6h xal inl xovg aXXovg av&pwn ovg oooi xä vopipa abxCbv, 
xaineQ dXXoe&velg Svxeg 9 ^gXovoi. 

52) Antt. XIV, 7, 2. 

53) Bell. Jud. VII, 3, 3: del xe nQOoaybptvoi xalg BQTjoxttaiq tcoXv n/S/- 
Bog 'EXXrjyarv xdxeivovq xgona) xivl polpav abxtov nenoiqvxo. 


Digit ized by QoO 


Original from 

CORNELL UNIVERSITY 



168 § 31. Das Judentum in der Zerstreuung. [118] 

die in der Synagoge Versammelten an: ävÖQeg y JoQat]Xalxai xal ol 
(poßovfiavoL xbp&s6p(Act. 13, 16), äpögeg aöeXepol, vlol yipovg ’Aßgaafi 
xal ot £p vfiip <poßov/tepoi xop &bop (Act. 13, 26). Nach Beendigung 
des Gottesdienstes folgten ihm jcoXXoI xco p ’Jovöai&p xal xcop 
Geßofitpcop jiqoöt] Xvt co p (Act. 13, 43; vgl. auch 13, 50). In Thes- 
salonich wurden von Paulus bekehrt x&p öaßoßtpatp ^EXXtjpcop 
o iXrj&og jtoXv (Act. 17, 4). In Athen predigt Paulus in der Syna- 
goge xolg ’lovöaloig xal xolg oaßopipoig (Act. 17, 17). Überall 
finden wir also bei den jüdischen Gemeinden einen Anhang von 
Proselyten. Daß auch in Rom die jüdische Propaganda nicht ohne 
Erfolg war, wissen wir aus den Spottreden eines Horaz und Ju- 
venal 54 . Am meisten erwiesen sich auch hier, wie bei jeder reli- 
giösen Bewegung, die Frauenherzen empfänglich. In Damaskus 
war fast der ganze weibliche Teil der Einwohnerschaft dem Juden- 
tum zugetan 55 . Und nicht selten waren es gerade vornehme 
Frauen, welche diesem Zuge folgten 56 . Auch von Bekehrung hoch- 
gestellter Männer werden wenigstens einzelne Beispiele berichtet 57 . [ 


54) Borat. Sat. I, 9, G8 — 72 (wo der die jüdischen Sabbathe Beobachtende 
sich bezeichnet als unus multorum). Juvenal. Sat. XIV, 96—106. — Eine 
Bduria Paulina .... quae bixit an. LXXXVI mcses VI proselita an. XVI 
nomine Sara wird erwähnt auf einer römischen Inschrift bei Orelli , Inscr . 
Lat. n. 2522« Corp. Inscr. Lat. VI, n. 29756; eine andere Proselytin bei Gar- 
rucci , Dissertaxioni II, 166 (Mannacius sorori Chrusidi didcissime proselyii ); 
eine dritte auf einer noch unedierten Inschrift von Nie. Müller n. 77 ( Felicitas 
proselita . . . peregrina quae vixit ann. XLVII. Patronus vene merenti). 
N. Müller bemerkt dazu: „Unsere Inschrift erinnert an das in dem Cöme- 
terium der Vigna Randanini zum Vorschein gekommene Epitaphium Nicete 
proselyto digno et bene merenti Dionysias patrona fecit (Marucchi in: Ärmel - 
lini, Oronichetta mensile 1883, p . 188 n. 1)“. — Auch die auf einer römischen 
Grabschrift (Corp. Inscr. Graec. 9903 = Fiorelli } CataJoyo del Museo di Napoli \ 
Iscr. IjcU. n. 1960) erwähnte <PXaßla livtwvTva yvvlj Aaxißov rov £<x ßlov dnb 
xrjg ovvaywyrjg xöov AvyovoxrjaUov ist wohl keine geborene Jüdin. — Vgl. 
überh. Caspari, Quellen zur Geschichte des Taufsymbols III, 274f. 

55) Bell. Jud. II, 20, 2. 

56) Apgesch. 13, 50. 17, 4. Joseph. Antt. XVIII, 3, 5. An der letzteren 
Stelle wird erzählt, wie ein paar jüdische Schwindler eine vornehme Römerin 
namens Fulvia, welche das jüdische Gesetz angenommen hatte, um große 
Summen betrogen unter dem Vorwände, sie au den Tempel nach Jerusalem 
zu schicken. — Über die Kaiserin Poppäa s. oben S. 64. 

57) Apgesch. 8, 26 ff. (der Kämmerer der Königin Kandake), Joseph. Antt. 
XX, 7, 1. 3 (Azizus von Emesa und Polemon von Cilicien, die beiden 
Schwäger Agrippas II.). — Nur als Analogon ist hier zu erwähnen der Konsul 
Flavius Clemens und seine Gemahlin Domitilla, denn diese beiden sind 
wahrscheinlich nicht zum Judentum, sondern zum Christentum übergetreten. 
S. darüber: Di-o Cass. LXV1I, 14; Sueton. Domitian, c. 15, und über eine 
andere Domitilla, die Nichte jenes Konsuls Clemens, von der ausdrücklich 
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Der höchste Triumph des jüdischen Bekehrungseifers war der 
Übertritt des Königshauses von Adiabene zum Judentum, worauf 
Josephus mit sichtlichem Stolze wiederholt zurückkommt (. Antt . XX, 
2—4. Bell. Jud. II, 19, 2. IV, 9, 11. V, 2, 2. 3, 3. 4, 2. 6, 1. 
VI, 6, 3. 4) 58 . Das Königreich Adiabene, an der Grenze des 
römischen und parthischen Reiches gelegen und zu letzterem in 


gesagt wird, daß sie Christin war: Euscb. Hist . eccl. III, 18, 4—5, Euseb . Chron. 
ed ’ Schoene II, 160, 163 ad ann. Abr. 2112 (wo als Gewährsmann der Chronograph 
Bruttius oder Brettius genannt wird, über welchen zu vgl. Müller , Fragm. hist . 
graec. IV, 352; Geizer, Julius Africanus I, 282; Light foot, The apost. fathers 
Part I vol. I p . 46 sq. Klebs in: Prosopographia imperii Romani I, 240 s?.). Zur 
Zeit des Hieronymus zeigte man auf der Insel Pontia cellulas in quibus illa 
Umgum martyrium duocerat ( Pcregrinatio Paulas c. 7, opp. ed. Vallarsi I, 695). 
Eine wahrscheinlich ebenfalls christliche Domitilla auch auf den Inschriften 
Corp. Inscr . Lat. t. VI, n. 948 und 8942. Vgl. über den christlichen Clemens 
und seine Verwandten überh.: Volckmar, Theol. Jahrbücher 1856, S. 297 ff. 
Zahn, Der Hirt des Herma^(1868) S. 44 ff. Ders., Zeitschr. für die bistor. 
Theologie 1F69, 8. 627ff. Grätz, Gesch. der Juden IV, 435ff. Lipsius, 
Chronologie der römischen Bischöfe (1869) S. 147—162. Seyerlen, Entstehung 
und erste Schicksale der Christengemeinde in Rom (1874) 8. 56 ff. Caspari, 
Quellen zur Geschichte des Taufsymbols HI, 282ff. 293ff. De Rossi , BuUettino 
di archeologia crisliana 1875 (hierüber: Theol. Literaturzeitung 1876, 290 f.). 
Harnacky Clementis Romani epistulae (2. ed. 1876), prolegom. p. LXIlsq. 
Renan, Les Svangiles (1877) p.226sqq. Erbes, Jahrbb. für prot. Theol. 1878, 
S. 690 ff. Funk, Theol. Quartalschr. 1879, S. 531 ff. Neubaur, Beitrage zu 
einer Gesch. der römischen Christengemeinde in den beiden ersten Jahrhun- 
derten (Elbing 1880, Schulprogr.) 8. 18f. 37. Hasenclever, Christliche Pros- 
elyten der höheren Stände im ersten Jahrhundert (Jahrbb. für prot. Theol. 
1882, 8. 34ff. 230ff.). Heuser, Art. „Domitilla“ in Wetzer und Weltes Kirchen- 
lex. 2. Aufl. Bd. III (1884), 8. 1953ff. Keim, Rom und das Christenthum (1881) 
8. 211 ff. Schiller, Gesch. der röm. Kaiserzeit I, 577 f. Lightfoot, The 
apostolie fathers , Part I: S. Clement of Rome, vol. I, 1890, p. 14 — 103 (er- 
schöpfendste Behandlung). Osell , Essai sur le rbgne de Vempereur 
Domiticn 1894 (Biblioth&que des ecoles fran$aises d' Athbnes et de Rome fase. 65) 
p. 296 — 303. Darmesteter , Katia bar Schalom et Flavius Clemens (Revue 
israelite 1870, Nr. 17 — 18, hieraus abgedr. in: Darmesteter , Reliques scientiftques 
vol. I, 1890, p. 54—61). Dessau in: Prosopographia imperii Romani II 1897, 
p. 66 u. 81. Uhlhorn, in Herzog-Hauck, Real-Enc. 3. Aufl. IV, 165 f. Linsen- 
mayer, Die Bekämpfung des Christentums durch den römischen Staat 1905, 
S. 77—80. 

58) Vgl. auch: Jost, Geschichte des Judenthums I, 341 ff. Ewald, Gesch. 
des Volkes Israel VI, 531 ff. Derenbourg , Histoire de la Palestine p. 223 sqq. 
Brüll, Jahrbücher für jüdische Geschichte und Literatur Bd. 1, 1874, 8. 58 — 86. 
Grätz, Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. des Judenth. 1877, 8. 241 ff. 
289ff. Ders., Gesch. der Juden Bd. III, 4. Aufl. 1888, S. 403ff 783—788. Ham- 
burger, Real-Enc. für Bibel und Talmud, II. Abt. Art. Helene, Izates, Mono- 
baz. Delitzsch, Das Königshaus von Adiabene (Deutsche Revue 1885, Nov. 
S. 187 — 192; unter demselben Titel auch in: Saat auf Hoffnung 1887, 8. 178—187). 
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einem gewissen Abhängigkeitsverhältnis stehend, wurde zur Zeit 
des Claudius von einem gewissen Izates beherrscht, der samt seiner 
Mutter Helena zum Judentum übertrat und später auch seinen 
Bruder Monobazus samt den übrigen Verwandten nach sich zog 59 . 
Infolge ihrer Bekehrung knüpfte diese Königsfamilie | mannigfache 
Beziehungen mit Jerusalem an. Izates ließ fünf seiner Söhne 
daselbst erziehen 60 . Helena wallfahrtete dorthin und ließ zur 
Zeit der Hungersnot unter Claudius reichliche Spenden von 
Lebensmitteln unter das Volk verteilen 61 . Nach rabbinischer 
Überlieferung soll Helena vierzehn Jahre lang — nach Mei- 
nung anderer sogar einundzwanzig Jahre lang — Nasiräerin 
gewesen sein 62 . Sowohl Helena als Monobazus (der seinem 
Bruder in der Regierung folgte) hatten einen Palast in Jerusa- 
lem 63 . Beide stifteten in den Tempel zu Jerusalem kostbare 
Geschenke 64 . Als Izates und seine Mutter gestorben waren, 
ließ Monobazus sie in einem prächtigen, von Helena selbst er- 
bauten Grabmale zu Jerusalem beisetzen 65 . Im jüdischen Kriege 


59) Jos . Antt. XX, 2—4. — Izates wird als König von Adiabene zur Zeit 
des Claudius auch erwähnt bei Tacitus , Annal. XII, 13. 14. Monobazus zur 
Zeit Neros: Tacitus , Annal . XV, 1. 14. Dio dass. LXII, 20. 23. LXIII, 1. — 
Vgl. über beide, namentlich über Izates, auch: Outschmid, Kleine Schriften 
III, S. 45. 73f. 80f. 88f. 00 f. 186. Dessau in: Prosopographia imperii Romani 
II, 256s?. 385. Über die spätere Geschichte: Marquardt, Römische Staats- 
verwaltung I, 1881, S. 435 ff. Mommsen, Rom. Gesch. Bd. V Cap. IX. 

60) Antt . XX, 3, 4. 

61) Antt. XX, 2, 6. 

62) Nasir III, 6: „Wenn jemand eine längere Zeit Nasir zu sein gelobt 
hat, und kommt, nachdem er seine Zeit Nasir gewesen, nach dem Lande Israel, 
so ist er nach der Schule Schammais Nasir auf dreißig Tage, nach der Schule 
Hillels wieder von vorne an. Die Königin Helena hatte, als ihr Sohn in den 
Krieg zog, gelobt: Wenn mein Sohn glücklich vom Kriege zurückkehrt, will 
ich sieben Jahre Nasiräerin sein. Er kam zurück und sie ward Nasiräerin 
sieben Jahre; und erst nach Ablauf der sieben Jahre kam sie nach dem Lande 
Israel. Damals erklärte die Schule Hillels, sie sei verpflichtet, noch sieben 
Jahre Nasiräerin zu sein; und da sie am Ende dieser sieben Jahre verunreinigt 
ward, war sie also im ganzen einundzwanzig Jahre Nasiräerin. Rabbi Juda 
sagt: Sie war es nur vierzehn Jahre“. 

63) Bell . Jud.V, 6, 1. VI, 6, 3. — Auch eine Verwandte des Izates namens 
Grapte hatte einen Palast in Jerusalem, B. J. IV, 9, 11. 

64) Joma III, 10: „Der König Monobaz (tasTO) ließ alle Handhaben der 
am Versöhnungstage zu gebrauchenden Geräte aus Gold machen. Seine Mutter 
Helena ließ über der Pforte des Tempels eine goldene Leuchte (Pitthas, das- 
selbe Wort Daniel 5, 5) anbringen; auch ließ sie eine goldene Tafel machen, 
worauf der Abschnitt von der Ehebrecherin geschrieben stand“. 

65) Antt. XX, 4, 3. Bell. Jud. V, 2, 2. 3, 3. 4, 2. — Das Grabmal bestand 
aus drei Pyramiden {Antt. XX, 4, 3). Eusebius, der es selbst noch gekannt 
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hat, spricht von axrjkai ( Euseb . Hist, eccl . II, 12, 3: xrjq yi xoi C J EXbyq . . . slohi 
vvv oxyXai öia<paveiq £v ngoacxeioiq öelxwvxai xrjq vvv AlXiaq). Es war so 
berühmt, daß Pausanias , Descr . Qraeeiac VIII, 16 es mit dem Grabmal des 
Mansolus zusaramenstellt. Die Beschreibung, die er davon gibt, klingt freilich 
märchenhaft: die steinerne Türe des Grabmals habe sich vermöge eines wunder- 
baren Mechanismus einmal im Jahre zu einer bestimmten Zeit von selbst geöffnet 
und dann wieder ebenso geschlossen; zu anderer Zeit habe es überhaupt nicht 
geöffnet werden können, ohne daß es zerstört worden wäre. Zur Erklärung 
dieses wunderbaren Mechanismus hat Vincent ( Comptes rendus de V Academie 
des lnscr. et Bettes-Lettres 1866, p. 120 — 122) auf eine Stelle des Mathematikers 
Heron verwiesen, in welcher ein Mechanismus beschrieben wird, vermittelst 
dessen die Türe eines Tempelchens sich von selbst öffnete resp. schloss, so- 
bald ein Feuer angezündet resp. ausgelöscht wurde. ( Veteres mathematici 
1693, p . 191 — 193, Text mit deutscher Übersetzung auch in: Herons von 
Alexandria Druckwerke und Automatentheater, griech. u. deutsch hrsg. v. 
Wilh. Schmidt, 1899, S. 175 — 183: „Druckwerke“ Buch I c. 38 — 39). Vincent 
hält diesen Mechanismus für leicht ausführbar und glaubt, daß ein solcher 
im Grabmal der Helena angebracht gewesen sei. Die Beschreibung des Pau- 
sanias wäre dann freilich ins Wunderbare gesteigert. — Aus den Stellen des 
Bell. Jud . geht hervor, daß das Grabmal im Norden der Stadt lag, nach Antt. 
XX, 4, 3 drei Stadien von der Stadt entfernt. Nach Hieronymus , Peregrinatio 
S. Paulas c . 6 lag es, wenn man vom Norden her kam, links (also östlich ) 
von der Straße (ad laevam mausoleo Helenas derelicto . . . ingrcssa esf Hiero - 
solymam). Dies alles macht es sehr wahrscheinlich, daß es identisch ist 
rnit den heutigen sogenannten Königsgräbern, der großartigsten alten 
Grabanlage in der Umgebung Jerusalems. S. hierüber: Robinson, Palä- 
stina H, 183 ff. Ders., Neuere biblische Forschungen in Palästina S. 327 ff. 
(für die Identität). Ritter, Erdkunde XVI, 475 ff. (desgl.). Tob ler, Topo- 
graphie von Jerusalem II, 276 — 323 (gegen die Identität). Raoul Rochette , 
Revue archiologique t. IX, 1 (1852) p. 22 — 37 (für die Identität). Quatremere , 
ibid. p. 92 — 113, 157 — 169 (hält die Königsgräber für das Grabmal des Herodes). 
De Saulcy , Revue arckeologique t. IX, 1 (1852) p. 229 sqq. IX, 2 (1853) p. 398 
—407. Derselbe, Voyage autour de la mer morte , Atlas (1853) pl. XXVIII bis 
XXXIII (zahlreiche Abbildungen der architektonischen Details). Derselbe, 
Voyage en Terre Sainte (1865) I, 345 — 410. Derselbe, Comptes rendus de 
PAcadimie des lnscr. et Bettes- Lettr es 1866, p . 105 — 113, und die hierdurch ver- 
anlaß te Diskussion ebendas, p. 113 — 138 (de Saulcy halt die sog. Königsgräber 
für die Gräber der alten Könige von Juda und setzt das Grabmal der Helena 
weiter südlich. In der Diskussion erklärte sich Renan p. 113 — 117 für die 
Identität der Königsgräber mit dem Grab der Helena). Creuzer, Theol. Stud. 
u. Krit. 1853, S. 913 ff Sepp, Jerusalem Bd. I, 2. Aufl. 1873, 8. 307—317 (für 
die Identität). Bädeker-Socin, Palästina (3. Aufl. 1891) S. HOf. Schick, 
Quarterly Statements of the Pal. Expl. Fund 1897, p. 182 ff. Pfennigsdorf, 
Zeitschr. des DPV. XXVII, 1904, S, 173 — 187 (über die Außenanlagen). — 
Ein starkes Argument für die Identität der Königsgräber mit dem Grabmal 
der Helena ist ein von de Saulcy in den Königsgräbern gefundener Sarko- 
phag mit einer zweizeiligen Inschrift, deren erste Zeile lautet: Krcba ps 
(die Königin Zaddan), die zweite rtnsbu rm (die Königin Zadda). Die Sprache 
beider Zeilen ist aramäisch, die Schrift aber im ersten Falle echt syrisch 
(Estrangelo), im zweiten Falle hebräische Quadratschrift. Dies läßt sich doch 
nur daraus erklären, daß die, jedenfalls jüdische, Königin Zaddan oder Zadda 
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kämpften | Verwandte des Monobazus auf Seite der Juden gegen 
die Römer 66 . 

Die Form des Anschlusses von Heiden an das Juden- 
tum und das Maß der Beobachtung des jüdischen Zeremonial- 
gesetzes von Seite derselben war allem Anscheine nach sehr ver- 
schieden. Tertullian spricht von Heiden, die ihre heidnischen Götter 
verehrten, dabei aber einzelne jüdische Satzungen beobachteten 
(s. oben Anm. 49). Andererseits übernahmen diejenigen, welche sich 
beschneiden ließen, damit die Verpflichtung, das ganze Gesetz in 
seinem vollen Umfange zu beobachten ( Qal . 5, 3: /. taQxvQOfiai jtavxl 
avd-Qoojtcp n£QiTEHVO(iiv(p ori otpeiXdzrjg iax'iv oXov rov vofiov 
xoirjaai). Zwischen diesen beiden Endpunkten hat es vermutlich 
eine mannigfaltige Reihe von Zwischenstufen gegeben. Sehr in- 
struktiv ist in dieser Hinsicht die vierzehnte Satire des Juvenal, 
wo er den Gedanken durchführt, wie verderblich das böse Beispiel 
der Eltern auf die Kinder wirke. Die schlechten Sitten der ersteren 
vererben sich auf die letzteren, und zwar in der Regel in ge- 
steigertem Maße. Als Beispiel dafür erwähnt er auf dem Gebiete 
der Superstition die Neigung zum Judentum. Wenn der Vater 
jeden siebenten Tag faullenzte und Schweinefleisch für ebenso 
wertvoll hielt wie Menschenfleisch, so tut der Sohn nicht nur 
dasselbe, sondern er läßt sich auch beschneiden, verachtet die 
römischen Gesetze und studiert und beoachtet mit Scheu das von 
Moses überlieferte jüdische Gesetz: daß man nur Glaubensgenossen 
den Weg zeigen und nur Beschnittene zur gesuchten Quelle führen 
solle 67 . Man sieht hier deutlich, daß es verschiedene Stufen in 


einem syrischen Königshause angehörte; und dies kann nur das adiabenische 
sein. S. Renan , Journal asiatique , sixibne serie t.Y I (1865) p. bbOsqq. Ewald, 
Göttinger gel. Anz. 1866, S. 1573 f. Ders., Gesch. des Volkes Israel VI, 535. 
Chwolson , Corp. Inscr . Hebraicarum (1882) col. 72 sq. und Faksimile n. 8. Corp. 
Inscr. Semiticarum P. II Inscr . Aram . T. I n. 156 (hier auch noch mehr Lite- 
ratur). Der Sarkophag befindet sich seit 1864 im Louvre zu Paris (Sepp I, 
316). Eine Abbildung desselben und der Inschrift s. bei de Saulcy, Yoyage 
en IhtTC Sainte I, 377. 385. Photographie der Inschrift im Corp. Inscr. Semiti- 
carum P. II Inscr . Aram. T. I Tab. XXII n. 156. — Ebenfalls in den KönigB- 
gräbern ist im Schutt ein Bruchstück eines Tongefaßes mit dem Stempel 
(Helena) in algebraischer Schrift gefunden worden (Euting, Sitzungsberichte 
der Berliner Akademie 1885, S. 679 n. 44 u. Taf. IX). Das Zusammentreffen 
des Namens ist merkwürdig, während die Schrift auf höheres Alter zu weisen 
scheint (s. Euting a. a. 0.). 

66) Bell. Jud. II, 19, 2. VI, 6, 4. 

(37) Juvenal. Sat. XIV, 96—106: 

Quidam sortiti metuentem sabbata patrem , 

Nil praeter nubes et coeli numen adorant , 
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der Beobachtung des jüdischen Gesetzes gab. Der jüdische Be- 
kehrungseifer hat sich eben mit dem Erreichbaren begnügt. Es 
war schon viel gewonnen, wenn jemand sich zur bildlosen Ver-| 
ehrung des allein wahren Gottes bekehrte. Hinsichtlich des Zere- 
monialgesetzes hat man zunächst nur gewisse Hauptpunkte ge- 
fordert. So stellt z. B. das vierte Buch der sibyllinischen Orakel, 
das um 80 nach Chr. verfaßt und höchst wahrscheinlich jüdischen 
Ursprungs ist, in seiner Predigt an die Heiden nur die Verehrung 
des wahren Gottes und den Glauben an ein künftiges Gericht in 
den Vordergrund und verlangt von den sich bekehrenden Heiden 
nicht etwa die Beschneidung, sondern nur ein Reinigungsbad 68 . 
Sehr lehrreich ist auch die Bekehrungsgeschichte des Königs Iza- 
tes. Dieser hatte seinerseits den vollen Eifer für das jüdische 
Gesetz und wollte sich beschneiden lassen. Da war es aber ein 
Jude selbst namens Ananias, der ihm aufs dringendste davon 
abriet. Der Jude fürchtete für sich selbst Gefahr, wenn sich die 
Meinung verbreitete, daß er den König zur Beschneidung veranlaßt 
habe. Er stellte daher dem König vor, daß er auch ohne Be- 
schneidung Gott verehren könne, wenn er nur im allgemeinen die 
jüdischen Satzungen beobachte; dies sei wichtiger als die Be- 
schneidung. Gott werde es ihm aber verzeihen, wenn er aus Scheu 
vor seinen Untertanen die Sache unterlasse 69 . Izates hat sich nun 
freilich doch beschneiden lassen; und die Anschauungen des Kauf- 
manns Ananias sind nicht korrekt jüdisch. Aber es haben offenbar 
viele so gedacht wie er. Die Folge davon war, daß sich an die 
jüdischen Gemeinden in der Diaspora fast überall ein 
Anhang „gottesfürchtiger“ Heiden anschloß, welche die 
jüdische (d. h. monotheistische und bildlose) Art der Gottesver- 
ehrung sich aneigneten, die jüdischen Synagogen besuchten, in der 
Beobachtung des Zeremonialgesetzes aber sich auf gewisse Haupt- 


Nee distare putant humana came suiüarn , 

Qua pater abstinuit; mox et praeputia ponunl: 

Romanas autem soliti contemnere leges , 

Judaicum ediscunt et servant ac metuunt jus t 
Tradidit arcano quodcunque volumine Moses : 

Non monstrare vias eadem nisi sacra colenti, 

Quaesiium ad fontem solos dedueere verpos . 

Sed pater in causa % cui septima quaeque fuit lux 
Ignava et partem mtae non attigit ullam. 

68) Orac. SibylL IV, 164. Über den jüdischen Ursprung dieses Buches 
8. Badt, Ursprung, Inhalt und Text des vierten Buches der sibyllinischen 
Orakel, 1878; und dazu TheoJ. Literaturzeitung 1878, 358 f. 

69) Jos . Anit. XX, 2, 5. 
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punkte beschränkten und daher auch gar nicht zum Verband der 
jüdischen Gemeinden gezählt wurden. Derartige gottesfürchtige 
Heiden haben wir sicherlich zu verstehen unter den bei Josephus 
und namentlich in der Apostelgeschichte öfters erwähnten tpoßovftevoi 
xbv &a6v oder oeßbfievoi rov &eov 10 . Auch die u Ei IZqveq avaßa'i - 


70) (poßovpsvoi xbv &ebv Apgesch. 10, 2. 22. 13, IG. 26. oeßbpevoi xbv 
&e&v Joseph. Antt. XIV, 7, 2. Apgesch. 13, 43. 50. 16, 14. 17, 4. 17, 17. 
18, 7. Die Formeln variieren hier zwischen dem volleren oeßbpevoi xbv 9ebv 
(Jos. Antt. XIV, 7, 2. Apgesch. 16, 14. 18, 7) und dem bloßen aeßöpevoi 
(Apgesch. 13, 50. 17, 4. 17, 17). Einmal findet sich die Verbindung oeßbpevot 
tcqoo^Xvxol (Apgesch. 13, 43). — Sehr merkwürdig ist eine von Deißmann 
(Licht vom Osten 1908, S. 326f.) veröffentlichte Sitzplatz-Inschrift vom Theater 
in Milet, welche lautet: Tbnoq ElovSiwv x üdv xal ßsooeßlov (sic!). Wenn hier 
der Text korrekt ist, müssen die Juden als solche auch Seoosßioi genannt 
worden sein. Vielleicht ist aber x ü>v xal Fehler für xal x Cov. — Bernays 
( Gommentationes philol. in honorem Th. Mommseni p. 5G5 «= Ges. Abhand- 
lungen n, 74) vergleicht auch die Inschrift Corp. lnscr. Lat. t.V, 1 n. 88: Aur . 
Soteriae matri pientissimae religioni(s) judeicae metuenti. Dazu kommt 
noch: Ephemeris epigr. IV, 1881, p. 291 n. 838: Aemilio Valenti Eq. Romano 
metuenti , 15 Jahre alt (in der Nähe von Rom gefunden). Corp. Inscr. Lat. 
VI n. 29759: Larciae Quadrati[llae natione ] Romanae metue[nti ], lb. 29760: 
Dis Manib. Maianiae homeridi dae (/. deumt) maetuenti, Ib. 29763: [De]utn 
metuens (diese drei in Rom). Corp. lnscr. Lat. VIII n. 4321 u. Addenda p. 956: 
[fideljis metuens] (in Numidien). Die Formeln bei Juvenal, die Bernays 
ebenfalls heranzieht (metuentem sabbata .... Judaicum metuunt jus), sind 
doch wesentlich anders. — Mehr als bloß metuens ist juste legem colens , 
wie eine Jul. Irene Arista auf einer römischen Inschrift heißt ( Mamcchi , Di 
un nuovo cimitero giudaico 1887 p. 7 = Corp. Inscr. Lat. VI, 29758). — S. 
überh. Deyling , De oeßopevoig xov 9eov ( Obscrvationes sacrae II, 462 — 409). 
Thilo , Codex apocryphus Nov. Test. p. 521. Bernays a. a. O. — Mit den 
Kreisen der oeßbpevoi xbv 9eov hängen auch die griechischen Kultvereine zu- 
sammen, welche den Kultus des &ebg vtptoxoq pflegten. Sie sind nicht jüdisch, 
aber jüdisch beeinflußt. Solche Vereine finden wir im Anfang des dritten 
Jahrh. nach Chr. in Tanais (an der nordöstlichen Ecke der Palus Maeotis). 
An den jüdischen Sprachgebrauch erinnert hier namentlich die Bezeichnung 
der Neubekehrten als etonoirjxol aSehpol oeßopevoi &ebv vipioxov. Vgl. meinen 
Aufsatz: „Die Juden im bosporanischen Reiche und die Genossenschaften der 
oeßopteroi &eov vynoxov ebendaselbst“ (Sitzungsberichte der Berliner Akademie 
1897, S. 200—225). Dazu Theol. Litztg. 1897, 236, und Cumont , Hgpsistos 
{ Supplement ä la Revue de tinstruclion publique en Belgique , 1897, vgl. Theol. 
Litztg. 1897, 505). Verwandt mit ihnen sind die von den Kirchenvätern er- 
wähnten ‘YiiHordQioi, 4 Yifuouavoi und SsooEßsig (Sitzungsberichte a. a. O. 
S. 221 — 224). Verehrer des höchsten Gottes, welche halb Juden, halb Hellenen 
waren und sich selbst SEoaeßelg nannten, kennt Cyrillus Alexandrinus in 
Phönicien und Palästina. Aus ihren Kreisen stammt der auf einer römischen 
Inschrift vorkommende Ayginnag <Povoxov tpaivijotoq &eooe ßijq (Kaibel, 
Inscriptiones Üraccae Steil, ct Ital. n. 1325); Phaena ist der Hauptort von 
Trachouitis (s. oben Bd. II, S. 228). 
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vor reg | i’va xQooxvvrjöojöiv £i> ry toQty Ev. Job. 12, 20 gehören hier- 
her (beachte das Präsens: welche hinaufzugehen pflegten). Wenn 
wir uns fragen, welche Punkte des Zeremonialgesetzes etwa von 
diesen Heiden beobachtet wurden, so geben uns die schon zitierten 
Stellen des Josephus, Juvenal und Tertullian einen deutlichen 
Fingerzeig (s. Anra. 49 und 67). Alle drei stimmen darin überein, 
daß es in erster Linie das Sabbathgebot und die Speisegesetze 
sind, welche in diesen Kreisen am allgemeinsten durchdrangen. 
Gerade diese beiden Punkte hebt ja auch Juvenal hervor bei dem 
Vater dessen, der dann ein ganzer Jude wird (metu entern sabbata 
patrem .... camc suillam , qua pater abstinuit). Daran wird sich 
dann bald mehr, bald weniger angeschlossen haben; feste Grenzen 
hat es schwerlich gegeben. — Von diesen <poßovpevoi oder 
oeßopevoi rov &eov sind nun zu unterscheiden die eigent- 
lichen! D , n| oder xQoarjXvxoi. Mit diesen Ausdrücken bezeichnet 
nämlich das spätere Judentum diejenigen Heiden, welche durch 
Beschneidung und Gesetzesbeobachtung völlig in die jüdische Gemein- 
meinschaft eingetreten sind. Im Alten Testamente, sowohl in der 
hebräischen als in der griechischen Bibel, sind die D’'“i3 resp. xqog- 
rjXvzoi nichts anderes als was im attischen Staat die Metöken 
sind, nämlich Fremde, die im Lande Israel dauernd wohnen, ohne 
aber zur Gemeinde Israels zu gehören ( advenae , incolac). Der spätere 
Sprachgebrauch verwendet aber beide Ausdrücke ohne näheren 
Zusatz konstant zur Bezeichnung solcher Heiden, welche durch 
Beschneidung und Gesetzesbeobachtung völlig in die religiöse Ge- 
meinschaft Israels eingetreten sind 71 . Wie groß deren Zahl war, | 


71) Für die Geschichte des Begriffes vgl. Geiger, Urschrift und Uebcr- 
setzungen der Bibel S. 349 ff. und bes. die erschöpfende Untersuchung von 
Bertholet, Die Stellung der Israeliten und der Juden zu den Fremden, 1896 
(S. 178: „In derZeit zwischen Priesterkodex und dem Chronisten hat sich der 
Schritt vollzogen“)- — In der Mischna kommt ^5 in dem angegebenen Sinne 
an folgenden Stellen vor: Demai VI, 10. Scheinith X, 9. Challa III, 6. Bik - 
kurim I, 4—6. Pesachim VIII, 8. Schekalim I, 3. 6. VII, G. Kethuboth IX, 9. 
Kidduschin IV, 1. 6. 7. Baba kamma IV, 7. IX, 11 . Baba mexia IV, 10. 
Baba bathra III, 3. IV, 9. Edujoih V, 2. Horajoth I, 4. III. 8 ChuUin X, 4. 
Kerithoth II, 1 . Nidda VII, 3. Sabim II, 1. 3 Jadajim IV, 4. — Das femi- 
ninem lautet rn^S Jebamoth VI, 5. VIII, 2. XI, 2. Kethuboth I, 2. 4. III, 1. 
2. IV, 3. Kidduschin IV, 7. Baba kamma V, 4. Edujoth V, 6. m^a auch 
auf einer Inschrift {Clermont-Ganneau, Revue archiolonique, troisiemc Sirie 1. 1, 
1883, p. 275$#. *= Euting, Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1885, S. 683, 
Tafel XI Nr. 64 Giermont- Ganneau , Archaeological Researches vol. I 1899, 
p. 418). — Die Bedeutung: „bekehrter Fremdling“ steht für *"i$ so fest, daß 
davon sogar ein Verbum gebildet wird: = „sich bekehren“ Pea IV, G. 

Schcbiith X, 9. Challa III, 6. Pesachim VIII, 8. Jebamoth II, 8. XI, 2. Kethu - 
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entzieht sich unserer Kenntnis. In der Anfangszeit der jüdischen 
Propaganda ist sie vermutlich sehr groß gewesen, denn die un- 


both I, 2. 4. III, 1. 2. IV, 3. IX, 9. Gilt in II, 6. Kidduschin III, 5. ChtUlin X, 4. 
Bechoroth VIII, 1. Negaim VII, 1. Sabim II, 3. — Die aramäische Form für 
-iä ist an'raa, was auch bei den LXX zweimal vorkommt (yeiwgaq Exod. 12, 19. 
Jesaja 14, 1); Philo hat das Wort auch Exod. 2, 22 gelesen, wo unser Septua- 
gintatext nagoixoq hat ( De confus. linguar. § 17, Mang . I, 417, nach dem 
richtigen, von Wendland hergestellten Text, vgl. Nestle, Zeitschr. f. die neu- 
test. Wissensch. 1904, S. 263 f.); es kommt ferner vor bei Justin. Dial. c . Tryph. 
c. 122 (ygögaq) und Julius Africanus, epist . ad Aristidem bei Euseb. Hist. eccl. 
I, 7 ? 13 (=: Panik, Reliquiae sacrae II, 236 =* Spitta, Der Brief des Jul. Afr. 
an Aristides 1877, S. 121): td yboq avayeiv inl xovq naxgiagyaq g ngooqXvxovq, 
x ovq xe xaXovpivovq yeiwgaq xovq £ mplxxovq . Vgl. auch Schleusner , Lexicon 
in LXX s. v. yeiwgaq, und Otto zu Justin a. a. O. In der Geschichte des 
jüdischen Krieges wird bei Josephus häufig erwähnt 6 xov rubga Elfiojv. — 
Zur Bezeichnung des einfachen Metöken im alttestamentlichen Sinne gebraucht 
die Mischna den auch schon im A. T. vorkommenden Ausdruck nttrifi na Baba 
meziaV, 6. IX, 12. Makkoth 11,3. Negaim III, 1. — Denselben Bedeutungs- 
wandel wie na hat auch das griechische ngoogXvxoq durchgemacht. 
Vgl. über dessen Gebrauch bei den LXX: Geiger, Urschrift und Ueber- 
setzungen der Bibel S. 353 f. Allen , On the meaning of ngoa^Xvxoq in 
the Septuagint ( Expositor 1894, October p. 264 — 275). Bertholet S. 260. 
Die von Allen aufgestellte Ansicht, daß dasselbe niemals die Bedeutung von 
nagoixoq gehabt habe, sondern überall nur die eines zum Judentum Über- 
getretenen, läßt sich nicht durchführen. Es ist ursprünglich = nagoixoq , 
advena (welche Bedeutung Geiger auch bei den LXX überall voraussetzt), 
später aber soviel wie ein zum Judentum Bekehrter (ein vopipoiq ngoa- 
eXrjXvSxbq xolq 3 Iovöa'ixoZq Antt. XVIII, 3, 5). Bei den LXX läßt sich noch 
erstere Bedeutung nachweisen (s. Bertholet); vielfach scheinen sie aber schon 
an letztere Bedeutung gedacht zu haben. Philo erklärt, indem er dem alt- 
testamentlichen Worte den zu seiner Zeit üblichen Sinn unterlegt, De monar - 
chia I § 7 ( Mangey II, 219) : xovxovq xaXel ngoaqXvxovq änd xov ngoosXrj- 
Xv&evai xaivy xal qnXo&£w noXixela x. r. X. Vgl. auch das Katenenfragment 
zu Exod. 22, 20 bei Mangey II, 677 = Harris , Fragments of Philo 1886, p. 495g.; 
überhaupt das Material aus Philo bei Bertholet 8.285 — 290. Im Evang. 
Nicodemi c. 2 (Thilo, Cod. apocr . p. 632 ==* Tischendorf \ Evang. apocr. ed. 2. 
p. 226) heißt es: x l louv ngoaijXvxoi; ?.£yovaiv avtio' ‘EXXJjvwv xixva iyev - 
vr/Syoav xal vvv yeyövaoiv ’lovöatoi. Suidas Lex. s. v . gibt folgende Er- 
klärung: ol £g i&vujv ngooeXrjXv^dxeq xal xaxä vdpov noBdjoavxeq noXixeve- 
o&ai. — Im Neuen Testamente: Matth. 23, 15. Act . 2, 10. 6, 5. 13, 43 (an 
letzterer Stelle ist jedoch wegen des Zusatzes aeßSpevoi wohl nicht an Be- 
schnittene zu denken). — Justin. Dial. c. Tryph. c. 122. — Irenaeus III, 21, 1 
(Theodotion und Aquila au<pöiEgoi 3 IovSaloi ngooijXvxoi). — Tertullian. adv. 
Judaeos c. 1. — Clemens Alexandr. Quis dives salvetur c. 28 (Dindorf III, 405). 
— Hilarius in Matth. XV, 3 (Migne, Patrol. lat. IX, 1004). — Auf römischen 
Grabßchriften ist die Bezeichnung proselytus oder proselyta bis jetzt vier- 
mal nachgewiesen (s. oben Aum. 54). — Statt ngooijXircoq kommen auch noch 
vor: £nt)Xvxoq (LXX Job 20, 26, Philo , De creat . princip . § 6 M. II, 365, epist. 
Barnabae c. 3 fin.\ £ngXvxqq (Philo. De monarchia I § 7 M . II, 219, de vict. 
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geheure Ausbreitung des Judentums läßt sich aus der Vermehrung 
des Volkes allein kaum erklären (vgl. oben S. 3). In der römischen 
Zeit dagegen scheinen formelle Bekehrungen zum Judentum nicht 
so häufig gewesen zu sein wie der freie Anschluß in der Form 
der osßöfievot 12 . Seit Hadrian hat die römische Gesetzgebung 
den Übertritt zum Judentum durch Annahme der Beschneidung 
überhaupt verboten (s. oben S. 118). 

Mit diesen beiden Kategorien der oeßö/ievoi und der eigent-| 
liehen jtQooqZvroi haben viele christliche Gelehrte zwei scheinbar 
allerdings verwandte Kategorien identifiziert, die uns in der rabbi- 
nischen Literatur begegnen. Man sagt (und so ist auch noch in 
der ersten Auflage dieses Buches geschehen), die aeßofievoi hießen 
im Rabbinischen „Proselyten des Tores“ (n?©n *na), die eigent- 
lichen jiQoorjXvToi aber „Proselyten der Gerechtigkeit“ ("na 
pnsjn) 73 . In Wahrheit ist nur das letztere richtig, während die 
ösßo/ievot und die "ttün “na gar nichts mit einander zu tun 
haben. Dem Sprachgebrauch der Mischna sind jene Bezeichnungen 
überhaupt noch fremd; sie unterscheidet nur zwischen 13 schlecht- 
hin und attin na. Ersteres ist ein zum Judentum bekehrter Heide, 
letzteres das, was im Alten Testamente ein na heißt, nämlich ein 
im Lande Israel wohnender Fremder (s. Anm. 71). Um der größeren 


offerent . § 10 M. II, 259, de septenario § 14 M. II, 290, de caritatc § 12 M . II, 
392, de poenitentia § 2, M. II, 406) und snqkvg (Philo, de caritate l. c., de execrat. 
§6 M. II, 433, fragm . ad Exod. 22, 20 bei Harris , Fragments p. 50). 

72) Bertholet erkennt zwar S. 295— 302 an, daß es Heiden gegeben hat, 
welche in freierer Weise jüdische Anschauungen und Gebräuche aufgenommen 
hatten, er bestreitet aber S. 328 ff., daß diese unter den <poßobfievoi oder oe- 
ßd/ievoi xov &sov zu verstehen seien, hält vielmehr letztere für identisch mit 
den eigentlichen ngoaijXvxoi. Entscheidend scheint für ihn namentlich 
der Sprachgebrauch der Apostelgeschichte, welche wiederholt neben den Juden 
oder Israeliten nur die oeß&pevoi oder <poßovpEvoi nennt. „Wo bleiben die 
Proselyten erster Ordnung, wenn sie nicht selber unter den oeßöpevoi begriffen 
sind“, so fragt B. 8.330. Wir antworten: sie gehören zu den „Juden“ oder 
„Israeliten“, von denen die oeßöpevoi sehr scharf unterschieden werden als 
solche, die offenbar nicht zum jüdischen Gemeindeverbande gehörten, was bei 
den „Proselyten“ sicher der Fall war. Bertholets Meinung scheitert schon an 
der Charakteristik des Hauptmanns Cornelius Act . 10, 2 u. 22, mit welcher B. 
sich nur durch die gewaltsame Annahme abfinden kann, daß <poßovpevog xAv 
§eAv hier nicht terminus technicus sei. Gegen Bertholet 8. auch Isr. Levi , 
Revue des etudes juives t . L, 1905, p . 2 sqq. 

73) So z. B. Deyling in der oben (Anm. 70) genannten Abhandlung, 
Wolf, Curae pkiloL in Nov . Test, zu Act. 13, 16, und viele Spätere. — Es will 
mir scheinen, als ob Deyling der Urheber dieser Ansicht sei. Bei Früheren 
habe ich die Gleichsetzung der oeßöpevoi mit den „Proselyten des Tores“ 
nicht gefunden. 

Sohiirer, Geschichte III. 4. Aufl. 12 
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Deutlichkeit willen hat man dann später statt u auch pis *i: 
gesagt (ein gerechter, d. h. das Gesetz beobachtender Fremder 
und statt auch T2© u, ein in den Toren oder im 

Lande Israels wohnender Fremder (nach Exod. 20, 10. Deut. 
5, 14. 14, 21. 24, 14). Letzteres ist also genau dasselbe, was im 
A. T. einfach ein na heißt. Es scheint jedoch, daß auch dem tal- 
mudischen Sprachgebrauch der Ausdruck n*© na noch fremd ist. 
Wenigstens an allen Talmudstellen, welche in der mir bekannten 
Literatur zitiert werden, wird immer nur der Ausdruck anftn na 
gebraucht 74 . Erst bei mittelalterlichen Rabbinen findet sich auch 
n»© na 75 . Bleiben wir also beim talmudischen Sprachgebrauch, 
so kann die Frage nur so gestellt werden, ob die ceßo/ievoi mit 
den a©in 11 na identisch sind? Die Frage ist durch das Bisherige 
schon von selbst verneint. Die 2©in •na sind natürlich auch im 
Talmud nichts anderes als was sie im A. T. sind: die im Lande 
Israels wohnenden Nicht-Juden. Dies wird | auch bestätigt durch 
die Forderungen, die in betreff ihrer gestellt werden. Es heißt 
nämlich, daß sie verpflichtet seien, „die sieben Gebote der 
Kinder Noas“ zu beobachten 76 . Unter diesem Namen haben 
die talmudischen Gelehrten diejenigen Gebote zusammengestellt, 
welche nach ihrer Ansicht schon für die vor- und außerabraha- 
midische Menschheit (die „Kinder Noas“) gelten 77 . Wenn also 

74) So namentlich Sanhedrin 96b: „Naeman (II Reg. 5, 1) war ein na 
n®m, Nebusaradan (II Reg. 25, 8) war ein pns na“ ( Buxtorf , Lex. Chald. col. 
410). — Auch in allen anderen Talmudstellen, welche z. B. Buxtorf (Lex. 
s. v. na), Levy (Neuhebr. Wörterb. 8. v. na), Hamburger (Real-Enc. Art. 
„Proselyt“) u. a. zitieren, kommen nur die Ausdrücke n®in na und pns na vor. 

75) Wenn man die neueren Behandlungen unseres Gegenstandes (bis zur 
2. Aufl. dieses Buches) liest, sollte man meinen, der Ausdruck na?® na sei 
höchst geläufig. In der ganzen mir bekannten Literatur konnte ich aber nur 
eine Belegstelle dafür finden, nämlich R. Bechai (13. Jahrh.) in seinem Kad 
ha-Kemack bei Buxtorf Lex . col. 410. 

76) Aboda sara 64b: „Wer ist ein n®m na? Nach R. Meir jeder, der in 
Gegenwart von drei Chaberim sich verpflichtet, keinen Götzendienst zu treiben. 
Die Gelehrten sagen aber: Jeder, der auf sich nimmt die sieben Gebote, welche 
die Nachkommen Noas (na •'an) auf sich genommen haben. Andere sagen: 
Ein n®in na ist ein Fremder, welcher gefallenes Aas ißt (nibna Lev. 22, 8; 
Deut. 14, 21); welcher alle Gebote der Thora beobachtet außer jenem Verbot 
des gefallenen Aases“. — 8. auch Buxtorf Lex. col . 409. Hamburger, Real- 
Enc. II, 941 (Art. Proselyt). Slevogt , De proselytis Judaeorum c. 41, bei 
Ugolini, Tkes. XXII, 842 (nach Maimonides). Leyrer in Herzogs Enc. 1. Aufl. 
XII, 250. Delitzsch, Ebendas. 2. Aufl. XII, 300. lsr . Levi , Revue des Hudes 
juives LI II, 1907, p. 56 — 58 (meint wieder: qtCil y a un veritable lien entre les 
oeßuLtevoi et I cs n®m •na). 

77) Sanhedrin 56b oben: „Sieben Gebote wurden den Nachkommen Noa 
(n: •'an) gegeben in bezug auf: 1) („Gerichte“, d. h. Gehorsam gegen die- 
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deren Beobachtung von dem nunnna gefordert wird, so hat dies 
keinen anderen Sinn als den, daß ein Nicht-Jude, der im 
Lande Israel dauernd wohnt, mindestens die auch für die 
nichtjüdische Menschheit geltenden Gebote zu beobachten 
habe. Natürlich war dies eine recht unfruchtbare Theorie. Denn 
die in Palästina wohnenden Griechen und Römer werden sich um 
dieses jüdische Recht schwerlich viel bekümmert haben. Für das 
praktische Leben haben also diese sogenannten Proselytengebote 
gar keine Bedeutung. Sie stellen nur eine juristische Theorie auf, 
die niemals zur Wirklichkeit geworden ist 78 . Mit den ceßofievot 


selben), 2) DErt rwa (Lästerung des Namens Gottes), 3) mT m*n5 (Götzen- 
dienst), 4) nM •nhn (Aufdeckung der Blöße, d. h. Unzucht), 6) rVD^Sstü 
(Blutvergießen, d. h. Mord), 6) bn (Raub), 7) •'HH p („ein Stück vom Le- 
bendigen“, d. h. blutiges Fleisch, dessen Genuß nach Gen. 9, 4 verboten ist)“. 
— Dieselbe Aufzählung Tosephta Aboda sara IX. An einigen Stellen des Mi- 
drasch (z. B. Bereschith rabba c. 16 fin. bei Wünsche, Der Midrasch Bereschit 
rabba ins Deutsche übertragen 1881, S. 72) werden nur die ersten sechs als 
die noachidischen Gebote aufgezählt, die schon dem Adam befohlen worden 
seien (s. Levy, Neuhebr. Wörterb. s . v. rms, Weber, System der altsyna- 
gogalen palästinischen Theologie S. 253f. Hamburger, Real-Enc. Art. Noa- 
chiden S. 864). Daher sagt Maimonides, daß die ersten sechs dem Adam ge- 
geben, das siebente aber zur Zeit Noas hinzugefugt sei. Übrigens ist auch 
von dreißig Geboten die Rede, welche den Noachiden gegeben worden seien, 
wovon sie aber nur drei beobachtet hätten ( Chullin 92a unten, s. Waehner, 
Antiqu. Ebr. II, 163. Hamburger a. a. O. S. 8(35). Daß dies alles keine 
alten und festen Theorien sind, sieht mau besonders aus dem Buch der 
Jubiläen 7, 20, wo sich eine ganz andere Aufzählung von Geboten findet, 
welche Noa seinen Nachkommen gegeben habe (eine ähnliche Aufzählung der 
Hauptgebote 20, 2 — 9). S. überh. Seiden , De jure naturalt et gentium juxta 
disciplinam Ebraeorum , Lond . 1640. Argentorat. 1665. Slevogt , De proselytis 
Judaeorum c. 40 (in Ugolini , Th cs. XXH, 841 f.). Fabricius y Codex pscudepigr. 
Vet . Test. I, 2G&sqq* Deyling , Observationes sacrae n, Nr. 38 p. 464$$. ed. 
Lips . 1722 (daselbst auch andere Literatur). Carpxov, Apparatus historico - 
criticus p. 40$£. (daselbst auch andere Literatur). Waehner , Antiquitates 
Ebraeorum H, 163 sq. Leyrer in Herzogs Enc. 1. Aufl. XH, 250. Delitzsch, 
ebendas. 2. Aufl. XII, 300. Weber, System etc. S. 253f. Hamburger, Real- 
Enc. II, 863— 866 (Artikel „Noachiden“). S. Krauß , Les preceptes des Noa - 
chides ( Revue des itudes juives t. XL VII, 1903, p. 32 — 40). Oreenstone , Art. 
Lates Noachian in: The Jetoish Encyclopedia VII, 1904, p. 648—650. 

78) Die Theorie ist auch, wie die angeführte Stelle Aboda sara 64b zeigt, 
nur beiläufig hingeworfen, gar nicht ernsthaft durchdacht. Eine Zusammen- 
stellung der alttestamentlichen Bestimmungen über die o*na würde andere Re- 
sultate ergeben haben (s. überh. Exod. 12, 43—50. 20, 10. 22, 20. 23, 9. 12. 
Levit. 17,8. 10. 13. 15. 18, 26. 19, 10. 19, 33—34. 20, 2. 24, 16-22. Num. 15,14—16. 
19, 10. Deut. 5, 14. 14, 21. 24, 14. Ezechiel 14, 7. Genaueres, mit Unter- 
scheidung der verschiedenen Zeitperioden, bei Bertholet a. a. O., speziell 
über die Bestimmungen des Priesterkodex S. 152 ff.; vgl. auch Ed. Meyer, 

12 * 


Digitized by (jOO 1 


Original from 

CORNELL UNIVERSI 



Digit ize 


180 § 31- Das Judentum in der Zerstreuung. [129j 

top &s6p haben demnach, wie man sieht, die ntnn •'"fl gar nichts 
zu tun, wie ja auch das, was wir aus der Geschichte über die 
oeßofiepoL wissen, gar nicht mit den rabbinischen Forderungen in 
betreff der nein “na übereinstimmt 79 . 

Über die Unterweisung der Proselyten vor ihrer Aufnahme 
wissen wir nichts. Sie werden inhaltlich denselben Unterricht 
genossen haben, wie die heranwachsenden Gemeindeglieder, nach 
Zeit und Ort gewiß sehr verschieden. Selbstverständlich hat sich 
der Unterricht nicht auf die religiösen und moralischen Grund- 
wahrheiten beschränkt, sondern sich ganz wesentlich auch auf 
den rituellen Inhalt des Gesetzes erstreckt. Die Versuche, aus 
der urchristlichen Literatur Näheres über den Inhalt der Proselyten- 
unterweisung zu ermitteln, geben uns im günstigsten Falle nur 
ein Bild von einzelnen Seiten dieses Unterrichts, nämlich von der 
religiösen und moralischen, nicht aber vom Unterricht im Gesetz, 
der sicher ein Hauptpunkt war 80 . Selbst die oeßofisvoc wurden 


Die Entstehung des Judenthums S. 232f. Benzin ger, Art. „Fremdlinge“ in 
Herzog-Haucks Real-Enc. 3. Aufl. VI, 262 ff.). Man sieht also, daß die jü- 
dischen Gelehrten sich mit dieser Materie gar nicht ex professo beschäftigt 
haben. Auch die verschiedenen Antworten, welche Aboda sara 64b auf die 
aufgeworfene Frage gegeben werden, zeigen, daß es sich nur um eine bei- 
läufig ausgesprochene Ansicht, nicht um eine in der Praxis feststehende 
Bitte handelt. 

79) Den obigen Ausführungen haben z. B. zugestimmt: Porter in Ha- 
stings’ Dictionary of the Bible IV, 135. v. D obschütz in Herzog-Haucks 
Real-Enc. 3. Aufl. XVI, 120. 

80) Vgl. bes. Harnack, Die Apostellehre und die jüdischen beiden 
Wege, 2. Aufl. 1896. Ders., Artikel „Apostellehre“ in Herzog-Haucks Real- 
Enc. 3. Aufl. I, 1896, S. 723 — 726. — In verschiedenen altchristlichen Schrif- 
ten, bes. im Barnabasbrief c. 18 — 20, in der Avöa%i\ c. 1—6 und in der sog. 
apostolischen Kirchenordnung (s. über diese Achelis in Herzog-Haucks Real- 
Enc. 3. Aufl. I, 730 ff. Bardenhewer, Gesch. der altkirchl. Literatur II, 1903, 
S. 262 ff.) finden sich parallele Abschnitte, welche unter dem Titel der „beiden 
Wege“ (övo döoi) einen kurzen Katechismus der Moral darbieten (vgl. dazu 
auch Hilgenfeld, Nov. Testam. extra canonem receptum fase. IV, ed. 2. 1884). 
Das Verhältnis der parallelen Texte zu einander macht es sehr wahrscheinlich, 
daß keiner der vorliegenden Texte die Quelle der anderen war, daß sie viel- 
mehr alle auf eine gemeinsame ältere Quelle zurückgehen. Und diese Quelle 
ist vielleicht, wie man nach dem Zurücktreten des Christlichen vermuten kann, 
eine jüdische gewesen (die vorhandenen Texte haben freilich bereits die beiden 
Grundgebote der Gottes- und Nächstenliebe in Verbindung miteinander, was 
doch als spezifisch christlich zu betrachten sein wird, s. Hennecke, Zeitschr. 
f. die neutest. Wissensch. 1901, S. 61. Seeberg, Die beiden Wege S. 33 f. ; 
andererseits ist das Bild von den „zwei Wegen“ allerdings schon alttestament- 
lich-jüdisch, s. Jerem . 21, S. Testam. XII Patr, Äser 1, 3 — 5: övo ööovq Zdtoxev 
ö Oedg tolq vioTq xwv av&QiomüV. Pirkc Aboth II, 9). Auf Grund dieser Be- 
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ja zur Beobachtung der elementarsten Ritualgebote angehalten. 
Von den eigentlichen Proselyten gilt das Wort des Paulus, daß, 
wer sich beschneiden läßt, schuldig ist, das ganze Gesetz zu tun 
(Gal. 5, 3), wenn dies auch mit sehr verschiedener Strenge gehand- 
habt worden ist. 

Bei der Aufnahme wirklicher Proselyten in die jüdische Ge- 
meinde waren nach dem Talmud drei Stücke erforderlich: 
1) nbia Beschneidung, 2) nb^ni: Taufe, d. h. ein Tauchbad zum 
Zweck levitischer Reinigung, 3) O'W nsann ein Opfer (eigentl. 
gnädige Annahme von Blut). Bei Frauen kamen nur die beiden 
letzteren in Betracht 81 . Nach der Zerstörung des Tempels fiel ! 


obachtuDg nimmt Harnack, nach dem Vorgang von Taylor , The teaching of 
the twelve apostles , 1886, an, daß die beiden Wege „ein für Proselyten be- 
stimmter Katechismus“ waren (für jüdischen Ursprung z. B. auch: Ehr- 
hard, Die altchristl. Litteratur und ihre Erforschung von 1884 — 1900, S. 48 
bis 58; Köhler, Art. Didaehe in: The Jewish Encyclopedia IV, 1903, p . 585 
bis 588 [hält die ganze Didache für eine jüdische Schrift in christlicher Be- 
arbeitung]; Scherman, Eine Elfapostelmoral oder die X-Recension der beiden 
Wege, 1903 [dazu Theol. Litztg. 1905, 75]; Bartlet in Hastings 9 Dictionary 
of the Bible , Extra-Volume 1904, p. 438 — 451; Drews in Henneckes Neutestl. 
Apokryphen 1904, S. 184 f. Wichtig für die Quellenkritik ist auch der alt- 
lateinische Text der beiden Wege, herausgeg. von Schlecht, Doctrina XII 
apostolorum 1900, Ders., Die Apostellehre in der Liturgie der katholischen 
Kirche 1901; dazu Harnack, Theol. Litztg. 1900, 638, v. d. Goltz, Theol. 
Litztg. 1903, 448. Mit Hilfe des alten Lateiners hat Hennecke die Grund- 
schrift zu rekonstruieren versucht, Zeitschr. für die neutest. Wissensch. 1901, 
S. 58—72; er hält dieselbe aber für christlich; auch andere, wie z. B. Hoen- 
nicke, Das Judenchristentum 1908, S. 272 — 274, haben die Hypothese des 
jüdischen Ursprungs abgelehnt). — Auf der Voraussetzung, daß die beiden 
Wege jüdischen Ursprungs sind, hat dann Alfr. Seeberg weitergebaut und 
diesen Katechismus des Judentums, den er übrigens nicht als schriftlichen, 
sondern nur als stereotypen mündlichen Lehrstoff sich vorstellt, auch mit 
elementaren Ritualgeboten und mit einer „Gotteslehre“ und einem „eschato- 
logischen Lehrstück“ ausgestattet (Alfr. Seeberg, Die beiden Wege und das 
Apostel dekret, 1906. Ders., Die Didache des Judentums und der Urchristen- 
heit, 1908). Dadurch gewinnt die Hypothese ein wesentlich anderes Aussehen 
als bei Harnack. Aber der von Seeberg gesammelte Stoff zeigt im günstigsten 
Falle nur, wie wir uns ungefähr den jüdischen Unterricht in der Diaspora 
vorzastellen haben. Greifbare Resultate im einzelnen, auch nur von annähernd 
solcher Bestimmtheit, wie Seeberg sie glaubt erreichen zu können, lassen sich 
nicht gewinnen. Und auf alle Fälle hat der Unterricht im Zeremonialgesetz 
einen breiteren Raum eingenommen, als es nach den Ausführungen Seebergs 
(Die Didache des Judentums S. 2 — 4) der Fall gewesen wäre. 

81) Kerithothöl a (nach anderen Ausgaben 9»; es ist die Erläuterung zu 
Mischna Kerithoth II, 1): „Eure Väter traten nicht anders in den Bund ein als 
durch Beschneidung, Tauchbad und Darbringung von Blut. Auch jene (die 
Fremdlinge) sollen nicht anders in den Bund eintreten als durch Beschnei- 
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selbstverständlich auch das Opfer weg. Alle drei werden schon in 
der Mischna als herkömmlich vorausgesetzt 82 ; ja sie sind für das 
rabbinische Judentum so selbstverständlich, daß sie auch ohne 
bestimmte Zeugnisse schon für das Zeitalter Christi als herrschend 
anzunehmen wären. Denn wie man nur durch die Beschneidung 
in die Gemeinschaft Israels eintreten konnte, so war es auch selbst- 
verständlich, daß ein Heide, der ja als solcher unrein war, weil 
er die levitischen Reinheitsgesetze nicht beobachtete, bei seinem 
Eintritt in die jüdische Gemeinschaft ein levitisches Reinigungsbad 
zu nehmen hatte. Ebenso war aber ein Heide als solcher auch 
rnfi? nsnE „ermangelnd der Sühne“, und blieb dies so lange „bis 
für ihn Blut gesprengt wurde“ 83 . Seltsamerweise ist in betreff 
eines dieser Stücke, nämlich der Taufe, seit dem Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts bei christlichen Gelehrten die Ansicht 
herrschend geworden, daß sie im Zeitalter Christi noch nicht 
üblich gewesen sei. Ursprünglich waren es dogmatische Motive, 
welche zu dieser Behauptung geführt hatten; in neuerer Zeit ist 
es nur mangelnde Sachkenntnis, welche dem einmal herrschend ge- 
wordenen Vorurteil eine so zähe Dauer verliehen hat 84 . Man 

düng, Tauchbad und Darbringung (eigentl. gnädige Annahme) von Blut“. 
S. die Stelle auch bei Seiden , De synedriis lib . I c. 3 ( t . I p. 34 ed. Londin.), 
bei Bengel, Ueber das Alter der jüd. Proselyten-Taufe S. 20, und bei Schnecken- 
burger, Ueber das Alter der jüdischen Proselyten-Taufe S. 138. — Jebamoth 
46»: bma^n bwnö w öbnrb „Ein Proselyte ist dies erst dann, wenn er 

beschnitten ist und ein Tauchbad genommen hat Von einem Proselyten, 

der beschnitten ist, aber nicht gebadet hat, sagt R. Elieser, er sei doch ein 
Proselyte; denn so finden wirs bei unseren Vätern, daß sie beschnitten wur- 
den, aber nicht badeten. Von einem, der gebadet hat, aber nicht beschnitten 
ist, sagt R. Josua, er sei doch ein Proselyte; denn so finden wirs bei unseren 
Müttern, daß sie badeten, aber nicht beschnitten wurden. Die Gelehrten sagen 
aber, der eine wie der andere ist kein Proselyte“. 8. die Stelle auch bei Seiden , 
De synedriis lib . I c. 3 ( t . I p. 35 ed. Londin.), bei Bengel, Ueber das Alter der 
jüd. Proselytentaufe S. 22, und bei Schneckenburger, Ueber das Alter der jüd. 
Proselyten-Taufe S. 136 f. — Im Anschluß an diese talmudischen Bestim- 
mungen fordert auch Maimonides dreierlei: hb^a, PiV'na und l^np, wobei 
er ausdrücklich bemerkt, daß auch die Frauen zu den beiden letzteren ver- 
pflichtet seien. S. die Stelle bei Seiden , De synedriis lib . I c. 3 ( t . I p . 37 
bis 40 ed. Londin.). Uberh.: Linhtfoot , Horae hcbr . zu Matth . 3, 6. Slevogt , 
De prosclytis c. 11 (Ugolini XXII, 815). Danx , Baptismus proselytorum e. 16 
(bei Menschen, Nov. Test. etc. p . 250). Carpxov , Apparatus p. 43. Leyrer 
in Herzogs Enc. XII, 242ff. Isr. Levi , Revue des etudes juircs t. LI II, 1907, 
p. 59 — 61. 

82) Beschneidung und Tauchbad: Pesachim VIII, 8 = Edujoth V, 2. 
Opfer: Kerithoth II, 1. 

83) Kerithoth II, 1. 

84) Die Literatur hierüber verzeichnen: Carpxov , Apparatus historieo- 
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braucht doch nur einigermaßen das pharisäische Judentum im 
Zeitalter Christi zu kennen, um zu wissen, wie oft auch ein ge- 
borener Jude auf Grund der Gesetze Lev. 11 — 15 und Num. 19 
genötigt war, ein levitisches Reinigungsbad zu nehmen: Judacus 
quotidie lavat quia quotidie inquinalur , sagt Tertullian mit Recht 85 . 
Ein Heide aber, der die levitischen Reinheitsgesetze nicht beobachtete, 
war selbstverständlich als solcher unrein. Wie war es also mög- 
lich, ihn in die jüdische Gemeinschaft aufzunehmen, ohne daß er 
sich einer (einem levitischen „Tauchbade“) unterzogen hätte? 
Diese allgemeine Erwägung ist für sich allein so zwingend, daß 
auf die einzelnen Zeugnisse gar kein großes Gewicht zu legen 
ist. Es ist aber doch auch unverkennbar, daß in der Mischna das 
„Tauchbad“ für einen Proselyten bereits als gültige Regel voraus- 
gesetzt wird 86 . Ebenso kann die vielbesprochene Stelle aus Arrian 


criticu8 p. 4 6sq. Bengel, Ueber das Alter der jüd. Proselytentaufe S. 1 — 13. 
Schneckenburger, Ueber das Alter der jüdischen Proselyten-Taufe S. 4—32. 
Winer RWB. II, 286 (Art. Proselyten). Leyrer in Herzogs Real-Euc. XII, 
245. De Wette, Lehrbuch der hebräisch-jüdischen Archäologie, 4. Aufl. (1864) 
S. 376. Meyer, Commentar zu Matth. 3, 6. — Hervorzuheben sind: Light - 
foot y Horae hebr. zu Matth. 3, 6. Danx , Baptismus proselytorum Judaicus 
(bei Menschen , Nov. Test, ex Talmude illustratum p . 233 — 287). Ders., Anti - 
quitas baptismi iniiiationis Israelitarum vindicata (ebendas, p. 287 — 305). 
Carpxov, Apparatur historico-criticus p. 46—50. Bengel, Ueber das Alter 
der jüdischen Proselytentaufe, Tübingen 1814. Schneckenburger, Ueber 
das Alter der jüdischen Proselyten-Taufe und deren Zusammenhang mit dem 
jobanneischen und christlichen Ritus, Berlin 1828. Lübkert, Theol. Stud. 
und Krit. 1835, S. 690 ff. Winer RWB. II, 285 f. Leyrer in Herzogs Real- 
Enc. 1. Aufl. XII, 242 — 249. Delitzsch ebendas. 2. Aufl. XH, 297—299. 
Zezschwitz, System der christl. kirchl. Katechetik I, 216ff. Edersheim, 
The life and times of Jesus the Messiah (2. ed. 1884) II, 745 — 747. Renan , 
Marc- Aurele 1882, p. 526 sg. S. Krauß , Art. Baptism in: The Jewish En - 
cyclopedia II, 1902, p . 499 sq. Alfr. See b erg, Das Evangelium Christi 1905, 
8. 97 — 109 (mit Mitteilungen von Chwolson). — Unter diesen sind Light- 
foot, Danz, Bengel, Delitzsch, Zezschwitz, Edersheim, Renan, 
Krauß, Seeberg für das hohe Alter der Proselytentaufe, die übrigen da- 
gegen; unter ihnen hat namentlich Schneckenburger das Urteil der Neueren 
beherrscht. 

85) Tertullian. De baptismo c. 15. 

86) Pesachim VIII, 8 (= Edvjoth V, 2): „Ein Leidtragender kann sogleich 
abends, nachdem er gebadet hat, das Passa mitessen; andere heilige Opfer 

aber nicht Wenn sich ein Heide am Tage vor Passa hatte beschneiden 

lassen, so sagt die Schule Schammais: er darf (noch an demselben Tage) 
baden und Abends sein Passa mitessen (2*isb irtöB bntö); die Schule 

Hilleis aber sagt: wer von der Vorhaut herkommt, ist wie einer, der von 
einem Grabe herkommt“. — Das hier erwähnte Tauchbad des Proselyten soll 
nach Gabler vorgeschrieben sein, „weil der Proselyte durch die Beschnei- 
dung(!) verunreinigt war, und ein Unreiner unter den Juden eigentlich an 
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(erste Hälfte des zweiten Jahrh. nach Chr.), wie mir scheint, nicht 
anders als von der Proselytentaufe verstanden werden 87 . Auch 
das vierte Buch der sibyllinischen Orakel, dessen jüdischer Ur- 
sprung wenigstens wahrscheinlich ist, verlangt von den sich be- 
kehrenden Heiden als äußeres Zeichen ihrer Bekehrung die Wasser- 
taufe 88 . Die beiden letzteren Zeugnisse sind deshalb besonders 
bemerkenswert, weil sie nur von dem Tauchbad, nicht von der 
Beschneidung sprechen. Also selbst da, wo eine volle Aufnahme 
in die Gemeinschaft Israels nicht stattgefunden hat, ist wenigstens 
das Wasserbad gefordert worden. Gegenüber all diesen Argumen- 
ten will das „Schweigen“ des Philo und Josephus, auf welches man 
so großes Gewicht gelegt hat, schlechterdings nichts besagen. 
Denn es hat bis jetzt noch niemand eine Stelle nachzuweisen ver- 
mocht, wo diese notwendig davon sprechen müßten. In neuerer 


dem Passamahl nicht teilnehmen durfte“ (Gabler, Journal für auserlesene 
theologische Literatur, dritten Bandes zweites Stück, Nürnberg 1807, S. 436 — 
440). So auch Bengel, Proselytentaufe S. 90 Anm. Schneckenburger 
S. 116 ff. Winer RWB. II, 286. Leyrer XII, 246. Wenn diese seltsame 
Meinung von einer Verunreinigung durch die Beschneidung auch richtig 
wäre, so würde ja doch auch nach dieser Auffassung die Vorschrift eines 
Tauchbades für jeden Proselyten ohne Unterschied gelten, gleichviel ob er am 
14. Nisan oder wann sonst beschnitten worden ist. In Wahrheit wird aber das 
Tauchbad aus dem Grunde als selbstverständlich vorausgesetzt, weil der Heide 
als solcher unrein ist; und es wird nur darüber disputiert, ob ein Heide wie 
ein einfach Unreiner zu behandeln ist, so daß die Unreinheit, nachdem er ein 
Tauchbad genommen hat, am Abend desselben Tages aufhört, oder ob er wie 
ein im schwereren Grade, also auf sieben Tage Unreiner zu behandeln ist („wie 
einer, der von einem Grabe herkommt“ nach Num. 19). Vgl. Delitzsch a. a. O. 
XII, 299. Ad. Schwarz, Die Erleichterungen der Schammaiten und die Er- 
schwerungen der Hilleliten (auch unter dem Titel: Die Controversen der 
Schammaiten und Hilleliten, I), Wien 1893, S. 88—90. 

87) Arrian. Dissertat. Epicteti II, 9: a Oiav xiva inap<poxBQi^ovxa eiöw- 
t uev, eiw&apev X&yeiV oix toxiv ’lovdaZoq, äkk* vnoxglvBxai . °Otav 6* ava- 
haßy xd na&OQ xd xov ßBßappbov xal ggy/iibov, xöxe xal toxi xi}> Svxi xal 
xaktZxai ’lovSalog. — Arrian will hier zeigen, daß einer nur dann ein wahrer 
Philosoph sei, wenn er nach seinen Grundsätzen auch wirklich handele. So 
sei es ja auch mit den Juden. Wenn einer sich einen Juden nenne, aber 
nicht als solcher lebe, so lasse man ihn nicht als Juden gelten. „Wenn einer 
aber die Lebensweise des Getauften und Erwählten (in die Religionsgemeiu- 
schaft Aufgenommenen) annimmt, dann ist er wirklich und heißt er ein Jude“. 
— Die bildliche Fassung von ßeßapfxivov (eingeweiht) ist hier doch ebenso 
unwahrscheinlich wie die Meinung, daß Arrian Juden und Christen verwechsle. 
Vgl. bes. die gründliche Erörterung bei Bengel S. 91— 99. Die Erklärung 
Schneckenburgers aber „das 7ia&og eines Solchen, der stets sich taufen 
muß“ (S. 80, iiberh. S. 78 — S9) ist wegen des Perfect . unmöglich. 

88) Orac . Sibj/IL IV, 161. 
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Zeit hat man denn auch anerkannt, daß die aufzunehmenden 
Proselyten wohl ein levitisches Reinigungsbad zu nehmen hatten. 
Dies sei aber, so meint man, von der „Taufe“ verschieden 89 . 
Leider weiß jedoch niemand anzugeben, worin denn der Unterschied 
bestehen soll. Er besteht auch wirklich nur im deutschen Aus- 
druck. Denn im Hebräischen ist es dem Namen und der Sache 
nach dasselbe, nämlich eine nb^ao, für deren Wesen es sehr uner- 
heblich ist, ob sie mit etwas mehr oder etwas weniger liturgischem 
Zeremoniell ausgestattet ist 90 . 

Die zum Judentum Übergetretenen haben zuweilen auch einen 
hebräischen Namen angenommen. Ein sehr merkwürdiges 
altes Beispiel hierfür bieten die jüdisch-aramäischen Urkunden von 
Assuan aus der Perserzeit (s. oben S. 28 f.). Auf einer dieser Ur- 
kunden vom J. 420 vor Chr. kommt ein Ägypter Namens As- Hör, 
Sohn des Teos (oder Tachos) vor. Derselbe Mann heißt vier Jahre 
später, 416 vor Chr., Nathan (die Identität ergibt sich aus der 
Identität seiner Frau und Söhne, s. oben S. 29). Offenbar war er 
inzwischen zum Judentum übergetreten und hat dabei den Namen 
Nathan angenommen. — Ein anderes Beispiel ist die auf einer 
römischen Grabschrift vorkommende Bcturia Paulina, welche als 
Proselytin Sara heißt (s. oben S. 168). 

Auf zwei römischen Grabschriften kommen Patrone von 
Proselyten vor (s. oben S. 168: Felicitas proselita . . . Patronus vene 
merenti — Nicete proselyto . . . Dionysias patrona fccit). Sollten diese 
ein Analogon unserer Taufpathen sein? 


89) So z. B. WiDer RWB. II, 286. Leyrer in Herzogs RE. XII, 247. 
Keil, Bibi. Archäologie 2. Aufl. (1875) 8.341. Übrigens auch Schnecken- 
burger S. 176. 184f. 

90) Die älteBte Beschreibung des Ritus, welche wir haben, ist meines 

Wissens die im Traktat Gerim c. I (deutsch in: Winter und Wünsche, Die 
jüdische Litteratur seit Abschluß des Kanons Bd. I, 1894, S. 617; der Traktat 
ist nachtal modisch); vgl. ferner: Buxtorf, Lex. eol. 407 sq. Slevogt , De 
proselytis c. 13 (bei Ugolini, Thes. XXII, 817 sq.). Schröder, Satzungen und 
Gebräuche des talmudisch-rahbinischen Judenthums (1851) S. 349. Delitzsch 
in Herzogs RE. 2. Aufl. XII, 297. — Das Wesentlichste ist dabei die Anwesen- 
heit von Zeugen, die gewiß auch schon für die vortalmudische Zeit voraus- 
zusetzen ist. Übrigens gibt meines Wissens auch der Talmud noch keine 
nähere Beschreibung des Zeremoniells. Es ist also völlig aus der Luft ge- 
griffen, wenn behauptet wird, die im Talmud erwähnte sei eine andere 

als die in der Miscbna erwähnte. — Richtig ist dagegen, daß die johan- 
neische und die christliche Taufe etwas wesentlich anderes ist als die 
jüdische Proselytentaufe, nämlich deshalb, weil sie nicht Herstellung levi- 
tischer Reinheit zum Zweck hat, sondern Symbol der sittl ichen Reinigung 
ist. Die Wahl dieses Symbols ist aber allerdings durch die Sitte der jüdischen 
Waschungen veranlaßt. 
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Die Pflichten und Rechte der Proselyten sind von den 
jüdischen Gelehrten in manchen Einzelheiten genau festgestellt 
worden 91 . Im allgemeinen ist es nach korrekt pharisäischer 
Anschauung selbstverständlich, daß sie das ganze Gesetz zu 
beobachten haben (Gal. 5, 3); so namentlich auch in betreff der 
heiligen Abgaben 92 . Der Scharfsinn der Gelehrten hat aber hierbei 
doch sehr sorgfältig gewisse Grenzen gezogen, besonders in betreff 
des terminus a quo , von dem an die Verpflichtung eintritt. Abgabe- 
pflichtig sind nur diejenigen Einkünfte des Proselyten, die nach 
seinem Übertritt in abgabepflichtigen Zustand kommen 93 . Brüder, 
die vor dem Übertritt der Mutter geboren sind, sind nicht zur 
Leviratsehe verpflichtet 94 . Auf Mädchen, welche vor dem Über- 
tritt der Mutter geboren sind, findet das Gesetz Deut. 22, 13 — 21 
keine Anwendung 95 . Die letztere Bestimmung zeigt schon, wie 
mit der Abgrenzung der Pflichten auch eine Abgrenzung der 
Rechte verbunden ist. So stehen auch in manchen eherechtliehen 
Beziehungen nur diejenigen Proselytinnen, welche beim Übertritt 
noch nicht drei Jahre und einen Tag alt waren, den geborenen 
Jüdinnen gleich 96 . Zur Ehe mit Priestern können Proselytinnen 
niemals zugelassen werden; und die Töchter von Proselyten nur 
dann, wenn der eine Teil der Eltern Israelite von Geburt war, [ 
was selbst bis ins zehnte Glied gilt 97 . Andererseits dürfen Pros- 
elytinnen einen Entmannten oder Verstümmelten heiraten, was 
geborenen Jüdinnen nach Deut. 23, 2 verboten ist 98 . Die rechtliche 
Bestimmung, daß jemand, der aus Fahrlässigkeit eine Frau schlägt, 
so daß ihr das Kind abgeht, Schadenersatz zu leisten hat, gilt 
nicht in bezug auf Proselytinnen 99 . Dagegen gilt das Gesetz 

91) Die Stellen der Mischna s. oben Anm. 71. — Vgl. auch den Traktat 
Oeritn in den von Raphael Kirchheim herausgegebenen Septem libri Tal- 
mudici parvi Hierosolymitani, Frankfurt a/M. 1851 (einige Proben in deutscher 
Übersetzung geben: Winter und Wünsche a. a. O. I, 616 — 618). Im all- 
gemeinen: Bertholet S. 315 - 349. 

92) Bikkurim I, 4. Schekalim I, 3. 6. Pea IV, 6. Challa III, 6. Chul- 
lin X, 4. 

93) Pea IV, 6. Challa III, 6. Chullin X, 4. 

94) Jehamoth XI, 2. 

95) Kelhuboth IV, 3. 

96) Kelhuboth I, 2. 4. III, 1. 2. 

97) Jehamoth VI, 5. Kidduschin IV, 7. Bikkurim I, 5. 

98) Jehamoth VIII, 2. 

99) Baba kamrna V, 4. Die Kommentatoren beschränken dies auf den 
Fall, daß der Mann der Frau bereits tot ist und selbst Proselyte war. In 
diesem Falle sei den Erben nicht Schadenersatz zu leisten (s. Surenhusius’ 
Mischna IV, 40). Für diese einschränkende Erklärung bietet der Zusammen- 
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vom Trinken des Eiferwassers (Num. 5, 11 ff.) auch für Prosely- 
tinnen 10 °. 

Gerade die Sorgfalt, mit welcher diese Grenzen gezogen werden, 
zeigt uns, daß im wesentlichen die Proselyten in bezug 
auf Pflichten und Rechte doch als den geborenen Isra- 
eliten gleichstehend betrachtet werden. Die Kluft freilich, 
die zwischen einem geborenen Kinde Abrahams und einem Nicht- 
abrahamiden durch die Geburt begründet war, konnte doch niemals 
tiberbrückt werden. Ein Proselyte kann die Väter Israels niemals 
„seine“ Väter nennen 101 , und in der Rangliste der Theokratie 
kommt ein Proselyte sogar nach einem Nathin 102 . Wenn das 
humane jüdische Recht auch mit Berufung auf Exod. 22, 20 ein- 
schärft, man solle den Sohn eines Proselyten niemals in liebloser 
Weise an den früheren Wandel seiner Väter erinnern 103 , so haben 
die Proselyten im großen und ganzen doch niemals die gleiche 
Achtung genossen wie die geborenen Juden. Was Rabbi Juda 
von den Proselyten in Rekem voraussetzt, daß sie nämlich | in der 
Gesetzesbeobachtung nachlässig seien 104 , das ist wohl auch die 
nicht unbegründete Durchschnittsmeinung gewesen, wie denn im 
Talmud viel über die Proselyten geklagt wird. 108 . 


hang nur teilweise eine Handhabe, insofern vorher von dem Falle die Bede 
ist, daß der Mann der Frau bereits tot ist. Für die andere Voraussetzung, 
daß er selbst Proselyte war, fehlt jede Berechtigung, und damit fällt die 
Erklärung überhaupt dahin (dies gegen Bosenthal, Revue des Hudes juives 
XIII, 318). 

100) Edujoth V, 6. 

101) Bikkurim I, 4 : „Ein Proselyt bringt die Erstlinge dar, ohne das Be- 
kenntnis Deut. 26, 3 ff. zu sprechen, weil er nicht sagen kann: Welches du 
unsern Vätern geschworen hast, uns zu geben. Wenn aber seine Mutter aus 
Israel war, so spricht er das Bekenntnis. Wenn ein solcher für sich allein 
betet, so sagt er: Der Gott der Väter Israels. Und wenn er in der Syna- 
goge ist, so sagt er: Der Gott eurer Väter. Wenn aber seine Mutter aus 
Israel ist, so sagt er: Der Gott unserer Väter“. 

102) Horajoth III, 8: „Ein Priester geht einem Leviten (im Bange) vor, 
ein Levite einem Israeliten, ein Israelite einem Bastard, ein Bastard einem 
■pns, ein Nathin einem Proselyten, ein Proselyt einem freigelassenen Sklaven“. 

103) Baba mexia IV, 10. 

104) Nidda VII, 3. 

105) Günstige und ungünstige Urteile stellt zusammen: Isr. Levi, Les 
rabbifis de Fipoque talmudique itaient-ils favorables ou hostües au proselytisme ? 
(Revue des etudes juives t. LI, 1906, p. 1 — 29). — Sehr stark schärft Philo die 
Pflicht ein, die Proselyten als Brüder nufzunehmen, De caritate § 12 (Man<;. 
11,392): xeXsist [seil. Moses] äyanäv xovg in^Xvöag, pf/ pövov tag <pü.ovg xal 
aryyevcTg akXa xal log iavxovg usw. 
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Nach der deuteronomischen Gesetzgebung sollten zwei Völker, 
die Ammoniter und Moabiter, niemals in die Gemeinde Israels 
aufgenommen werden, auch nicht im zehnten Gliede (Deut. 23, 4). 
Aus Anlaß dieser Bestimmung soll einmal zur Zeit Gamaliels II. 
die Frage kontrovers geworden sein, ob ein ammonitischer Proselyt, 
der in die Gemeinde eintreten wollte, zugelassen werden dürfe. 
Gamaliel entschied verneinend, R. Josua aber bejahend, weil die 
alten Ammoniter längst nicht mehr da seien. Die Ansicht R. Jo- 
suas fand die Zustimmung der Gelehrten 106 . 


§ 32. Die palästinensisch-jüdische Literatur. 

Vorbemerkungen. 

So zweifellos es einerseits ist, daß der Eifer für Gottes Gesetz 
und die Hoffnung auf eine bessere Zukunft die beiden charakteristi- 
schen Merkmale des Judentums in unserer Periode bildeten, so 
darf andererseits doch nicht übersehen werden, daß diese Interessen 
in sehr mannigfaltiger Weise sich äußerten, und daß daneben auf 
dem Gebiete des geistigen Lebens auch noch andere Bestrebungen 
einhergingen, die nicht in unmittelbarem Zusammenhänge mit jenen 
standen. In welchem Maße dies der Fall war, lehrt uns ein Blick 
auf die jüdische Literatur in unserer Periode. Das Aus- 
sehen derselben ist ein so mannigfaltiges, daß es schwer 
ist, alle einzelnen Züge zu einem Gesamtbilde zu vereinigen. Und 
zwar gilt dies schon von der Literatur des palästinensischen Juden- 
tums; noch viel mehr aber, wenn wir auch die Literatur des 
hellenistischen Judentums mit in Betracht ziehen. Es öffnet sich 
dann vor unseren Blicken ein Gebiet, so weitumfassend, so ver- 
schiedenartig gestaltet, daß man die innere Zusammengehörigkeit 
aller dieser Gebilde fast nicht mehr zu erkennen vermag. 

Zwei Hauptgruppen lassen sich in dieser bunten Mannig- 
faltigkeit zunächst unterscheiden: die palästinensische und die 
hellenistische. Wir wählen diese Bezeichnungen in Ermange-| 
lung von besseren und teilen darnach auch unsern Stoff in zwei 
Hauptabschnitte. Es ist dabei aber nachdrücklich zu betonen, 
daß die Grenze zwischen beiden Gruppen eine fließende 
ist und die Bezeichnungen sehr cum grano salis zu ver- 
stehen sind. Wir verstehen unter der palästinensisch-jüdischen 
Literatur diejenige, welche im wesentlichen (aber auch nur im 

106) Jadajim IV, 4. 
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wesentlichen) den Standpunkt des pharisäischen Judentums ver- 
tritt, wie es in Palästina sich ausgebildet hat; unter der helle- 
nistisch-jüdischen diejenige, welche entweder in der Form oder im 
Inhalt in irgendwie bemerkenswerter Weise hellenistische Beein- 
flussung zeigt. Die Produkte der ersteren Gruppe sind der Mehr- 
zahl nach in hebräischer Sprache geschrieben; aber die Abfassung 
in dieser kann nicht das entscheidende Merkmal bilden, schon des- 
halb nicht, weil in manchen Fällen es sich nicht mehr konstatieren 
läßt, ob das Hebräische oder das Griechische die Ursprache war; 
sodann aber auch deshalb nicht, weil die griechische Sprache bei 
einigen etwas rein Äußerliches und Zufälliges ist. Wir stellen 
daher in diese Gruppe auch einige Schriften, welche vielleicht, ja 
wahrscheinlich von vornherein griechisch geschrieben sind, und 
behalten der anderen Gruppe nur diejenigen vor, bei welchen der 
hellenistische Einfluß entweder in der Form oder im Inhalt einiger- 
maßen deutlich hervortritt. Die Grenze zwischen beiden läßt sich 
aber nicht scharf fixieren: man kann einige Schriften fast mit dem- 
selben Recht zu der einen wie zu der anderen Gruppe zählen. 
Und wie unsere Unterscheidung nicht besagt, daß die einen 
hebräisch, die anderen griechisch geschrieben sind, so soll auch 
mit der Bezeichnung „palästinensisch“ nicht gesagt sein, daß diese 
alle in Palästina geschrieben sind. Es hat palästinensisches Juden- 
tum auch außerhalb Palästinas gegeben, wie umgekehrt auch 
hellenistisches Judentum in Palästina. 

Dem „palästinensischen“ Judentum haben literarische Be- 
strebungen als solche in unserer Periode im Grunde fern gelegen. 
Man könnte fast sagen: es hat überhaupt keine Literatur gehabt. 
Denn die einzelnen literarischen Erzeugnisse, die es hervorgebracht 
hat, verfolgen der Mehrzahl nach praktische Zwecke und stehen 
nur in einem sehr losen Zusammenhang unter einander. Hier 
zeigt sich eben doch, daß der Eifer für das Gesetz und 
den väterlichen Glauben das Hauptinteresse absorbierte. 
Wer zur Feder griff, tat es in der Regel, um in irgend 
einer Form zum Festhalten an diesen Gütern zu ermahnen 
oder indirekt auf Befestigung der gesetzestreuen Gesinnung hinzu- 
wirken. Literarische Tätigkeit als solche und Pflege der Literatur 
im Interesse der allgemeinen Bildung kennt das genuine Juden-| 
tum nicht. Seine „Bildung“ besteht in der Kenntnis und Aus- 
übung des Gesetzes. 

Von diesem Standpunkte aus war es schon etwas Außerge- 
wöhnliches, daß man in der Blütezeit der hasmonäischen Dy- 
nastie die vaterländische Geschichte aufzeichnete (erstes 
Makkabäerbuch, Chronik Hyrkans). Es setzt dies ein patrio- 
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tisches Selbstgefühl voraus, welchem die vaterländische Geschichte 
als solche von Wert ist. Später, seit dem Niedergang der has- 
monäischen Dynastie, finden wir keine Spur mehr von solcher 
jüdischen Geschichtschreibung: Josephus ist für diese Zeit ganz 
auf außerjüdische Quellen angewiesen. — In näherem Zusammen- 
hang mit den Bestrebungen des gesetzlichen Judentums steht es 
bereits, wenn die Psalmendichtung in unserer Periode nach 
älteren Mustern fortgesetzt wurde (makkabäische Psalmen, 
Psalter Salomonis). Diese Lieder haben ja alle den Zweck der 
religiösen Erbauung, also — da man unter Religion damals das 
Festhalten am Gesetz verstand — mehr oder weniger den Zweck, 
die gesetzestreue Gesinnung zu pflegen und zu beleben. — Direkt 
auf Befestigung dieser Gesinnung wirkt in unserer Periode die 
Spruchweisheit hin. Denn so mannigfaltig auch die Lebens- 
weisheit ist, die in den Sprüchen des Jesus Sirach dargelegt ist: 
ihr Anfang und Ende ist doch: Fürchte Gott und halte seine Ge- 
bote. Vollends in den Sprüchen der Schriftgelehrten aus der Zeit 
der Mischna, die in den Pi r k e Ab o th zusammengestellt sind, erklingt 
in allen Tonarten die Mahnung zu strenger Gesetzeserfüllung. — 
Demselben Zweck dient aber auch eine Literaturgattung ganz 
anderer Art: die paränetische Erzählung (Judith, Tobit). 
Wenn hier in freier Dichtung die Taten und Schicksale von Per- 
sonen vorgeführt werden, die durch heroischen Glaubensmut oder 
exemplarische Frömmigkeit sich auszeichneten und sich dabei des 
Beistandes Gottes zu erfreuen hatten, so ist der Zweck der Er- 
zählung nicht die Unterhaltung des Lesers, sondern die Einschär- 
fung der Wahrheit, daß Gottesfurcht auch die höchste Weisheit 
sei, und zwar eine Gottesfurcht im Sinne des gesetzlichen, phari- 
säischen Judentums. — Noch beliebter als die paränetische Er- 
zählung war in unserer Periode die eigentliche prophetische 
Mahnrede, und zwar eine Mahnrede, welche sich stützte auf 
angebliche besondere Offenbarungen in betreff der künftigen 
Geschicke des Volkes. Man liebte es, solche Offenbarungen an- 
erkannten Autoritäten der Vorzeit in den Mund zu legen, um da- 
durch den darauf gegründeten Mahnungen und Tröstungen beson- 
deres Gewicht zu verleihen. Der Zweck dieser prophetischen 
Pseudepigraphen (Daniel, Henoch, Himmelfahrt Mosis, 
Apokalypse Baruchs, Apokalypse Esras, Testamente der 
zwölf Patriarchen u. a.) war also immer ein eminent praktischer: 
Tröstung über die Leiden der Gegenwart und Ermunterung zum 
festen Ausharren beim Gesetz durch Hinweisung auf die Gewißheit 
von Lohn und Strafe in der Zukunft. — Alle diese literarischen 
Erzeugnisse stehen mit der berufsmäßigen Tätigkeit der Schrift- 
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gelehrten nicht in unmittelbarem Zusammenhang. Sie dienen zwar 
der Beförderung gesetzestreuer Gesinnung, haben es aber mit dem 
Gesetz und den heiligen Schriften als solchen nicht zu tun; viel- 
mehr sind sie freie literarische Erzeugnisse von sehr verschieden- 
artiger Form, meist in Anlehnung an ältere Muster. Die Tätigkeit 
der Schriftgelehrten, welche sich auf den Text der heiligen Schriften 
bezog und diesen entweder nach seiner gesetzlichen oder nach seiner 
geschichtlichen und dogmatischen Seite bearbeitete, ist in unserer 
Periode noch vorwiegend mündlich ausgeübt worden. Namentlich 
gilt dies von der Bearbeitung des Gesetzes. Erst gegen Ende 
unserer Periode, zur Zeit R. Akibas, hat man angefangen, die 
Resultate dieser gelehrten Bearbeitung des Gesetzes schriftlich 
zu fixieren (s. oben Bd. II, S. 443 f.) '. Dagegen hat es literarische 
Bearbeitungen der heiligen Geschichte im Geiste der Schrift- 
gelehrsamkeit allerdings schon in unserer Periode gegeben. Schon 
das Buch der Chronik kann hierher gerechnet werden, insofern es 
die ältere Geschichte Israels nach den Idealen des späteren Juden- 
tums umarbeitet (s. oben Bd. II, S. 401 f.). Ein klassisches Muster 
des haggadischen Midrasch ist aber das Buch der Jubiläen, 
welches jedenfalls noch in unsere Periode gehört. Es bearbeitet 
die Geschichte der kanonischen Genesis ganz in der Weise des 
rabbinischen Midrasch. Andere literarische Erzeugnisse, die wahr- 
scheinlich auch noch unserer Zeit angehören, greifen einzelne 
Episoden oder Personen der heiligen Geschichte heraus und ver- 
herrlichen diese durch frei erdichtete Legenden (Adambücher, 
Geschichte des Jannes und Jambres und anderes). Es scheint 
jedoch, daß auf diesem Gebiete zunächst | das hellenistische Juden- 
tum mehr geleistet hat als das rabbinische. Für letzteres beginnt 
die Blüte der haggadischen Dichtung erst im talmudischen Zeit- 
alter. Der Zweck aller dieser Bearbeitungen oder Ausschmückungen 
der heiligen Geschichte ist nun nicht so unmittelbar, wie bei der 
Mehrzahl der bisher genannten Schriften, ein praktischer. Sie 


1) Epiphanius spricht zwar mehrmals von .einer Mi sehn a der Hastno- 
näer ( haer . 33, 9: devriptoots . . . x ü>v vlüv ' Aoapwvaiov , ebenso haer. 15 und 
ähnlich haer. 42 p. 332 ed. Petav.). Die betreffende Notiz ist aber so konfus, 
daß sie sich nicht historisch verwerten läßt. — Dunkel ist auch die Angabe 
der Megillath Taanith, daß am 14. Tammus „das Buch der Dekrete“ 
(Rm*na ->eo) abgesebafft worden sei ( Derenbourg , Hütoire de la Palestine p. 103, 
443 , 445. Grätz, Gesch. der Juden IH, 3. Aufl. S. 606 , 4. Aufl. 8. 567 f.). 
Nach gewöhnlicher Ansicht soll damit ein sadducäisches Strafgesetzbuch ge- 
meint sein. — Jedenfalls haben wir keine sichere Spur davon, daß schon 
vor der Zeit Akibas die pharisäische Gesetzestradition schriftlich fixiert wor- 
den wäre. 
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verdanken ihre Entstehung zunächst dem allgemeinen Interesse, 
das man für die heilige Geschichte überhaupt hatte: dem Trieb, 
diese möglichst genau und vollständig und richtig zu kennen, 
wobei aber sofort sich auch die Tendenz der Verherrlichung der- 
selben geltend macht. Und diese Tendenz hat nun doch auch 
wieder eine praktische Spitze. Indem die heilige Geschichte in 
möglichstem Glorienscheine dargestellt wird, soll deutlich ge- 
macht werden, in welchem Maße Israel je und je sich der 
wunderbaren Fürsorge seines Gottes zu erfreuen hatte, namentlich 
aber wie die heiligen Patriarchen durch exemplarischen Lebens- 
wandel und wunderbare Taten sich als wahre Gottesmänner 
dokumentierten. 

So dient also doch die literarische Tätigkeit des palästinen- 
sischen Judentums vorwiegend praktischen Zwecken. Am wenig- 
sten gilt dies von der Geschichtschreibung, mit deren Darstellung 
wir hier beginnen. 


I. Die Geschichtschreibung. 

1. Das erste Makkabäerbuch. 

Über die Geschichte der makkabäischen Erhebung und die 
damit zusammenhängende Geschichte der makkabäischen Brüder 
Judas, Jonathan und Simon müssen schon bald nach den Ereig- 
nissen selbst Aufzeichnungen gemacht worden sein. Denn der 
Verfasser des ersten Makkabäerbuches ist darüber so genau unter- 
richtet, wie es bei einem etwa zwei Generationen später lebenden 
Verfasser nicht möglich ist, wenn ihm nicht schriftliche Quellen 
Vorgelegen haben 2 . Diese Quellen des ersten Makkabäer-| 
buches, über deren Ursprung und Beschaffenheit wir freilich nichts 
Näheres wissen, sind also vor allem zu nennen, wenn es sich um 
vollständige Verzeichnung der historischen Literatur unserer Periode 
handelt. 


2) Eine Hinweisung auf diese Quellen liegt wahrscheinlich vor in der 
Stelle I Makk. 9, 22: xal x ä negiaaä xtbv Xöytav 'Iovöa xal xiav nokt/uwv xai 
xibv dvögciyalhibv c bv inoltjos xal tij<; f. ieyaX(oavvrn . ; avzov o l xaxty qä<pr\, 
noM.il yaQ ijv otpööga. Bei ov xaxeygciiprj kann entweder ergänzt werden: 
„in diesem Buche“ oder „in der vorhandenen Literatur“. Wahrscheinlich ist 
es im letzteren Sinne gemeint, s. Grimm, Exeget. Handbuch zu IMakk. 
S. XXII sq. Die Benützung schriftlicher Quellen im ersten Makkabäerbuche 
wird z. B. auch anerkannt von Nöldeke (Die alttestamentlicbe Literatur 
S. 67) und Mendelssohn [Acta societatis phil. Lips. cd. RUschelius t. V, 
1S75, p. 99). 
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Unser erstes Makkabäerbuch selbst erzählt in zusammen- 
hängender, sehr detaillierter und anschaulicher Weise die Ereignisse, 
welche zu der makkabäischen Erhebung geführt haben, dann den 
Verlauf dieser Erhebung selbst, besonders die Taten und Schick- 
sale Judas’ des Makkabäers, ferner die weitere Geschichte der 
national-jüdischen Bestrebungen unter Führung Jonathans, des 
Bruders des Judas, und die Begründung sowohl des hasmonäischen 
Hohenpriestertums als der jüdischen Unabhängigkeit durch diesen, 
endlich die Geschichte Simons, des Bruders und Nachfolgers Jo- 
nathans, welcher durch Errichtung des erblichen Priester-Fürsten- 
tums der Hasmonäer und durch völlige Loslösung des jüdischen 
Volkes von der syrischen Oberhoheit das Werk Jonathans nach 
beiden Seiten hin zum Abschluß gebracht hat. Die Erzählung 
geht bis zum Tode Simons, umfaßt also im ganzen einen Zeitraum 
von vierzig Jahren (175 — 135 vor Chr.). — Der Standpunkt des 
Erzählers ist der des gläubigen, gesetzestreuen Judentums. Es 
ist aber doch bemerkenswert, daß die Erfolge der makkabäischen 
Bestrebungen fast nirgends auf ein unmittelbares, wunderbares Ein- 
greifen Gottes zurückgeführt werden, sondern durchgängig als 
Resultat der kriegerischen Tüchtigkeit und politischen Klugheit 
der makkabäischen Fürsten erscheinen. Allerdings handeln diese 
Fürsten stets im unerschütterlichen Vertrauen auf Gottes mächtigen 
Schutz und Beistand. Man würde also irren, wenn man dem Ver- 
fasser religiösen Sinn absprechen wollte. Aber er äußert sich 
doch in anderer Weise, als in der älteren Geschichtschreibung 
des Alten Testaments. Deutlich tritt dabei das dynastische 
Interesse des Verfassers hervor. Er will die Verdienste der 
makkabäischen Fürsten um die Freiheit und Selbständigkeit des 
jüdischen Volkes hervorheben. Die Schilderung der mißlungenen 
Expedition des Joseph und Asarja (5, 55 — 62) schließt mit der Be- 
merkung, daß diese geschlagen wurden, weil sie gegen den Willen 
des Judas den Kampf unternommen hatten (5, 61 vgl. 5, 18—19). 
„Sie waren aber nicht aus dem Geschlecht jener Männer, durch 
welche Israel gerettet werden sollte“ (5, 62: avrol 6h ovx fjaav tx 
rov OJteQfiazog tcöv avÖQoiv kxeivcov, olg eöo&rj omrtjQia fogatji 
öia x H QO? avzäv). Vgl. auch 13,2 — 6. 14, 26 3 . Auch in der 
Rede des sterbenden Mattathias c. 2 äußert sich das dynastische 
Interesse, insofern hier 2, 65 Simon in den Vordergrund gerückt 
ist, der im Anfang der Geschichte keineswegs im Vordergrund 


3) Geiger, Urschrift und Uebereetzungen der Bibel S. 206: „Der Verf. 
des ersten Makkabäerbuches ist der Reichshistoriograph der hasmonäischen 
Dynastie“. 

Schürer, Geschichte III. 4. Aufl. 13 
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gestanden hat 4 . — Der Stil ist schlicht erzählend, | in der Weise 
der alttestamentlichen Geschichtschreibung. Dabei verfügt der 
Verfasser über eine solche Fülle spezieller Daten, daß über die 
Glaubwürdigkeit im großen und ganzen kein Zweifel obwalten 
kann. Der Wert des Buches wird auch nicht dadurch beein- 
trächtigt, daß der Verfasser über die Verhältnisse der auswärtigen 
Völker sich sehr mangelhaft orientiert zeigt. Man erkennt daran 
eben nur den naiven Standpunkt des ausschließlich die jüdischen 
Verhältnisse überblickenden Beobachters, beziehungsweise seiner 
Quellen. Auch die Freiheit, mit welcher die Zahlen behandelt 
und den auftretenden Personen Reden in den Mund gelegt werden, 
kann kaum zuungunsten des Verfassers ins Gewicht fallen. In 
solchen Dingen war die alte Geschichtschreibung überhaupt nicht 
sehr ängstlich. Besonders wertvoll ist es, daß alle wichtigeren 
Ereignisse nach einer festen Ära, nämlich nach der seleu- 
cidischen Ära vom J. 312 vor Chr., chronologisch fixiert 
werden (über die Frage, ob diese nach dem gewöhnlichen, oder 
nach einem etwas abweichenden Anfangstermine berechnet werde, 
s. § 3). — Ein besonderes Problem wird der Kritik durch die 
starken Abweichungen zwischen dem ersten und zweiten 
Makkabäerbuche gestellt. Während die meisten Kritiker 
dem 1. Makkabäerbnche entschieden den Vorzug geben, hat Niese 
(1900) die entgegengesetzte Beurteilung zu begründen versucht. 
Seine Auffassung hat fast allgemeinen Widerspruch erfahren und 
beruht ohne Zweifel auf einer starken Überschätzung des zweiten 
Buches. Immerhin ist seine am 1. Buche geübte Kritik eine be- 
rechtigte Warnung vor einseitiger Überschätzung desselben (vgl. 
auch oben Bd. I, S. 202. 207f.). — In betreff der Abfassungszeit 
ist man darin einig, daß der Verfasser noch vor der römischen 
Eroberung, also vor dem J. 63 vor Chr. geschrieben haben müsse. 
Denn er kennt die Römer nur als Freunde und Beschützer des 
jüdischen Volkes gegenüber den syrischen Königen. Andererseits 
kennt er bereits eine Chronik der Geschichte des Johannes Hyr- 
kanus, hat also frühestens gegen Ende von dessen Regierung, 
wahrscheinlich erst nach derselben geschrieben. Hiernach würden 
sich für die Abfassung die ersten Dezennien des ersten Jahr- 
hunderts vor Chr. ergeben. — Das Buch ist ursprünglich 
hebräisch (oder aramäisch) geschrieben, wie aus dem sprach- 
lichen Charakter mit Sicherheit geschlossen werden darf und 
überdies durch das Zeugnis des Origenes und Hieronymus bestätigt 

4) Niese, Hermes XXXV, 1900, S. 456f. = Kritik der beiden Makka- 
bäerbücher 1900, S. 43 f. 
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wird. Der von Origenes mitgeteilte hebräische (oder aramäische) 
Titel JSaQßrjd- XaßavaiiX ist bis zur Zeit noch ein ungelöstes Rätsel. 
— Erhalten ist uns nur eine griechische Übersetzung, die 
wahrscheinlich schon Josephus gekannt hat. Dadurch, daß sie der 
griechischen Bibel einverleibt und mit dieser in der christlichen 
Kirche gelesen wurde, ist das Buch vom Untergang gerettet worden. 

Origenes sagt am Schlüsse seiner Beschreibung des hebräischen Kanons 
(bei Euseb . Hist . eccl. VI, 25, 2): *E§a) 6h xovxwv iaxl x ä Maxxaßalxa , ansQ 
imyiyQanxai EaQßfö EaßavcuiX. Er hat also das erste Makkabäerbuch (denn 
dieses ist sicherlich gemeint) hebräisch gekannt, aber als nicht zum hebräi- 
schen Kanon gehörig. — Hieronymus , Prologus galeatus zu den Büchern 
Samuelis (Opp. ed. VaUarsi IX, 459 sq.): Maehabaeorum primum librum He\- 
braicum reperi. Secundus Oraecus est , quod ex ipsa quoque (pgäoei probari 
potest. — Über den Sinn des von Origenes mitgeteilten Titels sind die ver- 
schiedensten Hypothesen aufgestellt worden (s. Fabricius-Harles 9 Biblioth . 
graec. III, 745; Grimm, Exeget. Handbuch zu IMakk. S. XVII; Keil, Com- 
mentar über die Bücher der Makkabäer S. 22; Curiiss, The name Machabee 
1876 p. 30; Derenbourg, Histoire de la Palest . p. 450sg.; D. Hoffmann, Maga- 
zin für die Wissensch. des Judenth. XV, 1888, S. 179f.; Sachs, Revue des 
etudes juives t. XXVI, 1893, p . 161 — 166; Böhmer, Theol. Stud. u. Krit. 1903, 
S. 332 — 338; und überhaupt die unten genannte allgemeine Literatur). Sie 
beruhen aber fast alle auf der seit Stephanus herrschend gewordenen Lesart 
EagßtjS' EagßaveiX y während nach dem Zeugnis der Handschriften nur die 
Lesart Sagfäfr EaßavaiiX in Betracht kommen kann (so auch der christliche 
Jo8ephus y Hypomnest . c. 25, bei Fabricius , Codex pseudepigr . Vet. Test . /. II, 
Anhang p. 48. Über die Überschrift in der syr. Übers, s. Gottfr. Schmidt, 
Ueber die beiden syrischen Uebersetzungen des 1. Makkabäerb., Gottingen, 
DiBS. 1896, 8. 19). Es ist daher zu erwägen, ob nicht EaßavateX dasselbe 
Wort ist wie EagapeX IMakk. 14, 27. 

Aus einer Pariser Handschrift (Hebr. 326, vgl. über dieselbe: Neubauer, 
Monatsschr. f. GuWdJ. 1887, S. 502—505) hat Chwolson Auszüge aus einem 
hebräischen Texte des 1. Makkabäerbuches herausgegeben (Schriften des Ver- 
eins Mekixe Nirdamim , Bd. VII, Jahrgang XII — XHI, 1896/97: „Sammelband 
kleiner Beiträge aus Handschriften“). Diesen Text glaubte Abr. Schweizer 
als Best des hebräischen Originales nachweisen zu können. S. Abraham 
Schweizer, Untersuchungen über die Beste eines hebräischen Textes vom 
ersten Makkabäerbuch, Berlin 1901. Es darf als erwiesen gelten, daß dieses 
angebliche Original eine mittelalterliche Übersetzung nach einer lateinischen 
Vorlage ist. S. Nöldeke, Lit. Centralbl. 1901, Nr. 13 (30. März). Nestle, 
Theol. Litztg. 1901, 605. Isr. L6vi , Revue des itudes juives t. XLIII, 1901, 
p. 215 — 221. (Anders: Vetter, Theol. Quartalschr. 1901, S. 600 — 605). 

Die Bekanntschaft des Josephus mit dem ersten Makkabäer- 
buche ist im allgemeinen zweifellos; dagegen seine Bekanntschaft mit un- 
serem griechischen Texte nicht unbestritten. Michaelis hat in seiner deut- 
schen Übersetzung des 1. Makkabäerbuches (1778) die Ansicht aufgestellt, 
daß Josephus den hebräischen Text benützt habe. Seine Beweise sind jedoch 
nicht stringent. Neuerdings hat De st i non (Die Quellen des Flavius Josephus 
1882, S.*60— 91) die Vermutung ausgesprochen, daß dem Josephus (oder viel- 
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mehr, wie Destinon meint, dem Anonymus, dessen Werk Josephus nur über- 
arbeitet habe) eine ältere Redaktion des 1. Makkabäerbuches Vorgelegen habe, 
die einerseits in manchen Punkten noch vollständiger war als unser Buch, 
andererseits den ganzen letzten Abschnitt Cap. 14 — 16, der als eine spätere 
Ergänzung zu betrachten sei, noch nicht hatte. Der erste Punkt läßt sich 
aber nicht ausreichend begründen; denn die Notizen, die Josephus mehr hat, 
sind entweder aus anderen Quellen geschöpft oder aus der Phantasie des Jo- 
sephus entsprungen. Die andere Frage dagegen, ob Josephus den Schluß- 
abschnitt des Buches gekannt hat, verdient bei der auffallenden Kürze, mit 
welcher er über die Regierung Simons hinweggeht, allerdings Erwägung. 
Doch s. gegen Destinon: Niese, Hermes Bd. XXXV, 510—513 = Kritik der 
beiden Makkabäerbücher S. 97 — 100. — Für die Bekanntschaft des Josephus 
mit unserem griechischen Texte s. Grimm, Exeget. Handbuch zu IMakk. 
S. XXVIII. Bloch, Die Quellen des Flavius Josephus 1879, S. 80 — 90. 
Drüner, Untersuchungen über Josephus, Marburg, Dissert. 1896, S. 35 — 50 
(über die Art, wie Jos. das 1. Makkabäerbuch bearbeitet hat). 

In der christlichen Kirche ist unser Buch von Anfang an gelesen 
worden. S. Tertullian . adv. Judaeos c. 4: Nam et temporibus Maccabaeorum 
sabbatis pugnando fortiter fecerunt etc . (vgl. IMakk. 2, 41ff.). — Hippoly - 
ttis y Gomment. in Daniel IV c. 3 fin. (ed. Bonwetsch 1897, p. 194) nimmt auf 
I Makk . 1, 5—9 Bezug mit der Formel iv ty ngany ßtßh y xtbv MaxxaßacxCov 
dvaylyganvaiy uud macht im weiteren Verlaufe seiner Auslegung Daniels den 
reichlichsten Gebrauch von unserem Buche (ed. Bonwetsch L IV c. 26. 42 — 47, 
nur ein Auszug davon steht in Hippolyti opp. ed. Lagarde p . 155. 163—165). — 
Origenes (außer der bereits erwähnten Stelle bei Euseb. hist. cccl. VI, 25, 2) 
bes. Gomment. in epist . ad Rom. I. VIH c. 1 (bei Lommatzsch VH, 193): sictä 
MathathiaSf de quo in primo libro Machabaeorum scriptum est , quia f jcela- 
tus est in lege Dei etc.“ (I Makk. 2, 24). Beachte die Bezeichnung unseres 
Buches als erstes Buch der Makkabäer, wie bei Hippolytus und Hiero'- 
nymus an den angeführten Stellen und bei Euseb . Demonstr. evang. VIII, 2, 72 
ed. Qaisford : ngwxrj xaXovpivq zG)v Maxxaßaiwv ßißkoq. — Cyprianus zi- 
tiert in seinen testimoniis verschiedene Stellen, stets mit der Formel: in Macha- 
baeis (testimon. IH, 4. 15. 53). — Über die weitere Geschichte des Buches in 
der christlichen Kirche s. die Werke und Abhandlungen über die Geschichte 
des alttestamentlichen Kanons, auch Jahns Einleitung in die göttl. Bücher 
des Alten Bundes, 2. Aufl. II. Thl., 3. u. 4. Abschn. (1803), 1. u. 2. Beilage, 
sowie meinen Artikel „Apokryphen des A. T.“ in Herzogs Real-Enc. 3. Aufl. 
I, 624—629. In der protestantischen Kirche ist es bekanntlich üblich geworden, 
die dem hebräischen Kanon fremden Bücher der Bibel, zu welchen eben das 
unsrige gehört, nach dem Vorgänge des Hieronymus als „Apokryphen“ zu 
bezeichnen. 

Der griechische Text ist uns, gemäß dieser Geschichte des Buches, 
nur durch die Handschriften der griechischen Bibel überliefert. Doch fehlen 
die Makkabäerbücher in der wichtigsten Handschrift der griechischen Bibel, 
im Vaticanus 1209. Sie waren darin nie enthalten, wie Nestle, Theol. Litztg. 
1895, 148 f. gezeigt hat, und zwar deshalb, w’eil der Vaticanus ganz dem Kanon 
des Athanasius folgt (s. Rahlfs, Nachrichten der Göttinger Ges. der Wissensch. 
phil.-hist. Kl. 1899, S 72 ff.; aus demselben Grunde fehlen die Makkabäer- 
bücher auch in der äthiopischen Bibel, s. Rahlfs, Zeitschr. für die alttest. 
Wissensch. 1908, S. 63f.). Die wichtigsten griechischen Handschriften des 
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1. Makkabäerbuches sind daher: der Sinaüicus (in Fritzsches Ausgabe der 
Apokryphen unter der Signatur X angeführt) und der Alexandrinus (bei 
Fritzsche, wie schon bei Holmes und Parsons, Nr. HI); demnächst ein Vf 
netus (in den kritischen Apparaten: Nr. 23). Alle übrigen Handschriften sind 
Minuskel-Handschriften. Näheres s. in meinem Artikel „Apokryphen“ in 
Herzogs Real-Enc. 3. Aufl. I, G29— 630. — Gedruckt ist der Text unseres 
Buches, wie überhaupt der sogenannten Apokryphen, in den meisten Aus- 
gaben der Septuaginta. Der Vulgärtext stammt aus der sixtinischen 
Ausgabe ( Vetus Testamentum juxta Septuaginta ex auctoritate Sixti V. Pont. 
Max . edüum y Romae 1587). Den reichhaltigsten kritischen Apparat gibt Vetus 
Testamentum Graecum edd. Holmes et Parsons } 5 Bde., Oxonii 1798—1827 
(die Apokryphen stehen zusammen im 5. Bande). Eine bequeme Handaus- 
gabe: Vetus Testamentum Gracce juxta LXX interpretes , cd . Tischendorf \ 
2 Bde., Lips. 1850 (6. Ausg. 1880, 7. Ausg. 1897, diese beiden mit Supple- 
ment von Nestle). Sowohl Holmes und Parsons als Tischendorf folgen dem 
sixtinischen Texte. Nur handschriftliches Material gibt dagegen: The Old 
Testament in Greek according to the Septuagüit , ed. by Swete , 3 voll . Cam- 
bridge 1887—1894 (druckt als Text den Wortlaut des Vnticanus und, wo 
dieser fehlt, den des Alexandrinus, unter dem Text die Varianten der wich- 
tigsten anderen Handschriften). — Separatausgaben der Apokryphen: 
Libri Vet. Test, apocryphi , textum graecum recognocit Augusti, Lips. 1804. 
Libri Vet. Test, apocryphi graece , accurate recognitos ed. Apel, lAps. 1837. 
lAbri apocryphi Veteris Testamenti graece y recensuit et cum commentario cri - 
tico edidit Fritzsche, Lips. 1871 (Fritzsche gibt eine eigene Rezension auf 
Grund des von Holmes und Parsons gebotenen Materiales und des neu hinzu- 
gekommenen Sinaiticus sowie der Fragmente des Codex Ephrämi). Die wich- 
tigste Bibelhandschrift, der Vaticanus, ist bei Fritzsche für einige Bücher 
noch gar nicht verglichen, da Holmes nnd Parsons keine vollständige Kollation 
hatten. Diese Handschrift ist zwar schon für die sixtinische Ausgabe benützt 
und hat insofern auf die Gestaltung des Vulgärtextes Einfluß geübt. Mit 
einiger Zuverlässigkeit ist aber ihr Text überhaupt erst bekannt geworden 
durch die neue römische Ausgabe (Bibliorum Sacrorum Graecus codex vati- 
canus, edd. Vercellone et Coxxa y 6 Bde., Rom 1868—1881; vgl. Theol. Lit- 
ztg. 1882, 121) und durch die phototypische Reproduktion der ganzen 
Handschrift (Novum Testamentum e codice Vaticano 1209 .... phototypice 
repraesentatum 1889, vgl. Gebhardt, Theol. Litztg. 1890, 393. Vetus Tcstamcn - | 
tum juxta LXX interpretum versionem e codice omnium antiquissimo graeco 
Vaticano 1209 phototypice repraesentatum 1890, vgl. Nestle, Theol. Litztg. 1895, 
146; und dessen Septuagintastudienil, Progr. Ulm 1896). Eine neue photo- 
typische Reproduktion erschien 1904—1907 (Bibliorum SS. Graecorum 
Codex Vaticanus 1209, denuo phototypice expressus , zuerst das N. T., dann das 
A.*T., s. Nestle, Theol. Litblatt 1905, Nr. 1). Die Ausgabe von Mai (Vetus 
et Novum Testamentum ex antiquissimo codice Vaticano , 5 Bde., Rom 1857) 
ist unbrauchbar. Auf Grund der Ausgabe von Vercellone und Cozza hat 
Nestle der Tischendorfschen Septuagintaausgabe eine Kollation beigegeben 
(auch separat unter dem Titel: Veteris Testamenti Graeci Codices Vaticanus 
et Sinaüicus cum textu recepto collati ab E. Nestle , Lips. 1880 , 2. Aufl. 
1 887) s - — Mehr über die Ausgaben s. in Herzogs Real-Enc. 3. Aufl. I, 634f. 
und in, 4—10. 

5) Die obigen Bemerkungen über den Vaticanus sind hier eingefügt wegen 


Digitized by (jOO 1 


Original from 

CORNELL UNIVERSI 



198 


§ 32. Die palästinensisch-jüdische Literatur. 


[144. 145] 


Von den alten Übersetzungen sind für die Geschichte der Text- 
Überlieferung von Interesse: 1) Die lateinischen, deren es zwei gibt: 
a) die in die Vulgata aufgenommene, und b) eine andere bis Cap. 13 erhalten 
in einem cod . Sangerma?iensis , beide bei Sabatier , Bibliorum sacrorum La - 
tinae versiones antiquae , t. II, Remis 1743. Der vollständige Text der im 
Sangerm . verstümmelten Übersetzung ist von Berger entdeckt worden in der 
sog. ersten Bibel von Alcalä, jetzt in Madrid, Dniv.-Bibl. n. 31, saec. IX/X 
( Berger , Histoire de la Vulgate pendant les premiers sitcles du moyen äge t 
1893, p. 68, vgl. 22 sq. Ders. in: Notices et extraits des manuscrits de la 
Bibliotheque Nationale et aidres Bibliotheques t. XXXIV, 2, 1893, p. 147 sqq.). 
Einen aus beiden Versionen gemischten Text gibt die Bibel von Lyon n. 356, 
saec. IX mit. (Berger, Histoire de la Vulgate p. 62, Notices et extraits p. 150). 
Vgl. über das handschriftliche Material auch Thielmann, Sitzungsberichte 
der Münchener Akademie, philos.-philol. und hist. CI. 1899, Bd. II, Heft II, 
S. 238. — 2) Die syrischen, deren es ebenfalls zwei gibt: a) die der Pe- 
schito. Über deren Ausgaben und Handschriften s. Ceriani, Le edixioni e 
i manoscritti delle versioni siriache del Vecchio Testamento (Memorie del Reale 
lstüuto Lombardo di scienxe e lettere, toi. XI, 1870). Nestle, Art. „Syrische 
Bibelübersetzungen“ in Herzogs Real-Enc. 2. Aufl. XV, 192 ff. 3. Aufl. III, 
167 ff. Gwynn in Wace , Apocrypha , London 1888, vol. I, p. XL1II — XLVI. 
Separatausgabe der Apokryphen: Libri Vet . Test apocryphi Syriace ed. La - 
garde , Lips . 1861. b) In der großen, von Ceriani in photo lithographischer 
Nachbildung herausgegebenen Mailänder Peschito-Handschrift ( Translatio Syra 
Pescitto Vetei'is Testamenti ex codice Ambrosiano ed. Ceriani , 2 Bde., Mai- 
land 1876—1883) liegt bis Cap. 14 eine vom gedruckten Vulgärtext abweichen- 
de syrische Übersetzung vor; s. Cerianis Vorbemerkungen, Nestle, Theol. 
Literaturztg. 1884, cot 28, Gottfr. Schmidt, Ueber die beiden syrischen Ueber- 
setzungen des 1. Maccabäerbuches, Göttingen, Diss. 1896 (auch in: Zeitschr. 
f. d. alttest. Wissensch. XVH, 1897, S. 1 — 47, 233—262). — Mehr über die 
alten Übersetzungen s. in Herzogs Real-Enc. 3. Aufl. I, 630 — 634. Die Texte 
auch in der Londoner Polyglotte Bd. IV. 

Über ein äthiopisches Makkabäerbuch (ein spätes Machwerk, welches 
mit den Makkabäerbüchern der griechischen Bibel nichts zu tun hat) s. Ho- 
rovitz, Das äthiopische Maccabäerbuch, Zeitschr. für Assyriologie Bd. 19, 
1905/1906, S. 194-233. 

Exegetische Hilfsmittel. — 1) Speziallexikon: Wahl , Clavis li - 
brorum Veteris Testamenti apocryphorum philologica , Lips. 1853. — 2) Neuere 
Übersetzungen: Deutsche Übersetzungen der Apokryphen geben: De Wette 
(Die heil. Schrift des A. und N. T.s übersetzt, 4. Aufl. 1858), Holtzmann 
(in Bunsens Bibel werk für die Gemeinde, Bd. 7, Leipzig 1869), Zock ler 
(in: Kurzgefasster Kommentar zu den heiligen Schriften Alten und Neuen 
Testamentes, A. Altes Test. 9. Abth. Die Apokryphen, 1891; dazu Gunkel, | 
Theol. Litztg. 1892, 126), Reuß, Das Alte Testament, übersetzt, eingeleitet 
und erläutert, hrsg. aus dem Nachlaß des Verf. von Erichson und Horst, 1892 
—1894 (Die Apokryphen in Bd. 6 und 7, 1894, wie in dem unten genannten 
französischen Werke), Kautzsch, Die Apokryphen und Pseudepigraphen 


seiner Bedeutung für den Text der Septuaginta und der Apokryphen über- 
haupt. Gerade für das erste Makkabäerbuch kommt das Gesagte nicht 
in Betracht, da dieses im Vaticanus fehlt. 
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des Alten Testaments in Verbindung mit usw. übersetzt und herausgegeben, 
2 Bde. 1900 (das erste Makkabäerbuch in Bd. 1, von Kautzsch bearbeitet). 
— Übersetzungen in andere moderne Sprachen: Dijserinck , De apocriefe 
bocken de* ouden verbonds, uit hei grieksch opnieuw rertaald en met opschriften 
en eenige aanteckeningen voorxien , Haarlem 1874. — Rcuss, La Bible , traduction 
nouvelle avec introduclions et commentaires , An eien Testament , VI« partie: 
Philosophie religieuse et morale des Hebreux, Paris 1878 (enthält u. a.: Sirach, 
Weisheit, Tobit, Zusätze zu Daniel, Baruch, Gebet Manasses); desselben 
Werkes VII« partie: litterature politique et polemique, Paris 1879 (enthält u. a.: 
die Makkabäerbücher, Judith, Bel und der Drache, Brief Jeremiä). — Bis seil, 
The Apoerypha of the Old Testament with historical introduclions, a revised 
translation , and notes critical and ezplanatory, New York 1880. Ball , The 
ecclesiastical or deutero-canonical books of the Old Testament commonly called 
The Apoerypha , edited with various r endering s and readings from the best 
authorities, London s. a . [1892] (bildet eine Ergänzung der „I r ariorum Bible “ 
über welche zu vgl. Theol. Litztg. 1878, 177 und 1891, 244). Churton , Un- 
canonieal and Apocryphal Scriptures , 1884 (kenne ich nur aus Hastings 9 Dic- 
tionary of the Bible I, 123). — Über Luthers Übersetzung: Grimm, Luthers 
Übersetzung der ATI. Apokr. (Stud. und Krit. 1883, S. 375—400). — 3) Kom- 
mentare: J. D. Michaelis, Deutsche Uebersetzung des ersten Buchs der 
Maccabäer mit Anmerkungen, 1778. — Grimm, Das erste Buch der Macca- 
bäer erklärt | (Exegetisches Handbuch zu den Apokryphen des A. T.s, 3. Thl.), 
Leipzig 1853 (noch immer die gediegenste Arbeit, die wir haben). — Keil, 
Commentar über die Bücher der Makkabäer, Leipzig 1875. — G. Rawlinson 
iu dem sog. Speakers Commentary (Genauer Titel: The Holy Bible accordiny 
io the authorixed rersion with an explanatory and critical commentary and a 
revision of the translation by Clergy of the Anglican Church . Apoerypha ed. 
by H Wace, 2 roll London 1888; die Makkabäerbücher stehen hier rot. II, 
p. 373— 648). — Fairweather and Black , The first book of Maccabees. Cam- 
bridge 1897. — Knabenbauer , Commentarius in duos libros Machabaeorum 
(in: Comely , Knabenbauer , de Hummelauer, Cursus scripturae sacrac) Paris 
1907. — Noch mehr exegetische Literatur s. bei Grimm ö. XXXIV f. Fürst , 
Bibliotheca Judaica II, 317 f. und in Herzogs Real-Enc. I, 635 f. 

Kritische Untersuchungen: Frölich , Annales compendiarii regum 
et rerum Syriae , Viennae 1744. — E. F. Wernsdorf , De fontibus historiae 
Syriae in libris Maccabaeorum prolusio , Lips. 1746. — Frölich , De fontibus 
historiae Syriae in libris Maccabaeorum prolusio Lipsiae edita in exarnen vo- 
cata , Viennae 1746. — Gottl. Wernsdorf , Commentatio historico critica de 
fide historica librorum Maccabaicorum , Wratislav. 1747. — ( Khell ), Auctori - 
tas utriusque libri Maccabaici canonico-historica adserta } Viennae 1749. — 
Rosenthal, Das erste Makkabäerbuch, Leipzig 1867. — Schnedermann, 
Ueber das Judenthum der beiden ersten Makkabäerbücher (Zeitschr. ftir kirchl. 
Wissensch. und kirchl. Leben 1884, S. 78— 100). — Willrich, Juden und 
Griechen vor der makkabäischen Erhebung, 1895, S. 69 — 76 (erklärt sämt- 
liche Briefe und Urkunden für eine freie Erfindung des griechischen Bear- 
beiters). Ders., Judaica, 1900, S. 51—85 (die Urkunden sind aus einer Samm- 
lung von Fälschungen vom Interpolator des 1. Makkabb. ins Hebräische über- 
setzt und dem 1. Makkabb. einverleibt worden S. 81). — Niese, Kritik der 
beiden Makkabäerbücher (Hermes Bd. XXXV, 1900, S. 268-307, 453—527, 
auch separat unter gleichem Titel). — Slugs, De Maccabaeorum libris Lei II, 
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Amstelodami 1904 (nur über das 2. Buch und die Seleuciden-Ära in beiden). 

— Wellhausen, Ueber den geschichtlichen Wert des zweiten Makkabäer- 
buchs im Verhältnis zum ersten (Nachrichten der Göttiüger Gesellscb. der 
Wissensch., phil.-hist. El. 1905, S. 117 — 163). — Eihorst, Die beiden Makka- 
bäerbücher und die Vorgeschichte des jüdischen Freiheitskrieges (Viertel- 
jahrsschrift für Bibelkunde Jahrg. II, Heft 4, 1905, S. 367 — 394) [auch hol- 
ländisch in Teylers Theol. Tijdschrift 1905]. — Materialien zur Kritik enthalten 
auch die älteren und neueren Streitschriften über den Wert der Apokryphen 
von Rainold, Keerl, Stier, Hengstenberg, Vincenzi u. a.; s. Herzogs 
Real-Enc. I, 628. 

Über die Entstehungsverhältnisse unseres Buches und der Apo- 
kryphen überhaupt handeln: Jahn, Einleitung in die göttl. Bücher des A. B. | 
2. Aufl. H. Thl. 3. u. 4. Abschn. Wien 1803. — - Eichhorn, Einleitung in die 
apokryphischen Schriften des A. T., Leipzig 1795. — Bertholdt, Historisch- 
kritische Einl. in die sämtl. kanon. und apokr. Schriften des A. und N. T.s, 
6 Bde. Erlangen 1812—1819. — Welte, Specielle Einleitung in die deutero- 
kanonischen Bücher des A. T.s, Freiburg 1844 (auch u. d. T. Einl. in die heil. 
Schriften des A. T.s von Herbst, H. Theil, 3. Abth.). — Scholz, Einleitung 
in die heil. Schriften des A. und N. T.s, 3 Bde. Köln 1845 — 1848. — Nöl- 
deke, Die Alttestamentliche Literatur in einer Reihe von Aufsätzen dar- 
gestellt, Leipzig 1868. — De Wette, Lehrbuch der hist.-krit. Einleitung in 
die kanonischen und apokryphischen Bücher des A. T.s, 8. Aufl. bearb. von 
Schräder, Berlin 1869. — Reusch, Lehrb. der Einl. in das A. T., 4. Aufl. 
Freiburg 1870. — Keil, Lehrb. der hist-krit. Einleitung in die kanon. und 
apokryph. Schriften des A. T.s, 3. Aufl. 1873. — Kaulen, Einleitung in die 
heil. Schrift A. und N. T.s, 2. Hälftg, 1. Abth.: Besondere Einl. in das A. T., 
Freiburg 1881, 3. Aufl. 1893. — Kleinert, Abriß der Einleitung zum A. T. 
in Tabellenform, Berlin 1878. — Reuss, Geschichte der heil. Schriften Alten 
Testaments, Braunschweig 1881. — Vatk es Historisch-kritische Einleitung in 
das A. T., hrsg. von Preiß, 1886. — Cornely ( S . J.), Historica et criiica in - 
troductio in U. T. libros sctcros , vol. II, 1 — 2: Introductio specialis in Yd. Test . 
libros . Paris 1887. — König, Einleitung in das A. T. mit Einschluß der 
Apokryphen und der Pseudepigraphen Alten Testaments, 1893. — AndrS , 
Ijes apocryphcs de V Ancien Testament, Florence 1903 (348 p.). — Bertholetin 

Buddes Geschichte der althebräischen Litteratur 1906, S. 335 ff. Geiger, 

Urschrift und Uebersetzungen der Bibel, 1857, S. 200 ff. — Ewald, Gesch. 
des Volkes Israel IV, 602 ff. — Fritzsche in Schenkels Bibellex. IV, 89 ff. 

— Hamburger, Real-Enc. für Bibel und Talmud, Supplementbd. 1886, 
S. lOOff. — Fainceather , Art. „ Maccabees , books of“ in Hastings 9 Dictionary 
of the Bible III, 1900, p. 187 — 196. — Torrey , Art. „ Maccabees , books “ in : 
Encyclopaedia Biblica III, 1902, cot 2857 — 2886. — Beurlier, Art . „Maccabees, 
livres des“ in: Vigouroux , Dictionnairc de la Bible IV, 1908, col. 488 — 497. 


2. Die Geschichte des Johannes Hyrkanus. 

Ein ähnliches Werk wie das erste Makkabäerbuch ist wahr- 
scheinlich die Geschichte des Johannes Hyrkanus gewesen, 
die am Schlüsse des ersten Makkabäerbuches erwähnt wird, I.Makk. 
16 , 23 — 21 : xcu ra Xouict xmv Xoycov * Icoavvov xal rcou jioXt\ucov 
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avxov xal xcöv dvÖQayadimv avxov cov i/vÖQaydfrtjOe, xal xrjg olxo- 
öo/ifjg xcöv xuytcov <ov ipxoöofttjos, xal xcöv je Qagecov avxov, löov 
xavxa yiyQaxxai £nl ßißXlcp r/fiBQcöv aQxi^Qcoövvrjg avxov, 
d<p ov kyBvi)9-rj ägxuQtvg ftsxa xov naxtQa avxov. Abgesehen von 
dieser Notiz fehlt uns jede Kunde von dem Werke. Da die Re- 
gierung des Johannes Hyrkanus für die folgenden Generationen 
nicht dasselbe Interesse hatte wie die Epoche, in welcher durch 
die Taten der Makkabäer die jüdische Freiheit begründet wurde, 
so ist jenes Werk wohl nur wenig verbreitet worden und bald 
verloren gegangen. Schon Josephus hat es offenbar nicht gekannt; 
denn die Meinung, daß er es in seiner Archäologie benützt habe 6 , 
ist mehr als unwahrscheinlich. Die spärlichen Notizen, die er über 
die Regierung des Johannes Hyrkanus überhaupt gibt, sind ent- 
weder, soweit sie die äußere politische Geschichte betreffen, aus 
griechischen Historikern geschöpft, oder, sofern sie die inneren 
Verhältnisse betreffen, rein legendarischen Charakters. Von der 
Benützung einer gleichzeitigen jüdischen Quelle findet sich keine 
Spur. — Bei diesem frühzeitigen Verschwinden der Chronik Hyr- 
kans ist es auch undenkbar, daß sie noch im 16. Jahrhundert 
handschriftlich existiert haben sollte, wie von manchen nach dem 
Vorgänge des Sixtus Senensis angenommen worden ist. 

Sixtus Senensis beschreibt in seiner Bibliotheca sancta ( Venetiis 1566) 
p. 61 ein viertes Makkabäerbuch, welches er in der Bibliothek des 
Santes Pagninus zu Lyon gesehen habe, und das mit den Worten begann: 
Kal /Asra xd &7t oxrav&rjvai xbv 2ipa>va lyevJj&rj ’liüuvrrjs vldg abvov ägx im 
eQtvs av x avxov. Nach der Inhaltsangabe, welche Sixtus Senensis davon macht, 
war darin einfach die Geschichte des Johan nes Hy rkanus erzählt, und 
zwar genau so wie bei Josephus (dieselben Tatsachen und in derselben 
Reihenfolge). Dabei bemerkt er selbst: Historiae scries et narratio eadem fere 
est quae apud Josephum libro Antiquität am decimo fertio; sed Stylus, hchrai- 
ci 8 idiotismis abundans , lonye dispar. Er spricht daher die Vermutung 
aus, daß es eine griechische Übersetzung der am Schlüsse des ersten Makka- 
bäerbuches erwähnten Chronik Hyrkans sei. In dieser Vermutung sind ihm 
manche Neuere gefolgt und haben daher bedauert, daß die Handschrift bald 
darauf durch den Brand der Bibliothek verloren gegangen ist (s .Fabricius- 
Harles , Biblioth. graeca III, 748. Grimm, Exeget. Handbuch zu I Makk. 
16, 24). Allein schon nach der Inhaltsangabe des Sixtus Senensis scheint es 
mir kaum fraglich, daß das Buch lediglich eine Reproduktion des Josephus 
war, vielleicht durch Vermittelung eines hebräischen Textes. 

3. Josephus Geschichte des jüdischen Krieges. 

In der nachhasmonäischen Zeit scheint der Trieb zur Geschicht- 
schreibung in den Kreisen des genuinen Judentums erloschen zu 

6) So Bloch, Die Quellen des Flavius Josephus (1879), S. 90—94. 
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sein. Wenigstens begegnet uns nirgends eine Notiz darüber, daß 
zusammenhängendehistorische Aufzeichnungen unternommen worden 
wären 7 . Erst die gewaltigen Ereignisse des Krieges vom J. 66 
— 70 n. Chr. haben wieder Veranlassung zu solchen gegeben. Der 
jüdische Priester Joseph, Sohn des Matthias, bekannter unter dem 
Namen Flavius Josephus, hat über die Geschichte | dieses 
Krieges, den er handelnd und leidend miterlebt hat, ein Werk 
in seiner Muttersprache, also wohl in aramäischer Sprache 
verfaßt, welches hauptsächlich für die ava* ßaQßaQoi , d. h. die Juden 
Mesopotamiens und Babyloniens bestimmt war. Wir kennen das- 
selbe nur aus der Notiz, die er selbst darüber in seiner griechi- 
schen Bearbeitung der Geschichte des jüdischen Krieges gibt, 
Bell . Jud. prooem. 1: jtQovfrifirjv hya> xolq xaxa xtjv 'Pco/taicov qy a- 
(lovlav, € EXXaöt yXcoööi] peraßaXfDV, a xolq ava) ßaQßaQoiq xy 
jtaxQlcp övvxagaq avtxsiirpa jiqoxeqov , a<pi]y7jöaöfrai. — Die 
griechische Bearbeitung dieses Werkes, wie überhaupt die uns er- 
haltenen Werke des Josephus gehören dem Gebiete der hellenistisch- 
jüdischen Literatur an, sind also im nächsten § zu erwähnen. 

Kottek, Das sechste Buch des Bellum Judaicum nach der von Ceriani 
photolithographisch edierten Peschittahandschrifb übersetzt und kritisch be- 
arbeitet, Berlin 1886, hat die Meinung aufgestellt, daß diese syrische Über- 
setzung nicht aus dem griechischen, sondern aus dem aramäischen Original 
des Josephus geflossen sei. Gegen diesen kritiklosen Einfall s. Nöldekes 
Rezension im Lit. Centralbl. 1886, Nr. 26. — Nicht besser ist die Meinung 
von Berendts, daß gewisse Erweiterungen, die sich in einer freien slavischen 
Bearbeitung des Bellum Judaicum finden, auf diese erste in aramäischer Sprache 
geschriebene Darstellung des Josephus zurückgehen sollen (Berendts, Die 
Zeugnisse vom Christentum im slavischen De bello Judaico des Josephus [Texte 
und Untersuchungen von Gebhardt und Harnack, N. F. XIV, 4], 1906. Vgl. 
auch die Mitteilungen von Berendts in der Zeitschr. für die neutest. Wis- 
sensch. 1909, S. 47 — 70). Diese Erweiterungen stammen zweifellos von der 
Hand eines christlichen Interpolators, s. Theol. Litztg. 1906, 262 ff. 

7) Es sind überhaupt aus jener Zeit nur zweierlei Arten historischer Auf- 
zeichnungen bekannt: 1) Die Geschlechtsregister der Familien, deren Er- 
haltung und Fortsetzung aus religiösen Gründen von Wichtigkeit war (s. dar- 
über oben Bd. II, S. 280 und 282). — 2) Der Fastenkalender, Megiüath 
Taanith, d. h. das Verzeichnis der Tage, an welchen wegen der Erinnerung an 
irgend ein freudiges Ereignis nicht gefastet werden durfte (Näheres darüber 
s. § 3). — Beide Arten von Aufzeichnungen fallen aber, wenn sie auch 
historische Urkunden sind, doch nicht unter den Begriff der historischen 
Literatur. 
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II. Die Psalmendichtung. 

1. Die Psalmen der Makkabäerzeit. 

Schon Calvin bemerkt zu Ps. 44: Querimoniae quas continet , 
proprie conveniunt in miserum illud et calamitosum tempus, quo 
grassata est saevissima tyrannis Antiochi. Seitdem ist die Frage, 
ob sich in unserem Kanon auch Psalmen aus der makkabäischen 
Zeit befinden, oft erwogen und mehr und mehr im bejahenden Sinne 
entschieden worden. N amentlich waren es Hitzig, Lengerke und 
Olshausen, später auch Reuß und Duhm, welche eine große 
Menge von Psalmen in die Zeit der makkabäischen Kämpfe und 
noch später (unter die Regierung der hasmonäischen Fürsten bis 
zum Ende des zweiten Jahrhunderts vor Chr.) verlegten. Andere 
haben die Zahl der makkabäischen Psalmen auf einige wenige 
beschränkt. Die Tatsache aber, daß wir im Kanon auch Psalmen 
aus der Makkabäerzeit haben, wird mehr und mehr anerkannt. 
Irgend welche plausible Gründe dagegen lassen sich in der Tat 
nicht Vorbringen. Denn die Behauptung, daß jene Zeit nicht 
religiös und poetisch produktiv gewesen sei, ist eine reine petitio 
principii; und nicht besser steht es mit der anderen Behauptung, 
daß der Kanon damals schon abgeschlossen gewesen sei; denn 
darüber wissen wir eben schlechterdings gar nichts, oder vielmehr: 
das Buch Daniel allein beweist schon das Gegenteil. Steht also 
die Möglichkeit makkabäischer Psalmen | außer Frage, so kann nur 
auf Grund des Inhaltes der einzelnen Psalmen entschieden werden, 
ob jene Möglichkeit auch Wirklichkeit ist. Und in dieser Hinsicht 
hat sich bereits ein weitgehender Konsensus darüber gebildet, daß 
namentlich bei Ps. 44, 74, 79 und 83 die stärksten Gründe für 
deren Entstehung in der Makkabäerzeit sprechen. Nur in der 
damaligen Zeit konnte mit Fug und Recht behauptet werden, wie 
es in Ps. 44 geschieht, daß das Volk treu den Bund mit Jahve 
gehalten habe und nicht von ihm abgewichen sei, und daß es 
gerade deshalb, also um der Religion willen verfolgt, werde (Ps. 
44, Vers 18. 19. 23). Nur in die damalige Zeit paßt es, wenn wir 
hören, daß die „Gotteshäuser“ (bsr*nyia), d. h. die Synagogen im 
Lande verbrannt worden seien, und daß kein Prophet mehr da sei 
(Ps. 74, 8 — 9). Von keiner anderen Zeit paßt so gut wie von der 
makkabäischen alles, was in Ps. 79 über die Verunreinigung, nicht 
Zerstörung, des Tempels und die Verwüstung Jerusalems, und in 
Ps. 83 über die Verfolgung Israels gesagt wird. Sind aber diese 
vier Psalmen in der makkabäischen Zeit entstanden, dann werden 
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derselben Zeit auch noch manche andere verwandte znzuweisen 
sein. — Es kann also im Grunde nicht das „ob?“ sondern nur das 
„wieviel?“ streitig sein. Und dieses wird immer streitig bleiben, 
da nur die wenigsten Psalmen so deutliche zeitgeschichtliche 
Merkmale tragen, wie die genannten. Uns kann es hier genügen, 
die Tatsache konstatiert zu haben, daß die fromme Gemeinde der 
Makkabäerzeit auch auf dem Gebiete der religiösen Lyrik ihre 
produktive Kraft bewährt hat, indem sie in neuen Psalmliedern 
vor Gott ihre Not klagte und von dem Allmächtigen Schutz und 
Errettung erflehte. 

Robertson Smith, Das Alte Testament, seine Entstehung und Ueber- 
lieferung (ins Deutsche übertragen von Rothstein 1894), S. 192 — 194, 417—420, 
erkennt an, daß die Psalmen 44, 74, 79 und 83 ihrem Inhalte nach in die 
Makkabäerzeit passen würden, bezweifelt aber ihre Herkunft aus dieser Zeit 
wegen ihrer Stellung innerhalb der ersten drei Bücher des Psalters und ist 
deshalb geneigt, sie in die Zeit des ArtaxerxesOchus zu verlegen, der die 
Juden in ähnlicher Weise bekämpfte wie Antiochua Epiphanes. Ihm folgen 
Ckeyne, Introduction to the book of Isaiah 1895, und Budde, Theol. Litztg. 
1896, 287. Aber das Wenige, was wir über die Unternehmungen des Arta- 
xerxe8 Ochus gegen die Juden wissen (s. oben S. 7), macht es nicht wahr- 
scheinlich, daß es sich damals um eine Religionsverfolgung wie unter 
Antiochus Epiphanes gehandelt hat. 

Die Literatur über unsere Frage s. in den Einleitungen ins Alte Testa- 
ment, z. B. bei De Wette-Schrader, Einl. in die kanon. und apokr. Bücher 
des A. T.s (1869) § 334; Kleinert, Abriss der Einl. zum A. T. (1878) S. 45. 

Für die Annahme makkabäischer Psalmen im Kanon haben sich 
ausgesprochen: Rüdinger (1580). — Venema (1762 — 67). — E. O . Bengel , 
Dissertatio ad introductiones in librum Psalmorum supplementa quaedam ex - | 
hibens, Ihibing. 1806. — Hitzig, Begriff der Kritik, am A. T. praktisch er- 
örtert, Heidelb. 1831. Ders., Die Psalmen, 2 Thle. Heidelb. 1835—1836. 
Der s., Ueber die Zeitdauer der hebräischen Psalmenpoesie (Züricher Monats- 
schrift 1856, S. 436 — 452). — Hesse , De psalmis Maccabaicis, Vratisl. 1837. — 
Lengerke, Die fünf Bücher der Psalmen, 2 Bde. Königsberg 1847. — Ols- 
hausen, Die Psalmen erklärt, Leipzig 1853 (als 14. Lieferung des Exeget. 
Handbuchs zum A. T.). — De Jong, Disquisitio de psalmis Maccabaicis, Lugdb 
Bat. 1857. — Steiner, Art. „Psalmen“ in Schenkels Bibellex. V, 1—9. — 
Grätz, Gesch. der Juden II, 2 (1876) S. 443— 451. — Reuss, Gesch. der heil. 
Schriften Alten Testaments (1881) §481. Vgl. auch: Reuss , La Bible , Ancien 
Testament Ve partie , Paris 1875 (deutsch: Das Alte Testament, Bd. V, 1893). 

— Giesebrecht, Ueber die Abfassungszeit der Psalmen (Stades Zeitschr. 
für die alttestamentl. Wissensch. Bd. I, 1881, S. 276—332). — Kessler, Die 
asaphitische Psalmengruppe in Beziehung auf makkabäische Lieder untersucht, 
Halle, Dies. 1889 (nur Ps. 74 und 79 makkab.). — Cornill, Einl. in das A. 
T. (1891), § 36, 10. — Cheyne , The origin and religious contents of the Psalter , 
Londofi 1891 (setzt 27 Psalmen in die makkabäische Zeit; hat aber diese Mei- 
nung schon 1895 wieder zurückgenommen, s. oben). — Mühl mann, Zur Frage 
der makkabäischen Psalmen, Berlin, Progr. des k. Wilhelms-Gymnasium 1891. 

— Baethgen, Handkommentar zum A. T. II, 2: Die Psalmen, 1892. — Weli- 
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hausen, Israelitische und jüdische Geschichte, 1894. 4. Ausg. 1901 (reiht 
nicht wenige Psalmen in die Gesch. des 2. Jahrh. vor Chr. ein). — Merx, 
Psalm IX n. X und andres Maccabaeische ( Recueil des traraux ridigis en me- 
moire du JubilS de M. Ghwohon, Berlin 1899, p. 198 — 225). — Duhm, Die 
Psalmen erklärt (Kurzer Hand-Commentar zum A. T. XIV) 1899 [setzt die 
meisten Psalmen 200 — 80 vor Chr.]. — Baudissin, Einleitung in die Bücher 
des A. T. 1901, S. 669— 672. — Cheyne, Art. Psalms in: Eneyclopedia Biblica 
DI, 1902, eol. 3921 ff., bes. § 18 u. 23 (schwankend in betreff der „Ochus- 
Theorie“). — Budde, Geschichte der althebräischen Litteratur, 1906, S. 266 
bis 269 (skeptisch). — Staerk, Zwei makkabäische Liederbücher im Psalter 
(Zeitschr. für wiss. Theol. 1907, S. 81 — 91). — Die Existenz einzelner makka- 
bäischer Psalmen hat auch Delitzsch in den späteren Auflagen seines Kom- 
mentares anerkannt. In ähnlicher beschränkter Weise Smend, Zeitschr. für 
die alttestamentl. Wissenscb. 1888, S. 59 Anm. Schwankend: Driver, Ein- 
leitung in die Litteratur des A. T. ; deutsche Übers. 1896, S. 416f. 

Gegen dieAnnahme makkabäischer Psalmen: Gesenius in den 
Ergänznngsblättern zur „Allgemeinen Literaturzeitung“ 1816, Nr. 81. — Hass- 
ler, Comment. cril. de psalmis Maccab. 2 Thle. Ulm 1827 — 1832. — Ewald, 
Jahrbücher der bibl. Wissensch. VI, 1854, S. 20 — 32. VIII, 1857, 8. 165 fl. — 
Dillmann, Jahrbb. für deutsche Theol. 1858, S. 460ff. — Hupfeid, Die 
Psalmen, übersetzt und ausgelegt, 4 Bde., Gotha 1855 — 1862. — Ehrt, Ab- 
fassungszeit und Abschluss des Psalters zur Prüfung der Frage nach Makka- 
bäerpsalmen historisch-kritisch untersucht, Leipzig 1869. — Wanner , fitude 
critique sur les Psaumes 44, 74, 79 ct 83, consideres par plusieurs theologiens 
comme provenant de Pipoque des Maccabees, Lausanne 1876 (vgl. die Anzeige 
in der Revue de Thlologie et de Philosophie 1877, 399 f.). 


2. Die Psalmen Salomos. 

In mehreren Verzeichnissen des christlichen Bibelkanons Alten 
Testamentes werden auch tpaXftolSoXofimvroq aufgeführt, und zwar 
teils unter der Rubrik der avxiXtyopeva neben den Makkabäer- 
büchern, Weisheit Salomonis, Jesus Sirach, Judith, Tobith u. a. (so 
in der sogenannten Stichometrie des Nicephorus und in der Synopsis 
Alhanasii), teils unter der Rubrik der djtoxQv<pa neben Henoch, 
Patriarchen, Moses- und Esra-Apokalypsen u. a. (so in einem ano- 
nymen, mehrfach handschriftlich vorhandenen Kanons Verzeichnisse). | 
Aus der zuerst genannten Stellung sehen wir, daß sie in manchen 
Kreisen der christlichen Kirche zum Kanon gerechnet wurden. Sie 
werden nur als avxiXsyofteva bezeichnet, weil sie im hebräischen 
Kanon fehlen und darum von denen, welche diesen als Maßstab an- 
legten, ausgeschlossen wurden. Entsprechend diesen Kanonsverzeich- 
nissen sind uns noch einige griechische Bibelhandschriften erhalten, 
in welchen diese Psalmen Salomos neben der Weisheit Salomos 
und Jesus Sirach stehen. Die Zahl dieser Psalmen beträgt acht- 
zehn. Gedruckt wurden sie zuerst von de la Cerda (1626) und 
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hiernach von Fabricius (1713); in neuerer Zeit von Hilgenfeld, 
dessen Ausgabe aber auch nur auf der einen Wiener Handschrift 
ruht, aus welcher die editio princeps geflossen ist. An Hilgenfeld 
schließen sich die Ausgaben von Geiger, Fritzsche und Pick 
an. Eine Bereicherung des handschriftlichen Apparates brachte 
erst die Ausgabe von Ryle und James (1891) und noch mehr die 
von Gebhardt (1895). Das Material beider ist auch verwertet 
in den beiden Ausgaben von Swete (1894 und 1899). 

Die Zurückführung der Psalmen auf Salomo ist lediglich Sache 
der späteren Abschreiber. Die Psalmen selbst machen nicht den 
mindesten Anspruch darauf, verraten vielmehr sehr deutlich die 
Zeit ihrer Entstehung. Diese ist freilich nicht wie Ewald, 
Grimm, Oehler, Dillmann (früher), Weiffenbach, Anger 
und neuerdings wieder Frankenberg wollten, die Zeit des An- 
tiochus Epiphanes, aber auch nicht, wie Movers, Delitzsch 
Keim und Schiatter annahmen, die Zeit des Herodes, sondern, 
wie jetzt fast allgemein — z. B. von Langen, Hilgenfeld, 
Nöldeke, Geiger, Carriere, Wellhausen, Beuß, Dillmann 
(später) und überhaupt fast allen Neueren — anerkannt ist, die 
Zeit bald nach der Eroberung Jerusalems durch Pompejus. Daß 
die Psalmen in dieser Zeit entstanden sind, geht aus den deutlichen 
Anzeichen besonders im zweiten, achten und siebenzehnten 
Psalm mit zweifelloser Gewißheit hervor. Die Zeitverhältnisse, 
welche diese Psalmen voraussetzen, sind nämlich folgende: Ein 
Geschlecht, welchem die Herrschaft über Israel nicht verheißen 
war, hat sich derselben mit Gewalt bemächtigt (XVII, 6). Sie 
haben Gott nicht die Ehre gegeben, sondern sich die Königskrone 
aufgesetzt und den Thron Davids eingenommen (XVII, 7—8). 
Ganz Israel verfiel zu ihrer Zeit in Sünde. Der König war in 
Ungesetzlichkeit, und der Richter nicht in Wahrheit und das Volk 
in Sünde (XVII, 21 — 22). Aber Gott wirft jene Fürsten darnieder, 
indem gegen sie aufgestanden ist ein fremder Mann, der nicht 
vom Geschlechte Israels ist (XVII, 8—9). Vom Ende der Erde 
führte Gott einen gewaltig Schlagenden herbei, der Krieg verhängte 
über Jerusalem und über sein Land. Die Fürsten des Landes 
gingen in ihrer Verblendung ihm mit | Freuden entgegen und 
sprachen zu ihm: „Erwünscht ist dein Weg, komme hierher, tritt 
ein im Frieden“. Sie öffneten ihm die Tore, so daß er einzog 
wie ein Vater in das Haus seiner Söhne (VIII, 15 — 20). Nachdem 
er sich aber in der Stadt festgesetzt, nahm er auch die Burgen 
und warf die Mauer Jerusalems nieder mit dem Widder (VIII, 21. 
II, 1). Jerusalem ward von den Heiden zertreten (II, 20); ja 
selbst auf den Altar Gottes stiegen fremde Völker (II, 2). Die 


Google 


Original from 

CORNELL UNIVERSITY 



[152. 153] 


II, 2. Die Psalmen Salomos. 


207 


angesehensten Männer und jeder Weise im Eat wurden getötet; 
und das Blut der Bewohner Jerusalems vergossen wie Wasser der 
Unreinigkeit (VIII, 23). Die Bewohner des Landes wurden ge- 
fangen hinweggeführt ins Abendland, und die Fürsten zur Ver- 
spottung (XVII, 13 — 14. II, 6. VIII, 24). Zuletzt aber wurde der 
Drache, der Jerusalem erobert hatte (II, 29), selbst ermordet am 
Gebirge Ägyptens, auf dem Meere. Sein Leichnam aber blieb 
unbeerdigt liegen (II, 30 — 31). — Es bedarf kaum noch eines 
Kommentares, um nachzuweisen, daß wir es hier mit der Zeit 
der Eroberung Jerusalems durch Pompejus zu tun haben, und 
daß nur auf sie die vorausgesetzten Verhältnisse passen. Die 
Fürsten, welche sich das Königtum Israels angemaßt und den 
Thron Davids eingenommen haben, sind die Hasmonäer, die seit 
Aristobul I. den Königstitel führten. Die letzten Fürsten aus 
diesem Hause, Alexander Jannäus und Aristobul II., begünstigten 
oifen die sadduzäische Partei und sind darum in den Augen des 
pharisäisch gesinnten Verfassers Sünder und Ungesetzliche. Der 
„fremde Mann“ und der „gewaltig Schlagende“, welchen Gott vom 
Ende der Erde herbeiführt, ist Pompejus. Die Fürsten, welche 
ihm entgegengehen, sind Aristobul II. undHyrkan II. Von der 
Partei des letzteren werden dem Pompejus die Tore der Stadt 
geöffnet, worauf er den übrigen Teil der Stadt, in welchem die 
Partei Aristobuls sich verschanzt hatte, mit Gewalt (ev xQtqj II, 1) 
erobert. Auch alles Folgende, die Betretung des Tempels durch 
die Eroberer, die Niedermetzelung der Bewohner, die Hinrichtung 
der angesehensten Männer 8 , die Wegführung der Gefangenen ins 
Abendland und der Fürsten zur Verspottung ( sig i/ixaiyßovXVU, 14, 
d. h. zum Triumph in Eom), entspricht der wirklichen Geschichte. 
Besonders der Umstand, daß die Gefangenen ins Abendland 
abgeführt werden (XVII, 14), beweist, daß nur an die Eroberung 
durch Pompejus gedacht werden kann. Denn außerdem war dies 
nur noch bei der Eroberung durch Titus der Fall, auf welche aber j 
alle anderen Umstände nicht passen 9 . Vollends schwindet aber 
jeder Zweifel, wenn wir schließlich hören, daß der Eroberer an 
der ägyptischen Küste, auf dem Meere (Ixl xvfiarmv), ermordet 
wird und daß sein Leichnam unbeerdigt liegen bleibt (II, 31). Denn 
dies war ja in der Tat genau so bei Pompejus der Fall (i. J. 48 


8) Ps. VTO, 23: Anvoksoev apyortag avzwv xal navxa ao<pdv iv ßovkjj, 
vgl. mit Jos. Anit. XIV, 4, 4 ( B . J. I, 7, 6): xot>( alxlovq tov nokiftov xü> 
nekfxei öitxtfoaxo. 

9) Namentlich ist ja in unseren Psalmen nirgends von einer Zerstörung 
der Stadt und des Tempels die Bede. 
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v. Chr.). Der 2. Psalm ist daher sicherlich bald nach diesem Er- 
eignis gedichtet, während der 8. und 17., wie überhaupt die Mehr- 
zahl der übrigen, wohl zwischen 63—48 entstanden sein dürften. 
Bis auf Herodes herabzugehen, liegt kein Grund vor. Denn der 
„fremde Mann“, der nach XVII, 9 sich gegen die hasmonäischen 
Fürsten erhoben hat, ist, wie nach dem Zusammenhänge nicht wohl 
zweifelhaft sein kann, derselbe, der nach XVII, 14 die Gefangenen 
ins Abendland abführt, also nicht, wie Movers, Delitzsch, Keim 
und Schiatter annahmen, Herodes, sondern Pompejus. 

Der Geist, welchen die Psalmen atmen, ist ganz der des 
pharisäischen Judentums. Es spricht sich in ihnen eine ernste, 
sittliche Gesinnung und eine aufrichtige Frömmigkeit aus. Aber 
die Gerechtigkeit, welche sie predigen und deren Nichtvorhanden- 
sein sie beklagen, ist durchaus die in Erfüllung der pharisäischen 
Satzungen bestehende, die öixaioovvrj jiQooraynaTCDv (XIV, 1). Das 
Schicksal des Menschen nach dem Tode ist lediglich abhängig von 
seinen Werken. In seine freie Wahl ist es gestellt, ob er sich 
für die Gerechtigkeit oder die Ungerechtigkeit entscheiden will 
(vgl. bes. IX, 7). Tut er ersteres, so wird er auferstehen zu 
ewigem Leben (III, 16); tut er Letzteres, so ist ewiger Untergang 
sein Loos (XIII, 9 ff. XIV, 2 ff XV). Im Gegensatz zu dem unrecht- 
mäßigen Königtum der Hasmonäer, das bereits durch Pompejus 
gestürzt ist, hofft der Verfasser mit Zuversicht auf den messia- 
nischen König aus Davids Haus, der Israel zu der ihm verheißenen 
Herrlichkeit führen wird (XVII, 1. 5. 23 — 51. XVIII, 6—10. Vgl. 
auch VII, 9. XI). 

Die frühere Ansicht von Grätz, daß unsere Psalmen christ- 
lichen Ursprungs seien, scheint von ihm selbst aufgegeben worden 
zu sein 10 und bedarf jenfalls keiner ernsthaften Widerlegung. Aber 
auch christliche Interpolationen anzunehmen, haben wir kein Recht. 
Denn die Sündlosigkeit und Heiligkeit, welche der Verfasser dem 
von ihm erwarteten Messias zuschreibt (XVII, 41. 46), ist nicht 
die Sündlosigkeit im Sinne der christlichen Dogmatik, sondern 
lediglich die strenge Gesetzlichkeit im Sinne des Pharisäismus. | 

Als Ursprache der Psalmen wird fast allgemein — trotz Hil- 
genfelds Widerspruch — das Hebräische angenommen. Und gewiß 
mit Recht. Denn die Sprache der Psalmen ist zu stark hebraisierend, 
als daß das Griechische die Ursprache sein könnte. Sie sind 
darum auch sicherlich nicht in Alexandria, sondern in Palästina 
entstanden. — Erwähnt zu tverden verdient noch die z. T. wört- 

10) Die betreffende Bemerkung (Gesch. der Juden Bd. III, 2. Aufl. S. 439) 
ist in der 3. Aufl. III, 021 nicht wiederholt. 
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liehe Berührung von Psalm . XI mit Baruch c. 5. Ist die Annahme 
einer hebräischen Ursprache unserer Psalmen richtig, so muß die 
Abhängigkeit auf Seite des Buches Baruch stattfinden 11 . 

Von ganz anderer Art als unsere achtzehn Psalmen sind die fünf t bSal 
Salomos, welche der Verf. des gnostischen Buches Dlaxig Sotpla seinem Werke 
einverleibt hat. Sie sind nicht von ihm verfaßt, aber ebenfalls gnostisch- 
christlichen Ursprungs. Merkwürdig ist, daß einer dieser Psalmen als der 19. 
bezeichnet wird. Sie scheinen also unsere 18 vorauszusetzen. — Gedruckt 
wurden diese fünf Psalmen (lange vor Publizierung der Illoxiq 2o<pIa durch 
Schwartze und Petermann 1851 — 1853) von Woide in seiner Appendix ad edi - 
tionem N. T. e Codice Alexandrino , Oxon . 1799; hiernach mit Kommentar von 
Münter, Odae gnosiieae Salomoni iributae , Havniae 1812. Vgl. auch Har- 
nack, Texte und Untersuchungen VII, 2, 1891, S. 35—49. Ders., Gesch. der 
altchristl. Litteratur I, 1893, S. 172 f. Ryle und James S. XXIII— XXVII. 
Eine Rückübersetzung ins Griechische versuchten Ryle und James S. 155—161. 

Bei Lact an x , Div. Institut. IV, 12, 3 ( ed . Brandt 1890) findet sich folgen- 
des Zitat: Solomon in ode undevicesima ila dicit : infirmatus est iderus 
virginis et occepit fetum, et gravata est et facta est in muUa miseratione mater 
virgo. Auch diese christliche Fälschung, über welche sonst nichts bekannt 
ist, scheint unsere 18 jüdischen Psalmen voranszusetzen. 

Stellung unserer 18 Psalmen im christlichen Bibelkanon (vgl. 
Ryle und James p. XXI— XXVII. Gebhardt 8. 71 f.): I) Unter der Rubrik 
der ävuteyöiieva' 1) In der Stichometrie des Nicephorus bei Credner, Zur 
Geschichte des Kanons (1847) S. 120, Nicephori opuscula ed. de Boor ( Lips . 
1880) p. 134; Westcott , History of the Canon of the N. T. (5. ed. 1881) p . 561, 
Zahn, Gesch. des Neutestaraentl. Kanons II, 299, Preuschen, Analecta 1893, 
S. 157. — 2) In der Synopsis Athanasii bei Credner, Zur Geschichte des 
Kanons S. 144, Zahn, Gesch. des Neutestamentl. Kanons II, 317. — II) Unter 
der Rubrik der änöxQvtpa in einem anonymen Kanonsverzeichnisse, welches 
gedruckt ist 1) nach einem Codex Coislinianus bei Montfaucon , Bibliotheca 
Coisliniana , Paris 1715, p. 194; 2) nach einer Pariser Handschrift bei Cotelier , 
Palrum apost. Opp. T I, 1698, p. 196; 3) nach einem Codex Baroccianus zu 
Oxford bei Hody , De bibliorum textibus , 1705, p. 649 col. 44, und Westcott , 
History of the Canon ed. 5 p. 559; 4) nach eiuem Vaticanus bei Pitra, Juris 
ecclesiastici Qraecorum historia et monumenta T. 1, 1864, p. 100, Zahn, Gesch. 
des NT1. Kanons II, 292 und Preuschen, Analecta S. 159 (über das Ver- 
hältnis dieser vier Texte zueinander s. unten Nr. V den Abschnitt über die 
nicht-erh&ltenen Apokalypsen), — III) Zonaras bemerkt in seinen Scholien 
zu den Beschlüssen des Konzils von Laodicea zum 59. Kanon ( Beveregius , 
Pandectae canonum 9 Oxon. 1672, t. I, />. 481): ixzbq r ü>v qv tpaXpCbv xov daßiö 
evQioxovzai xal xiveq exepoi Xeybpevot xov Zokopibvxoq | shai xal aXXtov xivlov , 
o$q xal lAiwxtxovq wvöpaoav ol naztgeq xal plj kiyeo&ai iv xy ixxXrioia 
disxd^avxo. Ebenso Baisamon (bei Beveregius I, 480). — IV) Im Codex 
Alexandrinus der griechischen Bibel standen die Psalmen Salomos, wie 
das vorangeschickte Inhaltsverzeichnis beweist, im Anhang zum Neuen Testa- 
mente nach den Clemensbriefen (s. Credner, Gesch. des neutestamentl. Ka- 
nons 1860, S. 238f. Westcott , History of the Canon 6. ed. 1881, p . bb2sq. 

11) So auch Ryle und James S. LXXII— LXXVII und Perles. 

Schürer, Geschichte III. 4. Aufl. ]4 
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Zahn, Gesch. des neutestamentl. Kanons II, 288 f.). — V) Die uns erhaltenen 
Handschriften gehen sämtlich auf einen Archetypus zurück, in welchem die 
Psalmen zwischen der Weisheit Salomonis und Jesus Sirach standen (s. Geb- 
hardts Ausg. S. 71 f.). Dies ist auch in den meisten unserer Handschriften 
selbst noch der Fall. 

Handschriften sind durch von Gebhardt acht nachgewiesen und be- 
nützt worden: 1) Der Wiener Codex (cod. gr. theol. 11), welcher mit dem ver- 
meintlichen „Augsburger“, aus welchem die editio princeps de la Cerdas ge- 
flossen ist, identisch ist (den Beweis hat Gebhardt erbracht S. 1 — 8). — 2) Eine 
Kopenhagener Handschrift, über welche Graux in der Revue eritique 1877, 
Nr. 46, p . 291 — 293 berichtet hat. — 3) Eine Moskauer und 4) eine Pariser 
Handschrift (beide durch v, Gebhardt entdeckt, b. Theol. Literaturzeitung 1877, 
627 f.). Nach Gebhardt sind die Wiener, Moskauer und Pariser direkt oder 
indirekt aus der Kopenhagener geflossen. — 5) Ein Yaticanus Or. 336, welcher 
eine selbständige Texttradition bietet. — 6) und 7) Zwei Handschriften vom 
Athos, die eine vom Kloster Iwiron, die andere vom Laura-Kloster, erstere 
von Ph. Meyer entdeckt. — 8) Ein Casanatensis in Rom. 

Ausgaben: 1) De la Cerda, Adversaria saera , Lyon 1626, Anhang. — 
2) Fabricius , Codex pseudepigraphus Veleris Testamenti 1. 1, 1713, p. 914 — 999. 

— 3) Hilgenfeld, Zeitschrift für wissenschaftl. Theologie 1868, S. 134—168. 

— Ders., Messias Judaeorum 9 Lips. 1869, p. 1 — 33. — 4) Eduard Ephräm 
Geiger, Der Psalter Salomo’s herausgegeben und erklärt, Augsburg 1871. — 
5) Fritxsche y Libri apocryphi Veteris Testamenti graece , Lips. 1871, p. 569 bis 
589. — 6) Pick, Presbyterian Review 1883, Oct. p. 775—812. — Alle diese 
Ausgaben ruhen nur auf einer Handschrift: der Wiener. — 7) Ryle and Ja- 
meSy *¥<xX(jloi HokofAcevroq, Psalms of the Pharisees, commonly called thc Psalms 
of Solomon y the text newly revised from all the MSS. edäed, with introduetion 9 
english translation 9 notes 9 appendix and indices. Cambridge 1891 (benützen die 
vier oben zuerst genannten Handschriften, also nicht „alle“, wie auf dem Titel 
gesagt ist). — 8) Swete 9 The Old Testament in Creek according to the Septua- 
gint 9 vol. III, Cambridge 1894, ed. 2, 1899, p. 765—787 (gibt den Text des 
Yaticanus nach einer von Erich Klostermann angefertigten Kollation mit den 
Varianten der übrigen Handschriften, in ed. 1 vier, in ed. 2 sieben). Hieraus 
separat: Swete y The Psalms of Solomon with the greek fragments of the book 
of Enochy 1906. — 9) v. Gebhardt, WaXpoi SoXofKovxogy Die Psalmen 
Salomo's zum ersten male mit Benützung der Athoshandschriften und des 
Codex Casanatensis herausgegeben, Leipzig 1895 (= Texte und Unter- 
suchungen zur Gesch. der altchristl. Literatur hrsg. von Gebhardt und Har- 
nack XIH, 2). 

Deutsche Übersetzungen mit Erklärung gaben: Geiger a. a. O. — 
Hilgenfeld, Die Psalmen Salomo’s deutsch übersetzt und aufs Neue unter- 
sucht (Zeitschr. für wissenschaftl. Theologie 1871, S. 383 — 418). — Well- 
hausen, Die Pharisäer und die Sadducäer (1874), S. 131 — 164. — Zöckler 
im Kurzgef. Kommentar zu den heil. Schriften Alten und Neuen Testamentes 
von Strack und Zöckler, Altes Test. 9. Abth. Die Apokryphen, 1891 (über die 
Mängel dieser Übersetzung s. Gunkel, Theol. Litztg. 1892, 129). — Kittel 
in: Kautzsch, Die Apokryphen und Pseudepigraphen des A. T. 1900, II, 127 
bis 148. — Englische Übersetzungen s. bei Pick a. a. O. und bei Ryle 
und James in | ihrer Ausgabe. — Französische bei Migne , Dictionnaire 
des apocryphes l. I, 1856, col. 939 — 955, und bei Jacquier , UUniversiie Caiho - 
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lique, Nouv. S6rie t. XII, 1893, p. 97 — 131. — Eine rassische Übersetzung 
lieferte Smirnov (s. Theol. Litztg. 1908, 133f.). — Über die Rücküber- 
setzung ins Hebräische von Frankenberg s. unten. Beiträge zur Rück- 
übersetzung ins Hebräische gibt Perles (1902, s. unten). Eine von Franz 
Delitzsch angefertigte befindet sich handschriftlich auf der Univ.-Bibliothek 
in Leipzig (Kittel S. 130). 

Über die Entstehungsverhältnisse: I) Ewald, Geschichte des 
Volkes Israel IV, 392 f. (später ist Ewald auf die Idee geraten, die Psalmen 
in die Zeit des Ptolemäus Lagi zu verlegen, s. die Anzeigen der Schriften von 
Geiger und von Carriere in den Göttinger gel. Anzeigen 1871, S. 841 — 850 und 
1873, S. 237—240). — Grimm, Exeget. Handbuch zu I Makkab. p . XXVII. 

— Oehler, Art. „Messias“ in Herzogs Real-Enc. 1. Aufl. IX, 426f. — Dill- 
mann, Art. „Pseudepigraphen“ in Herzogs Real-Enc. 1. Aufl. XH, 30öf. 

— Weiffenbach, Quae Jesu in regno coelesti dignitns sü synopticorum 
sententia exponüur ( Qissae 1868) p. 49sq. — Anger, Vorlesungen über die 
Geschichte der messianischen Idee (1873) S. 81 f. — — II) Movers, in 
Wetzer und Weltes Kirchenlex. 1. Aufl. I, 340. — Delitzsch, Commentar 
über den Psalter, 1. Aufl. II, 381 f. — Keim, Geschichte Jesu von Nazara I, 
243. — Schiatter, Israels Gesch. von Alexander d. Gr. bis Hadrian 1901, 

S. 197 — 200, 2. Aufl. 1906, 8. 190 — 192. HI) Langen, Das Judenthum 

in Palästina (1866) S. 64—70. — Hilgenfeld, Zeitschr. 1868, Messias Ju - 
daeorum proleg ., Zeitschr. 1871. — Nöldeke, Die alttestamentl. Literatur 
(1868), S. 141f. — Hausrath, Neutestamentl. Zeitgesch. 2. Aufl. I, 157£ 168. 

— Geiger in seiner Ausgabe. — Fritzsche, proleg. zu seiner Ausgabe. — 
Wittichen, Die Idee des Reiches Gottes (1872) S. 155—160. — Carriere, 
De psaUerio Salomonis , Argentorati 1870. — Wellhausen, Die Pharisäer und 
die Sadducäer S. H2ff. — Vernes, Histoire des idies messianiques 1874, p. 121 
bis 189. — Stähelin, Jahrbb. für deutsche Theol. 1874, S. 203. — Drum- 
mond , The Jewish Messiah (1877) p . 133 — 142. — Kaulen, in Wetzer und 
Weltes Kirchenlex. 2. Aufl, 1, 1060f. — Lucius, Der Essenismus (1881) S. 119 
bis 121. — Reuss, Gesch. der heil. Schriften A. T.s § 526. — Dillmann, 
in Herzogs Real-Enc. 2. Aufl. XII, 1883, S. 346. — Pick , The psalter of So- 
lomon (Presbyterian Review 1883, Oct., p. 775 — 812). — Girbal , Essai sur les 
psaumes de Salomon. Toulouse 1887 {These von Montauban). — Oskar Holtz- 
mann m Stades GeBch. des Volkes Israel H, 1888, S. 448ff. — Balden- 
sperger, Das Selbstbewußtsein Jesu (2. Aufl. 1892) S. 25ff. Ders., Die 
messianisch-apokalypt. Hoffnungen des Judentums 1903, S. 33 — 36. — Ryle 
und James in ihrer Ausg. — Deane , Pseudepigrapha , Edinburgh 1891, p . 26 
bis 48. — Thomson, Books which influenced Our Lord and his apostles , Edin- 
burgh 1891, p. 268—296, 423—432. — Jacquier, Les Psaumes de Salomon 
{L’ UniversiU Catholique Nouv . Sirie t. XII, 1893, p. 94 — 131, 251 — 275). — 
Livi, Les dix-huit benidiciions et les Psaumes de Salomon {Revue des etudes 
juives t. XXXII, 1896, p . 161—178) [hebt die Verwandtschaft beider hervor]. — 
Franken berg, Die Datierung der Psalmen Salomos, ein Beitrag zur jüdi- 
schen Geschichte, 1896 (s. dagegen Theol. Litztg. 1897, 65; die beigegebene 
Übersetzung ins Hebräische wird in der Revue des etudes juives XXXIV, 136 
als inintelligible , ja grotesque bezeichnet; etwas schonender, aber auch un- 
günstig urteilt Abrahams, Jewish Quarterly Revieic IX, 541). — Smirnov, 
Die Psalmen Salomos, Kasan 1896 [russische Übersetzung mit Kommentar 
und Einleitung, s. Theol. Litztg. 1908, 133f.]. — Charles, in: Encyclopaedia 
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Biblica I, 1899, Art. Apocalyptic Literature § 77 — 85. — Kittel, Einl. zu 
seiner Übers. S. 127ff. — Perles, Zur Erklärung der Psalmen Salomos 
(Sonderabzug aus der Orientalistischen Litteraturzeitung 5. Jahrg.) 1902 (56 S.). 
— Büchler, S<pQayig in Psalm Salomos 2, 6 ( Jewish Quarterly Review XV, 
1903, p. 115 — 120). — Ders., Eine eigentümliche Einzelheit des Astarte- 
dienstes in den Psalmen Salomos [VIII, 8—13] (Vierteljahrschr. f. Bibelkunde 
I, 1904, S. 405—429). — Beer, in Herzog-Haucks Real-Enc. 3. Aufl. XVI, 
235 — 237 (im Art, Pseudepigraphen). | 


III. Die Spruchweisheit. 

1. Jesus Sirach. 

Der praktische Zug der palästinensisch-jüdischen Literatur 
unserer Periode tritt am deutlichsten darin zutage, daß selbst 
die theoretische Weltbetrachtung durchweg ihren Blick auf 
die praktischen Ziele und Aufgaben des Lebens gerichtet hat. Eine 
theoretische Philosophie im eigentlichen Sinne hat das genuine 
Judentum überhaupt nicht hervorgebracht. Was es an „Philo- 
sophie“ (= Weisheit, nttDn) erzeugt hat, hat entweder prak- 
tisch-religiöse Probleme zum Gegenstand (Hiob, Koheleth), oder es 
ist direkt praktischer Art: eine auf verständiger Betrachtung 
der Dinge beruhende Anweisung, das Leben so zu ge- 
stalten, daß man dabei wahrhaft glücklich werde. Die 
Form, in welcher diese letzteren Betrachtungen und Anweisungen 
gegeben werden, ist die des blljtt, des Sinnspruches, welcher in 
mehr oder weniger poetischer Form einen einzelnen Gedanken 
kurz und bündig zusammenfaßt, ohne sich auf Untersuchung und 
Beweis einzulassen 12 . Eine Sammlung von Sprüchen dieser Art 


12) Vgl. über die jüdische „Weisheitslehre“ überhaupt: Lücke, Commen- 
tar über das Ev. Joh. 1, 257 ff. — Bruch, Weisheitslehre der Hebräer, ein 
Beitrag zur Gesch. der Philosophie, Strassb. 1851. — Oehler, Grundzüge der 
alttestamen tl. Weisheit, Tüb. 1855. — Grimm, Exeget. Handb. zu den Apokr. 
Thl. VI, S. lf. — Bois , La poesie gnomique chex les Hibreux et chex les Orecs y 
Salomon et ThSognis , Toulouse 1886 (vgl. Theol. Litztg. 1887, 321 — 323). — 
Cheyne t Job and Solomon % or the Wisdom of the Old Testament , London 1887 
(vgL Tbeol. Litztg. 1887, 020 — 023). — Gr ätz, Lehrinhalt der „Weisheit“ in 
dem biblischen Bchriftthum (Monatsschrift für Gesch. und Wissensch. des Ju- 
dentli. 1887, S. 241—257, 289-299, 402-410, 544-549 [nur über Hiob]). — 
Zschokke, Der dogmatisch-ethische Lehrinhalt der alttestamentl. Weisheite- 
bücher, 2889. — Smend, Lehrb. der alttestamentl. Religionsgesch. 1893, 8. 508 
— 525. 2. Aufl. 1899, S. 483 ff. — Baudissin, Die alttestamentl. Spruch- 
dichtung, 1893. — Pfeiffer, Die religiös-sittliche Weltanschauung des Buches 
der Sprüche, 1890. — Cheyne , Jewish religiotis life after the exilc, 1898. Deutsch: 
Das religiöse Leben der Juden nach dem Exil, 1899. — Siegfried , Art. 
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ist bereits in den kanonischen Schriften des A. T.s enthalten: die 
sogenannten Sprüche Salomonis. Eine ähnliche Sammlung ist das 
hier zu besprechende Buch Jesus Sirach. Es lehnt sich nicht nur 
in der Form, sondern auch im Inhalt an jene ältere Spruchsamm- 
lung an, bringt aber doch eine Fülle neuer, eigentümlicher Ge- 
danken. 

Der Grundbegriff des Verfassers ist der der Weisheit. | Er 
will zeigen, wie der Weise die Dinge dieser Welt beurteilt und 
wie er sich verhält in den mannigfaltigen Beziehungen des prak- 
tischen Lebens. So enthält sein Buch eine unerschöpfliche Fülle 
von Regeln für das Verhalten in Freude und Leid, Glück und 
Unglück, Reichtum und Armut, in kranken und gesunden Tagen, 
in Anfechtung und Versuchung, in der bürgerlichen Gesellschaft: 
im Verkehr mit Freund und Feind, Hohen und Niedrigen, Armen 
und Reichen, Guten und Bösen, Klugen und Törichten, in Handel 
und Wandel, Geschäft und Beruf, vor allem auch im eigenen Hause 
und in der Familie: wie man die Kinder zu erziehen, Knechte 
und Mägde zu behandeln, gegen das eigene Weib und gegen das 
schöne Geschlecht überhaupt sich zu verhalten habe. Alle diese 
mannigfaltigen Verhältnisse unterzieht der Verfasser seiner ver- 
ständigen Betrachtung und gibt für dieselben die eingehendsten 
Ratschläge, im großen und ganzen auf Grund einer ernsten sitt- 
lichen Gesinnung, die nur zuweilen in äußerliche Lebensklugheit 
nmschlägt. Die Ratschläge des Verfassers sind die reife Frucht 
ernster und umfassender Reflexion über die Dinge und einer reichen 
Lebenserfahrung. Bei ihrem Eingehen auf das mannigfaltigste 
Detail geben sie uns zugleich ein lebendiges Bild der Sitten und 
Gewohnheiten, überhaupt des gesamten Kulturzustandes seiner Zeit 
und seines Volkes. Inwieweit die ausgesprochenen Gedanken und 
die Form, in welcher sie ausgesprochen werden, das eigene Er- 
zeugnis des Verfassers sind und inwieweit er nur zusammenstellt, 
was schon im Volksmunde im Umlauf war, läßt sich im einzelnen 

„ Wisdom“ in Hastings? Dictionary of the Bible IV, 1902, p. 924—928. — Toy, 
Art. „Wisdom Literature “ in: Encyclopaedia Biblica IV, 1903, col. 5322 ff. — 
M. Friedländer, Griechische Philosophie im A. T., eine Einleitung in die 
Psalmen- und Weisheitsliteratur, 1904. — Kauixsch, Art. „Religion of Jsraei“ 
in Hastings’ Dictionary of the Bible, Extra- Volume 1904, p. 612 — 734, über die 
Weisheitsliteratur p. 728 — 732. — Skinner, The cosmopolitan aspect of the 
Hebrew Wisdom ( Jewish Quarterly Review XVII, 1905, p. 240 — 262). — Mein- 
hold, Die Weisheit Israels in Spruch, Sage und Dichtung. 1908 (343 S.). — 
Diettrich, Die theoretische Weisheit der Einleitung zum Buch der Sprüche, 
ihr spezifischer Inhalt und ihre Entstehung (TheoL Stud. und Erit. 1908, 
8.475 — 512). — Hoennicke, Art. „Weisheit“ in Herzog-Haucks Real-Enc. 
3. Aufl. XXI, 1908, S. 64—73. 
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natürlich nicht konstatieren. In gewissem Grade wird beides der 
Fall sein. Jedenfalls aber ist er nicht bloßer Sammler: dazu 
tritt die charaktervolle Persönlichkeit des Verfassers viel zu 
deutlich und bestimmt in den Vordergrund. Bei aller Mannig- 
faltigkeit der Sentenzen sind sie doch das Produkt einer einheit- 
lichen und zusammenhängenden Welt- und Lebensanschauung. 

Der Hintergrund dieser praktischen Lehensklugheit ist eine 
lebendige und gesunde Frömmigkeit. Die wahre Weisheit 
kommt von Gott. Gott hat in der Schöpfung alles wunderbar 
geordnet und regiert die Welt fort und fort mit derselben Weis- 
heit (39, 12 — 35). Er sieht alles und herrscht über alles, belohnt 
die Guten und bestraft die Bösen. Wohl dem, der auf ihn ver- 
traut; ein solcher ist standhaft im Leiden (2, 1 — 18) und mutig 
und unerschrocken in allen Lagen des Lebens (31, 13 — 20). Die 
Furcht Gottes ist daher die höchste Weisheit. 

Bei aller Weitherzigkeit ist die Frömmigkeit des Verfassers 
doch die spezifisch israelitische. Im Volk Israel hat die Weisheit 
sich niedergelassen (24, 8ff.) und im Gesetz Moses ist sie 
zum Ausdruck gekommen (24, 23 ff.). Das Volk Israel ist das von 
Gott bevorzugte (c. 45). Dem Moses hat Gott „das Gesetz des 
Lebens und der Einsicht“ gegeben (45, 5). Daher muß man am 
Gesetz festhalten und es tun, sich seiner nicht schämen (2, 16. 
15, 1. 19, 20. 21, 11. 42, 2); daher ist Gesetzeskunde so wichtig 
(35, 24 — 36, 6) und der Stand der Schriftgelehrten einer der ersten 
(38, 24 — 39, 11). Die Opfer helfen freilich nichts, wenn man 
gegen den Nächsten unrecht handelt (7, 9. 31, 21 — 31). Gott läßt 
sich durch Opfer nicht bestechen (32, 14 — 26); die rechte Gabe 
ist: gütig zu sein und das Böse zu meiden (32, 1 — 5). Aber trotz- 
dem stellt der Verfasser den Opferkultus hoch und empfiehlt, Gott 
reichlich zu geben, was ihm zukommt. „Erscheine vor dem Herrn 
nicht mit leeren Händen, denn alles das soll geschehen, weil es 
geboten ist.“. „Gib Gott wie er dir gab, in Freigebigkeit und 
soviel du vermagst. Denn er ist ein Gott der Vergeltung, und 
siebenfach wird er es dir erstatten“ (32, 6—13). Der priesterliche 
Dienst Aarons ist ein wesentliches Stück der Herrlichkeit Israels 
(45, 6 — 22). Mit Enthusiasmus schildert der Verfasser, wie noch 
zu seiner Zeit der Hohepriester Simon den Dienst am Altar nach 
der Vorschrift des Gesetzes verwaltet hat (c. 50). Er empfiehlt 
daher auch, den Priestern die schuldigen Abgaben zu entrichten 
(7,29—31), und legt Gewicht darauf, daß das Haus des Pinehas 
von Gott zum Hohenpriestertum erwählt ist (45, 23 f. 50, 24 nach 
dem Hebr., vgl. Num. 25, 10ff.). Den „Söhnen Zadoks“ gelten 
seine Sympathien (51, 12, 9 nach dem Hebr.). 
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In diesem Interesse für das legitime Hohepriestertum spiegeln 
sich dieZeitverhältnisse, unter welchen der Verfasser schreibt 13 . 
Es ist die Zeit des hereinbrechenden Hellenismus. Der Verfasser 
gehört zu den Altgläubigen und beklagt es tief, daß „gottlose 
Männer das Gesetz des Höchsten verlassen haben“ (41, 8). Er 
betet zu Gott: „Schwinge deine Hand gegen das fremde Volk, 
damit man deine Macht erkenne“ (33, 3). „Demütige den Bedränger, 
stoße nieder den Feind“ (33, 9). „Die Quäler deines Volkes mögen 
den Untergang finden. Vertilge das Haupt der Fürsten des Feindes, 
das da sagt: es ist keiner außer mir“ (33, 11 — 12; überh. 33, 1 — 12). 
Wenn man annehmen darf, daß in c. 51, 1—12 die Gemeinde Israels 
das Subjekt ist (so Smend, Kommentar S. 496 f.), so ist sie von 
Verleumdern und Lügnern verklagt worden (beim König), aber 
durch Gottes Hilfe errettet worden. Der Hohepriester Simon 
wird c. 50 wegen seiner korrekten Verwaltung des priesterlichen 
Dienstes offenbar deshalb verherrlicht, weil dieser Dienst seitdem 
nicht mehr nach der Vorschrift des Gesetzes verwaltet worden 
ist. Der Verfasser lebt also in der Zeit, als die priesterliche 
Aristokratie sich mehr und mehr dem Hellenismus zuwandte. 
Er hofft auf den Sieg des legitimen und gesetzestreuen Hohen- 
priestertums. 

Der Verfasser nennt sich selbst am Schlüsse c. 50, 27 (was 
c. 51 folgt, ist ein Nachtrag); aber der Text schwankt. Die meisten 
griechischen Handschriften (darunter auch die besten: Vat. Sin. Alex.) 
haben ’lrjoovg vlog SetQax ’EXsa^aQ 6 'JeQOOoXvfidrrjg. [Sin. 6 leQSvg 
o EoXvfidrrjg]. Statt des Undefinierten ’EXea^aQ haben cd. Aldina 
und cod. 68 'EXea^aQov, ebenso Syrohex. und Aethiop., dagegen codd. 
23 und 253 ’EXea&Qog, während in codd. 70. 248 und in der lat. 
Vulgata der Name Eleasar ganz fehlt. Daß er aber ursprünglich 
ist, bestätigt der hebräische Text, wo der Name lautet: yitfü© 
»TO p "iTyb» p yiiT p, ebenso in der Unterschrift des ganzen 
Buches nach c. 51 und bei Saadja. Da nach dem einstimmigen 
Zeugnis des ganzen Altertums der Verfasser sicher nicht Simon 
sondern Jesus hieß, so ist p yiJtta tt> spätere Glosse; im übrigen 
wird der hebräische Text das Richtige bieten. Die herrschend 
gewordene Bezeichnung \ Irjöovg vlog SiQax nennt also den Ver- 
fasser nicht nach dem Vater, sondern nach dem Großvater, was 
auch sonst vorkommt. Vermutlich sind erst, nachdem dies üblich 
geworden war, die Namen im Griechischen umgestellt (s. Smends 


13) Vgl. hierüber bes. Smends Selbstanzeige, Göttinger Gel. Anzeigen 
1906, 8. 755 ff. 
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Kommentar S. 492 f. und S. XIVf.) u . Daß Etgay — «Panzer“ 
ist, wußte man schon aus den rabbinischen Zitaten (die Aspiration 
am Schlüsse wie in axsköayax Apgesch. 1, 19 und ’laxsrjx Euc. 3, 26 
nach cod. X BLr) 15 . | Der seltsame Irrtum des Syncellus ( Chron . ed. 
Dindorf I, 525), daß er Hoherpriester gewesen sei, ist nur daraus 
entsprungen, daß in der Chronik des Eusebius, welche Syncellus 
benützt, nach dem Hohenpriester Simon Sohn des Onias II. unser 
Jesus Sirach erwähnt wird, aber nicht als Hoherpriester, sondern 
nur als Verfasser unseres Buches ( Euseb . Chron. ad Ol. 137—138, 
ed. Schoene II, 122). Auch die Meinung, daß er Priester gewesen 
sei, läßt sich nicht sicher erweisen, wenn sie auch schon im Texte 
des cod. Sinaiticus 50, 27 zum Ausdruck gekommen ist 16 . — Seine 
Zeit läßt sich ziemlich genau bestimmen. Sein Enkel, welcher 
das Buch ins Griechische übersetzt hat, sagt in dem vorange- 
schickten Prologe, daß er (der Enkel) nach Ägypten gekommen 
sei kv rät oyöocp xal TQiaxooxm erst isrl xov EveQydxov ßaotkdojq. 
Mit dem 38. Jahre meint er natürlich nicht sein eigenes Lebens- 
jahr, sondern das 38. Jahr des Königs Euergetes 17 . Da von den 
beiden Ptolemäern, welche den Beinamen Euergetes führten, der 
eine nur 25 Jahre regiert hat, kann nur der zweite gemeint sein, 
mit seinem vollen Namen Ptolemaeus VII. Physcon Euergetes II. Der- 
selbe regierte zuerst (von 170 an) mit seinem Bruder gemeinsam, 
dann (von 145 an) allein. Er zählte aber seine Regierungsjahre 
vom ersteren Datum an. Demnach ist das 38. Jahr, in welchem der 
Enkel des Jesus Sirach nach Ägypten kam, das Jahr 132 vor Chr. 


14) Vgl. über den Namen des Verf. überh.: Blau, Revue des etudrs juives 
XXXV, 1897, p. 19 f. Schechter and Taylor , The Wisdom of Ben Sira 1899, 
p. 65. Ryssel in Kautzschs Übersetzung der Apokryphen I, 233 f. Nestle, 
Zeitschr. f. die Alttestam. Wissensch. 1903, S. 128 — 130. Ders. in Hastings’ 
Dictionary IV, 541f. Smend a. a. 0. — Über eine künstliche Weiterbildung 
der Genealogie: Nestle, Zeitsohr. f. die Alttestam. Wissensch. 1897, S. 123 f. 

15) Vgl. Chajes, Beiträge zur nordsemitischen Onomatologie (Sitzungs- 
berichte der Wiener Akad-, phil.-hist. CI. Bd. CXLIII, 1900) 8. 25 f. [*'01“’], 
33 f. [tCV'D]. 

16) Die Lesart lepti>q S Sokv/ieityq des cod. Sin. ist entstanden aus ie- 

QOOOkV(UT*]<;. 

17) Diese Erklärung, die schon durch die genauen Parallelen I Makk. 13, 
42. Haggai 1, 1. 2, 1. Sach. 1, 7. 7, 1 als richtig erwiesen ist, ist durch neues 
Material erhärtet worden von Deissmann, Bibelstudien (1895) S. 255 ff. Es 
ist auch noch zu erinnern an die Münze Agrippas II. mit der Aufschrift inl 
ßaa. Aygi. £T(ot.?) xs (s. oben Bd. I die Geschichte Agrippas II.). — Wilcken 
hat die Ansicht zu begründen versucht, daß die fragliche Form der Datierung 
nur in bezug auf verstorbene Fürsten gebraucht werde (Archiv f. Papyrus- 
forschung III, 321). Dies läßt sich aber angesichts von I Makk. 13, 42 und 
der Münzen des Agrippa nicht durchfuhren, s. Theol. Litztg. 1904, 558 f. 
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Sein Großvater mag also etwa 190 — 170 vor Chr. gelebt und ge- 
schrieben haben. Hiermit stimmt auch, daß er in seinem Buche 
(Kap. 50, 1—26) dem Hohenpriester Simon, Sohn des Onias, ein 
ehrenvolles Andenken widmet. Es wird nämlich unter diesem nicht 
Simon I. (Anfang des 3. Jahrh., s. Joseph. Antt. XII, 2, 4), sondern 
Simon II. (Anfang des 2. Jahrh. s. Joseph. Antt. XII, 4, 10) zu 
verstehen sein. Jesus Sirach hat die Zeit desselben noch erlebt 
und preist seine gesetzestreue Haltung im Gegensatz zu der 
griechenfreundlichen Strömung, welche zur Zeit, als der Verf. 
schrieb, eingerissen war. Es ist die Zeit unmittelbar vor der 
Religionsverfolgung durch Antiochus Epiphanes 18 . 

Das Buch ist ursprünglich hebräisch geschrieben, wie im j 
Prolog der griechischen Übersetzung ausdrücklich gesagt ist. 
Hieronymus hat den hebräischen Text gekannt, s . praef. in vers. 
libr. Salom. ( VaUarsi IX, 1293s?.): Fertur et jtavaQtxoq Jesu filii 
Sirach liber et alius ipevöexlyQCKpog , qui Sapientia Salom onis inscri- 
bitur. Quorum priorem Hebraicum reperi, non Ecclesiasticum, 
ut aqud Latinos, sed Parabolas praenotatum, cui juncti erant Eccle- 
siasles et Canticum Canticorum, ut similitudinem Salomonis non solum 
librorum numero, sed etiam materiarum genere coaequaret. Auch im 
Talmud und der rabbinischen Literatur wird der hebräische Text 
zitiert. Aber er galt für verloren, bis plötzlich im J. 1896 die 
gelehrte Welt durch die Auffindung eines hebräischen Fragmentes 
überrascht wurde, dem dann bald (bis 1900) andere größere 
folgten. Die Fragmente stammen (was ursprünglich verschwiegen 
wurde) sämtlich aus der „Genisa“ der alten Synagoge in Kairo, 
d. h. aus der Rumpelkammer, in welche man unbrauchbar ge- 
wordene Handschriften ehrwürdiger Texte, die man nicht gewaltsam 
vernichten wollte, niederlegte, um sie sich selbst zu überlassen. 
Durch die Ausräumung dieser Genisa (bei welcher sich Schechter 
das Hauptverdienst erworben hat) sind uns fast zwei Drittel 
des hebräischen Urtextes des Sirach wiedergeschenkt 
worden. Nach Smend (Einl. zu seiner Ausg. S. IV) umfaßt der 
griechische Vulgärtext des Sirach ungefähr 1616 Distichen. 
Davon besitzen wir jetzt hebräisch (mit Einschluß einiger rabbi- 
nischen Zitate) 1064. Die Fragmente gehören vier Handschriften 
an, von welchen zwei nur kleine, meist auch durch die andern 
Handschriften erhaltene Stücke bieten. Von den beiden Haupt- 

Wilcken hält seine Ansicht freilich aufrecht, weil diese Beispiele nicht dem 
ägyptischen Sprachgebiet angehören (Archiv IV, 205). 

18) Auf Simon II. hat bereits Eusebius das Elogium bezogen, wie 
man aus der Übereinstimmung von Syncellus und Hieronymus schließen 
darf ( Euseb . Chron. ed. Schoene II, 122 s?.). 
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handschriften enthält die eine c. 3—16, die andere c. 30 — 51 (mit 
einigen Lücken; Näheres s. unten). Man setzt die Handschriften 
in das 11. oder 12. Jahrhundert. Der Text ist zwar durch die 
nachlässige Überlieferung der Jahrhunderte stark korrumpiert. 
Daß wir aber damit wirklich den hebräischen Originaltext, nicht 
etwa eine Rückübersetzung erhalten haben, kann trotz anfänglicher 
Bestreitung durch einige Gelehrte nicht zweifelhaft sein. 

Der vollständige Text des Sirach ist uns durch zwei Über- 
setzungen erhalten, welche beide direkt aus dem hebräischen Texte 
geflossen sind: 1) dfe schon erwähnte griechische, von dem 
Enkel des Verfassers angefertigte, welche in die griechische Bibel 
übergegangen ist, und 2) die in die Peschito aufgenommene syrische, 
welche nach dem übereinstimmenden Urteile aller neueren Forscher 
nicht nach dem griechischen, sondern ebenfalls nach dem hebräischen 
Texte angefertigt ist 19 . Sie ist freilich (nach dem Urteile von 
Smend, Kommentar S. CXXXVII) „das schlechteste Übersetzungs- 
werk der syrischen Bibel“; auch wird ihr textkritischer Wert 
dadurch beeinträchtigt, daß der Übersetzer auch den Griechen 
stark benützt hat (Smend S. CXXXIX). Trotzdem bleibt sie neben 
den hebräischen Fragmenten und der griechischen Übersetzung 
ein wertvolles Hilfsmittel zur Gewinnung des ursprünglichen Sinnes. | 

Die Existenz eines hebräischen Textes zur Zeit des Hierony- 
mus, die Zitate in rabbinischen Schriften und endlich die erhal- 


19) Gegen diese Annahme hat zwar noch Fritzsche (Exeget. Handb. 
S. XXI Vf.) sich sehr entschieden ausgesprochen. Für dieselbe aber schon 
Bendtsen, Specimen eocercitalionum criticarum in Vet. Test, libros apoct-yphos , 
1789; in neuerer Zeit: Geiger, Zeitschr. der DMG. XII, 1858, S. 536—543. — 
Horowitz, Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. des Judenth. 1865, S. 194f. 

— Nöldeke, Die alttestamentl. Literatur 1868, S. 168. Ders., Zeitschr. für 
die alttest. Wissensch. VIII, 1888, S. 156. Ders., Rezension von Margoliouth’ 
Essay im Lit. Centralbl. 1890, col . 985—988 (der Artikel im Exposttor 1890, 
nov. p. 350 — 359, ist nur eine Übersetzung dieser Rez. mit einigen Additional 
notes). — Lagarde, Rez. von Smith* Thesaurus Syriacus % Gott. gel. Anz. 1871, 
S. 1096 *= Symmicta 1877, S. 88. — Bickel 1, Zeitschr. für kathol. Theol. III, 
1879, S. 387. Ders., Ein alphabetisches Lied Jesus Sirachs (Zeitschr. für 
kathol. Theol. VI, 1882, S. 319— 333). Ders., Die Strophik des Ecclesiasticus 
(Wiener Zeitschr. für die Kunde des Morgenlandes VI, 1892, S. 87 ff.). — Selig- 
mann, Das Buch der Weisheit des Jesus Sirach, Breslau 1883. — Eders- 
heim in Wace, Apocrypha (genauer Titel s. oben S. 199) II, 1888, p. 26— 29. 

— Margoliouth, An essay on thc place of Ecclesiasticus in Semitic Litera - 
ture f Oxfo? m d 1890. Ders., The language and metre of Ecclesiasticus (Expos itor 
1890, april p. 295 — 320, mag p . 381 — 391). — Renan , Histoire du peuple d’Is- 
raH t. IV, 1893, p. 282. — Perles y Revue des Hudes juives XXXV, 1897, p . 48 
—64. — Überhaupt alle Neueren, namentlich auch Levi, Ryssel, Peters 
und Smend in ihren Kommentaren. 
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tenen hebräischen Fragmente von Handschriften des 11./12. Jahrh. 
beweisen, daß das Buch auch in den Kreisen des rabbinischen 
Judentums beliebt war. Noch höher geschätzt wurde es in der 
christlichen Kirche. Sowohl die griechischen als die lateinischen 
Kirchenväter zitieren es häufig als YQayfi, wie es denn auch 
durch die Bibelhandschriften uns erhalten ist. Die Beschränkung 
des christlichen Bibeikanons auf den Umfang des hebräischen 
war eben in der alten und mittelalterlichen Kirche fast immer 
nur eine Theorie und ist erst in der protestantischen Kirche prak- 
tisch geworden. 

Ober die Zitate aus KV'O p in der talmudischen und rabbinischen 
Literatur s. Wolf, Bibliotheca Hebraea I, 2blsqq. Zunz, Die gottesdienst- 
lichen Vortrage der Juden S. lOlff. Delitzsch, Zur Geschichte der jüdischen 
Poesie S. 20f. 204f. Dukes, ßabbinische Blumenlese 8. 67ff. Fritzsche, 
Exeget. Handbuch S. XXXVH. Joel, Blicke in die Religionsgeschichte (1880) 
S. 7 HF. Strack in Herzogs Real-Enc. 2. Aufl. VII, 430f. 3. Aufl. IX, 753 (im 
Art. Kanon). Hamburger, Real-Enc. für Bibel und Talmud, Supplementbd. 
1886, S. 83— 86. Schechter, The Quotations from Ecclesiasticus in rabbinie 
literature (, Jeicish Quarlerly Review vol. HI, 1891, p. 682—706) [sorgfältige Samm- 
lung unter Mitteilung des hebräischen Wortlautes]. Neubauer , Jewish Quar- 
terly Review vol. IV, 1892, p. 162 — 164 (hier zum erstenmale die Zitate bei 
Saadja, 10. Jahrh. nach Chr.). Gotoley and Neubauer, The original hebrew 
of a portion of Ecclesiasticus (1897) p. XIX — XXVIII. Bacher, Jewish Quar - 
terly Review XI, 1899, p. 344 (vier Zitate in einem hebr.-pers. Wörterbuche). 
Ders., Jewish Quart. Rev . XII, 1900, p . 284—290 (Verhältnis zu den erhaltenen 
Fragmenten). Eine eingehende Würdigung der Form und Bedeutung dieser 
Zitate hat Smend gegeben (Die Weisheit des Jesus Sirach, erklärt, S. XLVI 
— LVI). Er hat auch wahrscheinlich gemacht, daß dem Saadja nicht ein voll- 
ständiger Sirach-Text, sondern ein Florilegium aus demselben Vorgelegen hat 
Vgl. auch Smends Ausg. des hebräischen Textes S. XXI. — Über die kano- 
nische, resp. nicht-kanonische Geltung bei den Juden s. oben Bd. II, S. 369. 
— Nicht zu verwechseln mit den rabbinischen Zitaten aus unserem Sirach 
ist das sehr späte Alphabet des Ben Sira, eine Sammlung von 22 ara- 
mäischen Sprüchen nach der Reihenfolge des Alphabetes mit erläuternden 
Betrachtungen und Geschichten in hebräischer Sprache. Wiederum hiervon 
verschieden ist ein anderes „Alphabet des Ben Sira“, eine Sammlung von 
22 hebräischen Sprüchen nebst einem wüsten Roman von Ben Sira, einem 
Sohn des Jeremia und seiner Tochter, welcher durch seine Weisheit seine 
Lehrer, die ihn das Alphabet lehren wollten, in Erstaunen setzte und dann 
ebenso den Nebukadnezar durch die Antworten, welche er auf 22 ihm vor- 
gelegte Fragen erteilte (letzteres zitiert Petrus Venerabilis von Clugny, s. Levt, 
Revue des Stüdes juives t . XXIX, 1894, p. 197—205). Vgl. über beide, bes. über 
ersteres: Wolf , Bibliotheca Hebraea I, 260 sqq. ni, löösy. Fabricius- Harles, 
Biblioth. graec. in, 726 sq. Zunz S. 105. Steinschneider , Calalogits librorum 
Hebraeomm in bibliotheca Bodleiana (1852—1860) col. 203—205. Zedner , Cata- 
logue of the Hebrew Books in (he IAbrary of the British Museum (1867) p. 90. 
Fürst, Biblioth . Judaica IH, 341. L. Ginxberg Art. „ Ben Sira, Alphabet of u 
in: The Jeicish Encyclopedia vol. H, 678—681 (mit Bibliographie). LSvi, Les 
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deux alphabeis de Ben Sira (Revue des Hudes juives t. LIU, 1907, p. 62 — 66). 
Schwab , Version espagnole des Alphabets de Ben- Sira (RdEJ. LIV, 1907, 
p. 107 — 112; dazu Poxnanski ebendas, p. 219 sq.). Neuere Ausgabe: Alphabelum 
Siracidis utrumque cd. Steinschneider , Berlin 1858. 

Über den Titel des Buches s. bes. die oben zitierte Stelle des Hie- 
ronymus und dazu Blau, Revue de itudes juives XXXV, 1897, p. 20—22. 
Smends Comm. S. XXVIII f. Der erhaltene Text hat eine doppelte Unter- 
schrift etc . [p yiMW] •nm und etc. an»* [p y\TW] ncan. — In den 

griechischen Handschriften lautet der Titel: 2o<pia Igaov vlov Eigay. — In 
der griechischen Kirche übertrug man die Bezeichnung % navdgezog aocpla , 
die zunächst bei Zitaten aus den Proverbien Salomonis üblich war (Clemens 
Rom. c. 57, Clemens Alex . Strom. II, 22, 136, Euseb. Hist. eccl. IV, 22, 8; doch | 
ygl. Zahn, Gesch. des neutest. Kanons II, 95 f.), auch auf unser Buch. So 
zuerst Eusebius, Chron. ed . Schoene II, 122 (wo die Übereinstimmung des Syn- 
cellus und Hieronymus mit dem armenischen Texte beweist, daß der Ausdruck 
dem Eusebius selbst angehört). Demonstr. evang. VUI, 2, 71 ed. Gaisford: 
Eifiwv, Sv y lrjoov<; 6 xov Elqglx iyvwQl^sxo, ö r?)v xaXovpbyv navagexov 
Eotpiav ovvxagaQ. In den zahlreichen Zitaten bei Clemens und Origenes findet 
sich diese Bezeichnung noch nicht. — In der lateinischen Kirche ist seit 
Cyprian die Bezeichnung Ecclesiasticus eingebürgert (Cyprian. Testimon. H, 1. 
III, 1. 35. 51. 95. 96. 97. 109. 110. 111). Vgl. die lateinische Übersetzung des 
Origefnes, in Numer. homil. XVIII, 3 (ed. Lommatxsch X, 221): in libro qui 
apud nos quidem inter Salomonis Volumina haberi solet et Ecclesiasticus dici , 
apud Graecos vero sapientia Jesu filii Sirach appellatur . 

Der Gebrauch des Buches in der christlichen Kirche beginnt 
bereits mit dem Neuen Testamente. Namentlich im Jakobusbriefe sind die 
Reminiszenzen aus Jesus Sirach unverkennbar. S. überh. Bleek, Stud. und 
Krit. 1853, S. 337 f. 344—348. Boon, De Jacobi epistolae cum Siracidae libro 
Sapientia dicto convenientia , 1860. Werner, Theo!. Quartalschr. 1872, S. 265 ff. 
Mayor , The epistle of St. James 1892, p . LXXIII sqq. Zahn, Einl. in das N. 
T. I, 81. 86 f. und die Kommentare zum Jakobusbriefe. — In der AiSayr) wird 
Sirach benützt, aber nicht zitiert. — Die ausdrücklichen Zitate beginnen mit 
Clemens Alexandrinus, der unser Buch unzähligemal zitiert, am häufigsten 
entweder mit der Formel ^ yQCcqdj Xiyei, <prjalv und dergl. (dreizehnmal : Paedag. 
I, 8, 62. 8, 68. II, 2, 34. 5, 46. 8, 69. 8, 76. 10, 98. 10, 99. HI, 3, 17. 3, 23. 

4, 29. 11, 58. 11, 83), oder mit der Formel ^ ao<pla Xlyei, (prjoiv und dergl. 
(zehnmal: Paedag. I, 8, 69. 8, 72. 9, 75. 13, 102. II, 1, 8. 2, 24. 7, 54. 7, 58. 
7, 59. Stromat. V, 3, 18), oder auch als Worte des naiöaywyöq (Paedag. II, 10, 99. 
101. 109). Nur zweimal wird das Buch als die ao<pla *Itj<jov bezeichnet (Stro- 
mat. I, 4, 27. 10, 47). Viermal ist Salomon als Verfasser genannt, jedoch 
nur in den Stromata, nicht im Paedagogus, welchem die Hauptmasse der Zitate 
angehört (Strom. II, 5, 24 Anf. u. Ende, VI, 16, 146. VII, 16, 105, dazu Stählin 

5. 46). Einmal wird ein Ausspruch unserer ao<pla als vorsophokleisch be- 
zeichnet (Paedag. II, 2, 24). Vgl. überh. die sorgfältigen Nachweise bei 
Stähl in, Clemens Alexandrinus und die Septuaginta, Nürnberg, Progr. 1901, 
S. 46— 58; und Stählins Ausgabe des Clemens Alex, in der Berliner Samm- 
lung der Kirchenväter. — Ähnlich ist der Stand der Zitate bei Origenes ; 
nur lassen sich hier die Zitationsformelu in vielen Fällen nicht sicher kon- 
statieren, da die Mehrzahl der Schriften des Origenes nur lateinisch erhalten 
ist. Am häufigsten scheint auch Origenes das Buch als yQcupij zitiert zu haben. 


Digitized by 


Google 


Original ffom 

CORNELL UNIVERSITY 



[162. 163] 


III, 1. Jesus Sirach. 


221 


Im lateinischen Text wird einigemale Salomon als Verfasser genannt (in 
Numer. komil. XVIEI, 3 = Lommatxsch X, 221; in Josuam homil. XI, 2 = 
Lommatzsch XI, 108; in Samuel . homil . I, 13 = Lommatxsch XI, 311). Daß 
dies aber nicht auf Eechnung des Origenes kommen kann, beweist contra Cels. 
VI, 7 (ed. Lommatxsch XIX, 312): nagadei^mpev and x d»v Uqwv ygafipduov, 
dxi ngoxpinei xai & &eloq X6yoq ^paq inl 6iaXexuxipr dnov phv EoXopCbrxoq 
Xlyovxoq .... onov 6h xov xd ovyygappa x^v oo<plav [1. xrjq aotpiaq ] fyu Xv 
xaxaXinövxoq 'Irjoov vlov Esigay (paoxovxoq. — In der unter Cyprians Werken 
befindlichen, aber vorcyprianischen Schrift de aleatoribus c. 2 wird Sirach 
zitiert mit der Formel et cdia scriptura dicit . — Cyprian zitiert unser Buch 
durchweg als Werk Salomos ganz wie die anderen salomonischen Schriften 
(Testimon. II, 1. III, 6. 12. 35. 51. 53. 95. 96. 97. 109. 113. Ad Fortunatum c. 9. 
De opere et eleemosynis c . 5. Epist . III, 2). Ebenso auch andere Lateiner. 
S. bes. die oben zitierte Stelle des lateinischen Origenes , in Numer. homil. 
XVIII, 3 (Lommatxsch X, 221), und Hieronymus, welcher in seinem Comment. 
in Daniel, c . 9 (opp. ed. Vallarsi V, 686) die Stelle aus Euseb. Demonstr. evang. 
VIII, 2, 71 folgendermaßen wiedergibt: Simon , quo regente populum Jesus 
filius Sirach scripsit librum, qui | Oraece Ttavagexoq appellatur et plerisque 
Salomonis falso dicitur. Daher zählen manche abendländische Kanons- 
verzeichnisse ohne weiteres fünf salomonische Schriften (s. Zahn, 
Gesch. des neutestamentl. Kanons II, 151. 245. 251. 272. 1007 ff. Nestle, 
Zeitschr. für die alttest. Wissensch. Bd. XXVII, 1907, S. 294—297). — Über 
die sonstige Geschichte des Gebrauches vgl. die Werke und Abhandlungen 
über die Geschichte des alttestamentlichen Kanons, auch Jahns Einleitung 
in die göttlichen Bücher des A. B. 2. Aufl. U. Thl., 3. u. 4. Abschn. (1803), 
1. u. 2. Beilage, sowie meinen Artikel in Herzogs Real-Enc. I, 624 — 629. 

Der hebräische Text. 

Die Fragmente des hebräischen Textes stammen von vier verschiedenen 
Handschriften, die man nach Schechter mit den Buchstaben A, B, C, D zu 
bezeichnen pflegt (die Verwendung derselben Buchstaben bei Levi ist etwas 
abweichend). Da sie in verschiedenen Besitz gelangt sind, sind sie erst nach 
und nach publiziert worden. Die ersten Ausgaben nach der Zeitfolge ihres 
Erscheinens sind: 

1) cod. B, ein Blatt = Sir. 39, 15—40, 7, im Besitz der Mrs. Lewis, von 
Schechter als Stück des hebräischen Sirach erkannt und herausgegeben: 
Schechter , A Fragment of the original text of Ecclesiasticus. in: The Expositor 
1896, Jidy p. 1—15. 

2) cod. B, neun Blätter = Sir. 40, 9—49, 11, im Besitz der Bodlejanischen 
Bibliothek in Oxford, herausgegeben (mit Einschluß des Blattes der Frau 
Lewis) von: Cowley and Neubauer , The original hebrew of a portion of 
Ecclesiasticus (XXXIX, 15 to XLIX, 11) together icith the early versions and 
an english translation followed by the guotations from Ben Sira in rabbinical 
lüeralure . Oxford 1897. — Verbesserte Lesungen gab Smend, Das hebräische 
Fragment der Weisheit des Jesus Sirach (Abhandlungen der Göttinger Ge- 
sellsch. der Wissensch., phil.-hist. Kl. Neue Folge, Bd. II Nr. 2) 1897. Sodann 
Lövi, mit französ. Übersetzung und Commentar 1898 (s. unten bei den Ge- 
samtausgaben). 

3) cod. B, sieben Blätter « Sir. 30, 11 — 31, 11. 32, 1 — 33, 2. 35, 9—36, 18. 
37, 27 — 38, 26. 49, 12—51, 30 (Zählung der Kapitel nach der richtigen Folge 
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des Textes). — Ferner cod. A, vier Blätter «= Sir. 3, 6—7, 26 und 12, 2—16, 26. 
— Beide Serien, im Besitz der Univ.-Bibliothek zu Cambridge, herausgegeben 
von: Schechter and Taylor , The tcisdom of Ben Sira. Portions of the book 
Ecclesiasticus . From Hebrew manuscripts in the Cairo Oenixah Collection. Cam- 
bridge 1899. — Vorher hatte Schechter als Probe den Text von c. 49, 12 — 
50, 22 gegeben ( Jeicish Quarterly Review vol. X, 1898, p. 197—206). — Ver- 
besserte Lesungen gab Cowley , Jeicish Quarterly Revieic vol . XII, 1900, p. 109 
—111. 

4) cod. B, zwei Blätter = Sir. 31, 12 — 31 (nach anderer Zählung 34, 12—31) 
und 36, 22 — 37, 26, im Besitz des britischen Museums, herausgegeben von 
O . Margoliouth , The original hebrew of Ecclesiasticus XXXI, 12 — 31 and 
XXXVI, 22— XXXVII, 26 (Jeicish Quarterly Review voL XII, 1900, p. 1—33). 
Die Blätter ergänzen zwei Lücken der Cambridger Blätter. 

5) cod. A, zwei Blätter = Sir. 7, 29 — 12, 1, im Besitze Adlers und von 
ihm herausgegeben : Adler , Some missing chapters of Ben Sira (Jeicish Quar- 
terly Review vol. XU, 1900, p. 466 — 480). Die Blätter ergänzen die Lücke der 
Cambridger Blätter dieser Handschrift. 

6) cod. C, zwei Blätter eines Florilegiu ms, in welchem ausgewählte 
Verse aus Sirach zusammengestellt waren. Die beiden Blätter enthalten 
solche Verse aus c. 4— 5 und 25 — 26; im Besitze der Cambridger Bibliothek, 
herausgegeben von Schechter , A further Fragment of Ben Sira (Jeicish Quar- 
terly Revieic vol. XII, 1900, p. 456 — 465). 

7) cod. D, ein einziges Blatt einer Handschrift, von welcher sonst nichts 
erhalten ist, den Text von Sir. 36, 29—38, 1 darbietend, von Baron Edm. 
Rothschild erworben und der Bibliothek des israelitischen Konsistoriums in 
Paris überwiesen, herausgegeben von Isr.L6vi , Revue des 6tudes juives t. XL, 
1900, p. 1 — 25. — Gleichzeitig ist auch ein Blatt des Florilegiums cod. C 
mit ausgewählten Versen aus Sir. 6 — 7 durch Baron Rothschild erworben und 
der genannten Bibliothek überwiesen worden, herausgegeben von Lbvi % Revue 
des etudes juives t. XL, 1900, p. 25 — 30. 

8) cod. C, ein Blatt des Florilegiums mit ausgewählten Versen aus Sir. 
18—20, im Besitze von Gaster, und von ihm herausgegeben, Oaster , A new 
fragment of Ben Sira (Jewish Quarterly Review vol. XU, 1900, p. 688 — 702). 

Erhalten sind demnach von A 6 Blätter, von B 19 Blätter, von C vier 
Blätter, von D ein Blatt. — Cod. A und B berühren sich nicht, ergänzen sich 
vielmehr so, daß jener uns den Text von c. 3—16, dieser von c. 30 — 51 (mit 
einigen Lücken, s. Peters 1902, S. 12*) erhalten hat. Abgesehen von den 
Versen des Florilegiums aus c. 4—7 liegt uns demnach ein Parallel text nur 
für das in cod. B und D erhaltene Stück 36, 29—38, 1 vor. — Cod. B ist mit 
Randlesarten versehen, deren Text im wesentlichen derselbe ist, wie der des 
cod. D. Außerdem hat cod. B auch einige Randbemerkungen in persischer 
Sprache, was auf Herkunft des Textes aus Persien schließen läßt, sei es 
nun der Handschrift selbst oder ihrer Vorlage. 8. über diese persischen Rand- 
notizen: Bacher, Zeitschr. f. die Alttest. Wissensch. XX, 1900, S. 308 f. 
Peters* Coimnentar 1902, S. 14*; Smends Text und Uebers. 1906, S. XI. 

Gesamtausgaben der hebräischen Fragmente: Facsimiles of the Frag- 
ments hitherto recovered of the book of Ecclesiasticus in Hebrew. Oxford-Cam- 
bridge Univcrsity Press , 1901 (V S. Text und 60 Tafeln). — Ist. Levi , UEc- 
clesiasiiquc ou la Sagesse de Jesus y fils de Sira. Texte original hebreu , MitS 
traduit et commente. Premiere partie , Paris 1898. Deuxihne partie f Paris 1901 
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(=* Bibliothcque de Vecole des hautes Stüdes, Sciences religieuses, vol, X, fase, 
1—2). — N. Peters, Der jüngst wiederaufgefundene hebräische Text des 
Buches Ecclesiasticus untersucht, herausgegeben, übersetzt und mit kritischen 
Noten versehen 1902 (448 S.) [die Lesarten der Handschriften sind in den 
zahlreichen Fällen, in welchen Peters den Text emendiert, nur im Kommentar, 
nicht unter dem Text angegeben!]. — Strack, Die Sprüche Jesus’, des Sohnes 
Sirachs, der jüngst gefundene hebräische Text mit Anmerkungen und Wörter- 
buch, 1903 (74 S.). — Levi , The hehrew text of the book of Ecclesiasticus , 
edited with hrief notes and a selected glossary , Leiden 1904, Brill (85 S.). — 
Peters , Liber Jesu filii Sirach sive Ecclesiasticus hebraice , secundum Codices 
nuper repertos vocalibus adomatus , addita versione latina cum ghssario hebraico- 
latino ed ., 1905 (163 S.). — Smend, Die Weisheit des Jesus Sirach hebräisch 
und deutsch herausgegeben. Mit einem hebräischen Glossar, 1906 (XXII, 81 
u. 95 8.). 

Die gegen die Originalität des hebräischen Textes erhobenen 
Einwände können als erledigt gelten; doch seien genannt: D. S. Margoliouth , 
The origin of the „ Original hebrew u of Ecclesiasticus , London 1899 (der hebr. 
Text aus einer persischen Version des Griechischen unter Mitbenützung des 
Syrischen). — Isr . Levi , Les nouveaux fragmenls hSbreux de V Ecclesiastique 
de JSsus fils de Sira {Revue des Stüdes juives t, XXXIX, 1899, p. 1 — 15, 177 — 190) 
[der hebr. Text in der Hauptsache aus dem Syrischen]. — Bickel 1, Der 
hebräische Sirachtext eine Rückübersetzung [aus dem Syrischen] (Wiener 
Zeitschr. f. d. Kunde des Morgenlandes Bd. XIII, 1899, S. 251—256). — Für 
die Originalität haben sich fast alle kompetenten Forscher mit großer 
Entschiedenheit erklärt, z. B. König, Die Originalität des neulich entdeckten 
hebräischen Sirachtextes, 1899 (dazu Smend, Theol. Litztg. 1900, 129 ff.). 
Bacher, Jewish Quarterly Review XII, 1900, p, 92 — 108 (gegen Margoliouth). 
Auch Levi selbst, der im ersten Teil seines Hauptwerkes 1898 die Originalität 
für zweifellos erklärt hatte, hat seine Hypothese vom J. 1899 im zweiten Teil 
seines Hauptwerkes 1901 im wesentlichen wieder zurückgenommen und nur 
noch „einige Balken aus dem Schiff bruch zu retten gesucht“ (Peters S. 29*). 
Eingehend ist die Originalität des hebräischen Textes namentlich durch die 
dem Wortlaut Schritt für Schritt folgenden Kommentare von Peters (1902) 
und Smend (1906) erwiesen. 

Sonstige Literatur zu den hebräischen Fragmenten: Margoliouth , Ob- 
servations etc . {Expositor Aug. 1896, p. 140—151). — Smend, Theol. Litztg. 
1897, 161 — 166. — Isr . Livi , Revue des Stüdes juives t, XXXIV, 1897, p, 1 — 50, 
294—296. — Smend, Theol. Litztg. 1897, 265 — 268. — Nöldeke, Expositor 
1897, mag, p . 347—364. — Bacher und andere in: The Jewish Quarterly Review 
vol . IX, 1897, p. 543 — 572. — Mayer-Lambert, Journal asicUique , neuvibne 
Serie t . IX, 1897, p . 344—350. — Kautzsch, Theol. Stud. und Krit. 1898, 
S. 185—199. — Blau und Levi, Revue des et. juives t. XXXV, 1897, p. 19 
bis 47. — Schiatter, Das neu gefundene hebräische Stück des Sirach (Bei- 
träge zur Förderung christl. Theol. I, 5—6) 1897. — Fraenkel, Monatsschr. 
f. G. u. W. d. J. 41. Jahrg. 1897, S. 380—381. — Touxard, Revue biblique 
VI, 1897, p . 271—282 ; 547—573. VII, 1898, p. 33-58. — laylor, Jewish 
Quart, Rev. X, 1898, p. 470—488. — Herz, ebendas, p, 719—724. — Halevy, 
Revue sSmitique V, 1897, p. 148-165, 193-255. VII, 1899, p. 214-250. VIII, 
1900, p. 78 — 88 (hier über die Originalität des Hebr.). — Smend, Theol. Litztg. 
1899, 505 — 509, — Touxard , Revue biblique IX, 1900, p . 45 — 62, 525—563. — 
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Ryssel, Einl. zu seiner Übersetzung in Kautzschs Apokryphen I, 255—258. 

— Schechter , Jeieish Quart . Review XII, 1900, p. 266 — 272. — Bacher , 
ebendas, p. 272 — 290. — Nöldeke, Zeitschr. f. d. Alttest. Wissensch. 1900, 
S. 81 — 94. — Ryssel, Theol. Stud. und Krit. 1900 — 1902 (s. unten bei den 
Kommentaren). — Chajes , Revue des etudes juives t. XL, 1900, p . 31 — 36. — 
Bacher u. Le vi, ebendas, p. 253—257. — Tyler, Jewish Quart . Rev. XII, 

1900, p. 555 — 562. — Houtsma , Theol. Tijdschr . 1900, p. 329—354. — Taylor , 
Journal of Theol . Studies 1900, p. 571 — 583. — L6vi y Jeieish Quart. Rev. XIII, 

1901, p. 1-17. — Knabenbauer, Stimmen aus Maria-Laach Bd. 62, 1902, 
S. 526 — 539. — Taylor , Jeieish Quarterly Review XV, 1903, p. 440 — 474, 
604—626. — Ryssel in: Verhandlungen des 13. internationalen Orientalisten- 
Kongresses zu Hamburg 1902, Leiden 1904, S. 248—253. — Rothsteinin: 
Orientalische Studien zu Nöldekes 70. Geburtstag 1906, S. 583 ff. — Ginz- 
berg ebendas. S. 609 ff. — Fuchs, Textkritische Untersuchungen zum he- 
bräischen Ekklesiastikus. Das Plus des hebräischen Textes des Ekklesiasti- 
kus gegenüber der griechischen Übersetzung (Biblische Studien, herausg. von 
Bardenhewer XII, 5) 1907. — Eberharter, Theol. Quartalschr. 1908, S. 1 — 7. 

— Ders., Bibi. Zeitschrift 1908, S. 155—163 (zu 14, 9 und 16, 14). — Die 
seit Entdeckung der hebräischen Fragmente erschienenen Kommentare und 
zusammen fassenden Untersuchungen s. unten S. 227f. 

Zur Strophik und Metrik: Margoliouth y An Essay on the place of Ec - 
clesiasticus in Semitic Liter ature, Oxford 1890. Ders., The language and metre 
of Ecclcsiasiicus ( Expositor 1890, april p. 295—320, may p. 381 — 391). Vgl. 
dazu bes. die Rez. von Nöldeke, Lit. Centralbl. 1890, 985 ff.; auch Theol. 
Litztg. 1890, 137. — Bickel 1, Wiener Zeitschr. für die Kunde des Morgen- 
landes VI, 1892, S. 87 — 96. — Peters, Theol. Quartalschr. 1900, S. 180—193. 
Ders. in seinem Kommentar 1902, S. 86*— 92*. — Grimme , Revue bihlique 

1900, p. 400—413, 1901, p. 55 — 65, 260—267, 423 — 435; auch separat: Mktres et 
strophes dans les fragments hSbreux du Manuscr. A de V Ecclesiastique, Leipzig 

1901. — Schloegl , Ecclesiasticus 39, 12 — 49, 16 ope artis criticae et metricae 
in formam originalem redactm , 1901. — Smend in seinem Kommentar 1906, 
S. XXXVIII ff. 

Über das Stück c. 51, 13 — 29, das von Bickel 1 schon vor Entdeckung 
des hebr. Textes auf Grund des syrischen als Akrostichon nach den 
Buchstaben des Alphabetes erkannt worden ist, s. Bickell, Ein alpha- 
betisches Lied Jesus Sirach’s (Zeitschr. für kathol. Theol. VI, 1882, S. 319 
bis 333). — Schlögl, Das Alphabet des Siraciden, Eccls. 51, 13—29 (Zeitschr. 
der DMG. Bd. 53, 1899, S. 669—682). — Taylor , Jeieish Quarterly Review 
XVII, 1905, p. 238s#. Ders., Journal of Philology XXX, 1906, p. 95—132. 

— Die Kommentare von Levi, Ryssel (Theol. Stud. u. Krit. 1902, S. 223 ff.), 
Peters, Smend. 

Die ältesten Handschriften des griechischen Textes sind: 1) Der 
Vaticanus 1209, d. h. die berühmte vatikanische Bibelhandschrift, die aber 
beim Sirach-Text keine überragende Stellung einnimmt, weshalb ihre Nicht- 
benützung in den Ausgaben bis Fritzsche einschl. nicht von großem Schaden 
war; über die neueren Publikationen ihres Textes s. oben S. 197. — 2) Der 
Sinaiticus , in Fritzsches Ausgabe mit Nr. X bezeichnet. — 3) Der Alexan - 
drinus , bei Fritzsche, wie schon bei Holmes und Parsons, mit Nr. III be- 
zeichnet. — 4) Die Fragmente des | Codex Ephraemf bei Fritzsche *= C. — 
5) Ein Yenetas , bei Fritzsche nach Holmes und Parsons: Nr. 23. — Über 
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die Sonderausgaben dieser Handschriften s. Herzogs Real-Enc. 3. Aufl. I, 629. 
— Über das Verwandtschaftsverhältnis und den Wert der griechischen Hand- 
schriften öberh. s. bes. Smend, Die Weisheit des Jesus Sirach, erklärt, 1906, 
S. LX VII— CX VIII. Der s., Göttinger gelehrte Anzeigen 1906, S. 765 ff. — 
In einem Teil der Handschriften ist der Text von c. 1—26 durch 
zahlreiche Verse ergänzt, welche in den andern Handschriften 
fehlen. Am häufigsten sind diese Zusätze in den beiden Minuskelhand- 
schriften 248 (hiernach ed. Complutensis) und 70 (Handschrift Höschels in 
Augsburg, jetzt in München, bei Fritzsche H , s. Stählin, Clemens Alexan- 
drinus und die Septuaginta S. 46 Anm.). In jener zählt Smend 123 über- 
zählige Stichen, in dieser 106; in geringerer Zahl finden sie sich auch in 
cod . 106 und 253, in der syrisch-hexaplarischen Übersetzung und sonst (s. die 
Angaben bei Smend S. XCIV Anm. 2); auch in der syrischen und lateini- 
schen Übersetzung. Sie tragen einen eigenartigen Charakter und stammen 
daher in der Hauptsache von einer Haud. In religiöser Hinsicht „geht ihr 
Hauptinteresse auf die Betonung der Liebe zu Gott und der Hoffnung auf 
ein zukünftiges Leben“ (Smend S. CXVII); doch Bind sie sicher jüdisch 
(Smend S.CXV). Eine zusammenhängende Untersuchung hat bereits Schiatter 
diesen Zusätzen gewidmet (Der Glossator des griechischen Sirach = Beiträge 
zur Förderung christlicher Theologie I, 5—6, 1897, S. 103 — 191), indem er zu 
zeigen suchte, daß sie von einem alexandrinischen Juden aus der Schule 
Aristobuls herrühren. S. dagegen Smend, Theol. Litztg. 1900, col. 389—392. 
Smend nimmt an, daß diese Zusätze aus einer zweiten griechischen 
Übersetzung stammen, welche nach einem erweiterten hebräi- 
schen Texte angefertigt sei (S. XCI — CXVIII; Gött. gel. Anz. 1906, 
S. 768f.). In der Tat finden sich einige dieser Erweiterungen in unserem 
hebräischen Texte (Smend S. XCII— XCIV) und für andere läßt sich die 
Herkunft aus dem Hebräischen wahrscheinlich machen. Aber es führt zu 
einer unzutreffenden Vorstellung, wenn man diese Arbeit eine „zweite grie- 
chische Übersetzung“ nennt; denn die Gesamtheit der Erscheinungen erklärt 
sich durch die Annahme, daß der griechische Vulgärtext unter Benützung 
eines emendierten und erweiterten hebräischen Textes revidiert und er- 
gänzt worden ist (so im Grunde auch Smend in der Anzeige von Herkenne, 
Theol. Litztg. 1903, 71: „Diese zweite griechische Übersetzung war dabei frei- 
lich wohl nur eine Bearbeitung der ersten“)* — In allen uns erhaltenen 
griechischen Handschriften steht der Abschnitt c. 33, 13—36, 16 
infolge von Blätterversetzung an falscher Stelle; er sollte, wie die 
lateinische und syrische Übersetzung zeigen, zwischen c. 30, 24 und 30, 25 
stehen (s. Fritzsches Kommentar S. 169 f. Peters S. 47* u. 109 f. Smend 
8. LXXVH). Da alle griechischen Handschriften in dieser Hinsicht gegen- 
über dem Lateiner und seiner Vorlage sekundär sind, während andererseits 
viele von ihnen durch Reinheit des Textes vor der Vorlage des Lateiners 
sich auszeichnen, so ergibt sich für die Textgeschichte ein kompliziertes 
Verhältnis. 

Über die Ausgaben s. oben S. 197 und Herzogs Real-Enc. I, 634 f. — 
Separatausgabe: Liber Jesu Siracidae Oraece , ad fidem codicum et rersionum 
emendatus et perpetua annotatione iUustratus a G. G . Brctschneider, Ratisb. 
1806. Noch andere Separatausgaben s. in Herzogs RE. I, 635. — Zur Text- 
kritik vgl. auch: Edersheim in Wace* Apocrypha II, 1888, S. 23ff. Hatch, 
Essays in Biblical Greek 1889, p. 246 — 282. Bois, Essai sur les origines de 
Schürer, Geschichte III. 4. Aufl. 15 
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la philosophie judio-alexandrine 1890, p. 345 — 372. Nestle, Marginalien und 
Materialien 1893, S. 48—59. Ders., Theol. Litztg. 1894, col. 34 f. E. Kloster- 
raann, Analecta 1895, S. 16f. 26f. Ryssel in Kautzschs Übersetzung der 
Apokryphen I; 244ff. O. Stäblin, Clemens Alexandrinus und die Septua* 
ginta 1901, S. 46—58. Herkenne in Bardenhewers Bibi. Studien VI, 1—2, 
1901, S. 129 — 140. Hart , Jewtsh Quart . Bev. XV, 1903, p. 627 — 631. Smend 
a. a. O. (umfassendste Untersuchung). 

Über den syrischen Text der Peschito und dessen Bedeutung s. oben 
S. 218; in den dort genannten Werken von Bickell, Edersheim, Perles, 
Levi, Ryssel (S. 250ff.), Peters (S. 59* — 72*), Smend (S. CXXXVI bis 
CXLVI) ist der syrische Text eingehender gewürdigt und zur Gewinnung 
des ursprünglichen herangezogen. Zur Textüberlieferung vgl. auch Smend, 
Zeitschr. für die alttest. Wissensch. XXVII, 1907, 8. 271—275. — Über die 
Ausgaben s. oben S. 198 und Smend S. CXLI. 

Von den alten Übersetzungen des griechischen Textes sind her- 
vorzuheben: 1) Die alte lateinische, welche Hieronymus nicht revidiert 
hat (praef, in edit. librorum Salomonis juxta Sept. interpretes [ Vallarsi X, 436] : 
Porro in eo libro , qui a plerisque Sapientia Salomonis inscribitur et in Eccle - 
siasticOy quem esse Jesu filii Sirach nullus ignorat, calamo temperavi, tan - 
tummodo canonicas scripturas vobis emendare desideram). Sie ist in die Vul- 
gata übergegangen, daher in allen Ausgaben der Vulgata gedruckt. Die Va- 
rianten von vier Handschriften (für Jesus Sirach wie für die Weisheit Salomonis) 
gibt: Sabatier , Bibliorum sacrorum Latinae versiones antiquae, t. II, Remis 
1743. Den Text des Amiatinus (ebenfalls für jene beiden Bücher) hat La- 
gar de publiziert in seinen „Mitteilungen“ 1, 1884. Über bemerkenswerte (gute 
und schlechte) Handschriften des lateinischen Textes s. Berger , Histoire de 
la Vulgate 1893, p. 22, 38, 66, 94, 97, 101, 102, 105, 122, 138, 156. Ders. in: 
Notices et extraits des manuscrits t. XXXIV, 2, 1893, p. 141sg. Thielmann, 
Sitzungsberichte der Münchener Akademie, philos.-philol. und hist. Klasse 1899, 
Bd. II, S. 214—217, 230. Zahlreiche Zitate, fast Kapitel für Kapitel, finden 
sich im Speculum Augustini und Pseudo- Augustini (ed. Weihrich 1887 
im Corp. script . eccl. lat. U XII). Über den Charakter der Übersetzung s. 
Sittl, Die lokalen Verschiedenheiten der lateinischen Sprache 1882, S. 150. 
Thielmann, Philologus Bd. 42, 1883, S. 324f. und bes. Thielmann, Die 
lateinische Uebersetzung des Buches Sirach (Archiv für latein. Lexikographie 
und Grammatik VIH, 1893, S. 501—561) [wie Sittl für afrikanischen Ursprung]. 
Ders., Die europäischen Bestandtheile des lateinischen Sirach (Archiv für lat. 
Lexikogr. und Gramm. IX, 2, 1894, 8. 247 — 284) [präzisiert hier seine Ansicht 
dahin, daß nur Kap. 1—43 und 51 afrikanischen Ursprungs seien, der selb- 
ständige Abschnitt Kap. 44 — 50, das sog. laus patrum , aber später von einem 
europäischen Bearbeiter hinzugefugt sei]. Über die Bedeutung der lat. Übers, 
für die Textkritik: Herkenne, Be veteris latinae ecclesiastici capitibus 
I — XLIII. Una cum notis ex ciitsdem libri translationibus Acthiopica ■, Arme - 
niaca, Coptieis, Latina altera , Syro- Hexaplari depromptis. Leipzig 1899 (268 S.). 
Dazu Smend, Theol. Litztg. 1903, 71 f. Ryssel in Kautzschs Übers. I, 248f. 
Peters S. 39*— 42*. Smend S. CXVIII— CXXIX. Ein kleines Bruchstück 
eines jüngeren lat. Textes gibt Douais , Une ancienne Version latine de FEc - 
clesiastiqm , Paris 1895. — 2) Der sog. Syrus hexaplaris, für unser Buch, 
wie für die Weisheit Salomonis, zum erstenmal nach einer Mailänder Hand- 
schrift herausgegeben von Ccriani, Codex Syro- Hexaplaris Ambrosianus photo- 
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lithographice editus , MedioL 1874 (als t. VII der Monum. sacra et prof.). — 
3) Die koptische (sahidische), herausg. von Lagarde, Aegyptiaca , Gottmgae 
1883 (p. 65 — 106: Sapientia Salomonis , p. 107 — 206: Ecclesiasticus). Dazu: 
Peters, Die sahidisch-koptische Uebersetzung des Buches Ecclesiasticus auf 
ihren wahren Werth für die Textkritik untersucht (Biblische Studien, herausg. 
von Bardenhewer III, 3) 1898. — 4) Die äthiopische, herausg. von Dill- 
mann, Biblia Vet. Test . aethiopica t. V, 1894. — Mehr über die alten Über- 
setzungen 8. in Herzogs Real-Enc. I, 630—634. Peters und Smend in ihren 
Kommentaren. Texte auch in der Londoner Polyglotte Bd. IV. | 

Die exegetischen Hilfsmittel im allgemeinen s. oben S. 198 f. 
Dazu: Smend, Griechisch-syrisch-hebräischer Index zur Weisheit des Jesus 
Sirach, 1907. — Kommentare: Bretschneider in der oben genannten 
Separatausgabe. — Fritzsche, Die Weisheit Jesus Sirach’s erklärt und 
übersetzt (Exegetisches Handbuch zu den Apokryphen, 6. Thl.), Leipzig 1859. 
— Edersheim in Wacd Apocrypha (genauer Titel s. oben 8. 199) II, 1888, 
p. 1 — 239. — Keel, Sirach, das Buch von der Weisheit, verfaßt von Jesus, 
dem Sohne Sirachs, erklärt für das christliche Volk (populär, kathol.). Kempten 
1^96. — Jansen, Hei boek Ecclesiasticus vertaald en met aanteekeningen voor- 
xien % 1905 (nach der Vulgata, aber unter Berücksichtigung des Hebr. und 
Griech., s. Theol. Revue 1907, Nr. 4). — Die ältere Literatur s. bei Fabricius , 
Biblioth . grate ed. Rarles III, 718 sqq. Fürst , Biblioth . Judaiea HI, 341 sq. 
Fritzsche S. XL. Herzogs Real-Enc. 3. Aufl. I, Ö35f. Zur Gesch. der Exe- 
gese vgl. auch: Die Scholien des Gregorius Abulfaragius Bar Hebraeus 
zum Weisheitsbuch des Josua ben Sira hrsg. von Kaatz, 1892. 

Kommentare seit Auffindung der hebräischen Fragmente (teils nur zu 
diesen, teils zum Ganzen): Isr. LSvi , L* Ecclisiastique ou la sagesse de Jesus , 
fils de Sira . Texte original hbbreu , Sdite traduit et commente . Premiere partie , 
Paris 18' *8 Deuxitone partie , Paris 1901 (= Bihliothlque de Vicole des hautes 
Hudes , Sciences religieuses , vol. X, fase. 1 — 2). — Ryssel in Kautzschs Über- 
setzung der Apokryphen I, 230 — 475. Hier sind vom Hebräischen nur die 
von Cowley und Neubauer 1897 herausgegebenen Stücke verwertet. Eine 
deutsche Übersetzung der Übrigen hebr. Stücke nebst Kommentar gab Ryssel 
in: Theol. Studien und Kritiken 1900, S. 363—403, 505—541, 1901, S. 75 — 109, 
269—294, 547-592, 1902, S. 205—261, 347—420. — Knabenbauer ( S.J. ), Com - 
mentarius in Ecclcsiasticum cum appetidice: textus Ecclesiastici hebraeus etc . 
(Oursus scripturae sacrae , Comment. in Vet. Test . II, 6) Paris 1902. — Peters, 
Der jüngst wieder aufgefundene hebräische Text des Buches Ecclesiasticus, 
untersucht, herausgegeben, übersetzt und mit kritischen Noten versehen, 1902. 
(Dazu Smend, Theol. Litztg. 1903, 72—77). — Smend, Die Weisheit des Jesus 
Sirach hebräisch und deutsch, 1906 (XXII, 81 u. 95 S.). Ders , Die Weisheit 
des Jesus Sirach, erklärt, 1906 (CLIX, 518 S.) [Rekonstruktion des ganzen Jesus 
Sirach unter Ausnützung aller verfügbaren Hilfsmittel; vgl. Jülichers Anzeige 
in der Theol. Litztg. 1908, 323 — 329]. 

Einzeluntersuchungen: Gfrorer, Philo Bd. n (1831) S. 18—52. — 
Dähne, Geschichtl. Darstellung der jüdisch-alexandrinischen Religionsphilo- 
sophie Bd. II (1834) S. 126—150. — Winer , De utriusque Siracidae aetate , 
Erlang. 1832. Vgl. auch Winers Realwörterb. Art. „Jesus Sirach — Zunz, 
Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden (1832) S. 100—105. — Ewald, 
Ueber das griech. Spruchbuch Jesus* Sohnes Sirach’s (Jahrbb. der bibl. 
Wissensch. Bd. HI, 1851, S. 125—140). — Bruch, Weisheitslehre der Hebräer 
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1851, S. 266 — 319. — Geiger, Zeitschr. der deutschen morgenländ. Gesellsch. 
XII, 1858, 8. 536—543. — Ewald, Gesch. des Volkes Israel IV, 340 ff. — Ho- 
rowitz, Das Buch Jesus Sirach (Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. des 
Judenth. 1865, 8. 101—112, 136—147, 178—200; auch separat, Breslau 1865). — 
Fritzsche in Schenkels Bibellex. III, 252ff. — Grätz, Monatsschr. für Gesch. 
und Wissensch. des Judenth. 1872, S. 49 ff 97 ff. — Merguet, Die Glaubens- 
und Sittenlehre des Buches Jesus Sirach, Königsberg 1874. — Seligmann, 
Das Buch der Weisheit des Jesus Sirach (Josua ben Sira) in seinem Verhält- 
niss zu den salomonischen Sprüchen und seiner historischen Bedeutung, Breslau 
1883. — Daubanton , Het apokryphe boek Eotpla Irjaov vlov EiQa% en de leer- 
type daarin verrat ( Theol . Stadien 1886 — 1887). — Hamburger, Real-Enc. für 
Bibel und Talmud, Supplementbd. 1886, S. 77 — 86. — Cheyne, Job and So- 
lomon or the Wisdom of the Old Testament , London 1887 (behandelt auch Jesus 
Sirach). — Drummond , Philo Judaeus I, 1888, p . 144 — 155. — Bois , Essai 
sur les origines de la philosophie Judeo-Alexandrine, Paris 1890, p. 160 — 210, 
313 — 372. — Renan , Histoire du peuple d’ Israel IV, 1893, p. 282 — 296. — 
Bertholet, Die Stellung der Israeliten und der Juden zu den Fremden 
(1896), S. 201 — 205. — Wohlenberg, Jesus Sirach und die sociale Frage 
(Neue kirchl. Zeitschr. 1897, S. 329— 348). — | Die Einleitungswerke von Jahn, 
Eichhorn, Bertholdt, Welte, Scholz, Nöldeke, De Wette-Schrader, 
Keusch, Keil, Kaulen, Kleinert, ßeuß, Vatke, Cornely, König (s. 
oben S. 200). 

Seit Auffindung der hebräischen Fragmente: Ryssel, Einleitung zu 
seiner Übersetzung in Kautzschs Apokryphen I, 230 — 259. — Touxard , Art. 
Ecclisiastique in: Vigouroux , Dictionnaire de la Bible II, 1543 — 1557. — 
V. Merguet, Die Glaubens- und Sittenlehre des Buches Jesus Sirach, 2. Teil. 
Progr. Königsberg 1901 (23 S. 4.). — Toy, Art. Ecclesiasticus in: Encyclo - 
paedia Biblica II, 1901, col. 1164—1179. Ders., Art. Sirach in: Encycl. 
Bibi . IV, 1903, col . 4645 ff. (Nachtrag zu dem Artikel Ecclesiasticus). — 
Nestle , Art. Sirach in: Hastings > Dictionary of the Bible IV, 1902, p. 539 
bis 551. — Andrö, Les apocryphes de V Ancien Testament , 1903, p. 271 — 310 
(mit reicher Bibliographie). — Gasser, Die Bedeutung der Sprüche Jesu Ben 
Sira für die Datierung des althebräischen Spruchbuches (Beiträge zur För- 
derung christlicher Theologie VIII, 2—3) 1904. — M. Friedländer, Grie- 
chische Philosophie im A. T„ 1904, S. 163—181. — Isr . Levi , Art. „ Sirach “ 
in: The Jewish Encyclopedia XI, 1905, p. 388—397. — Hart , The prologue to 
Ecclesiasticus (Jewish Quarterly Review XIX, 1907, p. 284—297) [nimmt eine 
Textversetzung im Prolog vor]. 

Über das Verhältnis zu Koheleth: Peters, Biblische Zeitschrift 1903, 
S. 47—54, 129—150 (für die Priorität des Sirach!). Orootaert y Revue bi- 
blique 1905, S. 67 — 73. Matthes, Vierteljahrsschr. für Bibelkunde II, 3, 
1905, S. 258—263 (für die Priorität des Sirach). 

2. Die Pirke Aboth. 

Auch in der Zeit nach Jesus Sirach ist die Spruchweisheit in 
Israel nicht ausgestorben. Hat doch Jesus Christus selbst seine 
Unterweisungen vielfach in diese Spruchform gekleidet. Es ist uns 
aber auch noch eine Sammlung solcher Sprüche in hebräischer 
Sprache erhalten, die wenigstens ihrer Grundlage nach in unsern 
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Zeitraum gehört: die sogenannten Pirke AftofA(rrias •’jriB, Sprüche 
der Väter) oder abgekürzt bloß Aboth genannt. Diese Samm- 
lung ist unter die Traktate der Mischna aufgenommen (in den 
vierten Hauptteil derselben), gehört aber eigentlich gar nicht 
dorthin. Denn während die Mischna sonst nur das jüdische Recht 
kodifiziert, enthält unser Traktat eine Sammlung von Sentenzen in 
der Weise des Jesus Sirach. Der Unterschied ist nur der, daß 
die Pirke Aboth nicht das Werk eines einzelnen sind, sondern eine 
Sammlung von Aussprüchen von etwa sechzig mit Namen genannten 
Gelehrten. Die meisten sind auch sonst bekannt als hervorragende 
Gesetzeslehrer. Von jedem werden in der Regel ein paar, oder 
auch mehrere, charakteristische Sentenzen mitgeteilt, die von ihm 
als besonders zu beachtende Lebensregeln seinen Schülern und 
Zeitgenossen eingeschärft worden waren. Manche derselben sind 
bloße Nützlichkeitsregeln, die meisten aber stehen in irgend welcher 
Beziehung zum religiösen Gebiet; und es ist höchst bezeichnend für 
diese spätere Zeit, daß dabei mit ganz besonderem Nachdruck der 
Wert und die Notwendigkeit des Gesetzesstudiums eingeschärft wird 
(vgl. die oben Bd. II, S. 489 f. mitgeteilten Proben). Die Autoritäten, 
deren Aussprüche in dieser Weise zusammengestellt werden, ge- 
hören zum größten Teile dem Zeitalter der Mischna an, d. h. der 
Zeit von etwa 70—170 nach Chr. Nur einzelne hervorragende 
Autoritäten sind auch noch aus früherer Zeit berücksichtigt. Der 
Traktat umfaßt fünf Kapitel. Das in vielen Ausgaben angehängte 
6. Kapitel ist viel späteren Ursprungs. 

Gedruckt ist unser Traktat in allen Ausgaben der Mischna (s. darüber 
oben § 3). — Eine gute deutsche Übersetzung in hebräischer Schrift gibt 
die unter Josts Leitung bei Lewent in Berlin 1832 — 1834 erschienene Mischna* 
ausgabe. Eine lateinische Übersetzung bei Surenhusius, Mischna etc. 
t. IV, 1702, p. 409 — 484. — Von den zahlreichen Separatausgaben (zum 
Teil mit Übersetzungen) sind hervorzuheben: P. Ewald, Pirke Aboth oder 
3prüche der Väter, übersetzt und erklärt, Erlangen 1825. — Cahn, Pirke 
Aboth, sprachlich und sachlich erläutert, erster Perek (nicht mehr erschienen), 
Berlin 1875. — Taylor, Sayings of Ihe Jewish Fathers, comprising Pirke Aboth 
and Pereq I?. Meir in Hebrew and English, with critical and illustrative no- 
tes etc., Cambridge 1877 (gibt den Text genau nach einer Cambridger Hand- 
schrift, University Addit. 470, 1). Ed. 2. 1897. Dazu: Taylor, An appendix 
to sayings of ihe Jewish Fathers, containing a calalogue of MS. and notes on 
the text of Aboth. New York 1900 (183 />.). — Strack, matt ‘'pnfi Die Sprüche 
der Väter, ein ethischer Mischna-Traktat, mit kurzer Einleitung, Anmerkungen 
und einem Wortregister, 1882, 3. Aufl. 1901 (daselbst in der Einleitung auch 
noch andere Literatur). — L. Goldschmidt, Sprüche der Väter. Ethischer 
Misnatraktat herausg. nach den ältesten Drucken usw. nebst Übersetzung 
und kurzen Erläuterungen (aus Goldschmidts Talmudübersetzung) , Berlin 
1904 (131 8.). — Zur Erläuterung auch: Geiger, Nachgelassene Schriften 
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Bd. IV. — L. Ginzburg, Sprüche der Väter, erstes Kapitel, historisch be- 
leuchtet, Leipziger Dissert. 1890. — Kristeller, Der ethische Traktat der 
Mischnah Pirke Aboth d. i. Sprüche der Väter, übers. Berlin 1890. — Fiebig, 
Pirque Abotb, ins Deutsche übers. 1906. — Ältere Ausgaben und Literatur s. 
bei: Wolf, Biblioth. Hebraea II, 700 — 703. 909. IV, 321 — 323. Steinschneider , 
Catalogm librorum Hebraeorum in Biblioth. Bodleiana col. 228 — 239. {Z ei- 
ner), Caialogue of the Hebreio Books in the library of the British Museum 
(1867), p. 550 — 555. Über die Übersetzungen: Bischoff, Kritische Geschichte 
der Thalmud-Übersetzungen, 1899, S. 45 — 53 (§ 56). 


IV. Die paränetische Erzählung. 

1. Das Buch Judith. 

Eine eigentümliche Literaturgattung, die in unserer Periode 
mehrfach gepflegt wurde, ist die paränetische Erzählung. Auf Grund 
freier dichterischer Erfindung werden Geschichten erzählt, die zwar 
nach der Absicht des Verfassers wohl als wirkliche Geschichten 
gelten sollen, die aber nicht zum Zweck historischer Belehrung, 
sondern zum Zweck sittlich-religiöser Unterweisung und Ermunte- 
rung dargestellt werden. An den erzählten Ereignissen — aus der 
Geschichte des jüdischen Volkes oder aus dem Leben einzelner — 
sollen die Leser lernen, daß die Furcht Gottes doch auch die 
höchste Weisheit sei, da Gott seinen Kindern schließlich immer 
wunderbar hindurchhilft, wenn er sie auch vorübergehend in Not 
und Gefahr bringt. 

Eine Erzählung dieser Art ist die Geschichte der Judith. Der 
Inhalt ist in Kürze folgender. Nebukadnezar, der König von 
Assyrien (sic!), fordert die Völker Vorderasiens, darunter auch die 
Bewohner Palästinas auf, ihm Heerfolge zu leisten in seinem Kriege 
gegen Arphaxad, den König von Medien. Da die Aufgeforderten 
dem Befehle nicht gehorchen, sendet Nebukadnezar nach Besiegung 
des Arphaxad seinen Oberfeldherrn Holofernes mit großer Kriegs- 
macht gegen jene Völker des Westens, um sie wegen ihres Unge- 
horsams zu züchtigen. Holofernes führt den Befehl aus, verwüstet 
die Länder und zerstört die Heiligtümer, damit man den Nebukad- 
nezar allein als Gott verehre (Kap. 1 — 3). Als er bis in die Ebene | 
Esdrelon vorgedrungen ist, rüsten sich die Juden, die eben erst aus 
der Gefangenschaft zurückgekehrt sind und ihren Kultus neu ein- 
gerichtet haben (sic! zur Zeit Nebukadnezars), zum Widerstand. 
Auf Anordnung des Hohenpriesters Joakim versperren sie dem 
Holofernes bei der Festung Betylua (BervZova, im Lateinischen 
Bethulia ), gegenüber der Ebene Esdrelon, den Durchzug nach Jeru- 
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salern (Kap. 4— 6) 20 . Während nun Holofernes Betylua belagert 
und die Not in der Stadt bereits aufs höchste gestiegen ist, be- 
schließt Judith, eine reiche schöne und fromme Witwe, durch 
eine mutige Tat ihr Volk zu retten (Kap. 7 — 9). Nur von einer 
Sklavin begleitet, geht sie, schön geschmückt, hinaus in das feind- 
liche Lager und verschafft sich durch die Vorspiegelung, daß sie 
den Feinden den Weg nach Jerusalem zeigen wolle, Zugang zu 
Holofernes. Holofernes schenkt ihr Vertrauen und wird durch ihre 
Schönheit gereizt. Nach dreitägigem Verweilen im Lager muß sie 
an einem Trinkgelage teilnehmen, nach dessen Beendigung sie mit 
Holofernes allein im Zelte zurückgelassen wird. Holofernes ist aber 
vom Weine so trunken, daß Judith nun ihr Vorhaben ausführen 
kann. Sie nimmt das eigene Schwert des Holofernes und schlägt 
ihm damit das Haupt ab. Unbehelligt entfernt sie sich aus dem 
Lager; das Haupt des Holofernes läßt sie von ihrer Sklavin in 
einem Sacke mitnehmen. So kommt sie zurück nach Betylua, wo 
sie mit Jubel empfangen wird (Kap. 10—13). Als die Feinde 
merkten, was geschehen war, flohen sie nach allen Seiten aus- 
einander und wurden von den Juden mit Leichtigkeit niederge- 


20) Die Stadt BetvXova ( Bethulia] ) kommt sonst nicht vor (außer bei 
christlichen Pilgern, welche sie auf Grund unserer Erzählung bald da bald 
dort ansetzen). An ihrer Existenz ist trotzdem wohl nicht zu zweifeln, da der 
Verfasser für seine Erzählung doch nicht erst eine künstliche Geographie ge- 
schaffen haben wird. Über ihre mutmaßliche Lage s. Robinson, Palästina 
IH, 382. 586f. Ders., Neuere biblische Forschungen S. 443. Fritzsche in 
Schenkels Bibellex. I, 431. Ou^rin, Samarie I, 344 — 350. Marta , Intorno 
al vero sito di Betulia . Estratto dal Periodico La Terra Santa , Firenxe 1887 
(nach Zeitschr. des DPV. XII, 117). Raboisson , Comptes rendus de VAca- 
dfanie des lnscriptions et Beltes- Lettres 1888, p . 87. 98f. Schiatter, Zur 
Topographie und Geschichte Palästinas 1893, 8. Ö77ff. Heide t in: Vigouroux , 
Dictionnaire de la Bible I, 1751 — 1763 (gute Orientierung über die verschie- 
denen Ansichten). Torrey } Journal of the American Oriental Society voL XX, 
1899, p. 160 — 172 [Bethulia = Sichern ]. — Der Palästinapilger Theodosius 
(ed. Oildemeister 1882 § 20, ltinera Hierosolymitana ed. Qeyer 1898, p. 13S) 
erwähnt Betulia , ubi Olofemis mortuus est , im äußersten Süden Palästinas 
XII mil. paes. südlich von Raphia. Dort hat allerdings ein Ort dieses Namens 
existiert (Mosaikkarte von Medaba: B . . vXiov an der Grenze von Ägypten, 
Soxomenus Hist. eccL V, 15: Brj&sXia xwfxrj ra^ala, Hieronymus Vita Hüa - 
rionis c. 30, opp. ed. VaUarsi II, 30 [die Lesart schwankt hier zwischen Be - 
tilium f Vetilium, Vetidium, 8 . Vallarsis Anm.]; vgl. auch Reland , Palaestina 
p. 638 s . r. Bethelia ; Wesseling , Vetera Romanorum itineraida p. 719; Kuhn, 
Die städtische und bürgerliche Verfassung des römischen Reichs II, 367 f.; 
Jacoby, Das geographische Mosaik von Madaba 1905, S. 48f.). AUein dieser 
kann nicht gemeint sein, da unser Betylua viel weiter nördlich, in Samarien, 
gelegen haben muß. 
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macht. Judith aber wurde von ganz Israel als Retterin gepriesen 
(Kap. 14—16). | 

Da das Buch in die christliche Bibel Aufnahme gefunden hat, 
so haben sich nicht nur katholische, sondern auch manche protestan- 
tische Theologen verpflichtet gefühlt, die Geschichtlichkeit der Er- 
zählung zu verteidigen (so auf protestantischer Seite namentlich 
auch noch 0. Wolff 1861). Die geschichtlichen Verstöße sind aber 
so stark, und der paränetische Zweck liegt so auf der Hand, daß 
man auch nicht einmal einen historischen Kern annehmen kann. 
Das Buch ist eine freie Komposition, die lediglich den Zweck hat, 
das Volk zu tapferem Widerstand gegen die Feinde seines Glaubens 
und seiner Freiheit zu ermuntern. Dabei ist der Standpunkt des 
Verfassers bereits ganz der der pharisäischen Gesetzlichkeit. Ge- 
rade die peinliche Sorgfalt in der Beobachtung der Reinheits- und 
Speisegesetze wird an Judith gerühmt und deutlich zu verstehen 
gegeben, daß sie eben deshalb Gott auf ihrer Seite hat. Die er- 
zählte Geschichte weist uns aber in eine Zeit, wo nicht nur dem 
Volke, sondern auch seinem Glauben Gefahr drohte. Denn Holo- 
fernes verlangt, daß Nebukadnezar als Gott verehrt werde. Aus 
diesem Grunde ist es nicht wahrscheinlich, daß die Dichtung ver- 
anlaßt ist durch die Unternehmungen des Artaxerxes Ochus 
gegen die Juden um 350 v. Chr., mit welchen schon Sulpicius Severus 
und im 18. Jahrhundert Gibert die Geschichte der Judith kombi- 
niert haben, und welche auch manche Neuere wie Herzfeld, Gut- 
schmid,Nöldeke,RobertsonSmith und Wellhausen als den historischen 
Hintergrund der Judithdichtung betrachten 21 . Letzteres wird nur 
in sehr allgemeinem Sinne richtig sein (wie es auch von einigen 
der Genannten gemeint ist). Es kann nämlich allerdings nicht 
zufällig sein, daß zwei Feldherren, welche an den Feldzügen des 
Artaxerxes Ochus gegen Ägypten, Phönicien und Judäa beteiligt 
waren, Holofernes und Bagoas, auch im Buch Judith eine Rolle 


21) Sulpieiu8 Severus Chron. II, 14 — 16 (im Wiener Corpus script. 
eccl. lat. vol. I; die Erörterung- der Judith-Geschichte durch Sulpicius Severus 
wird mit Recht von Gutschmid wegen ihrer historischen Umsicht gerühmt). — 
Gibert, Memoires de FAcad. des Inscriptions et Beiles- Lettres alte Serie t. XXI, 
1754, p. 42 — 82. — Herzfeld, Gesch. des Volkes Jisrael H, 118. — Gut- 
schmid, Rez. von Bernays’ Ueber die Chronik des Sulpicius Severus, in: 
Jahrbb. f. dass. Philol. 1863, S. 714 = Kleine Schriften V, 286. — Nöldeke, 
Die alttestamentl. Literatur 1868, S. 96. Ders., Aufsätze zur persischen Ge- 
schichte (1887) S. 78. — Robertson Smith, Das Alte Testament, seine Ent- 
stehung und Ueberlieferung (deutsche Uebers.) 1894, S. 419. — Wellhausen, 
Israelitische und jüdische Geschichte 1894, S. 146 (2. Aufl. 1895, S. 181 f. ; in 
der 4. Aufi. 1901, S. 190 f. ist die Bemerkung getilgt). 
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spielen 22 . Die Geschichte des Ochus hat also dem Verfasser 
Material für seine Nomenklatur und wohl auch den allgemeinsten 
historischen Rahmen geliefert. Aber Ochus hat, soviel wir wissen, 
von den Juden nicht verlangt, daß sie ihn als Gott verehrten, 
während im Buch Judith gerade dies hervorgehoben wird (3, 9) 23 . 


22) Id einer Übersicht über die Geschichte und Genealogie der kappa- 
docischen Könige sagt Diodor. XXXI, 19, 2 — 3, daß Holophernes, der 
Bruder des Königs (Satrapen) Ariarathes von Kappadocien, von diesem abge- 
sandt, um mit den Persern gegen die Ägypter zu kämpfen, mit großen Ehren 
zurückgekehrt sei, welche Ochus, der König der Perser, ihm verliehen habe. 
Welcher ägyptische Feldzug des Ochus gemeint ist, ist ungewiß, da Holo- 
phernes in der Geschichte dieser Feldzüge sonst nicht genannt wird (doch 
vgl. Marquart, Philologus LIV, 1895, 8.507—610). In der Geschichte des 
Feldzuges des Ochus gegen Phönicien und Ägypten vom J. 350 erwähnt 
Diodor . XVI, 47, 4 unter den Befehlshabern auch einen Bagoas, welcher nach 
XVII, 5, 3 Eunuche war (vgl. auch Pauly-Wissowa, Real-Enc. s. v.; der Name 
Bagoas ist häufig; die Geschichte von der Entweihung des jüdischen Tempels 
durch einen Bagoses oder Bagoas Joseph . Antt. XI, 7, 1 fallt unter Arta- 
xerxes II., also erheblich früher, s. oben S. 7). Bei einem seiner ägyptischen 
Feldzüge führte Ochus auch jüdische Gefangene aus Palästina weg und 
siedelte sie in Hyrkanien am kaspischen Meere an ( Euseb . Chron. cd. Schoene II, 
p. 112 ad ann . Abr . 1657, Syncell . cd. Dindorf I, 486, Oros. III, 7. Solin. 35, 4; 
s. den Wortlaut der Stellen oben S. 7). Die fraglichen Feldzüge waren also 
nebenbei auch gegen die Juden gerichtet. Wenn daher im Buch Judith ein 
Holophernes und ein Eunuche Bagoas eine Rolle spielen (über letzteren 
s. 12, 11. 13. 15. 13, 1. 3. 14, 14), und zwar bei einem gegen die Völker des 
vorderen Asiens und insonderheit auch gegen die Juden gerichteten Feldzuge 
des Großkönigs, so muß es als wahrscheinlich gelten, daß die Geschichte des 
Ochus dem Verf. einen Teil seines Materiales geliefert hat. Es hat zwar auch 
noch um die Mitte des zweiten Jahrh. vor Chr. einen kappadocischen König 
Namens ’OXoqiQvqs oder DQoqigvrjQ gegeben {Diodor, XXXI, 32. Justin, 
XXXV, 1. Polyh, III, 5, 2. XXXII, 20. XXXIII, 12. Appian. Syr. 47. Clinton, 
Fasti Hellentci III, 444 sq, Reinach, Revue Numismaiique , trois, Serie t, IV, 
1886, p, 315, 321, 344 sq. Wroth , Catal. of the greek eoins in the British Mu- 
seum, Galatia Cappadocia and Syria 1899 p, 34 u. Introd, p, XXVIII sq. Der 
Name selbst ist persischen Ursprungs, wie Artaphernes, Dataphernes, aber 
freilich nicht mit Artaphernes identisch, wie Blochet meint, Revue des itudes 
juives t . XXXI, 1895, p. 281). Da dieser mit dem syrischen König Demetrius 
befreundet war, so wollten Hicks {Journal of Eellenic Sittdies t. VI, 1885, 
p. 261 — 274) und Willrich ( Judaica 1900, 8.28—35) die Bekanntschaft der 
Juden mit dem Namen Holophernes auf diesen zurückführen. Aber diese 
Kombination liegt sicher viel ferner als die obige. Letztere wird auch da- 
durch nicht beeinträchtigt, daß der Name Bagoas häufig war {Plinius Hist. 
Nat. XIII, 41: ita vocant spadones, qui apttd eos etiam regnavere). Denn das 
Entscheidende ist das Zusammentreffen der beiden Namen Holophernes 
und Bagoas. 

23) Über die Unternehmungen des Artaxerxes Ochus gegen die Juden 
wissen wir nur, was in der vorigen Anmerkung bereits erwähnt ist. Von dem 
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Und der Name Nebukadnezar beweist, daß der Verfasser die 
Namen seiner Helden nicht aus der Geschichte seiner Zeit, sondern 
aus einer früheren entnimmt. Er schreibt also in | einer späteren 
Periode und zwar einer solchen, in welcher die Religion des 
jüdischen Volkes bedroht war. Das erinnert an Daniel und an 
die makkabäische Zeit. In diese Zeit läßt sich daher mit 
großer Wahrscheinlichkeit die Entstehung des Buches verlegen 
(so z. B. auch Fritzsche, Ewald, Hilgenfeld 1861, Nöldeke u. a.). 
Da das Interesse für die politische Freiheit bei dem Verfasser 
ebenso stark ist wie das für die religiöse, so wird man vielleicht 
nicht an die erste Zeit der Erhebung, sondern an eine etwas spätere 
Periode zu denken haben. Bis in die römische Zeit herabzugehen, 
ist nicht ratsam, da der politische Hintergrund (der Hohepriester 
als Oberhaupt des jüdischen Staates, die hellenistischen Städte als 
selbständige, dem Großkönig nur zur Heeresfolge verpflichtete 
Staaten) weit mehr der griechischen als der römischen Zeit ent- 
spricht. Ganz unmöglich ist es, die Abfassung in die Zeit Trajans 
zu setzen (so Hitzig, Grätz und namentlich Volkmar, der in unserem 
Buche eine verhüllte Darstellung der trajanischen Feldzüge findet). 
Denn die Geschichte der Judith ist bereits dem Clemens Romanus 
(gegen Ende des ersten Jahrh. nach Chr.) bekannt. 

Das Buch hat dem Hieronymus in einem chaldäischen 
Texte Vorgelegen (s. unten). Wie sich dieser zu unserm griechi- 
schen Texte verhalte, läßt sich nicht bestimmt sagen, da wir nicht 
wissen, wie weit sich Hieronymus bei seiner Bearbeitung des latei- 
nischen Textes an den chaldäischen angeschlossen hat. Jedenfalls 
ist aus inneren Gründen ziemlich sicher — wie auch fast allge- 
mein angenommen wird — , daß unser griechischer Text Über- 
setzung eines hebräischen (oder aramäischen) Originales ist 
(s. Movers in der unten genannten Abhandlung und Fritzsche, Handb. 
S. 115 f.). 

Bei den (palästinensischen) Juden war das Buch zur Zeit des Origenes 
nicht im Gebrauch, auch kein hebräischer Text davon bekannt: Epist. ad 
African. c. 13: ! Eßpaloi tw Tmßla ov ^pwvrat oh Sh zjj ’Iovd^&‘ ovSh yap 
$XOVOtv airta iv anoxQxxpou ; hßgalcni' u>s an aviibv pa&övzei; tyvzoxapev. — 
Vermutlich ist also der hebräische Grundtext früh verloren gegangen, und 
der dem Hieronymus bekannte chaldäische Text war eine spätere Bearbeitung 
nach dem Griechischen. Über noch spätere jüdische Bearbeitungen s. Zunz, 
Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden S. 124f. Jellinek, Bet ha-Midrasch 
I, 130—131. II, 12—22. Lipsius, Jüdische Quellen zur Judithsage (Zeitschr. 
für wissenschaftl. Theol. 1867, S. 337 — 366). Ball in fVace’ Apocrypha (ge- 


Verlangen göttlicher Verehrung oder überhaupt einer Gefährdung der jüdischen 
Religion ist nicht die Rede. 
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sauer Titel s. oben S. 199) 1, 1888, p. 252—257. Gaster, An unknoum hebrew 
Version of the history of Judith ( Proceedings of the Society of Biblical Archaeo - 
logy XVI, 1894, p. 156— 163). Steinmetzer, Neue Untersuchung über die 
Geschichtlichkeit der Juditherzählung 1907, S. 25 f. (deutsche Obers, des Gaster- 
schen Textes). Wünsche, Aus Israels Lehrhallen Bd. II, 1908, S. 164 — 185 
(deutsche Übers, der Texte Jellineks). 

Gebrauch in der christlichen Kirche: Clemens Romanus c. 55: 
*Iov6i& paxagla. — Tertullian . De monogam . c. 17: nec Joannes aliqui 
Christi spado , nec Judith filia Merari nec tot alia exempla sanctorum (!). — 
Clemens Alexandr . Strom, II, 7, 35. IV, 19, 118 (an letzterer Stelle Judith | 
ausdrücklich erwähnt). — Origenes , fragm, ex libro sexto Stromatum f bei 
Hieronymus adv. Rufin . lib, I ( Lommatzsch XVII, 69 sq,): Homo autem , cui in - 
cumbit necessitas mentiendi , diligenter attendat , ut sic utatur interdum mendacio , 
quomodo condimento atque medicamine ; ut servet mensuram qjus, ne excedat 
terminos , quibus usa est Judith contra Holophemem et vicit eum prudenti simu- 
latione verborum, — Andere Zitate bei Origenes : Comm, in Joann, t, II, c, 16 
(Lommatzsch I, 132); in lib. Judicum homil . IX, 1 (Lommatzsch XI, 279); de 
oratione c . 13 (Lommatzsch XVII, 134); de oratione c. 29 (Lommatzsch XVI I, 
246). — Über die weitere Geschichte des Gebrauches s. die Kanonsgeschichte. 

Der griechische Text liegt in drei Rezensionen vor: 1) Der ur- 
sprüngliche Text ist der in den meisten Handschriften enthaltene, u. a. auch 
im Vaticanus (in den kritischen Apparaten mit Nr. II bezeichnet), Alexan - 
drinus (Nr. HI) und Sinaiticus (Nr. X). — 2) Ein überarbeiteter Text ist der 
in cod. 58 vorliegende (die Numerierung der Handschriften nach Holmes und 
Parsons). Derselbe Text liegt auch der alten lateinischen und der syrischen 
Übersetzung zugrunde. — 3) Eine andere, aber mit der eben genannten 
verwandte Rezension des Textes ist enthalten in den codd. 19 und 108. — 
Über die Ausgaben s. oben S. 197. 

Von den alten Übersetzungen sind auch bei unserem Buche vor 
allem zu nennen: 1) die lateinischen, und zwar a) der Vetus Latinus (vor 
Hieronymus), für welchen Sabatier fünf Handschriften verglichen hat, deren 
starke Abweichungen von einander vollkommen das bestätigen, was Hieronymus 
über die multorum codicum varietas vüiosissima zu seiner Zeit sagt ( Sabatier , 
Bibliorum sacrorum Latinae versiones antiquae t. I, Remis 1743, p. 744 — 790). 
Über das Verhältnis der Texte zu einander und zum griechischen s. 
Fritzsches Commentar 8. 118 ff. Eine erhebliche Anzahl bisher unbe- 
kannter Handschriften hat Berger nachgewiesen. Im ganzen verzeichnet er 
für das Buch Judith elf Handschriften deB altlateinischen Textes ( Notices et 
Extraits des manuscrits de Ja Biblioth&que Nationale et autres Biblioihlques t. 
XXXIV, 2, 1893, p. 142 sq.). Näheres über die meisten derselben s. bei Berger, 
Histoire de la Vulgate pendant les premiers sücles du mögen äge (1893) 
p. 19, 20, 22, 25, 67, 68, 95 sq ., 97, 101. Vgl. über das handschriftl. Material 
auch Thielmann, Sitzungsberichte der Münchener Akademie, philos.-philol. 
u. hist. CI. 1899, Bd. II, S. 224—227, 231 f. — b) Die Übersetzung des Hiero- 
nymus (— Vulgata ), über deren Entstehung er selbst im Vorwort sagt (Opp. 
ed. Vallarsi X, 21 sq.) : Apud Hebraeos Uber Judith vnter apocrypha [al. hagio- 

grapha] legitur Chaldaeo tarnen sermone conscriptus inier historias 

computatur. Sed quia hunc librum Synodus Nicaena in numero sanctarum 
scripturarum legitur computasse f acquievi postulationi vestrac } immo exactioni , 
et sepositis occupationibus } quibus vehementer arctabar y huic unam lucubraiiun- 


Digit ized by QoO 


Original from 

CORNELL UNIVERSI 



236 


§ 32. Die palästinensisch-jüdische Literatur. 


[172. 173] 


culam dedi, ma/jis sensum e sensu quam ex verbo verbum transferens . Multo- 
rum codicum varietatem vitiosissimam amputavi: sola ea f quae intelligentia 
iniegra in rer bis Ghaldaeis invenire potui, Ixitinis expressiv Nach diesem 
eigenen Geständnis ist das Werk eine freie Bearbeitung und zwar eine flüchtig 
zurecht gemachte. Zugrunde gelegt ist dabei der alte Lateiner. Vgl. 
Fritzsches Commentar S. 121f. Zur Textkritik: Thielmann, Beiträge zur 
Textkritik der Vulgata, insbesondere des Buches Judith, Progr. der Studien- 
anstalt, Speier 1883. — 2) Über die syrische Übersetzung und deren 
Ausgaben s. oben S. 198. Die syrisch-hexaplarische Übersetzung des 
Buches Judith hat noch Masius in einer seitdem verschollenen Handschrift 
Vorgelegen. Aus ihr hat er eine Anzahl Glossen in sein Syrorum Peculium 
(im 6. Bande der Antwerpener Polyglotte 1571) aufgenommen. S. Rahlfsj 
bei Lagarde , Bibliotheca Syriaca 1892, S. 32« — 32*, vgl. 19—21. Nestle, Margi- 
nalien und Materialien 1893, S. 43ff. — 3) Die äthiopische Übersetzung 
ist herausgegeben von Di 11 mann, Biblia Vet. Test . aetkiopica t. V, 1894. — Die 
Londoner Polyglotte (Bd. IV) gibt außer dem griechischen Text nur die 
lateinische Vulgata und den Syrer. 

Die exegetischen Hülfsmittel überhaupt s. oben S. 198 f. — Commen- 
tare: Fritzsche, Die Bücher Tobi und Judith erklärt (Exegetisches Hand- 
buch zu den Apokryphen, 2. Thl.), Leipzig 1853. — O. Wolff, Das Buch Ju- 
dith als geschichtliche Urkunde verteidigt und erklärt, Leipzig 1861. — 
Scholz, Commentar zum Buche Judith. 1887. 2. Aufl. 1896. — Ball in 
Wace’ Apocrypha (genauer Titel s. oben S. 199) I, 1888, p. 241—360. — Die 
ältere Literatur bei Fabricius , Biblioth. graec. ed. Harles HI, 736 — 738. Fürst , 
Biblioth . Judaica II, 61 (unter Jehudit “). Volkmar, Handb. der Einl. in die 
Apokryphen I, 1 (1860) S. 3 — 5. Herzogs Real-Enc. 3. Aufl. I, 635 f. 

Einzel-Untersuchungen: Montfaucon , La vbritä de Vhistoire de 
Judith , Paris 1690. — Gibert , Dissertation sur l’histoire de Judith (Memoires 
de V AcadSmie des Inscriptions et Beiles- Ijettres, alte Serie, t . XXI, 1754, p. 42 — 
82). — Movers, Ueber die Ursprache der deuterokanonischen Bücher des A. T. 
(Zeitschr. für Philos. und kathol. Theol. Hfl. 13, 1835, S. 31 ff. [nur über Ju- 
dith]). — Schoenhaupt, Etudes historiques et critiques sur le livre de Judith, 
Strasb. 1839. — Reuss, Art. „Judith“ in Ersch und Grubers Allg. EncykL 
Section II, Bd. 28 (1851) S. 98 ff. — Nickes , De libro Judithae , Vratislac . 1854. 
— Journal of Sacred Literature and Biblical Record vol. III, 1856, p. 342—363. 
Vol. XII, 1861, p. 421 — 440. — Volkmar, Die Composition des Buches Judith 
(Theol. Jahrbb. 1857, S. 441 — 498). — Hilgenfeld, Zeitschr. für wissenschaftl. 
Theol. 1858, S. 270 — 281. — R. A. Lipsius, ebendas. 1859, S. 39— 121. — 
Hitzig, ebendas. 1860, S. 240 — 250. — Volkmar, Handbuch der Einleitung 
in die Apokryphen, I. Thl. 1. Abth. Judith, 1860. — Hilgen feld, Zeitschr. 
f. wissensch. Theol. 1861, S. 335 — 385. — K. H. A. Lipsius, Sprachliches zum 
Buche Judith (Zeitschr. f. wissensch. Theol. 1862, S. 103— 105). — Ewald, 
Gesch. des Volkes Israel Bd. IV (3. Aufl. 1864) S. 618ff — Oppert , Le livre 
de Judith ( Annuaire de la Societi d’ ethnographie 1865, auch separat). — Grätz, 
Gesch. der Juden Bd. IV (2. Aufl. 1866), Note 14, S. 439ff — R. A. Lipsius, 
Jüdische Quellen zur Judithsage (Zeitschr. f. wissenschaftl. Theol. 1867, 
S. 337 — 366). — Fritzsche in Schenkels Bibellex. III, 445 ff — Scholz, Das 
Buch Judith, eine Prophetie (Vortrag) 1885. — Weissmann, Das Buch Ju- 
dith, historisch- kritisch beleuchtet, 1890. — Fourriere, Les emprunts d? Homere 
au livre de Judith , Amiens 1889, auch deutsch: Homers Entlehnungen aus 
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dem Buche Judith, 1S91. — Klein, Ueber das Buch Judith (Actes du huitüme 
congrbs international des orientalistes, tenu en 1889 ä Stockholm et ä Christia- 
nia y deitxüme partie, Section Slmiiique , Leide 1893, fase. 2, p. 85 — 105). — 
Schiatter, Zur Topographie und Geschichte Palästinas, 1893, S. 277 — 289. — 
Nestle, Marginalien und Materialien 1893, S. 43ff. — Winckler, Altorien- 
talische Forschungen, 2. Reihe, II. Bd. 2. Heft 1899, S. 266 — 276. — Willrich, 
Judaica 1900, S. 28 — 35. — Oaster , Art. Judith in: Encyclopaedia Biblica II, 
1901 col. 2642 ff. — Andrl 9 Les Apocryphes de VA. T. 1903, p. 147 — 170. — 
Prat, Art. Judith in: Vigouroux , Dietionnaire de la Bible III, 1903, p. 1822 — 
1833 [kathol., mit dem Zugeständnis p. 1833: Von n'a rien ä objecter ä ceux 
qui en fixent la composition ä Vepoqne des Machables ; vgl. auch Revue biblique 
1903, p. 481]. — Die Einleitungswerke von Jahn, Eichhorn, Bertholdt, 
Welte, Scholz, Nöldeke, De Wette-Schrader, Reusch, Keil, Kaulen, 
Kleinert, Reuss, Vatke, Cornely, König, Bertholet (s. oben S. 200). 

Neuere katholische Rettungen (meist mit Hülfe der Assyriologie): 
Robiou , Deux questions de Chronologie et d'histoirc Iclaircies par les annales 
cTAssurbanipal (Revue archiologique , No uv. Slrie t. XXX, 1875, p. 23 — 38, 80 — 
92). — Delattre 9 IjC peuple et Vempire des MMes jusqu'ä la fin du rlgne de | 
Cyaxare (Memoires couronnis et memoires des savants Itrangers publies par 
PAcadimie de Bruocelles, tome XL V, 1{&3) p. 148—161. Ders., Le livre de Ju- 
dith (Jja Controterse et le Oontemporain 1884, auch separat Lyon 1884). — 
Vigouroux, Die Bibel und die neueren Entdeckungen, deutsche Übers. 
Bd. IV, 1886, S. 242— 271. — Neteier, Untersuchung der geschichtlichen und 
der kanonischen Geltung des Buches Judith 1886. — Palmieri 9 De veritate 
historica libri Judith , 1886. — Brunengo } II Nabucodonosor di Giuditta (Civiltä 
Caitolica , Serie XIII, vol III— X, 1886—1888, auch separat Roma 1888) [aus- 
führlich, mit Aufwendung von viel Gelehrsamkeit]. — Kaulen Art. „Judith“ 
in Wetzer und Weltes Kirchenlexikon, 2. Aufl. Bd. VI, 1889. — Riessler, 
Chronologische Fixierung der Heldenthat Judiths (Katholik 1894, II, 8. 1 — 8.) 
— Raboisson , La veracitl du livre de Judith (Revue illustrle de la Terre 
Sainte 1894, s. Zeitschr. des DPV. XVIII, 219). Ders., Judith 9 la veracitl du 
livre de ce nom etc. Rome 1899. — Stein me fczer, Neue Untersuchung über 
die Geschichtlichkeit der Juditherzählung, 1907 [das Buch Judith ist schichten- 
weise entstanden und spiegelt vier verschiedene geschichtliche Situationen 
wieder, von der Zeit Assurbanipals bis zur Makkabäerzeit, s. Theol. Litztg. 
1908, col 39f.]. — Noch andere katholische Apologeten s. bei Cornely, Intro - 
ductio in U. T. libros sacros II, 1, 1887, p. 400. 


2. Das Buch Tobit. 

Ein Werk ähnlicher Art wie Judith ist das Buch Tobit, nur 
daß es sich nicht auf dem Boden der politischen Geschichte, son- 
dern auf dem der Biographie bewegt, und dem entsprechend mit 
seiner Paränese sich nicht an das Volk, sondern an den einzelnen 
wendet. — Tobit, der Sohn Tobiels vom Stamme Naphthali, der 
in den Tagen Salmanassars des Königs von Assyrien als Gefangener 
nach Ninive weggefiihrt worden war, erzählt, wie er samt seinem 
Weibe Anna und seinem Sohn Tobias stets, sowohl vor als nach 
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der Wegführung in die Gefangenschaft, auch unter den folgenden 
Königen Sanherib und Asarhaddon, streng nach den Anforderungen 
des Gesetzes gelebt habe. Namentlich pflegte er auch, wenn An- 
gehörige seines Volkes von den Assyrem getötet und unbeerdigt 
liegen gelassen wurden, dieselben zu bestatten. Als er einst nach 
Ausübung eines solchen Liebesdienstes im Freien schlief (um nicht 
als ein durch die Leiche Verunreinigter sein Haus unrein zu machen), 
fiel ihm Sperlingskot in die' Augen, infolgedessen er erblindete 
(Kap. 1 — 3, 6). Zur selben Zeit lebte in Ekbatana in Medien eine 
fromme Jüdin, Sara die Tochter Raguels, welche schon sieben 
Männer gehabt hatte, die aber alle in der Brautnacht von dem 
bösen Geist Asmodi getötet worden waren (Kap. 3, 7—17). Der 
alte Tobit erinnerte sich indessen in seinem Elende, daß er einst 
bei einem Stammesgenossen Gabael in Rhages in Medien zehn 
Talente Silbers hinterlegt habe. Er sendet daher, da er den Tod | 
erwartet, seinen Sohn Tobias dorthin mit der Weisung, das Geld, 
das sein Erbe sein soll, sich aushändigen zu lassen. Tobias geht 
und nimmt sich einen Reisegefährten mit, der aber in Wahrheit 
der Engel Raphael ist (Kap. 4—5). Unterwegs badet Tobias im 
Tigris, wobei er einen Fisch fängt. Auf Geheiß des Engels 
schneidet er diesem Herz, Leber und Galle heraus und nimmt diese 
mit sich. Sie kommen nun nach Ekbatana, wo sie bei Raguel 
einkehren. Raguel erkennt in Tobias einen Verwandten und gibt 
ihm seine Tochter Sara zur Frau. Als die Neuvermählten in das 
Brautgemach eingetreten sind, bereitet Tobias nach Anweisung des 
Engels Rauch von dem Herz und der Leber des Fisches und ver- 
treibt durch diesen Qualm den Dämon Asmodi, der auch ihn, wie 
die früheren Männer der Sara, töten wollte. So kann die vier- 
zehntägige Hochzeitsfeier ihren ungestörten Verlauf nehmen, während 
deren der Engel nach Rhages reist, um von Gabael das Geld in 
Empfang zu nehmen (Kap. 6—9). Nach Beendigung der Hochzeit 
kehrt Tobias mit seinem Weibe Sara zu seinen Eltern nach Ninive 
zurück und verschafft nun seinem blinden Vater Tobit dadurch 
wieder das Augenlicht, daß er ihm nach Anweisung des Engels 
die Fischgalle auf die Augen streicht (Kap. 10 — 12). Voll Dankes 
gegen Gott stimmt Tobit einen Lobgesang an und lebt darnach 
noch beinahe hundert Jahre. Auch Tobias wird 127 Jahre alt 
(Kap. 13—14). 

Die Erfindung der Fabel ist reich gegliedert, das Detail mannig- 
faltig, und die an verschiedenen Punkten angesponnenen Fäden der 
Erzählung geschickt in einander gewoben. Als literarisches Er- 
zeugnis steht daher unser Buch entschieden höher als Judith. Der 
religiöse Standpunkt aber ist ganz derselbe. Auch hier wird alles 
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Gewicht auf die strenge Gesetzesbeobachtung gelegt, zu welcher 
auch die Ausübung von Werken der Wohltätigkeit gehört. Dabei 
tun wir gelegentlich lehrreiche Blicke in den Aberglauben der Zeit. 
— Da die ganze Erzählung in der Diaspora spielt, so scheint der 
Verfasser auch vorwiegend für die Juden der Diaspora zu 
schreiben: er will durch die Vorbilder, die er den Lesern hier vor 
Augen führt, darauf hinwirken, daß auch die in der Heidenwelt 
zerstreuten Glieder des Volkes treu am Gesetze festhalten und das- 
selbe streng und gewissenhaft beobachten. Man kann daher auch 
nicht entscheiden, ob das Buch in Palästina oder in der Diaspora 
entstanden ist. 

Die Zeit der Abfassung läßt sich nur innerhalb ziemlich weiter 
Grenzen fixieren. Verhältnismäßig am sichersten dürfte es sein, 
daß das Buch vor dem Tempelbau des Herodes geschrieben 
ist. Freilich glaubte Hitzig (Zeitschr. für wissenschaftl. Theol. j 
1860, S. 2 50 ff.) annehmen zu müssen, daß es nach der Zerstörung 
des Tempels durch Titus geschrieben sei, weil nämlich bei den 
Verheißungen am Schluß namentlich auch geweissagt wird, daß der 
Tempel wieder in großer Pracht werde gebaut werden (13, 16 f. 
14, 4 — 5). Allein bei genauerer Betrachtung wird man es wahr- 
scheinlich finden, daß der Verfasser schrieb, als der Tempel Seru- 
babels noch stand. Er stellt sich auf den Standpunkt der assyri- 
schen Zeit und weissagt von hier aus zunächst die Zerstörung des 
Tempels durch die Chaldäer und dann seine Wiedererbauung, wobei 
er aber zweierlei unterscheidet: 1) die Herstellung eines unansehn- 
lichen Baues bis zum Ablauf einer bestimmten Zeit, und 2) die 
nach Ablauf dieser Zeit erfolgende Wiedererbauung in wunder- 
barer Pracht und Herrlichkeit (14, 5: xal olxoöofirjaovai xov olxov, 
ovx oiog 6 jiQoxeQoq, ?cog n XijQco&mOi xcuqoI rov atcovog' xdl fiexa 
xavxa hxioxQttpovoiv hx xcöv alxfiaXaxJicfrv xal oixoöofirjöovotv 
'leQovöaXr/fi ivxl/tmg' xal 6 olxog xov d-eov hv avxfj olxoöofttj&rjae- 
xai elg scaoag xag yeveag xov alcövoq olxoöo/ijj hvö6§q>, xa&coq 
hXaXtjöav xbqI avxrjg ol xQOfpTjxat). Der historische Bau, welchen 
der Verfasser kennt, ist also unansehnlicher als der frühere, salo- 
monische Tempel ( ovx oiog 6 x QoxtQog). So könnte er sich doch 
kaum ausdrücken, wenn er den herodianischen Tempel schon ge- 
kannt hätte. Bildet also dieser den terminus ad quem für die Ab- 
fassung des Buches, so wird man am sichersten gehen, wenn man 
sagt, daß dasselbe im Laufe der letzten zwei Jahrhunderte 
vor Christo geschrieben ist. Denn weiter hinauf zu gehen, ver- 
bietet der ganze Geist des Buches. Für die Abfassung spätestens 
im ersten Jahrh. vor Chr. spricht auch das Fehlen der Aufer- 
stehungshoffnung. 
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Dem Hieronymus hat, wie vom Buch Judith so auch vom 
Buch Tobit ein chaldäischer Text Vorgelegen, welchen er bei 
seiner lateinischen Bearbeitung benützt hat (s. unten). Ein solcher 
chaldäischer Text ist uns noch erhalten in einer erst in neuerer 
Zeit von der bodlejanischen Bibliothek in Oxford erworbenen Hand- 
schrift, wonach Neubauer ihn herausgegeben hat (The book of 
Tobit , a chaldee text etc. ed. by Neubauer, Oxford 1878). Beide Texte, 
der lateinische des Hieronymus und dieser chaldäische, haben eine 
auffallende Eigentümlichkeit gemeinsam, und zwar nur sie. Wäh- 
rend nämlich nach dem griechischen Text und den anderen Über- 
setzungen Tobit im ersten Abschnitt (Kap. 1, 1 — 3, 6) in der ersten 
Person erzählt, und erst nachher, nachdem inzwischen von der Sara 
die Rede war, die Erzählung in der dritten Person fortfährt, ge- 
brauchen Hieronymus und der Chaldäer von Anfang an die dritte 
Person. Hiernach ist es sehr wahrscheinlich, daß dem Hieronymus, 
wenn nicht geradezu unser chaldäischer Text, so doch ein damit 
verwandter Vorgelegen hat (daß unser chaldäischer Text selbst | 
erst Bearbeitung eines älteren ist, ist aus anderen Gründen wahr- 
scheinlich, s. unten). Zugleich ist aber mit jener Eigentümlichkeit 
auch bewiesen, daß unser chaldäischer Text nicht die Vorlage 
des griechischen ist. Denn die uniforme Herstellung der dritten 
Person ist offenbar das Sekundäre; der Übergang aus der ersten 
in die dritte Person das Ursprüngliche. Auch die beiden hebrä- 
ischen Texte, welche im 16. Jahrhundert gedruckt wurden, sind 
spätere Produkte (s. unten). Es fehlen somit äußere Zeugnisse 
für eine semitische Urschrift unseres Buches. Trotzdem darf 
man eine solche vermuten. Der gut stilisierte griechische Text 
unserer meisten Handschriften ist freilich dieser Annahme nicht 
günstig. Aber der höchst wahrscheinlich ursprünglichere Text des 
cod. Sinaiticus trägt stärkere Spuren semitischer Diktion. Auch das 
mutmaßliche Alter unseres Buches spricht mehr für semitische 
(hebräische oder aramäische) als für griechische Urschrift 24 . 


24) Die Annahme, daß der griechische Text das Original ist (so z. B. 
Fritzsche im Kommentar S. 8, Nöldeke, Monatsberichte der Berliner Aka- 
demie 1879, S. 61), stützt sich auf unseren griechischen Vulgärtext. Dieser 
ist aber höchst wahrscheinlich eine nachträgliche Stilisierung des älteren, im 
wesentlichen durch cod . Sin. erhaltenen. — Für semitischen Urtext nach 
manchen Älteren auch: Grätz, Monatsschr. f. G. u. W. d. J. 1879, S. 386fF. 
(hebräisch). Grimm, Zeitschr. für wissensch. Theol. 1881, S. 48 — 51. Füller, 
in Wace 1 Apocrypha {London 1888) I, 152 — 155, 164 — 171 (aramäisch). Simon- 
sen, Gedenkbuch für Kaufmann 1900, S. I06ff. Marshall in Hastings 9 Dic- 
tionary of the Bille IV, 1902, p. 788 (aramäisch). Livi , Revue des etudes juives 
t. XLIV, 1902, p. 2S8 — 291 (hebr.). Vetter, Theol. Quartalschr. 1904, S. 526 
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Über die Geschichte des Achikar, auf welche 14, 10 angespielt wird, 
8. den nächsten Abschnitt. 

Verwandt mit dem Erzählungsstoff des Buches Tobit ist in mancher 
Hinsicht die Geschichte vom dankbaren Toten, die sich in zahlreichen 
Variationen bei verschiedenen Völkern findet. An Tobit erinnert besonders 
eine armenische Erzählung: Ein wohlhabender Mann reitet durch einen 
Wald und sieht hier Leute, welche einen Leichnam mißhandeln. Als Grund 
erfahrt er, daß der Verstorbene ihnen Geld schuldig geblieben sei. Der Fremde 
bezahlt die Schuld und begräbt den Toten. Inzwischen verarmt er. In seiner 
Vaterstadt aber lebt ein reicher Mann mit einer einzigen Tochter, die schon 
fünf Männer geheiratet hat; aber jedesmal waren sie in der Brautnacht ge- 
storben. Jener Verarmte wagt auf Anraten eines unbekannten Dieners trotz- 
dem die Heirat. In der Brautnacht kriecht nun eine Schlange aus dem Munde 
der Braut, um den Bräutigam zu Tode zu stechen. Der unbekannte Diener, 
welcher Wache gestanden hat, tötet sie aber, rettet dadurch den Bräutigam 
und gibt sich als der einst von ihm bestattete Tote zu erkennen (mitgeteilt in 
Haxthausens Transkaukasia I, 1856, S. 333 f., hiernach abgedruckt von 
Köhler in Pfeiffers Germania HI, 1858, S. 202 f., auch in: Zeitsehr. f. wiss. 
Theol. 1882, S. 360f. Theol. Stud. u. Krit. 1901, S. 406 f.). In einer russi- 
schen Erzählung sind es zwei Brüder, von denen der Überlebende für Be- 
stattung des Verstorbenen sorgt. Als der Überlebende eine Kaufmannstochter 
heiratet, die schon zwei Männer in der Brautnacht verloren hat, hält der Ver- 
storbene im Brautgemach Wache und tötet den Drachen, der wiederum den 
jungen Ehemann verderben will (Schiefner in: Orient und Occidentll, 1864, 
8. 174 f.). Über andere Formen der Sage 8. bes. Cosquin , Revue biblique 
1899, p. 513—520. Da auch an Tobit dessen Eifer im Totenbestatten gerühmt 
wird, und da der junge Tobias Ähnliches erlebt, wie die Helden dieser Mär- 
chen, so liegen — trotz starker Differenzen — doch auch auffallende Be- 
rührungen vor. Auf Grund derselben ist von manchen angenommen worden, 
daß im Buche Tobit eine ältere, in jenen Märchen irgendwie erhaltene Le- 
gende frei verarbeitet sei. So von Sepp, Kirchliche Reformentwürfe 1870, 
S. 27 — 45 (zit. von Nestle, Zeitschr. für die alttest. Wissensch. XXV, 1905, 
S. 222 f.). Ders., Altbayerischer Sagenschatz 1876, S. 678-689. Lin sch - 
mann, Zeitschr. f. wissensch. Theol. 1882, S. 359—362. Cosquin a. a. O. 
Margarete Plath, Theol. Stud. und Krit. 1901, S. 402-414. Joh. Müller, 
Beihefte zur Zeitschr. f. die alttest. Wissensch. XIII, 1908, S. 2—10. Andere 
haben geurteilt, daß das vorhandene Material zur Begründung jener Annahme 
nicht ausreiche. So Preiß, Zeitschr. für wiss. Theol. 1885, S. 24—51 (gegen 
Linschmann), Sieger, Katholik 1904, Bd. I, S. 367—377 (gegen M. Plath). 
Id der Tat läßt sich das hohe Alter derjenigen Formen der Erzählung, in 
welchen wirklich Berührungen mit Tobit vorliegen, nicht erweisen. — In 
vielen Formen sind ohnehin in der Art, wie der Tote seine Dankbarkeit 
erweist, keine näheren Berührungen mit der Tobitgeschichte zu erkennen. S. 
im allgemeinen: Simrock, Der gute Gerhard und die dankbaren Todten 1856. 
Reinhold Köhler, Die dankbaren Todten und der gute Gerhard (Germania, 
herausg. von Pfeiffer III, 1858, S. 199—209, abgedr. in: Reinh. Köhler, 
Kleinere Schriften zur Märchenforschung 1898, S. 5 — 39, hier auch noch mehr 


bis 530 (hebr.). Joh. Müller, Beihefte zur Zeitschr. für die alttest. Wissensch. 
XIII, 1908, S. 24—33. 
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Material: S. 67, SO, 220 — 228, 424ff. 441ff.). Benfey, Pantschatantra I, 1859, 
S. 219flf. Hippe, Untersuchungen zu der inittelenglischen Romanze von Sir 
Amadas (Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Litteraturen Bd. 81, 
1888, S. 141—183) [viel Material], 

(Bei den (palästinensischen) Juden war nach der Versicherung des Ori- 
genes das Buch Tobit zu dessen Zeit nicht in Gebrauch und ein hebräischer 
Text davon nicht bekannt ( Origenes , Epist . ad African. c . 13, s. den Wortlaut 
S. 234. /<£, De oraltone c. 14 = Lommaixsch , XVII, 143: ry 6h tov Tmßyx 
ßißXoy avxiXiyovoiv ol ix negtropyg tag pij ivöta&r'jxw). Daß es aber bald 
darauf doch beliebt wurde, beweisen die vorhandenen semitischen Texte, deren 
einer bereits dem Hieronymus bekannt war. 

In der christlichen Kirche läßt sich der Gebrauch des Buches schon 
bei den apostolischen Vätern konstatieren. Vgl. II Giern. 16, 4 «= Tobit 12, 8 
(dazu Harnacks Anm. zu II dem.). Epist. Polycarp. 10, 2 = Tobit 4, 10. — 
Nach Irenaeus I, 30, 11 zählten die Ophiten den Tobias zu den alttestament- 
lichen Propheten. — Clemens Alexandrinus erwähnt die Geschichte des Tobias 
und seines Vaters Tobit Strom. I, 21, 123 und zitiert das Buch mehrmals als 
YQaipii {Strom. H, 23, 139; VI, 12, 102). — Eippolytus zieht in seinem Kom- 
mentar zur Geschichte der Susanna die Geschichte Tobits als Parallele herbei 
( Hippolyt . ed. Ixigarde p. 151, vollständiger ed. Bonuctsch p. 40). — Origenes 
Epist. ad African. c. 13 nimmt ausführlich Bezug auf die Geschichte des To- 
bias und sagt dabei ganz allgemein: xqvdvtcu x < p Tcjßia al ixxXrjolai. Er zitiert 
es daher auch öfters als yga<pij (Comment. in epist. ad Born. lib.Y III, c. 11 fin. 
= Lommaixsch VII, 272; de oratione c. 11 «=* Lommaixsch XVII, 124; vgl. 
auch de oraiione c. 14 und 31 Lommaixsch XVII, 143 und 284; contra Cels. 
V, 19 = Lommaixsch XIX, 196). — Cyprianus macht häufig Gebrauch von 
dem Buche {testimon. III, 1. 6. 62; ad Fortunatum c. 11; de opere et elcemosy- 
nis c. 5 u. 20). — Über das Weitere s. die Werke über die Kanonsgeschichte; 
auch Jahns Einl. in die göttl. Bücher des Alten Bundes, 2. Aufl. II. Thl. 
3. u. 4. Abschn. (1803), erste und zweite Beilage. 

Vom griechischen Texte existieren drei Rezensionen: 1) Die in den 
meisten Handschriften, u. a. auch im Vaticanus (Nr. II) und Alexandrinus 
(Nr. III) enthaltene. (Über das Verhältnis dieser beiden Handschriften zu 
einander s. Schulte, Biblische Zeitschr. 1908, S. 262 — 265). Ihr folgt die 
syrische Version bis Kap. 7, 9. — 2) Der Text des cod. Sinaiticus (Nr. X), 
der sehr stark vom gewöhnlichen abweicht. An ihn schließt sich zwar nicht 
ganz, aber doch vorwiegend der alte Lateiner an. — 3) Der Text der codd. 44, 
106, 107 (nach der Zählung von Holmes und Parsons), der mit demjenigen des 
Sinaiticus verwandt ist. Er liegt jedoch nur für Kap. 6, 9—13, 8 vor, da die 
genannten Handschriften vorher und nachher die gewöhnliche Rezension geben. 
Dieser Text liegt dem Syrer von Kap. 7, 10 an zugrunde. — In Fritzsches 
Ausgabe der Apokryphen sind sämtliche drei Texte nebeneinander abgedruckt. 
Swete (The Old Testament in Oreek according to the Septuaginta vol. II, 1891) 
gibt den Text des Vaticanus und den des Sinaiticus nebeneinander. Der Text 
des Sinaiticus ist separat herausgegeben von Keusch (Libellus Tobit e codice 
Sinailico editus et reccnsitus , Bonnae 1870). Sonst vgl. über die Ausgaben 
oben S. 197. 

Ob der gewöhnliche Text oder der des Sinaiticus der ursprünglichere ist, 
ist noch immer kontrovers. Für die größere Ursprünglichkeit des gewöhnlichen 
Textes haben sich ausgesprochen: Fritzsche (Proleg. zu seiner Ausgabe), 
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Nöldeke (Monatsberichte der Berliner Akademie 1879, S. 45ff.), Bosen- 
mann (Studien zum Buche Tobit 1894, S. 28 f.), Löhr (Zeitschr. für die alt- 
test. Wisaensch. XX, 1900, S. 243 — 2G3), Vetter (Theol. Quartalschrift 1904, 
S. 530 f.), Joh. Müller (Beihefte zur Zeitschr. f. d. alttest. Wiss. XIII, 1908, 
S. 33 — 53); für die Priorität des Textes des Sinaiticus : Keusch (in seiner 
Separatausgabe), Grätz (Monatsschr. f. Gesch. u. W. d. Judenth. 1879, S. 388 ff.), 
Nestle (Septuagintastudien III, Maulbronn, Progr. 1899, S. 5, 22 — 27, IV, 1903, 
S. 9f.), Harris ( American Journal of Theologtj HI, 1899, p. 541—554) [p. 554: 
The Sinaitic is the better text, and it either represcnts tke original Semitic 
more closely than does the Yatican text or has been corrected from the original 
Semitic ], Simonsen, Gedenkbuch für Kaufmann 1900, S. 107. 109. Auch ich 
habe in der Theol. Litztg. 1878, 333 f. mich für die Priorität des Sin . aus- 
gesprochen, dann allerdings in der 2. u. 3. Aufl. dieses Buches, der Autorität 
Nöldekes nachgebend, mich zurückhaltender geäußert, muß aber nach erneuter 
Prüfung zu dem früher Bemerkten zurückkehren. Es kann freilich keinem 
von beiden Texten die Priorität schlechthin znerkannt werden. In manchen 
Fällen hat gewiß der Vulgärtext die bessere Lesart (also die ältere Form). 
Aber im großen und ganzen ist sicher der umständlichere, weitschweifigere 
Text des Sin . der ursprüngliche. Seine Weitschweifigkeit ist nicht Ausmalung 
der Situation durch sachlich bedeutsame Züge, sondern einfach die umständ- 
liche Ausdrucksweise des ursprünglichen Erzählers, dessen Text durch den 
späteren Eedaktor stilistisch geglättet und gekürzt ist. Die stilistische Glät- 
tung ist in zahlreichen Fällen so evident, daß sie auch von Joh. Müller un- 
umwunden anerkannt ist (S. 34 52). Auch in betreff der Kürzungen gibt er 
zuweilen zu, daß sie „Verdacht erwecken“ (S. 47) oder „hart erscheinen“ (S. 48). 
Sie scheinen mir in der großen Mehrzahl der Fälle ein Beweis dafür, daß der 
Vulgärtext der spätere ist. Eine Bestätigung dafür bilden gleich im Eingang 
die merkwürdigen Abweichungen hinsichtlich der gesetzlichen Ab- 
gaben, welche Tobit gewissenhaft geleistet zu haben versichert (1, 6-8). 
Nach dem Text des Sin. hat Tobit unter anderem auch den Viehzehnt 
(tA$ Sexdzag zibv xxyvibv) den Priestern gegeben; im Vulgärtext ist dies 
getilgt Der Text des Sin . entspricht der älteren Praxis, welche in Lev. 27, 
32— 33 begründet und noch im Buch der Jubiläen (32, 15) festgehalten ist. 
Nach dem späteren, in der Mischna kodifizierten Recht wurde der Viehzehnt 
wie „zweiter Zehnt“ behandelt, d. h. nicht den Priestern gegeben, sondern 
von den Darbringenden selbst zu den festlichen Opferraahlen in Jerusalem 
verwendet (s. oben Bd. II, 8. 306). Nach dieser späteren Praxis ist der Text 
bei Tobit korrigiert. Eine weitere Differenz ist die, daß nach dem Text des 
Sin. Tobit den zweiten Zehnt in jedem dritten Jahre den Armen gab, 
während es im Vulgärtext nach Erwähnung des zweiten Zehnt heißt, daß er 
den dritten Zehnt den Armen gegeben habe. Auch hier entspricht der 
Text des Sin. der älteren Praxis, der Vulgärtext der späteren; nach jener 
trat in jedem dritten Jahre an Stelle des zweiten Zehnt der Armenzehnt, 
nach dieser kam in jedem dritten Jahre zum zweiten Zehnt der Armenzehnt 
hinzu (s. oben II, 307). Man muß aus der Art dieser Korrekturen auch 
schließen, daß der emendierte Text nicht von christlicher, sondern von jüdi- 
scher Hand herrührt. — Als ursprünglich erweist sich der Text des Sin. 
auch in der Anspielung auf die Achikarlegende (14, 10). S. hierüber den 
nächsten Abschnitt. | 

Von den alten Übersetzungen sind zu nennen: 1) die lateinischen, 
und zwar a) der alte Lateiner, dessen Text in den von Sabatier vergliche- 
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nen vier Handschriften sehr stark variiert, im wesentlichen aber mit dem 
Sinaitieus überein stimmt ( Sabatier , Bibliorum sacrorum Latinae versiones 
antiquac t . I). Die vier Handschriften Sabatiers repräsentieren zwei Rezen- 
sionen, von denen die eine in drei Handschriften, die andere in einer (Fa/. 7) 
enthalten ist 25 . Fragmente einer dritten Rezension bieten die Zitate in dem 
von Mai herausgegebeneu Specidum August ini (s. darüber Reusch, Das Buch 
Tobias 1857, S. XXVI. Neue Ausgabe des Spcculum von Weihrieh im Wiener 
Corpus Script . eccl. lat . t. XII, 1887). Neues handschriftliches Material hat 
Berger nachgewiesen. Er verzeichnet im ganzen zwölf Handschriften des 
altlateinischen Textes des Buches Tobit ( Notices ed . Extraits des manuscrUs de 
la Bibliotheque Nationale et autres Bibliotheque» y i. XXXIV, 2, 1893, p. 142). 
Näheres über die meisten derselben s. bei Berger, Histoire de laVnlgate pen- 
dent les premiers sücles du mögen age, 1893, p. 19, 20, 22, 25, 67, 68, 95 sq. 97, 
101, 138. Nachweise über die Handschriften und Ausgaben auch bei Thiel« 
mann, Sitzungsberichte der Münchener Akademie, philos.-philol. und hist. 
CI. 1899, Bd. II, S. 221—224, 231. Sonst vgl. auch: Ilgen, Die Geschichte 
Tobi’s S. CLXXXIIIff. Fritzöche, Handb. S. 11 f. Reusch, Das Buch 
Tobias S. XXV ff. Sengelmann, Das Buch Tobit S. 49— 56. — b) Die 
Übersetzung des Hieronymus (=Vtdgata) y die in ähnlicher Weise wie seine 
Bearbeitung des Buches Judith entstanden ist, s. praef. in vers. libri Tob . 
( Vallar si X, 1 sq .) : Exigitis y td libnim Chaldaeo sermone conscriptum ad Ixi- 
tinum stilum traham , Idrrum tdique Tobiae , quem Hebräer de catalogo dirtnarnm 
scripturarum secantes bis quae apoergpha [al. hagiographa ] memorant manci- 
parunt. Fcci satis desiderio vesfro .... Et quia ricina est Chaldaeorum lingua 
sermoni Hebraico y tdriusque linguae peritissimum loquacem reperiens , unius 
diet lahorcm arripui , et quidquid Ule mihi Hebraicis verbis exprcssit y hoc ego 
accito notario sermonibus Latinis exposin. Eine Vergleichung mit dem alten 
Lateiner zeigt, daß Hieronymus diesen zugrunde gelegt und frei bearbeitet 
hat, wobei er den chaldaeischen Text immerhin berücksichtigt haben mag. Vgl. 
Ilgen S. CXLIVff. Fritzsche S. 12f. Reusch S. XXXII ff. Sengel- 
mann S. 56 — 61. Eine nähere Kontrolle ist trotz der Wiederauffindung des 
chaldäischen Textes nicht möglich, da der uns erhaltene chaldäische Text 
selbst schon sekundär ist. 

2) Der uns erhaltene syrische Text (zum erstenmal gedruckt in der 
Londoner Polyglotte Bd. IV) ist zusammengesetzt aus den Bruchstücken zweier 
verschiedener Versionen, deren eine (bis 7, 9) dem gewöhnlichen griechischen 
Texte, die andere (von 7, 10 an) dem Texte der codd. 44, 106, 107 folgte. S. 
Ilgen S. CXXXVIIf. CLXIXff. Reusch S. XXXf. Sengelmann S. 47f. 
Die erste Hälfte ist die syrisch-hexaplarische Übersetzung, wie Ceriani 
(Le edixioni e i manoscritti delle versioni siriache del Vecchio Testamento p. 22 
[Mcmorie del Feale Ist ituto 1 jombardo di scienxe e lettcre vol. XI, 1870]), Gwynn 
(in Wace ' Apoergpha 18<s8, I p . XLIV) und bes. Rahlfs (bei Lagarde, Biblia - 
iheca Sgriaca 1892, S. 32 f— 32*, vgl. 19 — 21) erwiesen haben (vgl. auch Nöl- 
deke, Monatsberichte der Berliner Akademie 1879, S. 46. Nestle, Margi- 

25) Der Text des Vaticanus 7 ist (nach Reusch, Libellus Tobit 1870 p. IV) 
genauer als von Sabatier herausgegeben von Blanchinus y Vindiciae cano- 
nicarum scripturarum , Romac 1740, p. CCCL sqq. Er gibt nur für Kap. 1 — 6 
den Vct. Lat. y von da an den Vulgatatext. Vgl. auch Bickell, Zeitschr. für 
kathol. Theol. 1878, S. 218. Ranke, Theol. Litztg. 1886, 614. 
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nalien und Materialien 1898, S. 43). Die syrischen Glossen, welche Masius j 
aus seiner jetzt verschollenen Handschrift der syrisch-hexaplarischen Über- 
setzung in sein Syrorum Pecidium (im 6. Bande der Antwerpener Polyglotte 
1571) aufgenommen hat, stimmen nämlich durchweg mit unserem syrischen 
Texte von Kap. 1 — 7. Diese Glossen gehen aber merkwürdigerweise auch 
nur bis Kap. 7 (s. das Verzeichnis beillahlfs S. 32f), und Masius sagt selbst, 
daß seine Handschrift von Tobias nur honam partem enthalten habe (Rahlfs 
S. 32ß). Sie war also defekt und enthielt genau das Stück, das wir jetzt in 
unserem zusammengesetzten Texte besitzen. Hiernach darf angenommen 
werden, daß eben diese Handschrift des Masius (oder ihre Vorlage?) 
die Quelle des jetzigen kombinierten Textes gewesen ist, indem das 
Fehlende anderweitig ergänzt wurde (s. bes. Rahlfs a. a. O.; vermutet hat 
es bereits Nestle, s. die Mitteilung von Nöldeke, Monatsberichte der Ber- 
liner Akademie 1879, S. 46 Anm.). So viel bis jetzt bekannt, geben die vor- 
handenen Handschriften wie die gedruckten Ausgaben (über diese s. oben S. 198) 
nur den kombinierten Text (Nöldeke a. a. O.). In der großen Mailänder 
Peschito-Handschrift ist das Buch Tobit nicht enthalten. 

3) Der von Neubauer herausgegebene chaldäische Text (s. oben 
S. 240) stimmt im wesentlichen mit der griechischen Rezension des Sinaiticus 
überein. Der Text, wie er vorliegt, ist aber wahrscheinlich nur die verkürzte 
und überarbeitete Gestalt eines älteren chaldäisehen Textes. 8. außer Neu- 
bauere Ausgabe auch Bickcll, Zeitschr. für kathol. Theol. 1878, S. 216— 222, 
und besonders Nöldeke, Monatsberichte der Berliner Akademie 1879, S. 45 
bis 69. Über das Alter: Dalman, Grammatik des jüdisch-palästinischen 
Aramäisch (1894) S. 27 — 29. — Eine deutsche Übersetzung dieses Textes gibt 
Schulte, Die aramäische Bearbeitung des Büchleins Tobias verglichen mit 
dem Vulgatatext (Theol. Quartalschr. 1908, S. 182—204). 

4) Die äthiopische Übersetzung ist herausgegeben von Dillraann, 
Biblia Veteris Testament % aethiopica t. V, 1894. 

5) Endlich sind noch die hebräischen Bearbeitungen zu nennen, 
von welchen zwei seit dem 10. Jahrhundert öfters gedruckt wurden, nämlich: 
a) der sogenannte Hebraeus Fagii, eine zuerst 1517 zu Konstantinopel, dann 
1542 von Fagius herausgegebene hebräische Übersetzung auf Grund des ge- 
wöhnlichen griechischen Textes. S. darüber Ilgen S. CXXXVIIIff. Fritzsche 
S. 9f. Reusch 8. XLVII. Sengelmann S. 63f. — b) Der Hebraeus 
Miinstcriy eine freie hebräische Bearbeitung, welche (nach Neubauer S. XII) 
zuerst 1516 zu Konstantinopel, dann 1542 von Sebastian Münster heraus- 
gegeben wurde. Bis zum Bekanntwerden des chaldäisehen Textes glaubte man, 
daß ihr der alte Lateiner zugrunde liege (so Ilgen S. CCXVIIfl’. Fritzsche 
8. 14. Reusch S. XLVII f. Sengelmann 8. 61 fl’.). Seitdem der chal- 
däische Text vorliegt, darf es als sicher gelten, daß der Hebräern Münster i 
aus dem Chaldäisehen geflossen ist, jedoch nicht aus dem uns erhaltenen Texte, 
sondern aus einer älteren Gestalt desselben. S. bes. Nöldeke a. a. O.; auch 
Bickell a. a. O. In dieser älteren Gestalt war noch wie im griechischen 
Texte in den ersten drei Kapiteln die erste Person gebraucht, die auch der 
Hebr. Münst. beibehalten hat. Eine gute Ausgabe des Hcbr . Mimst. unter 
Vergleichung von zwei Handschriften nebst englischer Übersetzung lieferte 
Neubauer ( The book of Tobit , a chaldec text etc . ed. by Neubauert Oxford 
1878). Beide hebräische Texte nebst lateinischer Übersetzung sind auch in 
die Londoner Polyglotte Bd. IV aufgeuommen. Über die älteren Ausgaben 
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vgl. Wolf, Bibliotheca Hebraea I, 391 sqq. II, 4135g. III, 275. IV, 154. Fabri- 
cius-Harlcs, Biblioth. graec. III, 738sg. Steinschneider , Cataiogus libro - 
rum Hebraeorum in Bibliotheca Bodleiana (1852—1860) col. 200 — 202. Fürst, j 
Biblioth. Judaica III, 425. — Über zwei andere hebräische Bearbeitungen s. 
Oaster , Ttvo unknoum Hebrew versions of the Tobit Irgend ( Proceedings of the 
Society of Bibi archaeol vol XVIII 1896, p. 208—222, 259—271, XIX, 1897, 
p. 27—38, dazu die hebr. Texte ibid . vol. XIX p. I — XV; alles zusammen auch 
separat 1897). 

Die exegetischen Hilfsmittel im allgemeinen s. oben S. 198f. — 
Kommentare: Ilgen, Die Geschichte Tobi’s nach drey verschiedenen Origi- 
nalen, dem Griechischen, dem Lateinischen des Hieronymus und einem Syri- 
schen übersetzt und mit Anmerkungen exegetischen und kritischen Inhalts 
auch einer Einleitung versehen, Jena 1800. — Fritzsche, Die Bücher Tobi 
und Judith erklärt (Exeget. Handbuch zu den Apokryphen H. Thl.) Leipzig 
1853. — Keusch, Das Buch Tobias übersetzt und erklärt, Freiburg 1857. — 
Sengelmann, Das Buch Tobit erklärt, Hamburg 1857. — Gutberiet, Das 
Buch Tobias übersetzt und erklärt, Münster 1877. — Füller in Wace? Apo- 
crypha (genauer Titel s. oben S. 199) 1888, vol I p. 149 — 240. — Scholz, 
Commentar zum Buche Tobias, 1889. — In Kautzschs Übersetzung der 
Apokryphen und Pseudepigraphen ist das Buch Tobit von Löhr bearbeitet 
(I, 1900, S. 135 — 147). — Die ältere Literatur bei Fabricius-Harl III, 738sg. 
Fürst, Bibi Jud. IH, 425sg. Fritzsche S. 20. Herzogs Real-Enc. 3. Aufl. 
I, 635 f. 

Einzeluntersuchungen: [Eichhorn], Ueber das Buch Tobias (All- 
gern. Biblioth. der bibl. Literatur II, 410 ff.). — Keusch, Der Dämon Asmo- 
däus im B. Tobias (Theol. Quartalschr. 1856, S. 422 — 445). — Ders., Rezen- 
sion Sengelmanns in der Theol. Quartalschr. 1858, S. 318 — 332. — Journal 
of Sacred Lüerature and Biblioal JRecord IV, 1857, p. 59 — 71. VI, 1858, p. 373 
bis 382. — Hitzig, Zeitschr. für wissenschaftl. Theol. 1860, S. 250 — 261. — 
Hilgenfeld, ebendas. 1862, S. 181 — 198. — Ewald, Gesch. des Volkes Israel 
Bd. IV (3. Aufl.) S. 269ff. — Grätz, Gesch. der Juden Bd. IV (2. Aufl.) 
Note 17, S. 466f. — Kohut, Etwas über die Moral und die Abfassungszeit 
d. B. Tobias (Geigers Jüdische Zeitschr. f. Wissenschaft u. Leben X, 1872, 
S. 49 — 73; auch separat). — Fritzsche in Schenkels Bibellex. V, 540ff. — 
Renan , L'eglisc chretiennc (1879) p. 554 — 561. — Grätz, Monatsschr. f. Gesch. 
und Wissensch. des Judenth. 1879, S. 145ff. 38511. 433ff. 509ff. — Grimm, 
Zeitschr. f. wissenschaftl. Theol. 1881, S. 38 — 56. — Preiss, Zeitschr. f. wissen- 
schaftl. Theol. 1885, S. 24—51. — Rosenthal, Vier apokryphische Bücher aus 
der Zeit und Schule R. Akiba’s (1885) S. 104 — 150. — Hilgenfeld, Zeitschr. 
für wissenschaftl. Theol. 1886, S. 147 — 152. — Oronologia biblico-assira sui 
fatti dei due Tolna ( Civiltä Catfolica Serie XIV, vol XI, 1891, p. 44—57, 
28S— 302). — Rosenmann, Studien zum Buche Tobit, 1894. — De Moor , 
Ije Livre de Tobie et les premiers monarques Sargonides cP Assyrie (Revue des 
questians historiques Nouv. Serie t . XIH, 1895, p. 5 — 51). — Simonsen, Tobit- 
Aphorismen (Gedenkbuch zur Erinnerung an David Kaufmann herausg. von 
Braun und Rosenthal 1900, S. 106— 116). — Margarete Plath, Theol. Stud. u. 
Krit. 1901, S. 377 — 414. — De Moor , Lc Museon, Nouv . Serie vol H, Louvain 
1901, p . 445—489 (das B. Tobit un recit historique strictcment dit ). — Marshall 
in: Hastings ' Dictionary of the Bible IV, 1902, p. 785—789. — Erbt in: En - 
cyclopaedia Biblica IV, 1903, col 5110 — 5129. — Andre , Lcs apocryphes de 
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VA. T. 1903, p. 170—189. — Sieger, Das Buch Tobias und das Märchen vom 
dankbaren Toten (Katholik 1904, 1. Hälfte S. 367 — 377) [gegen M. Plath]. — 
Vetter, Theol. Quartalschr. 1904, S. 615 — 539. — Jensen, Das Gilgamesch- 
Epos 1. Bd. 1906, S. 766 — 795. — Joh. Müller, Beiträge zur Erklärung nnd 
Kritik des Buches Tobit, Göttingen, Diss. 1907, auch in: Beihefte zur Zeitschr. 
f. d. alttest. Wissensch. XIII, 1908, S. 1 — 63. — Die Einleitungswerke von 
Jahn, Eichhorn, ßertholdt, Welte, Scholz, Nöldeke, De Wette- 
Schrader, Bensch, Keil, Kaulen, Kleinert, Beuss, Vatke, Cornely, 
König, Bertholet (s. oben S. 200). 


3. Die Geschichte des Achikar. 

An vier Stellen des Buches Tobit (1, 21 f. 2, 10. 11, 17. 14, 10) 
wird ein Neffe des Tobit namens Achikar erwähnt 26 , der als 
oberster Minister des assyrischen Königs Sacherdonos (Asarhaddon) 
dem Tobit die Rückkehr nach Ninive ermöglichte (1, 21f.), den 
erblindeten Tobit unterstützte (2, 10), an der Hochzeit des jungen 
Tobias teilnahm (11, 17), und von dem sterbenden Tobit seinem 
Sohne Tobias als Beispiel für den Sieg der Gerechtigkeit vorge- 
halten wurde: Achikar ist von seinem Pflegesohn Nadan „lebend 
unter die Erde gebracht worden“ (£c5j> xazrjvixVy T h v Y*l v > 
so cod. Sin.), aber wieder ans Licht gekommen, während Nadan 
der ewigen Finsternis verfiel (14, 10). Der hier erwähnte Pflege- 
sohn Nadan kommt auch 11, 17 neben Achikar vor und zwar als 
dessen Neffe 27 . 

Die Geschichte des Achikar, auf welche 14, 10 nur ange- 
spielt wird, indem ihre Einzelheiten als bekannt vorausgesetzt 
werden, ist uns in zahlreichen Texten: arabisch, syrisch, armenisch, 
neuaramäisch, slavisch, rumänisch, in kürzerer Fassung auch 
griechisch (als Bestandteil einer Vita Aesopi) erhalten. Die Texte 
weichen im einzelnen stark von einander ab, geben aber in den 
Grundzügen doch alle dieselbe Erzählung. Die Hauptmomente 
sind (bes. nach dem arab. und syr.) folgende. 


26) Der Name lautet ira cod. Sin. 1 , 21 f. y Axei%aQoq> 2, 10 'AystdxccQos, 
11, 17 ’AxeixctQ, 14, 10 Axelxagoq, im Vet. Lat. Achicarus. Der VuJgärtext 
hat mit cod. Vat. und Alex, durchgängig Axiaxagog. Die richtige Form ist 
Achikar, wie die sonstige Überlieferung der Achikargeschichte zeigt. 

27) Der Name lautet im cod. Sin. 11, 17 NaßaS f 14, 10 Naöctß, Vet. Lat. 
11, 17 Nabal, 14, 10 Nabad , im Vulgärtext 11, 17 Naoßag , 14, 10 Aftav (Vat. 
Ada//). Alle diese Formen sind Korruptionen aus ursprüngl. Nadan, wie 
der Name nach der sonstigen Überlieferung der Achikargeschichte gelautet 
hat. Daß auch im Text des Tobitbuches ursprünglich Nadan gestanden hat, 
zeigen die Formen NaSaß , Afxav und ASafji. 
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Achikar 28 , der Minister des Sanherib, ist trotz seiner sechzig 
Frauen kinderlos. Auch die Opfer, die er den Göttern darbringt, 
helfen ihm nichts. Auf sein Gebet zu dem höchsten Gott, dem 
Schöpfer Himmels und der Erde, erhält er den Bescheid, daß dies 
die Strafe sei für seinen Götzendienst. Er werde auch kinderlos 
bleiben und solle seinen Neffen Nadan als Sohn annehmen. 
Achikar tut dies. Als Nadan herangewachsen, wird er von San- 
herib zum Nachfolger Achikars bestimmt und von diesem unter- 
richtet. Die weisen Sprüche, mittelst deren Achikar dies tut, 
werden mitgeteilt. Der Inhalt erinnert vielfach an Sirach. Da 
Nadan trotz dieses Unterrichts ein schlechtes Leben führt und 
Achikars Vermögen vergeudet, nimmt Achikar den jüngeren Bruder 
Nadans Nebusardan zu sich. Um sich dafür zu rächen, schrieb 
Nadan zwei gefälschte, angeblich von Achikar herrührende Briefe 
an die Könige von Persien und Ägypten, in welchen Achikar 
diesen versprach, ihnen das Reich des Sanherib zu übergeben. 
Dann schrieb er auch noch einen gefälschten Brief des Sanherib 
an Achikar, in welchem dieser aufgefordert wurde, mit Heeres- 
macht an den Platz zu kommen, djer in dem Brief an den König 
von Ägypten als Rendezvousplatz bezeichnet war. Dadurch, daß 
Nadan die gefälschten Briefe an die fremden Könige als angeblich 
von ihm gefunden dem Sanherib vorlas und Sanherib den Achikar 
wirklich mit Heeresmacht an dem Rendezvousplatz antraf, wurde 
er von der Schuld desselben überzeugt. Achikar wird dann von 
Nadan durch List dem König überliefert, gefesselt und zum Tode 
verurteilt. Er bewegt aber den Scharfrichter, dem er einst Gutes 
erwiesen hat, ihn nicht zu töten, sondern statt seiner einen ver- 
brecherischen Sklaven hinrichten zu lassen. Für Achikar wird 
ein unterirdisches Versteck hergerichtet, in welchem er verborgen 
gehalten wird. Nadan aber herrscht grausam im Hause des Achikar. 

Als nun der König von Ägypten hörte, daß der weise Achikar 
tot sei, schrieb er einen Brief an Sanherib, in welchem er diesen 
aufforderte, ihm einen kundigen Mann zu schicken, um ihm ein 
Schloß zwischen Himmel und Erde zu bauen. Wenn Sanherib 
ihm einen solchen Mann schicken könne, wolle er ihm auf drei 
Jahre Tribut zahlen, wenn nicht, so solle Sanherib ihm auf drei 
Jahre Tribut zahlen. Sanherib geriet dadurch in große Verlegen- 
heit und bejammerte den Tod des Achikar, der in seiner Weisheit 
hier allein hätte Rat schaffen können. Da gesteht der Scharfrichter, 
daß Achikar nicht tot sei. Sanherib ist darüber sehr erfreut und 


28) Diese Form gibt der syrische Text; arab. Chaiknr, armenisch und 
neuaramäisch Chikar, slav. Akyrios. 
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befiehlt, den Achikar zu rufen [weshalb der König auf einmal von 
seiner Unschuld überzeugt ist, ist nicht recht klar]. Als Achikar 
erfuhr, um was es sich handle, ließ er zwei junge Adler abrichten, 
daß sie lernten, zwei kleine Knaben in die Lüfte zu tragen, 
während sie selbst an Stricken gehalten wurden. Mit diesen zog 
Achikar nach Ägypten. Als er vor Pharao geführt wurde, errät 
er an den verschiedenen Gewändern, in welchen Pharao erscheint, 
daß dieser dem Bel, der Sonne, dem Mond und dem Frühlings- 
monat Nisan gleichen will. Dem gegenüber vergleicht aber 
Achikar seinen König Sanherib mit dem Gott des Himmels selbst. 
Als er dann zum Bau des Schlosses zwischen Himmel und Erde 
aufgefordert wurde, ließ er die zwei Adler mit den zwei Knaben 
sich in die Lüfte erheben, von wo aus die Knaben riefen, man 
solle ihnen Gips, Kalk, Lehm und Steine zum Bau herauf bringen. 
Da Pharao dies nicht vermag, steht er von seinem Verlangen ab. 
Nachdem Achikar auch noch andere Proben seiner wunderbaren 
Weisheit gegeben hat, entläßt ihn Pharao, indem er ihm den Tribut 
für Sanherib auf drei Jahre mitgibt. Nach der Rückkehr nimmt 
Achikar grausam Rache an Nadan. Er hält ihm auch eine lange 
Strafpredigt, indem er sein Verhalten mit dem törichten Benehmen 
verschiedener Tiere vergleicht. Als darauf Nadan bittet, ihm zu 
verzeihen, erwidert Achikar mit allerlei weisen Sprüchen. Nadan 
aber schwoll an wie ein Schlauch und platzte und starb. Denn 
wer andern eine Grube gräbt, fällt selbst hinein ( Prov . 26, 27. 
Sirach 27, 26). 

Die verschiedenen Texte, in welchen uns diese Geschichte er- 
halten ist, gehen höchst wahrscheinlich auf eine syrische Grund- 
lage zurück; hinter der syrischen liegt vermutlich eine aramäische 2 '. 
Die Hauptfrage ist aber für uns, ob das Werk jüdischen oder 
christlichen oder heidnischen Ursprungs ist? GeorgHoffmann 
(Auszüge aus syr. Akten persischer Märtyrer 1880, S. 182), Kuhn 
(Byzantin. Zeitschr. 1892, S. 127 ff.) und Meißner (Zeitschr. der 
DMG. 1894, S. 171—197) hielten die Schrift für ein ziemlich spätes 
Erzeugnis eines syrischen Christen (Meißner für schriftliche Fixie- 
rung einer alten hebräischen Legende unter Benützung der eben- 
falls auf dieser Legende fußenden griechischen Vita Acsopt). 
Lidzbarski (Theol. Litztg. 1899, 606—609), Reinach ( Revue des 
ctudes juives t. XXXVIII, 1899, p. 1 — 13) und Bousset (Zeitschr. 
für die neutest. Wissensch. 1905, S. 180 — 193) finden dagegen, daß 

2ü) Beides nach Smend in: Beihefte zur Zeitschr. für die alttest. 
Wissensch. XIII, 1908, S. Gl. 102 f. — Eine hebräische Grundschrift nehnicu 
an: Harris in: The story of AHkar 1898, p. LXXXIIff. und Vetter, Theol. 
Quartalschrift 1905, S. 347—352’. 
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die Schrift einen ausgeprägt polytheistischen, also heidnischen 
Charakter trage, der in der armenischen Rezension noch deutlich 
hervortrete und auch in den andern trotz der christlichen (oder 
mohammedanischen) Retouchierungen noch hindurchschimmere, 
wobei Reinach den Ursprung nach Babylon, Lidzbarski nach Syrien, 
Bousset nach Persien verlegen. Für „babylonisch“ hält die Ur- 
schrift auch Nau ( Histoire et sagesse d’ Ahilcar 1909, p. 118 sq.). 
Lidzbarski selbst hatte früher gegen Meißner für jüdischen Ur- 
sprung plädiert (Zeitschr. der DMG. 1894, S. 671 — 675, Geschichten 
und Lieder 1896, S. 4). Ihm sind die meisten Neueren gefolgt, so: 
Dillon ( Contemp . Review 1898), Harris ( The Story of Ahilcar 1898 
p. LIII — LXXI, LXXXIIff.), Hal6vy (Revue s6mit. 1900), Daschian 
(in einer armenisch geschriebenen Abhandlung 1901), Gin zb erg 
(Jewish Encycl. I, 1901 s. v. Ahilcar , doch nicht rein jüdisch), Vetter 
(Theol. Quartalschr. 1904—1905), Smend (Beihefte zur Zeitschr. 
für die alttest. Wissensch. XIII, 1908). Fast alle halten die Schrift 
für älter als das Buch Tobit; nur Vetter setzt sie etwas später 
an. Andere Forscher wie Benfey (Kleinere Schriften II. Bd. 
3. Abt. S. 181 ff. 185 ff). Cos quin ( Revue biblique 1899) und Marc 
(Studien zur vergleichenden Literaturgeschichte Bd. II, 1902) sind 
den Sagenstoffen nachgegangen, welche über das schriftliche Achikar- 
buch zurückliegen und haben namentlich indische Parallelen nach- 
gewiesen. Auch Vertreter der jüdischen Abfassung wie Vetter und 
Smend erkennen die Benützung nichtjüdischer Stoffe an, Vetter 
in der Form, daß er ein babylonisches Achikarbuch als Grundlage 
des jüdischen annimmt (Theol. Quartalschr. 1905, S. 535 — 544). 

Die Ansicht, zu welcher der Konsensus der meisten Forscher 
neigt: daß das Buch jüdischen Ursprungs ist, wird durch den ganzen 
Charakter des Buches, namentlich durch die Sprüche desselben, 
empfohlen. Die Ansicht von dem polytheistischen Charakter stützt 
sich hauptsächlich auf zwei Stellen. 1) Im Eingang der Erzählung 
geben die Texte eine dreifach verschiedene Rezension. Nach dem 
arabischen (und neuaramäischen) Texte, welchem wir gefolgt sind, 
erscheint Achikar zunächst als Götzendiener; da aber die Götter 
sein Gebet nicht hören, wendet er sich an den wahren Gott, der 
ihm durch eine Stimme vom Himmel Bescheid gibt; diesem bleibt 
er fortan treu. Nach der syrischen und slavischen Version wendet 
sich Achikar von vornherein an den wahren Gott. Nur beim 
Armenier betet er ausschließlich zu den heidnischen Göttern Bel- 
schim, Schimil und Schamin, die ihn auch wirklich hören. Man 
meint nun, hier habe der Armenier das Ursprüngliche. Das ist 
aber sehr unwahrscheinlich, denn es stellt im Widerspruch mit 
dem übrigen Inhalt des Buches, namentlich mit den Sprüchen. 
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Alle Wahrscheinlichkeit spricht vielmehr dafür, daß der arabische 
Text, der sich auch sonst häufig als der beste erweist, das Ur- 
sprüngliche hat; die beiden andern Rezensionen sind ungeschickte 
Verkürzungen desselben (vgl. Smend S. 122f.). 2) In Ägypten 

renommiert Achikar mit der Macht Sanheribs. Er vergleicht den 
Pharao, dessen eigener Intention entsprechend, mit Bel, Sonne, 
Mond und dem Frühlingsmonat Nisan, zuletzt aber den Sanherib 
mit dem „Gott des Himmels“. Statt „Gott des Himmels“ hat der 
Armenier „Belschim“. Das wäre freilich nicht jüdisch, wäre aber 
auch keine Übertrump fung von Bel, was es doch sein soll. Aus 
diesem Grunde ist auch hier die Ursprünglichkeit der Lesart des 
Armeniers sehr unwahrscheinlich; man hat vielmehr Belschim 
gesetzt, weil man die Vergleichung des Sanherib mit dem Gott 
des Himmels unpassend fand (vgl. überhaupt Smend S. 111 — 114). 

Der Ausdruck „Gott des Himmels“ ist spezifisch jüdisch 
(Smend S. 114; er kommt z. B. auch in dem aramäischen Papyrus 
aus Elephantine vom J. 410 vor Chr. vor). Unsere Erzählung 
zeigt aber auch sonst vielfach starke Berührungen mit der Sprache 
und dem Gedankenkreise des Alten Testamentes und des Juden- 
tums, wie von Harris (p. LIII— LX), HalGvy (S. 57 ff.), Vetter 
(Quartalschr. 1905, S. 359 — 370) und Smend (S. 105—109) nach- 
gewiesen worden ist. Besonders in den Sprüchen finden sich, trotz 
aller Eigenartigkeit, doch auch nicht wenige Berührungen mit 
Sirach. Einige sicher monotheistische Sprüche stehen in allen 
Rezensionen, auch in der armenischen. 

Wenn hiernach der monotheistisch-alttestamentliche Charakter 
kaum zu bezweifeln ist, so kann neben jüdischem Ursprung nur 
noch christlicher in Frage kommen. Letzterer ist aber schon 
nach dem Bisherigen nicht wahrscheinlich und wird um so un- 
wahrscheinlicher, je höher man das Alter des Achikarbuches 
ansetzen darf. Für die Bestimmung desselben hat Smend durch 
Vergleichung mit Pseudo-Demokrit eine wichtige Grundlage ge- 
wonnen (a. a. O. S. 67—75). Nach Clemens Alexandrinus hat 
nämlich Demokrit Sprüche des Babyloniers Akikar übersetzt 
und in seine Schriften aufgenommen (Strom. I, 15, 69: ArjfiuxQiroq 
yap x ovg BaßvZcovlovq X oyovq jj&ixovg jcexolrjxcu ' Xiyexai yctg xr\v 
1 Axixapov axrjXrjv kp/jrjvtv&slaav xolq löloiq ovvxagca atr/ypafiftaoi. 
xaoxiv £jtiOT)[i7]vaö&cu jiap avxov „r ade Xiyei <4t]{i6xQixoq“ ygütpov- 
xoq). Nach rjfhxovq ergänzen Cobet (erwähnt bei Reinach S. 7) 
und Smend wohl mit Recht lölovq. Was es mit der erwähnten 
Stele auf sich hat, wissen wir nicht. Aber der Vorwurf des 
Plagiates ist schwerlich auf Grund einer Stele erhoben worden. 
Man wird vielmehr annehmen dürfen, daß literarisch umlaufende 
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Sprüche des Akikaros, die man auf eine Stele zurückführte, mit 
solchen des Demokrit übereinstimmten, und daß daraufhin dem 
Demokrit Entlehnung aus Akikaros schuld gegeben wurde. In der 
Tat zitiert nun der arabische Schriftsteller Scharastäni Sprüche 
des Demokrit, unter welchen sich drei befinden, die mit solchen 
in unserer Achikargeschichte identisch sind. Da die Sprüche 
semitischen Charakter tragen, während der echte Demokrit so 
unsemitisch wie möglich ist, so ist kaum daran zu zweifeln, daß 
es sich um einen Pseudodemokrit handelt und daß Clemens mit 
seiner Behauptung einer Entlehnung von Achikar recht hat (s. die 
Einzelnachweise bei Smend). Da für die Wanderung und Wand- 
lung der Sprüche vom semitischen Achikar zu einem griechischen, 
von diesem zu Pseudodemokrit und von diesem zu Clemens doch 
ein gewisser Zeitraum in Anspruch zu nehmen ist, so gelangen 
wir bereits ins erste Jahrhundert n. Chr. 

Ähnliche Resultate ergibt das Verhältnis zur Ae sop literatu r, 
das ebenfalls von Smend aufs eingehendste untersucht worden ist 
(S. 76—102). Eine griechische Vita Aesopi , die in verschiedenen 
Rezensionen vorliegt (s. darüber unten), gibt in ihrem mittleren 
Teil einfach die Achikargeschichte in verkürzter Form wieder; 
nur die Namen sind vertauscht. An Stelle Achikars ist Aesopus 
getreten, Nadan heißt hier Alvog oder * ’Evvog , der König nicht 
Sanherib, sondern Avxovgyog oder Avxfjgog. Die einzige sachliche 
Differenz von Bedeutung findet sich am Schluß: während Nadan 
von Achikar grausam bestraft wird, wird dem Ainos oder Ennos 
von Aesopus großmütig verziehen. Sonst sind die Einzelheiten 
identisch. Während nun Ältere, auch noch Meißner (Zeitschr. der 
DMG. 1894, S. 181 — 184) der Vita Aesopi die Priorität zuerkannt 
haben, sind die meisten Neueren darin einig, daß vielmehr diese 
orientalische Episode im Leben Aesops aus dem Achikar-Roman ge- 
schöpft ist (s. bes. Smend S. 76. 96—100). Aber Smend hat auch 
die Fabeln Aesops in den Bereich der Untersuchung gezogen 
und gezeigt, daß manche der aesopischen Fabeln identisch sind 
mit den aus dem Tierleben entnommenen Gleichnissen, welche am 
Schlüsse des Achikarbuches stehen (in der Strafrede Achikars an 
Nadan), und daß auch hier starke Gründe für die Priorität des 
Achikarbuches sprechen. Die Entstehungszeit unseres Aesop ist 
nun freilich unbekannt. Aber dieselben Fabeln stehen auch bei 
Babrius, und dieser ist wahrscheinlich um 200 n. Chr. zu setzen 
(Smend S. 101) 30 . Damit wird das aus Pseudodemokrit gewonnene 
Resultat annähernd bestätigt. 


30) Über das Alter des Babrius uud die Geschichte der griechischen 
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Ein Hauptpunkt für die Altersbestimmung des Achikar ist das 
Verhältnis zum Buch Tobit 31 . Dieses ist nicht so einfach, 
als es auf den ersten Blick scheint Es ist zwar unverkennbar, 
daß Tob. 14, 10 auf die Geschichte Achikars, wie sie in unserm 
Buche erzählt wird, angespielt wird (namentlich nach dem Text 
des cod. Sin., der hier offenbar der ursprünglichere ist; C,<äv xarr]- 
vt%&Tj etg rrjv yfjv ist ein deutlicher Hinweis auf das unterirdische 
Versteck Achikars). Aber es finden sich doch auch Differenzen. 
1) Der Achikar-Roman spielt zur Zeit Sanheribs, der hier als Sohn 
und Nachfolger Asarhaddons erscheint. Im Buch Tobit ist, der 
wirklichen Geschichte entsprechend, das Verhältnis umgekehrt: 
Asarhaddon ist der Sohn und Nachfolger Sanheribs, und Achikar 
steht im Dienste Asarhaddons (1, 21 f.). 2) Nach dem Achikar- 

Roman ist Achikar zunächst Götzendiener und wendet sich erst, 
als die Götzen ihn nicht hören, dem wahren Gott zu. Nach Tob. 1,21 
aber ist Achikar ein Neffe Tobits, also von Geburt Jude. 3) Von 
der Reise des Achikar nach Elymais (Tob. 2, 10 nach richtigem 
Text) weiß der Achikar-Roman nichts. 4) Im Achikar-Roman wird 
Achikar wieder erhöht, weil er unschuldig ist, im Buch Tobit 
14, 10 wird dagegen seine Barmherzigkeit (hXu](ioovvij) gerühmt 
(der Name Mavaoorjq im Vulgärtext ist Korruption für Achikar). 
Überhaupt erscheint Achikar im Roman nur als der kluge Mann, 
im Buch Tobit dagegen als Freund und Wohltäter des Tobit. 
Diese Differenzen, die einige Kritiker noch durch unrichtige Auf- 
fassung des Textes übertrieben haben, sind doch nicht von großem 
Belang. Bei freier Benützung des Romans durch den Verfasser 
des Buches Tobit ist es nicht auffallend, daß letzterer in betreff 
der Reihenfolge der assyrischen Könige der wirklichen Geschichte 
folgt. Und wie die Geschichte Tobits selbst unter beiden Königen 
spielt, so hat nach dem Text des cod. Sin. 1 , 22 auch Achikar 
beiden Königen gedient. Daß das Buch Tobit den Achikar zu 
einem Nellen und Wohltäter des Tobit macht, hat wohl darin 

Fabeldichtung überhaupt s. Crusius Art. „Babrius“ in Pauly-Wissowas Real- 
Enc. II, 2655ff. und Hausrath, Art. „Fabel' 1 ebendas. VI, 1704ff. und die 
von beiden angeführte Literatur. 

31) Auf die Beziehungen zwischen Tobit und dem Achikar-Roman bat 
zuerst G. Hoffmann aufmerksam gemacht (Auszüge aus syrischen Akten 
persischer Märtyrer «= Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes VII, 3, 
1880, S. 182), sodann Bi ekel 1, A source of the Book of Tobit (The Athenaeum 
1890, 22. Nov. p. 700; dazu: Kirby, ibid. 29. Nov. p . 738); vgl. ferner: Meiß- 
ner, Zeitschr. der DMG. 1894, S. 191 — 194. Harris, The stört/ of Ahikar 
p. XXVII — XXXII. XLVI — LH. Reinach, Revue des etudes juives XXXVIII, 
llf. Vetter, Theol. Quartalschr. 1904, S. 321—329. 1905, S. 544—540. Smend 
S. 62 —65. 116—119. Nau , Histoire et sagesse d* Ahikar p. 49—59. 
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seinen Grund, daß der Verf. den Ruhm Tobits durch Herstellung 
dieses nahen Verhältnisses zu dem berühmten Manne erhöhen 
wollte (Smend S. 63). Die Reise Achikars nach Elymais läßt sich 
zwar nicht auf klären; sie ist aber auch keine wirkliche Differenz. 
Endlich die Hervorhebung der ilerjfioovv rj als Tugend Achikars 
erklärt sich namentlich dann ohne Schwierigkeit, wenn ein hebrä- 
ischer Grundtext des Buches Tobit anzunehmen ist, in welchem njns 
gestanden hat. Die „Gerechtigkeit“ und ihr schließlicher Sieg ist 
das, was Achikar und Tobit gemeinsam haben 32 . Gerade die höchst 
auffallende Übereinstimmung der Anspielung Tob. 14, 10 mit der 
Erzählung unseres Achikar-Romanes ist ein starkes Argument da- 
für, daß eben dieser dem Verf. des Buches Tobit Vorgelegen hat. 

Dieses Resultat wird freilich dadurch wieder in Frage gestellt, 
daß einige Kritiker die Achikarstellen im Buch Tobit für inter- 
poliert erklärt haben. Teilweise ist dies schon von Ilgen ge- 
schehen, der zwar 1, 21; 2, 10 und 11, 17 unbeanstandet gelassen, 
aber 1, 22 (von ! ’Axiax a Q°$ an) als unerträgliche Wiederholung und 
14, 10 als dem Zusammenhang nicht angemessen ausgeschieden 
hat 33 . Umgekehrt läßt Reinach 14, 10 stehen und hält die anderen 
Stellen für interpoliert 34 , während Johannes Müller und Smend 
alle Achikarstellen für nachträgliche, wenn auch alte Glosseme 
halten, wobei sie wie Ilgen den Hauptanstoß an 14, 10 nehmen 35 . 

Schon dies Auseinandergehen der Kritiker darf wohl als Beweis 
dafür angesehen werden, daß die Sache unsicher ist. Die scheinbar 
unmotivierte Hereinziehung des Achikar in die Geschichte Tobits 
erklärt sich ausreichend aus dem oben angeführten Gesichtspunkt, 
daß damit die Person des Tobit selbst gehoben werden soll. 
1, 21 f. ist im Zusammenhang kaum zu entbehren, da nur hierdurch 
die Rückkehr Tobits nach Ninive motiviert wird; 14, 10 kann 
aber nur dann als Störung des Zusammenhangs empfunden werden, 
wenn man von dem sterbenden Tobit oder dem Darsteller seiner 
Geschichte eine sehr sorgfältig überlegte Reihenfolge der Gedanken 
verlangt. 

Es ist demnach sehr wahrscheinlich, daß unser Achikar-Roman 
dem Verfasser des Buches Tobit Vorgelegen hat. Die Anspielung 

32) Im Vulgärtext lautet die Nutzanwendung 14, 11: täeze zl iketj/ioavvij 
noiei xal ÖLxaioaivrj frvezai, dagegen im cod. Sin., der auch hier das Ursprüng- 
liche haben dürfte: zi noieZ ikerjpoovvT] xal x l noieZ äöixla , also iöixia als 
Gegensatz zu i).£tjpoavv r\. 

33) Ilgen, Die Geschichte Tobi’s, 1800, S. 22, 122ff. 

34) Reinach, Revue des etudes juires t. XXXVIII, 1899, p. 11 sg. 

35) Müller in: Beihefte zur Zeitschr. für die alttest. Wissensch. XIII, 
1908, S. 13. Smend ebendas. S. 63. 
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14, 10 erklärt sich nur als Hinweis auf eine dem Leser bekannte, 
in schriftlicher Darstellung existierende Geschichte. Und es liegen 
keine ausreichenden Gründe dafür vor, einen erheblichen Unterschied 
zwischen dieser Vorlage des Tobit und dem uns erhaltenen Roman 
anzunehmen. Gerade die Farblosigkeit des Judentums, das hier 
vertreten ist, ist der Annahme einer Abfassung in vormakkabäischer 
Zeit, als der Pharisäismus noch nicht die Alleinherrschaft hatte, 
günstig. 

Einen authentischen Beweis des hohen Alters der Achikar- 
Geschichte haben die neueren Papyrusfunde in Oberägypten gebracht. 
Unter den aramäischen Papyri, welche durch eine deutsche 
Ausgrabungskommission in Elephantine gefunden worden sind 
(s. oben S. 25), befinden sich auch Fragmente, auf welchen 
der Name des Achikar mehrmals vorkommt. Sie haben in 
der Sammlung des Berliner Museums die Nummern 63 und 64 
erhalten. Nr. 63 umfaßt die Reste von drei Kolumnen (I 17 Zeilen, 
II 15 Zeilen, III 15 Zeilen), Nr. 64 eine Kolumne zu 15 Zeilen. 
Nr. 63 bezieht sich auf die Geschichte des Achikar unter San- 
herib und Asarhaddon (in dieser richtigen Reihenfolge, nicht, wie 
in unseren Texten, umgekehrt). Es kommt u. a. die Geschichte von 
der Verurteilung Achikars zum Tode und seiner Verschonung durch 
den Scharfrichter vor. Nr. 64 enthält Sentenzen und Tierfabeln. 
Die Schrift ist fast dieselbe wie die der Eingabe der Juden von 
Elephantine vom 17. Jahre des Darius (407 vor Chr.). Die Frag- 
mente gehören also in dieselbe Zeit. Wenn der Text der Fragmente 
sich auch keineswegs mit den uns -erhaltenen Texten deckt (Näheres 
ist noch nicht bekannt; bedeutsam ist die Abweichung in der 
Reihenfolge der Könige), so ist doch durch sie erwiesen, daß eine 
ältere Form der Achikargeschichte schon um 400 vor Chr. von 
den Juden in Oberägypten gelesen worden ist 36 . 

Der Name des Achikar war den Griechen spätestens um 300 
vor Chr. bereits bekannt. Theophrastus, der Schüler des Aristoteles, 
schrieb eine Schrift unter dem Titel 'JxixctQog (sic), über deren 
Inhalt freilich jede Andeutung fehlt ( Diogenes Laertius V, 2, 50). 
Strabo nennt unter den berühmten Sehern (f tavxeig ), welche von 
den Göttern uns Befehle und Ermahnungen (jtaQayyiX(iaxa xal 
ZxavoQd-cofiara) mitteilten, neben Orpheus, Musaeus, den indischen 
Gymnosophisten und den persischen Magiern auch den ’Axaixagog 
Jtagä xolg BooxoQTjvolg (Strabo XVI, 2, 39 p. 762). Da Achikar 


36) Obiges nach Nau, Histoire et sagesse d'Ahilcar 1909, p. 288 — 291, 
vorher in: Repue du ClergS fran^ais, 1. nov. 1908, p ■ 306 sq. und hiernach in: 
Revue de l’ Orient chritien XIII, 1908, p. 368 sq. 
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nach Clemens Alexandrinus ein Babylonier war, so ist wohl zu 
lesen BoQOutJt?]voig (so Frankel in Pauly-Wissowas Real-Enc. III, 
735 und Andere). Auf einem Mosaik in Trier ist neben der Muse 
Polymnia ein eine Schriftrolle haltender sitzender Mann abge- 
bildet, dessen Name wahrscheinlich [Ac)icar zu ergänzen ist (Pauly- 
Wissowas Real-Enc. I, 1168 s . v. Akikaros). Nehmen wir noch die 
Clemensstelle (Strom. 1, 15, 69) hinzu, so ergibt sich, daß Achikar 
ein babylonischer Weiser war, der als solcher seit dem vierten 
Jahrhundert vor Chr. auch im Westen bekannt war. Sein Name 
ist daher nicht erst von dem Verfasser unseres Romanes erfunden. 
Dieser hat vielmehr den Namen und wohl auch anderes Material 
bereits vorgefunden und auf Grund dessen seine Erzählung kom- 
poniert, die weniger die Religion des Judentums als seine Moral 
und Weisheit vertritt und dabei der Unterhaltung dienen will. 

Eine reichhaltige, aber nicht vollständige »Sammlung von Texten bietet: 
The Story of Ahikar front the Syrmc , Arahic , Annenian } Ethiopic , Oreek and 
Slavonic versions ly F. C. Gonybeare , J. Bendel Harris and Agnes Smith 
Lewis , London 1893 [Einleitung von Harris; syrischer, arabischer und arme- 
nischer Text im Original mit engl. Übersetzung, äthiopisch nur 15 Sprüche 
in engl, übers.; slavische Rezension nur in engl. Übers.]. — Im einzelnen ist 
folgendes zu bemerken: 

1. Ein arabischer Text ist gedruckt in: Contes arabes iditis par le pere 
A. Salhani S . «/., Beyrouth , Imprimerie catholigue 1890. Auf Grund von Cam- 
bridger und Londoner Handschriften von Agnes Smith Lewis in The Story 
of Ahikar 1898. Nach zwei Pariser Handschriften, w. 3637 und 3656, von 
Leroy 1 Histoire d!Haikar le sage [mit französ. Übers.] (Revue de V Orient chretien 
XIII, 1903, p. 367—388, und Forts.). Ein arabischer Text mit neu-aramäi- 
scher Übersetzung ist aus cod. Sachau 339 herausgegeben von Lidzbarski, 
Die neu-aramäischen Handschriften der K. Bibliothek zu Berlin 2 Bände 1896 
(Bd. I arab. und neu-aram. Text, Bd. II, S. 1 — 41 deutsche Übers.); hieraus 
die deutsche Übersetzung allein in: Lidzbarski, Geschichten und Lieder 
aus den neu-aramäischen Handschriften der K. Bibliothek zu Berlin, 1896, 
S. 1 — 41. — Lange vor dem Druck dieser arabischen Texte ist der Roman 
auf Grund arabischer Handschriften bekannt geworden durch die modernen 
Nachträge zu 1001 Nacht (in den Handschriften von 1001 Nacht findet sich 
die Geschichte des Achikar nicht). Eine freie Bearbeitung gab Cazottc , 
Suite des mille et une nuits Bd. II, 1788 (in: Cabinet des fees t . 39), eine fran- 
zös. Übersetzung C aus sin de Ferceval , Les mille et une nuits continues 

t. VIII, 1806. Eine deutsche Übersetzung nach der engl, von Burton lieferte 
Henning für Reclams Universal-Bibliotliek Nr. 4119. 4120 (Tausend und eine 
Nacht XXII, Nachtrag 5. Teil). — Mehr über die Handschriften und Über- 
setzungen s. bei Kuhn, Byzantin. Zeitschr. 1892, S. 128 f. The Story of Ahikar 

V . XXIIsrj. Srnend S. 59 f. Rau, Histoire et sagesse d* Ahikar 1909, p . S7— S9 

u. 2S6f. — Über die Übersetzungen von 1001 Nacht und deren moderne Er- 
gänzungen gibt die vollständigsten Nachweise: Chauvin , Bibliographie des 
ouvragcs arabes IV — VII: J^es Mille et une nuits , 1900 — 1903 (über Iiai gär: 

VI, 1902, p. 36 — 43). Vieles auch in: British Museum Calalogue of printed 
Buoks s. v . Arabia n Nights . 
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2. Ein syrischer Text ist nach einer Cambridger Handschrift herausg. 
von Harris in The Story of Ahikar 1898. Ebendas, auch ein Fragment nach 
einer Handschrift des Britischen Museums. Eine syrische Übersetzung aus 
dem Arabischen liegt vor in cod. Sachau 336, worüber zu vgl. Meißner, 
Zeitschr. der DMG. 1894, S. 176 f. Lidzbarski Theol. Litztg. 1899, 607. Smend 
S. 61. Über einige andere Handschriften s. The Story of Ahikar p. XXII 
und 163. Am vollständigsten über die syrischen Handschriften : Nau, Histoire 
et sagesse d* Ahikar p. 78 — 81 u. 281 f. — Eine engl. Übersetzung nach der 
Cambridger Handschrift und dem Londoner Fragment hat schon vor Harris 
Dillon gegeben in: Contemporary Review 1898, March p . 369 — 386. — Eine 
französische Übersetzung nach cod l Sachau 336 unter Mitteilung der Abwei- 
chungen der Cambridger Handschrift gibt Nau , Histoire et sagesse d' Ahikar 
l } Assyrien, 1909. 

3. Die armenische Rezension ist schon seit 200 Jahren in einem 
Sammelwerk zu Konstantinopel öfters gedruckt worden (1708. 1731. 1807. 
1834. 1850. 1861, s. Theol. Quartalschr. 1904, S. 329; vgl. The Story of Ahikar 
p. XXV sq.). Eine kritische Ausgabe auf Grund von acht Handschriften mit 
englischer Übersetzung lieferte Conybeare in: The Story of Ahikar 1898; 
vgl. das. p . XXIV sq. Eine deutsche Übersetzung: Vetter, Theol. Quartalschr. 
1904, S. 330-364. 

4. In äthiopischer Sprache sind bis jetzt nur 15 Sprüche des Achikar 
bekannt, welche aus dem Arabischen übersetzt sind; mit deutscher Übersetzung 
herausgegeben von Cornill, Das Buch der weisen Philosophen, Leipzig, Diss. 
1875, S. 19—21, 40—44. Englisch in The Story of Ahikar 1898. 

5. Eine slavische Übersetzung, welche aus einem bis jetzt nicht nach- 
gewiesenen griechischen Texte geflossen ist, ist in verschiedenen Rezensionen 
erhalten. Die kirchenslavische ist in deutscher Übersetzung mitgeteilt von 
Jagic, Der weise Akyrios (Byzantinische Zeitschrift 1892, S. 107 — 126). Hier- 
nach englisch in The Story of Ahikar 1898. 

6. Einen rumänischen Text, der auf dem slavischen ruht, hat Gaster 
in englischer Übersetzung bekannt gemacht ( Journal of the Royal Asiaiic So- 
ciety 1900, p . 301—319). Über die Verbreitung dieses Textes s. Gaster in: 
Grundriß der romanischen Philologie von Gröber II. Bd., 3. Abt. 1901, S. 387. 

7. Eine verkürzte griechische Redaktion unserer Geschichte ist in die 
Vita Aesopi aufgenommen (über deren Verhältnis zur Achikargeschichte s. oben 
S. 252). Von dieser Vita sind zwei Rezensionen erhalten. Die eine ist u. a. 
gedruckt in: Fabulae Romanenses ed. Eberhard vol . I, Lips. Teubncr 1872 (die 
Achikargeschichte bildet hier c. 23 — 32). Die andere ist herausgegeben von 
Westermann, Vita Aesopi , 1845 (die Achikargeschichte bildet hier c . 19 — 20). 
Dürftige Fragmente einer dritten Rezension sind aus einem Papyrus heraus- 
gegeben von Weil, Revue de philologie 1885, p . 19—24. Eine vierte Rezension 
stellt die lateinische Übersetzung von Rimicio oder richtiger Rinuccio dar, 
über deren Ausg. zu vgl.: Gräße, Lehrb. einer allgem. Literaturgeschichte 
II. Bd., 2. Abth., 2. Hälfte, S. 1113. In The Story of Ahikar 1898 ist das in 
Frage kommende Stück aus Eberhards Ausgabe abgedruckt. 

Untersuchungen und sonstige Literatur: Benfey, Kleinere Schriften 
II. Bd. 3. Abth. S. 181 ff. 185 ff. — Kuhn, Zum weisen Akyrios (Byzan- 
tinische Zeitschr. 1892, S. 127 — 130). — Meißner, Quellenuntersuchungen 
zur Haikargeschichte (Zeitschr. der deutschen morgenländ. Gesellsch. Bd. 48, 
1894, S. 171—197). — Lidzbarski, Zum weisen Achikar (Zeitschr. d. DMG. 

Schürer, Geschichte III. 4 . Anfl. 17 
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1894, S. 671 — 675). — Ders., Theol. Litztg. 1899, col. 606-609. — Dillon , 
Ahikar the Wise ( Contemporary Review 1898, March p. 362 — 386). — Harris 
in: The Story of Ahikar 1898, Introduction p. VII — LXXXVIII. — Encyclo - 
paedia Bibliea I, 1899 s. v. Achiacharus. — Cos quin, Le livre de Tobie et 
FHistoire du sage Ahikar (Revue biblique VIII, 1899, p . 50—82). — Ders., 
Encorc VHistoire du sage Ahikar , vraies et fausses infUtratiom d' Ahikar dans 
la Bible (ib. 1899, p . 610 — 531). — Theod \ Reinach , Une conto babylonien dans 
la litterature juive , le roman (FAkhikhar (Revue des Stüdes juives t. XXXVIII, 
1899, p. 1—13). — HalSvy , Tobie et Akhiakar (Revue semitique 1900, p. 23—77). 
— Cast er, Gontributions to the Bistory of Ahikar and Nadan (Journal of the 
Royal Asiatic Society 1900, p. 301 — 319). — Daschian, Chikar und seine 
Weisheit, in dem armenisch geschriebenen Werke: Kurze bibliographische 
Studien, Untersuchungen und Texte II, 1901, 8. 1—152 [zit. von Vetter, TheoL 
Quartalschr. 1904, S. 325. 513]. — De Moor , Tobie et Akhiakar (Le MusSon, 
Nouv . Serie vol. II, Ixmvain 1901, p. 445 — 489) [handelt mehr über das Buch 
Tobit als über Achikar; letzteres ist auf Grund der Tobit-Stelien von einem 
Judenchristen verfaßt], — Oinxberg, Art. Ahikar in: The Jewish Encyclo - 
pedia I, 1901, p. 287 — 290. — Marc, Die Achikarsage, ein Versuch zur Grup- 
pierung der Quellen (Studien zur vergleichenden Litteraturgeschichte II, 1902, 
S. 393 — 411; dazu III, 1903, S. 52 f.). — Vetter, Das Buch Tobias und die 
Achikar- Sage (Theologische Quartalschr. 1904, S. 321 — 364, 512—539. 1905, 
S. 321—370, 497—546). — Bousset, Beiträge zur Achikarlegende (Zeitschr. 
für die neutest. Wissensch. 1905, S. 180—193). — Smend, Alter und Her- 
kunft des Achikar-Roraans und sein Verhältnis zu Aesop (Beihefte zur Zeitschr. 
für die alttest. Wissensch. XHI, 1908, S. 55 — 125). — Nau , Histoire et sagesse 
(P Ahikar F Assyrien, traduction des versions syriaques avec les principates diffc- 
rences des versions arabes, armSnienne, grecque, nSo-syriaque, slave et roumainc . 
Paris 1909 (mit reichhaltigen Prolegomena). 


V. Prophetische Pseudepigraphen. 

Vgl. überhaupt: Lücke, Versuch einer vollständigen Einleitung in die 
Offenbarung des Johannes oder allgemeine Untersuchungen über die apoka- 
lyptische Literatur überhaupt und die Apokalypse des Johannes insbesondere. | 

2. Aufl. 1852. — Hilgenfeld, Die jüdische Apokalyptik in ihrer geschicht- 
lichen Entwicklung, 1857. — Smend, Ueber jüdische Apocalyptik (Zeitschr. 
für die alttestamentliche Wissenschaft, V. Jahrg. 1885, S. 222 — 251). — Bal- 
densperger, Da9 Selbstbewusstsein Jesu im Lichte der messianischen Hoff- 
nungen seiner Zeit, 2. Aufl. 1892 (hierin S. 99 — 122: Begriff der Apokalyptik). 

3. Aufl. 1. Hälfte unter dem Titel: Die messianisch-apokalyptischen Hoffnungen 
des Judenthums 1903 (S. 172 — 232: Das Wesen der Apokalyptik). — Gunkel, 
Schöpfung und Chaos in Urzeit und Endzeit, 1895 (mit allgemeinen Bemer- 
kungen über das Wesen der Apokalyptik, s. die Rez. von Wrede, Theol. 
Litztg. 1896, 623—631). — Bousset, Art. „Apokalyptik“ in Herzogs Rcal- 
Enc. 3. Aufl. I (1896), S. 612 — 615. — Stave, Ueber den Einfluß des Parsis- 
mus auf das Judentum 1898, S. 145 — 204. Hierzu Bousset, Theol. Litztg. 
1899, 512. — Wellhausen, Skizzen und Vorarbeiten VI, 1899, S. 226 — 234. 
Hierzu Gunkel, Zeitschr. f. wiss. Theol. 1899, S. 581 — 611. — Charles , 
Apocalgpiic Idterature in: Encyclopaedia Bibliea I, 1899, col. 213 — 250. — 
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Torrey, Art. Apocalypse in: The Jetcish Eneyelopedia I, 1901, p. 669 — 675. — 
Buttenwieser , Art. Apoealyptie Literature, ebendas. p. 675 — 685. — Boasset, 
Die jüdische Apokalyptik, ihre religionsgeschichtliche Herknnft und ihre Be- 
deutung für das N. T. 1903 (67 S.). Ders., Die Religion des Judentums 
2. Aufl. 1906 (bes. 8. 237 — 245). — Volz, Jüdische Eschatologie von Daniel 
bis Akiba, 1903. — Beer, Art. „Pseudepigraphen des A. T.“ in Herzog- 
Haucks Real-Enc. 3. Aufl. XVI, 1905, 6. 229 ff. — Lagrange, Le Messianisme 
chex les juifs, 1909, p. 37 — 135, bes. p. 37—59, 132 — 135. 

Die bisher genannten Literaturprodukte schließen sich alle in 
der Form mehr oder weniger an die Vorbilder der älteren, kanonisch 
gewordenen Literatur an und stehen ihr auch dem Geiste und In- 
halte nach am nächsten. Eine neue Literaturgattung, und zugleich 
die beliebteste und einflußreichste in unserer Periode, ist die der 
prophetischen Pseudepigraphen. Während die alten Propheten 
mit ihren Lehr- und Mahnreden sich direkt an das Volk wendeten, 
zunächst in mündlicher Rede und erst in zweiter Linie auch schrift- 
stellerisch, pflegen jetzt die Männer, die von religiösem Enthusias- 
mus getrieben, mit Lehr- und Mahnrede auf die Zeitgenossen wirken 
wollen, nicht selbst hervorzutreten, sondern unter der geborgten 
Autorität großer Namen der Vergangenheit zum Volk zu 
reden, in der Erwartung, daß die Wirkung auf diese Weise um 
so sicherer und mächtiger sein werde. Man darf die Vorliebe für 
diese Form als einen Beweis für den Epigonencharakter der Zeit 
betrachten. Auch stark religiöse Naturen haben doch nicht mehr 
den Mut, mit dem stolzen Anspruch aufzutreten, daß ihre Rede 
Gottes Rede sei; sie fühlen vielmehr das Bedürfnis, sich zu decken 
durch anerkannte Autoritäten der Vorzeit. So sind denn alle 
Schriften prophetischen Inhalts in unserer Periode Pseudepi- 
graphen. Unter dem Namen eines Henoch, Moses, Baruch, 
Esra, der zwölf Patriarchen werden die Schriften in die Welt 
gesandt: die wirklichen Verfasser kennen wir von keiner. Dabei 
wird der Standpunkt der Pseudonymität in der Regel mit Geschick 
durchgeführt. Die Schriften sind so abgefaßt, als ob sie wirklich 
für die Zeitgenossen der betreffenden Männer geschrieben wären. 
Was aber diesen fingierten Zeitgenossen gesagt wird, ist freilich 
von der Art, daß es mehr für die Zeitgenossen des wirklichen 
Verfassers von Interesse ist. Von dem künstlich eingenommenen 
Standpunkte aus werden Blicke in die Zukunft getan, oft in detail- 
lierter Weise die künftige Geschichte Israels und der Welt geweis- 
sagt, aber stets so', daß die Weissagung abbricht in der Zeit des 
wirklichen Verfassers, und nun eben für diese Zeit sowohl das Ge- 
richt als der Anbruch des Heils geweissagt wird, den Sündern zur 
Warnung, den Frommen zur Tröstung und Ermunterung. Die Tatj- 

17* 


Digit ized by QqO 


Original from 

CORNELL UNIVERSI 



260 


§ 32. Die palästinensisch-jüdische Literatur. 


[183] 


Sache, daß die angeblichen Weissagungen in der bisherigen Ge- 
schichte sich bereits erfüllt haben, dient zugleich dem Propheten 
zur Beglaubigung: um so zuversichtlicher wird man auch dem 
glauben, was nun (vom Standpunkt der wirklichen Zeitgenossen 
aus) noch in der Zukunft liegt. 

Der Inhalt dieser prophetischen Pseudepigraphen ist sehr 
mannigfaltig. Wie in den älteren prophetischen Schriften, so ist 
auch hier in der Regel beides mit einander verbunden: Beleh- 
rung und Ermahnung. Bald wiegt die eine, bald die andere vor; 
jene z. B. im Buche Henoch, diese in den Testamenten der zwölf 
Patriarchen. Niemals aber fehlt eine von beiden ganz. Die Er- 
mahnung stützt sich immer auf vorangegangene Belehrung, und die 
erteilte religiöse Belehrung will immer zu entsprechendem Ver- 
halten antreiben. Je nachdem aber das eine oder das andere vor- 
wiegt, ist der Charakter dieser Schriften doch ein sehr verschiedener. 
Bald machen sie mehr den Eindruck von Moralpredigten (so die 
Testamente der zwölf Patriarchen), bald haben sie es mehr mit der 
Enthüllung göttlicher Geheimnisse zu tun (so das Buch Henoch). 
So groß jedoch auch diese Verschiedenheiten sind, ihrem Wesen 
nach gehören alle unter dieselbe Kategorie. — Die Enthüllungen, 
welche gegeben werden, betreffen, dem paränetischen Zweck ent- 
sprechend, in erster Linie die Geschichte des jüdischen Volkes und 
der Menschheit überhaupt; demnächst aber auch theologische Pro- 
bleme, wie die Frage nach dem Verhältnis von Sünde und Übel 
einerseits, Gerechtigkeit und Glückseligkeit andererseits. Es wer- 
den aber auch Aufschlüsse erteilt über die Geheimnisse der Natur, 
den übernatürlichen himmlischen Ursprung und Hintergrund der 
natürlichen irdischen Vorgänge. Über alle diese Dinge, die mit 
der religiösen Lebensführung in näherem oder entfernterem Zu- 
sammenhänge stehen, soll authentische Belehrung erteilt werden. 

Die Form dieser Belehrungen ist die apokalyptische. Sie 
geben sich durchweg als übernatürliche Offenbarungen aus, welche 
durch den Mund jener Gottesmänner, in deren Namen die Schriften 
ausgehen, den Menschen erteilt werden. Dabei ist es dieser 
späteren „Apokalyptik“ im Unterschied von der älteren echten 
Prophetie durchweg eigentümlich, daß sie ihre Enthüllungen nicht 
in klarer, deutlicher Rede, sondern in geheimnisvoller Rätsel- 
form gibt. Das Mitzuteilende wird in Gleichnisse und Bilder 
gehüllt, die den Inhalt nur erraten lassen. Doch ist der Grad 
der Verhüllung verschieden. Bald besteht sie nur darin, daß der 
Verfasser es unterläßt, die Namen der im übrigen deutlich be- 
zeichneten Personen zu nennen. Bald aber ist auch die ganze 
Darstellung eine symbolische. Es werden Personen unter dem Bilde | 
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von Tieren, Vorgänge in der Geschichte der Menschheit unter 
dem Bilde von Naturereignissen dargestellt. Und wenn dann die 
Deutung beigefügt wird, so ist in der Regel auch diese nur eine 
leichtere Form, nicht eine Lösung des Rätsels. — Die Bilder selbst 
sind nicht immer freie Schöpfungen des Verfassers. Vielfach erben 
sich traditionelle Vorstellungen fort, die nur neu geformt und den 
Zwecken des Verfassers dienstbar gemacht werden. Zuweilen sind 
in ihnen noch rudimentäre Reste uralter Stoffe der heidnischen 
Mythologie zu erkennen (s. bes. Gunkel). 

Veranlaßt sind die meisten dieser Schriften durch Zeiten be- 
sonderer Not und Drangsal, oder doch durch die gedrückte Lage 
des Volkes überhaupt. Es ist der Widerspruch zwischen Ideal und 
Wirklichkeit, zwischen den Verheißungen, welche Gott seinem 
Volke gegeben, und der gegenwärtigen Knechtung und Verfolgung 
desselben durch die heidnischen Mächte, — dieser Widerspruch ist 
es, der die Verfasser zum Schreiben veranlaßt. Und wenn nicht 
eine wirkliche Drangsal und Verfolgung vorliegt, so ist doch eine 
pessimistische Beurteilung der Zustände das Motiv zum Schreiben. 
Die gegenwärtige Lage, der jetzige Zustand des auserwählten Volkes 
steht in grellem Widerspruch mit seiner wahren Bestimmung. Es 
muß ein völliger Umschwung kommen, und zwar bald. Dies ist 
die Überzeugung, die in allen diesen Schriften zum Ausdruck 
kommt. Sie verdanken also ihre Entstehung einerseits einer pessi- 
mistischen Beurteilung der Gegenwart und andererseits einem 
sehr energischen Glauben an die herrliche Zukunft des Volkes. 
Und ihr Zweck ist, diesen Glauben auch in anderen zu wecken 
und zu beleben. Es gilt nicht zu verzweifeln, sondern an dem 
Glauben festzuhalten, daß Gott sein Volk durch alle die Trübsale, 
die er zu seiner Prüfung und Läuterung ihm sendet, doch hindurch- 
führen werde zu Glanz und Herrlichkeit. Dieser Glaube soll das 
Volk trösten und ermuntern in den Leiden der Gegenwart. In- 
dem aber dieser Umschwung als nahe bevorstehend verkündigt 
wird, soll dies zugleich eine Mahnung für die Sünder sein, noch um- 
zukehren, solange es Zeit ist. Denn das Gericht ist unerbittlich: 
den einen bringt es Heil, den anderen Verderben. — Die tatsäch- 
liche Wirkung dieser enthusiastischen Verkündigungen ist augen- 
scheinlich eine starke und nachhaltige gewesen. Durch sie ist 
die messianische Hoffnung belebt, durch sie ist das Volk in dem 
Glauben bestärkt worden, daß es nicht zum Dienen, sondern zum 
Herrschen berufen sei. Eben darum hat aber diese apokalyptische 
Literatur auch einen wesentlichen Anteil an der Entwickelung 
der politischen Stimmung des Volkes. Wenn seit der Schatzung 
des Quirinius, mit weicher Judäa unter unmittelbar römische Ver 1 - 
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waltung gestellt wurde, die revolutionäre Strömung im Volke von 
Jahr zu Jahr mächtiger wurde, bis sie endlich zu dem großen 
Aufstand vom J. 66 führte, so ist dieser Prozeß durch die apoka- 
lyptische Literatur, wenn auch nicht ausschließlich erzeugt, so doch 
wesentlich befördert worden. 

Der Standpunkt aller dieser Schriften ist im wesentlichen 
der korrekt jüdische. Sie ermahnen zu einem gottesfürchtigen 
Wandel nach der Norm des Gesetzes und klagen über ungesetz- 
liches Wesen, welches da und dort sich zeigt. Aber es ist doch 
nicht das offizielle Judentum der pharisäischen Schriftgelehrten, 
das hier zum Ausdruck kommt. Das Hauptgewicht wird nicht 
darauf gelegt, was das Volk zu tun hat, sondern darauf, was es 
zu erwarten hat. In ersterer Beziehung werden die Dinge mehr 
im großen und ganzen genommen, ohne daß gerade auf die schul- 
mäßige Korrektheit im einzelnen besonderes Gewicht gelegt würde. 
Dabei fehlt es auch nicht an manchen Eigentümlichkeiten, wie 
es bei solchen Erzeugnissen eines hochgesteigerten religiösen En- 
thusiasmus nicht anders zu erwarten ist. Bestimmte Kreise, aus 
denen die Schriften hervorgegangen sind, werden sich jedoch nicht 
namhaft machen lassen. Man hat besonders an die Essener 
gedacht 37 . Allein die etwaigen Berührungspunkte sind viel zu 
schwach, um auch nur eine dieser Schriften als essenisches Produkt 
bezeichnen zu können. Man kann nur sagen: sie sind nicht das 
Produkt der Schule, sondern der freien religiösen Individualität 38 . 


37) So Hilgenfeld in seiner Schrift: Die jüdische Apokalyptik (1857) 
S. 2530); bis zu einem gewissen Grade auch Lucius, Der Essenismus (1881) 
S. 109 ff. 

38) Es ist auch für das Verständnis des ältesten Christentums von 
Wichtigkeit, daß die Vertreter des offiziellen Judentums, die Schriftgelehrten, 
in ihrem Kreise „Propheten“ nicht gehabt und anerkannt haben. Erst für die 
messianische Zeit hat man wieder eine Geistesausgießung erwartet. Der 
Glaube, daß es auch in der Gegenwart vom Geiste Gottes inspirierte Männer 
gebe, war Volksglaube und scheint in der Zeit Jesu und der Apostel im 
Wachsen begriffen gewesen zu sein, weshalb damals Männer, die sich für Pro- 
pheten ausgaben, leicht einen Anhang fanden (Theudas, ngo<prjZTjq lAeycv 
tlvai, Jos. Anlt. XX, 5, 1. Apgesch. 5, 36. Der Ägypter, nQOfpifttiq eivai 
A eyaiv, Antt. XX, 8, 6. Bell. Jud. II, 13, 5. Apgesch. 21, 38. Überhaupt: 
Antt. XX, 8, 6. Bell. Jud. H, 13, 4. VI, 5, 2. Gunkel, Die Wirkungen des 
heiligen Geistes, 1888, 8. 55 — 58). Aber das offizielle Judentum hat im all- 
gemeinen „Propheten“ in der Gegenwart nicht anerkannt. Darum flüchteten 
sich Männer, welche religiöse Wahrheiten mit prophetischer Autorität ver- 
kündigen und damit eine nachhaltige Wirkung auf ihre Zeitgenossen erzielen 
wollten, unter die Maske der Pseudonymität und legten ihre Lehr- und Mahn- 
reden anerkannten Gottesmännem der Vorzeit in den Mund. | 
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1. Das Buch Daniel. 

Die älteste und originellste der hierhergehörigen Schriften — 
zugleich das Vorbild der späteren — ist das kanonische Buch Daniel. 
Der unbekannte Verfasser dieser Apokalypse hat mit schöpferischer 
Kraft die Formen geschaffen, in welchen sich die späteren bewegten. 
Das Buch ist das unmittelbare Erzeugnis der makkabäi- 
schen Kämpfe, mitten aus diesen heraus geboren. Noch während 
die Wogen des Kampfes hoch gehen, will der Verfasser seine 
Glaubensgenossen ermuntern und trösten durch die Verheißung 
baldiger Erlösung. 

Das Buch zerfällt in zwei Hälften. Die erste Hälfte (Kap.1 — 6) 
enthält eine Reihe paränetischer Erzählungen, die zweite 
Hälfte (Kap. 7—12) eine Reihe prophetischer Gesichte. — 
In Kap. 1 wird erzählt, wie der junge Daniel nebst drei Gefährten 
am Hofe des Königs Nebukadnezar von Babel erzogen wird. Um 
sich nicht durch heidnische Speise zu verunreinigen, weigern sich 
die vier jüdischen Jünglinge, die vom König gelieferte Kost zu ge- 
nießen, und nähren sich statt dessen nur von Gemüse und Wasser. 
Trotzdem ist ihr Aussehen besser als das der andern Jünglinge, 
welche die königliche Kost genießen. Der paränetische Zweck 
dieser Erzählung liegt auf der Hand. — Kap. 2: Der König Nebu- 
kadnezar hat einen Traum und verlangt, daß die Weisen ihm so- 
wohl den Inhalt des Traumes selbst als die Deutung kund tun 
sollen. Von den eingeborenen Weisen ist jedoch keiner dazu im- 
stande. Nur Daniel vermag das Geforderte zu leisten und wird 
dafür vom Könige reich belohnt und zum Obersten aller Weisen 
Babels ernannt. In der Deutung des Traumes wird bereits gesagt, 
daß nach dem Reiche Nebukadnezars noch drei andere Reiche 
kommen werden, deren letztes (das griechische) „gespalten“ sein 
wird (in das der Ptolemäer und Seleuciden) und durch Gottes Hand 
zermalmt werden wird. — Kap. 3: Nebukadnezar läßt ein goldenes 
Bild errichten und verlangt, daß man dasselbe anbete. Da die 
drei Gefährten des Daniel sich dessen weigern, werden sie in einen 
feurigen Ofen geworfen, bleiben aber in demselben unversehrt, so 
daß Nebukadnezar selbst seine Torheit einsieht und die drei Jüng- 
linge zu hohen Ehren befördert. — Kap. 4: Nebukadnezar er- 
zählt selbst in einem Edikte, wie er zur Strafe für seinen gott- 
losen Hochmut von Wahnsinn befallen, sodann aber, da er Gott 
die Ehre gab, wieder in seine frühere Herrlichkeit eingesetzt 
worden sei. — Kap. 5: Der König Belsazar von Babel, der Sohn 
Nebukadnezars, veranstaltet ein üppiges Gelage, bei welchem die | 
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von Nebukadnezar aus Jerusalem weggeschleppten Tempelgeräte 
als Trinkgefäße benützt werden. Zur Strafe dafür verliert er 
noch in derselben Nacht Reich und Leben. — Kap. 6: Darius der 
Meder, der Besieger und Nachfolger Belsazars, läßt den Daniel, 
da er gegen des Königs Verbot zu seinem Gotte betet, in die 
Löwengrube werfen, wo er völlig unversehrt bleibt. Darius sieht 
infolgedessen seine Torheit ein und erläßt einen Befehl, daß man 
im ganzen Reiche den Gott Daniels verehre. — Auch bei diesen 
letzten vier Erzählungen (Kap. 3—6) ist der paränetische Zweck 
überall sofort zu erkennen; zugleich tritt auch der zeitgeschicht- 
liche Hintergrund deutlich hervor. Unter den drei Königen ist 
überall Antiochus Epiphanes zu verstehen, der in seinem gottlosen 
Hochmute sich selbst überhoben hat (K. 4), die heiligen Geräte 
aus dem Tempel zu Jerusalem weggeschleppt (K. 5), den Juden die 
Anbetung ihres Gottes verboten (K. 6) und die Verehrung heid- 
nischer Götter von ihnen gefordert hat (K. 3). Es wird gezeigt, 
wie er zur Strafe dafür der Vernichtung werde preisgegeben, die 
von ihm verfolgten Juden aber wunderbar gerettet werden. — 
Während also alle diese Erzählungen die von Antiochus verfolgten 
Gläubigen zur Standhaftigkeit ermuntern sollen, wird in dem 
zweiten Teil des Buches (Kap. 7 — 12) in verschiedenen Gesichten 
vom Standpunkte der chaldäischen Zeit aus die künftige Entwicke- 
lung der Weltereignisse geweissagt. Alle Gesichte stimmen darin 
überein, daß sie als letztes Weltreich das griechische weissagen, 
welches schließlich ausläuft in das gottlose Regiment des Antiochus 
Epiphanes, der zwar nicht genannt, aber wiederholt deutlich ge- 
kennzeichnet ist. In sehr detaillierter Weise wird namentlich in 
dem letzten Gesichte (Kap. 10 — 12) die Geschichte des Ptolemäer- 
und Seleucidenreiches (denn diese beiden sind unter dem Reich des 
Südens und dem Reich des Nordens zu verstehen) und ihrer mannig- 
faltigen Beziehungen zu einander geweissagt. Das Auffallendste 
dabei ist dies, daß die Weissagung immer genauer und detaillierter 
wird, je mehr sie sich der Zeit des Antiochus Epiphanes nähert. 
Die Geschichte dieses Königs wird geradezu, ohne daß sein Name 
genannt wird, mit aller Genauigkeit erzählt (11, 21 fl'.). Es wird 
noch die Abschaffung des jüdischen Gottesdienstes, die Entweihung 
des Tempels und die Aufstellung des heidnischen Opferaltares, so- 
wie der Beginn der makkabäischen Erhebung (11, 32— 35) geweis- 
sagt. Hiermit aber bricht die Weissagung plötzlich ab, und der 
Verfasser erwartet nun, daß unmittelbar nach jenen Kämpfen das 
Ende eintreten und das Gottesreich anbrechen werde. Und es ist 
nicht etwa nur das 11. Kapitel, wo die Weissagung mit dieser Zeit 
abbricht, sondern der Gesichtskreis des Verfassers geht überhaupt I 
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nicht über diese Zeit hinaus; auch nicht in den Gesichten von den 
vier Weltreichen (Kap. 2 und 7). Denn das vierte Weltreich ist 
nicht das römische, sondern das griechische, wie bei unbefangener 
Betrachtung keinem Zweifel unterliegen kann (das erste ist das 
babylonische, das zweite das modische, das dritte das per- 
sische, das vierte das griechische) 39 . 

Angesichts dieser Tatsachen wird heutzutage von allen Aus- 
legern, die nicht schlechterdings durch dogmatische Gründe ge- 
bunden sind, anerkannt, daß unser Buch in der Zeit der makka- 
bäischen Erhebung entstanden ist, und zwar genauer in den Jahren 
167—165 vor Chr., nämlich noch vor der Wiedereinweihung des 
Tempels; denn dieses Ereignis liegt noch außerhalb des Gesichts- 
kreises des Verfassers. Nur für diese Zeit hat das Buch überhaupt 
Sinn und Verstand. Denn sein ganzer Inhalt ist auf eine praktische 
Wirkung eben in dieser Zeit berechnet. Mit all seinen Erzählungen 
und Offenbarungen will es die Schar der gesetzestreuen Israeliten 
einerseits zu standhaftem Festhalten am Gesetz ermuntern und 
andererseits sie trösten durch die gewisse Aussicht auf baldige 
Erlösung. Eben jetzt — das ist der Gedanke des Verfassers — 
wo die Not am höchsten, ist auch das Heil am nächsten. Die 
Zeit der heidnischen Weltreiche ist abgelaufen. Das letzte der- 
selben, welches zugleich das gottloseste und frevelhafteste ist, wird 
durch ein baldiges wunderbares Eingreifen Gottes in den Gang der 
Geschichte vernichtet werden; und die Weltherrschaft wird alsdann 
den „Heiligen des Höchsten“, den glaubenstreuen Israeliten gegeben 
werden. Sie werden das Reich ererben und es besitzen immer und 
immerdar. Das sollen die jetzt schwer Bedrückten und Verfolgten 
zu Trost und Ermunterung sich gesagt sein lassen. 

Das Buch ist teils in hebräischer, teils in aramäischer (chal- 
däischer) Sprache geschrieben (aramäisch: 2, 4—7, 28) Man sieht 
also daraus, daß eben damals das Aramäische als Volkssprache in 

39) Die Deutung des vierten Weltreiches auf das römische, welche auch 
La gar de bei Kap. 7 annimrat und um derentwillen er dieses Kapitel als 
späteren Einschub betrachtet, der erst in der Zeit des vespasianischen Krieges 
(39 nach Chr. abgefaßt worden sei (Göttinger gelehrte Anzeigen 1891, Nr. 14, 
S. 506 — 518, in der Anzeige von Havet, La moderniti des prophetes), läßt 
sich in keiner Weise ausreichend begründen, wenn sie auch neuerdings wieder 
einen Verteidiger gefunden hat (Hertlein, Der Daniel der Römerzeit, 190S). 
— Zur Idee der vier Weltreiche überhaupt vgl. auch: Trieber, Die Idee der 
vier Weltreiche (Hermes XXVII, 1892, S. 321—342). 

40) Uber die Gründe dieses Wechsels lassen sich nur unsichere Ver- 
mutungen hegen. S. Preis werk, Der Sprachenwechsel im Buche Daniel, 
Bern, Dies. 1902 (mit eingehendem Referat über die Ansichten anderer, s. die 
Anz. von Meinhold, Theol. Litztg. 1904, 353). 
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Palästina durchdrang und das Hebräische verdrängte. Zwei Jahr- 
hunderte später, zur Zeit Jesu Christi, ist dieser Prozeß schon 
völlig abgeschlossen (s. oben Bd. II, S. 23—26). j 

Über die Frage, ob das Buch in einem Zuge geschrieben oder nach und 
nach in Form von Flugblättern entstanden ist, s. v. Gail, Die Einheitlichkeit 
des Buches Daniel, 1895, und dagegen: Baentsch, Theol. Litztg. 1S9Ö, 132. 

— Bar ton, The Composition of the Book of Daniel {Journal of Biblical Litera - 
ture XVII, 1898, p. 62 — 86) verteilt das Buch unter drei oder vier Verfasser, 
s. den Bericht von König, Theo! Literaturblatt 1898, Nr. 46. 

Das hohe Ansehen, welches das Buch von Anfang an bei den gläubigen 
Israeliten genoß, erhellt am besten aus der Tatsache, daß es noch Auf- 
nahme in den Kanon fand. Selbst das etwas ältere Spruchbuch des Jesus 
Sirach, das doch nach Form und Inhalt der althebräischen Literatur näher 
steht als das Buch Daniel, ist nicht mehr in den hebräischen Kanon gekom- 
men. Offenbar ist der Grund beider Tatsachen der, daß das Buch Jesus 
Sirach unter dem wirklichen Namen seines Verfassers ausging, das Buch 
Daniel aber unter dem einer älteren Autorität. Sonst sind von gleichzeitigen 
literarischen Erzeugnissen nur noch eine Anzahl Psalmen in den Kanon ge- 
langt, indem sie der schon bestehenden Psalmensammluug einverleibt wurden. 

— Bekanntschaft mit Daniel finden wir bereits bei der ältesten Sibylle 
( Orac . Sibyll. III, 396 — 400, nur wenige Dezennien später als Daniel); ferner 
I Makk. 2, 59 — 60 und Baruch 1, 15 — 18. 

Die exegetische und kritische Literatur über das Buch Daniel ist 
verzeichnet bei: De Wette-Schrader, Einleitung in die kanon. und apokr. 
Bücher des A. T. (1869) S. 485f. Kleinert, Abriß der Einleitung zum A. T. 
(1878) S. 59, 61. ßeuss, Gesch. der heil. Schriften Alten Testaments (1881) 
§ 464. Graf, Art. „Daniel“ in Schenkels Bibellex. I, 564. Kuenen, Histo- 
risch-kritische Einleitung in die Bücher des Alten Testaments, deutsche Ausg. 
II, 1892, S. 429 ff. (reichhaltige Literatur- Angaben). König, Einleitung in das 
Alte Testament, 1893. Driver, Einleitung in die Litteratur des A. T., deutsche 
Uebers. 1896. Buhl, Art. „Daniel“ in Herzog-Hauck, Real-Enc. IV, 1898, 
S. 445f. Kamphausen, Art. Daniel in: Encydopaedia Biblica I, 1002 — 1015. 
Marti, Das Buch Daniel 1901, p. XXI f. 

Gelegentlich stehe hier noch ein kleiner Beitrag zur Auslegung von c. 9, 
24—27. Der Verf. gibt dort Aufschluß über die 70 Jahre Jeremias {Jeretn, 
25, 11 — 12), indem er sie in 70 Jahrwochen (7x70 Jahre) umdeutet. Und 
zwar zerlegt er sie in 7 + 62 + 1. Die ersten 7 Jahrwochen (also 49 Jahre) 
rechnet er, wie dem Zusammenhänge nach nicht wohl zweifelhaft sein kann, 
von der Zerstörung Jerusalems bis zum Auftreten des Cyrus, was un- 
gefähr stimmt (588—537 v. Chr.). Die folgenden 62 Jahrwochen dagegen 
rechnet er vom Auftreten des Cyrus bis auf seine Zeit, und zwar genauer: bis 
„ein Gesalbter ausgerottet werden wird“, worunter wahrscheinlich die Ermor- 
dung des Hohenpriesters Onias III. i. J. 171 zu verstehen ist. Nun sind aber 
v. J. 537 — 171 nur 366 Jahre, während 62 Jahrwochen 434 Jahre ergeben wür- 
den. Der Verf. hat also ungefähr 70 Jahre zuviel gerechnet. Man hat ge- 
meint, dies sei nicht möglich, und hat daher die dem Zusammenhang allein 
entsprechende Erklärung auf verschiedene Weise zu umgehen gesucht. Daß 
aber ein solcher Irrtum in der Tat möglich ist, beweist aufs schlagendste 
der Umstand, daß z. B. auch Josephus sich in einem ähnlichen Irrtum be- 
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findet, wie aus folgenden drei Stellen hervorgeht: 1) Bell . Jud . VI, 4, 8 rechnet 
er vom zweiten Jahre des Cyrus bis zur Zerstörung Jerusalems durch Titus 
(70 n. Chr.) 639 Jahre. Darnach fiele also das zweite Jahr des Cyrus 569 
v. Chr. 2) Antt. XX, 10 rechnet er von der Rückkehr aus dem Exil (im ersten 
Jahre des Cyrus) bis auf Antiochua V. Eupator (164 — 162) 414 Jahre. 3) Antt. 
Xm, 11, 1 rechnet er von der Rückkehr aus dem Exil (im ersten Jahre des 
Cyrus) bis auf Aristobul I. (105 — 104) 481 Jahre. Das Auftreten des Cyrus 
fiele also nach 1) in d. J. 570 v. Chr., nach 2) etwa in d. J. 578, nach 3) in | 
d. J. 586, während es in Wahrheit in d. J. 537 fallt. Josephus hat also 
40—50 Jahre zu viel gerechnet. Noch genauer stimmt mit Daniel der 
jüdische Hellenist Demetrius überein, der von der Wegführung der zehn 
Stämme ins Exil bis auf Ptolemäus IV. (222 vor Chr.) 573 Jahre rechnet, also 
genau wie Daniel um etwa 70 Jahre zuviel (s. die Stelle bei Clemens 
Alex . Strom . I, 21, 141; Näheres über Demetrius s. unten § 33). Offenbar folgt 
also Daniel einer auch sonst verbreiteten Ansicht, indem er für diesen Zeit- 
raum etwa 70 Jahre zuviel ansetzt. Es fehlte eben damals noch an genügen- 
den Hülfsmitteln für eine sichere Chronologie. Bei Daniel kann aber der 
Irrtum um so weniger befremden, als bei ihm die Ansetzung von 62 Jahr- 
wochen für den • betreffenden Zeitraum nur eine Konsequenz seiner Deutung 
der jeremianischen Weissagung war. — Vgl. auch Marti, Das Buch Daniel 
1901 S. 72f. (zu 9, 27), Lagrange y Revue biblique 1904, p. 512f. (beide stimmen 
mir zu). Hontheim, Katholik Jahrg. 1906, Bd. II, S. 260—276 (gegen meine, 
Martis und Lagranges Ausführungen). — Einen scharfsinnigen Versuch, die 
Ansätze des Josephus aus der Jahrwochenrechnung Daniels abzuleiten, so daß 
also Daniel die Quelle für die Ansätze des Josephus wäre, macht Isid. Levy 9 
Les soixante-dix semaines de Daniel dans la Chronologie juive {Revue des Hudes 
juives t LI, 1906, p . 161—190). 

Die christliche Exegese hat sich gerade mit der Jahrwochenrechnung 
Daniels viel beschäftigt Vgl. zur Geschichte der Auslegung die sorgfältige 
Arbeit von Fraidl, Die Exegese der siebzig Wochen Daniels in der alten und 
mittleren Zeit, Graz 1883 (160 S. 4.). Zur Ergänzung (aber mit Vorsicht zu 
gebrauchen): Schiatter, Der Chronograph aus dem zehnten Jahre Antonins 
(Texte und Untersuchungen von Gebhardt und Harnack XII, 1, 1894). Über 
die LXX-Übersetzung: B lud au, Die alex. Uebereetzung des B. Daniel 1897, 
S. 104— 130. Hontheim, Katholik 1906, II, S. 176— 188. — Neuere Mono- 
graphien: Lennep, De xeventig jaarweeken van Daniel , Utrecht 1888 (Theol. 
Litztg. 1889, 105). Cornill, Die siebzig Jahrwochen Daniels, in: Theo- 
logische Studien und Skizzen aus Ostpreußen, Bd. II, 1889. Wolf, Die siebzig 
Wochen Daniels, 1889 (Theol. Litztg. 1889, 321). König, Die siebzig Jahr- 
wochen in Dan. 9,24 — 27 (Neue kirchl. Zeitschr. 1900, S. 1003 — 1013). Ders., 
Die chronologisch-christologische Hauptstelle im Danielbuche (Neue kirchl. 
Zeitschr. 1904, S. 974—987). Lagrange , La prophitie des semaines {Revue 
biblique 1904, p. 509 — 514). van Bebber, Zur Berechnung der 70 Wochen 
Daniels (Bibi. Zeitschr. 1906, S. 119 — 141). Hontheim, Die Danielsche 
Wochenprophetie (Katholik Jahrg. 1906, Bd. II, S. 96— 128, 176-188, 254—281). 
— Noch andere Literatur bei Kuenen, Einleitung in die Bücher des A. T. 
II, 8.429. Marti, Das Buch Daniel 1901, zu 9,27. 
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2. Die Bücher Henoch. 
a) Das äthiopische Henochbuch. 

Unter den Gottesmännern des Alten Testamentes nimmt Henoch 
(neben Elias) insofern eine singuläre Stellung ein, als er von der 
Erde weg direkt in den Himmel versetzt wurde. Ein solcher Mann 
mußte ganz besonders geeignet erscheinen, der Welt Offenbarungen 
über die göttlichen Geheimnisse zu erteilen, da er ja des unmittel- 
baren Umgangs mit Gott gewürdigt worden ist. So ist denn schon 
frühzeitig, wahrscheinlich noch im zweiten Jahrh. vor Chr., eine 
apokalyptische Schrift unter seinem Namen ausgegangen, die dann 
später ergänzt und überarbeitet worden ist. Dieses Henochbuch ist 
bereits dem Verfasser der „Jubiläen“ bekannt, und ist dann in der 
christlichen Kirche sehr beliebt geworden. Es wird bekanntlich 
schon im Judasbrief (Jud. 14 — 15) zitiert und von vielen Kirchen- 
vätern unbedenklich als eine echte Schrift Henochs mit authen- 
tischen göttlichen Offenbarungen benützt, wenn es auch nie offiziell 
von der Kirche als kanonisch anerkannt worden ist. Im Abend- 
lande, wo es durch eine lateinische Übersetzung verbreitet war, 
ist seine Autorität erst seit Ende des vierten Jahrhunderts er-| 
schüttert worden. In der griechischen, namentlich in der alexan- 
drinischen Kirche hat es noch etwas länger in Ansehen gestanden. 
Es ist zwar nicht wahrscheinlich, daß der byzantinische Chronist 
Georgius Syncellus (um 800 n. Chr.) die großen Stücke, welche 
er mitteilt ( Syncell . Chron. ed. Dindorf I, 20 — 23 u. 42—47), direkt 
aus unserem Buche entnommen hat. Er kennt sie, wie Geizer 
gezeigt hat, durch Vermittelung des alexandrinischen Chronisten 
Panodorus (um 400 n. Chr.). Aber letzterer hat noch aus Henoch 
selbst geschöpft. Und dem Schreiber der Handschrift, in welcher 
uns ein großes griechisches Fragment erhalten ist (8. Jahrh. n.Chr.), 
hat wahrscheinlich noch das ganze Buch Vorgelegen (s. unten). 
Im Mittelalter und in der neueren Zeit aber war das Buch ver- 
schollen und galt für verloren, bis im 18. Jahrhundert die Kunde 
auftauchte, daß es sich in der abyssinischen Kirche in äthiopi- 
scher Übersetzung erhalten habe. Der Engländer Bruce 
brachte im J. 1773 drei Handschriften davon nach Europa. Aber 
erst im J. 1821 wurde das Ganze durch die englische Übersetzung 
von Laurence bekannt gemacht. Eine deutsche Übersetzung 
lieferte Hoffmann, und zwar für Kap. 1 — 55 (1833) aus dem 
Englischen von Laurence, für Kap. 56 bis Schluß (1838) aus dem 
Äthiopischen nach einer neu verglichenen Handschrift. Der äthio- 
pische Text wurde zuerst von Laurence 1838, dann nach fünf 
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Handschriften von Dillmann 1851 veröffentlicht. Letzterer gab 
auch eine neue, wesentlich berichtigte deutsche Übersetzung heraus 
(1853), welche dann für längere Zeit die Grundlage der Unter- 
suchungen bildete. Eine wesentliche Förderung für das Ver- 
ständnis des Buches schien zu hoffen, als ein kleines griechisches 
Fragment (c. 89, 42—49 umfassend) aus einem mit tachygraphi- 
schen Noten geschriebenen Codex Vaticanus ( cod . gr. 1809) von Mai 
in Faksimile veröffentlicht ( Patrum Nova Biblioth. Vol. II) und von 
Gildemeister entziffert wurde (Zeitschr. der DMG. 1855, S. 621 
— 624). Denn nach Mais Angabe schien es, daß der Codex noch 
weit mehr enthalte, als was veröffentlicht war. Aber eine erneute 
Untersuchung der Handschrift durch Gebhardt hat ergeben, daß 
sie außer dem entzifferten Fragmente nichts weiter von Henoch 
enthält (Merx’ Archiv Bd. II, 1872, S. 243). Eine überraschende 
Bereicherung des Materiales brachte dagegen die im Jahre 1886/87 
erfolgte Entdeckung eines großen griechischen Fragmentes in 
einer Handschrift des 8. Jahrhunderts, welche einem christlichen 
Grabe zu Akhmim, dem alten Panopolis in Oberägypten, entnom- 
men wurde 41 . Die Handschrift | enthält außer einem Fragment 
des Petrusevangeliums und einem solchen der Petrusapokalypse 
auch den griechischen Text der ersten 32 Kapitel des 
Buches Henoch 42 . Nach der ersten Veröffentlichung durch 
Bouriant (1892) haben Lods (1892), Dillraann (1892), Charles 
(1893), Swete (1899), Kadermacher (1901) lesbare Texte herge- 
stellt. Neue Ausgaben des äthiopischen Textes auf Grund eines 
reicheren Handschriftenmateriales als es Dillmann zu Gebote ge- 
standen hatte, haben Flemming (1902) und Charles (1906) ver- 
anstaltet. Letzterer hatte schon vorher eine neue englische 


41) Die Altersbestimmung der Handschrift nach Gebhardt, Das Evan- 
gelium und die Apokalypse des Petrus (1893) S. 13 f. („vor dem 8. Jahrhundert 
ist sie schwerlich entstanden; andererseits liegt, so viel ich sehe, kein Grund 
vor, mit der Datierung bis ins 9. Jahrhundert herabzugehen“). 

42) Für die Geschichte des Gebrauches und Ansehens der genannten drei 
Bücher in der griechischen (alexandrinischen) Kirche ist die Frage von Wich- 
tigkeit, ob dem Schreiber der Handschrift diese drei Bücher noch vollständig 
Vorgelegen haben, oder ob er nur die von ihm zusammengeschriebenen Frag- 
mente gehabt hat. Letzteres ist die vorherrschende Annahme; für eratcres haben 
sich Dieterich (Nekyia 1893, S. 14) und Carl Schmidt (in der Rezension 
von Dieterichs Buch, Theol. Litztg. 1891, 562) ausgesprochen; wie mir scheint, 
mit Recht. Denn es wäre doch merkwürdig, wenn dem Schreiber von allen 
drei Schriften nur Fragmente Vorgelegen hätten; und der Inhalt der Stücke, 
welche alle auf das Leben nach dem Tode Bezug haben, macht es wahrschein- 
lich, daß der Schreiber dieselben mit Rücksicht auf die Beigabe ins Grab 
ausgewählt hat. 
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Übersetzung unter Benützung des neuen Handschriftenmateriales 
herausgegeben (1893). Auf dem neuen Materiale ruhen auch die 
deutschen Übersetzungen von Beer (1900) und Flemming (1901) 
und die französische von Martin (1906). 

Um über Entstehung und Wesen dieses merkwürdigen Buches 
einigermaßen ins klare zu kommen, ist es vor allem nötig, eine 
kurze Inhaltsübersicht zu geben. 

Kap. 1, 1: Überschrift. Die Segensworte des Henoch über die 
Auserwählten und Gerechten. Kap. 1—5: Einleitung. Henoch be- 
richtet, daß er ein Gesicht gesehen habe, welches die Engel ihm 
zeigten; und von ihnen hörte er, was künftig sein wird: daß Gott 
kommt zum Gericht über die Gottlosen, und daß den Auserwählten 
und Gerechten Friede und Seligkeit zuteil werden wird. 6—11: 
Erzählung vom Fall der Engel, im Anschluß an Genesis 6, aber 
mit reichen Ausschmückungen. Gott ordnet an, welche Strafen 
die gefallenen Engel treffen sollen, und wie die Erde von ihrer 
Missetat und Bosheit zu reinigen sei. Beiderlei Befehle haben 
die Engel zu vollziehen. 12—16: Henoch, der mit den Engeln im 
Himmel verkehrt, wird von diesen auf die Erde gesandt, um den 
gefallenen Engeln das bevorstehende Strafgericht anzukündigen 
(Henoch erzählt hier wieder in der ersten Person). Als er sich 
seines Auftrages entledigt, bewegen ihn die gefallenen Engel, Für- 
bitte für sie bei Gott einzulegen. Aber Henoch wird in einem 
neuen gewaltigen Gesichte mit seiner Fürbitte von Gott abgewiesen 
und erhält den Auftrag, ihnen abermals den Untergang anzukün-| 
digen. 17—36: Henoch berichtet (in der ersten Person), wie er 
über Berge, Wasser und Ströme entrückt ward und überall durch 
eigene Anschauung den geheimen göttlichen Ursprung aller Dinge 
und Vorgänge in der Natur kennen lernte. Auch das Ende der 
Erde wurde ihm gezeigt, und der Ort, an welchen die bösen Engel 
werden verbannt werden; und der Wohnort der abgeschiedenen 
Seelen, sowohl der Gerechten wie der Ungerechten; und der Baum 
des Lebens, welcher den auserwählten Gerechten verliehen werden 
wird; und der Strafort der verdammten Menschen (das Gehinnom 
bei Jerusalem) und das Paradies mit dem Baum der Erkenntnis, 
von welchem Adam und Eva gegessen hatten. — 37—71: „Das 
zweite Gesicht, das Gesicht der Weisheit, welches sah Henoch, 
der Sohn Jareds“, bestehend aus drei Bilderreden. 38 — 44: 
Erste Bilderrede. Henoch sieht in einem Gesichte die Wohnungen 
der Gerechten und die Lagerstätten der Heiligen. Er sieht auch 
die Myriaden mal Myriaden, welche vor der Herrlichkeit des 
Herrn der Geister stehen, und die vier Erzengel Michael, Rufael, 
Gabriel und Fanuel. Er sieht ferner die Geheimnisse des Him- 
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mels: die Behälter der Winde und die Behälter der Sonne und 
des Mondes, endlich auch die Blitze und die Sterne des Himmels, 
welche alle einzeln mit Namen gerufen werden und darauf hören. 
45 — 57 : Zweite Bilderrede. Henoch erhält Aufschluß über den 
„Auserwählten“, den „Menschensohn“, d. h. über den Messias, sein 
Wesen und seinen Beruf: wie er Gericht hält über die Welt. 
58 — 69: Dritte Bilderrede. Von der Seligkeit der Gerechten und 
Auserwählten; von den Geheimnissen des Blitzes und Donners; vom 
Gericht, welches der Auserwählte, der Menschensohn, halten wird. 
Eingeschaltet sind hier mehrere Stücke, welche den Zusammenhang 
unterbrechen und deutlich ihren Ursprung von einer andern Hand 
verraten. 70 — 71: Schluß der Bilderreden. — 72 — 82: „Das Buch 
Uber den Umlauf der Lichter des Himmels“, oder das astrono- 
mische Buch. Henoch gibt hier allerlei astronomische Beleh- 
rungen zum besten, die er selbst vom Engel Uriel empfangen hat. 
— 83—90: Zwei Gesichte, o) 83—84: Henoch sieht in einem 
schrecklichen Gesichte das Verderben, welches über die sündige Welt 
(durch die Sintflut) kommen wird, und bittet Gott, daß er nicht 
alle Menschen von der Erde vertilgen möge, b ) 85—90: Das Ge- 
sicht von den Rindern, Schafen, wilden Tieren und Hirten; unter 
welchem Bilde die ganze Geschichte Israels bis zum Anbruch der 
messianischen Zeit geweissagt wird. Da diese Geschichtsvision das 
einzige Stück ist, welches für die Bestimmung der Abfassungszeit 
einen annähernd sichern Anhaltspunkt bietet, so wird später auf 
seinen Inhalt noch näher einzugehen sein. 91: Ermahnung Heuochs | 
an seine Kinder zum Leben in der Gerechtigkeit (als Schluß des 
Vorhergehenden). — 92: Einleitung zum folgenden Abschnitt. 93 
und 91, 12—17: Henoch gibt „aus den Büchern“ Aufschluß über 
die Weltwochen. In der 1. Woche lebt Henoch, in der 2. Noa, 
in der 3. Abraham, in der 4. Mose; in der 5. wird der Tempel 
gebaut; am Ende der 6. wird er wieder zerstört; in der 7. ent- 
steht ein abtrünniges Geschlecht; am Ende dieser Woche em- 
pfangen die Gerechten Belehrung über die Geheimnisse des Him- 
mels; in der 8. empfängt die Gerechtigkeit ein Schwert, und die 
Sünder werden in die Hände der Gerechten übergeben werden, 
und es wird gebaut werden ein Haus dem großen Könige; in der 
9. wird das Gericht geoffenbart; in der 10., im siebenten Teile, 
wird sein das Gericht für die Ewigkeit. — 94 — 105: Weherufe 
über die Sünder und Gottlosen, Verkündigung ihres sicheren Un- 
terganges, Ermahnung zur HofFnungsfreudigkeit an die Gerechten 
(sehr breit und in lauter Wiederholungen sich bewegend). — 106 
—107: Erzählung von der Geburt Noas, und was sich dabei er- 
eignete. Sein wunderbares Aussehen gibt dem Henoch Veran- 
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lassung, die Sintflut zu weissagen. — 108: „Eine andere Schrift 
Henochs“, in welcher er erzählt, wie er durch einen Engel Auf- 
schluß erhielt über das höllische Feuer, in welches die Geister der 
Sünder und Lästerer gebracht werden, und über die Segnungen, 
welche den Demütigen und Gerechten werden zuteil werden. 

Wie man aus dieser Inhaltsangabe ersieht, gibt sich das Ganze 
als eine Reihe von Offenbarungen, welche dem Henoch bei seinen 
Wanderungen durch Himmel und Erde und seinem Verkehr mit 
den himmlischen Geistern zuteil wurden. Zur Belehrung der 
Menschheit hat er diese Offenbarungen in Schrift verfaßt und der 
Nachwelt überliefert. Der Inhalt ist überaus mannigfaltig. Er um- 
faßt ebensowohl die Gesetze der Natur, wie die Ordnungen und die 
Geschichte des Reiches Gottes. Über alles dies Belehrungen zu 
geben, ist der Zweck des geheimnisvollen Buches. 

Zur Ermittelung der Entstehungsverhältnisse bietet das Buch 
nur wenig Anhaltspunkte. Die Ansichten darüber gehen daher 
auch weit auseinander 43 . Doch hat sich wenigstens in betreff einiger 
Hauptpunkte ein gewisser Konsensus herausgebildet. Zunächst steht 
die Ansicht von .T. Chr. K. von Hofmann, Weisse und Philippi, 
daß das ganze Buch das Werk eines christlichen Verfassers 
sei (wobei Hofmann nur kleinere Einschaltungen annimmt), ziem- 
lich isoliert da 44 . Sie ist bei allen Dreien wesentlich aus dogma-j 
tischen Motiven entsprungen, bei Hofmann und Philippi nament- 
lich aus der Absicht, die Tatsache zu beseitigen, daß unser Buch 
im Brief Judä zitiert wird (das Verhältnis soll vielmehr das um- 
gekehrte sein: jene Stelle im Judasbrief habe erst Veranlassung 
zur Abfassung unseres Buches gegeben). Überhaupt aber wird 
fast von keinem neueren Forscher der einheitliche Ursprung des 
Ganzen festgehalten. Auch Dillmann, der in seiner Übersetzung 
und Erklärung im wesentlichen noch einen einheitlichen Ursprung 
annahm (mit nur kleineren, wenn auch ziemlich zahlreichen Ein- 
schaltungen), hat später — obwohl ihmWittichen fast durchweg 
beigestimmt hat — diese Ansicht bald aufgegeben. Er hat mit fast 
allen Forschern anerkannt, daß das Buch aus mehreren, ganz ver- 
schiedenen Stücken zusammengesetzt sei. Fast allgemein wird 
dabei als sicher betrachtet, daß namentlich die sogenannten 
„Bilderreden“ Kap. 37—71 einem besonderen Verfasser zu- 
zuweisen seien (so z. B. Krieger, Lücke 2. Aufl., Ewald, 

43) Eingehende Referate über die verschiedenen Ansichten geben: 
Charles, The bouk of Euoch 1893, S. 9 — 21. Martin , Le livre d } Henoch 1906, 
p. LXIII— LXXVII. 

44) Lücke, der früher (1. Aufl.) auch dahin neigte, hat später die Ansicht 
entschieden aufgegeben. 
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Dillmann später, Köstlin, Hilgenfeld, Langen, Sieffert, 
Reuss, Volkmar, Baldensperger, Deane u. a.). In der Haupt- 
masse des Übrigen (Kap. 1—36 und 72—108) werden ebenfalls fast 
allgemein mehr oder weniger verschiedene Bestandteile unterschieden. 
Die Meisten haben dabei nur „Einschaltungen“ angenommen und 
das Übrige als „Grundschrift“ bezeichnet (so auch ich selbst in 
den früheren Auflagen dieses Buches). Die neueste Kritik neigt 
dagegen mehr und mehr dahin, die sehr mannigfaltigen Stücke, 
namentlich in Kap. 72—108, aber auch in Kap. 1—36 auf ver- 
schiedene Verfasser zurückzuführen und unser Buch als ein bunt 
zusammengesetztes Mosaik anzusehen (so 0. Holtzmann, Charles, 
Clemen, Beer, van Loon, Volz, Martin, Appel). Dabei werden 
vor und bei der Zusammensetzung auch Überarbeitungen ange- 
nommen. Am weitesten geht hierin Appel, der mehr als ein 
Dutzend Quellenschriften annimmt, durch deren ungeschickte 
Zusammenschweißung in manchen Abschnitten „ein wüstes Durch- 
einander“ entstanden sei. — Hinsichtlich der Abfassungszeit 
hat sich insofern ein gewisser Konsensus herausgestellt, als die 
Entstehung des Ganzen fast allgemein noch in vorchristliche Zeit 
gesetzt wird. Namentlich in betreff des wichtigen Stückes Kap. 
83 — 90 herrscht eine relativ weitgehende Einstimmigkeit. Nur 
Volkmar hat auch hier seiner Vorliebe für die Barkochba-Zeit 
nicht widerstehen können: er läßt dieses Stück von einem Jünger 
Akibas geschrieben sein. Alle anderen sind darin einig, daß es 
dem zweiten Jahrhundert vor Chr. angehöre, wobei man entweder 
in der ersten Makkabäerzeit stehen bleibt (so Krieger, Lücke 
2. Aufl., Langen), oder bis in die Zeit des Johannes Hyrkanus 
herabgeht (so Ewald, Dillmann, Köstlin, Sieffert, Reuss, 
Wittichen, Baldensperger, Deane u. a.), oder auch bis in die 
des Alexander Jannäus (so Hilgenfeld). Schwankend sind die 
Ansichten über den inhaltlich bedeutendsten Abschnitt, über die 
Bilderreden Kap. 36—71. Hilgenfeld und Volkmar stimmen 
hier mit Hofmann, Weiße und Philippi insofern überein, als auch 
sie für diese Stücke einen christlichen Verfasser annehmen (Hilgen- 
feld einen christlichen Gnostiker). Die Meisten setzen sie noch 
in die vorchristliche Zeit, Langen wie das Übrige in die erste 
Makkabäerzeit, Ewald um 144 vor Chr., Köstlin, Sieffert, 
Dillmann (Herzogs Realenc. 2. Aufl. XII, 351f.), Charles, Beer, 
Martin noch vor 64 vor Chr., Krieger, Lücke, Baldensperger, 
O.Holtzmann in dieZeit des Herodes, währendReuss und Deane 
auf eine nähere Bestimmung verzichten. | 

Das erreichte Maß der Übereinstimmung darf zugleich als 
ein Gradmesser dafür gelten, wie weit hier überhaupt gesicherte 

Schttrer, Geschichte III. 4. Aufl. 18 
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Resultate zu gewinnen sind. Sicher ist vor allem so viel, daß 
das Buch kein einheitliches Produkt ist. Nicht nur die 
Bilderreden Kap. 37 — 7 1 sind sicher ein selbständiges Stück, sondern 
auch das Übrige ist sehr disparaten Inhaltes. Unter diesen ver- 
schiedenartigen Stücken bietet die Geschichtsvision c. 85 — 90 die 
relativ sichersten Anhaltspunkte für die Bestimmung der Abfassungs- 
zeit. Wir beginnen daher mit ihr die Untersuchung. 

1. Die Geschichtsvision c. 85 — 90. Es wird hier unter dem 
Bilde von Bindern und Schafen die ganze Geschichte der Theo- 
kratie von Adam an bis auf die Zeit des Verfassers dargestellt. 
Henoch sieht in einem Traumgesichte, wie ein weißer Farre (Adam) 
aus der Erde hervorkam; nach ihm ein weibliches Bind (Eva); 
mit diesem noch andere Binder, ein schwarzes (Kain) und ein 
rotes (Abel). Das schwarze Rind stieß das rote, worauf es von 
der Erde verschwand. Das schwarze Rind aber zeugete viele andere 
schwarze Farren. Hierauf gebar jene Kuh (Eva) noch einen weißen 
Farren (Seth), von welchem viele andere weiße Farren ausgingen. 
Vom Himmel herab aber fielen Sterne (Engel) und vermischten sich 
mit den Kühen der schwarzen Farren (den Töchtern Kains) und 
zeugeten Elephanten, Kamele und Esel (die Biesen). Auf diese 
Weise wird nun die Geschichte weitergeführt, indem die theo- 
kratische Linie immer durch weiße Farren dargestellt ist. Von 
Jakob an treten an die Stelle der weißen Farren weiße Schafe. 
Die symbolische Darstellung ist überall durchsichtig und bietet der 
Deutung kaum Schwierigkeiten dar bis auf die Zeit, da die Schafe 
von wilden Tieren angegriffen werden, d. h. bis zum Auftreten 
der feindlichen Weltmächte Assur und Babel. Es wird nämlich 
c. 89, 55 erzählt, wie der Herr der Schafe sie überließ in die Hand 
der Löwen und Tiger und Wölfe und Schakale, und in die Hand 
der Füchse und an alle wilden Tiere; und die wilden Tiere be- 
gannen die Schafe zu zerreißen. Und der Herr verließ ihr Haus 
(Jerusalem) und ihren Turm (den Tempel) c. 89, 56, d. h. er ent- 
zog ihm seine gnadenreiche Gegenwart (denn von der Zerstörung 
ist erst viel später die Bede). Und er bestellte siebenzig Hirten, 
um die Schafe zu weiden, und trug ihnen auf, durch die wilden 
Tiere so viele, aber nicht mehr, zerreißen zu lassen, als er ihnen 
befehlen werde (89, 59—60). Und er rief „einen anderen“ und be- 
fahl ihm, aufzuschreiben, wieviele Schafe die Hirten zugrunde I 
richten (89, 61—04). Und die Hirten weideten „zu ihrer Zeit“ und 
überließen die Schafe in die Hand der Löwen und Tiger. Und 
diese verbrannten jenen Turm (den Tempel) und zerstörten jenes 
Haus (Jerusalem, 89, 65—66). Und die Hirten übergaben den 
wilden Tieren viel mehr Schafe, als ihnen befohlen war (89,68—71). 
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Und als die Hirten zwölf Stunden lang geweidet hatten, kehrten 
drei von jenen Schafen zurück und begannen das Haus (Jerusalem) 
und den Turm (den Tempel) wieder zu bauen (89, 72—73). Aber 
die Schafe waren verblendet und vermischten sich mit den Tieren 
des Feldes; und die Hirten erretteten sie nicht aus der Hand der 
Tiere (89, 74 — 75). Als aber fünfunddreißig 45 Hirten geweidet 
hatten, kamen alle Vögel des Himmels, die Adler, die Geier, 
die Weihen, die Haben, und begannen jene Schafe zu fressen, 
und ihnen die Augen auszuhacken, und ihr Fleisch zu fressen 
(90, 1 — 2). Und als hinwiederum dreiundzwanzig Hirten ge- 
weidet hatten und im ganzen achtundfünfzig Zeiten vollendet 
waren (90, 5), da wurden kleine Lämmer geboren von den weißen 
Schafen, und sie begannen zu den Schafen zu schreien; aber diese 
höreten sie nicht (90, 6 — 7). Und die Haben flogen auf die Lämmer 
und nahmen eines von den Lämmern, und zerbrachen und fraßen 
die Schafe, bis jenen Lämmern Hörner wuchsen, und namentlich 
ein großes Horn hervorsproßte, welchem alle Jungen zuliefen 
(90, 8—10). Und die Adler und Geier und Haben und Weihen 
zerrissen die Schafe noch immer fort. Und die Raben wollten das 
Horn jenes Jungen zerbrechen und kämpften mit ihm; und es stritt 
mit ihnen. Und der Herr half jenem Jungen; und die Tiere flohen 
und fielen alle vor seinem Angesicht (90, 11—15). Hier bricht die 
Geschichte ab. Denn was folgt, scheint für den Verfasser in der 
Zukunft zu liegen. Es wird nur noch bemerkt, daß die zwölf 
letzten Hirten mehr als die vor ihnen umgebracht hatten 
(90, 17). 

In der Deutung dieser in allen Hauptpunkten klaren und 
durchsichtigen Darstellung scheinen die Ausleger fast gewetteifert 
zu haben, um sie mißzuverstehen. Haben doch alle älteren Aus- 
leger bis Lücke einschließlich unter den 37 ersten Hirten die ein- 
heimischen Könige der Reiche Israel und Juda verstanden! Heut- 
zutage ist man freilich darin einig, daß die 70 Hirten die Zeit der | 
Knechtung Israels durch die heidnischen Weltmächte bedeuten. 
Aber ein seltsames Mißverständnis ist es, wenn fast alle Ausleger 
bis 1874 gemeint haben, daß die 70 Hirten ebensoviele heidnische 
Herrscher seien. Die ganze Darstellung läßt ja keinen Zweifel 


45) Dillmann bat Bechsunddreißig und bemerkt dazu (S. 271): „Die 
ätb. Zahl könnte auch als 37 gelesen werden.“ Charles bemerkt (S. 247f.): 
Aecording to MSS. it is doubtfid whclher thirty-six or thirthy-seven. Martin: 
Ises mss. donnent , les uns trente-six, /es autres trcnte-sept. Flemming 
gibt 37 als bestbezeugte Lesart. Die überlieferten Lesarten sind beide falsch ; 
es muß nach dem Folgenden 35 gelesen werden (so auch Ewald, Dillmann, 
Charles, Beer, Martin u. a.). 

18* 
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darüber, daß die Hirten vielmehr Engel sind, welche darüber 
zu wachen haben, daß von den wilden Tieren so viele Schafe, 
als Gott will, aber nicht mehr, zerrissen werden. Soviel ich sehe, 
ist bis zur ersten Auflage dieses Buches von Hofmann der ein- 
zige gewesen, der dies erkannt hat (Schriftbeweis I, 422) 4 6 . Die 
heidnischen Herrscher sind ja, wie nicht zweifelhaft sein kann, 
durch die wilden Tiere und die wilden Vögel angedeutet. Die 
Hirten müssen also doch eine andere Bedeutung haben. Sie können 
aber überhaupt nicht Menschen bedeuten; denn diese erscheinen 
in der ganzen Vision ausnahmslos unter dem Bilde von Tieren, 
während die Engel auch c. 87 unter dem Bilde von Menschen ein- 
geführt werden. Und daß die Hirten in der Tat Engel sind, 
wird auch noch durch folgendes bestätigt: 1) Sie erscheinen, ehe 
sie anfangen zu weiden, alle gleichzeitig vor Gott und erhalten 
von ihm den Auftrag, nacheinander zu weiden (89, 59). Wie paßt 
dies auf die heidnischen Herrscher? Oder sollen diese etwa als 
präexistent gedacht werden? 2) Sie werden beim Gericht zusam- 
mengestellt mit den gefallenen Engeln (90, 20 ff.). 3) Der Engel, 
der die Zahl der umgekommenen Schafe aufzuschreiben hat, wird 
c. 89, 01 kurzweg „ein anderer“ genannt, was doch wohl voraus- 
setzen läßt, daß die unmittelbar zuvor genannten Hirten gleiches 
Wesens mit ihm sind. 4) Mit den heidnischen Herrschern können 
die Hirten auch darum nicht identisch sein, weil sie ja nach c. 89, 
75 auch die Aufgabe haben, die Schafe vor den wilden Tieren zu 
schützen. Sie sind also offenbar eine unparteiische, über den Schafen 
und den Tieren stehende Macht, oder sollen dies wenigstens sein 47 . | 

46) Seitdem sind derselben Ansicht beigetreten: Kesselring (Lit. Cen- 
tralbl. 1874, 183), Drummond (The Jeuish Mess iah p, 40sg.), Wieseler (Zeit- 
schr. der deutschen morgenländ. Gesellsch. 1882, 8.186), Baldensperger 
(Das Selbstbewußtsein Jesu 1888, S. 42 Anm. 4, 2. Aufl. S. 50 Anm. 3), Oskar 
Holtzmann (Stades Gesch. des Volkes Israel II, 424), Deane ( Pseudepi - 
grapha 1891, p. 75 — 77), Thomson (Books which influenced Our Lord 1891, 
p . 245 sq,), Bousset (Jesu Predigt 1892, S. 24 Anm. 2), Faye (Les apocalypses 
jiiives 1892, p. 29), Charles (The boolc of Enoch 1893, p. 18, 243) usf. 

47) Auch in der späteren jüdischen Haggada findet sich die Vorstellung, 

daß über die Heidenwelt 70 Engel gesetzt seien, nämlich je einer über jedes 
der 70 Heidenvölker. S. Targum Jonathan zu Deut . 32, 8. Pirke dc-Rabbi 
Elieser c. 24. W agenseil zu Sota VII, 5 (in Surenhusius’ Mischna IH, 263 sq.}. 
Steinschneider, Zeitsehr. der DMG. Bd. IV, 1850, S. 150 — 157. Schegg, 
Evangelium nach Lukas übers, und erklärt II, 69; überhaupt die Ausleger zu 
Luc. 10 , 1. E. Bischof f, Babylonisch- Astrales im Weltbilde des Talmud und 
Midrasch 1907 , S. 41—43. Sie gründet sich einerseits auf die Vorstellung, 
daß über jedes Volk der Erde ein Engel als Vorsteher gesetzt sei 
(Daniel 10 , 13 . 20 . 21 . 12 , 1 , LXX Deut, 32 , 8 : scnqoev opia i&vibv xaxa 
clql&pöv dyylkajv zitiert von Clemens Rom . c, 29, Justin . Diät, c , 
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Der Gedanke des Verfassers ist demnach der, daß von der Zeit an, 
da nach Gottes Ratschluß Israel von den heidnischen Weltmächten 
angefeindet und geknechtet wurde, Gott Engel als Wächter be- 
stellt, welche dafür zu sorgen haben, daß die Weltmächte das von 
Gott gewollte Strafgericht an Israel vollziehen; aber auch dafür, 
daß sie nicht über Gebühr Israel bedrücken und verfolgen. Die 
Wächter aber versäumen ihre Pflicht; überlassen den Tieren 
mehr, als ihnen zukommt, und werden dafür, wie am Schlüsse ge- 
weissagt wird, gleich den gefallenen Engeln in das höllische Feuer 
geworfen werden. 

Es würde zu weit führen, wenn wir in der Widerlegung der 
Mißverständnisse fortfahren wollten. Wir müssen uns begnügen, 
die richtige Deutung im Anschluß namentlich an Dillmann und 
Ewald kurz vorzutragen. Die Zahlen des Textes lehren uns, daß 
der Verfasser die Zeit der Heidenherrschaft in vier Perioden 
teilt nach dem Schema 12 + 23 + 23 + 12, womit nur ira allge- 
meinen zwei kürzere Perioden (am Anfang und Ende) und zwei 
längere (in der Mitte) bezeichnet sein wollen. Denn jede chrono- 
logisch genaue Berechnung ist im Prinzip verfehlt, mag man nun 
mit Hilgenfeld Jahrsiebente oder mit Volkmar Jahrzehnte anneh- 
men. Wie die einzelnen Perioden abzugrenzen sind, kann ebenfalls 
nicht zweifelhaft sein. Die erste beginnt mit dem Auftreten der 
heidnischen Weltmächte (also zunächst Assurs) gegen Israel, und 
geht bis zur Rückkehr der Exulanten unter Cyrus, wobei nur frag- 
lich ist, welches die drei zurückkehrenden Schafe (89, 72) sind. 
Wahrscheinlich meint der Verfasser Serubabel, Esra und Nehemia, 
indem er den wenig hervortretenden Gefährten Serubabels, Josua, 
übergeht. Die zweite Periode reicht von Cyrus bis Alexander dem 
Großen. Denn die Einführung der Raubvögel an Stelle der wilden 
Tiere (90, 2) bezeichnet deutlich den Übergang von den Persern 
auf die Griechen. Die dritte Periode reicht von Alexander dem 
Großen bis auf Antiochus Epiphanes. Nur hartnäckiges Vorurteil 
kann ja verkennen, daß unter den Lämmern (90, 6) die Makkabäer 
zu verstehen sind. Die vierte Periode endlich geht vom Beginn 
der Makkabäerzeit bis auf die Gegenwart des Verfassers. Daß 
diese in die Zeit der hasmonäischen Fürsten fällt, kann nach alle- 


Tryph. 131, Irenaeus III, 12, 9), andererseits auf die Vorstellung, daß es 
70 Heidenvölker gegeben habe (s. oben Bd. II, 8.406). Vgl. auch Clement . 
Recogn. 11,42: Est mim uniuscujusque gentis angelus . . . Deus . . . in Septua- 
ginta et duas partes divisit totius terrae nationes eisque prineipes angclos statuit. 
— Die Anschauung im Buche Henoch ist freilich nur annähernd damit ver- 
wandt; denn die Hirten weiden hier nach einander, sie bedeuten also die 
auf einander folgenden Perioden der Heidenherrschaft. 
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dem nicht zweifelhaft sein. Und es ist immerhin wahrscheinlich, 
daß unter dem zuletzt (90, 12 — 14) erwähnten Horn Johannes 
Hyrkan zu verstehen ist. Nur müssen wir Gebhardt beistimmen, 
wenn er wegen der Unsicherheit des äthiopischen Textes | vor 
einer zu sehr ins einzelne gehenden Deutung warnt. Aber dies 
wird (da vom Beginn der Makkabäerzeit an noch 12 Hirtenzeiten 
gerechnet werden) allerdings feststehen, daß der Verfasser 
etwa im letzten Dritteil des zweiten Jahrhunderts vor 
Christo schrieb. 48 . Wenn wir die Ansetzung von 12 + 23 + 23 
+ 12 Zeiten für die vier Perioden mit ihrer wirklichen Dauer 
vergleichen, so sehen wir, daß sich die Zeit für das Auge des Ver- 
fassers nach rückwärts zu verjüngt. Er rechnet für die dritte 
Periode (333 — 175 vor Chr.) ebensoviel wie für die zweite, während 
diese in Wahrheit bedeutend länger war (537 — 333 vor Chr.). Und 
noch mehr hat sich die erste Periode für sein Auge zusammen- 
gezogen. Es entspricht dies ganz dem nach rückwärts gewandten 
Blicke. 

2. Ungefähr in dieselbe Zeit wie die Geschichtsvision wird 
auch die Hauptmasse des Abschnittes c. 1 — 36 zu setzen sein. 
Für das relative Alter dieses Abschnittes spricht namentlich die 
Eschatologie. Sie bleibt trotz aller Phantastik in der Ausmalung 
im wesentlichen noch im Rahmen der alttestamentlich-prophetischen 
Hoffnung. Gott selbst kommt zum Gericht (1, 3—9. 25, 3). Die 
Seligkeit ist eine diesseitige (1, 8. 5, 7—9. 10, 16 — 11, 2. 24—25). 
Nicht ein ewiges, sondern ein langes Leben wird den Gerechten 
verheißen (5, 9. 10, 9—10. 10, 17. 25, 6). Das Gehinnom ist noch 
ein Tal bei Jerusalem (26 — 27, nach Jerem. 7, 31 ff.); das Paradies 
noch auf Erden, jenseits des erythräischen, d. h. persisch-indischen 
Meeres (32, dazu Dillmann und Lods). Mit einem Worte: der 
Schauplatz der künftigen Vergeltung liegt noch im Diesseits, nicht 
im Jenseits. — Nicht in Einklang hiermit steht die Schilderung 
c. 22, wo die Orte beschrieben werden, an welchen die abgeschie- 
denen Seelen auf bewahrt werden bis zum großen Tag des Gerichtes, 
drei dunkle und ein heller. Hier ist augenscheinlich eine künftige 
jenseitige Vergeltung vorausgesetzt. Aber auch sonst sind nicht 
nur die einzelnen Stücke von c. 1—36 sehr verschiedenen Inhaltes, 
sondern auch innerhalb derselben Spuren von Überarbeitung be- 
merkbar. Das Stück ist also nicht einheitlich; und es ist, trotz 


4$) Dieses Resultat bleibt auch dann zutreffend, wenn unter dem „Horn“ 
nicht speziell Johannes Hyrkan zu verstehen sein sollte. Spitta (Streitfragen 
der Geschichte Jesu 1907, S. 177 — 186) versteht darunter überhaupt nicht eine 
geschichtliche Person, sondern den Messias. 
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mancher Berührungen mit der Geschichtsvision, auch fraglich, ob 
die Hauptmasse von c. 1—36 von demselben Verfasser herrührt 
wie die Geschichtsvision (Appel S. 89 f.). 

3. Über den Ursprung der Stücke, welche der Geschichtsvision 
oder vielmehr den beiden Visionen c. 83 — 90 vorhergehen und 
nachfolgen, ist es schwer, ein bestimmtes Urteil zu fällen. Auch 
hier fällt die bunte Mannigfaltigkeit des Inhaltes auf (72—82 das 
astronomische Buch, 91—93 die Weltwochen, 94—105 die Weherufe 
und Ermahnungen). Deutliche Anhaltspunkte für die Bestimmung 
der Abfassungszeit liegen nicht vor. Wir müssen uns, da subtilere 
Untersuchungen hier nicht angestellt werden können, damit be- 
gnügen, auf den mosaikartigen Charakter hinzuweisen, welcher es 
auch bei diesen Stücken fraglich macht, ob sie von einem Ver- 
fasser herrühren. 

4. Die Bilderreden c. 37—71 unterscheiden sich jedenfalls 
charakteristisch von den übrigen Stücken des Buches. Es kann 
keine Fage sein, daß sie von einem besonderen Verfasser her- 
rühren. Der Gebrauch der Gottesnamen, die Angelologie, die 
Eschatologie, die Lehre vom Messias ist wesentlich anders als im 
übrigen Buche (vgl. bes. Köstlin S. 265—268). Als wahrschein- 
lich darf auch angesehen werden, daß sie jünger sind als die 
Hauptmasse des Übrigen (s. bes. Köstlin S. 269—273). Zu den 
Eigentümlichkeiten der Bilderreden gehört besonders dies, daß 
hier die messianische Erwartung und die Person des Messias ganz 
und gar in den Vordergrund tritt, während sonst diese Gegen- 
stände kaum ein paarmal berührt werden. Dies hängt wieder zu- 
sammen mit einer weiteren Eigentümlichkeit, ! auf welche nament- 
lich Köstlin aufmerksam gemacht hat: daß nämlich hier nicht, 
wie sonst in der Hegel, als Gegensatz zu den Frommen die Sünder 
und Gottlosen überhaupt erscheinen, sondern vielmehr die heid- 
nischen Machthaber, die Könige und Gewaltigen dieser Erde 
(c. 38, 4—5. 46, 7—8. 48, 8—10. 53, 5. 54, 2. 55, 4. 62, 1. 3. 6. 9-11. 
63, 1—12). Es erklärt sich daraus eben das starke Hervortreten 
der messianischen Hoffnung in diesen Stücken. Aber wann sind 
sie verfaßt? Die einzige Stelle, welche einigen Anhalt für die 
Zeitbestimmung bietet, ist c. 56, wo für die Endzeit geweissagt 
wird, daß die Parther und Meder vom Osten heraufziehen und 
das heilige Land betreten, aber an der heiligen Stadt ein Hemmnis 
finden und im Kampfe gegen einander zugrunde gehen werden 
(56, 5—7). Wenn Köstlin und andere aus dieser Stelle schließen 
wollten, daß die Schrift vor 64 vor Chr. verfaßt sein müsse, weil 
sonst zu erwarten wäre, daß auch die Körner hier genannt wür- 
den, so wird man sagen dürfen, daß diese Erwartung nicht be- 
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rechtigt ist. Weit richtiger wird man mit Lücke vielmehr schließen, 
daß die Stelle bereits den Einfall der Parther in Palästina (40—38 
vor Chr.) zur Voraussetzung hat, indem die Erinnerung an ihn 
von Einfluß war auf die Gestaltung der eschatologischen Erwar- 
tungen des Verfassers; wonach also die Bilderreden frühestens 
zur Zeit des Herodes geschrieben sind. Andererseits setzt die 
Weissagung, daß die parthische Macht vor Jerusalem zerschellen 
werde, den Bestand dieser Stadt voraus, da im andern Falle doch 
vor allem ihr Wiederaufbau geweissagt sein müßte. Aber die 
Hauptfrage ist nun: Sind die Reden vorchristlich oder nach- 
christlich? Eine Antwort darauf wäre um so erwünschter, als 
sich gerade die Bilderreden mehrfach mit der Christologie und 
Eschatologie der Evangelien berühren. Aber leider ist eine sichere 
Entscheidung sehr schwer. So viel indes sollte man wenigstens 
anerkennen, daß die hier vorgetragene Anschauung vom Messias 
vollkommen von jüdischen Prämissen aus begreiflich ist und es 
zu ihrer Erklärung nicht erst der Annahme christlichen Ein- 
flusses bedarf. Spezifisch-Christliches findet sich in dem ganzen 
Abschnitte nicht. Doch gesetzt, es fände sich solches, so ist 
wenigstens nicht glaublich, daß ein Jude sich dieses sollte an- 
geeignet haben. Man muß dann sofort das Ganze für christ- 
lichen Ursprungs erklären. Und dies geschieht in der Tat von 
allen denjenigen, welche es nicht für vorchristlich halten (Hof- 
mann, Weiße, Hilgenfeld, Volkmar, Philippi). Macht man aber 
mit dieser Annahme Ernst, so häufen sich erst die Schwierig- 
keiten. Ein christlicher Anonymus würde schwerlich so zurück- 
haltend gewesen sein, daß er jede Anspielung auf die geschicht- 
liche Person Jesu | vermieden hätte. Er konnte ja doch nur den 
Zweck haben, Gläubige zu gewinnen. Wie hätte er aber diesen 
Zweck erreichen sollen, wenn er immer nur von der Erscheinung 
des Messias in Herrlichkeit, immer nur von „dem Auserwählten“ 
als Weltrichter redete, ohne die leiseste Andeutung davon, daß er 
zuvor in Niedrigkeit erscheinen müsse? Bei unbefangener Ab- 
wägung der Gründe wird man also den vorchristlichen Ursprung 
entschieden für wahrscheinlicher erklären müssen, als den christ- 
lichen. Auch der dagegen erhobene Einwand, daß nach Matth. 16, 
13 — 16. Joh. 12, 34 der Ausdruck „Menschensohn“ im Zeitalter 
Christi noch keine gangbare Bezeichnung des Messias gewesen sei, 
während er doch in den Bilderreden häufig in diesem Sinne vor- 
kommt, ist nicht stichhaltig. Denn es darf aus jenen Stellen über- 
haupt nicht gefolgert werden, daß der Ausdruck „Menschensohn“ 
damals noch nicht gangbares Messiasprädikat war. Bei der Jo- 
hannesstelle beruht dies lediglich auf falscher Auslegung (s. dagegen 
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z. B. Meyer; auch Lietzmann, Der Menschensohn S. 55 f.). Die 
Matthäusstelle aber erledigt sich damit, daß in deren ursprüng- 
lichem, bei Marc. 8, 27 — Luc. 9, 18 erhaltenem Wortlaute der Aus- 
druck „Menschensohn“ gar nicht vorkommt 49 . 

5. Die noachischen Bestandteile. Durch die Untersu- 
chungen von Dillmann, Ewald und Köstlin ist bereits hinlänglich 
erwiesen, daß die Stücke 54, 7 — 55, 2. 60. 65—69, 25 den Zusam- 
menhang unterbrechen und erst später in die Bilderreden einge- 
schoben sind. Zu allem Überfluß wird c. 68, 1 „das Buch der 
Bilderreden Henochs“ ausdrücklich zitiert. Man nennt jene Stücke 
die noachischen, weil sie teils von Noah und seiner Zeit handeln, 
teils als von ihm geschrieben sich ausgeben. Wahrscheinlich sind 
auch c. 106 — 107 hierher zu rechnen. | 

Wie und wann aus den verschiedenen Stücken unser Henocli- 
buch zusammengewachsen ist, wissen wir nicht. Man kann sich 
die Sache so vorstellen, daß sich eins an das andere angesetzt 
hat, oder so, daß ursprünglich Getrenntes später von einem Re- 
daktor vereinigt worden ist. Wichtiger als die Frage der Kom- 
position ist für uns das Resultat, daß die Entstehung der Haupt- 
masse mit großer Wahrscheinlichkeit noch in vorchristliche Zeit 
gesetzt werden darf. Als Heimat wird ohne weiteres Palä- 
stina anzunehmen sein (vgl. Dillmann, Einleitung S. LI). Da 
aber die jetzige äthiopische Übersetzung aus dem Griechischen 
geflossen ist, so entsteht die Frage, ob dieses Original war oder 
auch wieder Übersetzung aus dem Hebräischen oder Aramäi- 
schen. Schon die zahlreichen hebräischen Engelnamen sprechen 
gegen griechische Ursprache, abgesehen davon, daß zur Zeit der 
Hasmonäer in Palästina der Gebrauch der Landessprache näher 
lag als der des Griechischen. Fast alle Kritiker haben daher 
eine hebräische oder aramäische Urschrift angenommen. Nur 
Volkmar (Zeitschr. der DMG. 1860, S. 131) und Philippi (S. 126) 
meinten, beim Griechischen als Originalsprache stehen bleiben zu 


49) Unter Anerkennung des jüdischen Ursprungs der Bilderreden haben 
Drummond (The Jetcish Messiah p. Qlsqq.) uud Pfleiderer (Das Urchristen- 
thum S. 315ff.) die „messianischen“ Stellen für christliche Interpolationen er- 
klärt, und Bousset (Jesu Predigt S. 105 f.) hat dieselbe Ansicht wenigstens 
in betreff der „Menschensohnstellen“ ausgesprochen. Beide Ansichten scheinen 
mir sehr unwahrscheinlich, da die betreffenden Stellen eng mit dem Übrigen 
verwachsen sind. Der Hauptgrund für alle drei Kritiker ist, daß bald Gott, 
bald der Messias, resp. der Menschensohn, als Weltrichter erscheint. Aber 
c. 46 zeigt, wie eng beide zusammengehören. Vgl. über den nicht-christlichen 
Charakter der Menschensohnstellen auch Lietzmann, Der Menschensohn, 1S96, 
S. 42 — 48. Bousset selbst hat seine Ansicht aufgegeben. 
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müssen. Seit Entdeckung des großen griechischen Fragmentes 
ist die Frage zugunsten eines semitischen Originales entschieden; 
unsicher ist nur noch, ob hebräisch oder aramäisch. Für ersteres 
haben sich, wie früher Hallövi, so auch jetzt noch Littmann 
und Martin erklärt 50 ; unentschieden äußern sich Dillmann, 
Lods, Beer, Flemming 51 , für aramäisches Original: Levi, 
Wellhausen, NathanielSchmidt 52 , während Charles, der früher 
nur von hebräischem Original gesprochen hatte, jetzt für c. 6—36 
eine aramäische, für c. 1—5 und 37 — 104 eine hebräische Urschrift 
annimmt 53 . Wir beschränken uns hier darauf, aus dem grie- 
chisch erhaltenen Stücke die Beweise für semitisches und zwar 
wahrscheinlich aramäisches Original hervorzuheben. 10, 9 heißen 
die Bastarde /ia^Qioi = D’nrqa. 10, 19 kommt ßazog als Hohl- 
maß vor, was sich allerdings auch Ev. Luk. 16, 6 findet, aber auch 
hier aus einer semitischen (hebr. oder aram.) Vorlage stammen 
dürfte. Von den sieben mythologischen Bergen, welche Kap. 18 
beschrieben werden, war einer cijto Xi&ov zafrev (18, 7), einer äjto 
Xi&ov <povxa (18, 8); letzteres ist ütDiB, ersteres korrumpiert, aber 
auch sicher hebräisch oder aramäisch. Als Ortsbezeichnung kommt 
28, 1 MavöoßaQa und 29, 1 Baßdi/Qa vor. Beides ist nach dem 
Zusammenhang dieselbe Lokalität, beides sicher korrumpiert für 
MaößctQa. inritt die Wüste, wie das Äthiopische zeigt. Der grie- 
chische Übersetzer hat das Apellativum als nom. propr. genommen. 
Endlich 31, 1 wird vixraQ erläutert durch den Zusatz ro xaXov- 
pevov oaQQav, was auch irgendein semitisches Wort sein muß 


50) Hallivi, Journal Asiatique 1867, Avril- Mai p. 352 — 395. — Litt- 
mann, Jewish Encyclopedia V, 1903, p. 160. — Martin, Le livre d' Henoch 
1906, p. LVII: tres probablement l’ hebreu. 

51) Dillmann, Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1892, S. 1052 — 
1054 („hebräisch-aramäisch“). — Lods , Le livre d'HSnoch 1892, p. LVI — LX. 
— Beer in Kautzschs Apokryphen und Pseudepigraphen II, 217 f. Herzogs 
Real-Enc. 3. Aufl. XVI, 239. — Flemming, Das Buch Henoch 1901, S. 1, 
33, 59, 87, 121, 133. 

52) Levi, Revue des eludes juives XXVT, 1893, p. 149: des mots comme 
Madbora et Phouca ne laissent aucun doute: ils onl wie terminaison nettement 
arameenne. — Wellhausen, Skizzen und Vorarbeiten VI, 1899, S. 241. — 
Nathaniel Schmidt, The original language of the Parables of Enoch ( Old 
Testament and Semitic Studics in memorg of W. R. Harper, ed. by R. F. Harper, 
Brown and Moore toi. II, Chicago 1908, p. 327 — 349) [sucht zu zeigen, daß die 
Bilderreden des B. Henoch direkt aus dem Aramäischen ins Äthiopische über- 
setzt seien ; ein griechischer Text habe von den Bilderreden gar nicht existiert], 

53) Charles früher: The book of Enoch translaled '1893, p. 21 sq. Hastings’ 
Dictionary of the Bilde I, 705 sq. Encyclopaedia Biblica I, 220 sq. — Später: 
The ethiopie rersion of the book of Enoch edited, Oxford 1906, p. XXVII — XXXIII 
(c. 6 — 36 aramäisch, c. 1—5, 37 — 104 hebräisch). 
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(Dillmann ‘ns). Die Formen <Povxa, MavöoßaQa, BaßörjQa sprechen 
dafür, daß die Vorlage nicht hebräisch, sondern aramäisch war. 

Zur Henochsage überh. vgl. (nächst Gen . 5, 18—24): Sirach 44, 16 54 . 
49, 14. Hebr. 11, 5. Irenaeus V, 5, 1. Tertnllian . De aniina c. 50. Hippolyt . ; 
De Christo et Antichristo c. 43 — 47. Eräug. Nicodemi (= Acta Püati) c. 25. 
Historia Josephi (apocr.) c. 30—32. — Thilo , Codex apocr. Nor. Test. p. lotisqq. 
Rud. Hofmann, Das Leben Jesu nach den Apokryphen 8. 459ff. Bousset, 
Der Antichrist 1895, 8. 134ff. Winer, RWB. Art. „Henoch“. Hamburger, 
Real-Enc. für Bibel und Talmud, Abth. II Art. „Henochsage“. Orelli in 
Herzog-Haucks Real-Enc. 3. Aufl. VII, 682 — 684. Überhaupt die Realwörter- 
bücher. Die Ausleger zu Apoc. Joh. c. 11. — Zahlreiche ältere Dissertationen 
bei Fabricius , Cod . pseudepigr. Vet. Test. I, 222 sq. 

Über die Benützung des B. Henoch in der jüdischen Literatur 
s. Charles , The book of Enoch 1893, p. 33 — 38. Martin , Le livre d’Htnoch 
1906, p. CVI— OXH. — Auf Bekanntschaft mit unserem Buche beruht wohl 
schon die Notiz eines jüdischen oder samaritanischen Hellenisten (wahrschein- 
lich nicht des Eupolemus, sondern eines Unbekannten, s. § 33), welche 
Alexander Polyhistor und nach ihm Eusebius uns aufbewahrt haben, daß 
Henoch der Erfinder der Astrologie sei ( Euseb . Praep. evang. IX, 17, 8 ed. 
Gaisford: xovxov ebgtjxivai ngtoxov x^v aaxQokoylav), indem er dieselbe seiner- 
seits von den Engeln gelernt habe {ib. 17, 9: xov 6h ' Eviox yevio&cu vlbv 
Ma&ovoakav, dv navxa öi ayyikwv 9aov yvibvai, xal ovxcoq iruyvojvai; 

der Schein, daß sich Sv auf Methusala beziehe, ist wohl nur durch die Un- 
geschicklichkeit des Epitomators entstanden; zur Sache vgl. unten die Stelle 
aus Clemens Alex. Eclog. proph. c. 53). — Im Buch der Jubiläen wird das 
Buch Henoch reichlich benützt, ja ausdrücklich erwähnt 4, 17 — 24 (s. Dill- 
mann in Ewalds Jahrbb. der bibl. Wissensch. UI, 90f. Rönsch, Das Buch 
der Jubiläen 8.403 ff. Charles und Martin l. c.). — In den Testam. XII 
Patriarch, wird an neun Stellen ausdrücklich auf Schriften Henochs Bezug 
genommen. An fünf Stellen findet sich die Verweisung in allen griechischen 
Handschriften: Symeon 5, 4. Levi 10, 5. Dan 5, 6. Naphtali 4, 1. Benjamin 
9, 1 (an letzterer nicht im Armenischen); an vier Stellen nur in der einen 
Handschriftenklasse (ß): Levi 14, 1. 16, 1. Juda 18, 1. Scbidon 3, 4; an 

letzterer Stelle hat die andere Handschriftenklasse statt 3 Evu)% vielmehr 
Mwvaiwq, aber die Berufung auf den viel jüngeren Moses wäre eine Ge- 
dankenlosigkeit, die dem Verf. wohl nicht zuzutrauen ist. Es handelt sich 
allerdings um das mosaische Gesetz vom Schuhausziehen bei Verweigerung 


54) Zu Sirach 44, 16 s. Dähne, Geschichtl. Darstellung der jüd.-alex. 
Religionsphilosophie II, 142f. Frankel, Über den Einfluss der paläst. Exe- 
gese auf die alexandrin. Hermeneutik (1851) S. 44f. Geiger, Urschrift und 
Übersetzungen der Bibel (1857) S. 197 — 199. Herzfeld, Gesell, des Volkes 
Jisrael III, 1857, S. 531 f. Fritzsche, Exeget. Handb. zu den Apokr. V, 
1859, S. 260f. Siegfried, Philo 1875, 8.152. Bois, Essai sur les origines 
de la philosophie judeo-alexandinne 1890, p. 165 — 172. — Im hebräischen Text 
des Sirach steht statt inbdeiypa per avoiaq vielmehr „Wunder des Wissens“ 
(nn ma), Smend, Theol. Litztg. 1897, 166, und Smends Kommentar zu Sirach 
8. 421 f. — Taylor {Journal of Theol. Studies IV, 1903, p. 589 sq.) will nrn 
tilgen und übersetzen: a sign to successive gencralions. 
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der Schwagerehe Deut. 25, 7 — 9. Die Zitate finden sich weder in unserem 
äthiopischen, noch in dem unten zu erwähnenden slavischen Henochbuche 
und scheinen freie Fiktionen des Verf. resp. Interpolators zu sein, zu welchen 
er sich veranlaßt sah, da er auf eine schriftliche Autorität rekurrieren wollte. 
Auch so aber darf man aus den Zitaten schließen, daß zur Zeit des Verf. 
bereits Schriftliches von Henoch existiert hat Auf den äthiopischen Henoch 
geht deutlich die Erwähnung der iygyyoQOi (Wächter = Engel) zurück in 
Ruhen 5, 6—7. Naphtali 3, 5. 

Spätrabbinische Henochbücher s. bei Jellinek, Bet ha-Midrasch II, 
114 — 117. IV, 129 — 132. V, 170 — 190. Dazu: Buttenwieser , Outline of the 
Neo-Hebraic Apocalyptic IAlerature } Cincinnati 1901, p. 9 — 15. Ein Noahbuch 
medizinischen Inhaltes bei Jellinek III, 155 — 160. Auch andere der von 
Jellinek mitgeteilten kleineren Midraschim enthalten sachliche Parallelen zu 
unserem Buch Henoch. Im Buch Sohar finden sich zwei Zitate aus einem 
Buch Henoch, deren wesentlicher Inhalt in unserem Buche (c. 32) steht. S. 
Laurence , The book of Enoch p. XXI 5^. Lods, Le livre (TH&noch p. 196. 
Überhaupt über Henochzitate bei denKabbinen: Fabrieius , God. pseudepigr . 
I, 208 sq. 216 sq. Ein Verzeichnis rabbinischer Stellen, welche sachlich mehr 
oder weniger mit Stellen unseres Buches Henoch übereinstimmen und irgend- 
wie auf dasselbe zurückgehen (ohne daß es zitiert würde), s. bei Jellinek, 
Zeitschr. der DMG. VII, 1853, S. 249. Vgl. auch Philippi, Das Buch Henoch 

s. i 20 f. : 

Christliche Zeugnisse: Epist. Judae 14: inpotpijxsvosv 6h xal ror- 
xmq ?ß6opoq and ’A öau 'Bvtay Xiywv x . x. X. (= Henoch 1, 9). Auch Jud. 0 
geht zweifellos auf Henoch 10 zurück. Vgl. Spitta, Der zweite Brief des 
Petrus und der Brief des Judas (1885) S. 325 ff. 362 ff. — Eine Bekanntschaft 
von Clemens Rom. c . 20, 5 mit Henoch c. 22 hat Taylor {Journal of Philology 
29, 1904, p. 185 — 198) nachzuweisen versucht, indem er bei Clem. 20, 5 statt 
des überlieferten vegx 6 qo>v &vex6iijyTjxa XQipaxa vielmehr xoiXuypaxa liest, 
was Henoch 22, 2 überliefert und 22, 8 wahrscheinlich herzustellen ist. — Epist. 
Barnabae c. 4: xd xsXeiov cxdvöaXov tfyytxev negl ov yiypanxaiy log 'Evtox Äeye*. 

— Und. c. 16: Xeyei ydg % ygayij (folgt ein Zitat aus Henoch). — Justinus 
Mart . apol. II c. 5 spricht vom Fall der Engel in augenscheinlicher Anlehnung 
an Henoch c. 7 (vgl. dazu auch Ottos Anm.). — Irenaeus IV, 16, 2: Sed et 
Enoch sine circumcisione placens Deo , cum esset homo , Dei legatione ad an - 
gelos fungebatur et translatus est et eonservaiur usque nunc testis justi judirii 
Dei. — Tertullian. De cultu feminarwn I, 3: Scio scripturam Enoch , quac 
hunc ordinem angelis dcdit, non reeipi a quibusdam, qttia nee in armarium 
Judaicum admittitur. Opinor , non pidavemnt illam ante cataclysmum editam 
post eum casum orbis omnium rerum abolitorcm salvam esse potuissc . . . . 
Tertullian zeigt dann, wie dies doch möglich war, und fährt darauf fort: Sed 
cum Enoch eadem scriptura etiam de domino praedicarit, a nobis quidem nihil 
omnino reiricndum est , quod periineat ad nos . Et legimus omnem scripturam 
aedificationi habilem divinitus inspirari. A Judaeis potest jam vidwi prop - 
terea reiecta , sicut et cetera ferc quae Christum sonant . ... Eo ac cedit, quod 
Enoch apud Judam apostolum testimonium possidet . Zu vgl. auch der ganze 
Anläng von c. 2, der dem Inhalte nach aus Henoch entnommen ist. — Idem , 
De cultu feminar . II, 10: {iidern angcli) damnati a deo sunt , ut Enoch refert. 

— Idem , De idololatr. c. 4: Antecesserat Enoch praedicens etc. — Idem , De 
idololatr. c. 15: Ha ec igitur ab initio praevidens Spiritus sanctus (!) etiam ostia 
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in superstitionem Ventura praecccinit per antiquissimum prophclen Enoch. Vgl. 
über das Zeugnis Tertullians die Erörterung bei Zahn, Gesell, des neutesta- 
mentl. Kanons I, 120 — 122. — Clemens Alex . Erlogae prophet. c. 2 ( Dindorf 
III, 456): „EbXoyqpivog el 6 ßXinov dßiooovg , xa&qusrog int XtQOvßip " 6 
davify l Xiyet d/toSogCov xig Eviby xib eiQqxoxi „ xal elöov tag v?.ag näoag“. — 
Idem, Eclogae prophet . c. 53 [Dindorf III, 474): }]Sq Je xal 'Evtoy tpqoiv rovg 
nagaß&vxaq ayyiXovg öiöd^ai xovg av&Qajnovg aaxQOvopiav xal pavxix^v xal 
xag SAAcrg xixvag. — Celsus bei Origenes c. Cels . V, 52 sucht nachzuweisen, 
daß die Christen sich selbst widersprechen würden, wenn sie sagten, Christus 
sei der einzige von Gott auf die Erde gesandte ayyeXog . Zum Beweise dafür 
zitiert er folgendes: iXSelv yag xal aXXovg Xlyovat noXXaxig xal dpov ye 
igrjxovxa fj hßSoprjxovxa' ovg St) yevioOat xaxovg xal xoXä^ea&at SeapoTg 
vnoßXq&ivxag iv yg' o&ev xal xäg Segpag nrjyäg eivai xd ixelvwv Sdxgra. 
x. r. X. In der Besprechung dieser Stelle bemerkt Origenes (c. Cels . V, 54— 
55), daß die angeführte Geschichte aus dem Buch Henoch entnommen sei. 
Celsus habe sie aber offenbar nicht selbst gelesen, sondern kenne sie nur vom 
Hörensagen, wie er ja auch den Verfasser nicht nenne. — Origenes c . Cels. 
V, 54: iv xalg ixxXtjoiaig ob navv (pigexai iog &ela xd imyeygappiva xov 
Ertoy ßißXia (beachte den Pluralis). — Id., De principiis I, 3, 3: Sed et in 
Enoch libro his simiiia desrribuntur. — Id., De principiis IV, 35: Sed et in libro 
sno Enoch Ha ait: „Ambulavi usque ad imperfectum “ (— Henoch 21, 1) ... . 
scriptum namque est in eodem libello dicente Enoch : „ Vniversas maicrias per - 
spcxi (i . — Id., in Numcr . homil. 28, 2 (de la Eue II, 384 = Lommatzsch X, 
366): De quibus quidern nominihus plurima in libellis, qui appellantur Enoch , 
secreta continentur et arcana: sed quia libelli isti non videntur apud Hebracos 
in auetoritate haberi , intenm nunc ca, quae ibi nominantur , ad eocemplum vo- 
care differamus. — Id., in Joannem tom . VI c. 25 (de la Eue IV, 142 *= Lom - 1 
matxsch I, 241): iog iv xtjj ’Bvibx yiyganxai , e? xeo tplXov naQaöiyso&at iog 
liyiov xd ßißXlov . — Anatolius bei Euseb. Hist, eccl VII, 32, 19: Tov Sh 
xdv ngCbxov nag 1 Eßgalotg ptrjva ne gl loq/uegtav eivai, nagaaxctxixa xal xd 
iv x ’Evibx fta&ijpaxa. — Hilarius Comm. in Psalm . 132 c. 6 (ed. Zingerle 
1891) zitiert Henoch, ohne den Namen zu nennen, mit der Formel fertur autem 
id , de quo etiam nescio cujus liber extat, qtiod angeli concupiscentes fdiae ho - 
minum etc . — Priscillian. (um 380) rechtfertigt seinen Gebrauch des Buches 
als eines prophetischen durch Berufung auf die Autorität des Judas und Pau- 
lus (ed. Schepss 1889, tract. III cap. 56 — 57): Quis est hic Enoc quem in testi- 
monium profetiae apostolus Judas adsumpsit? . . . Aut fortassis Enoc profeta 
esse non meruit quem Paulus in epistula ad Hebracos facta ante translationem 
testimonium habuisse testatur ... De quo si non amlrigitur et apostolis credit ur 
quod profeta est etc. — Augustin, muß zwar anerkennen: scripsisse quidem 
nonnulla divine illum Enoch septimum ah Adam , negare non possumus, cum 
hoc in epistula canonica Judas apostolus dicat ; er verwirft aber trotzdem illa 
quae sub ejus nomine proferuntur et continent isias de gigantibus fahulas (de 
civ. dei XV, 23, vgl. XVIII, 38). — Hieronymus De viris illustr . c. 
Judas frater Jacobi parvam, quae de septem catholicis est , epistolam reliquit. 
Et quia de libro Enoch, qui apocryphus est , in ea assumit teMimonium , a plc • 
risque rejicitur etc . — Id., comment. in ej)ist. ad Titum 1, 12 (Valtarsi VII, 1, 
708): Qui autem putant totum Uhr um deberc sequi cum, qui libri parle usus 
sit, videnlur mihi et apocryphum Enochi , de quo apostolus Judas in epistola 
sua testimonium posuit, inter ecclesiae scripi uras recipere. — Cassianus teilt 
in seinen Coüatumes VIII, 20—21 eine Erklärung von Gen. 6 aus dem Muude 
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eines Mönches Serenus mit, welche durch die Darstellung im Buch Henoch 
beeinflußt ist ( Lawlor , The hook of Enoch in the Egyptian Chur eh, in: Her - 
maihena XXX, 1904, p. 178—183). — Qeorgius Syncellus zitiert mehrere 
große Stücke ( Chron . ed . Dindotf I, 20—23 und 42—47) mit folgenden Ein- 
fuhrongsformeln: ix x ov ngtbzov ßißXiov zov 'Evutx (I, 19), ix zoti npuoxov 
ßißXiov ’Eiibx 7i bqI x&v iyQrjyigwv (I, 20), ix zov tcqwxov Xöyov y Evd>x (I> 42), 
ix zov itQioxov ßißXiov \ Evwy 7tegl zwv iyQTjyÖQcov (I, 47). Es ist aber durch 
Geizer, Julius Africanus II, 1, 1885, S. 249 ff. so gut wie erwiesen, daß er die- 
selben nicht direkt aus Henoch, sondern aus dem alexandrinischen Chronisten 
Panodorus (um 400 n. Chr.) geschöpft hat. Den Text der Stücke s. auch 
bei A. G. Hoffmann, Das Buch Henoch II, 887 — 916, und bei Dillmann, Das 
Buch Henoch S. 82—86. — In der sogenannten Stichometrie des Nicephorus 
und in der Synopsis Athanasii steht das Buch Henoch unter den Apokryphen 
(Credner, Zur Geschichte des Kanons S. 121, 145. Westcott, History of the 
Canon of the N. T. 5. ed . 1881, p. 562. Zahn, Gesch. des neutestamentl. Kanons 
II, 300. 317). — Ebenso auch in dem anonymen Kanonsverzeichnisse, welches 
Montfaucon, Cotelier, Hody und Pitra herausgegeben haben (s. unten V, 8). 

— Constit. apost . VI, 16: xal iv xoiq naXaioiq öi zivsq awiygatpav ßißXla 
än6xQv<pa Mwoiwq xal 'Evioy x dl 'AöafJt y Hoaiov xe xal daßlö xal \ HXla xal 
xCbv XQiibv nazQiaQx&Vi <p&OQonoiä xal xrjq dXrj&slaq iy&Qd. — Trotz der Ver- 
werfung durch die offizielle Kirche hat sich das Buch aber in einzelnen 
Kreisen noch bis ins Mittelalter, ja bis zur Gegenwart erhalten (letzteres in 
der abessinischen Kirche). 8. oben S. 268 und die folgenden Notizen über die 
vorhandenen Texte. — Mehr über die testimonia patrum s. bei Fabricius, 
Codex pseudepigraphus Vet. Test . I, 160—223. II, 55 — 61. Philippi, Das Buch 
Henoch S. 102 ff. Lawlor , Early citations from the book of Enoch {Journal of 
Philology voL XXV, 1897, p. 164 — 225). Martin , Le livre d’Hbioch 1906, 

p. cxxnr— cxxxvi. 

Der griechische Text von Kap. 1 — 32 (über dessen Entdeckung oben 
S. 269) ist zuerst mit allen Fehlern der Handschrift gedruckt in: Memoires 
publies par les membres de la mission archeologique frangaise au Caire t. IX, 
1, Paris 1892 (hierin: Bouriant , Fragments du texte grec du livre d^tmoch et | 
de quelques ecrits attribues ä Saint Pierre ). Vgl. Theol. Litztg. 1892, 609. — 
Hiernach: Lods, Le livre d’ßnoch, Paris 1892 (verbesserter Text mit wert- 
vollem Kommentar, s. Theol. Litztg. 1893, 72). — Dill mann, Ueber den neu- 
gefundenen griechischen Text des Henoch-Buches [mit Abdruck des berich- 
tigten Textes] (Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1892, S. 1039—1054, 
1079 — 1092) — Charles , The book of Enoch , Oxford 1893 (gibt p. 326—370 
den Text des griechischen Fragmentes in ziemlich willkürlicher Behandlung). 

— Manche Fehler der ersten Lesung Bouriants sind berichtigt durch: Bensly, 
The Academy 1893, 11. Fef/r. p. 130. Lods, Uevangile et Vapocalypse de 
Pierre .... avec un appendice sur les rectifications ä apporter au texte grec 
du livre d 1 Henoch, Paris 1893, p. 111 — 119. — Faksimile der ganzen Hand- 
schrift in Heliogravüre: Memoires publiis par les membres de la mission ar- 
chcologique franpaise au Caire t. IX, 3, Parts 1893. — Emendationen zum 
griechischen Text: Jülicher, Gott. gel. Anzeigen 1895, S. 249ff. (in der 
Anz. von Lods) und Radermacher, Philologus 59, 1900, S. 166—175. — 
Neuere Ausgaben: S trete, The Old Test . in Greek according to the Septuagint 
voL III, second cdition 1899, p . 789—809. Radermacher in Flemmings 
deutscher Übersetzung (1901) und Charles in seiner Ausg. des äthiopischen 
Textes (1906). 
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Ausgaben der äthiopischen Übersetzung: Laurenee, Libri Enoch 
versio Aethiopica, Oxoniae 1888. — Dillmann, Liber Henoch Aethiopice , ad 
quinque codicum fidem editns , cum variis lectionibus , Lipsiae 1851. — Außer 
den fünf von Dillmann benützten Handschriften waren damals noch drei an- 
dere in Europa vorhanden. Seitdem sind aber „noch mindestens 17 äthiopi- 
sche Henoch-Handschriften nach Europa gekommen, darunter 10 im britischen 
Museum“ (Dillmann, Theol. Litztg. 1893, 443; von den Handschriften des 
britischen Museums sind 8 im englisch-abessinischen Kriege bei der Eroberung 
von Magdala 1868 in die Hände der Engländer gekommen). Eine der letzteren, 
aus dem 16. Jahrh., gibt einen besseren Text als die Masse der jüngeren, zu 
welchen auch die fünf von Dillmann benützten gehören. Mit Hilfe jener hat 
Charles in seiner englischen Übersetzung (1893, s. unten) zahlreiche Ver- 
besserungen gegeben. Vgl. auch Charles’ vorläufige Bemerkungen in The 
Jetoish Quarterly Review vol . V, 1893, j o. 493 — 497. Es sind ihm aber von den 
obigen 25 Handschriften (5 + 3 + 17) 8 unbekannt geblieben. Darunter geben 
mindestens 3 denselben besseren Text wie jene älteste des britischen Museums. 
— Diese Notizen nach Dillmann, Theol. Litztg. 1893, 442 ff. Ergänzend resp. 
berichtigend ist hinzuzufügen, daß man jetzt 26 Handschriften kennt, von 
welchen 5 den besseren Text geben. Auf diesem Materiale ruhen die neueren 
Ausgaben: 1. Flemming, Das Buch Henoch, äthiopischer Text (Texte und 
Untersuchungen von Gebhardt und Harnack, N. F. VII, 1) 1902. Hierzu die 
Kritiken von Duensing, Gott. gel. Anzeigen 1903, S. 623—632, und Charles , 
American Journal of Theology VII, 1903, p. 639 — 703. 2. Charles, The ethio - 
pic Version of the book of Enoch edited from twentythree MSS. together with the 
frag ment ary yreek and latin vcrsions ( Anecdota Oxoniensia , Semitic Series Part XI) 
Oxford 1906. 

Ein lateinisches Fragment (c. 106), welches James in einer Hand- 
schrift des britischen Museums saec. VHI entdeckt hat, ist gedruckt bei 
Charles, The book of Enoch 1893 p. 372—375; besser bei James, Apocrypha 
Anecdota [= Texts and Studies ed. by Robinson vol . II No. 3, 1893] p. 146 — 150, 
auch in Charles’ Ausg. des äthiopischen Textes, 1906. — Zahn (Gesch. des 
neutestamentl. Kanons II, 2, 1892, S. 797 — 801, Forschungen zur Gesch. des 
neutestamentl. Kanons V, 1893, 3. 158) hat nachgewiesen, daß ein Zitat aus 
Henoch, welches sich in der unter Cyprians Werken überlieferten Schrift ad 
Novatianum c. 16 findet, nicht aus dem Judasbrief, sondern aus einem latei- 
nischen Text des Buches Henoch selbst geschöpft ist. 

Moderne Übersetzungen: 1) englische: Laurenee, The book of 
Emch the prophet, an apocryphal production supposed to have been lost for ages, 
but discovered at the close of the last Century in Abyssinia, noic first translated 
from an ethiopic M. S . in the Bodleian library , Oxford 1821. — Schodde , The 
book of Enoch , transl. with introduction and notes, Andorer 18S2. — Charles, 
The book of Enoch translated from Professor Dillmann 1 s ethiopic text emended 
and revised in accordance with hitherto uncollated ethiopic MSS . and with the 
Gixeh and other greek and latin fragments which are here puhlished in full, 
edited with introduction , notes , appendices and indices. Oxford 1893 (das Haupt- 
verdienst dieser Arbeit ist die Heranziehung der Handschriften des Britischen 
Museums, darunter einer, w f elche einen besseren Text gibt als die von Dill - 
mann benützten; doch vgl. die Bez. von Dillmann, Theol. Litztg. 1893, 442 
bis 446). — 2) Deutsche Übersetzungen: Hoffmann (Andreas Gottlieb), Das 
Buch Henoch in vollständiger Uebersetzung mit fortlaufendem Commentar, 
ausführlicher Einleitung und erläuternden Excursen, 2 Thle. Jena 1833 — 1838. 
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— Di 11 mann, Das Buch Henoch übersetzt und erklärt. Leipzig 1S53. — 
Beer in: Kautzsch, Die Apokryphen und Pseudepigraphen des A. T. 1900, 
II, 217 — 310 (mit Einleitung und reichhaltigen Anmerkungen). — Flemming 
in: Das Buch Henoch herausg. von Flemming und Radermacher 1901 (in der 
Berliner Sammlung der griech. Kirchenväter). Hierzu: Beer, Theol. Litztg. 
1901, 441 ff. Gunkel, Berliner philol. Wochenschrift 1903, 199—204. — 3) Fran- 
zösische: Migne , Dictionnaire des apocn/pkes t. I, 1850, col, 393—514; vgl. 
Und. t. II, 1858, col . 223 sq. — Martin , Le livre d’Henoeh, traduit sur Ic text 
Äthiopien , Paris 1906 (mit reichhaltigen Prolegomenis p . I — CLI). — 4) Eine 
russische Übersetzung veröffentlichte Smirnov 1888 (nach der Notiz in der 
Theol. Litztg. 1908, 133). 

Rückübersetzung ins Hebräische: Lazarus Goldschmidt, Das 
Buch Henoch aus dem Aethiopischen in die ursprünglich hebräische Ab- 
frtssungssprache zurückübersetzt, mit einer Einleitung und Noten versehen, 
Berlin 1892 (hierüber: Revue des ötudes juives t. XXV, 1892, p . 123 — 125, 
Jetvish Quarterhj Review V, 1893, p . 325 — 329, Bachmann, Alttestamentliche 
Untersuchungen I, 1894, Beer in Kautzschs Apokryphen II, 220 Anm.). 

Kritische Untersuchungen (vgl. auch die Literaturverzeichnisse bei 
Goldschmidt, Das Buch Henoch aus dem Aethiop. in die urspr. hebr. Ab- 
i'assungsspr. zurückübers. 1892, S. XXI — XXVI, Charles , The hook of Enoch 
1893, p. 9 — 21, Clemen, Theol. Stud. u. Krit. 1898, S. 212—217, Martin, 
U livre d’Hinoch 1906, />. LXIII— LXXVII und CXLI— CLI). — Laurence 
in seiner engl. Übersetzung. — Hoffmann (Andr. Gottl.), Art. „Henoch“ in 
Ersch und Grubers Enzykl. Sekt. II Bd. 5 (1829) S. 399—409. Ders. in seiner 
deutschen Übersetzung. — Gfrörer, Das Jahrhundert des Heils (auch unter 
dem Titel: Gesch. des Urchristenthums, Bd. 1 — 2, 1838) I, 93—109. — Wie- 
se ler, Die 70 Wochen und die 63 Jahrwochen des Propheten Daniel (1839) 
S. 162 ff. — Krieger (Lützelberger), Beiträge zur Kritik und Exegese, Nürn- 
berg 1845. — Lücke, Einleitung in die Offenbarung des Johannes (2. Aufl. 
1852) S. 89—144; vgl. 1071—1073. — Hofmann (J. Chr. K.), Ueber die Ent- 
stehungszeit des Buches Henoch (Zeitschr. der deutschen morgenländ. Ge- 
sellsch. Bd. VI, 1852, ST 87—91). Ders., Schriftbeweis (2. Aufl.) I, 420 — 423. 
Ders, Die heil. Schrift N. T.s zusammenhängend untersucht VII, 2, S. 205ff. 

— Dillmann in seiner deutschen Übersetzung. Ders., in Herzogs Real- 
Enc. 1. Aufl. XII, 308—310. Ders., Zeitschr. der DMG. 1861, S. 126-131. 
Ders, in Schenkels Bibellex. in (1871) S. 10 — 13. Ders., in Herzogs Real- 
Enc. 2. Aufl. XII (18S3) S. 350 — 352. — Ewald, Abhandlung über des aethio- 
pischen Buches Henökh Entstehung, Sinn und Zusammensetzung (Abhand- 
lungen der königl. Gesellsch. der Wissensch. zu Göttingen, Bd. VI, 1853 — 1855, 
hist.-phil. Classe S. 107 — 178. Auch als Separatabdruck). Ders., Gesch. des 
Volkes Israel, 3. Aufl. IV, 451ff — Weiße, Die Evangelien frage (1856) S. 214 
bis 224. — Kost 1 in, Ueber die Entstehung des Buchs Henoch (Theol. Jahr- 
bücher 1856, S. 240 — 279, 370—386). — Hilgenfeld, Die jüdische Apokalyptik 
(1857) S. 91 — 184. Ders., Zeitschr. für wissenschaftl. Theol. Bd. III, 1860, 
S. 319-334. IV, 1861, S. 212-222. V, 1862, S. 216-221. XV, 1872, S. 584-587. 

— Volkmar, Beiträge zur Erklärung des Buches Henoch nach dem äthiopi- 
schen Text (Zeitschr. der DMG. Bd. XIV, 1860, S. 87—134, 296). Ders. in der 
Zeitschr. für wissensch. Theol. Bd. IV, 1861, S. 111—136, 422ff. V, 1862, S. 46 ff. 
Ders., Eine Neutestamentliche Entdeckung und deren Bestreitung, oder die 
Geschichts-Vision des Buches Henoch im Zusammenhang, Zürich 1862. — 
Geiger, Jüdische Zeitschr. für Wissensch. und Leben, Jahrg. IH, 1864/65, 
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S. 196—204. — Langen, Das Judenthum in Palästina (1866) S. 35—64. — 
Sieffert, Nonnuüa ad apocryphi libri Uenocki originem et compositionem nec 
non ad opiniones de regno Messiano eo prolatas pertinentia , Regimonti Pr. 1867 
(dasselbe auch unter dem Titel: De apocryphi libri Eenochi origine et ar - 
gumento , Regimonti Pr. s. a.). — Hallevi , Recherches sur la langue de la re- 
daction primitive du livre d f Enoch | ( Journal asiatique 1867, avril-mai p. 352 
bis 395). — Philippi, Das Buch Henoch, sein Zeitalter und sein Verhältniss 
zum Judasbriefe, Stuttg. 1868. — Wittichen, Die Idee des Menschen (1868) 
S. 63—71. Der 8., Die Idee des Reiches Gottes (1872) S. 118—133, 145 — 148, 
149 f. — Gebhardt, Die 70 Hirten des Buches Henoch und ihre Deutungen, 
mit besonderer Rücksicht auf die Barkochba-Hypothese (Merx’ Archiv für 
wissenschaftl. Erforschung des A. T., Bd. II, Heft 2, 1872, S. 163—246). — 
Vernes, Histoire des idees messianiques 1874, p. 69—117, 264 — 270. — Tide- 
man, De apocalypse van Henoch en het Essenistne (Theol. Tijdschrift 1875, p. 261 
bis 296). — Drummond , The Jewish Messiah (1877) p. 17—73. — Lipsius, 
Art „Enoch“ in: Smith and Wace , Dictionary of Christian biography vol. II 
(1880) p. 124 — 128. — Reuss, Gesch. der heil. Schriften A. T.s §498—500. — 
Wieseler, Zur Abfassungszeit des Buchs Henoch (Zeitschr. der DMG. 1882, 
S. 185 — 193). — Friedlieb, Das Leben Jesu Christi des Erlösers (1887) S. 126 
bis 151. — Pfleiderer, Das Urchristenthum (1887) S. 310 — 318. — Balden- 
Bperger, Das Selbstbewusstsein Jesu 1888, 8. 7 — 16 (2. Aufl. 1892, 8. 8—19) 
3. Aufl. 1. Hälfte unter dem Titel: Die Messianisch-apokalyptischen Hoff- 
nungen des Judentums 1903, S. 10 — 24. — Oskar Holtzmann in Stades 
Gesch. des Volkes Israel II, 1888, S. 416 — 429, 483—490. — Deane , Pseud- 
epigrapha (Edinburgh 1891) p. 49—95. — Thomson , Books which influenced 
Our Lord and his apostles (Edinburgh 1891) p. 225 —248, 389—411. — Hil- 
genfeld, Der Menschensohn-Messias (Zeitschr. für wiss. Theol. 1892, S. 445 
bis 464). — Faye , Les apocalypscs juives (1892) p . 28—33, 205—216. — Lods 
in seiner Ausgabe des griechischen Fragmentes (1892). — Charles in seiner 
englischen Übersetzung (1893). — Dieterich, Nekyia, Beiträge zur Erklärung 
der neuentdeckten Petrusapokalypse (1893) S. 216—221 [findet griechische Ein- 
flüsse bei Henoch, namentlich in der Wandlung der Scheol zur Hölle]. — 
Büchler, Das Zehnstämmereich in der Geschichtsvision des Henochbuches 
(Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. des Juden th. Bd. 39, 1895, S. 11—23). 
— Eerdmans , De uitdrukking ,^oon des menschen 11 en het boek „ Henoch “ (Theol. 
Tijdschr. 1895, p. 49 — 71). — van Manen , De ,jcoon des menschen " by Henoch 
(Theol. Tijdschr. 1895, p. 263 — 267). — Lietzmann, Der Menschensohn, 1896, 
S. 42— 48. — Clemen, Die Zusammensetzung des Buches Henoch etc. (Theol. 
Stud. und Krit. 1898, S. 211 — 227). — Charles in Hastings 1 Dictionary of the 
Bible I, 1898, p. 705 — 708 (Art. Enoch), III, 1900, p. 556 sq . (Art. Noah , book 
of). Ders., Encyclopaedia Biblica I, 1899, col. 220—225 (Art. Apocalyptic 
Literature § 18—32). — Beer, Einleitung zu seiner Übersetzung in Kautzschs 
Apokr. II, 217 — 235. Ders. in Herzog-Haucks Real-Enc. 3. Aufl. XVI, 237 
bis 242. — van Loon, Eschatologieen van den Hasmoneentijd volgens het bock 
Henoch (Theol. Tijdschr. 1902, p. 421 — 463). — Volz, Jüdische Eschatologie 
1903, S. 12 — 21. — Barth, Die Tendenz des Buches Henoch (Schweizer theol. 
Zeitschr. 1905, S. 137 — 157). — Martin, Prolegomena zu seiner Übersetzung 
1906. — Appel, Die Komposition des äthiopischen Henochbuches (Beiträge 
zur Förderung christlicher Theologie X, 3) 1906. Dazu: Theol. Litztg. 1907, 
263 — 265. — Burkitt, Four notes on the book of Enoch (Journal of Theol. 
Studies 1907, p. 444 — 447). — Gry, La composition liiterairc des paraboles 
Bcbürwr, Geschichte III. 4 . Aufl. 19 


Digit ized by GOO 


Original from 

CORNELL UNIVERSI 



290 


§ 32. Die palästinensisch-jüdische Literatur. 


[209. 210] 


d’Henoch (Le Museon Nouv. Serie vol. IX, Lourain 1908, p. 27 — 71, vgl. hier- 
über Lagrange p. 87). — Lagrange, Le Mcssianisme chex, les juifs 1909, 
p. 60 — 131 passim. 


b) Das slavische Henochbuch. 

Die Kunde von einem in slavischer Sprache erhaltenen Henoch- 
buch ist in weitere theologische Kreise erst durch die Notizen von 
Kozak und Bonwetsch gedrungen 55 . Die Texte selbst lagen 
damals schon seit längerer Zeit gedruckt vor. Nach einer süd- 
russischen Handschrift vom J. 1679 n. Chr. hat Popov im J. 1880 
ein slavisches Henochbuch herausgegeben. Eine bedeutend kürzere 
Rezension desselben Buches gab Novakovid nach einer serbischen 
Handschrift des 16. Jahrh. im J. 1884 heraus. Für Nicht-Slavisten 
wurden diese Texte erst zugänglich durch die englische Über- 
setzung von Morfill und Charles (1896) und durch die deutsche | 
von Bonwetsch (1896). Letzterer konnte für den kürzeren Text 
noch eine Wiener Handschrift vergleichen. Der kürzere Text darf 
im allgemeinen als ein Auszug aus dem längeren angesehen werden, 
ist aber auch von Wert, da seine Vorlage nicht identisch war 
mit der uns erhaltenen längeren Rezension. Bonwetsch hat beide 
Texte getrennt in deutscher Übersetzung vorgelegt. 

Daß die Vorlage dieses slavischen Textes griechisch war, 
zeigt am deutlichsten c. 30, 13, wo es von *Aö ap heißt, daß sein 
Name zusammengesetzt sei aus Osten, Westen, Süden und Norden 
(avazoXrj, övöic, aQxxoq, fieoiyißQla) 56 ] außerdem der Umstand, 
daß nicht die Zahlen des masorethischen Textes, sondern die der 
LXX gebraucht werden. 

Das Buch ist zwar von unserem äthiopischen Henoch ab- 
hängig, aber doch nicht etwa bloß eine freie Bearbeitung des- 
selben, sondern ein selbständiges Werk. 

Der Inhalt zerfällt in drei Hauptabschnitte. Im ersten 
Abschnitt (c. 4 — 21) erzählt Henoch seine Reise durch die sieben 
Himmel. Er wird von zwei Engeln in den ersten Himmel erhoben, 


55) Kozak, Jahrbb. für prot. Theol. XVIII, 1892, S. 132f. Bonwetsch 
bei Harnack, Gesch. der altcbristl. Literatur I, 1893, S. 913 f. 

56) Diese geistreiche Deutung kommt auch sonst vor, s. Fabricius, Codex 
pseudepigr. Vet. Test I, 49 sq. II, 39. Miseellanea Tironiana ed. Schmitx, 1896, 
S. 36 (vgl. die Anzeige von Dobschütz, Theol. Litztg. 1897, 137). Geffcken 
zu Orac. Sibyll. UI, 24—26 (wo sie sich ebenfalls findet). — Über das Alter 
der Akrostichis überh. s. Diels, Sibvllinische Blätter 1900, 8.25 — 37. Graf, 
Art. „Akrostichis“ in Pauly-Wissowas Real-Euc. I, 1200 ff. Abrahams, Art. 
Acroslics in: The Jeicish Encyclopedia I, 171 sq. Leclercq, Art. Acrostictie in: 
Dictionnaire d’ Archeologie chreticnnc I, 1 , 1907, cot. 356—372. 
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dann in den zweiten, dritten, vierten, bis zum siebenten 57 . Es 
wird genau berichtet, was er in jedem geschaut hat. Der Inhalt 
dieses Abschnittes berührt sich sehr stark mit dem äthiopischen 
Henoch. Vielfach sind es dieselben Materien, die hier und dort 
geschildert werden. Aber der Stoff ist doch in sehr freier Weise 
verwendet. Namentlich ist der Schematismus, in welchen derselbe 
gebracht wird, neu. Denn von sieben Himmeln ist im äth. Henoch 
nicht die Rede, und es wird überhaupt nicht gesagt, daß alle die 
interessanten Dinge, welche Henoch sieht, sich im Himmel be- 
finden. Im slavischen Henoch werden sie aber alle auf die sieben 
Himmel verteilt, was bei einigen derselben schlecht paßt, so daß 
man sieht, wie dieser Schematismus erst nachträglich an den Stoff 
herangebracht ist. Bemerkenswert ist, daß im dritten Himmel 
sich das Paradies befindet (c. 8), wobei man unwillkürlich an 
II Kor. 12, 2—4 erinnert wird; nur sagt Paulus freilich, daß er 
vom dritten Himmel aus in das Paradies entrückt worden sei, wo- 
nach also das Paradies sich über dem dritten Himmel befindet | 

Einen zweiten Abschnitt bildet c. 22—38. Henoch darf un- 
mittelbar vor Gott hintreten, zu welchem Zwecke er seiner irdi- 
schen Kleider entkleidet und mit einem himmlischen Gewände an- 
getan wird. Gott selbst offenbart ihm nun den Hergang bei der 
Schöpfung und die Geschichte des Menschengeschlechtes bis zur 
Zeit Henochs. Der Schöpfungsbericht schließt sich an Gen. 1 an, 
ist aber ziemlich stark gnostisierend ausgeschmückt und dadurch 
von besonderem Interesse. Die sieben Planeten werden mit griechi- 
schen Namen genannt: Kruno, Aphrodite, Ares, Sonne, Zeus, Hermes, 
Mond (30, 3). Die Geschichte der Menschen, welche durch Gott 
dem Henoch erzählt wird, schließt mit der Ankündigung, daß Gott 
wegen des Götzendienstes und der Unzucht, in welche die Menschen 
verfallen sind, nun das Strafgericht der Flut über sie herbeiführen 
werde. Nach Empfang dieser Offenbarungen wird Henoch auf die 
Erde zurückgebracht. 

Den letzten Abschnitt (e. 39—66) bilden Lehr- und Mahnreden 
Henochs an seine Kinder. Henoch weist auf die Wichtigkeit der 
Bücher hin, die er auf Grund der empfangenen Offenbarungen ge- 
schrieben hat (366 an der Zahl, c. 23,6. 68,2) und hält seinen 
Kindern Moralpredigten mannigfachen Inhaltes. Hier finden sich 
starke Berührungen mit Sirach, während an den äthiopischen 
Henoch in diesem und im vorhergehenden Abschnitt nur noch ver- 


57) Die kurze Erwähnung eines 8., 9. u. 10. (c. 21, 6. 22, 1), welche in 
Widerspruch mit dem Übrigen steht und in ganz anderer Form auftritt, ist 
offenbar späterer Einschub. 
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einzelte Anklänge Vorkommen. — Mit einem kurzen Bericht über 
Henochs Aufnahme in den Himmel (c. 67) und einem Eückblick 
auf sein Leben (c. 68) schließt das Buch. 

Im ganzen Buche findet sich nichts spezifisch Christliches, 
wohl aber manches, was nur bei einem jüdischen Verfasser ver- 
ständlich ist. Die Tieropfer werden als bestehende Sitte voraus- 
gesetzt 59, 1—2: „Welcher frevelt gegen die Seelen der Tiere, 
der frevelt gegen seine eigene Seele, weil der Mensch herzubringt 
von reinen Tieren, ein Opfer zu machen wegen der Sünde, damit 
er habe Heilung seiner Seele. Und wenn sie darbringen zum Opfer 
von reinen Tieren und Vögeln, so ist Heilung dem Menschen, er 
heilt seine Seele“. Dabei wird betont, daß beides zusammen sein 
müsse, das Darbringen des Opfers und die rechte Gesinnung; eines 
ohne das andere hat keinen Wert. 61, 4: „Wenn ein Mensch 
einen guten Gedanken in sein Herz setzt, zu bringen Gaben vor 
das Angesicht des Herrn von seinen Arbeiten, und seine Hände 
vollbringen ihn nicht, dann wendet der Herr sein Antlitz von der 
Arbeit seiner Hände. Wenn aber seine Hände es vollbringen und 
sein Herz murrt, ... so hat er auch keinen einzigen Erfolg“. 62, 1: 
„Selig ist der Mensch, welcher in seiner Geduld seine Gabe mit 
Glauben vor das Angesicht des Herrn bringt, denn dieser wird | 
Vergebung der Sünden finden“. 66, 2: „Bringet jedes gerechte 
Opfer vor das Angesicht des Herrn, aber das ungerechte haßt der 
Herr“. Von Methusala wird berichtet, daß er nach Henochs Hin- 
gang ein Stieropfer dargebracht habe (68, 5). Nicht einheitlich 
scheint die Stelle c. 45 zu sein: „Wenn einer eilig ist, ein Opfer 
zu bringen vor dem Angesicht des Herrn, in bezug auf dies Opfer 
ist auch der Herr eilig durch Sammeln seines Werkes [und tut 
kein gerechtes Gericht]. Welcher mehrt den Leuchter vor dem 
Angesicht des Herrn, dessen Vorratskammer mehrt der Herr in 
dem Reich des Höchsten. [Bedarf der Herr Brot oder Lichter 
oder Schlachtopfer oder irgendwelche andere Opfer? Das ist nichts. 
Sondern Gott begehrt ein reines Herz, und mit allem dem prüft er 
das Herz des Menschen]“. Die eingeklammerten Sätze können 
zwar jüdisch sein, denn sie reproduzieren nur prophetische Ge- 
danken. Da sie aber im Gegensatz zum übrigen Text stehen, 
sind sie wohl als Einschub eines christlichen Überarbeiters zu 
betrachten. 

Nach dem Bisherigen ist wohl nicht daran zu zweifeln, daß 
die Hauptmasse des Buches jüdischen Ursprunges ist (wie auch 
die Herausgeber angenommen haben); aber es muß mit der Mög- 
lichkeit, ja Wahrscheinlichkeit christlicher Überarbeitung gerechnet 
werden. Ungewiß bleibt daher, ob manche Sittensprüche, welche 
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stark an die Grundgedanken des Evangeliums erinnern, dem jü- 
dischen Verfasser oder einem christlichen Überarbeiter angehören. 
Christlichen Eindruck macht namentlich die Polemik gegen die 
Wiedervergeltung 50, 4. 66, 6. Anderes, was auf dieser Linie 
liegt, geht doch nicht über die Moral des Siraciden hinaus, wie 
die Empfehlung des Almosengebens (50, 5. 51, 1—2) und der Wohl- 
tätigkeit (63, 1). — Für den jüdischen Ursprung des Ganzen 
sprechen auch die hebräischen Monatsnamen (Sivan 48, 2. 68, 1. 3; 
Thevad, d. h. nao 48, 2), die Empfehlung des dreimaligen täglichen 
Tempelbesuches (51,4: „Des Morgens und Mittags und am Abend 
ist es gut, in das Haus des Herrn zu gehen um des Ruhmes eures 
Schöpfers willen“) und die Verfluchung dessen, „welcher umkehrt 
die Festsetzungen seiner Vorfahren“ (52, 10). 

Wenn das Ganze jüdischen Ursprungs ist, dann sind auch ge- 
wisse Grenzen für die Abfassungszeit gegeben. Später als gegen 
Ende des ersten oder am Anfang des zweiten christlichen Jahr- 
hunderts sind jüdische Schriften, soviel wir wissen, nicht mehr 
von der christlichen Kirche als Erbauungsschriften rezipiert wor- 
den. Dies wird also der terminus ad quem für die Abfassungszeit 
unserer Schrift sein. Es kommt dazu, daß auf die Zerstörung des 
Tempels nirgends hingewiesen wird, obwohl von Opfern die Rede 
ist. Sehr willkommen wäre es, wenn sich die Benützung unseres 
Buches | in anderen jüdischen oder altchristlichen Schriften nach- 
weisen ließe. Charles (und nach ihm auch Bonwetsch) hat 
eine solche in den Testamenten der zwölf Patriarchen an- 
genommen. Ich glaube mit Unrecht. Keine der neun Stellen, 
an welchen in diesen Testamenten auf eine Schrift Henochs ver- 
wiesen wird, läßt sich als Bezugnahme auf unser slavisches Buch 
begreifen 58 . Gegen eine Bekanntschaft der Testamente mit dem 
slavischen Henoch sprechen auch die Ausführungen über die 
sieben Himmel. Im slavischen Henoch wird sehr ausführlich 
geschildert, was in jedem der sieben Himmel vorhanden ist. Eine 
ähnliche, wenn auch viel kürzere Beschreibung findet sich Test. 
Lein c. 2 — 3. Wenn ersterer die Vorlage für letzteres gebildet 
hätte, so müßten doch die Hauptpunkte übereinstimmend angegeben 
sein. Aber die Beschreibung ist nicht in einem einzigen Punkte 
parallel; der Inhalt aller sieben Himmel wird Test. Levi 3 ab- 
weichend von Henoch slav. angegeben. Auch die patristischen Zitate 
aus dem slav. Henoch, welche Charles gefunden zu haben glaubt, 
sind sehr unsicher. Man wird daher gut tun, mit der oben ange- 


58) S. das Verzeichnis der neun Stellen oben S. 283 und zur Würdigung 
derselben auch Theol. Litztg. 1890, 349 f. 
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gebenen Zeitgrenze sich zu begnügen. Das Buch ist ein Nach- 
trieb der Henoch-Literatur, aber doch noch so alt, daß es von 
der christlichen Kirche rezipiert wurde. 

Berührungen mit unserem Henoch" finden sich in einer anonymen, aus 
byzantinischer Zeit stammenden Beschreibung des Himmels und der Hölle, 
welche Radermacher herausgegeben hat ( Anonymi Byxantini de caelo et in- 
femis epistula ed. Radermacher 1898, in: Studien zur Gesch. der Theologie 
und der Kirche, herausg. von Bonwetsch und Seeberg IH, 2). Die Berührungen 
sind aber von der Art, daß man keineswegs mit solcher Sicherheit, wie es von 
Radermacher geschieht, unseren Henoch als die Urquelle des Anonymus be- 
trachten kann. 

The book of the Secrets of Enoch, iranslated from the Slavonic by Mor- 
fill, and edited with introduction, notes and indices by Charles, Oxford 1896 
(vgl. Theol. Litztg. 1896, 153). — Bonwetsch, Das slavische Henochbuch 
(Abhandlungen der Göttinger Gesellsch. der Wissensch., philol.-hist Klasse, 
Neue Folge Bd. I Nr. 3). Berlin 1896. — Harnack, Gesch. der altchristl. Lit- 
teratur II, 1, 1897, S. 564 (nimmt zuviel von Charles an). — Charles in 
Hastings’ Dictionary of the Bible I, 1898, p. 708 — 711. Ders. in: Ency clopaed in 
Biblica I, 1899, col. 225 — 228 (Art. Apocalyptic Literature § 33—41). 


3. Die Assumptio Mosis. 

Aus einer Stelle des Origenes ( De princip. III, 2, 1) wußte man 
längst, daß die im Briefe Judä (Jud. 9) berührte Sage von einem 
Streite des Erzengels Michael mit dem Satan um den Leichnam 
Mosis aus einer apokryphischen Adscensio Mosis entnommen ist. 
Auch sonst hatte man von dieser ’AvaX rjxpiq Meovaiojq einige Kunde 
durch Zitate bei Kirchenvätern und späteren Schriftstellern (s. unten). 
Aber erst in neuerer Zeit wurde ein großes Stück davon von Ce- 
riani auf der ambrosianischen Bibliothek zu Mailand in altlatei- 
nischer Übersetzung aufgefunden und im ersten Hefte seiner | 
Monumcnta (1861) veröffentlicht. Das Bruchstück ist zwar ohne 
Titel. Aber die Identität mit der alten AvaXi^tq Moavotcoq erhellt 
aus folgendem Zitate ( Gelasii Cyxiceni Commentarius actorum con- 
cilii Nicaeni lib. II c. 18, bei Mansi, Sacrorum conciliorum collectio 
t. II col. 844, auch bei Fabric. I, 845): MiXXoiv o JtQotprjxr/q Mcooijq 
Iqtlvai xov ßlov, cbq yiyQanxai hv ßlßXm ’AvaZijipecoq Mcooimq, 
jTQoaxaZeodpevoq ’lrjöovv vlov Navrj xal öiaXeyopevoq JiQoq avxov 
ttprj" Kal srQoe&eaöaxo pe 6 &soq jiqo xaxaßoXrjq xoopov dvai pe 
xjjq 6iaffrjxi]q avxov peoixTjv. Diese Worte finden sich nämlich in 
dem Ceriani sehen Bruchstücke 1, 14: itaque exeogitavit et invenit 
me, qui ab initio oi bis terrarum praeparatns sum, ut sim arbiter testa- 
mcnii illüts 5ü . — Seit der Veröffentlichung durch Ceriani wurde 

59) Augesichts dieses bestimmten Zeugnisses ist es schwer verständlich, 
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die Schrift herausgegeben von Hilgenfeld ( Clementis Romani epist. 
1866, 2. ed. 1876), Volkmar (lat. und deutsch 1867), Schmidt und 
Merx (Merx’ Archiv 1868), Fritzsche (Libri apocr. 1871), Charles 
(lat. und englisch 1897) und Clemen (1904). Ein Rückübersetzung 
ins Griechische, aus welchem die lateinische Übersetzung geflossen 
ist, gab Hilgenfeld (Zeitschr. 1868, und Messias Judaeorum 1869); 
eine deutsche Übersetzung mit Kommentar Clemen (in Kautzschs 
Apokr. und Pseudepigr. des A. T. 1900). 

Der Inhalt der Schrift ist folgender (wir zitieren nach der 
Kapiteleinteilung Hilgenfelds, welche nur von Volkmar verlassen, 
von Schmidt-Merx, Fritzsche, Charles und Clemen aber beibehalten 
ist; die Ver seinteilung ist von Fritzsche): 

c. 1, 1 — 9. Einleitung, wonach das Folgende angesehen sein 
will als eine Ansprache, welche Moses an Josua hielt, als 
er diesen zu Ammon jenseits des Jordan zu seinem Amtsnachfolger 
einsetzte. 1, 10—17. Moses eröffnet dem Josua, daß die Zeit seines 
Lebens abgelaufen sei und er hingehe zu seinen Vätern. Als Ver- 
mächtnis übergibt er ihm Weissagungsbücher, welche Josua an 
einem von Gott bestimmten Orte aufbewahren soll. 2. Moses weis- 
sagt dem Josua in wenigen kurzen Zügen die Geschichte Israels 
vom Einzug in Palästina bis zum Untergang der Reiche Israel und 
Juda. 3. Ein König (Nebukadnezar) wird vom Osten kommen und 
wird Stadt und Tempel mit Feuer zerstören und die Einwohner 
mit | sich wegführen in sein Reich. Die Weggeführten werden sich 
dann dessen erinnern, daß dies alles schon von Moses geweissagt 
worden ist. 4. Infolge der Fürbitte eines Mannes, der über ihnen 
ist (des Daniel), wird Gott sich wiederum ihrer erbarmen und 
wird einen König (den Cyrus) erwecken, daß er sie in ihre Heimat 
entlasse. Einige Teile der Stämme werden zurückkehren und wer- 
den die Stätte erneuern und werden in der Treue verharren, aber 
traurig und seufzend, weil sie nicht opfern können dem Herrn 
ihrer Väter 60 . 5. Und das Strafgericht wird kommen über ihre 

wie Burkitt ( Cambridge University Reporter , June 14, 1898) die Ansicht, daß 
das von Ceriani herausgegebene Fragment ein Stück der 'Avdkrjxpuj Mwvoiwg 
sei, als völlig unbewiesen bezeichnen konnte. Er selbst erklärte es für ein 
Stück des Buches der Jubiläen, weil es im codex Ambrosianus auf das 
lateinische Bruchstück des Buches der Jubiläen folgt und weil das Datum für 
den Tod des Moses mit der Chronologie des B. der Jubiläen stimme. Diese 
schwachen Gründe können das obige äußere Zeugnis um so weniger auf- 
wiegen, als das Stück im äthiopischen Text des B. der Jubiläen fehlt und 
auch seinem Inhalte nach gar nicht in dessen Zusammenhang paßt. Bur- 
kitt selbst hat seine Ansicht nicht festgehalten ( Hastings 9 Dictionary III, 
1900, p. 448). 

60) Der Verfasser scheint den Opferkultus des zweiten Tempels nicht als 
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Könige (die heidnischen Machthaber) [oder durch ihre Könige, 
lat.: de reges}. Und sie selbst (die Juden) werden uneins werden 
hinsichtlich der Wahrheit 61 . Und es werden den Altar beflecken 
solche, die nicht Priester sind, sondern Sklaven von Sklaven ge- 
boren. Und ihre Schriftgelehrten 0 magistri [e<] doctores eorum ) wer- 
den parteiisch sein und das Recht verkehren. Und ihr Land wird 
voll sein von Ungerechtigkeit. 6. Dann werden ihnen Könige er- 
stehen und Priester des höchsten Gottes genannt werden und 
werden doch Frevel üben vom Allerheiligsten aus (es sind damit 
deutlich die Hasmonäer gemeint). Und ihnen wird nachfolgen 
ein frecher König, der nicht sein wird vom Geschlechte der Priester, 
ein verwegener und gottloser Mensch. Und er wird jene richten, 
wie sie es verdienen. Er wird ausrotten ihre Angesehenen mit dem 
Schwerte; und wird an unbekannten Orten begraben ihre Leiber, 
so daß niemand weiß, wo ihre Leiber sind 62 . Er wird töten Alte 
und Junge und nicht schonen. Dann wird große Furcht vor ihm 
sein unter ihnen in ihrem Lande; und er wird unter ihnen Gericht 
halten, wie es die Ägypter unter ihnen getan haben, vierund- 
dreißig Jahre lang (selbstverständlich geht dies alles auf Hero- 
de s den Großen). Und er wird Söhne hervorbringen, welche als 
seine Nachfolger kürzere Zeit herrschen werden. In ihr Land wer- 
den Kohorten kommen und ein mächtiger König des Abendlandes 
(Quintilius V arus), der sie unterwerfen und gefangen nehmen 
und einen Teil ihres Tempels durch Feuer zerstören wird; einige 
wird er kreuzigen um ihre Stadt 63 . 7. Darnach wird das Ende der j 
Zeiten eintreten. Es wird enden der Lauf, wann vier Stunden ge- 
kommen sein werden (hier folgen in der Handschrift meh- 

rere kaum lesbare Zeilen). Und es werden herrschen unter ihnen 
verderbliche und gottlose Menschen, welche sagen, sie seien gerecht. 

den wahren anzuerkennen, weil er unter heidnischer Obhut stand und von 
griechen freundlichen Priestern verwaltet wurde. 

61) Hilgenfeld hat richtig erkannt, daß mit Et ipsi dividentur ad veri- 
totem ein neuer Satz zu beginnen ist. Den Text haben Schmidt und Merx 
glücklich hergestellt durch Kal aircol diafiegto^aorvai 7tpdg t t)v forj&ecav 
(vgl. Ev. Luc . 11, 17). 

62) Vgl. Antt . XV, 10, 4: noXXol (Jfc xal <pav£Qojg xal XeXt]&6xQ>$ Eig 
zö < pqovqiov ävayöfjtevoi, x fyv ‘ YQxavlav , ixel öiefp&eigovxo. 

63) Die Stelle lautet nach Fritzsches Emendation: Et producet natos, ( qui 
su)ccedentes sibi [= ei) brcviora tempora dominarcnt [cod. donarmt ]. In partes 
eorum cohortes \cod . mortis ] venicnt et occidenlis rcx potens, qui expugnabit eos r 
et ducet captivos , et partem aedis ipsorum igni incendet , aliquos crucifiget circa 
coloniam eorum . — Vgl. in betreff des Tempelbrandes Antt XVII, 10, 2; in 
betreff der Kreuzigungen Antt XVII, 10, 10. Es handelt sich also um den 
Varus-Krieg vom J. 4 vor Chr. 
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Trügerische Menschen sind sie, die nur sich zu Gefallen leben, ver- 
stellt in allen ihren Dingen und zu jeder Stunde des Tages Lieb- 
haber von Gelagen, Schlemmer der Kehle (folgt wieder eine 

Lücke). Sie verschlingen die Güter der Armen und sagen, daß sie 
dies aus Erbarmen tun. Ihre Hände und Sinne treiben Unreines, 
und ihr Mund redet Ungeheures; und dazu sagen sie: Rühre mich 

nicht an, auf daß du mich nicht verunreinigest 8. Es wird 

kommen über sie Rache und Zorn, wie solcher nicht war unter 
ihnen von Anfang an bis zu der Zeit, da er ihnen erwecken wird 
[suscltauit = suscitabit] einen König der Könige, der die Bekenner 
der Beschneidung kreuzigt und ihren Knaben die Vorhaut über- 
ziehen läßt und sie zwingt, öffentlich zu tragen die unreinen 
Götzenbilder und zu schmähen das Wort. 9. Dann, wenn jener 
ein Edikt erläßt, wird ein Mann vom Stamme Levi, dessen Name 
sein wird taxo, welcher sieben Söhne hat, der wird zu diesen 
sagen: Sehet, meine Söhne, es ist eine abermalige Rache gekommen 
über das Volk, eine grausame, ohne Erbarmen. Denn welches 
Volk von Gottlosen hat je so Großes erduldet, wie uns getroffen 
hat. Nun höret, meine Söhne, und lasset uns dieses tun: Lasset 
uns drei Tage fasten und am vierten gehen in eine Höhle, welche 
auf dem Felde ist, und lieber sterben, als die Gebote unseres 
Herrn, des Gottes unserer Väter, übertreten 64 . 10. Und dann wird 

64) Die Auffassung vou Cap. 8 — 9 hängt davon ab, ob man die über- 
lieferte Lesart suscitauit beibebält oder in suscitabit verbessert. Für ersteres 
scheint zu sprechen, daß hier die Maßregeln des Antiochus Epiphanes ge- 
schildert werden. Dann wäre also an diese erinnert (vom Standpunkt Mosis 
aus freilich in Form der Weissagung) und gesagt: es wird in der Endzeit eine 
ähnliche Verfolgung kommen. Liest man aber suscitabit , dann wäre direkt 
das Auftreten eines Verfolgers geweissagt, der es ähnlich macht wie An- 
tiochus Epiphanes. Während ich früher der ersteren Auffassung gefolgt bin, 
scheint mir jetzt die letztere den Vorzug zu verdienen; denn c. 8 — 9 gehört 
eng zusammen, in c. 9 aber ist die Verfolgung als altera bezeichnet offenbar 
mit Rücksicht auf die des Antiochus Epiphanes. Die Verfolgung der End- 
zeit ist ähnlich wie die des Antiochus Epiphanes, aber doch noch schlimmer 
(c. 8: ultio et ira quae talis non fuit). Nur so schließt sich auch c. 10 un- 
gezwungen an. — Das Verbergen in der Höhle hat nicht nur den Zweck, 
sich der Verfolgung zu entziehen, sondern auch den, die ungehinderte Be- 
obachtung deB Gesetzes zu ermöglichen; vgl. I MakJc. 2, 31: xartßrjoav . . . . 
(lg rovg XQvipovg iv xy iQfip.it>. II Makk. 6, 11: ovvdQapövxsg dg tot onijlaia 
/.sAtj&örwq ayeiv xf)v ißiop&öa. ibid. 10, 6: x))v xCov axyvibv boQX>)v iv xoig 
Sgeai xal iv x oft anyAaloig fh/Qlwv xQÖnov fjoav vepöpevoi, dazu die rabbi- 
nischen Sagen über Simon ben Jochai (Grätz, Gesch. der Juden IV, 470ff. 
Hamburger, Keal-Enc. II, 1128f. Bacher, Die Agada der Tannaiten II, 73); 
im allgemeinen auch Lucius, Der Essenismus S. 128. — Über das rätselhafte 
taxo hat man sich unnötigerweise die Köpfe zerbrochen. Es liegt ohne 
Zweifel Textverderbnis vor. Unbegreiflich aber ist es, wie Hilgenfeld dar- 
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erscheinen sein Reich unter aller | seiner Kreatur. Dann wird der 
Teufel ein -Ende haben, und die Traurigkeit wird mit ihm dahin 
sein. Denn erheben wird sich der Himmlische von dem Sitze 
seines Reiches. Und die Erde wird erzittern; die Sonne wird ihr 
Licht nicht geben, und die Hörner des Mondes werden gebrochen 
werden. Denn es erscheinet Gott, der Höchste, und strafet die 
Völker. Dann wirst du glücklich sein, Israel, und Gott wird dich 
erhöhen. — Und du, Josua (mit diesen Worten wendet sich Moses 
wieder an den Angeredeten) bewahre diese Worte und dieses Buch. 
Ich aber werde zur Ruhe meiner Väter gehen. — In Kap. 11 wird 
nun erzählt, wie nach dieser Rede sich Josua an Moses wandte 
und klagte über dessen bevorstehenden Weggang und über seine 
eigene Schwäche und Unfähigkeit im Vergleich zu der großen 
Aufgabe, die ihm gestellt sei. Darauf wird Kap. 12 noch berichtet, 
daß Moses den Josua ermahnte, seine Kraft nicht zu unterschätzen 
und an der Zukunft seines Volkes nicht zu verzweifeln, da es 
nach Gottes Ratschluß zwar um seiner Sünde willen viel gestraft, 
aber niemals ganz ausgerottet werden könne. 

Hier bricht die Handschrift ab. Aber das Vorhergehende läßt 
erwarten, und die Fragmente bestätigen es, daß im folgenden noch 
die Hinwegnahme Mosis erzählt war, wonach die ganze Schrift 
den Titel ’AvaXTjipiq Mcovoiooq erhielt. In diesem Schlüsse der 
Schrift muß auch die Rede gewesen sein von dem Streite des 
Erzengels Michael mit dem Satan um den Leichnam Mosis; welcher 
Streit bekanntlich auch Judae 9 erwähnt wird. 

Über die Abfassungszeit gehen die Ansichten auseinander. 
Ewald, Wieseler Drummond, Dillmann, Deane, Thomson, 
Faye, Charles, Clemen, Burkitt, Baldensperger (1903), Beer 


unter den Messias hat verstehen können. Das wäre doch ein seltsamer Messias, 
der nichts Besseres zu tun hat, als sich in eine Höhle zu verkriechen, um 
dort untätig zu verharren. Nach Philippi freilich geht dies sogar auf 
Christus und seine Jünger (8. 177 — 180). Eher der Erwägung wert ist, was 
Charles (S. 36) beigebracht hat. Er erinnert an eine samaritanische Moses- 
legende, in welcher es heißt: daß ein Mann auferstehen würde „Levi“ und 
sein Name sollte sein „Eiferer der Gemeinde“ (Heidenheims Vierteljahrs- 
schrift für deutsch- und englisch-theol. Forschung und Kritik IV, 1871, S. 210). 
Hiernach vermutet er, daß XOpn korrumpiert ist aus K3pn „der Eiferer“. 
Was von diesem „Eiferer“ erzählt wird, ist freilich verworren und stimmt 
nicht mit dem über den taxo Bemerkten. — Interessant ist, worauf Burkitt 
(Hastings’ Dictionary of the Bible III, 449) aufmerksam gemacht hat, daß der 
Name "iwbx „Gott hilft“, wenn man für jeden Buchstaben den im Alphabet 
vorhergehenden einsetzt, das Wort plDsPi ergibt. Das p am Schluß muß dann 
freilich erst durch Konjektur ergänzt werden. — Clemen (bei Kautzsch 
II, 326) erklärt rd$o»’ „der Ordner“. 
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setzen die Abfassung bald nach dem Tode des Herodes; Hilgen- 
feld glaubte das Jahr 44 — 45 nach Chr. berechnen zu können; 
Schmidt undMerx die Zeit zwischen 54— 64 nach Chr.; Fritzsche 
und Lucius das sechste Jahrzehnt des ersten Jahrhunderts nach 
Chr.; Baldensperger hat früher 50 — 70 nach Chr. angenommen, 
da er bereits versteckte Polemik gegen das Christentum in der 
Schrift fand; Langen setzte die Abfassung bald nach der Zer- 
störung Jerusalems durch Titus (indem er Kap. 8 fälschlich auf 
dieses Ereignis deutete); Rosenthal in dieselbe Zeit, Hausrath 
unter Domitian, Philippi in das zweite christliche Jahrhundert 
(was bei ihm nur den Zweck hat, die Abfassung einem Christen 
zuschreiben zu können und das Verhältnis von Judae 9 zu unserem 
Apokryphum in sein Gegenteil zu verkehren, s. bes. S. 177. 182); 
Volkmar in das Jahr 137—138 nach Chr. (nach seiner bekannten 
Vorliebe für die Barkochbazeit). Viele der genannten Kritiker 
stützen ihre Berechnung auf die fast unlesbaren Zahlenbruchstücke 
des 7. Kapitels. Man sollte aber billig darauf verzichten, auf 
diese lückenhaften Zeilen irgend etwas zu bauen; und wenn wir 
außerdem keinen Anhaltspunkt für die Bestimmung der Abfassungs- 
zeit hätten, müßte man überhaupt jeden Versuch dazu aufgeben. 
Wir haben aber in der Tat zwei solcher Anhaltspunkte. 1) Gegen 
Ende von Kap. 6 ist deutlich gesagt, daß die Söhne des Herodes 
kürzere Zeit als ihr Vater ( breviora tempora) herrschen werden. 
Bekanntlich haben aber Philippus und Antipas länger als ihr 
Vater regiert; und man merkt allen Kritikern, welche die Ab- 
fassung in eine spätere Zeit setzen, die Verlegenheit an, in welche 
sie angesichts dieser Worte geraten. Sie sind eben nur zu erklären 
unter der Voraussetzung, daß die Schrift noch in der ersten Zeit 
der Regierung jener Fürsten geschrieben ist. 2) Es ist so gut 
wie allgemein anerkannt, daß die letzten Sätze von Kap. 6 sich 
auf den Krieg des Varus im J. 4 vor Chr. beziehen 65 . Wenn 
nun Kap. 7 fortgefahren wird: Ex quo facto finientur tempora , 
so läßt dies doch keinen andern Schluß zu, als den, daß der Ver- 
fasser bald nach dem Varuskriege geschrieben habe. Die darauf 
folgenden Zahlenrätsel des 7. Kapitels können dann nicht eine 
Weiterführung der Geschichte enthalten, sondern sie bringen, nach- 
dem die Geschichte bis auf die Gegenwart herabgeführt ist, | nach- 
träglich noch eine Berechnung derselben. Nur ist bei ihrem 


65) So Hilgenfeld, Volkmar, Schmidt-Merx, Wieseler, Dill- 
mann u. a., auch Langen, Theolog. Literaturbl. 1871, Nr. 3, Sp. 90 (mit 
Zurücknahme seiner früheren, völlig unhaltbaren Beziehung aufPompejus; s. 
Judenth. in Paläst. S. 109). 


Digit ized by QqO 


Original from 

CORNELL UNIVERSI 



300 


§ 32. Die palästinensisch-jüdische Literatur. 


[219] 


lückenhaften Charakter jeder Deutungsversuch fruchtlos. Die An- 
sicht von Ewald, Wieseler, Drummond, Dillmann, Deane, 
Thomson, Faye, Charles usw. hinsichtlich der Abfassungszeit 
ist demnach sicher die richtige. 

Über den Parteistandpunkt des Verfassers gibt uns teils 
Kap. 7, teils Kap. 9 — 10 Aufschluß. Die homines pestilentiosi nämlich, 
gegen welche in Kap. 7 polemisiert wird, sind keineswegs die hero- 
dianischen Fürsten (so Hilgenfeld); auch nicht die Sadduzäer (so 
Volkmar S. 105, Geiger S. 45 f., Lucius S. 116ff., Charles S. 25); 
auch nicht die Sadduzäer und Pharisäer (so Wieseler S. 642 f., in- 
dem er Vers 3—4 auf die Sadduzäer, Vers 6 — 10 auf die Pharisäer 
bezieht); sondern allein die Pharisäer, auf welche jedes Wort un- 
verkennbar paßt (so Ewald, Gesch. V, 81, Schmidt-Merx S. 121, 
Philippi S. 176, Clemen S. 315; vgl. bes. se esse justos und noli 
tangc(rc ) ne inquines me). Der Verfasser war also Gegner der 
Pharisäer; aber weder Essener, denn als solcher würde er nicht 
Kap. 7 die pharisäischen Reinigungen verspotten (Jos.B.J. II, 8, 10); 
noch Sadduzäer, denn nach Kap. 10 erwartet er sehnlichst den 
Anbruch eines transzendenten Reiches Gottes. Aber auch zur 
Partei der Zeloten kann er nicht gehört haben (wie ich früher 
mit Wieseler angenommen habe), denn dazu stimmt nicht das in 
c. 9 geschilderte Verhalten des Levi und seiner sieben Söhne, worin 
wir doch das Ideal des Verfassers zu erblicken haben. Dieses 
Ideal geht dahin: sich streng an das Gesetz zu halten, im übrigen 
aber die Hülfe in der Drangsalszeit allein von dem wunderbaren 
Eingreifen Gottes zu erwarten. Der Verfasser war also religiöser 
„Quietist“, wie man nicht mit Unrecht gesagt hat (Charles, Bur- 
kitt, Clemen, ähnlich Baldensperger, Beer). Er gehört zu den 
Stillen im Lande, denen auch das führende vornehme Pharisäer- 
tum mit seiner Unlauterkeit und Veräußerlichung verhaßt war. 
Daher die vielfach an Worte Christi erinnernde Kritik in c. 7 
(oder sollten hier christliche Interpolationen vorliegen?). 

Daß der Standpunkt des Verfassers nicht der vulgärjüdische 
war, sieht man auch aus seiner Eschatologie. Diese läuft darauf 
hinaus, daß das Volk Israel in den Himmel versetzt wird 60 . 
Die Verwirklichung des Heiles für Israel erfolgt also nicht durch 


66) Cap. 10, 9 — 10: et altabit te deus et faci-et te haerere caelo stellarum 
. ... et conspicies a sunnno et ridebis inimicos tuos in terra. Die vorher- 
gehenden Worte et ascendes supra cervices et alas aquilae können daher nicht 
bedeuten, daß Israel den römischen Adler besiegen werde (was allerdings das 
Ideal der Zeloten w f äre), sondern daß es auf Adlers Flügeln in den Himmel 
erhoben werde. Vgl. oben Bd, II, S. 630 u. 634 Anm. 62. 
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Errichtung eines Reiches der Herrlichkeit auf Erden, sondern 
durch Erhebung der frommen Gemeinde in die himmlische Selig- 
keit Auf derselben Linie liegt auch das, was über das Ende des 
Moses gesagt wird nach dem sicher auf unser Buch sich beziehenden 
Zitat bei Origenes, in Josuam homil. II, 1: in libello quodam , licet in 
canone non habeatur , mysterii tarnen hujus figura describitur. Refertur 
enim , quia duo Moses vidcbantur: unus vivus in spiritu , alius mortuus 
in corpore . Dasselbe berichtet mit anderen Worten auch Evodim ?, 
epist. ad Augustin, (s. den Wortlaut unten S. 303). Diese Vorstellung 
ist mehr hellenistisch als jüdisch-pharisäisch. 

Der uns erhaltene lateinische Text ist sicher aus dem Grie- 
chischen geflossen. Ob diesem wieder ein hebräisches Original 
zugrunde gelegen hat, muß unentschieden bleiben. Ais wahrschein- 
lich aber darf angenommen werden, daß das Buch in Palästina 
entstanden ist. Die Regierung des Herodes und seiner Söhne und 
der Krieg des Varus sind geschichtliche Tatsachen, die den Ver- 
fasser offenbar nahe berührt haben. 

Die Legende über den Tod des Moses ist in der jüdischen Litera- 
tur mannigfaltig und reich entwickelt. Abgesehen von unserer Schrift kom- 
men in Betracht: Philo ( Vita Mosis), Josephus ( Antt . IV fin.\ Siphre , Mi- 
drasch Tanchuma, Midrasch debarim rabba (ins Deutsche übersetzt von Wünsche 
1882), Jalkut Schimoni , der Samaritaner Marqah (s. unten) und ein Midrasch, 
welcher speziell von dem Hinscheiden Mosis (htttu Petirath Mosche) 

handelt Letzterer ist in zwei verschiedenen Rezensionen öfters herausgegeben 
worden, u. a. mit einer lateinischen Übersetzung von Gilb . Qaidmyn ( De vita 
et morte Mosis libri tres, Gilbertus Gaulmyn ex MS. excmplaribus primus 
Hebraice edidit , Latina interpretatione et notis iUustravit , Parisiis 1629); die 
lat Übersetzung allein wieder abgedruckt von Joh. Alb. Fabricius ( De vita et 
morte Mosis libri tres cum observationibus Güberti Gaulmini etc., cum praefa-\ 
tione Jo. Alb. Fabricii 9 Hamburgi 1714), und von Gfroerer , Prophetae veieres 
pseudepigraphi , Stuttg. 1840 (s. Wolf \ Bibliotheca Heftraea II, 1278 sq. 1394. 
Zunz, Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden S. 146. Steinschneider , Catal. 
librorum Hebraeorum in Biblioth . Bodl. p. 630 sq. Zedner , Catal. of the hcbretr 
books in the Brit. Museum p. 564. Theodor , Art „Mid ras h Petirat Mosheh “ 
in: The Jewish Enctjclopedia VIII, 575 sq.). Die eine der beiden Rezensionen 
auch bei Jellinek , Bet ha-Midrasch, Thl. I, 1853, S. 115 — 129. Eine dritte, 
welche Jellinek für die älteste hält, in dessen Bet ha-Midrasch Thl. VI, 1877, 
S. 71— 78. — Übersetzungen verschiedener Texte: Heidenheim, Das Hin- 
scheiden Mosis [nach Jalkut und Siphre] (Vierteljalirsschr. für deutsch- und 
englisch-theol. Forschung und Kritik IV, 1871, S. 216—221). Loeicy , A Legend 
on the death of Moses, translated [nach Jellinek Bet ha-Midrasch I] ( Proceedings 
of the Soc . of Biblical Archacology IX, 1887, p. 40 — 47). Rosen fei d, Der 
Midrasch Deuteronomium rabba Par. IX u. XI, 2 — 10 über den Tod Moses 
verglichen mit der Assumptio Mosis , kritisch behandelt, übersetzt und erklärt, 
Berlin 1899 (96 S.). Wünsche, Aus Israels Lehrhallen Bd. I, 1907, S. 134— 176 
(Übersetzung von Jellinek I, 115 — 129). Gaster , The Chronicles of Jerahmcel, 
transl. for the first time etc . London 1899 (hier c. L— LH über den Tod und 
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die Himmelfahrt des Moses). Munk, Des Samaritaners Marqah Erzählung 
über den Tod Moses* [in dessen Pentateuch-Kommentar] nach einer Berliner 
Handschr. herausg., übers, und mit Noten und Anm. versehen, Berlin 1890 
(dazu Theol. Litztg. 1892, 403). Faitlovitch , Mota Muse , La mori de Moise , 
texte ithiopien trad. cn Hebreu et en Franko is etc. Paris 1906 (39 p.). Hierzu: 
Malter, Monatsschr. f. G. u. W. d. Judent. 1907, S. 707 — 717. Bonwetsch, 
Die Mosessage in der slavischen kirchlichen Litteratur (Nachrichten der Göt- 
tinger Gesellsch. der Wissensch., phil.-hist. CI. 1908, S. 581—607). — Vgl. über- 
haupt über diese Legenden: Bernards Ausgabe des Josephus, Anmerkung 
zu Antt. IV fin. Fabricius , Cod. pseudepigr. Vet. Test. I, 839s^. Beer, 
Leben Moses nach Auffassung der jüdischen Sage, Leipzig 1863 (Separatabdr. 
aus: Jahrb. f. d. Gesch. der Juden und des Judenth. Bd. III). Benedetti , 
Vita e morte di MosS, leggende ebr. tradotte, illustrate e comparate , Pisa 1879 
(hierüber: Magazin für die Wissensch. des Judenth. 1881, S. 57 — 60). Leop. 
v. Ranke, Weltgeschichte, III. Thl. 2. Abth. (1883), S. 12— 33. Fleisch- 
hacker, Der Tod Mose’s nach der Sage, Halle, Diss. 1888. Bacher, Die 
Agada der Tannaiten, 2 Bde. 1884—1890; Ders., Die Agada der paläst. 
Amoräer, 3 Bde. 1892 — 1899 (die Register s. v. MoseB). Grünbaum, Neue 
Beiträge zur semitischen Sagenkunde 1893, S. 152—185. Lauterbach , Art. 
Moses in : The Jeicish Encyclopedia IX, 1905, p. 53 sq. 

Mit unserer Assumptio Mosis ist nicht zu verwechseln die christliche 
griechische Apokalypse Mosis, welche Tischendorf herausgegeben hat 
(Apocalypses apocryphae, Lips. 1866); desgleichen nach einer mailänder Hand- 
schrift Ceriani , Monumenta sacra et profana V, 1. Die Schrift gehört in die 
Kategorie der Adambücher, denn sie erzählt die Geschichte des Lebens und 
Todes Adams, wie sie dem Moses geoffenbart wurde. Näheres darüber s. unten 
Abschn. VI, 4 (über die Adambücher). — Nach Euthalius und anderen hat 
auch die Stelle Gal. 6, 15 (oßre neQirofxrj u iazlv oike Axpoßvatla, äkkä xaivij 
xxlaiq) in einem Apokryphum Mosis gestanden, wo sie natürlich nur aus 
dem Galaterbrief entlehnt sein konnte (Euthalius bei Zaccagni, Oollectanea 
monumentorum veterum 1698, p. 561 = Qallandi, Biblioth. Pair. X, 260. Ebenso 
Syncellus ed. Dindorf I, 48 und ein anonymes Verzeichnis der Zitate in den 
paulinischen Briefen bei Montfaucon , Bibliotheca Bibliothecarum I, 195 = Dia- 
rium Italicum p. 212, und bei Cotelier } Patr. apost ., Anm. zu Const. apost. VI, 
16). Da Euthalius sich ganz derselben Verweisungsformel (Movotwq &noxQV- 
<pov) auch bei der Stelle Judae 9 bedient (Zaccagni p. 485), so darf man viel- 
leicht annehmen, daß ihm eine christliche Überarbeitung der Assumptio 
Mosis Vorgelegen bat, in welche die Stelle Gal. 6, 15 aufgenommen war. Syn- 
cellus und der Verfasser des anonymen Verzeichnisses haben offenbar aus Eu- 
thalius geschöpft. — Gnostisehe Bücher des Moses bei den Sethianem 
erwähnt Epiphan. haer. 39, 5. Apokrypha Mosis überhaupt: Const. apost. 
VI, 16. Fabricius , Cod. pseudepigr. Vet. Test. I, 825—849, II, 111 — 130. 
Lücke, Einleitung in die Offenbarung Johannis S. 232 — 235. Dillmann, 
Art. „Pseudepigraphen“ in Herzogs Real-Enc. 2. Aufl, XII, 352 ff. (Nr. 4, 18. 
26, 29, 35). Bonwetsch bei Harnack, Gesch. der altchristl. Litteratur I, 915 
(über slavische Texte). James , Apocrypha Anecdota = Texts and Siudies «/.| 
foj Robinson vol. II No. 3, 1893 p. 164 — 173 (gibt p. 172 ein lateinisches Gebet 
Mosis, das er der Assumptio Mosis zuschreibt; s. dagegen: Preuschen, Theol. 
Litztg. 1893, 546 f.; dieses Gebet stammt aus einem Uber antiquitatum biblica - 
rum, welcher unter Pliilos Namen 1527 zu Basel gedruckt worden ist, s. Cohn, 
Jeicish Quartcrly Review vol. X, 1898, p. 277 sqq.). 
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Gebrauch der Assumptio Mosis in der christlichen Kirche: Epist. 
Judae 9 (dazu Spitta, Der zweite Brief des Petrus 1885, S. 348 — 350). — Cle- 
mens Alexandrinus, Adumbrai . in epist . Judae (bei Zahn, Supplementum Cie - 
?nentinum 1884, S. 84): Hie confirmat assumptionem Moysi. Auch andere 
Legenden bei Clemens Alex . über den Tod und die Himmelfahrt Mosis sind 
höchst wahrscheinlich aus unserer Schrift entnommen (Strom. I, 23, 153. 
VI, 15, 132. Vgl. Zahn S. 96 f.). — Origenes , De principiis III, 2, 1: Et primo 
quidern in Oenesi serpens Evam seduxisse describitur, de quo in Adscensione 
Mosis, cujus HbeUi meminit in epistola sua apostolus Judas , Michael archangelus 
cum diabolo disputans de corpore Mosis ait a diabolo inspiratum serpentetn cau- 
sam exstitisse praecaricationis Adae et Evae . — Idem, in Josuam homil . II, 1 
(cd. Lommatxsch XI, 22): Denique et in libello quodam, licet in canone non ha- 
beatur, mysterii tarnen kujus figura describitur. Refertur enim, quia duo Moses 
videbantur: unus vivus in spiritu, alius mortuus in corpore . — Didymus Alex . 
in epist. Judae enarratio (bei Oallandi , Biblioth. Patr . VI, 307) sieht in der 
Stelle Judae 9 einen Beweis dafür, daß auch der Teufel nicht von Natur oder 
substantialiter böse sei, und sagt, daß die adversarii hujus contemplationis 
praescribunt praesenti epistolae et Moyseos assumptioni propter eum locum ubi 
significatur verbum Archangeli de corpore Moyseos ad diabolum factum. — Oe- 
lasii Ctjxiceni Commentarius actorum concilii Nicaeni lib . II c. 18, bei Mansi , 
Sacrorum conciliorum collectio t. II col. 844 (Eusebius von Caesarea spricht 
im Namen der Bischöfe): MiXXwv 6 nQoptfxgg Mcootjg igiivai xdv ßlov y tog yi- 
YQanzai iv ßlßXq> AraXytpeayg Mwaiwg usw. (s. den Wortlaut oben S. 294). 
Ibid. lib . II c. 20, Mansi II, 857 (Protogenes, Bischof von Sardes, spricht): 
*Ev ßlßXto 6h AvaX^tpecog Mwaiwg MiyafjX 6 ägyayyeXog 6iaXsyopsrog xcp öiaßöXcp 
Xtyer And yaQ nvevpaxog ayiov abxoü ndvxsg ixxlolhjpev xal naXiv Xiyer 
and 7tQOO(j)7tov xov &eov tgqX&e xd nvevpa abxov xal 6 xdapog iyivexo. Ibid. 
lib. II c. 20, Mansi II, 860 (ein Philosoph erwidert den Bischöfen): tisqI 6h 
xgg ^q&eloqg ’AvaXijxpewg Mwaiwg, n spl fjg dqxiwg etg^xare, ov6h äxrfxod noxe 
ei pf] vvv. — Etodii epist. ad Augustin. (Augustin, epist. CCLIX bei Fabric. 
I, 845 sq.): Quanquam et in apocryphis et in secretis ipsius Moysi, quae scrip- 
tura raret auctoritaie , tune cum ascendeixt in montem ut moreretur ti corporis , 
efficitur ut aliud esset quod terrae mandaretur , aliud quod angelo comitanti so- 
ciarelur. Sed non satis urget me apocryphorum praeferre sententiam Ulis supe- 
rioribus rebus definitis. — Noch mehr Stellen, namentlich aus griechischen 
Scholien, s. bei Bönsch, Zeitschr. für Wissenschaft! Theo! 1869, S. 216—220. 
Hilgenfeld, Clementis Romani epist. 2. ed. p. 127— 129. Charles S. 107 — 
110. — In den Apokryphen- Verzeichnissen werden unterschieden eine dia&Jjxri 
Mwvaiwg und eine ’AvdXqxpig Mwvaiwg (beide unmittelbar nebeneinander in 
der Stichometrie des Nicephorus und in der Synopsis Aihanasii bei Credner, 
Zur Geschichte des Kanons S. 121, 145; Zahn, Gesch. des neu testamen tl. 
Kanons II, 300, 317; sowie in dem von Pitra und anderen herausgegebenen 
anonymen Kanonsverzeichnisse, s. unten V, 8). Da die uns erhaltene Schrift 
in Wirklichkeit ein „Vermächtnis Mosis“ ist, dieselbe aber, wie gezeigt wurde, 
in den Akten des Konzils von Nicäa als AvaXgipig Mwvaiwg zitiert wird, so ist 
anzunehmen, daß jene beiden Titel nur die beiden Hälften eines und desselben | 
Werkes bezeichnen, von welchem uns die erste Hälfte erhalten ist, während 
die Zitate der Kirchenväter sich fast alle auf die zweite Hälfte beziehen. 

Ausgaben des lateinischen Textes: Ceriani , Monumcnta sacra et prof. 
tom. I fase . 1 (Mediolan. 1861) p. 55 — 64. — Hilgenfeld , Clementis Romani 
epistulae (auch unter dem Titel: Novum Testam. extra canonem receptum fase. I), 
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1. cd. 1866 p. 93—115. 2. ed. 1876 p. 107 — 135. — Volkmar, Mose Prophetie 
und Himmelfahrt, eine Quelle für das Neue Testament, zum erstenmale deutsch 
herausgegeben im Zusammenhang der Apokrypha und der Christologie über- 
haupt, Leipzig 1867. — Schmidt (Moritz) und Merx, Die Asaumptio Mösts 
mit Einleitung und erklärenden Anmerkungen herausgegeben (Merx* Archiv 
für Wissenschaft). Erforschung des A. T.s Bd. I, Hft. 2, 1868, S. 111 — 152). — 
Fritzache, Libri apocrifphi Vet . Test . graece ( Lips . 1871) p . 700 — 730; vgl. 
Prolegom. p . XXXII — XXXVI. — Charles, The assumption of Moses, trans - 
lated front the latin siooth Century MS., the unemended text of which is publtshed 
herewith, together icith the text in its restored and critically emended form , edited 
icilh introduction, notes and indices. London 1897. — Clemen, Die Himmel- 
fahrt des Mose, herausgegeben, 1904 (Lietzmanns Elleine Texte für theologische 
Vorlesungen und Übungen Nr. 10) [auf Grund neuer Vergleichung der Hand- 
schrift]. — Auch Burkitt hat die Handschrift neu verglichen und nur an 
vier Stellen Anlaß zu kleinen Berichtigungen von Cerianis Lesung gefunden 
( Hastings * Dictionary III, 449). — Eine Rückübersetzung ins Griechische ver- 
suchte Hilgenfeld, Zeitschr. für wissensch. Theol. 1868, S. 273 — 309, 356; 
und in seinem Messias Judaeorum 1869, p . 435 — 468; vgl. Proleg. p. LXX — 
LXXVI. — Eine deutsche Übersetzung mit Kommentar gab Clemen in 
Kautzschs Apokryphen und Pseudepigraphen des A. T. H, 1900, S. 311—331. 

Zur Kritik und Exegese, außer den eben genannten Ausgaben: 
Ewald, Göttinger gelehrte Anz. 1862, St. 1. Ders., Geschichte des Volkes 
Israel Bd. V (3. Aufl. 1867) S. 73 — 82. — Langen, Das Judenthum in Palä- 
stina (1866) S. 102—111. Ders. in Reuschs Theolog. Literaturbl. 1871, Nr. 3. 

— Hilgenfeld, Zeitschr. für wissensch. Theol. 1867, 8. 217—223. — Haupt, 
Ebendas. S. 448. — Rönsch, Zeitschr. für wissensch. Theol. Bd. XI, 1868, 
S. 76-108, 466—468. XII, 1869, S. 213— 228. XIV, 1871, S.89— 92. XVII, 1874, 
8.542—562. XXIII, 1880, S. 443. XXVHI, 1885, S. 102— 104. — Philippi, 
Das Buch Heuoch (1868) S. 166 — 191. — Colani, UAssomption de Moise 
( Revue de Theologie 1868, p. 65 — 94). — Carriere, Note sur le Taxo de TAssomp- 
tion de Moise (Revue de Theol. 1868, p. 94 — 96). — Wieseler, Die jüngst auf- 
gefundene Aufnahme Moses nach Ursprung und Inhalt untersucht (Jahrbb. 
für deutsche Theologie 1868, S. 622 — 648^. Ders., ßaool und Taxo (Zeitschr. 
der deutschen morgenländ. Gesellseh. 1882, S. 193 f.). — Geigers Jüdische 
Zeitschr. für Wissensch. und Leben, 1868, S 41 — 47. — Heidenheim, Bei- 
träge zum bessern Verständnis der Ascensio Mosis (Vierteljahrschr. für deutsch- 
und englisch-theol. Forschung und Kritik Bd. IV, 1871, S. 63 — 102). — Haus- 
rath, Neutcstamentl. Zeitgeschichte 2. Aufl. IV, 76 — 80 (1. Aufl. III, 278—282). 
— * Stähelin, Jahrbb. für deutsche Theol. 1874, S. 216 — 218. — Drummond , 
The Jewish Messiah (1877) p. 74 — 84. — Lucius, Der Essenismus (1S81) 
8. 111—119, 127 f. — Reu ss, Geschichte der heil. Schriften A. T.s § 572. — 
Dillmann, Art. „Pseudepigraphen“ in Herzogs Real Enc. 2. Aufl. XII, 3o2f. 

— Is. Loeb , Le taxo de TAssomption de Moise ( Extrait de VUnivers israSlite, 
35« annee no . 2, vgl. den Bericht von Renan , Journal asiatique , Septiemc sörie 
t. XVI, 1880, p. 45: taxo = R. Josua ben Chananja!). — Rosenthal, Vier 
apokryphische Bücher aus der Zeit und Schule R. Akibas (1885) S. 13 — 38. — 
Hilgenfeld, Zeitschr. für wissensch. Theol. 1886, S. 132 — 139. 1898, S. 616 ff. 

— Baldensperger, Das Selbstbewußtsein Jesu 2. Aufl. 1892, 8. 27 — 37. 
3. Aufl. 1. Hälfte unter dem Titel: Die messianisch-apokalyptischen Hoffnungen 
des Judenthums 1903, 8.30 — 44. — Steck, Der Galaterbrief (1S88) S. 224 — 
231. — Dcane , Pseudepigrapha (1891) p. 95— 130. — Thomson, Books uhich 
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influenced Our Lord and his apostles (1891) p. 321 — 339, 440 — 450. — Faye, 
Lea apoealyp8ea juives (1892) p. 67 — 74, 222 — 224. — | Charles in: Bncyclopaedia 
Biblica I, 1899, col. 233 — 236 (Art. Apocalyptic Literature § 59 — 67). — ClemeD, 
Einl. zu seiner Übersetzung bei Kautzsch II, 311 ff. — Burkitt , Art. „Moses, 
Assumption of‘ in: Hastings’ Dictionary of the Bible III, 1900, p. 448—450. — 
Beer in Herzog-HauckB Eeal-Enc. 3. Aufl. XVI, 242 ff. (Art. Pseudepigrapheu). 
— Lagrange, Revue biblique 1905, p. 481 — 486. 


4. Die Apokalypse Barucks. 

In der großen Mailänder Peschitohandschrift ( cod . Ambros. B. 
21 Inf) befindet sich auch eine Apokalypse Baruchs, von welcher 
wir sonst keine sichere Kunde haben. Nur ein kleines Stück davon, 
nämlich der am Schlüsse (Kap. 78—86) mitgeteilte Brief an die 
9V 2 Stämme in der Gefangenschaft, ist auch anderwärts syrisch 
überliefert und bereits in der Pariser und Londoner Polyglotte 
gedruckt, und ein griechisches Fragment (c. 12, 1—13, 2 und 13, 
11—14, 2) hat sich auf einem Papyrusblatt in Oxyrhynchus gefunden 
(herausgeg. von Grenfell und Hunt im 3. Bd. der Oxyrhynchus 
Papyri 1903). Außerdem aber fehlt fast jede Spur (s. unten). — 
Das Buch ist zuerst durch eine von Ceriani angefertigte und 
herausgegebene lateinische Übersetzung bekannt geworden (1866). 
Später hat Ceriani den syrischen Text selbst publiziert (in Typen- 
druck 1871, und in photolithographischer Nachbildung 1883). Die 
lateinische Übersetzung Cerianis hat Fritzsche mit einigen Emen- 
dationen in seine Ausgabe der Apokryphen aufgenommen (1871). 
Eine englische Übersetzung hat Charles geliefert (1896), eine 
deutsche Ryssel in Kautzschs Apokr. und Pseudepigr. des A. T. 
(1900). 

Das Buch gibt sich als eine von Baruch verfaßte Schrift, 
in welcher er (überall in der ersten Person) erzählt, was ihm un- 
mittelbar vor und nach der Zerstörung Jerusalems widerfahren ist, 
und welche Offenbarungen er empfangen hat. Der Inhalt ist dieser. 
— Erster Abschnitt. Kap. 1 — 5: Im fünfundzwanzigsten Jahre 
des Jechonja [eine ganz konfuse Zeitbestimmung, womit der Ver- 
fasser dieZeit derZerstörung Jerusalems bezeichnen will] verkündigt 
Gott dem Baruch den bevorstehenden Untergang Jerusalems und des 
Reiches Juda. 6—8: Am folgenden Tage kommt das Heer der Chal- 
däer vor die Stadt. Aber nicht die Chaldäer, sondern vier Engel 
Gottes zerstören dieselbe. Erst dann ziehen die Chaldäer ein und 
führen die Einwohner in die Gefangenschaft weg. 9 — 12: Während 
Jeremia mit in die Gefangenschaft zieht, bleibt Baruch auf Gottes 
Befehl zurück auf der Trümmerstätte. — Zweiter Abschnitt. 

Schürer, Geschichte III. 4. Aufl. 20 
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13—15: Nadem er sieben Tage gefastet hat, verkündigt ihm Gott, 
daß auch über die Heiden einst das Strafgericht kommen werde zu 
seiner Zeit, und beruhigt ihn überhaupt über das Glück der Gott- 
losen und das Unglück der Gerechten. 16 — 20: Auch noch andere 
Bedenken, welche Baruch vorbringt, weist Gott zurück und befiehlt 
ihm schließlich, sich durch abermaliges siebentägiges Fasten zum 
Empfange einer Offenbarung über die Ordnung der Zeiten vorzube- 
reiten. — Dritter Abschnitt. 21 — 26: Nachdem Baruch gefastet 
und zu Gott gebetet hat, wird er zunächst von Gott wegen seiner 
Zweifel und seines Kleinmutes zurechtgewiesen und erhält dann 
auf seine Frage, wann das Strafgericht über die Gottlosen erscheinen | 
werde und wie lange es dauern werde, von Gott folgenden Auf- 
schluß. 27—28: In zwölf Teile wird die Zeit der Drangsal zer- 
fallen, und jeder Teil wird seine eigene Plage haben. Das Maß 
jener Zeit wird aber sein zwei Teile, Wochen von sieben Wochen 
(duae partes hebdomades septem hebdomadarum) 61 . 28 — 30: Auf die 
weitere Frage Baruchs, ob die Drangsal nur über einen Teil 
der Erde oder über die ganze Erde kommen werde, antwortet 
Gott, daß sie allerdings die ganze Erde betreffen werde. Darnach 
aber wird geoffenbart werden der Messias und wird eine Zeit der 
Freude und Herrlichkeit anbrechen. 31 — 34: Nach Empfang dieser 
Offenbarungen beruft Baruch die Ältesten des Volkes zu einer 
Versammlung in das Tal Kidron und verkündigt ihnen, daß „kurze 
Zeit später der Bau von Zion erschüttert werden wird, um wieder 
aufgebaut zu werden. Aber jener Bau wird nicht andauern, sondern 
wird nach einiger Zeit wieder zerstört werden, und es wird eine 
Zeit lang in Trümmern liegen bleiben. Und nachher muß es dann 
in Herrlichkeit erneuert werden, und für alle Zeit muß es voll- 
ständig aufgebaut werden“. — Vierter Abschnitt. 35—37: 
Während hierauf Baruch auf den Trümmern des Allerheiligsten 
wehklagt, entschlummert er und empfängt im Traume eine neue 
Offenbarung. Er sieht einen großen Wald, umgeben von Bergen 
und Felsen. Gegenüber wuchs ein Weinstock, und unter diesem 
entsprang eine Quelle, welche zu großen Strömen anwuchs, die 
den Wald und die Berge unterwühlten, so daß diese einstürzten 
und weggespült wurden. Nur eine Zeder blieb übrig, bis schließ- 
lich auch diese entwurzelt wurde. Darauf kamen der Weinstock 
und die Quelle und befahlen der Zeder, wegzugehen dahin, wohin 
der Wald bereits gegangen sei. Und die Zeder brannte; der Wein- 


(57) Ryssel übersetzt: „zwei Abschnitte, die aus Wochen von je sieben 
Wochen bestehen“, und vermutet wegen des Vorhergehenden, daß statt „zwei“ 
zu lesen sei „zwölf*. 
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stock aber wuchs, und alles um ihn her blühte. 38—40: Auf 
Baruchs Bitte deutet ihm Gott das Traumgesicht folgendermaßen. 
Siehe das Reich, welches Zion vernichtet, wird selbst vernichtet 
und unterworfen werden von einem andern, welches nach ihm 
kommt. Und auch dieses wird untergehen, und ein drittes wird 
sich erheben. Und dann wird auch dieses vertilgt werden, und 
es wird ein viertes erstehen, grausamer als alle vorigen. Und 
wenn die Zeit seines Sturzes gekommen ist, dann wird mein Ge- 
salbter geoffenbart werden, welcher gleich ist einer Quelle und 
einem Weinstock, und er wird die Schaaren jenes Reiches ver- 
nichten. Und jene letzte Zeder bedeutet den letzten Fürsten des- 
selben, welcher von meinem Gesalbten verurteilt und getötet werden 
wird. Und die Herrschaft meines Gesalbten wird währen, solange 
diese Welt besteht. 41 — 43: Baruch erhält den Auftrag, das Volk 
zu ermahnen, sich selbst aber durch abermaliges Fasten zu neuen 
Offenbarungen vorzubereiten. 44 — 46: Baruch ermahnt die Ältesten 
des Volkes. — Fünfter Abschnitt. | 47—48, 24: Er fastet sieben 
Tage und betet zu Gott. 48, 25—50: Die neuen Offenbarungen, 
welche er erhält, verbreiten sich zunächst im allgemeinen über 
die Drangsale der letzten Zeit. 49—52: Als hierauf Baruch den 
Wunsch ausspricht, auch über die neue Leiblichkeit der aufer- 
standenen Gerechten Näheres zu erfahren, wird ihm auch hierüber 
Aufschluß erteilt, sowie überhaupt über die Seligkeit der Gerechten 
und die Unseligkeit der Gottlosen. — Sechster Abschnitt. 53: 
In einer neuen Vision sieht Baruch, wie eine große Wolke aufstieg 
vom Meere und die ganze Erde bedeckte und regnen ließ zuerst 
schwarze Wasser und dann helle, dann wieder schwarze und wieder 
helle, und so weiter in zwölfmaligem Wechsel. Zuletzt kamen 
schwarze Wasser und nach ihnen ein leuchtender Blitz, welcher 
die ganze Erde heilte, und endlich zwölf Ströme, welche sich jenem 
Blitze unterwarfen. 54 — 55: Auf Baruchs Gebet erhält er durch 
den Engel Ramiel folgende Deutung des Gesichtes. 56—67: Die 
große W olke bedeutet die gegenwärtige Welt. Dieersten, dunkeln 
Wasser bedeuten die Sünde Adams, durch welche er den Tod und 
das Verderben in die Welt gebracht hat. Die zweiten, hellen 
Wasser bedeuten den Abraham und seine Nachkommen, die, obwohl 
nicht im Besitze des geschriebenen Gesetzes, doch dessen Gebote 
befolgten. Die dritten, dunkeln Wasser sind die folgenden Ge- 
schlechter der sündigen Menschheit, besonders die Ägypter. Die 
vierten, hellen Wasser bedeuten das Auftreten Mosis, Aarons 
Josuas und Kalebs, und die Gesetzgebung und die Offenbarungen 
Gottes an Moses. Die fünften, dunkeln Wasser sind die Werke 
der Amoriter und der Zauberer, an welchen auch Israel sich be- 
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teiligte. Die sechsten, hellen Wasser bedeuten die Zeit Davids 
und Salomos. Die siebenten, dunkeln Wasser bedeuten den Ab- 
fall Jerobeams und die Sünden seiner Nachfolger und den Unter- 
gang des Zehnstämmereiches. Die achten, hellen Wasser bedeuten 
die Rechtschaffenheit Hiskias und seine Errettung vor Sanherib. 
Die neunten, dunkeln Wasser bedeuten die allgemeine Gottlosig- 
keit in den Tagen Manasses und die Ankündigung des Untergangs 
Jerusalems. Die zehnten, hellen Wasser bezeichnen die Zeit 
des frommen Königs Josia. Die elften, dunkeln Wasser be- 
deuten die gegenwärtige (zur Zeit Baruchs eingetretene) Trübsal, 
den Untergang Jerusalems und die babylonische Gefangenschaft. 
68: Mit den zwölften, hellen Wassern aber hat es folgende Be- 
wandtnis. Das Volk Israel wird wiederum Freude erleben; und 
Jerusalem wird wieder gebauet werden; und die Opfer werden 
wieder hergestellt werden; und die Priester werden zurückkehren 
zu ihrem Dienste. 69 — 71: Die letzten, dunkeln Wasser aber, ' 
welche darnach noch kommen werden imd schlimmer sind, als alle 
früheren, bedeuten dies: Über die ganze Erde wird kommen Drang- 
sal und Verwirrung. Wenige werden über viele herrschen; Arme 
werden reich sein; Frevler werden über Helden erhöhet werden; 
Weise werden schweigen und Toren reden. Und es werden auf 
Gottes Befehl die Völker, welche er dazu bereitet hat, kommen 
und werden kämpfen mit den Fürsten, welche übrig sind. Und 
es wird geschehen: Wer dem Kriege entronnen ist, wird durch 
das Erdbeben umkommen; und wer diesem entgangen ist, durch 
das Feuer; und wer diesem entronnen ist, durch den Hunger. Und 
wer von allen diesen Übeln errettet ist, wird in die Hände meines 
Gesalbten überliefert werden. 72—74 : Auf diese furchtbaren dunkeln 
Wasser werden aber schließlich wieder helle Wasser folgen. 
Dies bedeutet: Es wird kommen die Zeit meines Gesalbten; und 
er wird alle Völker rufen und einige wird er am Leben erhalten 
und einige töten, und wird auf ewig den Thron seines Reiches 
einnehmen. Und alle Trübsal wird ein Ende haben; und es wird 
Friede und Freude herrschen auf Erden. 75—76: Baruch dankt 
Gott für die gegebene Offenbarung und erhält von ihm die Weisung, 
nach vierzig Tagen den Gipfel eines Berges zu ersteigen, wo vor 
seinem Blicke alle Gegenden der Erde vorübergehen werden. Dann 
werde er von der Erde genommen werden. — Siebenter Ab- 
schnitt. 77: Baruch hält eine Ermahnungsrede an das Volk und 
schreibt auf dessen Bitte am 21. Tage des 8. Monats auch an die 
Brüder in der Gefangenschaft zwei Ermahnungsschreiben, eines 
an die 9 *!% Stämme und eines an die Brüder in Babel. 78—86: 
Der Inhalt des ersteren Schreibens ist dieser: Baruch erinnert zu- 
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nächst seine Leser daran, daß das Gericht Gottes, welches über 
sie ergangen ist, ein gerechtes war; er berichtet ihnen dann von 
der Zerstörung Jerusalems durch Nebnkadnezar und von der Weg- 
führung der Einwohner in die Gefangenschaft und verkündet ihnen 
das zukünftige Gericht Gottes über ihre jetzigen Bedränger und 
ihre dereinstige Erlösung. Schließlich gründet er darauf die Er- 
mahnung, in der Treue gegen Gott und dessen Gesetz zu verharren. 
87 : Diesen Brief sendet er durch einen Adler an die 9 % Stämme 
in der Gefangenschaft. 

Hier schließt das Buch in seiner gegenwärtigen Gestalt. Aber 
es muß ursprünglich noch mehr enthalten haben. Denn aus Kap. 
77, 19 ist zu schließen, daß auf das Schreiben an die 9 1 I 2 Stämme 
auch noch ein solches an die Brüder in Babel folgte. Und nach 
Kap. 76 muß auch noch erzählt gewesen sein, wie dem Baruch 
von einem hohen Berge aus alle Länder der Erde gezeigt wurden, 
und wie er darauf hinweggenommen wurde von der Erde. | 

Was die Abfassungszeit betrifft, so läßt sich wenigstens 
dies mit Gewißheit sagen, daß unsere Apokalypse erst nach der 
Zerstörung Jerusalems durch Titus geschrieben ist 68 . Denn Kap. 32, 
2 — 4 verkündigt Baruch dem versammelten Volke, daß Jerusalem 
(nach der ersten Zerstörung durch Nebukadnezar) wiederum werde 
erbauet werden. Aber dieser Bau werde nicht bleiben, 
sondern ebenfalls wieder zerstört werden. Und dann werde 
die Stadt eine Zeitlang wüste bleiben, bis sie schließlich in Herr- 
lichkeit erneuert und auf ewig gekrönt werden wird. Außer 
dieser Stelle findet sich aber keine andere, welche über die Ab- 
fassungszeit Auskunft gäbe. Denn aus den dunkeln Worten, daß 
die Zeit der Drangsal dauern werde „zwei Teile Wochen von 
sieben Wochen“ (28, 2: duae partes hebdomades septem hebdomada- 
rum), kann hiefür nichts gefolgert werden, da der Sinn dieser 
Worte höchst unsicher, ja unklar ist. Die Berechnungen, welche 
namentlich Ewald, Hilgenfeld, Wieseler und Dillmann auf 
Grund dieser Stelle versucht haben, entbehren daher jeder sicheren 
Grundlage. Eher könnte vielleicht das Verwandtschaftsver- 
hältnis zum vierten Buch Esra einen Anhaltspunkt bieten. 
Es finden sich nämlich zwischen beiden Büchern so zahlreiche Be- 
rührungen in Gedanken und Ausdruck (nachgewiesen von Langen 
S. 6 — 8), daß notwendig entweder Identität des Verfassers beider 
oder Benützung des einen durch das andere anzunehmen ist. Die 


68) Ganz vereinzelt und Beltsam ist die Meinung von Thomson, daß 
sie bald nach der Einnahme Jerusalems durch Pompejus, um 59 vor Chr., ge- 
schrieben sei. 
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meisten glauben nun mit mehr oder weniger Sicherheit die Ab- 
hängigkeit unseres Buches von Esra nachweisen zu können (so 
Ewald, Langen, Hilgenfeld, Hausrath, Stähelin, Renan, 
Drummond, Dillmann, Rosenthal, Gunkel und andere). Doch 
sind in neuerer Zeit auch manche für die Priorität des Barucli 
eingetreten (Kabisch, Clemen, Wellhausen, Ryssel; noch 
mehr Vertreter dieser Ansicht verzeichnet Clemen, Theol. Stud. 
und Krit. 1898, S. 236). Zwingende Gründe lassen sich weder für 
die eine noch für die andere Ansicht beibringen. Immerhin scheint 
mir die Priorität des Baruch das Wahrscheinlichere. Bei Langen, 
der zuerst die Frage eingehender erwogen und das Urteil der 
Späteren beeinflußt hat, ist der Hauptgrund für die Priorität des 
Esra der, daß das Buch Baruch in der Lehre von der Erbsünde 
die schroffe Ansicht Esras berichtige. Zur Beurteilung dieses 
Argumentes setzen wir dasjenige, was beide über diesen Punkt 
haben, hier neben einander. | 


Esra: 

3, 7: Et huic ( Adamo ) man- 
dasti diligentiam unam tuam, et 
praeterivit eam ; et statim insti- 
tuisti in eum mortem, et in nalioni- 
bus eins. 

3, 21 — 22: Cor enim mali- 
gnum bajolans primus Adam trans- 
gressus et victus est ; sed et omnes, 
qui ex eo nati sunt. Et facta est 
permanens infirmilas. 

4, 30: Quoniam granum se- 
minis mali seminatum est in corde 
Adam ab initio, et quantum im- 
pietatis gcneravit usque nunc, et 
generabit usque cum veniat area! 

7, 118: 0 tu quid fecisti 

Adam ? Si enim tu peccasti, non 
est factum solius tuus casus, sed 
et nostrum, qui ex te advenimus. 


Baruch: 

17, 3: (Adam) brachte den 
Tod und verkürzte die Jahre 
derer, die von ihm abstammen. 

23, 4: Als Adam gesündigt 
hatte, und der Tod über die, die 
von ihm abstammen würden, ver- 
hängt worden war usw. 

48, 42: 0! Was hast du 
Adam allen denen getan, die 
von dir abstammen? 

54, 15. 19: Denn wenn Adam 
zuerst gesündigt und über alle 
den vorzeitigen Tod gebracht 
hat, so hat doch auch von denen, 
die von ihm abstammen, jeder 
einzelne sich selbst die zukünf- 
tige Pein zugezogen, und wie- 
derum hat sich jeder einzelne 
von ihnen die zukünftige Herr- 
lichkeit erwählt Adam 

ist also einzig und allein für 
sich selbst die Veranlassung; wir 
alle aber sind ein jeder für sich 
selbst zum Adam geworden. 
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Langen glaubt nun, daß namentlich die zuletzt zitierten 
Worte Baruchs (54, 19) die schroffe Ansicht Esras limitieren 
wollen. Allein man sieht leicht, daß die sonstigen Äußerungen 
Baruchs ebenso schroff sind, wie die Esras. Und andererseits 
finden sich bei Esra zahlreiche Stellen, welche ebenso stark wie 
Baruch 54, 19, wenn auch mit anderen Worten, den Gedanken 
betonen, daß jeder sein Verderben selbst verschuldet habe. Man 
vergleiche nur z.B. 8, 55—61. Eine wirkliche Verschiedenheit liegt 
also hier nicht einmal vor; geschweige denn eine Korrektur des 
einen durch den andern. Auch was sonst an Gründen für die 
Priorität Esras und die Abhängigkeit Baruchs geltend gemacht 
worden ist, sind Erwägungen sehr allgemeiner Art, denen sich 
ebenso triftige Erwägungen im umgekehrten Sinne gegenüber- 
stellen lassen. Man meint, beim Verf. des 4. Esra sei „die Stimmung 
trostloser, das Ringen nach Aufschluß und Beruhigung tiefer, un- 
mittelbarer und gewaltiger, weil die Eindrücke der furchtbaren 
Ereignisse noch frischer sind, eben darum auch die Darstellung 
bei aller Redseligkeit noch packender usw.“ (so Dillmann). Ich 
glaube, man kann eher umgekehrt sagen, daß gerade bei Baruch 
das Problem im Vordergründe steht: wie das Unglück Israels und j 
die Straflosigkeit seiner Bedrücker möglich und denkbar ist, wäh- 
rend dem Esra zwar auch dieses Problem, aber fast noch mehr 
die andere Frage am Herzen liegt: weshalb doch so viele ver- 
loren gehen und so wenige gerettet werden. Das Zurücktreten 
der ersteren Frage hinter diese zweite rein theologische scheint 
mir eher dafür zu sprechen, daß Esra später ist als Baruch. 
Auch ist er entschieden kunstvoller, gereifter, abgeklärter, was 
freilich manche für einen Beweis der Priorität halten. Eine 
sichere Entscheidung ist aber hier kaum möglich. Es wird 
sich daher auch nicht feststellen lassen, ob das Buch bald 
nach der Zerstörung Jerusalems (so Fritzsche, Drummond, 
Ryssel) oder unter Domitian (so Ewald) oder unter Trajan 
(so Langen, Wieseler, Renan, Dillmann, Rosenthal, Hil- 
genfeld 1888, Baldensperger) geschrieben ist. Am wahr- 
scheinlichsten dürfte es allerdings sein, daß es nicht lange nach 
dem Untergang der heiligen Stadt geschrieben ist, als die Frage: 
wie Gott ein solches Unglück zulassen konnte, noch eine bren- 
nende war. 

Möglicherweise stammt aus unserer Apokalypse (29, 5) die 
groteske Schilderung der wunderbaren Fruchtbarkeit im Gottes- 
reiche (an jedem Weinstock 10000 Reben, an jeder Rebe 10000 
Zweige usw.), welche die von Irenäus erwähnten Presbyter aus 
dem Munde des Johannes als von Jesu stammend gehört haben 
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wollen 69 . Die Schilderung der Presbyter ist gegenüber derjenigen 
unserer Apokalypse noch gesteigert (je 10000 statt je 1000, wie 
ßaruch hat). Aber solche Schilderungen können freilich ein älterer 
Bestandteil der Haggada sein. Die Priorität des Baruch gegen- 
über den „Presbytern“ ist darum nicht erweislich 70 . 

Der syrische Text unserer Apokalypse ist aus dem Griechi- 
schen geflossen (s. Langen S. 8f. Kneucker S. 192 f. Dillmann 
S. 358). Man darf vermuten, daß die Urschrift hebräisch oder 
aramäisch war, wenn auch sichere Beweise hiefür kaum zu er- 
bringen sind 71 . 

Komplizierte Hypothesen über die Entstehung des Buches 
haben Kabisch, Faye und Charles aufgestellt. Die beiden 
ersteren zerlegen dasselbe, wenn auch in verschiedener Weise, in 
vier selbständige apokalyptische Schriften, welche teils vor, teils 
nach der Zerstörung Jerusalems geschrieben und dann von einem 
Redaktor vereinigt seien. Charles weiß nicht weniger als sechs 
oder sieben verschiedene Hände zu unterscheiden. Der Grund für 
diese Quellenscheidung sind die angeblich verschiedenen religiösen 
und eschatologischen Anschauungen, welche in dem Buche zutage 
treten. Dieselben sind aber kaum von der Art, daß sie zu einer 
solchen Analyse nötigten, namentlich wenn man bedenkt, daß die 
Verfasser apokalyptischer Schriften vielfach mit traditionellen 


69) Irenaeus V, 33, 3: quemadmodum presbyteri meminerunt, qui Johannem 
discipulum Domini videmmt , audisse se ab eo, quemadmodum de temporibus Ulis 
docebat Dominus et dicebat : Venient dies, in quibus vineae nascentur , singulae 
decem millia palmitum habentes usw. — Nach Erwähnung einiger anderer Bei- 
spiele fahrt dann Irenaus fort (V, 33, 4): Haec autem et Papias Johannis 
auditor , Polycarpi autem contubemalis , vetus homo , per scripturam testi- 
monium perhibet in quarto librorum suorum. Er stellt also der mündlichen 
Überlieferung der Presbyter das schriftliche Zeugnis des Papias an die Seite. 
Trotzdem ist es möglich, daß Irenaus auch erstere bei Papias gelesen und au6 
ihm geschöpft hat. Ob dies der Fall ist oder nicht (worüber in neuerer Zeit 
zwischen Harnack, Zahn und anderen viel verhandelt worden ist), braucht hier 
nicht erörtert zu werden. 

70) Harvey hat in seiner Ausgabe des Irenaus (II. 417) den Nachweis 
versucht, daß der Text des Papias eine syrische Vorlage voraussetze, da 
eine darin vorkommende Unregelmäßigkeit sich am einfachsten bei der An- 
nahme eines syrischen Originales erkläre. Wenn dies richtig wäre, würde es 
für unsern Fall von großem Interesse sein. Die betreffende Unregelmäßigkeit 
ist jedoch anders zu erklären. S. Gebhardt und Harnacks Ausgabe des 
Barnabasbriefes (2. Aufl. 1878) S. 87. 

71) S. hierüber Schul theß’ Anz. von Charles in der Theol. Litztg. 1897, 
238 ff. Wellhausen, Skizzen und Vorarbeiten VI, 234. Ryssel in Kautzschs 
Apokr. u. Pseudepigr. des A. T. II, 410 f. 
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Stoffen arbeiteten, die keineswegs immer einheitlich waren 72 . Die 
Möglichkeit, daß einzelne Stücke später eingefügt sind, bleibt 
freilich bei allen diesen Schriften bestehen. 

Von einer Benützung des Buches in der christlichen Kirche findet 
sich keine sichere Spur. Es scheint, daß es durch die verwandte Esra-Apo- 
kalypse in den Hintergrund gedrängt wurde. Doch beweist die Erhaltung 
des Buches durch die Mailänder Peschito-Handschrift, daß es wenig- 
stens in der syrischen Kirche auch später noch gebraucht wurde. In den 
Apokryphenverzeichnissen der Stichometrie des Nicephorus und der Synopsis 
Athanasii (bei Credner, Zur Geschichte des Kanons S. 121, 145; Zahn, 
Gesch. des neutest. Kanons H, 300. 317) werden am Schlüsse aufgezählt: 
Bccqovx* y Afißaxoifi, 'E^exi^X xal Aavi^X xpevdsniyQccfpa. Es ist aber sehr 
ungewiß, ob mit dem an erster Stelle Genannten unsere Apokalypse gemeint 
ist, denn es hat, abgesehen von dem Baruch der griechischen Bibel, der in 
jenen Verzeichnissen zu den kanonischen Büchern gerechnet wird, auch noch 
andere Baruch- Apokrypha gegeben. 1) Eine in griechischer, äthiopi- 
scher, armenischer und slavischer Sprache erhaltene Erzählung über Jeremias 
Erlebnisse bei der Zerstörung Jerusalems, in welcher Baruch nur eine 
nebensächliche Bolle spielt, im griechischen Text betitelt Paralipomena Je - 
remiae , in der äthiopischen Übersetzung Reliqua verborum Baruchi . Sie 
gehört in die Klasse der Legenden und wird unten Abschn. VI, 3 näher be- 
handelt werden. — 2) Aus einem gnostischen Buch Baruch werden in den 
Philosophumena V, 26—27 (vgl. V, 24) große Bruchstücke mitgeteilt. Vgl. 
darüber Salmon, Art. „ Justinus the Onostic " in: Smith and Wace 9 Dictionary 
of Christian Biography III, 587 — 589. — 3) Eine apokalyptische Schrift des 
Baruch, in welcher „von sieben Welten oder Himmeln“ die Bede ist, er- 
wähnt Origenes de princ . II, 3, 6: Denique etiam Baruch prophctae librum in 
assertionis hujus testimonium vocant , quod ibi de septem mundis vel coelis 
eridentius indicatur . Mit ihr scheint nahe zusammenzuhängen eine Baruch- 
Apokalypse, in welcher Baruch seine Entrückung in mehrere (nicht gerade 
sieben) Himmel erzählt. Sie ist in griechischer und slavischer Sprache 
erhalten. Beide Texte scheinen freie Bearbeitungen des dem Origenes be- 
kannten Originales zu sein, der slavische noch stärker verkürzt als der grie- 
chische. Der slavische ist herausgegeben von Novakovid 1886 und ins 
Deutsche übersetzt von Bonwetsch, Das slavisch erhaltene Baruchbuch 
(Nachrichten der Göttinger Gesellsch. der Wissensch., philol.-histor. Klasse 
1896, Heft 1). Vgl. auch Bonwetsch bei Harnack, Gesch. der altchristl. Lit. 
I, 916. Harnack ebendas. II, 1, 565 f. Die von Tichonravov beabsichtigte 
Ausgabe (Theol. Litztg. 1877, 658) ist nicht erschienen. Der griechische 
Text ist herausgegeben von James, Apocrypha Anecdota , Second Series 
(— Texte and Studies ed. by Robinson V, 1), Cambridge 1897, p, 83—94; 
daselbst p. 95—102 auch eine englische Übersetzung des slavischen Textes 
von Morfill. Eine deutsche Übersetzung des griechischen Textes gab 
Byssel in Kautzschs Apokryphen und Pseudepigraphen des A. T. II, 1900, 


72) So urteilt im wesentlichen auch Clemen, Theol. Stud. und Krit. 
1898, S. 227 ff., nur daß er doch Genaueres feststellen will, als meines Er- 
achtens möglich ist. Vgl. auch Byssel in Kautzschs Apokr. H, 407 ff. 
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S. 446—457. Vgl. auch L. Ginzberg in: The Jetvish Eneyclopedia II, 549 
bis 551. Cumont findet in dieser Baruch- Apokalypse persische Einflüsse 
( Textes et monuments figurSs relatifs aux mysthres de Mithra t. I, 1899, p. 44 
not . 4). Er verweist besonders auf die Vorstellungen von der Schlange, 
welche den Oceanus umgibt, vom Sonnenwagen, von der Krönung der Sonne, 
von der mythologischen Bedeutung des Phönix und des Hahnes. — 4) In 
der von Harnack neu herausgegebenen Altercatio Simonis Judaei et Theophili 
Chrütiani wird aus einem Buch Baruch Folgendes erwähnt (Gebhardt 
und Harnack, Texte und Untersuchungen Bd. I, Heft 3, 1883, S. 25): prope 
finem libri sui de nativitate ejus [seil. Christi] et de habitu vestis et de passione 
ejus et de resurrectione ejus prophetavit dicens: Hic unctus meus . electus meus, 
vulvae incontaminatae jaculatus , naius et passus dicitur . Über die Zeit, 
in welche die hier vorausgesetzte Christologie weist, s. Harnack S. 46 und 
dessen Selbstberichtigung: Gesch. der altchr. Lit. H, 1, 561. I sei in (Zeitschr. 
für wissensch. Theol. 1894, S. 326 ff.) hält es für mög|lich, daß die Stelle nur 
ein Zusatz zum griech. Buch Baruch der LXX ist. — Auch in Cyprians Testim. 
IH, 29 ist in einer Handschrift ein Baruch-Zitat eingeschaltet, welches sich 
nicht nachweisen läßt. 

Der Brief an die 9 1 / 2 Stämme in der Gefangenschaft, welcher 
den Schluß unserer Apokalypse bildet, genießt in der syrischen Kirche großes 
Ansehen. Noch in der in neuerer Zeit in Mosul erschienenen offiziellen Bibel- 
ausgabe der Syrochaldäer steht er mitten unter den kanonischen Büchern 
( Biblia sacra juxta versionem simplicem, quae dicitur Peschttta, Mausüii 1887. 
1888, nach der Mitteilung von Hoberg, Die älteste lateinische Uebersetzung 
des Buches Baruch 1902, S. 85). Er ist bereits gedruckt in der Pariser 
Polyglotte Bd. IX, in der Londoner Polyglotte Bd. IV, in Lagardes Aus- 
gabe der syrischen Übersetzung der Apokryphen ( Libri VeL Test, apocryphi 
syriace t ed. de Lagarde , Lips . 1861), lateinisch auch bei Fabricius , Codex 
pseiulepigr . Vet. Test. II, 145—155. Auch in englischer und französischer Über- 
setzung; 8. Fritzsche, Exeget. Handbuch zu den Apokryphen I, 175 f. und 
Libri apocr. p. XXXI. Kneucker, Das Buch Baruch S. 190 f. — Eine Re- 
zension des syrischen Textes auf Grund von zehn Handschriften bietet Char- 
les in seiner engl. Übersetzung des ganzen Werkes, 1896 (s. unten); einen 
Abdruck nach der Mosuler Ausgabe Hoberg a. a. 0. S. 86 — 91. 

Cerianis lateinische Übersetzung unserer Apokalypse erschien in den 
Monumenta sacra et profana t. I fase. 2 { Mediolan . 1866) p. 73—98. — Die- 
selbe auch bei Fritxsche y IAbri apocryphi Vet. Test, graece {Lips. 1871) p. 654 
— 699. — Der syrische Text herausg. von: Ceriani , Monum. sacra et profana 
t. V fase. 2 {Mediolan. 1871), p. 113 — 180. — Derselbe auch in der photolitho- 
graphischen Nachbildung der ganzen Handschrift; Translatio Syra Pescitto 
Veteris Testamenti ex codice Ambrosiano sec. fere VI photolithographice edita 
curante et adnotante Antonio Maria Ceriani y 2 Bde. in 4 Tin., Mailand 1876 
— 1883 (die Apokalypse Baruchs im letzten Teile). Vgl. Theol. Literatur- 
zeitung 1876, 329. 1878, 228. 1881, col. 4. 1884, col. 27. — Eine englische 
Übersetzung mit sachlichen Erläuterungen bietet: Charles , The Apocalypse 
of Baruch , translated from the Syriac. chapters I— LXX VII from the sixth 
ceni. MS. in the Ambrosia n library of Milan , and chapters LXXVTII— LXXXVI1 
the Epistlc of Baruch from a new and critieal text based on ten MSS. and 
published hereicith. Edited with introduction , notes and indices. London 1896. 
Vgl. Sch u lthess, Theol. Litztg. 1897, 238. — Eine deutsche Übersetzung: 
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ßyssel in Kautzschs Apokryphen und Pseudepigraphen des A. T. Bd. II, 
1900, 8.404-446. 

Griechisches Fragment in: The Oxyrhynehus Papyri Part III ed. hy 
Orenfell and Hunt 1903, #». 403, ein Papyrusblatt aus dem 4. oder 5. Jahrh. 
d. Chr., welches elf Verse unserer Apokalypse enthält (XII, 1 — 5. XIII, 1—2. 
XIII, 11 — 12. XIV, 1 — 2), aber auch diese so defekt, daß durchschnittlich die 
Hälfte der Zeilen fehlt. 

Kritische Untersuchungen: Langen, De apocalypsi Baruch anno 
superiori primum edita commmtatio , Friburgi in Brisgovia 1867 (24 p. 4). — 
Ewald, Göttinger gel. Anzeigen 1867, S. 1706ff. Ders., Gesch. des Volkes 
Israel VII, 83—87. — Hilgenfeld, Zeitschr. für wissensch. Theol. 1869, S. 437 
— 440. Ders., Messias Judaeorum p.LXJlIsq. — Wieseler, Theol. Stud. 
und Krit. 1870, S. 288 (in seiner Abhandlung über das vierte Buch Esra). — 
Fritxsche , Libri apocr . Proleg. p. XXX— XXXII. — Hausrath, Neutesta- 
mentl. Zeitgesch. 2. Aufl. IV, 88f. (1. Aufl. III, 290). — Stähelin, Jahrbb. 
für deutsche Theol. 1874, S. 211 ff. — Renan , UApocalypse de Baruch (Jour- 
nal des Savants 1877, Avril p. 222 — 231). Ders., Les ivangiles 1877, p . 517 
— 530. — Drummond, The Jetcish Messiah 1877, p. 117 — 132. — Kneucker, 
Das Buch Baruch 1879, S. 190— 198. — Kaulen in Wetzer und Weltes Kir- 
chenlex. 2. Aufl. I, 1058 f. (Art. „Apokryphen-Literatur“). — Dillmann in 
Herzogs Real-Enc. 2. Aufl. XH, 356 — 358 (Art. „Pseudepigrapben“)- — Rosen - 
thal, Vier apokryphische Bücher aus der Zeit und Schule Akibas (18S5), 
S. 72— 103. — Hilgenfeld, Die Apokalypse des Baruch (Zeitschr. für wis- 
sensch. Theol. 1888, S. 257— 278). — Baldensperger, Das Selbstbewußtsein 
Jesu (2. Aufl. 1892) S. 37 — 42. 3. Aufl. 1. Hälfte unter d. Titel: Die messiauisch- 
apokalyptischen Hoffnungen des Judenthums 1903, S. 44 ff. — Deane, Pseud - 
epigrapha (1891) p. 130—162. — Thomson, Books which influenced Our Lord 
and his apostles (1891) p. 253 — 267, 414—422. — Kabisch, Die Quellen der 
Apokalypse Baruchs (Jahrbb. für prot. Theol. XVIII, 1892, S. 66— 107). — 
Faye, Les apocalypses juives | (1892) p.25— 28, 77—103, 192 — 204. — Ham- 
burger, Real-Enc. SuppL HI, 1892, S. 39 — 41. — Charles in seiner eng- 
lischen Übersetzung, 1896 (s. oben). — Harris , Mr. Charles 9 Apokalypse of 
Baruch (Expositor april 1897, p. 255 — 265). — Clemen, Theol. Stud. und Krit. 
1898, S. 227 — 237. — Wellhausen, Skizzen und Vorarbeiten VI, 1899, S. 248 f. 
— Charles in: Encyclopaedia Biblica t.I, 1899, cd. 215— 220 (Art. Apocalyptic 
Literature §.6 — 17). — Ryssel, Einl. zu seiner deutschen Uebersetzung in 
Kautzschs Apokr. — Schiefer, Sünde und Schuld in der Apokalypse des 
Baruch (Zeitschr. f. wissensch. Theol. 1902, S. 327 — 339). — Qinxberg in: 
The Jewish Encyclopedia II, 551 — 556. — Volz, Jüdische Eschatologie 1903. 
S. 35 — 41. — Beer in Herzog-Haucks Real-Enc. 3. Aufl. XVI, 249ff. — La - 
grange , Revue biblique 1905, p. 501 — 511. 


5. Das vierte Buch Esra. 

Von allen jüdischen Apokalypsen hat in der alten und mittel- 
alterlichen Kirche keine eine so große Verbreitung gefunden wie 
das sogenannte vierte Buch Esra. Von griechischen und lateini- 
schen Kirchenvätern wird es als echte prophetische Schrift benützt 
(s. unten). Eine syrische, äthiopische, arabische, armenische Über- 
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Setzung und ein koptisches Fragment geben Zeugnis von seiner 
Verbreitung im Morgenlande. Eine alte lateinische Übersetzung 
ist in zahlreichen Bibelhandschriften erhalten, welche beweisen, 
daß das Buch auch noch in der mittelalterlich- römischen Kirche 
gerne gelesen wurde. Es wurde daher auch der offiziellen römi- 
schen Vulgata als Anhang beigegeben. Ja selbst in manche pro- 
testantische deutsche Bibelübersetzungen fand es Eingang (Näheres 
s. unten). — Die sämtlichen uns vorliegenden fünf Versionen sind, 
teils direkt, teils indirekt, aus einem (uns nicht erhaltenen) grie- 
chischen Texte geflossen, der seinerseits wieder aus dem Hebräi- 
schen übersetzt ist. 

Der lateinische Vulgärtext besteht aus 16 Kapiteln. Hiervon 
sind aber, wie allgemein anerkannt ist, die beiden ersten und die 
beiden letzten, welche in den orientalischen Übersetzungen fehlen, 
spätere Zusätze von christlicher Hand. Das ursprüngliche Buch 
besteht sonach nur aus Kap. III — XIV. — Der Inhalt dieses ur- 
sprünglichen Buches gliedert sich in sieben Visionen, welche 
dem Esra, wie er selbst berichtet, zuteil wurden. — Erste Vi- 
sion (3, 1 — 5, 20). Im dreißigsten Jahre nach Zerstörung der Stadt 
befindet sich Esra in Babylon und betet zu Gott, indem er über 
das Unglück Israels und das Glück der Heidenvölker klagt 
(3, 1 — 36). Der Engel Uriel verweist ihm zunächst seine Klagen 
(4, 1 — 21) und belehrt ihn dann darüber, daß das Böse seine be- 
stimmte Zeit habe (4, 22—32), wie auch die Verstorbenen ihre 
bestimmte Zeit in der Unterwelt zu bleiben haben (4, 33 — 43). Der 
größte Teil des Unheils ist aber bereits vergangen, und sein Ende 
wird durch bestimmte Zeichen sich ankündigen (4, 44 — 5, 13). 
Esra ist von der gewordenen Offenbarung so erschöpft, daß er 
durch den Engel gestärkt werden muß. Durch siebentägiges 
Fasten bereitet er sich auf eine neue Offenbarung vor (5, 14 — 20). 

— ZweiteVision (5, 21— 6, 34). Esra klagt abermals und wird 
wieder von dem Engel zurechtgewiesen (5, 21 — 40). Dieser zeigt 
ihm, daß in der Geschichte der Menschheit eines auf das andere j 
folgen müsse, und nicht Anfang und Ende zugleich kommen können. 
Doch könne Esra merken, daß das Ende bereits herannahe. Es 
wird herbeigeführt werden durch Gott selbst, den Schöpfer der 
Welt (5, 41—6, 6). Die Zeichen des Endes werden vollständiger 
als in der vorigen Vision dargelegt (6, 7 — 29). Uriel verabschiedet 
sich von Esra mit dem Versprechen neuer Enthüllungen (6, 30—34). 

— Dritte Vision (6, 35 — 9, 25). Esra klagt wieder und wird 
vom Engel zurechtgewiesen (6, 35 — 7, 25). Hierauf erhält er 
folgende Offenbarung. Wann die (in den früheren Visionen dar- 
gelegten) Zeichen eintreten werden, dann werden die von jenen 
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Übeln Erlösten Wunderbares sehen. Denn geoffenbart werden 
wird mein Sohn der Gesalbte samt denen, welche bei ihm sind; 
und er wird erfreuen die Übriggebliebenen 400 Jahre lang. Und 
nach diesen Jahren wird sterben mein Sohn der Gesalbte und alle 
Menschen, welche einen Odem haben. Sieben Tage lang, ent- 
sprechend den sieben Schöpfungstagen, wird niemand auf Erden 
sein. Dann werden die Toten auferstehen; und der Höchste wird 
auf dem Richterstuhle erscheinen, und das Gericht wird gehalten 
werden (7, 26— 35) 73 . Und es wird geoffenbart werden der Ort 
der Qual, und ihm gegenüber der Ort der Ruhe. Und die Länge 
des Gerichtstages wird sein eine Jahrwoche (6, 1 — 17 = Bensly 
Vers 36—44). Nur wenige Menschen werden gerettet werden. 
Die meisten werden dem Verderben überliefert (6, 18—48 = Bensly 
Vers 45 — 74). Übrigens gehen die Gottlosen nach dem Tode nicht 
in Behausungen ein; sondern sie schweifen umher und leiden 
siebenfache Qual, wozu u. a. auch dies gehört, daß eine Bekehrung 
ihnen nicht mehr möglich ist, und daß sie ihre künftige Ver- 
dammnis voraussehen. Die Gerechten aber kommen zur Ruhe und 
haben siebenfache Freude, wozu u. a. auch dies gehört, daß sie 
ihre Seligkeit voraussehen (6, 49—76 = Bensly 75—101). Am 
Tage des Gerichtes aber empfängt jeder, was er verdient hat; 
und keiner kann das Loos des andern durch Fürbitte ändern 
(6, 77—83 = Bensly 102— 105) 74 . Esras Einwand, daß ja doch 
nach der Schrift häufig Gerechte für Gottlose | Fürbitte eingelegt 
hätten, wird von dem Engel damit abgewiesen, daß, was für 
diese Welt gültig sei, nicht auch für die Ewigkeit Geltung habe 
(7, 36—45 = Bensly 106—115). Als Esra darüber klagt, daß durch 
Adam alles Verderben gekommen sei, weist ihn der Engel auf 
die Gottlosigkeit der Menschen hin, durch welche sie ihr Ver- 
derben selbst verschuldet haben (7, 46 — 69 = Bensly 116—139). 
Es folgen dann noch weitere Belehrungen über die Tatsache, daß 
von den vielen, die geschaffen sind, nur so wenige gerettet wer- 
den (8, 1—62). Endlich werden dem Esra aufs neue die Zeichen 
der letzten Zeit dargelegt (8, 63 — 9, 13), und er abermals darüber 


73) Was nun folgt (6, 1—83), fehlt in den meisten Handschriften der la- 
teinischen Übersetzung und konnte früher nur aus den orientalischen ergänzt 
werden. Fritzsche gibt das Stück nach der syrischen Übersetzung, aber 
mit Beibehaltung der in der äthiopischen üblichen Kapitel- und Verszählung. 
Seit 1875 ist auch der lateinische Text bekannt (s. unten). Ich gebe im 
obigen sowohl die von Fritzsche als die von Bensly in seinen Ausgaben 
des lateinischen Textes (des Fragmentes 1875 und des ganzen Esra 1895) be- 
folgte Verszählung. 

74) Hier beginnt wieder der lateinische Vulgärtext. 
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beruhigt, daß so viele verloren gehen (9, 14 — 25). — Vierte Vi- 
sion (9, 26—10, 60). "Während Esra wiederum klagt, sieht er zu 
seiner Rechten ein Weib, welches jammert und auf seine Fragen 
ihm erzählt, daß sie nach 30 jähriger Unfruchtbarkeit einen Sohn 
geboren und ihn mit vieler Mühe auferzogen und ihm ein Weib 
genommen habe; daß er aber beim Eintritt in das Brautgemach 
niederstürzte und tot war (9, 26—10, 4). Esra tadelt sie, daß sie 
nur über ihren Sohn klagt, da sie doch vielmehr über den Unter- 
gang Jerusalems und über das Verderben sovieler Menschen 
klagen sollte (10, 5—24). Da erglänzt plötzlich ihr Angesicht; sie 
stößt einen Schrei aus; die Erde erbebt; und an Stelle des Weibes 
erscheint eine festgebaute Stadt. Über dieses Gesicht ist Esra 
so bestürzt, daß er den Engel Uriel ruft, der alsbald erscheint 
und ihm folgende Deutung des Gesichtes gibt Das Weib ist 
Zion. Die 30 Jahre der Unfruchtbarkeit bedeuten die 3000 Jahre, 
während welcher noch keine Opfer auf Zion gebracht wurden 73 . 
Die Geburt des Sohnes bedeutet den Tempelbau Salomos und die 
Einführung der Opfer auf Zion. Der Tod des Sohnes bedeutet die 
Zerstörung Jerusalems. Die neugebaute Stadt aber wurde dem 
Esra im Gesichte gezeigt, damit er getröstet werde und nicht 
verzage (10, 25—60). — Fünfte Vision (11, 1—12, 51). In einem 
Traume sieht Esra einen Adler aus dem Meere aufsteigen, der 
hatte zwölf Flügel und drei Häupter. Und aus den Flügeln 
wuchsen acht Gegenflügel und wurden zu kleinen und ohn- 
mächtigen Flügelchen. Die Häupter aber waren ruhend, und das 
mittlere Haupt war größer als die anderen Häupter. Und der 
Adler flog und herrschte über das Land. Und mitten aus seinem 
Körper ging eine Stimme aus, welche den Flügeln befahl, nach- 
einander zu herrschen. Und die zwölf Flügel herrschten nach- 
einander (der zweite mehr als doppelt so lange als irgendeiner 
der übrigen 11, 17) und verschwanden dann; und ebenso zwei von 
den Flügelchen, so daß zuletzt nur die drei Häupter und sechs 
Flügelchen übrig waren. Zwei von diesen Flügelchen trennten | 
sich von den übrigen und blieben unter dem Haupte zur Rechten. 
Die übrigen vier wollten herrschen; aber die beiden ersten ver- 
schwanden alsbald, und die beiden anderen wurden von den Häup- 
tern verzehrt. Und das mittlere Haupt herrschte über die ganze 

75) Die Ziffer 3000 geben die orientalischen Versionen. Die lateinischen 
Handschriften haben III oder tres , womit, wenn die Lesart richtig ist, Welt- 
jahre zu je 1000 Jahren gemeint sein müssen. Vgl. zu der Rechnung auch 
Kuenen, Gesammelte Abhandlungen (1894) S. 109ff. (in der Abhandlung über 
den Stammbaum des masoretiscben Textes des A. T.), und Bousset, Zeitschr. 
f. die alttest. Wissensch. XX, 1900, ß. 136 ff. 
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Erde und verschwand hierauf. Und ebenso herrschten die beiden 
anderen Häupter. Aber das Haupt zur Rechten fraß das zur Linken 
auf (11, 1 — 35). Hierauf sieht Esra einen Löwen und hört, wie er 
mit Menschenstimme jenen Adler als das vierte der Tiere be- 
zeichnet, denen Gott die Herrschaft über die Welt verliehen hat. 
Und der Löwe verkündigt dem Adler den Untergang (11, 36 — 46). 
Darauf verschwand auch das übriggebliebene Haupt. Und die 
zwei Flügelchen, welche zu ihm übergegangen waren, begannen 
zu herrschen 76 . Aber ihre Herrschaft war schwach. Und der 
ganze Leib des Adlers verbrannte (12, 1—3). Die Deutung des 
Gesichtes, welche Esra erhält, ist diese. Der Adler ist das letzte 
der danielischen Weltreiche Die zwölf Flügel sind zwölf Könige, 
welche herrschen werden in ihm, einer nach dem andern. Der 
zweite wird beginnen zu herrschen und wird länger herrschen als 
die anderen. Die Stimme, welche mitten aus dem Körper des Adlers 
ausging, bedeutet, daß während der Zeit jenes Reiches ( inter tem- 
jms regni illius , so ist mit dem Syrer und den übrigen orientalischen 
Übersetzungen zu lesen, der Lateiner hat post tempus regni illius ) 
arge Wirren entstehen werden; und es wird in Not geraten, aber 
nicht fallen, sondern die Herrschaft wiedergewinnen. Die acht 
Unterflügel aber bedeuten acht Könige, deren Zeiten kurz sein 
werden. Zwei von diesen werden umkommen, wann die Zwischen- 
zeit herannahet ( appropinquante tempore medio, d. h. jenes Interreg- 
num, von welchem eben die Rede war). Vier werden aufbewahrt 
für die Zeit, da das Ende herannahet; und zwei für die Endzeit 
selbst. Die drei Häupter aber bedeuten dies. In der Endzeit 
wird der Höchste drei Könige 77 erwecken, welche die Erde be- 
herrschen werden. Und sie werden die Gottlosigkeit voll machen 
und das Ende herbeiführen. Der eine (= das mittlere Haupt) wird 
auf dem Bette sterben, aber unter Qualen. Von den zwei übrigen 
wird einer durch das Schwert des andern dahingerafft werden; 
und dieser wird selbst durch das Schwert fallen in der Endzeit. 
Die beiden Unterflügel endlich, welche zu dem Haupte auf der 
Rechten übergehen, bedeuten die zwei letzten Könige der Endzeit, 
deren | Herrschaft schwach sein wird und voll Verwirrung (12, 
4—30). Der Löwe aber, welcher dem Adler den Untergang ver- 
kündigt, das ist der Messias, welchen der Höchste für das Ende 
auf bewahrt hat. Er wird sie (die Könige?) lebend vor Gericht 


76) Den richtigen Text bieten hier die orientalischen Übersetzangen. S. 
Hilgenfeld, Fritzsche und Bensly (gegen Volkmar, welcher die kor- 
rumpierte LA. der lateinischen Übersetzung beibehält). 

77) So die orientalischen Übersetzungen. Die lateinische hat tria regna. 
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stellen und sie ihrer Bosheit überführen und sie verderben. Das 
Volk Gottes aber wird er erfreuen (nämlich 400 Jahre lang, wie 
in der dritten Vision geweissagt war), bis daß der Tag des Ge- 
richtes herbeikommt (12, 31 — 34). Nach diesen Offenbarungen er- 
hält Esra den Auftrag, das Gesehene in ein Buch zu schreiben 
und dieses an einem verborgenen Orte aufzubewahren (12, 35—51). 
— Sechste Vision (13, 1 — 58). Abermals sieht er in einem 
Traume, wie aus dem Meere ein Mann aufstieg. Und viele Men- 
schen ohne Zahl versammelten sich, um jenen Mann zu bekämpfen. 
Und als sie gegen ihn heranzogen, gab er aus seinem Munde 
Feuerhauch und Flammen, so daß sie alle verbrannten. Und dann 
kamen andere zu ihm heran, einige freudig, andere traurig, einige 
in Fesseln (13, 1 — 13). Auf Esras Bitte wird ihm das Gesicht 
folgendermaßen gedeutet. Der Mann, welcher aus dem Meere auf- 
steigt, das ist der, durch welchen der Höchste seine Kreatur er- 
lösen wird. Er wird seine Feinde vernichten nicht durch Speer 
oder Kriegswerkzeug, sondern durch das Gesetz, welches dem 
Feuer gleicht. Die friedliche Menge aber, die zu ihm kommt, sind 
die zehn Stämme, welche aus der Gefangenschaft zurückkehren 
(13, 14—58). — Siebente Vision (14, 1 — 50). Esra erhält von 
Gott den Auftrag, das Volk zu unterweisen und sein Haus zu 
bestellen und der Sterblichkeit zu entsagen, da er von der Erde 
werde genommen werden. Auch soll er fünf Männer zu sich neh- 
men, welche vierzig Tage lang schreiben sollen, was ihnen be- 
fohlen wird. Und Esra tat also. Und die Männer schrieben, was 
sie nicht verstanden. Darnach ward Esra hinweggerafft und auf- 
genommen an den Ort der ihm Ähnlichen (14, 1—50). 

Für die Bestimmung der Abfassungszeit dieses merkwür- 
digen Buches ist hauptsächlich die Deutung des Adlergesichtes ent- 
scheidend. Denn andere Stellen, welche man zu diesem Zwecke 
beigezogen hat, bieten zu wenig sichere Anhaltspunkte. So wird 
Kap. 6, 9 bemerkt, daß die gegenwärtige Welt mit der Herrschaft 
Edoms schließen, und die zukünftige mit der Herrschaft Israels 
beginnen werde ( finis mim hujus saeculi Esau, et principium sequen- 
tis Jacob). Aber es ist fraglich, ob unter Edom die Herodianer (so 
Hilgenfeld, Volkmar) oder die Römer (so Oehler in Herzogs RE. 
1. AuÜ. IX, 430, 2. Aufl. IX, 660. Ewald, Abhandlung S. 198, Langen 
S. 125 f. Wellhausen S. 246, Gunkel) zu verstehen sind. Letzteres 
ist wohl das Richtige 78 . | Aber auch wenn ersteres vorzuziehen 

78) In rabbinischen Schriften ist Edom ganz gewöhnliche Bezeichnung 
Roms, s. Buxtorf y Lexikon Chaldaicum col. 29 sqq, Otho , Lex. robb. 8. v. 
Ttomu. Levy, Neuhebr. Wörterb. I, 29. Grünbaum, Zeitschr. der DMG. 
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wäre, so wäre bei der langen Dauer der herodianischen Dynastie 
(bis 100 nach Chr.) nicht viel damit gewonnen. Vollends unsicher 
ist die Weltperiodenrechnung, welche Kap. 14, 11—12 vorgetragen 
wird (JDuodecim enim partibus divisum est saeculnm , et transierunt ejus 
decem jam et dimidium decimae partis , superant autem ejus duae post 
medium decimae partis). Man sollte schon wegen der starken Schwan- 
kungen der Lesart (der Syrer und Armenier haben die Stelle gar 
nicht) auf jede Berechnung dieser Weltperioden verzichten. So 
sind wir denn für die Bestimmung der Abfassungszeit, abgesehen 
von dem allgemeinen Inhalt des Buches, allein auf das Adler- 
gesicht angewiesen. Bei der Deutung desselben sind folgende 
Punkte, die sich aus der Inhaltsübersicht von selbst ergeben, 
festzuhalten: Die 12 Hauptflügel, 8 Nebenflügel und 3 Häupter 
sind 23 Könige oder Herrscher, deren Auftreten nacheinander er- 
folgt, und zwar in folgender Ordnung. Zuerst kommen die 12 
Hauptflügel und 2 von den Nebenflügeln. Dann folgt eine Zeit 
der Verwirrung. Nach dieser treten 4 Nebenflügel auf, und hierauf 
die 3 Häupter. Während der Herrschaft des dritten Hauptes 
wird der Messias geoffenbart, und erst nach dessen Auftreten erfolgt 
der Sturz des dritten Hauptes und die kurze ohnmächtige Herrschaft 
der 2 letzten Nebenflügel. Sowohl der Sturz des dritten Hauptes, 
als das Auftreten der beiden letzten Nebenflügel liegt demnach 
für den Verfasser noch in der Zukunft; woraus folgt, daß er 
während der Herrschaft des dritten Hauptes schrieb, und daß die 
beiden letzten Nebenflügel nicht der Geschichte, sondern lediglich 
der Phantasie des Verfassers angehören. Im einzelnen ist noch 
folgendes zu beachten: 1) Der zweite Hauptflügel regiert mehr 
als doppelt solange als irgend einer der übrigen (11, 17). 2) Manche 
der Flügel, besonders der Nebenflügel, erheben sich, ohne wirklich 
zur Herrschaft zu gelangen, sind also bloße Prätendenten und 
Usurpatoren. 3) Sämtliche Herrscher gehören einem Reiche an 
und sind, oder wollen wenigstens sein Beherrscher dieses ganzen 
Reiches. 4) Das erste Haupt stirbt eines natürlichen Todes (12, 
26); das zweite wird von dem dritten ermordet (11, 35. 12, 28). 


XXXI, 306 — 309. Weber, System der altsynag. palfist. Theol. 8. 348 u. sonst. 
— Die Bezeichnung findet sich schon im Siphre (s. W eher 8. 60). Vgl. auch 
Hieronymus, Comment. ad Jesaj. 21, 11 — 12 ( Opp . ed. VaUarsi IV, 217): 
quidam Hebraeorum pro Duma Romam legunt, volentes prophetiam contra reg- 
num Romanum dirigi, frivola persuasione qua semper in Jdumaeae no- 
mine Romanos existimant demonstrari. — M. Friedländer, Geschichte 
der jüdischen Apologetik 1903, 8. 185 f. findet die Gleichung Edom ■== Rom 
auch schon im Buch der Jubiläen. Das ist sicher unrichtig, denn nach Jubil. 
38, 14 stand Edom zur Zeit des Verfassers unter der Herrschaft der Juden. 

Schürer, Geschichte III. 4. Anfl. 21 
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Prüfen wir nun an der Hand | dieses exegetischen Resultates die 
einzelnen Deutungs versuche, deren wir im ganzen drei Gruppen 
unterscheiden können, insofern man unter dem Adler entweder 
1) Rom unter dem Königtum und der Republik, oder 2) die Griechen- 
herrschaft, oder 3) das römische Kaisertum verstanden hat. 

1) Auf die ganze römische Geschichte von Romulus bis auf 
Cäsar ist das Adlergesicht von Laurence, vanderVlis und Lücke 
(2. Aufl.) bezogen worden. Alle drei stimmen darin überein, daß 
die drei Häupter Sulla, Pompejus und Cäsar seien, und daß die 
Abfassung in die Zeit Cäsars (Lücke) oder bald nach dessen Er- 
mordung (van der Vlis) oder noch etwas später (Laurence) zu setzen 
sei. Die Deutung der 12 + 8 Flügel macht freilich Schwierigkeiten, 
da Rom nur sieben Könige hatte; und man muß sich nun helfen 
mit denjenigen, welche Später nach der Alleinherrschaft trachteten, 
und mit den Parteigängern zur Zeit der Bürgerkriege. Wenn schon 
dies bedenklich ist, so scheitert die Deutung vollends daran, daß 
für einen jüdischen Apokalyptiker die Zeit vor Pompejus schlech- 
terdings kein Interesse hatte, und daß es sich überhaupt bei der 
Deutung auf Rom nur um eine Zeit handeln kann, in welcher Rom 
eine weltbeherrschende Stellung einnahm. Denn die sämtlichen 
Flügel und Häupter bedeuten Herrscher, welche über die Welt 
gebieten oder wenigstens gebieten wollen. 

2) Auf die Zeit der Griechenherrschaft deutet Hilgenfeld das 
Gesicht. Und zwar verstand er früher (Apokalyptik S. 217—221) 
unter den 12 + 8 Flügeln die Ptolemäer. Die 12 Hauptflügel 
und die 2 ersten Nebenflügel zählte er in folgender Weise: 
1) Alexander der Große, 2) Ptolemäus I. Lagi, 3—8) Ptolemäus II. 
bis VH., 9) Kleopatra I., 10—14) Ptolemäus VIII. Lathyrus bis XII. 
Auletes. Die übrigen 6 Nebenflügel sollten die Ausläufer des 
Ptolemäerreiches bis auf die jüngere Kleopatra (f 30 v. Chr.) sein. 
Später (Ztschr. 1860, S. 335—358; auch noch 1888, S. 382—384) 
setzte er an Stelle der Ptolemäer die Seleuciden und zählte die 
20 Könige von Alexander dem Großen bis zu den seleucidischen 
Epigonen. Stets aber blieb er sich darin treu, die drei Häupter 
auf Cäsar, Antonius und Octavianus zu deuten und die Ab- 
fassung unmittelbar nach Antonius’ Tod, also ins J. 30 vor Chr. zu 
setzen (Zeitschr. 1867, S. 285: „genau 30 vor Chr.“). — Obwohl diese 
Deutung die 20 Könige besser unterbringt, als es bei der vorigen 
der Fall ist, so ist sie doch kaum haltbarer als diese. Ein Haupt- 
verstoß ist vor allem dies, daß die 20 Flügel auf griechische 
Herrscher, die drei Häupter aber auf römische Herrscher bezogen 
werden, während der Text schlechterdings verlangt, sie alle als 
Herrscher eines und desselben Reiches zu nehmen. Im einzelnen I 
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widerspricht die Hilgenfeldsche Deutung namentlich der bestimmten 
Angabe, daß der zweite Flügel mehr als doppelt so lange als irgend 
einer der übrigen herrschen werde (11, 17). Denn weder bei Pto- 
lemäus I. Lagi, noch bei Seleucus I. Nicator trifft dies zu. Hilgen- 
feld hat auch das Unbequeme dieser Stelle sehr empfunden und, 
nachdem er sie früher für interpoliert erklären wollte, später den 
Ausweg ergriffen, daß der Verfasser bei jener Angabe nur die 
ersten sechs Flügel, nämlich die der rechten Seite, im Auge gehabt 
habe; und unter dieser Voraussetzung sei in der Tat die Notiz 
in Bezug auf Seleucus I. zutreffend (Zeitschr. 1867, S. 286 f. 1870, 
S. 310 f. 1888, S. 382). Allein der Text läßt eine solche Be- 
schränkung schlechterdings nicht zu ( nemo post te tenebit tempus 
tuum, sed nec dimidium ejus). Ein weiterer Widerspruch gegen 
den Text ist die Beziehung des ersten Hauptes auf Cäsar, der 
bekanntlich ermordet wurde, während er nach Kap. 12, 26 super 
leetum sterben sollte. Überhaupt aber wird jede Deutung 
für unhaltbar zu erklären sein, welche das Buch vor der 
Zerstörung Jerusalems durch Titus entstanden sein läßt. 
Ein Hauptzweck des Buches ist gerade der, das Volk über den 
Untergang Jerusalems zu trösten. Wiederholt erbittet sich Esra 
Aufschluß darüber, wie es möglich ist, daß die heilige Stadt im 
Staube liege, während die Heidenvölker frohlocken. Und er erhält 
darüber durch göttliche Offenbarung Belehrung und Tröstung. 
Solches zu schreiben, hat überhaupt nur Sinn und Zweck zu einer 
Zeit, da Jerusalem wirklich zerstört lag. Freilich handelt sichs 
um die erste Zerstörung (durch Nebukadnezar). Da aber in den 
nächsten Decennien nach dieser das Buch selbstverständlich nicht 
entstanden sein kann (schon wegen Kap. 11, 39; 12, 11, wo Daniel 
vorausgesetzt wird), so bleibt nur übrig, bis über die Zerstörung 
durch Titus herabzugehen und anzunehmen, daß der Verfasser 
jene erste Zerstörung gleichsam als Typus der zweiten aufgefaßt 
wissen will, und daß die Tröstungen, welche angeblich dem Esra 
zuteil wurden, in Wahrheit derjenigen Generation gelten, bei 
welcher die Zerstörung vom J.70 noch in frischem Andenken stand; 
wenn auch vielleicht für Pseudo-Esra dieses Ereignis schon etwas 
weiter zurücklag, als für Pseudo-Barucli. Eine bestimmte Anspie- 
lung auf die Zerstörung durch die Römer wird man wohl auch in 
den Worten finden dürfen, welche der Löwe an den Adler richtet 
(11, 42): destruxisti habitationes eorurn qui fructificabant, et humüiasti 
muro8 eorum qui te non nocuerunl Es ist sonach ohne Zweifel 
richtig, wenn 

3) Corrodi, Lücke (1. Aufl.), GfrÖrer, Dillmann, Volk- 
mar, Ewald, Langen, Wieseler, Keil, Hausrath, Renan, | 

21 * 
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Drummond, Reuss, Rosenthal, Baldensperger, Gutschmid, 
Le Hir und überhaupt die Neueren unter dem Adler das römische 
Kaisertum verstehen. Sie stimmen alle darin überein, daß die 
Reihe der Herrscher mit Cäsar zu beginnen sei, und daß unter 
dem zweiten Flügel, dessen Herrschaftsdauer die der übrigen um 
mehr als das Doppelte übertrifft (11, 17), Augustus zu verstehen 
sei. Dieser Punkt darf in der Tat als gesichert betrachtet werden. 
Denn die Zählung Cäsars als ersten römischen Kaisers kommt 
auch sonst vor {Joseph. Antt. XVIII, 2, 2. 6, 10. Orac. Sibyü. V, 
10—15. Vgl. Volkmar S. 344). Und die Regierungszeit des Augustus 
wird in der Regel zu 56 Jahren berechnet, indem von seinem 
ersten Konsulate im J. 711 a. ü. = 43 v. Chr. an gezählt wird 
(s. Volkmar S. 344. Gutschmid, Zeitschr. 1860, S. 37 = Kleine 
Schriften II, 244 Anm.). Nach dieser Rechnung hat wirklich die 
Regierungszeit des Augustus die aller übrigen römischen Kaiser 
der ersten drei Jahrhunderte um mehr als das Doppelte über- 
troffen. 

Eine wesentliche Differenz besteht nun aber zwischen Gut- 
schmid und Le Hir einerseits und allen andern oben Genannten 
andererseit. Während nämlich Corrodi (I, 208) und die Übrigen 
die drei Häupter auf die drei flavischen Kaiser (Vespasianus, Titus, 
Domitianus) deuten und darnach das Buch in die letzten Decennien 
des ersten Jahrhunderts nach Chr. setzen, gibt Gutschmid folgende 
Erklärung. Die 12 Hauptflügel sind: 1) Cäsar, 2) Augustus, 
3) Tiberius, 4) Caligula, 5) Claudius, 6) Nero, 7) Vespasian, 8) Do- 
mitian, 9) Trajan, 10) Hadrian, 11) Antoninus Pius, 12) Marcus Au- 
relius. Die 2 ersten Nebenflügel sind Titus und Nerva. Die 
4 folgenden Nebenflügel: 1) Commodus, 2) Pertinax, 3) Didius 
Julianus, 4) Pescennius Niger. Die 3 Häupter: Septimius Seve- 
rus (193—211 n. Chr.) mit seinen beiden Söhnen Caracalla und 
Geta. Geta wird von Caracalla ermordet, aber auch dieser fällt 
durch das Schwert (217 n. Chr.). Die 2 letzten Nebenflügel sind 
Macrinus und sein Sohn Diadumenianus, welche im J. 218 ermordet 
wurden. Unmittelbar zuvor, im Juni 218 soll das Adlergesicht ver- 
faßt sein (Zeitschr. 1860, S. 48 = Kleine Schriften II, 254). Übrigens 
hält Gutschmid das Adlergesicht für spätere Interpolation und setzt 
die Hauptmasse des Buches, mit geringer Abweichung von Hilgen- 
feld, in das J. 31 vor Chr. — Fast in allen Punkten ist in der 
Deutung des Adlergesichtes Le Hir mit ihm zusammengetroffen 
{fitudes Bibliques I, 184—192). Die einzige Abweichung ist die, daß 
er mit Berufung auf die Kaiser liste des Clemens Alexandrinus die 
Regierung des Marcus Aurelius und Commodus als eine einzige 
rechnet, daher den Commodus noch zu den Hauptflügeln zählt. 
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und dafür bei den Nebenflügeln nach Pescennius Niger noch | 
Clodius Albinus einschaltet. Auch er setzt aber nicht die Abfassung 
des ganzen Buches in das J. 218, unterscheidet vielmehr zwischen 
einer jüdischen Grundschrift und einer christlichen Überarbeitung. 
Erstere, schon im Briefe des Barnabas benützt, soll im letzten 
Viertel des ersten Jahrhunderts nach Chr. enstanden sein; die 
christliche Überarbeitung aber, welcher auch das Adlergesicht an- 
gehört, im J. 218 nach Chr. (ktudes Btbliques I, 207 sq.). 

Das Bestechende dieser Deutung ist, daß sie die 12 + 8 Flügel 
wirklich im einzelnen nachweist, was bei der Beziehung auf die 
Flavierzeit nicht gelingen will. Aber trotzdem ist sie nicht halt- 
bar. Vor allem steht entgegen, daß Clemens Alexandriuus das 
Buch bereits zitiert. Es war also gegen Ende des zweiten Jahr- 
hunderts schon vorhanden. Gutschmid und Le Hir müssen daher 
das Adlergesicht als späteren Einschub betrachten. Ein solcher 
wäre an sich möglich, ist aber bei der Übereinstimmung aller 
Versionen nicht wahrscheinlich. Auch paßt die politische Stim- 
mung, welche in dem Adlergesicht zum Ausdruck kommt, viel besser 
in die Zeit bald nach der Zerstörung Jerusalems als in eine spätere. 
Dazu kommt, daß auch im einzelnen manches nicht stimmt. Galba, 
Otho, Vitellius werden ganz übergangen. Commodus wird von Gut- 
schmid als Nebenflügel gezählt, von Le Hir mit Marcus Aurelius 
zusammengenommen, was beides gezwungen ist. Endlich haben 
die beiden ersten Nebenflügel Titus und Nerva nicht, wie es doch 
der Text (12, 21) verlangt, appropinquante tempore medio, d. h. kurz 
vor dem Interregnum, vor der Zeit der Verwirrung, sondern 
mitten zwischen der friedlichen Herrschaft der Hauptflügel re- 
giert 79 . 

Man wird sonach doch bei der gewöhnlichen Deutung auf die 
Flavierzeit stehen zu bleiben haben. Es ist ja unverkennbar, daß 
alles über die drei Häupter Gesagte vortrefflich auf die flavischen 
Kaiser Vespasian, Titus und Domitian paßt. Sie, die den 
Untergang der heiligen Stadt herbeigeführt hatten, waren für den 
Juden wirklich der Höhepunkt der Macht und der Gottlosigkeit 
Vespasian starb, wie es 12, 26 heißt, super lectum et tarnen cum 
tormentis (vgl. Sueton. Vesp. 24. Dio Cass. LXVI, 17). Titus wurde 
freilich nicht, wie 11, 35; 12, 28 vorausgesetzt wird, durch Domitian 


79) 8. gegen Gutschmid auch Volkmar S. 389f. — Der zuletzt geltend 
gemachte Grund würde hinwegfallen, wenn Gunkels Erklärung von 12, 21 
(„zwei davon gehen schon zugrunde, wann die Mitte des Reiches naht“) an- 
zunehmen wäre. Sie scheint mir aber nicht wahrscheinlich, denn nach 11, 22 
und überhaupt nach der ganzen Anlage des Gleichnisses ist die Meinung doch 
wohl die, daß die zwei kleinen nach den zwölf großen herrschen. 
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ermordet. Aber der Glaube daran war doch verbreitet, und Domitian 
selbst gab durch sein Verhalten beim Tode des Bruders hinreichende 
Veranlassung zu diesem Gerüchte ( Sueton . Domitian. 2. Dio Cass. 
LXVI, 26. Orac. SibylL XII, 120 — 123. Aurelius Victor Caes. 10 u. 11 
sagt direkt, daß Titus durch Domitian vergiftet worden sei). Auch | 
dies entspricht der Wirklichkeit, daß einige der Nebenflügel, 
d. h. der Usurpatoren, von dem großen Haupte mit Hülfe der beiden 
andern Häupter vernichtet werden. Aber freilich die Unterbringung 
der 12 + 8 Flügel bietet fast unüberwindliche Schwierigkeiten. Die 
12 Hauptflügel lassen sich mit Gfrörer, Dillmann (früher) und 
Wieseler etwa so zählen: 1) Caesar, 2) Augustus, 3) Tiberius, 4) Ca- 
ligula, 5) Claudius, 6) Nero, 7) Galba, 8) Otho, 9) Vitellius; dazu 
die drei Usurpatoren: 10) Vindex, 11) Nymphidius, 12) Piso. Aber 
was ist mit den 8 Nebenflügeln zu tun? Man kann sie jedenfalls 
nicht, wie Gfrörer (I, 90f.) will, teils auf Herodes und einige 
seiner Nachkommen, teils auf jüdische (! !) Parteiführer wie Johannes 
von Gischala und Simon Bar-Giora, beziehen; oder wie Wieseler 
will, insgesamt auf die herodianische Dynastie. Die Nebenflügel 
unterscheiden sich ja von den Hauptflügeln nur dadurch, daß ihre 
Herrschaft kurz und ohnmächtig ist (12, 20), oder daß sie gar 
nicht wirklich zur Herrschaft gelangen (11, 25 — 27). Im übrigen 
sind sie so gut wie die Hauptflügel Gebieter des ganzen Reiches 
oder wollen es wenigstens sein. An Vasallenfürsten kann also 
nicht gedacht werden; eher mit Corrodi (Gesch. des Chiliasmus I, 
207) an „Gouverneurs, Competenten des Thrones und Rebellen“, 
oder mit Dillmann (früher, Herzogs Real-Enc. 1. Aufl. XII, 312) 
an „römische Feldherren und Prätendenten“. Aber man muß 
die uns bekannten Prätendenten schon heranziehen, um nur die 
Zahl der zwölf Hauptflügel vollzumachen. Noch erheblich mehr 
lassen sich kaum ausfindig machen. Um die Schwierigkeit zu 
heben, hat Ewald angenommen, daß in den 12 Hauptflügeln sowohl 
die 8 Nebenflügel als die 3 Häupter schon mit enthalten seien, 
also die drei Herrschergruppen zu indentifi zieren und im ganzen 
nur 12 Herrscher (von Caesar bis Domitian) zu zählen seien. Das 
ist exegetisch unmöglich. Auch Langen verfährt willkürlich, wenn 
er die Zahlen nur als runde Summen nehmen und unter den 12 
Hauptflügeln die sechs julischen Kaiser verstehen will. Denn der 
Text verlangt 12 + 8 Herrscher oder wenigstens Prätendenten. 
Aus letzterem Grunde ist es auch, sofern man an dem überlieferten 
Texte festhält, nicht möglich, die Flügel paarweise zu nehmen, 
so daß nicht 12+8, sondern 6 + 4 Herrscher zu zählen wären. 
Diesen Weg haben Volkmar, Renan und später Dillmann (in 
seiner Abhandlung vom J. 1888) und Clemen (Theol. Stud. und 
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Krit. 1898, S. 242) eingeschlagen, indem sie unter den 6 großen 
Flügelpaaren die julischen Kaiser von Caesar bis Nero, unter den 4 
kleinen Flügelpaaren die Kaiser Galba, Otho, Vitellius und Nerva 
verstehen. Im wesentlichen so auch Wellhausen. Für diese 
Lösung scheint zu sprechen: 1) daß die 8 kleinen Flügel in der 
Tat paarweise vorgeführt werden, 2) daß die 6 + 4 Herrscher in 
der Geschichte nachweisbar sind. Aber es steht entgegen der 
Text von Kap. 12, 14: regnabunt autem in ea duodecim reges , unus 
post unum , und 12, 20: exsurgent enim in ipso oeto reges. Dill- 
mann hat daher angenommen, daß hier, in der Deutung der Vision, 
der Text später entsprechend der Situation um 218 n. Chr. ge- 
ändert sei, während der Wortlaut der Vision die paarweise Zählung 
der Flügel sehr wohl gestatte. Auch letzteres ist aber kaum der 
Fall. Denn nach Erwähnung der duodecim alae pennarum (11, 1) 
heißt es 11, 13 surrexit una penna et regnavit . . . et venit ei finis et 
non apparuit, ... et sequens exsurrexxt ... 11, 18 et levavit se tertia 
et tcnuit principatum etc. Die Flügel werden also einzeln gezählt. 
Auch bei den acht kleinen Flügeln erleidet die paarweise Vor- 
führung doch eine Ausnahme (11, 26). Man muß daher, um zum * 
Ziele zu kommen, nicht nur in der Deutung der Vision, sondern 
auch in der Vision selbst, spätere Überarbeitung annehmen (so 
Wellhausen). Diese Annahme ist in der Tat verlockend. Schwie- 
rigkeiten macht nur, daß sich in den zahlreichen Übersetzungen, die 
wir haben, keine Spur des älteren Textes findet. Sie stimmen hin- 
sichtlich aller Einzelheiten, die hier in Betracht kommen, durchaus 
überein. Auf eine andere Möglichkeit hat Gunkel hingewiesen. 

Die Apokalypsen arbeiten vielfach mit überliefertem Material und 
reproduzieren dieses, auch wo es sich der neuen Situation, die sie 
voraussetzen, nur künstlich anpassen läßt. „Der ganze Apparat 
von 12 Flügeln, 8 Gegenflügeln und 3 Häuptern ist zu kompliziert, 
als daß man annehmen könnte, er sei so mit einem Male fertig 
gewesen“ (Gunkel in Kautzschs Apokryphen II, 346). Bei dieser 
Entstehung begreift man aber nicht recht, daß der Verfasser in 
Vision und Deutung die Einzelheiten mit solcher Genauigkeit 
behandelt. Er muß hier doch an bestimmte Tatsachen der Geschichte 
gedacht haben. Alles in allem dürfte daher der von Dillmann 
und Wellhausen betretene Weg sich als der gangbarste erweisen, 
wenn man nicht bei einem non liquet stehen bleiben will. 

Trotz dieser Unsicherheit in der Deutung der Flügel darf 
die Deutung der Häupter auf die drei Flavier als gesichert be- 
trachtet werden. Ist sie dies, | so ist die Abfassungszeit leicht zu 
bestimmen. Wir sahen bereits, daß der Verfasser unter der 
Herrschaft des dritten Hauptes schrieb, indem er von der Todes- 
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art des zweiten schon Kenntnis hat, andererseits aber den Sturz 
des dritten erst nach dem Auftreten des Messias erwartet. Die 
Abfassung ist daher nicht mit Corrodi und Ewald schon unter 
Titus, aber auch nicht mit Volkmar, Langen, Hausrath, Renan, 
Rosenthal und Dillmann (1888) erst unter Nerva, oder vollends 
mit Baldensperger unter Trajan, sondern mit Gfrörer, Dill- 
mann (früher), Wieseler, Reuss, Gunkel unter Domitian (81—96 
nach Chr.) zu setzen. 

Auch unsere Apokalypse ist, wie die des Baruch, von Ka- 
bisch und Faye in eine Anzahl von Quellenschriften aufgelöst 
worden, welche erst durch einen späteren Redaktor vereinigt 
worden seien. Kabisch nimmt fünf, Faye vier Quellenschriften 
an. Die Gründe sind analoge wie bei der Baruch- Apokalypse. Sie 
werden auch hier wie dort nicht als durchschlagend zu betrachten 
sein. Zur Erklärung der Unebenheiten genügt der Gesichtspunkt, 
daß die Apokalypsen traditionelles Material verarbeiten, das nicht 
immer einheitlich gestaltet ist (vgl. C lernen, Theol. Stud. und 
Krit 1898, S, 237 ff. Gunkel in Kautzschs Apokr. und Pseudepigr. 
II, 346—348. 350 f.). 

Der verloren gegangene griechische Text, auf welchen die 
uns erhaltenen Übersetzungen sicher zurückgehen, ist von den meisten 
als Urtext betrachtet worden. Erst Wellhausen, welchem Gunkel 
gefolgt ist, hat mit überzeugenden Gründen dargetan, daß der 
griechische hinwieder aus einem hebräischen (oder aramäischen) 
geflossen ist. | 

Die Bezeichnung unseres Buches als viertes Buch Esra ist nur in der 
lateinischen Kirche üblich. Sie beruht darauf, daß die kanonischen Bücher 
Esra und Nehemia als I. und II. Esra , und der Esra der griechischen Bibel 
als III. Esra gezählt wurden (so Hieronymus, praefat. in Version . libr . Exrae, 
Opp. ed. Vaüarsi IX, 1524: Nec quemquam moveat, quod unus a nobis editus 
Uber est; nee apoeryphorum tertii et quarti somniis delectetur). Diese Zäh- 
lung ist auch in der offiziellen römischen Vulgata beibehalten, wo der III. und 
IV. Esra als Anhang nach dem Neuen Testamente folgen. In der Handschrift 
von Amiens, aus welcher Bensly das lateinische Fragment herausgegeben hat, 
werden die kanonischen Bücher Esra und Nehemia zusammen als I. Esra, der 
sogenannte dritte Esra als II. Esra gezählt, und das vierte Buch Esra besteht 
aus drei Büchern, indem Kap. 1—2 als HI. Esra , Kap. 3—14 als IV. Esra , und 
Kap. 15—16 als V. Esra gezählt werden [Bensly, The missing fragment p . 6). 
Ähnlich, nur noch komplizierter, im Sangermanensis und dessen Tochter- 
handschriften (. Bensly p. 85 sq.). — Die älteste Bezeichnung scheint *EcJpa<; 
6 7tQ0(pi]V7jq gewesen zu sein ( Clemens Alex. Strom. HI, 16, 100) oder y 'EoÖQa 
äTtoxdlvyjiq, denn unter dem Apokryphum dieses Namens, welches in dem von 
Montfaucon, Cotelier, Hody und Pitra herausgegebenen Apokryphenverzeich- 
nisse aufgeführt wird (s. unten V, 8) ist wohl unser IV. Esra zu verstehen. 
— Mehr über die verschiedenen Titel s. bei Volkmar, Das vierte Buch Esra 
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S. 3. 276 ff. Hilgenfeld, Messias Judaeorum p. XVHI — XXII. James, 
proleg. zu Benslys Ausg. (1895) S. XXIV— XXVII. 

Gebrauch und Ansehen in der christlichen Kirche. — Eine 
Benützung unseres Buches im Neuen Testamente (welche z. B. Hilgenfeld, 
Messias Judaeorum p. LXIV sqq. und Steck, Galaterbrief 1888, S. 231—235 
angenommen haben) ist nicht nachweisbar. — Dagegen geht auf IV Esra 
wahrscheinlich zurück Bamabae epist. c. 12: ‘Opolwq nakiv tibqI toü azavQov 
iv &Xk(p 7iQoq>rjzy Xiyovzr Kal 7c6zs zavza owzeXeo&qoezai; Xiyu 
xvQioq' °Ozav %vXov xXiöjj xal ävaazy, xal Zzav ix $vXov alpa oza£y. Vgl. 
TV Esra 4, 33: quomodo et quando haec? ... 5, 5: st de ligno sanguis stilla - 
bit. Freilich fehlt hier die erste Hälfte des Zitates. Doch wird dasselbe wohl 
mit Recht schon von Le Moyne und Fabridus ( Cod . pseudepigr . II, 184) auf 
IV Esra zurückgefuhrt Vgl. auch Cotelier, Hilgenfeld und Harnack in ihren 
Ausgaben des Barnabasbriefes; Hilgenfeld, Die apostol. Väter S. 47. — Eben- 
falls aus IV Esra stammt höchst wahrscheinlich die Legende, daß die sämt- 
lichen heiligen Schriften, welche bei der Zerstörung Jerusalems durch 
Nebukadnezar zugrunde gegangen waren, durch Esra auf wunderbare 
Weise wiederhergestellt worden seien. So schon Irenaeus HI, 21, 2. 
Tertullian . De cultu femin . I, 3. Clemens Alex. Strom. I, 22, 149. Priscil- 
Han. HI, 68 ed . Sehepss p. 52. VgL IV Esra 14, 18—22 u. 37 — 47. Fahrt- 
eins, Codex pseudepigr . I, 1156 — 1160. Hilgenfeld , Messias Judaeorum p. 107. 
Strack in Herzogs Real-Enc. 2. Aufl. VH, 414 f. 3. Aufl. IX, 743 (Art „Ka- 
non des A. T.s“). Zahn, GeBch. des Kanons I, 1, 118. James p. XXXVII sq. 
— Das erste ausdrückliche Zitat ist Clemens Alex. Strom. III, 16, 100: 
„dtä zl yoLQ ovx iyivezo ^ fijzga zrjq prjftQÖq pov zdpog, Vva jii) föa) zbv 
fi&Z&ov zov ’laxioß xal zbv xbnov zov yivovq ’loga jJA;“ *EoÖQa<; 6 tcqo - 
<p Jjzriq Xiysi. Vgl. IV Esra 5, 35. — „Priscillianus ( tract . HI, 68 ed. 
Sehepss p. 52) argumentiert auf Grund der allgemein geglaubten Erzählung des 
4. Esrabuchs über die Wiederherstellung der Schrift durch Esra für die An- 
erkennung dieses Buchs als eines zwar nicht kanonischen, aber doch heiligen“ | 
(Zahn, Gesch. des Kanons I, 1, 118): recte iüi libro fidem damus , qui Hesdra 
auetore prolatus , etsi in canone non ponitur, ad elogium redditi divini testa - 
menti digna rerum veneratione retinetur. — Wiederholt wird unser Buch als 
prophetisches namentlich von Ambrosius benützt und zitiert. S. die Stellen 
bei Fabridus Cod. pseudep. II, 183, 185 sqq. Hilgenfeld , Messias Judaeorum 
p. XXII sq. Le Hir , Htudes bibliques I, 142. Bensltj , The missing fragment 
p . 74 — 76. James p. XXXII sqq. — Zwei Zitate auch in der pseudoambro- 
siani sehen AUercatio contra eos qui animam non confitentur esse facturam , 
hrsg. von Caspari, Kirchenhistorische Anecdota I (1883), S. 227 — 229; vgl. dazu 
Casparis Prolegomena S. XI — XHI. — Auch in dem sogenannten Opus 
imperfectum in Matthaeum , das unter den Werken des Chrysostomus 
gedruckt ist (ed. Montfaucon t. VI), homil. XXXIV s. fin. wird unser Buch als 
propheta Esdras zitiert (IV Esra 5, 42). — Nur Hieronymus, der überhaupt 
den kritischen Standpunkt gegenüber den Apokryphen vertritt, äußert sich 
ungünstig. S. die oben (S. 328) zitierte Stelle aus der praef. in Version, libr. 
Exrae , und besonders Adv. Vigilantium e. 6 (Opp. ed. Vallarsi n, 393): Tu 
vigilans dormis et dormiens scribis et proponis mihi librum apocryphum , qui 
sub nomine Esdrae a te et similibus tui legitur , tibi scriptum est , quod post 
mortem nullus pro aliis audeat deprecari , quem ego librum numquam legi. 
Quid enim necesse est in manus sumere, quod eeclesia non recipit. — Obwohl 
es aber vom offiziellen Kanon ausgeschlossen blieb, hat es doch, namentlich 
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im Mittelalter, weite Verbreitung gefunden. Bensly hat mehr als sechzig 
lateinische Bibelhandschriften nachgewiesen, in welchen es sich findet 
(Bensly , The missing fragment p. 42, 82 $<?£.); und dabei sind die italienischen 
Bibliotheken kaum berücksichtigt. In der offiziellen Vulgata ist es, wie 
schon erwähnt, im Anhang gedruckt. Auch in nicht wenige deutsche Bibel- 
ausgaben, und zwar sowohl katholische als lutherische und reformierte, ist 
es aufgenommen (s. die Nachweise bei Gildemeister, Esdrae Uber quartus 
arabice 1877, p. 42). — Über die Geschichte des Gebrauches vgl. auch Fa - 
bricius , Codex pseudepigr. II, 174 — 192. Ders., Cod . apocryph. Nov. Test . I, 
936—938. Volkmar, Das vierte Buch Esra S. 273 f. 284 ff. Hilgenfeld , 
Messias Judaeorum p . XVIII — XXIV. LXIX sq. James , proleg . zu Benslys 
Ausg. (1895) S. XXVII— XXXVin. 

Mit dem vierten Buche Esra ist nicht zu verwechseln die christliche 
Apokalypse Esras, welche Tischend orf herausgegeben hat (Apocalypses 
apocryphae y Lips. 1866, p. 24—33). Vgl. darüber: Tischendorf, Stud. und 
Krit. 1851, S. 423 ff. Ders., Prolegom . zu seiner Ausgabe p . XII — XIV. Le 
Hir , ßtudes bibliques (Paris 1869) II, 120—122. — Mit ihr ist verwandt 1) eine 
griechische Apokalypse des Sedrach, welche James herausgegeben hat (Apo- 
crypha Anecdota = Texts and Studies ed. by Robinson II, 3, 1893, p. 127 — 137) 
und 2) eine lateinische Visio Esdraey welche Mercati herausgegeben hat (Mer- 
catiy Note di letteralura biblica e erisiiana antica 1901, s. die Anz. in der Theol. 
Revue 1902, col. 82). Handschriftlich befindet sich eine Visio Hesdrae auch in 
der bischöfl. Bibliothek in Linz (Bratke, Zeitschr. für Kirchengesch. XXIII, 
1902, S. 429 f.). Es ist noch nicht untersucht, ob sie mit der von Mercati 
herausgegebenen identisch ist. — Eine Esra-Apokalypse über die Dauer 
der Herrschaft des Islam ist syrisch mit deutscher Übersetzung hrsg. von 
Baethgen in Stades Zeitschr. für die alttest. Wissensch. 1886, S. 199 — 213. 
Dieselbe nach einer Pariser Handschrift auch von Chabot , Revue semitique 
II, 1894, p . 242—250. 333—346. Über eine arabische Übersetzung derselben 
s. Gottheil , Hebraica IV, 1888, p. 14 — 17. Vgl. auch: Iselin, Apokalyp- 
tische Studien I— II (Theol. Zeitschr. aus der Schweiz 1887, S. 60—64, 130 
bis 136). — Unter der *Eoö(>a üitoxalvipiq, welche in dem von Montfaucon, 
Pitra u. a. herausgegebenen Apokryphenverzeichnisse aufgeführt wird, ist ver- 
mutlich das vierte Buch Esra zu verstehen (s. unten V, 8). — Vgl. über die 
Esra- Apokryphen auch Fabricius , Cod. pseudepigr. 1, 1162. James p. LXXXVI 
bis LXXXIX. 

Über die späteren Zusätze zum vierten Buch Esra (Kap. I — II und 
XV— XVI), welche in den orientalischen Übersetzungen fehlen, in den latei- 
nischen Handschriften noch | als besondere Esrabücher erscheinen und erst 
im gedruckten Texte enger damit verbunden wurden, s. Gutschmid, Zeitschr. 
für wissensch. Theol. 1860, S. 1 — 33 = Kleine Schriften II, 211—240. Hilgen- 
feld, Messias Judaeorum p. XLVI sqq. Dillmann in Herzogs Real-Enc. 
2. Aufl. Xn, 356. Bensly, The missUig fragment p. 35—40. James p. XXXVIII 
bis LXXX. Beer in Herzog-Haucks Real-Enc. 3. Aufl. XVI, 248 f. — Eine 
deutsche Übersetzung beider Stücke unter der Bezeichnung „fünftes Buch 
Esra“ (=* IV Esra c. 1—2) und „sechstes Buch Esra“ (== IV Esra c. 15 — 16) 
gibt Weinei in Henneckes Neutestamentliche Apokryphen 1904, S. 305 — 318; 
dazu die kritischen Bemerkungen und Erläuterungen von demselben in: 
Hennecke, Handbuch zu den Neutestamentlichen Apokryphen 1904, S, 331 
bis 339. — Unter den von James zusammengestellten Zeugnissen für die 
Benützung der Stücke in der kirchlichen Literatur sind namentlich von In- 
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teresse die Berührungen von IV Esra c. 2. mit der offiziellen rö- 
misch-katholischen Liturgie (Brevier und Missale Romanum). Obwohl 
es sich dabei um liturgische Formeln handelt, sind die Berührungen doch 
auffallend stark (vgl. bes. den Introitus zum Pfingstdienstag mit IV Esra 2, 37). 
Außer Zweifel gesetzt wird die Benützung von IV Esra 2 in der kirchlichen 
Liturgie durch ein schon früher bekanntes, aber erst durch de Bruyne ge- 
nauer untersuchtes Fragment eines Missale {saec. XI), in welchem in einer 
Messe de communi plurimorum martyrum als Epistel die Stelle IV Esra 2, 
42 — 48 im vollen Wortlaut gegeben wird, und zwar mit der Überschrift: 
leetio libri Exdre (sic!), s. de Bruyne , Une lecture liturgique empruntec au 
quatribme livre d'Esdras {Revue Bbnidictine 1908, p. 358 — 360). Vgl. über die 
Benützung von IV Esra 2 in der Liturgie auch Basset in seiner französi- 
schen Übersetzung des äthiopischen Textes des IV Esra (1899) S. 22. 

Die uns erhaltenen Texte des vierten Buches Esra sind folgende: 

1) Die alte lateinische Übersetzung, die wörtlichste und darum 
wichtigste von allen. Der vulgäre Text, wie er lange Zeit hindurch gedruckt 
wurde, war sehr inkorrekt. In der Ausgabe von Fabricius {Codex pseudepi - 
graphus Vet . Test. t. II, 1723, p. 173 — 307) ist die arabische Version, welche 
Ockley 1711 in englischer Übersetzung bekannt gemacht hatte, durchgängig 
mit dem lateinischen Texte verglichen. Den Grund zur Herstellung eines kri- 
tischen Textes hat Sabatier gelegt durch Mitteilung der Varianten des 
wichtigen Codex Sangermanensis ( Sabatier , Bibliorum sacrorum Latinae ver- 
siones antiquae t. III, 1743, p . 1038, 1069 — 1084). Zahlreiche Verbesserungs- 
vorschläge auf Grund des Sangermanensis und der im J. 1820 durch Laurence 
publizierten äthiopischen Version gab van derVlis {Disputatio critica de 
Exrae libro apocrypho vulgo quarto dicto , Amstelod . 1839). Die erste kritische 
Ausgabe lieferte Volkmar (Handbuch der Einleitung in die Apokryphen, 
Zweite Abth.: Das vierte Buch Esra. Tüb. 1863). Für dieselbe ist Sabatiers 
Kollation des Sangermanensis und eine von Volkmar selbst verglichene Zü- 
richer Handschrift benützt. Beide Handschriften waren indes nicht mit ge- 
nügender Sorgfalt kollationiert, wie die späteren Ausgaben von Hilgenfeld 
{Messias Judaeorum , Laps. 1869) und Fritzsche {IAbri apocryphi Vet. Test . 
graece 9 Lips. 1871) gezeigt haben. Sie geben beide den lateinischen Text auf 
Grund von drei Handschriften: a) des cod. Sangermanensis , datiert vom J. 822 
nach Chr. (Bensly, The missing fragment S. 5), für Hilgenfelds Ausgabe neu 
verglichen von Zotenberg, b) des cod. Turicensis saec. XIH, ebenfalls für Hil- 
genfelds Ausgabe von Fritzsche neu kollationiert, c) eines cod. Dresdensis saec. 
XV, verglichen von Hilgenfeld. — In allen diesen Ausgaben fehlt zwi- 
schen c. 7,35 und 7,36 ein großes Stück, das nur aus den orientalischen 
Versionen ergänzt werden konnte. Die Lücke ist (wie Gildemeister nach 
einer brieflichen Mitteilung an Bensly bereits im J. 1865 wahrgenommen hat) 
durch Ausschneiden eines Blattes aus dem cod. Sangermanensis entstanden. 
Daraus folgt, daß alle Handschriften, welche genau dieselbe Lücke 
haben, aus dem Sangermanensis geflossen und demnach ohne selb- 
ständigen Wert sind. Dies gilt nicht nur von der Züricher und Dresdener 
Handschrift, sondern überhaupt von der großen Mehrzahl aller bisher be- 
kannten (Bensly, The missing fragment S. 42, 82 ff. hat deren etwa sechzig 
nachgewiesen!) 80 . Unabhängig vom Sangermanensis sind, soweit bis 

80) Über zwei Pariser und zwei Berliner Handschriften s. Gildemeister , 
Esdrac Uber quartus Arabice 1877, p. 44 fm. 
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jetzt konstatiert ist, nur folgende sechs erst seit 1875 nach und nach bekannt 
gewordene Handschriften, welche sämtlich das im Sang . fehlende Stück ent- 
halten (s. die Übersicht von James in seiner Einleitung 1895, S. XII — XX, 
auch Berger, Notices et exlraüs des manuscrits de la bibliothique nationale et 
autres bibliothbques t XXXIV, 2« partie, 1893, p. 143—145; über die einzelnen 
Handschriften: Berger, Eistoire de la Vulgate pendant les premiers sibdes du 
moyen äge , Paris 1893, p . 21—24, 93ff. 103). 1) Die Handschrift von Amiens, 
früher in Corbie bei Amiens, saec. IX, aus welcher Bensly zuerst das im Sang . | 
fehlende Stück herausgegeben hat (Bensly, The missing fragment of the la - 
tin translation of the fourih book of Exra , diseovered and edited with an intro- 
duction and notes , Cambridge 1875. Vgl. Theol. Litztg. 1876, 43 £ Abdruck 
des Textes auch bei Hilgenfeld, Zeitschr. für wissensch. Theol. 1876, S. 421 bis 
435). 2) Die große Bibel von Alcalä, jetzt in Madrid, saec. IX— X, aus 
welcher der Orientalist John Palmer (f 1840) bereits im J. 1826 das im Sang. 
fehlende Stück abgeschrieben hat. Herausgegeben wurde dasselbe aus seinem 
Nachlaß erst fünfzig Jahre später durch Wood, Journal of Philology, vol. VH, 
1877, p. 264 — 278. 3) Die Handschrift der Bibliotheque Maxarine in Paris, 

saec . XI, auf welche Berger zuerst aufmerksam gemacht hat (Berger, Un 
manuscrit complet du IV® livre d’Esdras, in: Revue de th&ol. et de philos. 1885, 
p. 414—419). 4) Die Bibel von Avila, jetzt in Madrid, saec. XIII init. Der 
Text des IV Esra, welchen Berger hier 1886 entdeckt hat, ist wahrscheinlich 
aus der Bibel von Alcalä abgeschrieben. 5) Die Bibel von San Isidro in 
Leon in Spanien, datiert vom J. 1162 (codex Legionensis) [nicht zu verwechseln 
mit einem anderen cod. Legionensis vom J. 960], Der ebenfalls von Berger 
1886 hier entdeckte Text des IV Esra weicht von dem der anderen Hand* 
Schriften stark ab. 6) Eine Bibelhandschrift; in Brüssel saec . XH, in welcher 
de Bruyne den vollständigen Text des IV Esra entdeckt hat. Sie ist mit 
der Handschrift der Bibliothtque Maxarine nahe verwandt, aber keine Ab- 
schrift von dieser, hat vielmehr einzelne bessere Lesarten. 8. de Bruyne , 
Revue B&ntdictine 1907, p. 254—257. — Auf Grund des Sangermanensis und 
der oben unter Nr. 1—3 genannten Handschriften (alle vier von Bensly selbst 
kollationiert) ist der Text neu konstituiert in der Cambridger Ausgabe, welche 
Bensly bearbeitet und zu welcher nach dessen Tode (f 1893) James die Pro- 
legomena geschrieben hat (The fourth book of Exra , the latin Version edited 
from the MSS. by R. Bensly , with an introduction by M. R. James [=— Texts 
and Studies ed. by Robinson vol. III No. 2] Cambridge 1895). — So wertvoll 
diese Ausgabe ist, so ist doch auch sie nicht abschließend, da die beiden 
zuletzt genannten Handschriften für sie nicht verwertet sind, und da die 
lateinischen Bibelhandschriften der meisten italienischen Bibliotheken für 
unser Buch überhaupt noch nicht untersucht sind. Emendationen und Er- 
läuterungen zu Benslys Text gibt Wellhausen, Göttinger gel. Anzeigen 1896, 
S. 10-13. 

Eine besondere Überlieferung hat die sog. Confessio Esrae , d. h. das 
Stück IV Esra VIII, 20 — 36, welches oft für sich abgeschrieben worden ist. 
Vgl. die Einleitung von James p. XX sq. LXXX — LXXXVI und den Text 
S. 93 £ 

2) Die syrische Übersetzung, neben der lateinischen die beste und zu- 
verlässigste, erhalten in der großen Mailänder Peschito-Handschrift (cod. Am- 
bros. B . 21. Inf.). Sie wurde erst durch Ceriani veröffentlicht, zuerst in la- 
teinischer Übersetzung ( Ceriani , Monumenta sacra et profana t. I, fase. 2, 
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Medtolan. 1866, p. 99— 124), dann im syrischen Texte selbst ( Ceriani , Monu - 
menia sacra et profana t. V, fase. 1, Medtolan . 1868, p. 4 — 111). Letzterer ist 
auch enthalten in der photolithographischen Nachbildnng der ganzen Hand- 
schrift ( Tramlatio Syra Pescitto Veteris Testamenti ex cod. Ambr. photolilho - 
graphice ed . Ceriani , 2 Bde. in 4 Tin., Mailand 1876 — 1883, vgl. oben S. 314). 
Die lateinische Übersetzung Cerianis hat Hilgen feld seinem Messias Ju • 
daeorum (Lips. 1869) einverleibt. 

3) Die äthiopische Übersetzung, ebenfalls von Wert für die Rekon- 
struktion des Urtextes. Herausgegeben wurde sie bereits von Laurence mit 
lateinischer und englischer Übersetzung, aber nur nach einer Handschrift 
(Laurence, Primi Exrae libri , qui apud Vulgatam appeUatur quartus , versio 
Aethiopica , nunc primo in medium prolata ei Laiine Angliceque reddita , Oxoniae 
et Londini 1820). Manches hat van der Vlis berichtigt (Disputatio critica de 
Exrae libro apocrypho vulgo quarto dicto, Amst . 1839). Eine Sammlung von | 
Varianten anderer Handschriften gab Dillmann im Anhang zu Ewalds Ab- 
handlung (Abhandlungen der Göttinger Gesellsch. der Wissensch. Bd. XI, 1862 
bis 1863). Auf Grund der Dillmannschen Varianten und mit Vergleichung einer 
Berliner Handschrift hat dann Praetorius die lateinische Übersetzung mehr- 
fach berichtigt, welche Hilgen feld in seinen Messias Judaeorum (Lips. 1869) 
aufgenommen hat. Eine kritische Ausgabe lieferte erst Dillmann in seiner 
Biblia Veteris Testamenti aethiopica tom . V : Libri apocryphi, Berol. 1894. Für 
den Text des IV Esra (=* Esdrae apocali/psis p. 153—193) sind hier von den 
mehr als zwanzig in Europa befindlichen Handschriften zehn benützt. Die- 
jenigen, welche infolge der Eroberung Magdalas im englisch-abessinischen 
Kriege (1868) in das britische Museum in London gekommen sind, sind alle 
jüngeren Datums und von Dillmann nicht benützt (s. dessen Bemerkungen 
8. 192 f.). — Eine französische Übersetzung nach Dillmanns Text lieferte 
Basset, Les apokryphes 6thiopiens , trad, en fran^ais IX, Apocalypse d’Es- 
dras } 1899. 

4) Die beiden arabischen Übersetzungen sind wegen der großen Frei- 
heiten, welche sich ihre Verfasser erlaubt haben, nur von untergeordneter Be- 
deutung. a) Die eine, in einer Handschrift der Bodlejana zu Oxford, ist zu- 
nächst nur in englischer Übersetzung bekannt gemacht worden von Ockley 
(in Whistons Primitive Christianity revived , vol. IV, London 1711). Den 
arabischen Text gab erst Ewald (Abhandlungen der Göttinger Gesellsch. der 
Wissensch. Bd. XI, 1862—1863). Berichtigungen zu Ockleys Übersetzung 
und zu Ewalds Text lieferte Steiner (Zeitschr. für wissensch. Theol. 1868, 
S. 426 — 433), mit dessen Unterstützung auch Hilgenfeld eine lateinische 
Übertragung für seinen Messias Judaeorum bearbeitete (Lips. 1869). Dieselbe 
Übersetzung ist auch in einem Codex Vaticanus enthalten, der zwar nur eine 
Abschrift des Bodlejanus, aber dadurch von Wert ist, daß er zu einer Zeit 
angefertigt wurde, als ein im Bodl. jetzt fehlendes Blatt noch in demselben 
vorhanden war ( Bensly , The missing fragment p. 77 sq. Qildemcister , Es- 
drae liber quartus p . 3; letzterer gibt S. 6—8 den Text dieses in Ewalds 
Ausg. fehlenden Stückes). — b) Von einer anderen arabischen Übersetzung 
existiert ein Auszug ebenfalls in einem Cod. Bodlejanus, wonach ihn Ewald 
herausgegeben hat (&. a. O.). Eine deutsche Übersetzung dieses Auszuges 
lieferte Steiner (Zeitschr. f. wissensch. Theol. 1868, S. 396 — 425). Über den- 
selben vgl. auch Ewald, Nachrichten von der Göttinger Gesellsch. der Wis- 
sensch. 1863, S.163 — 180. Der vollständige Text dieser Übersetzung ist 
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nach einem Cod. Vaticanus, arab. und latein., herausgegeben vou Gil de- 
menter (Esdrae Uber quartus arabice, e codice Vaticano nunc primum edidit , 
Bonnae 1877). 

5) Die armenische Übersetzung, noch freier als die arabische und für 
die Herstellung des Urtextes wenig brauchbar. (Jedruckt wurde sie schon 
1805 in der von den Mechitharisten besorgten Ausgabe der armenischen Bibel ; 
aber erst Ceriani zog sie aus der Vergessenheit hervor, und Ewald gab 
Proben in deutscher Übersetzung (Nachrichten von der Göttinger Gesellsch. 
der Wissensch. 1865, 8.504—516). Eine von Petermann mit Vergleichung 
von vier Handschriften angefertigte lateinische Übersetzung findet sich in 
Hilgenfelds Messias Judaeorum (Lips. 1869). Der armenische Text ist auch 
gedruckt in der von den Mechitharisten zu Venedig 1896 herausgegebenen 
Sammlung von Apokryphen des A. T. — In den älteren Ausgaben der arme- 
nischen Bibel (zuerst 1666) ist eine armenische Übersetzung unseres Buches 
gedruckt, welche der erste Herausgeber Uskanus selbst erst nach der Vul- 
gata angefertigt hat (s. Scholz, Einl. in die heiligen Schriften Bd. I, 1845,1 
S. 501. Oildemeister , Esdrae liber quartus arabice p. 43. Hiernach ist 
Bensly S. 2 Anm. 2 zu berichtigen). 

6) Ein kleines Bruchstück einer sahidischen Übersetzung ist von Lei- 
pol dt und Violet herausgegeben worden (Zeitschr. für ägyptische Sprache 
und Altertumskunde 41. Bd. 1904, S. 137 — 140). Es enthält nur ganz dürftige 
Reste von IV Esra c. 13, ist aber interessant als Beweis dafür, daß das Buch 
auch in der ägyptischen Kirche verbreitet war. 

Deutsche Übersetzungen schon in manchen deutschen Bibeln (s. 
oben 330). Separat: Das Buch so in der lateinischen Bibel genannt wird das 
vierte Buch Esdrä usw. durch Joh. Assenburgium, 1598 (ein Exemplar 
z. B. in der Göttinger Univ.-Bibl.). — Neuere: Volkmar (Das vierte Buch 
Esra 1863); Ewald (Abhandlungen der Göttinger Gesellsch. der Wissensch. 
Bd. XI, 1862 — 1863); Zöckler (Kurzgefaßter Kommentar zu den heil. Schrif- 
ten A. T.s, 9. Abth. Die Apokryphen des A, T., 1891; dazu die Anzeige 
von Gunkel, Theol. Litztg. 1892, 126 — 130); Gunkel (Kautzschs Apokryphen 
und Pseudepigraphen des A. T. II, 1900, S. 331—401, auch separat: Der Pro- 
phet Esra, übers, von Gunkel, 1900). — Französisch: Migne , Dictionnaire 
des apocryphes t . I, 1856, col. 570—647. Bass et (nach dem Äthiopischen, s. 
oben S. 333). — Englisch: Bissei (The apocrypha of the Old Testament , Netc 
York 1880, p . 641—664); Lupton (Wace 1 Apocrypha 1888, toi. I p. 71 — 148, den 
genauen Titel s. oben S. 199). 

Eine Rückübersetzung ins Griechische versuchte Hilgenfeld, Messias 
Judaeorum , Lips. 1869, p. 36 — 113. 

Kritische Untersuchungen. Die ältere Literatur s. bei Fabricius , 
Codej ; pseudcpigr. n, 174 sqq. Lücke, EinL S. 187 ff. Volkmar, Das vierte Buch 
Esra (1863) S. 273 — 275. 374 ff. Hilgenfeldy Messias Judaeorum p. LIV sqq. — 
Corrodi (auch Corodi), Kritische Geschichte des Chiliasmus Bd. I, 1781, 
S. 179 — 230. — Gfrörer, Das Jahrhundert des Heils (auch unter dem Titel: 
Geschichte des Urchristenthums Bd. 1 — 2) 1838, I, 69—93. — Lücke, Versuch 
einer vollständigen Einleitung in die Offenbarung des Johannes (2. Aufl. 1852) 
S. 144— 212. — Bleek, Stud. und Krit. 1854, S. 982— 990 (Anz. von Lückes 
Einl.). — Noack, Der Ursprung des Christenthums Bd. I (1857) S. 341—363. 
— Hilgen feld, Die jüdische Apokalyptik (1857) S. 185 — 242. Ders., Die 
Propheten Esra und Daniel, 1863. Ders., Zeitschr. für wissensch. Theologie 
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Bd. I, 1858, S. 250-270. III, 1860, S. 335— 358. VI, 1863, S. 229-292. 457 f. 
X, 1867, S. 87—91, 263—295. XIII, 1870, 8. 308—319. XIX, 1876, 8. 421-435. 
XXIX, 1886, S. 139— 147. XXXI, 1888, S. 380— 384. XLII, 1899, S. 450-457. 
— Gutschmid, Die Apokalypse des Esra und ihre späteren Bearbeitungen 
(Zeitschr. für wissensch. Theol. 1860, 8. 1 — 81, abgedr. in: Kleine Schriften 
von Gutschmid II, 211—284). — Dillmann, in Herzogs Real-Enc. 1. Aufl. 
XH, 1860, S. 310—312. 2. Aufl. XII, 1883 8. 353-356 (Art. „Pseudepigra- 
phen“)- Der s., Ueber das Adlergesicht in der Apokalypse des Esra (Sitzungs- 
berichte der Berliner Akad. 1888, 8.215 — 237). — Volkmar, Handbuch der 
Einleitung in die Apokryphen, zweite Abth.: Das vierte Buch Esra, Tüb. 1863. 
Vorher von demselben: Das vierte Buch Esra und apokalyptische Geheim- 
nisse überhaupt, Zürich 1858. Einige Bemerkungen über Apokalyptik (Zeit* 
sehr, für wissensch. Theol. 1861, 8.83 — 92). — Ewald, Das vierte Ezrabuch 
nach seinem Zeitalter, seinen arabischen Übersetzungen und einer neuen 
Wiederherstellung (Abhandlungen der königl. Gesellsch. der Wissensch. zu 
Göttingen, Bd. XI, 1862 — 1863, histor.-philol. Classe, 8. 133 — 230. Auch als 
Separat-Abdruck). Ders., Gesch. des Volkes Israel Bd. VH, 3. Aufl. 1868, 
S. 69 — 83. — Ceriani , Sul Das vierte Exrabuch del Dottor Enrico Ewald 
[Estratto dolle Memorie del R. lnstituto Lombardo di scienxe e lettere) Milano 
1865. — Langen, Das Judenthum in Palästina 1866, 8. 112 — 139. — Le Hir , 
Du IV e litre d'Esdras (£tudes Bibliques, 2 voll. Paris 1869, I, 139 — 2501. — 
Wieseler, Das vierte Buch Esra nach Inhalt und Alter untersucht (Stud. 
und Krit. 1870, S. 263 — 304). — Keil, Lehrbuch der histor.-krit. Einleitung 
in die kanon. und apokr. Schriften des A. T., 3. Aufl. 1873, 8. 758—764. — 
Hausrath, Neutestaraentl. | Zeitgesch. 2. Aufl. IV, 80—88 (1. Aufl. III, 282 — 
289). — Renan , Vapocalypse de Van Ql {Revue des deux mondes 1875, ler mars 
p. 127— 144). Ders., Les ivangiles 1877, p. 348— 373. — Drummond , The 
Jetcish Messiah 1877, p. 84 — 117. — Reuss, Gesch. der heiligen Schriften 
Alten Testaments (1881) § 597. — Rosenthal, Vier apokryphische Bücher 
aus der Zeit und Schule R. Akibas, 1885, S. 39 — 71. — Baldensperger, 
Das Selbstbewusstsein Jesu (2. Aufl. 1892) 8. 37 — 42. 3. Aufl. 1. Hälfte unter 
d. Titel: Die messianisch-apokalyptischen Hoffnungen des Judentums 1903, 
S. 44 ff. — Kabisch, Das vierte Buch Esra auf seine Quellen untersucht, 
1889 (hierüber Gunkel, Theol. Litztg. 1891, col . 5 — 11). — Faye f Les apo- 
calypses juives , 1892, p. 14 — 25, 35 — 45, 103 — 123, 155 — 165 (vgl. Theol Litztg. 
1893, 277). — Giemen, Theol. Stud. und Krit. 1898, S. 237 — 246. — Bass et, 
Einl. zu seiner Uebers. — Wellhausen, Skizzen und Vorarbeiten VI, 1899, 
8.234 — 247. — Gunkel in Kautzschs Apokr. u. Pseudepigr. II, 331—352 (hier 
bes. auch eine Würdigung des theol. Gehaltes). — Asmussen, Das Adler- 
gesicht im vierten Esrabuche (Monatsschr. f. Gesch. u. Wissensch. d. Judenth. 
1900, S. 97 — 114). — Schiefer, Die religiösen und ethischen Anschauungen 
des IV. Ezrabuches, 1901. Ders., Das Problem der Sünde im 4. Ezrabuch 
(Zeitschr. f. wiss. Theol. 1901, S. 321— 324). — Volz, Jüdische Eschatologie 
1903, 8. 30—34. — Beer in Herzog-Haucks Real-Enc. 3. Aufl. XVI, 244 ff. — 
Lagrange , Revue biblique 1905, p. 486 — 501. — Vaganay 9 Le problbne 
eschatologique dans le IV* livre (VEsdras . Thhse de doct. pres. ä la faculte cath. 
de Ijyon . Paris 1906 (121 p.). 
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6. Die Apokalypse Abrahams. 

Eine, wie es scheint, nur in slavischer Sprache erhaltene 
Apokalypse Abrahams ist seit 1863 mehrfach gedruckt, aber 
erst durch die deutsche Übersetzung Bonwetschs (1897) weiteren 
Kreisen zugänglich gemacht worden. Es wird hier zunächst (c. 
1 — 8) erzählt, wie Abraham schweren Anstoß nimmt an dem tö- 
richten Götzendienst seines Vaters Tharah. Den steinernen Götzen 
Marumath findet er ebenso nichtig wie den hölzernen Götzen 
Barisat. Dies erregt das Wohlgefallen des „vor weltlichen, starken“ 
Gottes, welcher den Engel Jaoel zum Behuf weiterer Belehrung zu 
ihm sendet (c. 9 ff.). Der Engel weist ihn an, zu opfern (c. 9 u. 12 
nach Gen. 15, 9), und fährt dann mit Abraham auf einer Taube 
gen Himmel (c. 15). Dort empfängt Abraham allerlei Offenbarungen, 
namentlich über die Geschichte seines Geschlechtes. Zuletzt wird 
er plötzlich wieder auf die Erde versetzt. — Der Inhalt des Buches 
macht es wahrscheinlich, daß es in der Hauptsache jüdischen Ur- 
sprunges ist (so auch Bonwetsch S. 61 f.). Dafür sprechen schon 
die gehäuften Gottesnamen c. 17 (heiliger El, Gott, Alleinherrscher 
. . . . Ewiger, Starker, Heiliger, Sabaoth, sehr Herrlicher, El, El, 
El, El, Jaoel), die ständige Bezeichnung Gottes als „Vorweltlicher, 
Starker“, das durchgängige Interesse für das Volk Israel als solches: 
es ist das auserwählte Volk (c. 22); den Gerechten aus Abrahams 
Samen wird verheißen, daß sie „gefestigt werden durch Opfer 
und Gaben der Gerechtigkeit und Wahrheit in dem Äon der Ge- 
rechten und sie werden verderben, die sie verderbt 

haben und werden schmähen, die sie geschmäht haben“ (c. 29). 
Gott wird herbeirufen sein verhöhntes Volk von den Na- 
tionen und verbrennen mit Feuer die, welche sie geschmäht und 
welche unter ihnen geherrscht haben in diesem Äon (c. 31). Christ- 
liches findet sich nur in c. 29; denn der „geschmähte und geschla- 
gene Mann“, auf welchen die Heiden hoffen, ist sicher Christus. — 
Es dürfte hier also eine jüdische Apokalypse in leichter christlicher j 
Überarbeitung vorliegen. Wie stark die Umgestaltungen sind, 
welche sie von ihrem Ursprung bis zu den uns erhaltenen slavi- 
schen Texten erfahren hat, wird sich näher nicht mehr ermitteln 
lassen. Für das verhältnismäßige Alter der Grundschrift spricht 
die Tatsache ihrer Aufnahme von Seite der christlichen Kirche. 
Eine ziemlich deutliche Spur ihrer Benützung findet sich in den 
clementinischen Recognitionen (I, 32). Auch wird unsere Apoka- 
lypse identisch sein mit dem apokryphischen Buch ’JßQaa/i, weiches 
in der Stichometrie des Nicephorus und in der Synopsis Atha- 
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nasii neben Henoch, Testam. XII Patr. und Assumptio Mosis er- 
wähnt wird. 


Clem . Recogn. I, 32 heißt es von Abraham: ex ratione et online steüarum 
agnoscere potuit conditorem ejusque providentia intellexit cuncta moderart unde 
et angelus adsistens ei per visionem plenius eum de his quae sentire coepit edo - 
cuit. sed et quid generi qus ac posteritati deberetur ostend it et non tarn eis danda 
haec loca quam reddenda promisit . Dies geht über Gm. 15 hinaus und berührt 
sich stark mit unserer Apokalypse. — Nach der Stichometrie des Nicephorus 
(8. unten Abschnitt 8) hatte das apokryphische Buch ’Aßqadp nur 300 Stichen, 
war also von geringem Umfange. — Eine anoxakvipiq 'Aßqaäp war bei den 
gnostischen Sethianern in Gebrauch ( Epiphan . haer. 39, 5). Sie scheint stark 
häretisch gewesen zu sein (tkxotjq xaxlaq ipnke cov) und ist schwerlich mit der 
unsrigen identisch. 

Ein apokryphisches Buch, welches von Abraham handelte, hat auch Ori- 
genes gekannt, Origenes in Lucam homil . 35 init. {de la Rue III, 973, Lom- 
matzsch V, 217) : Legimus % si tarnen cui placet hujuscemodi scripturam recipere, 
iustüiae et iniquitatis angeios super Abrahami solide et interitu disceptantes , 
dum utraeque turmae suo eum volunt coetui vendicare . Zu dem hier Erzählten 
paßt vortrefflich der Titel inquisitio Abrahae, welchen eine demNicetas 
(4. bis 5. Jahrh. n. Chr.) bekannte apokryphische Schrift führte, ln seiner 
Schrift de psalmodiae bono , deren vollständiger Text erst neuerdings durch 
Morin bekannt gemacht worden ist, sagt er: Neque enim iUud volumen teme- 
rarie recipiendum est , cujus insoriptio est Inquisitio Abrahae y übi cantasse 
ipso animalia et fontes et elementa fmguntur , cum nuUius sit fidei liber ipse 
nulla auctoritate subnixus (s. Morin , Deux passages inedits du ft de psalmodiae 
bono u de Saint Nicita , IV« — V« siöcle, in: Revue biblique VI, 1897, p. 282—288; 
vgl. auch Morins Ausgabe des vollständigen Textes von de psalmodiae bono 
in: Revue bintdictine XIV, 1897, p. 385 — 397; hier p. 392 die Stelle über die 
inquisitio Abrahae ). Bei einem Streit der guten und bösen Engel super Abra- 
hami salute et interitu wird es in der Tat zu einer inquisitio Abrahae ge- 
kommen sein. In der slavischen Apokalypse und in dem unten zu nennenden 
Testamente Abrahams findet sich nichts der Art; und das Zeugnis des Nice- 
tas bestätigt die Selbständigkeit der inquisitio , also ihre Verschiedenheit von 
jenen beiden Werken. Angesichts der relativ alten Bezeugung der inquisitio 
könnte man daran denken, sie mit dem apokryphi sehen y A ßgaap der Sticho- 
metrie des Nicephorus zu identifizieren. Aber dieser 'Aßgaap steht in der 
Nachbarschaft von Apokalypsen, wie überhaupt jüdische Apokalypsen eher zu 
Ansehen in der Kirche gelangt sind als jüdische Legenden. — James {Journal 
of Theol. Studies VII, 1906, p. 562 sq.) schlägt vor, statt inquisitio Abrahae zu 
lesen dispositio Adae (Testament Adams), weil in einem „Testament Adams“ 
davon die Rede ist, daß die Tiere Gott anbeteten (griech. Fragm. herausg. 
von James in Texte and Studies ed. by Robinson II, 3, 1893, p. 138 — 145). 
Aber diese Übereinstimmung berechtigt nicht zu der gewaltsamen Ände- 
rung des Titels. Die Sache kann ja in verschiedenen Apokryphen erwähnt ge- 
wesen sein. , 

Ausgabe der Apokalypse: Bonwetsch, Die Apokalypse Abrahams. Das 
Testament der vierzig Märtyrer, herausgegeben [= Studien zur Geschichte der 
Theologie und Kirche, herausg. von Bonwetsch und R. Seeberg, I. Bd., l.Heft], 
1897. Hier 8. 1 — 11 über die slavischen Texte. — Im allgemeinen s. auch 
Schürer, Geschichte III. 4 . Aufl. 22 
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Lücke, EinL in die Oflenb. Joh. S. 232. Ginxberg in: The Jewish Encyclo - 
pedia I, 91 f. Lagrange, Revue biblique 1905, p. 511 — 514; und zur Abraham- 
legende überhaupt oben Bd. II, 8. 404 f. und Fabricius , Cod. pseudepigr. 
I, 341 — 428, II, 81 s#. B. Beer, Leben Abrahams nach Auffassung der jüdischen 
Sage, Leipzig 1859. Bonwetsch S. 41 — 55. Köhler in: The Jeicish Encyclo- 
pedia 1, 83—87. 

Von der Abraham- Apokalypse wohl zu unterscheiden ist das Testament 
Abrahams, eine breit ausgesponnene Erzählung, welche sich lediglich darum 
dreht, daß Abraham trotz wiederholter Befehle Gottes sich hart- 
näckig weigert zu sterben. Der Erzengel Michael, welcher abgesandt ist, 
ihn aus der Welt abzurufen, erreicht trotz wiederholter Versuche seinen Zweck 
nicht; auch die Mission des Todes ist zunächst erfolglos, bis dieser schließlich 
durch eine List seine Aufgabe löst. Eingestreut ist auch hier eine Vision 
(Ausg. von James c. 10 — 11); aber das Ganze als solches ist keine Apokalypse, 
sondern eine Legende. Zur Annahme jüdischen Ursprungs liegen keine An- 
haltspunkte vor; in der Erdichtung solcher Legenden war auch die christliche 
Zeit sehr fruchtbar. — Ausgabe: James , The testament of Abraham, the Qreek 
text noio first edüed with an introduction and notes . With an Appetidix con- 
taining extracts from the Arabic Version of the testaments of Abraham lsaac 
and Jacob by Barnes [= Texte and Studies, contributions to biblical and 
patristic Literature ed. by Robinson vol. II, no. 2]. Cambridge 1892. Dazu 
Theol. Litztg. 1893, 279 — 281 (gegen James, welcher das Testament mit dem 
von Origenes benützten Apokryphum identifiziert; im Journal of Theol . Studies 
VII, 1906, 562 sq. hat James eine andere Ansicht vorgetragen, s. oben S. 337). 
James gibt den griechischen Text in zwei stark von einander abweichen- 
den Rezensionen, einer längeren, für welche sechs Handschriften benützt sind 
(S. 77 — 104), und einer kürzeren, für welche drei Handschriften benützt sind 
(S. 105— 119). Nur nach einer (auch von James benützten) Wiener Hand- 
schrift ist der griechische Text gedruckt in: Vassiljev, Anecdota Graeco - 
Byxantina 1. 1, Moskau 1893, p. 292 — 308. — Außer dem griechischen Text 
existieren und sind von James teilweise benützt: 1) eine slavische Über- 
setzung, 8. Kozak, Jahrbb. f. prot. Theol. 1892, S. 134f. Bonwetsch bei 
Harnack, Gösch, d. altchristl. Litt. I, 914 f.; man kennt jetzt fünf von ein- 
ander abweichende Rezensionen in verschiedenen slavischen Dialekten, vgl. 
über die Ausgaben, Handschriften und den abweichenden Inhalt den ein- 
gehenden Bericht von Polivka, Archiv für slavische Philologie Bd. 18, 1890. 
S. 112— 125, 2) eine rumänische, herausg. von Gaster, Transaclions of the 
Society of Biblical Archaeology IX, 1837, S. 195 — 226, 3) eine koptische, 
4) eine arabische, 5) eine äthiopische. In den drei zuletzt genannten 
orientalischen Rezensionen (nach Guidi in dieser Reihenfolge von einander 
abhängig) ist mit dem Testament des Abraham auch ein Testament des Isaak 
und ein Testament des Jakob verbunden. Den koptischen Text dieser drei 
hat Guidi herausgegeben ( Rendiconti della Reale Accademia dci Lincei , Classe 
di scienxe morali storichc e filologiche , Serie quinta vol . IX, 1900, p. 157 — 180 
u. 223—204). Eine deutsche Übersetzung des koptischen Textes der Testa- 
mente des Isaak und Jakob gibt Andersson in der „Sphinx“ VII, 1903, 
S. 77 — 94, 129—142. Auszüge aus dem arabischen Text aller drei teilt Barnes 
mit bei James a. a. O. S. 131—154, mit Bemerkungen von James S. 155—161. 
— Zum Testament des Abraham vgl. auch Harnack a. a. O. S. 857 f. Ginx- 
berg in: The Jcicish Encyclopedia 1,93 — 96. Erläuterungen aus der rabbinischen 
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Literatur gab Köhler {The Jewish Quarterly Review vol. VII, 1895, p. 581—606), 
eine englische Übersetzung Craigie in Menzies, Ante- Sirene Christian 
Library, Additional volume 1897. 


7. Die Testamente der zwölf Patriarchen. 

In den bisher besprochenen prophetischen Pseudepigraphen 
überwiegen die Offenbarungen und Weissagungen, also das apoka- 
lyptische Element. Wie aber diese Offenbarungen selbst im letzten 
Grunde praktische Zwecke verfolgen: die Stärkung und Tröstung 
der Gläubigen, so fehlt es daneben auch nicht an direkten Ermah-j 
nungen. Eine prophetisch-pseudepigraphische Schrift, in welcher 
diese letzteren den Hauptbestandteil bilden, sind die Testamente 
der zwölf Patriarchen. Diese umfangreiche Schrift ist uns 
vollständig griechisch erhalten. Der griechische Text ist zu- 
erst von Grabe (1698) herausgegeben worden, nachdem schon seit 
dem Anfang des 16. Jahrhunderts eine im 13. Jahrhundert durch 
Robert Grossetest, Bischof von Lincoln, angefertigte lateinische 
Übersetzung in vielen Drucken verbreitet war. 

Der griechische Text des Buches, wie er vorliegt, enthält zahl- 
reiche sehr direkte Hinweisungen auf die Menschwerdung Gottes 
in Christo, weshalb die älteren Kritiker es für das Werk eines 
Christen gehalten haben. Es läßt sich aber beweisen, daß die 
Grundschrift jüdisch ist, und die christlichen Stellen von der Hand 
eines Interpolators herrühren. — Wie schon der Titel andeutet, 
enthält das Buch die geistigen „(Vermächtnisse“, welche die 
zwölf Söhne Jakobs ihren Nachkommen hinterließen. In jedem 
dieser Vermächtnisse lassen sich drei Bestandteile unter- 
scheiden. 1) Der betreffende Patriarch erzählt zuerst die Ge- 
schichte seines Lebens, indem er sich entweder begangener 
Sünden anklagt (so die meisten), oder auch seiner Tugenden sich 
rühmt. Die biographischen Mitteilungen schließen sich an die 
biblische Erzählung an, sind aber in der Weise des haggadischen 
Midrasch mit sehr viel neuem Detail bereichert. 2) Auf Grund 
der gegebenen Selbstbiographie erteilt dann der Patriarch seinen 
Nachkommen entsprechende Ermahnungen: Sie sollen vor der 
Sünde, die ihrem Ahnherrn so schweren Kummer bereitet hat, sich 
hüten, oder, im Falle er Rühmliches von sich zu erzählen wußte, 
in der Tugend ihm nacheifern. Der Inhalt der Ermahnungen steht 
meist in sehr enger Beziehung zu den biographischen Mitteilungen: 
die Nachkommen werden eben vor derjenigen Sünde gewarnt, resp. 
zu derjenigen Tugend ermahnt, die der Patriarch von sich zu be- 
richten hatte. 3) Daneben finden sich aber bei allen Testamenten 

99 * 


Digit ized by QqO 


Original from 

CORNELL UNIVERSI 



340 


§ 32. Die palästinensisch-jüdische Literatur. 


[253. 254] 


(nur etwa mit Ausnahme des Testamentes Gad, wo dieser Teil 
nur kurz angedeutet ist) gegen Ende auch noch Weissagungen 
über die Zukunft des betreffenden Stammes: der Patriarch weis- 
sagt seinen Nachkommen, daß sie abfallen werden von Gott oder, 
was zuweilen als gleichbedeutend erscheint, von den Stämmen Levi 
und Juda, und daß sie dafür ins Elend, speziell in Gefangenschaft 
und Zerstreuung geraten werden. Mit dieser Weissagung ist 
häufig die Ermahnung verbunden, sich an die Stämme Levi und 
Juda anzuschließen. Andererseits sind ebenfalls in diese Weis- 
sagungen zahlreiche, sehr direkte Hinweisungen auf die Erlösung 
in Christo eingestreut. | 

Der Gedankenkreis dieser „Vermächtnisse“ ist ein sehr dis- 
parater. Einerseits enthalten sie vieles, was nur bei einem jüdischen 
Verfasser erklärlich erscheint. Die Geschichte der Erzväter ist 
ganz in der Weise des haggadischen Midrasch weiter ausgeführt. 
Der Verfasser zeigt ein lebhaftes Interesse für die jüdischen 
Stämme als solche; er beklagt ihren Abfall und ihre Zerstreuung; 
ermahnt sie, an die Stämme Levi und Juda sich anzuschließen 
als an die, welche von Gott zu Führern der anderen berufen 
sind 81 ; er hofft auf ihre schließliche Bekehrung und Befreiung. 

81) Rüben 6, 7: T<b yäg Aevl ?dc oxev 6 &edg x dgy^v xal xy *Iovöa. — 
Symeon 5, 6 (die Söhne Symeons): ioovxai dhyoaxol htipegi^dpevoi 4v xa> 
Aevl xal iv x<jp ’loida. — Ib. 7, 1: inaxovoaxe xo$ Aevl xal xov ’lovda [al. 
vnaxovexe xov Aevl xal iv ’loiöa fa&gcoddjoeo&e] xal (zfj inalgeo&e ini xag 
övo yevedg [al. (pvXdg] xavxag. — Levi 2, 11: Siä oov xal xov 3 lovöa d<p&Jjaexai 
xvgiog xolg dv&gdjnoig. — Juda 21, 1 — 3: xal vvv xixva fxov , nagayyiXXa) 
vfxZVj ayanäxe xdv Aevl 7va öiafxelvrjxe xal inaigeo&e in abxdv , 7va pl/ 
igoXo&gev&fjxe. ’Efxol yäg iöwxev 6 &ebg xfjv ßaoiXelav xäxelvw x^v legaxeiav , 
xal bnixage xfjv ßaaiXelav xfi legioavvy. *Efxol $ö<oxev xä inlyrjg y ixelvw 
xä iv ovgavoZg. — 1b . 25, 2: 6 xvgiog ev).6yrjoe xdv Aevl , 6 d* äyyekog xov 
7igooö)7tov ifxi. — Issaschar 5, 7: xal 6 Aevl xal 6 *Iov6ag iöo^äoB^oav naga 
xvglov xal iv vloZg *Iax u)ß. Kal 6 xvgiog ixltjgoööxrjoev aircoZg xal xoj fxev 
Aevl eöwxe x?)v legaxelav , zw Sh 'lovöa xtjv ßaoiXelav. — Dan. 5, 4: iyib olöa 
8xi iv xalg ioyaxaig fjpigaig aTioaxTjoeo&e xov xvglov xal ngoooyßieixe xö> 
Aevl xal ngdg xio \ lovöa 7iagaxä£eo9e . — Naphthali 5, 3 (in einem Gleichnisse): 
xal 6 Aevl ixgdzrjoe xdv tjfoov xal S 3 lovöag y&aoag inlaae x^v aeXrjvTjv. — 
lb. 8, 2: xal vpeZg ovv ivxeiXao&e xotg xexvoig v(x(bv 7va hvovvxai x a> Aevl xal 
zw 9 Iovöa. — Joseph. 19, 11: (pvXdgaxe xag ivxoXäg xvglov xal xipäxe xdv Aevl 
xal xov 'lovöav [al. xdv 'lovöav xal xdv Aevl ]. — Hier überall steht Levi 
voran; die umgekehrte Ordnung nur in folgenden Stellen, welche ganz oder 
teilweise als interpoliert zu betrachten sind: Dan. 5, 10: xal avaxeXel v/xtv 
ix xfjg (pvXfjg 'lovöa xal xov Aevl xd owx/jgtov xvglov . — Gad. 8, 1: ÜTicjg 
TttLitjGüJCJtv 'lovöa xal Aevl oxi ig avxibv avaxeXeZ vpiv xvgiog oojxrjglav xq> 
'lagaijX. — Benjamin 11, 2: dvaaxrjoexai iv icruegoig dyanrjxdg xvglov ix <meg - 
paxog 'lovöa xal Aevl (so nur cod. c ganz gedankenlos, die andern haben besser 
ix xov onegpazog po\\ deiin gemeint ist Paulus). 
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In seinen positiven Forderungen überwiegen zwar die moralischen 
Ermahnungen: er warnt vor den Sünden des Neides, der Habsucht, 
des Zornes, der Lüge, der Unzucht; er ermahnt zur Nächstenliebe, 
Barmherzigkeit, Lauterkeit und dgl. Aber er unterläßt es doch 
auch nicht, den priesterlichen Opferkultus, und zwar mit manchem 
über das A. T. hinansgehenden Detail, als eine gottgewollte Insti- 
tution hervorzuheben 82 . Er legt großes Gewicht auf das Priestertum 
des Stammes Levi. Weil dieser Stamm das Priestertum verwaltet, 
ist er der führende unter den zwölf Stämmen, selbst den Stamm 
Juda an Bedeutung überragend. Die Kinder Levi werden auch vor 
den andern ermahnt, die Gesetzeskenntnis zu pflegen. Unablässig 
sollen sie das Gesetz Gottes lesen, denn jeder, der das Gesetz des 
Herrn kennt, wird geehrt und wird kein Fremder sein, wohin er 
geht. Viele Freunde wird er sich erwerben, und viele Menschen 
werden wünschen, ihm zu dienen und das Gesetz aus seinem Munde 
zu hören 83 . Häufig wird auch zur Beobachtung des Gesetzes, zum 
Halten der Gebote ermahnt 84 . Obwohl dies meist ohne Eingehen 
auf Einzelheiten geschieht, so kann doch kein Zweifel sein, daß 
das Gesetz Mosis gemeint ist. Auf der andern Seite finden sich 


82) Levi 9. Beachte z. B. die Vorschrift Levi 9, 11: Kal tcqö xov eia- 
e?.&elv os elg xd ayia, kovov xal iv xCp dveiv oe vinxov. xal dnaQxiQwv 
ndkiv x fjv &valav, vinxov (womit zu vgl.obenBd.il, S. 340); ferner ebendas. 
9, 12 die Vorschrift, daß zum Feuer des Brandopferaltares nur das Holz von 
zwölf Bäumen, die stets ihr Laub behalten, verwendet werden dürfe. Beide 
Vorschriften finden sich auch im Buch der Jubiläen 21, 12—16 und in den 
griechischen und aramäischen Fragmenten eines mit unserem verwandten aber 
viel ausführlicheren Testamentes Levi, über welches unten S. 351 f. Näheres 
mitgeteilt ist. 

83) Levi 13, 2 — 4: Aiöagaxe xal vfielg xd x ixva vfiibv ygdfifiata . . . . 
avayivwoxovxEg döiakeinxiog xbv vöfiov xov &eov. °Oxl nag, 85 
yvtooExai vöfiov xvqIov, xifiTj&rjoexai xal obx ioxai £ivog y önov vnayei usw. 
Man wird hier lebhaft an Jesus Sirach erinnert (bes. Sir. 39). 

84) Rüben 6, 8: Aid xovxo ivxikkofiai bfiTv dxoveiv xov Asvl % oxi abxbg 
yvwosiai vöfiov &eov. — Levi 13, 1: noQevea&e iv anköxTfxi xaxd ndvxa xbv 
vöfiov abxov . — Juda 13, 1: <pv).dgaa&£ xovg köyovg fiov xov noielv ndvxa xa 
öixaubfiaxa xvgiov xal bnaxoveiv ivxokag &eov. — Ib . 26, 1: (pvkd§ax£ oiv 
xixva fiov ndvxa xbv vöfiov xvqLov . — Issaschar 5 , 1: (pvkdgaxs ovv xixva 
fiov vöfiov &eov. — Sebulon 5, 1: xal vvv, xixva fiov , naQayyikkw vfilv xov 
< pvlaooeiv xdg ivxokag xov xvqlov. — Ib. 10, 2: £b<pQav(HjOOfiai iv fiioio xrjg 
(fvXrjg fiov, otxiveg <pvkd§ovoiv vöfiov xvqlov. — Dan. 5, 1: <pvkd£axs ovv, 
xixva fiov , r?)v ivxoktjv xov xvqLov xal xbv vöfiov abxov xrfQ^aaxE. — Napfüali 
3,2: fiff akkoiworj xe vöfiov &eov. — Oad 3,1: dxovaaxs köyov dkrj&eiag xov 
noisiv öixaioovvrjv xal ndvxa vöfiov vxpioxov. — Äser 6, 1 : nQoaiysxe ovv xal 
ifisig , xixva fiov , xdg ivxokag xvqlov. — lb. 6, 3 : bfieTg ovv, xixva fiov , xov 
vöfiov xvqLov (pvkagaxe. — Joseph. 11, 1. 18, 1. 19, 11. — Benjamin 3, 1. 10, 3. 5. 11. 
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zahlreiche Stellen, die nur von einem Christen geschrieben sein 
können, die den vollen christlichen Universalismus des Heils und 
die Erlösung durch die Menschwerdung Gottes verkündigen; ja 
einmal wird, wenigstens nach den meisten Textzeugen, bestimmt 
auf den Apostel Paulus hingedeutet (Benjamin c. 11). Die voraus- 
gesetzte Christologie ist eine ausgeprägt patripassianische 85 . | 
Diese widersprechenden Erscheinungen hat schon der erste 
Herausgeber Grabe durch die Annahme erklärt, daß das Buch 
von einem Juden geschrieben, aber von einem Christen interpoliert 
worden sei. Die späteren Kritiker (seit Nitzsch) sind jedoch über 
diese Hypothese zur Tagesordnung übergegangen und haben sich 
nur darüber gestritten, ob der Standpunkt des Verfassers ein ju- 
denchristlicher oder ein heidenchristlicher sei. Erstere 
Ansicht war die gewöhnliche; letztere ist vonRitschl in der 1. Aufl. 
seiner „Entstehung der altkatholischen Kirche“ aufgestellt, später 
von Vorstman und Hilgenfeld adoptiert, von ihm selbst aber 
wieder verlassen worden. Daneben konnte man sich freilich doch 
der Beobachtung nicht verschließen, daß ohne Annahme von In- 
terpolationen nicht auszukommen sei. Namentlich Kayser hat 
eine ziemlich große Zahl von solchen nachzuweisen versucht. Aber 
die betreffenden Ausführungen treten auch bei ihm nur gelegent- 
lich auf, um die Ansicht von dem judenchristlichen Charakter der 
Schrift durchführen zu können. In systematischer Weise ist die 
Frage, ob nicht das Ganze eine durchgreifende Überarbeitung er- 
fahren habe, erst von Schnapp untersucht worden. Er sucht zu 
zeigen, daß zu dem ursprünglichen Bestände der Schrift nur die 
oben unter Nr. 1 und 2 genannten Partien, d. h. nur die biogra- 
phischen Mitteilungen und die daran sich anschließenden, ihnen 


85) Stjmeon 6, 5: xvpioq d 9söq (faivöutvoq inl zfjq yi/q fjgsz ioq av&pwnoq 
[ al . xipioq 6 9ebq fxiyaq z ov ’loparj). zpaivöfxtvoq inl yi/q ioq av&pa>7rog]. — 
Ibid. 6, 7: 9edq oCb/xa ).aßwv xal (nveolh'wv ävdptbnoiq facoaev ccv&p<bnovq. — 
Leri 4, 1 : zov aöov oxvXevopivov inl zw nä&ei zov vylazov. — Issaschar 7, 7 : 
eyovzeq vptüiv zov &edv zov ovpavov xal zf/q yi/q ovunopBvdfxevov zoiq 

äv&pwnoiq iv anközt/zt xapölaq. — Sebulon 9, 8 (nur in drei Handschriften 
b d ff): SipfO&E 9 t ov iv oyr/pazi äv&pwnov — Dan. 5, 13: xvpioq tozai iv 
fxiow avzf/q zoTq &v9puinoiq ovvavaozpeyöfxevoq xal 6 ayioq 'Iopal/k ßaotkevwv 
in avzf/q iv zansivüioti xal nzatyela. — Naphtha li 8, 3: öip&f/oezai 6 &edq 
xazoixihv iv äv9p<bnoiq inl zf/q yi/q. — Äser 7, 3: eioq ov 6 vyiozoq inioxt- 
yi/zai zl/v yf/v xal avzdq i).9ibv ioq rtv&patnoq fitza dv9p<ona>v io9ltov xal 
nivutv .... ovzoq owati zov 'Iapaij). xal navza za l9vr/ 9edq siq ävdpa vno • 
xpivopevoq. — Benjamin 10, 7: zov ßaaikia rü»v obgavwv zov inl yi/q yavivza 
iv poQ<($ dv9pwnov iv zanen oiaei. — 1b. 10, 8: napayevöfievov 9sdv iv oapxl 
[al. add. iXer{ft(Hor//v] ovx iniazevaav avzä). — Ib. 10, 9: xal zbzt xpiveZ 
ncivza za ith’i/, 'öoa oix iniozevoav avzä) inl zf/q yi/q yavivri. 
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genau entsprechenden Ermahnungen gehören. Alle diejenigen Ab- 
schnitte aber, welche die künftigen Geschicke der Stämme weis- 
sagen, und auch sonst noch einige verwandte (namentlich Visionen) 
sucht er als spätere Einschübe darzutun; und zwar unterscheidet 
er zwischen jüdischen und christlichen Interpolationen. Die Haupt- 
masse der Einschübe rühre von jüdischer Hand her; in diese seien 
aber dann noch von christlicher Hand die zahlreichen Hinweisungen 
auf die Erlösung in Christo eingefügt worden. Die Grundschrift 
selbst würde demnach ebenfalls jüdischen Ursprungs sein. — Seit 
Schnapp haben fast alle Kritiker anerkannt, daß die Testamente 
in ihrerHauptmasse eine jüdischeSchrift sind, nur christ- 
lich überarbeitet; so Conybeare, Harnack, Preuschen, 
Bousset, Beer, Volz, Charles u. a. Eine Ausscheidung der 
christlichen Interpolationen im einzelnen haben Schnapp in seiner 
deutschen Übersetzung (in Kautzschs Apokryphen und Pseudepi- 
graphen des A. T. Bd. II, 1900), Bousset in der Zeitschr. f. d. 
neutest. Wissensch. 1900, und Charles in seiner Ausgabe des grie- 
chischen Textes und in seiner englischen Übersetzung versucht. | 
Es liegt in der Tat auf der Hand, daß die disparaten Aus- 
sagen unserer Testamente nicht unter den gemeinsamen Gesichts- 
punkt des „Judenchristlichen“ gebracht werden können. Alle Aus- 
sagen, welche spezifisch christliches Gepräge tragen, sind ohne Aus- 
nahme heidenchristlich-universalistisch. Das Heil ist bestimmt dg 
jtävra. x a i&vrj. Die Christologie ist die patripassianische Christo- 
logie, wie sie in weiten Kreisen der christlichen Kirche des zweiten 
und dritten Jahrhunderts verbreitet war. Nichts weist hier auf 
einen „judenchristlichen“ Standpunkt hin. Mit diesen christlichen 
Stellen ist aber unvereinbar die oben charakterisierte Reihe von 
Aussagen, welche nur aus jüdischer Feder geflossen sein können. 
Wie soll ein christlicher, auch ein judenchristlicher Verfasser dazu 
kommen, die Stämme Levi und Juda als die von Gott mit der 
Führung Israels beauftragten zu charakterisieren? Was soll es 
heißen, wenn er die anderen ermahnt, sich diesen anzuschließen 
und ihnen sich unterzuordnen? Gerade die Stämme Levi und Juda, 
d. h. das offizielle palästinensische Judentum hat sich ja durch 
ungläubige Abweisung des Evangeliums ausgezeichnet. Auch ein 
judenchristlicher Verfasser kann also ihnen doch keine Führer- 
rolle zuschreiben. Das letztere geschieht auch nicht lediglich im 
Sinne einer theoretischen Geschichtsbetrachtung, als ob der Ver- 
fasser nur für die Vergangenheit den Abfall der zehn Stämme von 
Levi und Juda tadeln wollte. Sondern er ermahnt auch jetzt noch 
zum Auschluß an sie. Und man kann dabei nicht etwa unter Levi 
im übertragenen Sinne den christlichen Klerus verstehen. Denn 
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was soll dann der Stamm Juda? 86 . Dazu kommt, daß manche der 
christlichen Stellen ganz augenscheinlich den Zusammenhang stören 
und sich schon dadurch als Einschiebsel zu erkennen geben. Ja 
unsere Textüberlieferung selbst zeigt uns noch die immer weiter 
fortschreitende Bereicherung des Textes durch christliche Einschübe. 
Namentlich die armenischeÜbersetzung ist in dieser Beziehung 
lehrreich. Sie hat freilich auch schon die Mehrzahl der christ- 
lichen Einschübe; aber doch noch nicht alle, und einzelne in 
kürzerer Fassung. Leider ist ihr Text oft ein verkürzter, so daß 
es in einzelnen Fällen, wo sie die christlichen Einschübe in kür- 
zerer Fassung bietet, nicht sicher ist, ob ihr Text gegenüber dem 
griechischen ursprünglicher ist oder sekundär. Aber in nicht wenigen 
Fällen ist es doch deutlich, daß sie noch den besseren Text hat 87 . 
Auch die griechischen Handschriften selbst schwanken noch in 
betreff der christlichen Zusätze. An ein paar Stellen, wo christ- 
liche Interpolationen in Frage kommen, ist der bessere Text noch 
durch einzelne griechische Handschriften erhalten 88 . In der 
Hauptsache wird die christliche Überarbeitung wohl von einer 
Hand herrühren. Aber spätere Ergänzer und Bearbeiter haben 
noch mehrfach nachgeholfen. | 

Wenn es hiernach feststeht, daß die christlichen Stellen 
erst durch Interpolation in unsern Text gekommen sind, 


86) Daß die betreffenden Aussagen über die Stämme Levi und Juda 
echt jüdisch sind, sieht man auch aus den ganz ähnlichen Aussagen im Buch 
der J ubiläen c. 31. 

87) Über die Bedeutung der armenischen Übersetzung in dieser Beziehung 
vgl. namentlich die unten genannten Arbeiten von Cony beare, Preuschen, 
Bousset und Charles. Letzterer teilt in seiner Ausgabe alle Abweichungen 
des armenischen Textes vom griechischen mit. 

88) Symeon 7, 1 hat die wichtige römische Handschrift ( Vat . gr. 731, bei 
Charles c): xal vvv, zixva fxov, inaxovoaze zoC Aevl xal zov ’lovöa, die ande- 
ren: vnaxovszs zov Aevl xal iv ' ’loiöq Xv9-Qa>&Tjoeo9e. — Ler* 8. 12 bat e 
und seine Verwandten h i ö ngwzog xlrjgog tozai fiiyag, die anderen fügen 
mozsvoag vor ngwzog ein, sicher ein christlicher Einschub, den schon der 
Armenier voraussetzt. — Sebulon 9, 8 haben die meisten Handschriften (sechB 
von neun), in der Hauptsache auch Armenier und Slave: xal imozgitpezs etg 
ztjv yf/v vfAÜ)v xal Sxpeo&e avzöv iv jegovoabfjfi 6iä zd ovofxa airzov xd ayiov, 
dagegen eine Gruppe (b d g) statt dessen: xal imozpitpsi navza rot t&v>i etg 
nagafy'jk<D<Jtv airtov, xal drpeo&s 9edv iv ay^/xazi drbpwnov, Sv av 
Ixktqrjxai Kvgtog, legovaalij/u ovoga avziu. — Im Test. Benjamin c. 11 hat der 
Vulgärtext einen langen und deutlichen Hinweis auf den Apostel Paulus. 
Im Armenier steht noch nichts davon und in der römischen Handschrift (c) 
nur ein schüchterner Anfang. Hierauf haben bereits Harnack, Theol. Lite- 
raturzeitung 1879, 515 und Conybeare, Jetcish Quarterly Review V, 392 sq. hin- 
gewiesen. 
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so erklärt sich auch die Aussage unserer Testamente, daß Christus 
von den Stämmen Levi und Juda zugleich abstamme 89 . Wie ein 
christlicher Verfasser von sich aus dazu kommen soll, dies zu be- 
tonen, auch wenn Maria dem Stamm Levi angehörte, ist schwer 
ersichtlich, da die urchristliche Überlieferung nur auf die Ab- 
stammung aus Juda Wert gelegt hat. Wohl aber wird die Sache 
verständlich, wenn dem Überarbeiter ein Text Vorgelegen hat, in 
welchem die Stämme Levi und Juda als die bevorzugten und 
maßgebenden hervorgehoben waren. Er sucht dies nun von seinem 
christlichen Standpunkte aus dadurch zu begründen, daß er 
Christum als Priester aus dem Stamme Levi, als König aus dem 
Stamme Juda abstammen läßt, wobei dahingestellt bleiben mag, 
ob er die levitische Abstammung der Maria vorausgesetzt oder 
nur an eine geistige Zugehörigkeit Christi zu den beiden Stämmen, 
vermöge seines doppelten Amtes als Priester und König, gedacht 
hat 90 . Bemerkenswert ist noch, daß der christliche Interpolator 

89) Symeon 7, 2: dvaoxi\oei yäg xvqioq ix x ov Aevl bog apyiegia xal ix 
x o€ *Tovda tog ßaodia, 9edv xal av&gwnov. — Levi 2, 11: öiä oov xal xov 
’lovöa ö<p(tyoexai xvqioq xoZg äv&pwnoig. — Dan 5, 10: xal avaxeAeZ v { uZv ix 
xrjg tpvAfjg ’lovöa xal xov Aevl xd owxijpiov xvqIov . — Gad 8, 1: Zn&g xip Jj- 
oümjiv \ Iovöa xal Aevl , oxi i£ ah xwv AvaxeAeZ vplv xvqioq ocoxrjglav xio ’loQarfX 
(statt owxrjQlav hat b oa)xyQa 9 vier Handschriften oujxijg). — Joseph 19, 11: 
xipäxe xdv Aevl xal xdv ’lovdav, Zxi ix xov oniQpaxog aixibv AvaxeAeZ vpZv 6 
apvdg xov 9eof>, & oXqwv x^v dpagxiav xov xdopov, ovo^wv navxa xd X&vtj xal 
xdv 'IogayL So die eine Handschriftenklasse; die andere: xi t uäxe xdv 9 lovdav 
xal xdv Aevl, 8xi i£ avxvbv ävaxeAeZ h/uZv d d/uvdg xov &eov yagixi ou)Z,u)v 
navxa xa e&vy xal xdv ’IoQai Die armenische Übersetzung gibt hier einen 
ganz anderen Text wieder, welchen Conybeare {Jeicish Quart . VIH, 482) und 
Charles folgendermaßen rekonstruieren: xiprfoaxe xdv Aevl xal xdv ’lovöav flxi 
iS ahxCbv dvaxeAeZ ^ OfoxrjQla xov 'IogatfL Das ist sicher ursprünglicher. 

90) Für letzteres spricht Symeon 7, 2; doch ist es möglich, daß der Ver- 
fasser auf Grund von Luc. 1 , 36 (Ehoaße x ovyyevlg oov) die levitische Ab- 
stammung der Maria angenommen hat, wie auch von manchen Kirchenvätern 
geschieht (s. darüber: Spitta, Der Brief des Julius Africanus an Aristides 
1877, S. 44 ff. und die Ausleger zu Luc. 1, 36). Jedenfalls hat aber kein kirch- 
licher Schriftsteller vor dem Verfasser der Testamente direkt die levitische 
Abstammung Jesu behauptet oder gar betont. Denn aus Clemens Romanus 
c. 32 hat dies nur Hilgenfeld und nach ihm Spitta vermöge einer sehr wunder- 
lichen Exegese herausgelesen. Augustin bekämpft die Behauptung des Mani- 
chäers Faustus, daß Maria zum Stamm Levi gehört habe, weil ihr Vater 
Joachim Priester gewesen sei {contra Faustum 23, 4 u. 9, Mignc 42, 468. 471). 
Die herrschende Meinung der Kirchenväter ist die, daß Maria aus dem Hause 
Davids stammte {Justin. Dial. c. Tryph. c. 43. 45. 100. 120. Tatian im Dia- 
tessaron, s. Zahns Ausg. S. 118. lrenaeus UI, 21, 5. Tertull. adv. Marcion. 
III, 17. IV, 1. Apokrypher Korintherbrief Pauli, Protevang . Jacobi c. 10, As- 
ccnsio Jesajae c. 11, 2. Zahn, Forschungen zur Gesch. des neutest. Kanons 
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im Widerspruch mit seiner jüdischen Vorlage den Stamm Juda 
in der Regel voranstellt. — Der Umfang der christlichen Inter- 
polationen läßt sich nicht überall mit Sicherheit bestimmen. Im 
wesentlichen dürfte Schnapp mit seiner Ausscheidung das Richtige 
getroffen haben, während Bousset und Charles den Umfang der 
christlichen Interpolationen zu sehr einzuschränken suchen. Da, 
wo der armenische Text frei ist von christlichen Interpolationen, 
gibt dieser willkommene Anhaltspunkte. 

Schwieriger ist die andere Frage zu beantworten, ob etwa auch 
schon die jüdische Vorlage von mehreren Verfassern herrührt. Die 
Anhaltspunkte für die von Schnapp versuchte Ausscheidung der 
Weissagungsstücke sind nicht ebenso zwingend wie die für die Aus- 
scheidung der christlichen Stellen. Doch läßt sich nicht leugnen, 
daß man in manchen Fällen von dem plötzlichen Auftreten 
dieser Weissagungsstücke überrascht ist. Die Testamente scheinen 
zunächst nur auf eine Moralpredigt angelegt zu sein. Sie handeln 
in der Regel von einer einzelnen speziellen Sünde, deren der Patriarch 
sich schuldig gemacht hat, und vor welcher er seine Nachkommen 
warnt. Wenn dann plötzlich in ganz allgemeinen Wendungen der 
künftige Abfall der Stämme geweissagt wird, ohne daß auf die 
behandelte spezielle Sünde weiter Rücksicht genommen wird, so 
stört dies den Zusammenhang um so mehr, als die Schlußworte 
des Testamentes doch wieder so lauten, als ob nur Ermahnungen 
vorhergingen. Man vergleiche namentlich Symeon 5—7, Levi 14 
— 19 a , Juda 21 — 25, Dan 5. Jedenfalls lassen sich in den Testa- 
menten, auch abgesehen von den spezifisch christlichen Stellen, 
manche größere Einschübe deutlich erkennen. In dem biogra- 
phischen Teile des Testamentes Josephs stehen zwei ganz parallele 
Berichte unmittelbar neben einander (Kap. 1— 10 a und 10 b — IS), 
von welchen nur einer ursprünglich sein kann. In den Aussagen 
über den Stamm Levi findet sich der Widerspruch, daß er einer- 
seits den anderen als Führer empfohlen, andererseits selbst als 
sündig, ja | als Verführer der anderen dargestellt wird (Levi 10 
und 14—17, Dan 5). Beides kann nicht von einer Hand herrühren. 
Vgl. auch Bousset, Zeitschr. f. die neutest. Wissensch. 1900, S. 188 ff. — 
Die Testamente haben also jedenfalls mehrfache Überarbeitungen 
erfahren. 

In ihrer religiösen Haltung, namentlich in ihrer Stellung 
zum Gesetz, erinnern die Testamente vielfach an Jesus Sirach. 

VI, H28£). Wenn die Behauptung des Manichäers Faustus aus dem Protevang. 
Jacobi geschöpft ist, müßte der Text desselben ursprünglich anders gelautet 
haben als in unseren Handschriften (so Zahn, Neue kirchl. Zeitschr. 1902, 
S. 19 ft’. Bardenhewer, Theol. Revue 1905, 202). 
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Sie legen Wert auf die Beobachtung des Gesetzes (s. oben S. 341), 
aber sie betonen nicht die einzelnen zeremoniellen Satzungen. Im 
Vordergründe stehen überall die Moralgebote; ja die Testamente 
scheinen in dieser Hinsicht eine hohe Stufe einzunehmen, indem 
sie nicht nur die mancherlei Verfehlungen gegen den Nächsten, 
Neid, Hochmut, Habsucht, Unzucht, Zorn, Lüge, Haß verpönen 
und die entgegengesetzten Tugenden einschärfen, sondern geradezu 
auch die Nächstenliebe im allgemeinen fordern. Leider ist es 
schwer, hierüber ein sicheres Urteil zu gewinnen, da augenscheinlich 
ein erheblicher Teil dieser Stellen auf Rechnung des christlichen 
Interpolators kommt. Aber manche dieser Ermahnungen gehören 
doch sicher schon der Grundschrift an 91 . 


91) Ich stelle das Material zusammen und gebe nur da ein Urteil, wo 
es einigermaßen sicher ist. Rüben C, 9: ‘ OgxG> bftäq xbv 9ebv xov obgavov 
t ov notelv d).Jj9eiav exaoxoq ngbq xbv nkrjolov abxov xal dydnrjv t%eiv exaoxo q 
ngbq xbv aöek<pov avxov (das Vorhergehende 6, 8 scheint christlich über- 
arbeitet). — Juda 18, 3: xavra . . . ovx aylei dvöga ikefjoai xbv nkrjolov 
abxov. — Issaschar 3, 3: ovx elftl . . . <f9ovegbq xal ßdoxavoq xo) nkrjolov 
[xov. — lbid . 5, 2: etyanijoaxe xbv xvgiov xal xbv nkrjolov (fehlt im Armeni- 
schen nebst dem unmittelbar Vorhergehenden und Folgenden). — lbid. 7, 3: 
näv im&vfxrjjxa xov nkrjolov obx ineSv/trjoa (fehlt im Armenischen). — lbid. 
7, 6: xbv xvgtov ^yanrjoa xal ndvxa dv9gconov Zkrjq xfjq xagölaq jjlov (fehlt 
im Armen.). — Sebxüon 5, 1: noislv tkeoq £nl xbv nkrjolov xal sbonkayxvlav 
tysiv ngbq ndvxaq (fehlt beim Armenier, der aber hier verkürzt zu haben 
scheint). — lbid. 5, 3: tyexe ovv ekeoq £v onkdyyvoiq bftwv, Zxi et xi av 
noitjoy xq> nkrjolov abxov , ourio xvgioq noiijoei pex' avxov . — lbid. 6, 6: 6 yag 
jtexadiSovq xCy nkrjolov, kajxßdvei nokkankaolova naget xvglov (steht nur in 
drei griechischen Handschriften, b d g). — lbid. 8, 3: Zoov y&g dv9go>noq 
onkayyvl^exai elq xbv nkrjolov avxov , xooovxov xal b xvgioq elq abxbv (auch 
dieses nur in b d g). — Dan 5, 2: aXrj&etav <p9tyyeo9e Exaoxoq ngbq xbv 
nkrjolov abxov . . . toeo9e £v elgrjvy tyovxeq xbv 9ebv xrjq elgfjvrjq ... 5, 3: 
dyanrjoaxe xbv xvgiov £v ndoy xy bftCov xal äkkijXovq £v akrjfhvg xagölet 
(5, 2 ist die echte Vorlage, welche zu dem christlichen Einschub 
5, 3 Anlaß gegeben hat, der sich freilich bei allen Zeugen findet). — 
Oad 4, 2 (der Haß) ob 9t X sl dxoveiv Xbywv ivxokvbv abxov negl ayanrjq xov 
nkrjolov (hängt mit der folgenden Spezialisierung eng zusammen, höchstwahr- 
scheinlich echt). — lbid. 6, 1: dyanäxe exaoxoq xbv nkrjolov abxov xal iqdgaxs 
xb fxlooq dnb xu)v xagdi tbv vjilbv (wahrscheinlich echt). — Äser 2, 6: b nkeov- 
exx G)v xbv nkrjolov nagogyiC,ei xbv 9e6v. — Bet\jamin 3, 3—5 (Gottesfurcht 
und Nächstenliebe eingeschärft, fehlt im Armen.). — lbid. 6, 3 (der Gute) ob 
kvnet xbv nkrjolov. — lbid. 10, 3: noiijoaxe ovv d).ij9eiav Exaoxoq ngbq xbv 
nkrjolov abxov. — — Von den vier Stellen, an welchen die christlichen 
Hauptgebote der Gottes- und Nächstenliebe (oder der Gottesfurcht und 
Nächstenliebe) unmittelbar nebeneinander gestellt sind, sind drei ( Issaschar 
5, 2. 7, 6. Benjamin 3, 3—5) schon durch das Fehlen im Armenischen ver- 
dächtig, Dan 5, 3 aber ist eine Dublette zu 5, 2. Auch nach Ausscheidung 
aller kritisch verdächtigen Stellen tritt aber doch die Forderung der Nächsten- 


Digit ized by QoO 


Original from 

CORNELL UNIVERSITY 



348 


§ 32. Die palästinensisch-jüdische Literatur. 


[259] 


Die Abfassung der jüdischen Grundschrift ist wohl noch in 
das erste vorchristliche Jahrhundert zu setzen (nicht, wie ich 
früher annahm, in das erste Jahrhundert nach Chr.). Die Abhängig- 
keit vom Buch der Jubiläen steht dem nicht entgegen. Denn 
dieses ist vermutlich ebenso alt. Einen bestimmten Anhaltspunkt 
für die Datierung glaubten Bousset, Charles und Beer in Test. Levi 
8, 14—15 finden zu dürfen, indem hier auf Johannes Eyrkan an- 
gespielt werde, der König, Priester und Prophet zugleich war. 
Die Abfassung soll darum noch unter dessen Regierung oder bald 
darnach fallen 92 . Ich glaube nicht, daß die Stelle zur Datierung 
geeignet ist, da sie mindestens teilweise, wenn [nicht ganz dem 
christlichen Interpolator angehören dürfte 93 . Aber auch wenn 
man von dieser Stelle absieht, ist die Abfassung zur Zeit der 
Hasmonäer oder bald darnach, also im ersten Jahrhundert vor Chr., 
wahrscheinlich. Die ganze Tendenz der Schrift, die Judenschaft 
außerhalb Judäas zum engen Anschluß an die Stämme Levi und 
Juda zu ermahnen, versetzt uns in eine Zeit, wo die jüdische 
Gemeinde, wenn nicht ausschließlich, so doch ihremKerne 
nach aus den Stämmen Levi und Juda bestand und der 
Stamm Levi der führende war. Das gilt nicht mehr von der 
herodianisch-römischen Zeit, wo jedenfalls der Stamm Juda als 
solcher nicht mehr eine solch einzigartige Bedeutung hatte, da 
durch die Propaganda der Hasmonäerzeit auch Galiläa und Peräa 
als jüdische Landschaften sich konsolidiert hatten. Jetzt war 


liebe noch stark hervor. Bedeutsam sind namentlich solche Einzelausführungen 
wie Benjamin 4, 2— 4. — Wie in anderen Punkten so ist auch hier das Buch 
der Jubiläen den Testamenten vorangegangen. Auch in diesem wird zwei- 
mal iu kurzen Aufzählungen der wichtigsten Gebote das Gebot der Nächsten- 
liebe hervorgehoben (Jubil. 7, 20. 20, 2). 

92) Bousset, Zeitschr. für die neutest. Wissensch. 1900, S. 165—167. 
196. Ders., Die Religion des Judentums 2. Aufl. 1906, S. 15 f. Charles in 
Hastings 9 Dictionary of the Bitte IV, 723. Ders., Prolegomena zu seiner 
engl. Übersetzung S. LI — LIII. Beer in Herzog-Haucks Real-Enc. 3. Aufl. 
XVI, 255. 

93) Levi 8, 11 wird dem Levi gesagt: elq zgsTg cipzag öiaiQB&ijoezai 
zd onlQfjLu aov. Damit können doch nur drei gleichzeitig nebeneinander 
existierende Kategorien des Stammes gemeint sein (&Q%ai = xItjqoi „Stände“, 
nach dem Folgenden). Dann wird fortgefahren 8, 12: xal 6 nQibzoq x).tjQog 
l’azai ineyag, xal vnhg avzöv ob yevijoezai ezepog, 8, 13: 6 6h öevzeQog eozai 
iv ieQwovvg. Kann dies etwas anderes sein als 1) das Hohepriestertum, 
2) das gewöhnliche Priestertum? Dann muß aber als dritter Stand der 
der Leviten erwähnt gewesen sein, und es ist alles, was jetzt 8, 14 — 15 
steht, christliche Interpolation, durch welche der ursprüngliche Text ver- 
drängt wurde. 
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nicht mehr der Stamm Juda, soudern das Schriftgelehrtentum 
neben dem Priestertum die führende Macht. Es ist ferner bedeut- 
sam, daß der Stamm Levi noch der Träger der Gesetzes- 
kenntnis ist. Rüben 6, 8: Aia zovzo kvztXXo/iai vfitv axovsiv 
zov Asvl, on avzoq yvcboezat vb(iov O-sov xal öiaozeXet 
elg xqIöiv xal &voiaou vjt'eQ zov ’lOQarjX. Levi 13, 2: Atöagaze 
ös xal vfislq za ztxva v[iä>v yQa/ifiaza .... ävayivbböxovzsq äöia- 
Xsijtzcoq zov vöfiov zov &sov. Infolge des Emporkommens der 
Pharisäer seit den Zeiten der Alexandra hat sich der Stand der 
Schriftgelehrten mehr und mehr vom Priestertum getrennt. Seitdem 
waren nicht mehr die Priester sondern die Schriftgelehrten die 
Träger des Gesetzes. In unsern Testamenten finden wir nirgends 
eine Spur von dieser Tatsache. Das eigentliche Rabbinentum 
scheint noch außerhalb des Gesichtskreises unseres Verfassers zu 
liegen. Er ermahnt zwar ernstlich zum Festhalten am Gesetz. 
Aber er meint dies mehr im Sinne des Jesus Sirach als im Sinne 
der Rabbinen. An Sirach erinnert auch der Lobpreis der oo<pla, 
die ihm identisch ist mit Kenntnis des Gesetzes ( Levi 13, 3—9). 

Eine nähere Fixierung der Abfassungszeit scheint mir gewagt. 
Der Verfasser von Levi 10 und 14 — 17 weist auf eine grobe Ent- 
artung des Stammes Levi, also des Priestertums hin: sie eignen 
die Gott gehörigen Opfer sich selbst an, treiben Unzucht, heiraten 
heidnische Frauen und sind aufgeblasen wegen ihrer priesterlichen 
Würde ( Levi 14, 5—8). Ja es werden ihnen alle möglichen groben 
Sünden, auch Götzendienst, vorgeworfen ( Levi 17, 11). Das würde 
am besten auf die vormakkabäische Zeit passen. Aber in eine so 
frühe Zeit kann die Abfassung um so weniger gesetzt werden, als 
gerade diese Stücke höchst wahrscheinlich ein späterer Einschub 
in die Grundschrift sind (s. oben S. 346). Sehr unsicher sind aber 
auch die Gründe, um derentwillen ßousset diese Stücke in die 
Zeit bald nach Pompejus setzt. Es scheint hier vielmehr ein 
Rückblick auf vergangene Dinge vorzuliegen, der einen sicheren 
Schluß auf die Zeit des Verfassers überhaupt nicht gestattet. 
Sicher ist nur, daß der Verfasser dieser Stücke, im Unterschied 
vom Verfasser der Grundschrift, das Priestertum sehr ungünstig 
beurteilt. 

Auch die Eschatologie führt nicht zu bestimmteren Resultaten 
über die Abfassungszeit. Es wird öfters auf die Verödung des 
Tempels und die Zerstreuung des Volkes hingewiesen {Levi 15, 1. 
16, 4 — 5. Juda 23, 3 — 4. IssascJiar 6, 2. Dan 5, 8. 13). Aber das 
geht auf die Ereignisse der Chaldäerzeit und kann nicht als in- 
direkter Hinweis auf die Ereignisse unter Titus betrachtet werden, 
oder sofern dies doch der Fall ist, wird die Hand des christlichen 
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Interpolators im Spiele sein. Es liegt also kein Grund vor, die 
Abfassung der Grundschrift erst nach 70 n. Chr. anzusetzen. Das 
Interesse, welches der Verfasser für die Einzelheiten des Kultus 
hat (Lm 9), bestätigt vielmehr, daß er noch zur Zeit des Tempel- 
bestandes schreibt. Ja die Ermahnung, sich an Levi, also an die 
priesterlichen Kreise anzuschließen, würde keinen Sinn haben in 
einer Zeit, als es keinen Opferkultus mehr gab und das Priester- 
tum seine Bedeutung verloren hatte. 

Für die Annahme einer hebräischen Grundschrift ist 
namentlich Charles eingetreten (Prolegomena zu seiner Ausgabe 
S. XXIII — XXXII). Er glaubt sogar, daß die zwei Typen der 
griechischen Textüberlieferung auf zwei verschiedene hebräische Re- 
zensionen zurückgehen (S. XXXII — XXXIX). Für letzteres ist der 
Beweis nicht erbracht; es handelt sich vielmehr um innergriechische 
Varianten. Auch die Beweise für eine hebräische Grundschrift 
sind mindestens stark zu sichten. Am meisten sprechen dafür die 
etymologischen Erklärungen hebräischer Namen 94 . Aber auch sie 
sind nicht entscheidend, da Ähnliches auch bei Philo vorkommt 95 . 
Alles in allem dürfte die Annahme einer hebräischen oder ara- 
mäischen Urschrift allerdings wahrscheinlich sein, schon deshalb, 
weil die Schrift doch wohl in Palästina entstanden ist in einer 
Zeit, als man dort im allgemeinen noch hebräisch oder aramäisch 
schrieb. 

Ein hebräisches Testament des Naphtali hat Gaster 
herausgegeben 96 . Gaster hält diesen hebräischen Text für das 
Original, das in unsern griechischen Testamenten nur korrumpiert 


94) S. die Zusammenstellung von Charles in den ProlegomeDa seiner 
Ausgabe 8. XXVI f. Etwa die Hälfte dieser Etymologien ist allerdings aus 
der Genesis entnommen. So ist Symeon 2, 2 = Gm. 29, 33. Juda 1, 3 = 
Gm. 29, 35. Issaschar 1 , 15 = Qm. 30, 18. Sebulon 1 , 3 = Qm. 30, 20. 
Naphtali 1, 6 = Gen. 30, 8. Aber der Verfasser macht doch auch eigene. 
So hat die etymologische Erklärung der Namen der Kinder Levis rygadp, 
Kad&, MegapeT, TwyaßiS Leri 11, 2 — 8 keine biblische Grundlage. Auch die 
Erklärung des Namens Benjamin Benj. 1, 6 stammt nicht aus der Genesis. 
Bedeutsam ist ferner, daß unser griechischer Text an diesen Stellen offenbar 
nicht auf dem Text der LXX beruht. Naphtali 1, 6 ist das hebräische ir,t3 
ganz anders wiedergegeben als Gen. 30, 8 LXX. 

95) S. Siegfried, Philo von Alexandria 1875, S. 190 ff. 

9(3) Qaster , The hebrew text of one of the Testaments of the ttcelre Patri- 
archs ( Proccedings of the Society of Biblical Arehaeology t. XVI, 1894, p. 33 — 49, 
109 — 117). Dazu Marshall, Ibid. p. 83 — 86. — Gaster hat drei Handschriften 
und einen Druck benützt (S. 41). Die eine Handschrift ist eine große mittel- 
alterliche Chronik (von Jerachmeel), in welche das Testament aufgenom- 
men ist. 
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worden sei; und G. Resch hat diese Ansicht durch Übersetzung 
des hebräischen Textes ins Griechische und Nebeneinanderstellung 
beider Texte zu erhärten gesucht“ 7 . Die Berührungen zwischen 
beiden Texten sind allerdings ziemlich stark; aber die Hauptmasse 
des Inhaltes ist doch gänzlich verschieden, so daß man den hebrä- 
ischen keinesfalls das „Original“ des griechischen nennen kann. 
Es bleibt auch fraglich, ob dieses hebräische Testament direkt mit 
dem zu vermutenden hebräischen Urtext unserer griechischen 
Testamente zusammenhängt. Es können mannigfache Mittelglieder 
dazwischen liegen. Ja der hebräische Text Gasters gehört wahr- 
scheinlich einer Zeit an, in welcher das rabbinische Judentum 
auch griechische Quellen benützt und verarbeitet hat (griechische 
Zusätze zu Daniel, s. unten §. 33, II, 3, Josephus = Josippon) 98 . 

Von erheblichem Interesse sind aramäische und griechische 
Fragmente eines Testamentes des Levi. Die aramäischen 
stammen aus der Geniza von Kairo (derselben Fundgrube, welcher 
wir den hebräischen Sirach verdanken) und befinden sich teils in 
Cambridge teils in Oxford, jene zuerst von Paß und Arendzen 
herausgegeben ( Jewish Quarterly Review XII, 1900, p. 651 — 661), 
diese von Charles und Cowley ( Jewish Quart. Review XIX, 1907, 
p. 566 — 583). Das griechische Stück ist eingesprengt in die Athos- 
handschrift unserer Testamente, wo es bei Test. Lcvi 18, 2 in den 
gewöhnlichen Text eingeschoben ist (vollständig mitgeteilt, unter 
Beifügung der aramäischen Fragmente, von Charles, The greck 
versions etc. 1908, p. 24 5 — 256) 99 . Durch eine besonders günstige 
Fügung ergänzen sich die aramäischen und das griechische Fragment 


97) G. Resch, Das hebräische Testcnncntum Naphtali (Theol. Stud. und 
Krit. 1899, S. 206—236). 

98) Den hebräischen Text gibt auch Charles in seiner Ausgabe unserer 
Testamente ( The f/reek versions of Ihe Testaments of the tieclre Patriarch s 1908, 
p. 239— 244); eine englische Übersetzung derselbe in seiner englischen Über- 
setzung (The Testaments ofthe ticelre Patriarchs translatcd etc. 1908,)». 221—227); 
auch Gaster in seiner Übersetzung der Chronik des Jerachmeel ( The Chro- 
nicles of Jerahmeel etc. translatcd , London 1899, eap. XXXVIII). Deutsche 
Übersetzung von Kautzsch in dessen Apokryphen und Pseudepigraphen des 
A. T. II, 1900, S. 489—492. — Über Alter und Ursprung: Kautzsch, Bd. I 
S. XXXI, Bd. H, S. 458 f. Charles, Ausg. p. LI f„ Übers, p. LXVIf. 

99) In The Jewish Quart. Rerietc XIX, 566 — 5S3 ist das griechische Frag- 
ment nur so weit mitgeteilt, als es mit dem aramäischen parallel geht. — Vgl. 
über die Fragmente auch Bousset, Zeitschr. für die neutest. Wissensch. 1900, 
S. 344 — 346, Levi, Revue des Hudes Juices t. LIV, 1907, p. 166—180, LV, 1908, 
p. 285—287, und Charles, Prolegomena zu seiner Ausgabe und seiner Über- 
setzung. In letzterem Werke gibt Charles auch eine englische Übersetzung 
dieser Fragmente (S. 228—235). 
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gegenseitig. Den Anfang macht ein kleines aramäisches Fragment 
von Cambridge; dann folgt das Oxforder Fragment, mit dessen 
größtem Teil das griechische wörtlich parallel geht. Das griechische 
geht aber dann noch erheblich weiter als jenes, und gegen Schluß 
des griechischen setzt als Paralleltext das größere Cambridger 
Fragment ein, das nun seinerseits wieder viel weiter geht als das 
griechische 100 . Durch dieses Zusammentreffen ist uns ein recht 
umfangreiches Stück eines Testamentes Levi erhalten, das in Tendenz 
und Inhalt mit dem Test. Levi unserer XII Patr. sich stark berührt. 
Die erhaltenen Stücke sind im wesentlichen parallel mit Test. Levi 
e. 8 — 9 und 11 — 13, zum Teil aber ausführlicher. Namentlich die 
Weisungen, welche sich auf die korrekte Verwaltung des Opfer- 
dienstes beziehen, gehen viel mehr ins einzelne, als in unserem 
griechischen Testament Levi c. 9; so die Vorschriften über die 
Waschungen und Reinigungen der diensttuenden Priester (§ 19—21, 
26. 53. 54), über die zwölf Holzarten, welche zur Unterhaltung 
des Altarfeuers verwendet werden dürfen (§ 22 — 25, ähnlich Jubil. 
21, 12—15), über die Reihenfolge, in welcher beim Brandopfer die 
einzelnen Stücke des Opfertieres auf den Altar zu bringen sind 
(§ 26—28), ferner: wieviel Holz bei den verschiedenen Brand- 
opfern je nach ihrer Größe zu verwenden ist (§ 31 — 36), wieviel 
Salz (§ 37—40), Mehl (§ 40—42), Öl (§ 42-44), Wein (§ 44), 
Weihrauch (§ 45). Dies alles macht es sehr wahrscheinlich, daß 
auch dieses Testament noch zur Zeit des Tempelbestandes verfaßt 
ist. Ob seine ausführlicheren Vorschriften dem Verfasser unserer 
XII Testamente Vorgelegen haben oder ob das Verhältnis umge- 
kehrt ist, wird kaum mit Bestimmtheit zu sagen sein. Sowohl den 
aramäischen als den griechischen Text hält Charles für Über- 
setzung aus einem hebräischen Original. Nach Fränkel (Theol. 
Litztg. 1907, 475) ist der aramäische aus einer syrischen Vorlage 
geflossen. 

| Über die Beziehungen unseres Buches zu älteren Schriften s. 
Sinker, Tcstnmenta XII Patriarcharum (1869) p. 34 — 48; Dill mann in Ewalds 
Jahrbb. der bibl. Wissensch. III, 91 — 94. Bönsch, Das Buch der Jubiläen 
(1874) S. 325 ft’. 415 ff. — Sehr häufig wird auf die Weissagungen Henochs 
Bezug genommen ( Symeon 5, 4. Levi 10, 5. 14, 1 [nur in der Handschriften- 
klasse /?]. 16, 1 [nur in ß}. Juda 18, 1 [nur in ß]. Sebulon 3, 4 [nur in ß, die 
andere Haudschriftenklasse hat Mmvai <at]. Dan. 5, 6. Naphtali 4, 1. Benjamin 
9, 1 [nicht im Armen.]). Die Stellen gehören fast sämtlich den Weissagungs- 
stücken an, sind aber keine wirklichen Zitate, Bondern freie Berufungen auf 
angebliche Weissagungen Henochs, womit die Patriarcheu nur erklären wollen. 


100) In Charles’ Ausg. S. 253 fehlt infolge eines Versehens die Überschrift 
Cambridge Fragment. 
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wie sie zur Kenntnis jener künftigen Dinge gelangten. Immerhin dürfte dar- 
aus erhellen, daß der Verfasser bereits Henochbücher gekannt hat (vgl. auch 
oben S. 283 f.). Aus Henoch hat er sicherlich die Geschichte vom Fall der 
iygiiyoQOL = Engel ( Ruhen 5, 6 — 7. Naphtali 3, 6). — In den biographischen 
Partien, also in Abschnitten, die sicher zur Grundschrift gehören, finden sich 
zahlreiche Berührungen mit dem Buch der Jubiläen. Dieselben fehlen aber 
auch nicht in solchen Stücken, welche nach Schnapp dem jüdischen Über- 
arbeiter angehören würden. S. überh. Dill mann und Rönsch a. a. 0. und 
die Paralleltafel bei Charles , The Testaments of the twelve Patriarchs trans - 
lated etc . p. 238. Die hierauf gegründete Meinung von Gaster, daß die Testa- 
mente ursprünglich nur ein Bestandteil des Buches der Jubiläen gewesen 
seien, verbietet sich schon durch den Umfang und selbständigen Charakter 
unserer Schrift. Vielmehr hat der Verf. der Testamente das Buch der Jubi- 
läen gekannt. 

In der patristischen Literatur findet sich schon in einem Fragment 
des Irenaeus die Vorstellung von der Abstammung Christi aus den Stämmen 
Levi und Juda, die auf unser Buch zurückgeht; s. Irenaeus , fragm . XVII 
(ed. Rarvey II, 487): c bv 6 Xgiozdg ngoezynuoth] xal ineyvuxj&q xal iysv - 

iv phv yäg zip 'Iaxs^fp nQoexvnw&r]' ix Sh zov Aevl xal zov ’loi'Sa xd 
xaxa oagxa iog ßaoiXsvg xal IsQevg iyewföq' Sia Sh zov Xvpeibv iv xa> vay 
ineyvoco&q x. z. X. Augenscheinlich beruht dies auf Test. Symeonl; es ist 
aber nicht ganz sicher, ob das Fragment wirklich von Irenaeus herrührt (Har- 
nack, Gesch. der altchristl. Litteratur II, 1, 521. 669). — Die Stellen bei Ter- 
tullian . adv. Marcion.Y, 1, Scorpiace 13, welche man seit Grabe (Spicileg. I, 
132) auf Test. Benjamin 11 zurückgeführt hat, beruhen nur auf Oen. 49, 27; 
ebenso Hippolyt, ed. Lagarde p . 140 fragm. 50 = Hippolytus Werke I, 2 
hrsg. von Achelis S. 81. Offenbar ist die Stelle über Paulus Benj. 11 erst sehr 
spät auf Grund der gangbaren patristischen Deutung von Qen. 49, 21 in den 
Text der Testamente gekommen; vgl. oben S. 344. — Ausdrücklich zitiert wer- 
den die Testamente bei Origenes , in Josuam homil.XV, 6 (ed. de laRuell , 
435, Lommatzsch XI, 143): Sed et in aliquo quodam libello , qui apel - 
latur testamentum duodecim patriar charum , quamvis non habeatur in 
canone , talem tarnen quendam Pensum intenimus , quod per singulos peccantes 
singuli satanae intelligi debeant (vgl. Rüben 2 — 3). — Eieronymi Tractatus in 
Psalmos quattuordecim ed. Morin 1903 (-= Anecdota Marcdsolana HI, 3) p. 22 sq.: 
in libro quoque Patriar charum, licet inter apocryphos computdur , ita inveni , 
ut quomodo fei ad iracundiam sic renes ad calliditatem et ad astutiam sint 
creati. Vgl. Test. Naphtali 2, auch im hebr. Test. Naphtali (Kautzsch Apokr. 
II, 492). — Ob Procopius Oaxaeus , Comment. in Gen . 38 auf unsere Schrift 
Bezug nimmt, ist zweifelhaft (s. die Stelle bei Sinker , Test. XII Patr. p. 4). 
— In der Stichometrie des Nicephorus werden die IIaxQiaQ%ai unter 
den SndxQVipa neben Henoch, Assumptio Mosis und ähnlichen aufgefuhrt 
(Credner, Zur Gesch. des Kanons S. 121, Zahn, Gesch. des Kanons II, 1, 300); 
ebenso in der Synopsis Athanasii (Credner S. 145, Zahn II, 1, 317), und 
in dem von Montfaucon, Pitra u. a. herausgegebenen anonymen Kanonsver- 
zeichnisse (s. darüber unten V, 8). — In den Constitut. apostol. VI, 16 wird 
ein Apokryphum xG)V zgubv naxQiaQX&v erwähnt, das, wenn die Zahl nicht 
auf einem Schreibfehler beruht, von unserer Schrift verschieden sein muß. 
Sollten damit die oben S. 338 erwähnten Testamente des Abraham, Isaak 
und Jakob gemeint sein, von denen die beiden letzteren uns freilich nur in 
orientalischer Überlieferung (koptisch, arabisch, äthiopisch) bekannt sind? j 
Schürer, Geschichte III. 4. Aufl. 23 
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Von dem griechischen Texte sind neun Handschriften bekannt, für 
welche Charles in seiner Ausgabe folgende Bezeichnungen eingeführt hat. 
a = Oxforder Handschrift saec . XIV* b = Cambridger Handschrift saec. X 
(über diese beiden s. Sinker , Test . XH Patr . p. VI — XI). c = römische Hand- 
schrift, Vaiicanus graec . 731, saec. XIII (relativ die beste von allen), d = zweite 
röm. Handschrift, Vat. graec . 1238 ebenfalls saec . XIII. e = Athos-Handschrift 
saec . X, dadurch merkwürdig, daß in den Text der Testamente an drei Stellen 
größere Stücke eingeschoben sind, darunter das oben S. 351 f. besprochene Frag- 
ment eines Testamentes des Levi. f = Pariser Handschrift saec . X. g = Hand- 
schrift von Patmos saec. XVI. h und i — * zwei Handschriften vom Sinai, beide 
saec . XVII. — Diese neun Handschriften stellen zwei Textklassen dar. 
Die eine Klasse (bei Charles a) wird gebildet durch c h i, die andere ( ß ) durch 
die übrigen sechs Handschriften. Aber die beiden Klassen sind nicht scharf 
geschieden; in zahlreichen Fällen gehen einzelne Vertreter der einen Klasse 
mit der anderen. Innerhalb der Klasse ß bilden die Handschriften a e f und 
b d g je eine Gruppe. Der Text der Klasse a ist im großen und ganzen der 
bessere, so daß c die führende Handschrift ist. Aber man kann nur von einer 
relativen Güte sprechen. Ja die Klasse a ist mehr als ß durch Auslassungen 
entstellt (verzeichnet von Charles p. XX). 

Ein wichtiger Textzeuge ist die armenische Übersetzung, die in 
zahlreichen Handschriften erhalten ist. Ihr Text leidet freilich an einer Menge 
kleiner Auslassungen. Andererseits aber ist sie besonders dadurch wertvoll, 
daß sie die christlichen Einschübe noch in geringerem Umfange bietet als der 
griechische Text. Auch sonst hat sie zuweilen allein das Richtige. So sind 
z. B. die bei allen griechischen Zeugen fehlenden Stücke Joseph. 19, 3—7 und 
Benjamin 2, 6—8 als ursprünglich zu betrachten. Auch die armenische Text- 
überlieferung spaltet sich wieder in zwei Klassen. Im allgemeinen geht sie 
mehr mit der griechischen Klasse ß als mit a. — Gedruckt ist die armenische 
Übersetzung in der von den Mechitharisten zu Venedig 1896 herausgegebenen 
Sammlung von Apokryphen des A. T. („Schatz alter und neuer Väter“: 
I. Nichtkanonische Schriften des A. T. Venedig 1896). Über ihren Wert vgl. 
Conybeare } On the jeicish atdhorship of the Testaments of the twelve Patriarchs 
(< Jeicish Quarterly Review vol. V, 1893, p. 375 — 398). Ders., A coüation of Sinkers 
texts of the Testaments of Reuben and Simeon with the old Armenian Version 
(< Jeicish Quarterly Revietc vol. VIII, 1896, p. 260—268). Ders., A collatien of 
Armenian texts of the Testaments of Judah , Dan , Joseph , Benjamin ( ibid . 
VIII, 471—485). — Preuschen, Die armenische Übersetzung der Testamente 
der zwölf Patriarchen (Zeitschr. für die neutest. Wissensch. 1900, S. 106 — 140). 
Bousset (ebendas. S. 141 — 175). — In Charles’ Ausgabe des griechischen 
Textes sind die Lesarten der armenischen Übersetzung durchweg in griechischer 
Rückübersetzung aufs sorgfältigste mitgeteilt 

Von geringerer Bedeutung ist die altslavische Übersetzung, welche 
von Tichonrawow in seinen Pamjainiki otretschennoi russkoi literatury 
(2 Bde., Petersburg 1863) in einer längeren und einer kürzeren Rezension 
herausgegeben worden ist. Vgl. auch die Notizen von Kozak, Jahrbb. für 
prot. Theol. 1892, S. 136. Bonwetsch in Harnacks Gesch. der altchristl. 
Litteratur I, 915. — Die Übersetzung ist spät und ruht auf demjenigen Typus 
des Textes, welcher durch unsere Handschriften a e f repräsentiert wird. In 
Charles’ Ausgabe sind die Lesarten der längeren und der kürzeren Rezension 
auf Grund einer griechischen Rückübersetzung Morfills überall mitgeteilt. 
In den Appen dices gibt Charles die christlichen, stark antisemitischen Zu- 
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sätze der längeren Rezension und den vollständigen Text der kürzeren Re- 
zension, beides nach Morfills griechischer Rückübersetzung. 

Von einer alten lateinischen Übersetzung hat sich bis jetzt keine Spur 
gefunden. Dagegen ist im 13. Jahrhundert eine lateinische Übersetzung 
angefertigt worden von Robert Grosseteste, Bischof von Lincoln, und zwar, 
wie Sinker nachgewiesen hat, nach der Cambridger Handschrift (s. Grabe , 
Spieüeg . I, 144. Sinker , Appendix p . 8, vgl. auch Felten, Robert Grosseteste 
1887, S. 85 f.). Dieselbe ist in zahlreichen Handschriften erhalten (Sinker, Test . 
p . XI — XV, Appendix p. 9) und seit dem Anfang des 16. Jahrhunderts nicht 
nur häufig gedruckt worden (zuerst ohne Ort und Jahreszahl, wahrscheinlich 
um 1510—1520, s. Sinker , Appendix p. 10; über die späteren Drucke: Sinker , 
Test, p. XVI sq.), sondern auch in fast alle modernen Sprachen, ins Eng- 
lische, Französische, Deutsche, Holländische, Dänische, Isländische, Böhmische, 
übersetzt und in diesen Übersetzungen ebenfalls im 16. u. 17. Jahrh. häufig 
gedruckt worden ( Sinker , Appendix p, 11 — 23). 

Die erste Ausgabe des griechischen Textes besorgte Grabe nach der 
Cambridger Handschrift, unter Vergleichung der Oxforder. Beigegeben ist die 
lateinische Übersetzung des Grosse teste, für welche zwei Handschriften der 
Bodlejana benützt wurden (Grabe, Spidlegium Patrum 1. 1, Oxon, 1698, ed. 2. 
1714; über die Handschriftenbenützung: p. 336 sq.). — Den Text Grabes 
reproduzieren: Fahr icius (Codex pseudepigraphus Vet. Test, t, I, Hamburg . 1713), 
Gail an di (Bibliotheca reterurn patrum t. I, Venetiis 1788), Migne (Patrolog. 
grase . t, II). — Einen sorgfältigen Abdruck der Cambridger Handschrift mit 
den Varianten der Oxforder gibt Sinker (Testamenta XII Patriarch arum, ad 
fidem codicis Cantabrigiensis edita , accedunt lectiones cod. Oxonimsis, Cambridge 
1869). Derselbe lieferte später in einem Nachtrag eine Kollation der vati- 
kanischen Handschrift n. 731 und der patmischen Handschrift (Testamenta XH 
Patriarcharum : Appendix containing a coüation of the Roman and Patmos 
Ms 8. and bibliographical notes , Cambridge 1879). — Eine Kollation der zweiten 
vatikanischen Handschrift (n. 1238) veröffentlichte Conybeare, Jewish Quar - 
terly Review XIII, 1901, p, 111—127, 258 — 274. — Eine kritische Ausgabe 
unter erschöpfender Verwertung aller erreichbaren Hilfsmittel lieferte erst: 
Charles, The greek versions of the Testaments of the ticclve Patriarehs cdited 
' from nine MSS . together xcith the Variante of the armenian and slavonic versions 
and some hebrcw fragmenis , Oxford 190S. Der Text wird im wesentlichen 
nach der Klasse a gegeben, alle wichtigeren Abweichungen der Klasse ß als 
Randlesarten , außerdem unter dem Text der gesamte Varianten-Apparat 
(vgl. Theol. Litztg. 1908, 505—509). 

Neuere Übersetzungen: Deutsch (anonym): Ächte apokryphische 
Bücher der heiligen Schrift, welche noch außer der Bibel vorhanden sind, 
Tübingen 1857 (enthält: Enoch, Testament der 12 Patriarchen u. Psalter Salo- 
mons). — Schnapp in: Kautzsch, Die Apokryphen und Pseudepigraphen des 
A. T. 1900, H, 458 — 506. — Französisch: Migne , Dictionnaire des apo- 
cryphes M, 1856, col. | 854—935. — Englisch: Sinker in: Anie-Nicene 
Christian Library vol. XXII, 1871. — Charles, The Testaments of the ticelve 
Patriarehs translated from the editors greek text and edited xcith introduction , 
notes and indices , London 1908 (mit reichhaltigen Anmerkungen und unter 
Berücksichtigung aller wichtigeren Textvarianten). — Mehr bei Sinker, 
Appendix p, 11 sqq . 

Untersuchungen: Grabe in seiner Ausgabe ( Spicilcg . I, 129—144 u. 
335—374). — Corrodi, Kritische Geschichte des Chiliasmus II, 101 — 110. — 

23 * 
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K. J. Nitxsch, Commentatio critica de Testamentis XII Patriarcharum , libro 
V \ T. pseudepigrapho, Wittenberg 1810. — Wiesel er, Die 70 Wochen und 
die 63 Jahrwochen des Propheten Daniel (1839) S. 2263*. — Lücke, Einl. in 
die Offenbarung Johannis, 2. Aufl. 1852, 8. 334 — 337. — Dorner, Entwicklungs- 
gesetz der Lehre von der Person Christi I, 254—264 — Reuss, Gesch. der 
heil. Schriften Neuen Testaments § 257 (6. Aufl. § 273). — Ritschl, Die Ent- 
stehung der altkathol. Kirche (2. Aufl. 1857) S. 172—177. — Kayser, Die Test, 
der XII Patr. in: Beiträge zu den theologischen Wissenschaften, herausg. von 
Reuss und Cunitz, III. Bdchn. (1851) S. 107—140. — Vorstman , Disqui - 
sitio de Testamenforum XII Patriarcharum origine et pretio, Rotterd . 1857. — 
Hilgenfeld, Zeitschr. für wissenschaftl. Theol. 1858, S. 395 ff. 1871, S. 302 ff. 
— Van Hengel , De Testamenten der twaalf Patriarchen op nieuw ter sprake 
gebragt (Oodgeleerde Bijdragen 1860). — Ewald, Gesch. des Volkes Israel VII, 
363—369. — Langen, Das Judenthum in Palästina (1866) S. 140—157. — 
Sinker in seiner Ausgabe. — Geiger, Jüdische Zeitschr. für Wissensch. und 
Leben 1869, S. 116 — 135. 1871, S. 123 — 125. — Friedr. Nitz sch, Grundriss 
der christl. Dogmengeschichte 1. Thl. 1870, S. 109 — 111. — Renan, Viglise 
chrHienne (1879) p . 268 — 271. — Ein Artikel in The Presbyterian Review , Ja - 
nuary 1880 (erwähnt von Bissell The apocrypha p. 671). — Di 11 mann, Art. 
„Pseudepigraphen“ in Herzogs Real-Enc. 2. Aufl. XII, 361 f. — Schnapp, 
Die Testamente der zwölf Patriarchen untersucht, Halle 1884 (hierzu: Theolog. 
Literaturzeitung 1885, 203). — Pick, The Testaments of the twelve Patriarch 9 s 
{Luther an Ghurch Review 1885, p. 161 — 186). — Baljon , De Testamenten der 
XII Patriarchen {Theol. Studien 1886, p. 208 — 231). — Sinker in: Smith and 
Wace, Dictionary of Christian Biography IV, 1887, p. 865 — 874 — Deane, 
Pseudepigrapha 1891, p. 162—192. — Faye , Les apocalypses juives 1892, p. 217 
— 221. — Conybeare in seiner Würdigung der armenischen Übersetzung 
(s. oben S. 354). — Köhler , The Jewish Quarterly Review V, 1893, p . 400 — 406 
(über die haggadischen Elemente). — Harnack, Gesch. der altchristl. Litte- 
ratur II, 1, 1897, S. 566 — 570. — Charles in der Encyclopaedia Biblica I, 
237 — 241 (Art. Apocalyptic Literature §68 — 76). — Schnapp, Einleitung zu 
seiner deutschen Übersetzung bei Kautzsch II, 458 — 460. — Preuschen s. 
oben S. 354. — Bousset, Die Testamente der zwölf Patriarchen. I. Aus- 
scheidung der christlichen Interpolationen. II. Komposition und Zeit der 
jüdischen Grundschrift (Zeitschr. für die neutest. Wissensch. 1900, S. 141 — 
175, 187 — 209). — Charles in Hastings 9 Dictionary of the Bible IV, 1902, 
p. 721 — 725. — Volz, Jüdische Eschatologie 1903, S. 26—29. — Beer in Art. 
„Pseudepigraphen“ in Herzog-Haucks Real-Enc. 3. Aufl. XVI, 1905, 8. 253 — 
256. — Köhler in: The Jewish Encyclopedia XVI, 1906, p. 113 — 118. — Charles, 
Prolegomena zu seiner Ausgabe des griechischen Textes und zu seiner eng- 
lischen Übersetzung. — Per les, Zur Erklärung der Testamente der zwölf 
Patriarchen (Beihefte zur Orientalist. Literaturzeitung H, 1908, S. 10 — 18) [Er- 
läuterung einzelner Stellen durch Rückgang auf das Hebräische]. — Plummer, 
The relation of the Testaments of the twelve Pairiarchs to the books of the New 
Testament ( Expositor , Dec. 1908, p . 481—491) [gegen Charles]. — Lagrange , 
Le Messianisme chex les juifs 1909, p. 68 — 78. 
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8. Nicht-erhaltene prophetische Pseudepigraphen. 

Außer den uns erhaltenen prophetischen Pseudepigraphen 
waren in der alten Kirche noch manche ähnliche Schriften in 
Umlauf, wie wir t teils aus den Kanonsverzeichnissen, teils aus 
gelegentlichen Zitaten der Kirchenväter wissen. Bei den meisten 
läßt sich allerdings nicht mehr sicher ermitteln, ob sie jüdischen 
oder christlichen Ursprungs waren. Da aber in der ältesten Zeit 
der christlichen Kirche dieser Zweig literarischer Produktion haupt- 
sächlich bei den häretischen Parteien blühte, und erst später auch 
die katholischen Kreise sich desselben bemächtigten, so darf mit 
einiger Wahrscheinlichkeit angenommen werden, daß diejenigen 
alttestamentlichen Pseudepigraphen, welche die ältesten 
Kirchenväter, etwa bis Origenes einschließlich, mit 
Achtung erwähnen, überhaupt nicht christlichen, sondern 
jüdischen Ursprungs sind. Mit dem hierdurch gewonnenen 
Maßstab läßt sich noch ein anderer kombinieren. Wir haben noch 
mehrere Kanonsverzeichnisse, in welchen die alttestament- 
lichen Apokryphen sehr vollständig aufgezählt werden. Unter den 
darin genannten Schriften sind nun diejenigen, welche wir noch 
besitzen (Henoch, Patriarchen, Assumptio Mosis, Psalmen Salomos), 
sicher jüdischen Ursprungs. Dies berechtigt zu der Vermutung, 
dass auch die übrigen desselben Ursprungs sein werden. Die 
fraglichen Kanons Verzeichnisse sind folgende. 

1. Die sogenannte Stichometrie des Nicephorus, d. h. ein 
Verzeichnis der kanonischen und apokryphischen Schriften Alten 
und Neuen Testamentes mit Angabe der Stichenzahl, welches der 
Chronographia compendiaria des Nicephorus Constanlinopolitanus (um 
800 n. Chr.) angehängt, aber sicher erheblich älteren Ursprungs 
ist (gedruckt im Anhang von Dindorfs Ausgabe des Georgins 
Syncellus, ferner in einem kritisch berichtigten Texte von Cred- 
ner in zwei Gießener Universitätsprogrammen 1832 — 1838, und 
bei Credner, Zur Geschichte des Kanons 1847, S. 117—122, so- 
dann bei Westcott, History of the Canon of the N. T., 5. ed. 1881, 
p. 560 — 562, De Boor, Niccphori opuscula, Lips. 1880, p. 132 — 135 
[nach neuer Handschriftenvergleichung], Zahn, Gesch. des neu- 
testamentl. Kanons II, 1, 1890, S. 297 — 301, Preuschen, Analecta 
1893, p. 156 — 158). Das Verzeichnis der äjtoxQvya des Alten 
Testamentes lautet hier folgendermaßen (ed. de Boor p. 134 s?.): 

« ’Eva>x arlxcov ,6eo (4800). 

$ JJazQiaQyat özlxcov ,bq (5100). 

y IlQoöevxT) ’leoörpp özixcov ,ctQ (1100). 
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d' Aiafrijxr) Mcovoteoq orixcov ,<xq (1100). 
t Avdbjipiq Moovoecoq Orixcov ,av (1400). 
q' ’AßQactfi orlxoov r (300). 

£ ’EXaö {sie) xal Mooöaö orlxoov v (400). 
tj ' HXla jcQO<pi)xov Orixcov riq (316). 

2o(poviov oiQocpyrov orixcov x (600). 
l ZaxccQlov jtaxQoq \ Iaoavvov Orixcov cp (500). 
ta Bolqovx, ’Afißaxovfi, ’le&xirjl xal Aavirjl iptvöejdyQa<pa. 

2. Die sogenannte Synopsis Athanasii reproduziert in dem 
die Apokryphen betreffenden Abschnitte lediglich die Stichometrie 
des Nicephorus, aber ohne Angabe der Stichenzahl (Credner, Zur 
Geschichte des Kanons S. 145). Vgl. zur Kritik dieser Synopse | 
auch: Zahn, Gesch. des neutestamentl. Kanons II, 1, S. 302 — 318 
(hält nicht die Stichometrie des Nicephorus, sondern eine mit ihr 
verwandte Liste für die Vorlage der Synopse). E. Klostermann, 
Analecta 1895, S. 77—112. Berendts, Studien über Zacharias- 
Apokryphen 1895, S. 10—12 (gegen Zahn). 

3. Verwandt hiermit ist ein anonymes Kanons verzeichnis, 
welches herausgegeben wurde: a) nach einem codex Coislinianus 
saec. X von Montfaucon, Bibliotheca Coisliniana, Paris 1715, p. 194; 
b) nach einem cod. Paris. Regius von Cotelier, Patrum apost. Opp. 
t. I, 1698, p. 196; c) nach einem cod. Baroccianus von Hody, De 
bibliorum textibus, 1705, p. 649 col. 44 und Westcott, History of ihe 
Canon of the N. T. 5 ed. p. 558 sq. (die drei Handschriften sind, wie 
eine nähere Vergleichung des Textes ergibt, in der genannten 
Reihenfolge von einander abhängig); d) nach einem codex Vaticanus 
von Piira, Juris ecclesiastici Oraecorum liistoria et monumenta t. I, 
Jtomae 1864, p. 100; endlich auf Grund aller dieser Hilfsmittel 
von Zahn, Gesch. des neutestamentl. Kanons II, 1, S. 290—292, 
und Preuschen, Analecta p. 158 — 160. — Die drei zuerst ge- 
nannten Handschriften haben, wie aus der Numerierung erhellt, 
eine Lücke (es fehlt Nr. 8). Die vollständige Liste der ajtoxQv<pa 
lautet nach Pitra: 

ä 'Aödp. 
ßf ’Evcbx. 

7 Adftex-' 
ö J IlaTQtdQXCu. 
t ’looOTjtp otQoOevxy. 

q ’EXödy xal Moöap ( al . ’EXdaö xal McoöaS). 
l Aia&i'/xt) Mcootooq. 
i{ 7 / di’dh)xpiq McoOtcoc. 

&' Wa/.uoi EoXouoovxoq. 
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t 'HXiov djroxaXvipig. 
ta \ Hoatov ogaoig. 
iß’ 2o<povlov djioxaXvtyiq. 
ty ZaxuQlov djtoxaXvipig. 
td' *E<5ÖQa äjtoxaXvipig. 
te ’laxmßov löxogla . 

ig IUxqov dxoxdXvtpiQ usw. (folgen noch andere neutesta- 
mentliche Apokryphen). 

Der Grundstock dieser Liste 101 ist identisch mit demjenigen 
der Stichometrie des Nicephorus. Die ersten zehn Nummern der| 
Stichometrie kehren mit einer einzigen Ausnahme (Nr. 6 'Aßgadfi) 
hier vollständig wieder. Jene zehn Nummern haben aber ferner 
das miteinander gemeinsam, daß sie wahrscheinlich sämtlich pro- 
phetische Pseudepigraphen sind, d. h. Schriften, die von den 
betreffenden Gottesmännern selbst geschrieben sein wollen, oder 
doch Offenbarungen enthalten, die angeblich von ihnen herrühren; 
und sie verdanken vermutlich eben diesem Umstand ihre verhält- 
nismäßig weite Verbreitung in der Kirche. Die letzte derselben 
kennzeichnet sich durch den Titel ZayaQlov xaxgoq ’lcoavvov als 
christliches Apokryphum 102 . Von den andern sind fünf von uns 
bereits besprochen (Henoch, Patriarchen, Testament und Himmel- 
fahrt Mosis [über diese beiden s. oben S. 303], Apokalypse Abra- 
hams). Die übrigen vier (Gebet Josephs, Eldad und Modad, 
Elias, Zephania) werden sämtlich entweder von Origenes oder 
von noch älteren Kirchenvätern mit Achtung zitiert und dürfen 
daher mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit als jüdische Pro- 
dukte betrachtet werden. Sie sind daher hier noch näher zu be- 
sprechen. 

1. Das Gebet Josephs ( Ugoasvxr] VcoöjJp). Umfang: 1100 
Stichen (s. oben S. 357). — Dasselbe ist uns namentlich durch 
mehrere Zitate bei Origenes näher bekannt. Origenes nennt es 
„eine nicht zu verachtende Schrift“ ( ovx tvxaxoxpgövrjTov yga<pr}v) 
und sagt ausdrücklich, daß es bei den Juden {xag * Eßgaloig ) in 
Gebrauch sei. In den zitierten Stellen tritt durchweg Jakob 
redend auf, indem er sich als das erstgeborene aller lebenden 


101) Über slawische Reproduktionen derselben s. Berendts, Studien 
über Zacharias- Apokryphen und Zacharias-Legenden 1895, S. 3 ff. Über eine 
verwandte armenische Liste: Zahn, Forschungen zur Gesell, des neutesta- 
mentl. Kanons V. Teil 1893, S. 115 — 148. 

102) Es gibt keine Anhaltspunkte dafür, daß naxQÖs ’ltoävvov späterer 
Zusatz ist. S. Berendts, Studien über Zacharias-Apokryphen und Zacharias- 
Legenden, S. 10. 
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Wesen, nämlich als den obersten aller Engel bezeichnet. Als er 
aus Mesopotamien gekommen sei, sei ihm Uriel begegnet, der mit 
ihm gekämpft und sich für den ersten der Engel ausgegeben habe. 
Er aber habe ihn zurecht gewiesen, und ihm gesagt, daß er, Uriel, 
der achte im Range nach ihm sei. An einer anderen Stelle sagt 
Jakob, daß er in den himmlischen Tafeln die künftigen Geschicke 
der Menschen verzeichnet gelesen habe. 

Origenes in Joann. tom . II c. 25 ( Opp . ed. de la Rue IV, 84; Lommatzsch 

I, 147): El di xig ngooiexai xal xibv nag* ‘ Eßgaloig (pegopivtov dnoxgv<pwv 
x$]v imygaipopivgv ^Iüxdjfp tcqooevx^v 9 dvxixgvg xovto xd döypa xal oafpojg 

elgypivov ixel&ev XijxpExai <Prjol yoOv d 'laxduß' ,/0 ydg XaX&v ngd\ ; 

vpäg, iyd) 'laxu)ß xal 'loga^X, dyyeXog &eov elpu iyd> xal nvevpa agyixdv | 
xal Aßgaap xal *Ioaax ngoExxio&yaav ngd navzdg egyov iyw Je *Iaxa>ß f d 
xXtj&eIg vnd av&Qwmov y Iax(bß 9 xd Svopd pov 'IogaljX, 6 xAq&elg vnd &eov 
’IoQafjX, avijQ oqüjv 9eov, 8xi iyib ngwxdyovog navzdg £d>ov 'Cyoovpivov vnd 
& 60 v“. Kal inupigEr ,?Eyu) 8ze ^Qydpyv and Meaonoxapiag xgg Evgiag, 
i£rjX&Ev OigitjX 6 ayyeXog xov &eov, xal Einsv, 8z i xaxißyv inl xljv ygv xal 
xaxeaxijvwaa iv av&gwnou ;• xal 8 xi ixXi }&qv övöfxau \ 'laxidß , iZrjXaxjE xal 
ipayioaxö poi, xal inaXais ngdg ph Xiywv ngoxEggaeiv indva) xov övopaxdg 
fiov xd ßvopa avxov xal zo€ 7tQd [1. ngd zoi>] navzdg äyyiXov . Kal Eina cv- 
xw xd Svofxa avxov , xal nöoog ioxlv iv vlolg &eov * ovyl av ObQdjX Sydoog 
ifiov, xdyib ’logaijX aQydyyEXog dvvdpewg xvglov xal dgyiyiXiagyög elpu iv 
vlolg 9 eov; ovyl iycb YagafyX d iv npoa&nq) 9eov Xeizovpydg npwzog, xal 
inexaXead/uqv iv övopaxi doßioxoy xdv &eöv /xov“. 

Origencs ibid . (Ijommatzsch I, 148): 'Eni nXeTov dh naQE^ißypev naQa - 
Xaß&vxEg xdv n eqI laxwß Xoyov 9 xal pagzvgdperoi fjplv ovx Ebxaxa<pQÖvriTov 
yga<pi]v. 

OrigeneSy fragm . comment . in Genes. 103 t. III c. 9 8 . fin . (ed. de la Rue 

II, 15, Lommatzsch VIII, 30 $q. *= Euseb. Praep. evang. VI, 11, G4 ed. Gais - 
ford ): Aidnsg iv xy ngooEvyy xov 'laxrijy dvvaxai ovxa> voelo&ai xd XeydpE - 
vov vnd xov ’laxwß' 99 Aviyvo3V ydg iv xalg nXalgl xov ovgavov , 8oa ot\ußt'j<je - 
zai vpiZv xal xoig vloig vptwv“. — Vgl. auch ibid . c. 12 s. fin. (ed. de la Rue 
II, 19, Lommatzsch VIII, &), wo der Inhalt des ausführlichen, von uns zuerst 
mitgeteilten Fragmentes kurz angegeben wird. 

Fabrinius, Codex pseudepigr. Vet. Test. I, 761 — 771. Dillmann, Art. 
„Pseudepigraphen“ in Herzogs Real-Enc. 2. Aufl. XII, 362. 

2. Das Buch Eldad und Modad. Umfang: 400 Stichen (s. oben 
S. 358). — Unter dem Namen der beiden israelitischen Männer 
TTb« und TT'E (LXX: 'EXöaö xal Mcoöaö), welche nach Num. 11, 
26—29 während des Zuges durch die Wüste im Lager weissagten, 
war eine Schrift in Umlauf, welche, abgesehen von ihrer Erwäh- 
nung in den Apokryphenverzeichnissen, auch im Hirten des Her- 
rn as als wirkliche Weissagungsschrift zitiert wird. — Nach dem 

103) Das große Fragment aus dem dritten Buche des Kommentare» zur 
Genesis steht in der Philocalia c. 23 (Origenis opp. ed. Lommatzsch t. XXV), 
und zum größten Teile auch bei Euselrins> Praep. evang. VI, 11. 
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Targum Jonathan zu Num. 11, 26—29 bezogen sich die Weis- 
sagungen jener beiden hauptsächlich auf den letzten Angriff Ma- 
gogs gegen die Gemeinde Israels. Ob damit aber der Inhalt unseres 
Buches angegeben ist, ist höchst zweifelhaft. 

Hermae Pastor, Vis. II, 3: ’Eyyvg xvqios xolg iniGTQEtfouevoig, tag yi- 
ypanxcu iv zw 'E).Sa6 xal Mwdax, rofg ngo<prjxevoaoiv iv x$ igijftui x <]> A aö>. 

Das Targum Jonathan zum Pentateuch steht, mit lateinischer Über- 
setzung, im 4. Bande der Londoner Polyglotte. — Vgl. auch: Beer, Eldad 
und Medad im Pseudojonathan (Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. des 
Juden th. 1857, S. 346 — 350). Weber, System der altsynagogalen palästinischen 
Theologie 1880, S. 370. Bacher, Die Agada der Tannaiten I, 88. II, 119f. | 

Fabricius, Codex pseudepigr. Vet. Test. I, 801—804. Dillmann, Art. 
„Pseudepigrapben“ in Herzogs Beal-Enc. 2. Anfl. XII, 363. Cotelier, Hil- 
genfeld und Harnack in ihren Ausgaben des Hermas zu Vis. II, 3. 

3. Die Apokalypse des Elias. Umfang: 316 Stichen (s. oben 
S. 358). — Der Prophet Elias hat mit Henoch das gemeinsam, 
daß er lebend in den Himmel versetzt wurde. Er wird daher in 
der Heiligenlegende oft mit Henoch zusammengestellt (die Literatur 
darüber s. oben bei Henoch (S. 283) und mußte wie dieser be- 
sonders geeignet erscheinen zur Erteilung himmlischer Offen- 
barungen. Eine Schrift unter seinem Namen wird in den Constilut. 
apostol. VI, 16 und in patristischen Zitaten einfach als Apokry- 
phum erwähnt. Nach den genaueren Titeln in den Apokryphen- 
verzeichnissen (HXla jiqo^tov bei Nicephorus, ( HXlov djxoxaXvrptg 
in dem anonymen Verzeichnisse) und bei Ambrosiaster und Hiero- 
nymus (s. unten) war es eine Apokalypse. — Von Origenes wird 
sie erwähnt als Quelle eines im Alten Testamente nicht nachweis- 
baren Schriftzitates bei Paulus (I Cor. 2, 9: xafrcoq ytyQajzzat * a 
ozp&aXfibg ovx tlösv xal ovg ovx ijxovosv xal £jt l xaQÖlav av&Qcb- 
nov ovx dvißrj x. r. X.). Gegen diese Meinung, daß Paulus hier 
ein Apokryphum zitiert habe, ereifert sich zwar Hieronymus. 
Die Sache ist aber durchaus glaubhaft, da doch z. B. auch der 
Verfasser des Judasbriefes sicher das Buch Henoch zitiert hat. 
Jedenfalls hat Origenes eine Apokalypse des Elias gekannt, die 
er für jüdisch hielt, und in welcher die von Paulus zitierte Stelle 
gestanden hat. Der jüdische Ursprung ist auch nach dem oben 
S. 357. 359 Bemerkten kaum zu bezweifeln. Dabei muß freilich 
mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß sie christlich inter- 
poliert war (wie z. B. in die Asccnsio Jesaiae die Stelle I Cor. 2, 9 
in der Tat von christlicher Hand eingeschoben worden ist). Aber 
der Umstand, daß I Cor. 2, 9 im A. T. nicht nachweisbar ist, macht 
die Auffassung des Origenes überwiegend wahrscheinlich. Ist sie 
richtig, dann ist unsere Apokalypse vorpaulinisch. Die 
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Auffassung des Origenes teilen Ambrosiaster und Euthalius. 
— Dieselbe Stelle wie im ersten Corintherbriefe wird auch von 
Clemens Romanus c. 34fin. zitiert. Da Clemens auch sonst nicht- 
kanonische Zitate hat, so wäre es möglich, daß er ebenfalls die 
Apokalypse des Elias benützt hat. Wahscheinlicher ist freilich, 
daß er das Zitat aus dem ersten Corintherbriefe entnommen hat. 
Dagegen zitieren Clemens Alex. Protrept. X, 94 und Const. apost. 
VII, 32 die Stelle I Cor. 2, 9 in eigentümlicher Form, welche auf 
einer gemeinsamen Quelle beruhen muß; und diese ist höchst 
wahrscheinlich die Apokalypse des Elias gewesen. — Nach Epi- 
phanius soll auch die Stelle Eph. 5, 14 (tyeigs 6 xa&evdcov xäl } 
aväora ix rcöv vexgööv xal hmtpavou ooc 6 Xgtörog) im Elias 
gestanden haben; dieselbe Stelle wird aber in dem erst in neuerer 
Zeit bekannt gewordenen Kommentar des Hippolytus zu Daniel 
auf Jesajas zurückgeführt, und von Euthalius auf ein Apo- 
kryphum Jeremiae. Bei diesem Auseinandergehen der Angaben 
läßt sich ein Urteil nicht gewinnen. Da Origenes in seinen Zu- 
sammenstellungen derartiger Zitate nichts davon erwähnt, ist es 
sehr unwahrscheinlich, daß Eph. 5, 14 in der ihm bekannten Apo- 
kalypse des Elias gestanden hat. Wo er die Stelle zitiert, nennt 
er Elias nicht. 

Etwas näheren Aufschluß über den Inhalt der Eliasapoka- 
lypse hat uns erst eine Entdeckung der neuesten Zeit gebracht. 
In einer längst bekannten lateinischen Sammelhandschrift in Würz- 
burg, dem sogenannten codex Burehardi saec. VIII, befindet sich auch 
eine apokryphe Epistola Titi discipuli Pauli, die wahrscheinlich aus 
dem Griechischen übersetzt ist. Die nähere Untersuchung dieses 
scheinbar wertlosen Apokryphums durch de Bruyne ergab, daß 
unter den Schriftstellen, die darin zitiert werden, sich auch um- 
fangreiche Fragmente der Akten des Petrus, Paulus, Johannes, 
Andreas und ein solches der Apokalypse des Elias befinden. Das 
letztere Fragment schildert die Strafen der Sünder im Jenseits, 
die immer an dem Gliede des Körpers gestraft werden, mit 
welchem sie sich versündigt haben. Diese Schilderung ist offen- 
bar das Gegenstück zu der Beschreibung der jenseitigen Herr- 
lichkeit der Gerechten, aus welcher das Zitat bei Paulus und den 
Kirchenvätern entnommen ist. 

De Bruyne, Nouveaux fragments des Actes de Pierre, de Paul, de Jean, 
d’ Andre et de l’Apocalypse d' Elie (Revue Benidictine 1908i p. 149 — 160). — Das 
Fragmeutaus der Elias-Apokalypse lautet (S. 1 53 f.) : Denique testatur propheta 
Helios vidisse. Ostendit, inquit, mihi angelus domini convallcm altam, quae 
vocatur gehenna, ardensque sulphore et bitumine; et in illo loco sunt multae 
animae peccatorum et taliter ibi ci'uciantur diversis tormentis. Paciuntur aliqui 
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pendentes natura [hier = Genitalien, s. Sophocles , Greek Lex. s. v. (pvaiq, und 
Du Cange s. v. natura], alii autem Unguis , quidam vero oculis , alii inversi 
pendentes; et foeminae mammillis suis cruciabuntur et juvenes manibus pen- 
dentes; quaedam in craticula virgines uruntur et quaedam figuntur animae 
perpetuae poenae. Per ipsa vero varia supplicia oslenditur uniuscttjusque actus. 
Naturalium dolores utique adulteri sunt et pederasti ; qui autem Unguis suspen- 
duntur blasphemi sunt , falsi etiarn festes; qui oculis vero cremantur hii sunt 
qui in videndo scandalizati sunt , respicientes in concupiscencia reatu gesta; 
qui vero inversi pendebant, hii sunt odientes justiciam dei , pravi consilii, nec 
quisquam fratri eonsentit , merito et in poenis sentenciae uruntur. Nam quod 
foeminae mammillis torqueri jubentur , istae sunt, quae in ludibrio corpus suum 
tradidemnt masculis ; ideoque et ipsi juxta erunt in torment is manibus pendentes 
propter hane rem. — Eine ähnliche Schilderung findet sich in der Petrus« 
Apokalypse (Ausg. von Gebhardt 1893, § 6*— 20, deutsch bei Hennecke, Neu- 
testamentliche Apokryphen 1904, 8. 216 f.). Aber die Einzelheiten sind doch 
fast durchweg andere. 

Origenes, Comment. ad Matth. 27, 9 (de la Rue III, 916, Lommatzsch V, 
29): et apostolus scripturas quaedam secretorum profert , sictd dicit alicubi: 
„quod oculus non vidit , nec auris audivit “ (I Cor. 2, 9); in nullo enim rcgulari 
libro hoc positum invenitur , nisi in secretis Eliae prophetae. (Diese 
Stelle des Origenes zitiert Zacharias von Chrysopolis, saec. XII, in seinem 
Kommentar zur lateinischen Evangelienharmonie, Biblioth. patrum maxima 
Lugd. XIX, 937). — Vgl. auch Orig. Comment. ad Matth. 23, 37 (de la Rue 
in, 848, Lommatzsch IV, 237 sqq.) 9 wo Origenes zu dem Worte Christi, daß 
Jerusalem die Propheten töte, bemerkt, daß im Alten Testamente nur ein 
einziger Prophetenmord in Jerusalem erzählt werde, worauf er fortfahrt: Prop - 
terea videndum , ne forte oporteat ex libris secretioribus , qui apud Judaeos 
f erunt ur, ostendere verbum Christi, et non solum Christi , sed etiam discipu- 

lorum ejus (z. B. auch solche Angaben wie Eebr. 11, 37) Fertur ergo 

in scripturis non manifestis serratum esse Jesaiam , et Zachariam occisum , et 
Exechielem. Arbitror autem circuisse in melotis [iv fjtTjXwzalq Hehr. 11, 37], 
in pellibus caprinis Eliam , qui in solitudine et in montibus vagabatur . Unter 
den weiteren Belegen dafür, daß im Neuen Testamente zuweilen auf apokry- 
phische Schriften Bezug genommen werde, figuriert dann auch I Cor. 2, 9. 
Endlich bemerkt Origenes noch: Oportet ergo caute considerare , ut nec omnia 
secreta, quae feruniur in nomine sanctorum , suscipiamus propter Judaeos , 
qui forte ad destructionem veritatis scripturamm nostrarum quaedam fmocerunt, 
confirmantes dogmata falsa , nec omnia abjiciamus, quae pertinent ad demon- 
strationem scripturarum nostrarum. Dieser ganze Zusammenhang zeigt deut- 
lich, daß Origenes nur jüdische Apokryphen im Auge hat. — An einer 
anderen, wahrscheinlich einer früheren Zeit angehörigen Stelle ( Gramer , Cate - 
nae in S. Pauli epistolas ad Corinthios, Ozon. 1841 p. 42) äußert sich Origenes 
schwankend, ob Paulus I Cor. 2, 9 in freier Weise auf Jesaia 52, 15 Bezug 
nehme oder auf eine verloren gegangene Schrift. Er scheint also die Stelle 
in der Apokalypse des Elias erst später kennen gelernt zu haben (Zahn, Gesch. 
des neutest. Kanons II, 2, 802 f.). 

Der sogenannte Ambrosiaster (Comment. in epist. Pauli , gedruckt unter 
den Werken des Ambrosius) bemerkt zu I Cor. 2, 9 (Migne, Patrol. lat. 17, 
205): hoc est scriptum in Apocalypsi Heliae in apocryphis. Jülicher, der 
auf diese Stelle aufmerksam gemacht hat, glaubt, daß Ambrosiaster un- 
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abhängig von Origenes ist (Theol. Litztg. 1890, 324, Anzeige von Reschs 
Agrapha). 

Der sogenannte Euthalius führt in seiner gelehrten statistischen Arbeit 
über die paulinischen Briefe die Stelle I Cor. 2, 9 ebenfalls auf den apokry- I 
phischen Elias zurück ( Zaccagni , Collectanea monumentorum veterum , Romae 
1698, p. 556 = Gallandi f Biblioth . patrum X, 258). — Ihm folgen Syncellus 
ed. Ditidorf I, 4S, und ein anonymes Verzeichnis der Zitate in den paulini- 
schen Briefen, welches mitgeteilt ist: a) nach einem cod. Basilianus von 
Montfaucon {Diarium ltalicum p. 212 sq., und: Bibliotheca Bibliothecarum I, 
195), und b) nach zwei Pariser Handschriften von Cotelier (in seiner Aus- 
gabe der apostolischen Väter, Anm. zu Const . apost . VI, 16). — Über die 
Zeit des Euthalius vgl. zunächst die eingehenden Untersuchungen von 
Dobschütz, Centralbl. für Bibh-Wesen X, 1893, Conybeare, Journal of Philo - 
logy vol. XXIII (hierüber Theol. Litztg. 1895, 281), Robinson, Texts and Studies 
vol. III Nr. 3, 1895 (hierüber Theol. Litztg. 1897, 44). Dobschütz, Zeitschr. für 
Kirchengesch. XIX. Ders., Art. „Euthalius“ in Herzog-Haucks Real-Enc. 3. Aufl. 
V, 1898, S. 631 ff. Während man meist nur schwankte, ob „Euthalius“ ins 

4. oder 5. Jahrh. zu 6etzen sei, hat v. Soden auf Grund einer neugefundenen 
Urkunde den überraschenden Nachweis geführt, daß „Euthalius Bischof von 
Sulke“, der in einigen Handschriften als Verfasser genannt wird, erst im 
siebenten Jahrh. gelebt hat (v. Soden, Die Schriften des N. T. I, 1, 1902, 

5. 637 ff. Bousset, Theol. Litztg. 1903, 329). Aber die Überschrift, welche das 
Werk diesem Euthalius zuschreibt, findet sich nur in jüngeren Handschriften. 
Auch darf es als sicher gelten, daß das Werk kein einheitliches ist. Der 
Grundstock, zu welchem der Nachweis der Zitate zu rechnen sein wird, stammt 
wahrscheinlich aus dem vierten Jahrh. S. Zahn, Neue kirchl. Zeitschr. 1904, 
S. 305 — 330, 375—390. Conybeare, Zeitschr. f. die neutest. Wissensch. 1904, 
S. 39-52. 

Hieronymus , epist. 57 ad Pammachium c. 9 (opp. ed. VaRarsi I, 314): 
Pergamus ad apostolum Paulum. Scribit ad Corinthios: Si mim cognovissent 

Dominum gloriae etc. (I Cor. 2, 8 — 9) Solmt in hoc loco apocryphorum 

quidam deliramenta scctari et dicere, quod de apocalypsi Eliae testimonium 
sumtum sit etc. (Hieronymus führt dann das Zitat auf Jes. 64, 3 zurück). — 
ldcm , comm. in Jesajam 64, 3 [ab 64, 4] {Vallarsi IV, 761): paraphrasim hujus 
testimonii quasi Hebraeus ex Hebraeis assumit apostolus Paulus de authenticis 
libris in cpistola quam scribit ad Corinthios (I Cor. 2, 9), non verbum ex verbo 
reddens , quod facerc omnino contemnit , sed sensuum exprimens veritatem , quibus 
ulüur ad id quod voluerit roborandum. Unde apocryphorum deliramenta con - 

liceanty quae cx occasione hujus testimonii ingeruntur ecclesiis Christi. 

Ascensio enim Isaiae et apocalypsis Eliae hoc hab&ü testimonium. — Der 
Auffassung des Hieronymus, welche wegen der großen Verschiedenheit der 
Jesaia-Stelle recht unwahrscheinlich ist, folgen noch viele Neuere, z. B. Zahn, 
Gesch. des neutest. Kanons II, 2, S. 808f. Vollmer, Die alttestamentl. Zitate 
bei Paulus 1895, S. 44—48. 

Clemens Rom. c. 34 fin.: Aeyei yaq' ’Ofp&aApdq ovx slöev xal ovg o ix 
qxovoev xal int xaQÖiav av&Qomov ovx avißq Zoa zolpaaev xoXq vnopivov- 
otv abxöv (bei Paulus: xolq ayanwotv avxov). Vgl. dazu die Anmerkung 
in Gebhardt und Harnacks Ausgabe, Lightfoot, S. Clement of Rome vol. II, 
1890, p. 106 sq. Zahn, Gesch. des Kanons II, 2, 801 f. — Die Stelle wird 
auch sonst in der patristischen Literatur oft zitiert (s. Resch, Agrapha 
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S. 102 f. 154 ff. 281 f. 2. Aufl. S. 25—29. Harnack, Gesch. der altchr. Litt. 
I, 853). Die eigentümliche Form, in welcher Clemens Alex . Protrept . X, 94 
und Const. apost.Y II, 32 den Spruch zitieren, will Resch (Agrapha S. 154ff.) 
auf ein Logion Christi znrückführen. Viel näher liegt es, an die Elias- 
Apokalvpse zu denken. Das Verdikt der Const. apost. gegen alle Apokry- 
phen hat sie „auch sonst nicht abgehalten, apokryphe Materien sich an- 
zueignen“. So Zahn II, 2, 807 f. Eine gemeinsame Quelle für die eigen- 
tümliche Form erkennt auch Ropes an (Die Sprüche Jesu 1896, S. 19 — 22). 
Bemerkenswert ist besonders die Form bei Clemens Protr. X, 94: d&ev 
ygaqf] elxd tü)$ evayyeXi^exai xoiq nemoxevxöotv * „ol ayioi xvglov xXrj- 
govopijoovoi r t)v öö^av xov &eov xal xfjv 6vvafjuv avxoti * nolav, d) paxagie, 
66£av; elni poi' JJv dp&aXpdq obx el6ev ob6h ovg fjxovoev, oböh inl xagölav 
äv&gwnov avißrj • xal yagi\oovxai inl xy ßaoiXslq xov xvglov avxwv elg xovg 
alwvaq, äpijv“ Das hier mit ol 6h ayioi beginnende Schriftzitat kann 
schlechterdings nicht aus I Cor . 2, 9 entnommen sein. Das Zwiegespräch | 
zwischen dem Empfänger der Offenbarung und dem Engel, der sie erteilt 
(ein solcher ist sicherlich der mit paxagie Angeredete), entspricht aber 
ganz der Art apokalyptischer Schriften und hat eine Parallele in dem oben 
mitgeteilten Würzburger Fragment. Ich zweifle daher nicht, daß Clemens 
hier die Elias-Apokalypse zitiert. (Wenn E. Klostermann, Zeitschr. 
f. die neutest. Wissensch. 1905, 8. 104 f. bemerkt, daß die Worte von nolav 
bis ävißy in Klammer zu setzen seien, so ist das insofern richtig, als sie ein 
den sonstigen Tenor der Rede unterbrechendes Zwiegespräch bilden). — Auch 
bei den Gnostikern war der Spruch I Cor . 2, 9 beliebt [Philosoph. V, 24. 
26. 27). Wegen des Gebrauches, den diese davon machten, hat ihn Hege- 
sippus als den heiligen Schriften widersprechend verworfen, ohne zu be- 
achten, daß er auch bei Paulus steht (oder zugleich den Paulus bekämpfend?), 
s. Stephanus Oobarus bei Photius Biblioth. eod. 232: 'Hytfoinnoq phxoi . . . 
paxTjv phv elgfjo&ai xavxa Xiyei xal xaxaipev6eo&ai xovg xavza <paptvovq, xwv 
xe &sla>v ygatpwv xal xov xvglov Xiyovxoq' paxagiot ol 6<p&aXpol bpwv ol 
ßXinovxeg x . x . X . Vgl. dazu: Hilgenfeld, Die apostol. Väter S. 102. Ritschl, 
Die Entstehung der altkathol. Kirche S. 267 f. Weizsäcker in Herzogs Real- 
Enc. 2. Aufl. V, 699, 3. Aufl. VII, 534 (Art. Hegesippus). Hilgenfeld, Zeitschr. 
f. wiss. Theol. 1886, S. 435. Zahn, Forschungen zur Gesch. des neutest. Kanons 
VI, 1900, S. 247-249. 

Epiphanius haer. 42 p. 372 ed. Petav. { Dindorf II, 388): „did Xiyei , 
iyeige ö xa9ev6wv xal dvaoxa ix xwv vexg&v, xal inupaioei ooi 6 Xgioxoq“ 
{ Eph . 5, 14). M&ev x <& dnooxdXip xd „did xal Xiyei“, aXXä and xyg naXaiäg 
AijXov 6iafh/jxTjq; xovxo iptpigexai nagä xw \ HXla . — Hippolytus, de 
Christo et Antichr . c. 65 zitiert dieselbe Stelle {Eph. 5, 14) mit der Formel d 
ngoLpTjxrjq Xiyei, und in etwas abweichender Form (igeyigfhjxt statt avaoxa). 
Mit derselben Abweichung und der Einführungsformel ^ ygcup^i Xiyei auch in 
einem von Hippolytus angeführten Ausspruch der Naassener ( Philosopkum.V , 7 
p. 146 ed. Duncker). In Hippolyts Danielkommentar IV, 56 {cd. Bomcetsch 
1897 p. 328) lautet dagegen die Einführungsformel xal'Hoataq Xiyei . Auch 
hier steht i£eyig&yxt statt avaoxa . Das Zitat steht an beiden Hippolytus- 
s teilen {De Christo et Antichr . 65, in Daniel IV, 56) mitten zwischen kanonischen. 
Daher ist es mir nicht wahrscheinlich, daß Hoaiag korrumpiert ist aus HXtag , 
was an sich möglich wäre. — Nach Euthalius hat Eph. 5, 14 in einem Apo- 
kryphum Jeremiae gestanden ( Zaccagni , Collectanea monumcntonim reterum 
p. 561 « Oallandi , Biblioth. patr. X, 260). Ebenso Sy n cell. ed. Dindorf I, 48 
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und das obengenannte anonyme Verzeichnis der paulinischen Schriftzitate, 
welches nur den Euthalius wiedergibt. — Ein Irrtum ist cs, wenn manche 
(z. ß. Zahn II, 2, 805 Anm.) gemeint haben, daß auch Origen es für Eph. 5, 
14 eine nicht-kanonische Quelle gekannt habe. Er zitiert die Worte freilich 
als Prophetenspruch ( Sei. in Psalm., ad. Ps. 3, Lommatzsch XI, 418: & tcqo- 
(ptjzrjg <pt]olv • vTtvwaav vnvov ccvzujv xal oi% evgov oböb [— Ps. 76, 6], xal 
xo ’ lyeiQt 6 xa&evöwv x. r. L), aber nichts spricht dafür, daß er sie anders- 
woher als aus Eph. 5, 14 geschöpft habe. — Besch macht aus Eph. 5, 14 auch 
ein Logion Christi (Agrapha S. 112. 222 ff. 289 f. 2. Aufl. S. 32—34). Andere 
Vermutungen über die Quelle von Eph. 5, 14 s. bei: Harnack, Dogmengesch. 
3. Aufl. I, 339 (christlicher Prophetenspruch). Gunkel, Die Wirkungen des 
heil. Geistes 18S8, 8. 54 (wie Harnack). Lipsius, Jahrbb. für prot. Theol. 
1880, S. 192 (= Acta apost. apocr. cd. Tischendorf p . 185, dagegen Baethgen, 
Jahrbb. a. a. O. 8.384). Jacobus in: Theol. Studien zu Weiss* 70. Geburts- 
tag 1897, S. 9-29 (— Jona 1, 6!!). 

Koptische Fragmente einer angeblichen Elias-Apokalypse, 
welche zu Akhinim in Oberägypten gefunden wurden, befinden sich teils in 
Paris, teils in Berlin und sind teilweise von Bouriant 1885, vollständig von 
Steindorff 1899 herausgegeben worden. Wahrscheinlich hängt aber diese 
„Elias-Apokalypse“ näher mit der | Zephanja- Apokalypse zusammen als mit der 
alten Elias-Apokalypse. S. unten Nr. 4 die Mitteilungen über die Zephanja- 
Apokalypse. 

Die Schrift des Hellenisten Eupolemus tcbqI xrj<; \ HXlov 7tQog>7jzelaq 
(Euseb. Praep. evang. IX, 30) hat mit unserem Apokryphum nichts zu tun. 
S. darüber § 33. — Über Elias-Legenden bei den „Gnostikern“ s. Epiphan. 
haer. 26, 13. — Die Existenz einer hebräischen Apokalypse des Elias 
sucht Isr . L6vi aus zwei talmudischen Stellen, wo Aussprüche des Elias über 
Fragen der messianischen Dogmatik angeführt werden ( Sanhedrin 97 b, Joma 
19 b), wahrscheinlich zu machen (Revue des etudes juives t. I, 1880, p. 108 sqq.). 
Eine uns erhaltene, welche aus Persien zu stammen scheint, ist in neuerer 
Zeit zweimal herausgegeben worden: 1) nach einem Saloniker Druck von 1743 
von Jellinek, Bet ha-Midrasch III, 1855, S. XVII sq. 65—68, hiernach deutsch 
bei Wünsche, Aus Israels Lehrhallen II, 1908, S. 33 — 38, und 2) nach einer 
Münchener Handschrift von Buttenwieser, Die hebräische Elias-Apokalypse 
und ihre Stellung in der apokalyptischen Litteratur des rabbinischen Schrift- 
tums und der Kirche, 1. Hälfte 1897 (Text, Einleitung und deutsche Über- 
setzung). Jellinek setzt sie in die gaonäische (nachtalmudische) Zeit, Butten- 
wieser in das dritte Jahrh. nach Chr., weil sie „die orientalischen Wirren des 
Jahres 261“ zum Hintergrund habe, was sehr unsicher ist. Ähnlich wie Butten- 
wieser auch S. Krauß, Der römisch-persische Krieg in der jüdischen Elia- 
Apokalypse ( Jewish Quarterly Review XIV, 1902, p. 359 — 372). Ders., Neue 
Aufschlüsse über Timesitheus und die Perserkriege (Rhein. Museum für Philol. 
N. F. LVIII, 1903, S. 627—633). 

Fabricius , Cod. Pseudepigr. Vet. Test. I, 1070 — 1086. — Lücke, Einlei- 
tung in die Offenbarung des Johannes 2. Aufl. S. 235f. — Bleek, Stud. und 
Krit. 1853, S. 330 f. — Dillmann in Herzogs Real-Enc. 2. Aufl. XII, 359. — 
Besch, Agrapha (= Texte und Untersuchungen von Gebhardt und Harnack 
V, 4) 1889, S. 154 fl'. 281 f. 222 fl'. 289 f. 2. Aufl. S. 25—29 (bietet weniger als 
die 1. Aufl.). — Zahn, Geschichte des neutestamentl. Kanons H, 2, 1892, 
S. 801— 810. — Harnack, Gesch. der altchristl. Litteratur I, 1893, S. 853 f. 
IT, 1, 1897, S. 571 f. — Die Kommentare zu I Cor. 2, 9 und Eph. 5, 14. 
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4. Die Apokalypse des Zephania. Umfang: 600 Stichen 
(s. oben S. 358). — Sie ist, abgesehen von der Stichometrie des 
Nicephorus und dem anonymen Apokryphen Verzeichnisse, nur noch 
durch ein Zitat bei Clemens Alexandrinus bekannt. Möglicher- 
weise hängt aber eine uns koptisch erhaltene Apokalypse des 
Sophonias mit der von Clemens zitierten zusammen. 

Clemens Alex. Strom. V, 11, 77: \4q ov% ofxota xavxa xoh ; vnb 2o<po- 
via kex&eloi xov 7ZQO<pijXov; yt xal avtkaßiv pe nvevpa xal avr)veyxlv ps elg 
ovQavöv nipnxov xal i&eioQOW &yyikovq xakovpsvovg xvQtovq, xal xd öta- 
örifjia avzibv imxeipevov iv nvevpaxi ayl<o xal fjv kxaoxov av xwv & ÜQÖvoq 
inxanXaotwv <pwxdq i}Mov ävazilXovxoq y olxovvxaq iv vaolq ocjzrjQlaq xal 
vpvovvxaq &edv (Zqqtjxov viptoxov“ 

Fabricius , Cod. pseudepigr . Vet. Test. I, 1140s#. — Dillmann in Her- 
zogs Real-Enc. XII, 360. 

Im J. 1835 gab Bouriant in den MSmoires publies par les membrcs de 
la Mission archSologique franqaise au Caire y tome I y fase. 2, p. 260—279, Frag- 
mente einer koptischen Apokalypse mit französischer Übersetzung heraus, 
welche er als Apokalypse des Sophonias bezeichnete, weil es an einer 
Stelle des Textes heißt: „wahrlich, ich Sophonias sah dieses im Gesicht“. 
Eine deutsche Übersetzung dieser Texte mit etwas anderer Anordnung der 
Fragmente lieferte Stern (Zeitschr. für ägyptische Sprache und Alterthums- 
kunde XXIV, 1886, S. 115 — 129). Die publizierten Fragmente stammen aus 
zwei verschiedenen Papyrushandschriften. 14 Blätter sind im Dialekt von 
Achmim geschrieben, 7 im sahidischen Dialekt. Einige Jahre nach Bouriants 
Publikation (1888) erwarb das Berliner Museum 8 Blätter, welche zweifellos 
von derselben Handschrift stammten, wie die 14 von Bouriant herausgegebe- 
nen, im Dialekt von Achmim geschriebenen, so daß man von dieser Hand- 
schrift jetzt 22 Blätter kennt. Eines der Berliner Blätter trägt die Unter- 
schrift: „Die Apokalypse des Elias“, während das Blatt, in welchem der 
Name des Sophonias vorkommt, aus der anderen, in sahidischem Dialekt 
geschriebenen Handschrift stammt. Das gesamte Material ist mitgeteilt von: 
Steindorff, Die Apokalypse des Elias, eine unbekannte Apokalypse und 
Bruchstücke der Sophonias- Apokalypse, koptische Texte, Übersetzung, 
Glossar, Leipzig 1899 (— Texte und Untersuchungen von Gebhardt und Har- 
nack N. F. II, 3®). — Der sahidische Text geht teilweise dem achmimisehen 
parallel, und zwar sind, seitdem die Berliner Blätter des letzteren bekannt 
sind, die Parallelen zahlreicher als früher. Fast zwei Drittel des sahidischen 
Textes (S. 3—4, 5 — 6,19, S. 8 — 12, zusammen etwa 8V2 Seiten) finden sich 
auch im achmimisehen. Nur für etwa 4Va Seiten des sahidischen Textes 
(S. 1, 6,90 bis 7, S. 13 — 14) fehlen die achmimisehen Parallelen (S. 2 des 
sahidischen ist unleserlich). Auch diese selbständigen sahidischen Stücke 
fügen sich aber (mit Ausnahme von S. 1) ohne weiteres als Ergänzungen in 
den achmimisehen Text ein. Die bisherigen Herausgeber haben also wohl 
richtig gehandelt, indem sie beide Fragmentenreihen als Bruchstücke des- 
selben Werkes (oder derselben Werke) betrachteten, und demgemäß die eine 
durch die andere ergänzten. Nach Steindorff S. 17 finden sich im sahidi- 
schen Texte nicht wenige achmimische Formen. Der ach mimische Text 
ist also das Original des sahidischen; nur ist wegen zahlreicher kleiner 
Abweichungen nicht gerade die uns vorliegende achmimische Rezension, son- 
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dern eine damit nahe verwandte als Vorlage der sahidischen Bearbeitung zu 
betrachten. 

Der von Steindorff hergestellte Text zerfällt in zwei große Stücke, 
zwischen welchen kein engerer Zusammenhang besteht. Im ersten Stück, 
welches Steindorff als eine anonyme Apokalypse bezeichnet (S. 1 — 18 der 
achmimischen Rezension), wird der Seher durch verschiedene Engel orientiert 
über die jenseitigen Aufenthaltsorte der Gerechten und der Gottlosen und 
über das Geschick beider. Im zweiten Stück, welches 8teindorff als die 
Apokalypse des Elias betrachtet, erhält der Seher zunächst den Auftrag, 
Buße zu predigen unter Hinweis darauf, daß Gott uns seinen Sohn gesandt 
hat. Dann werden Kriege assyrischer und persischer Könige geweissagt, deren 
Schauplatz Ägypten ist, endlich wird das Auftreten des Antichrist und seine 
Überwindung geschildert. Steindorff hält dieses Stück für eine christliche 
Überarbeitung der alten, dem Origenes bekannten Apokalypse des Elias. 
Das ist deshalb nicht wahrscheinlich, weil diese koptische Apokalypse ganz 
von Reminiszenzen aus dem Neuen Testament durchzogen ist. 
Gleich im Anfang (S. 19, 6—7 der achmim. Rezension) finden wir eine Stelle 
aus dem ersten Johannesbrief („Liebet nicht die Welt, noch das was in der 
Welt ist“ wörtlich =» I Joh. 2, 15). Die Menschwerdung Christi wird als Tat- 
sache vorausgesetzt (S. 20), das Zeichen des Kreuzes erwähnt (32, 3—4), Die 
Warnung vor Zweifeln beim Gebet (S. 24,8—9) erinnert an den Jakobusbrief. 
Die Wunder des Antichrists (33, 2 ff.) sind das genaue Gegenstück der Wunder 
Christi (Matth. 11, 5). Die Bezeichnungen des Antichrists: „der Sohn des 
Verderbens“ (29, 8 — 9), „der Gesetzlose“ (29, 10), „der Sohn der Gesetzlosig- 
keit“ (21, 2. 31, 16. 33, 12. 34, 8—9. 16. 35, 1. 18. 37, 10. 38, 5. 39, 14. 40, 5) 
stammen wohl aus dem zweiten Thessalonich erbriefe; die Figur der Tabitha 
(S. 34, 10 ff) aus der Apostelgeschichte. Der Spruch: „wir sind stark alle 
Zeit im Herrn“ (35, 10) erinnert an Epheser 6, 10. Die Bezeichnung der 
Erwählten als solcher „auf deren Stirn der Name des Gesalbten geschrieben 
ist und auf deren Hand das Siegel sich befindet“ (achmim. 39, 3—5 = sahid. 
11, 16—19), das Auftreten des Henoch und Elias in Jerusalem, wo sie 3 Va Tage 
tot auf dem Markte liegen bleiben (sahid. S. 7, vgl. Apoc. Joh . c. 11), die 
tausendjährige Dauer des Reiches der Herrlichkeit, das alles Bind ebensoviele 
Reminiszenzen aus der Apokalypse Johannis. Die Schrift, wie sie vorliegt, 
ist also christlich. Will man eine jüdische Grundlage annehmen, so muß diese 
jedenfalls auf ein sehr bescheidenes Maß reduziert werden. Aber eine Elias« 
Apokalypse als Grundlage ist auch deshalb nicht wahrscheinlich, weil in un- 
serer Apokalypse von Elias in der dritten Person die Rede ist (sah. 7, 5. 
achm. 42, 11); wenn Elias die Offenbarungen empfangen und niedergeschrieben 
hätte, müßte er in der ersten Person von sich sprechen. Auch die Weissagung 
von einem Kriege der Perser gegen Ägypten ist in der Zeit der vor-origenisti- 
schen Elias-Apokalypse nicht wahrscheinlich; eine solche Kombination lag 
doch erst nahe, als bei der Zerrüttung des römischen Reiches ein Übergreifen 
orientalischer Mächte bis nach Ägypten hin politisch denkbar erschien, also 
in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts nach Ohr. 

Das Blatt, auf welchem vorkommt „ich Sophonias sah dieses im Ge- 
sicht“ (S. 1 der sahidischen Rezension), hält Steindorff für ein Bruchstück 
einer dritten Apokalypse. Er selbst hebt aber die nahe Verwandtschaft mit 
der von ihm als anonym bezeichneten Apokalypse hervor. Für die Zusammen- 
gehörigkeit spricht namentlich der Umstand, daß die Ermahnung des Engels 
an Sophonias „Sei siegreich und stark, damit du besiegst den Ankläger und 
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kommst herauf aus der Unterwelt“ (sah. 1, 12 — 15) in einem späteren lu, 
schnitt der achmimischen Rezension fast wörtlich wiederkehrt (achm. 12, 12—15). 
Der Grund Steindorffs, daß das Sophoniasstuck in die „anonyme“ Apokalypse 
sich nicht einfüge, will bei der Lückenhaftigkeit der Überlieferung nichts be- 
sagen. Es dürfte also in sah. 1 und achm. 1 — 18 eine Sophonias-Apoka- 
lypse vorliegen.' Sie kann mit der dem Clemens Alexandrinus bekannten 
Sophonias-Apokalypse Zusammenhängen; denn was Clemens Strom. V, 11,77 
daraus zitiert, würde sich in unsere Fragmente wohl einfügen. Ob der Aus- 
druck „Katechumenen“ (16, 1) notwendig christlich ist, wage ich nicht zu 
sagen. An die griechische Hadesvorstellung erinnert die Überfahrt zu Schiff 
(achm. 12, 15 f. 13, 1. 14,4). — Da aus den oben entwickelten Gründen, trotz 
der Unterschrift, auch das zweite Stück schwerlich eine „Elias- Apokalypse“ 
ist, so sind vielleicht beide Stücke doch nicht verschiedene Apokalypsen, son- 
dern Teile eines Werkes. Dasselbe wird in der vorliegenden Gestalt freilich 
jünger sein als Clemens Alexandrinus. 

Vgl. überhaupt: Harnack, Gesch. der altchristlichen Litteratur I, 854. 
II, 1, 572f. — C. Schmidt bei Harnack a. a. O. I, 918f. — Bousset, Der 
Antichrist 1895, S. 54—57. Ders., Die Apokalypse des Elias (Zeit sehr, für 
Kirchengesch. XX, 1899, S. 103—112) [setzt sie ins 3. Jahrh. nach Chr.]. — 
Kampers, Historisches Jahrbuch der Görresgesellsch. 1899, S. 424—426. — 
Holzhey, Die koptische Elias- und Sophonias-Apokalypse (Katholik 1899, 
II. Hälfte S. 331—344) [bringt Parallelen aus dem Synaxarium der Kopten, 
der syrischen Didascalia und den Homilien des Aphraates], — Ehrhard, 
Die altchristliche Literatur I, 1900, S. 180— 182. — Kampers, Alexander der 
Große und die Idee des Weltimperiums in Prophetie und Sage, 1901, S. 152 ff. 
[nimmt eine auf Alexander den Großen bezügliche Apokalypse als Grundlage 
an]. — Preuschen, Zeitschr. für die neutest. Wissensch. II, 1901, S. 186ff. 
[findet in der Elias-Apokalypse „unwiderleglich“ den Apostel Paulus als Anti- 
christ geschildert]. — Beer in Herzog-Haucks Real-Enc. 3. Aufl. XVI, 252. 

Mit den hier besprochenen Apokalypsen ist die Zahl der in 
der alten Kirche in Umlauf gewesenen noch lange nicht erschöpft. 
Am Schlüsse der Stichometrie desNicephorus werden tpevöexlyQaya 
des Baruch, Habakuk, Ezechiel und Daniel erwähnt. Eutha- 
lius kannte, wie oben bemerkt, ein Apokryphum Jeremiae. Hie- 
ronymus erwähnt ein hebräisches Apokryphum Jeremiae, in 
welchem die Stelle Matth. 27, 9 stand 104 . Bei allen diesen und 


104) Hieron. ad Matth . 27, 9 ( Vallar si VII, 1, 228): Leyi nuper in quodam 
Hcbraico volumine , quod Naxaraenae sectae mihi Uebraeus obtulit 9 Jeremiae 
apocryphum , in quo haec ad verbutn scripta reperi . — Schon Michaelis 
(Orientalische und exegetische Bibliothek IV, 1773, S. 207 ff.) hat mitgeteilt, 
daß in einem koptischen Lektionar ein angeblich aus Jeremia entnommenes 
kurzes Stück steht, welches die Stelle Matth. 27, 9 enthält. Es beginnt mit 
den Worten: „Wiederum sprach Jeremias zu Paschchor“, ist also eine Er- 
gänzung zu Jerem. 20,1 — 6. Nach Tattam ( Prophetac majorcs copt. cd. Oxon. 
1852, tom. I p. V) steht dieses Stück in multis codicibus precum ccclcsiac cop- 
ticae; es kommt aber auch im koptischen Bibeltext vor (s. Resch). Einen 
unterägyptischen Text gibt Tattam a. a. O. S. VI, einen oberägyptischen 
Sehürer, Geschichte III. 4. Aufl. 24 
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noch manchen anderen ist es aber ans verschiedenen Gründen, 
hauptsächlich wegen ihres späten Auftauchens in der christlichen 
Kirche, höchst zweifelhaft, ob sie jüdischen Ursprungs sind. Bei 
Nicephorus bilden die genannten vier Pseudepigraphen offenbar 
erst einen späteren Anhang zu der ursprünglichen Stichometrie. 

Eine kurze Erwähnung mag hier auch noch die apokryphe „Leiter 
Jakobs“ finden, welche in verschiedenen slavischen Rezensionen erhalten 
und herausgegeben und von Bonwetsch in deutscher Übersetzung mitgeteilt 
worden ist (Nachrichten der Göttinger Gesellsch. der Wissenschaften, pliilol.- 
hist. Klasse 1900, S. 76 — 87). Sie gibt allerlei Offenbarungen im Anschluß an 
tfe». 28, lOff. Eine Schrift über Oen. 28, 10 ff. war nach Epiphanius bei den 
Ebjoniten in Gebrauch {haer. 30, 16: avaßa&fiovg öi xtvaq xal vfpTjy/jaeig örftev 
iv xoig avaßa&fioXg ’laxibßov VTioxl&erxai, ajg i^rjyovpivov xaxa xe xov vaov 
xal xiov bvoiibv, xaxa xe xov nvQbqxov iv xw ^vaiaorrj^loj xal a?.Xa no/la 
xevo<pü)viag $pnXea). Von einer Polemik gegen den Tempelkultus, wie 
diese ebjonitische Schrift sie enthielt, findet sich aber in den slavischen Texten 
nichts. Andererseits weisen sie einzelne Berührungen mit Henoch, IV Esra 
und Apokalypse Abrahams auf. Irgendwelche jüdische Materialien mögen 
also wohl zugrunde liegen. Schon die starken Abweichungen der slavischen 
Rezensionen untereinander zeigen aber, mit welcher Freiheit das Material 
behandelt ist. Die vorliegenden Texte sind vermutlich spät. 


VI. Die heilige Legende. 

Die prophetischen Pseudepigraphen verfolgen vorwiegend den 
praktischen Zweck, dem Worte der Lehre und Mahnung, welches 
man an die Zeitgenossen richten will, durch Vorschieben jener 
heiligen Autoritäten größeres Gewicht zu verleihen. Man ließ 
aber nicht nur die heiligen Gottesmänner selbst zu der Nachwelt 
sprechen, sondern man bereicherte auch die Nachrichten über 
sie durch neuen Stoff, teils um überhaupt die heilige Geschichte 
durch Ausstattung mit reicherem Detail dem Geschlecht der Ge- 
genwart zur deutlicheren Anschauung zu bringen, teils auch, um 

Ermau, Nachrichten von der Göttinger Gesellsch. der Wissensch. 18S0, 
S. 434; eine deutsche Übersetzung: Schulte, Die koptische Uebersetzung 
der vier grossen Propheten, Münster 1892, S. 35. Auch äthiopisch findet sich 
dieses Stück, abgedr. mit lat. Übers, bei Dillmann, Chrestomathia Aethiopica 
pracf. p. VIII u. IX. Heider, Die aethiopische Bibelübersetzung, 1. Heft. 
Bibelkritische Abhandlung. Die Prophetie des Jeremia an Pashur. Mit 
deutscher Übersetzung, Leipzig 1902 (die Hallenser Diss. 1902 ist unvollstän- 
dig). Vgl. auch Harnack, Gesell, der altchristl. Litteratur n, 1, 579 (wo 
aber irrtümlich gesagt ist, daß das Stück in den Paralipomena Jeremiae ent- 
halten sei). Beer in Herzog-Haucks Real-Enc. 3. Aufl. XVI, 252. Resch, 
Agrapha 2. Aull. 1906, S. 317—319. 
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die Gottesmänner der Vorzeit durch den Glorienschein, mit wel- 
chem man sie umgab, immer unbedingter als leuchtende Vorbilder 
Israels hinzustellen (vgl. im allgemeinen oben Bd. II, S. 400 ff.). 
Beides, die erweiternde Ausschmückung und die erbauliche Um- 
bildung der heiligen Geschichte konnte nun entweder in der 
Weise geschehen, daß der Text der biblischen Erzählung 
fortlaufend bearbeitet wurde, oder in der Weise, daß ein- 
zelne Personen herausgegriffen und sie zum Gegenstand 
der frei dichtenden Legende gemacht wurden. Ursprünglich 
ist vorwiegend das erstere geschehen, später mehr und mehr auch 
das letztere. Von beiden Arten der Bereicherung der heiligen 
Geschichte ist uns aus verhältnismäßig alter Zeit je ein klassi- 
sches Beispiel erhalten. Das sogenannte Buch der Jubiläen 
zeigt uns, wie man den Text bearbeitete, das Martyrium Je- 
sajae bietet ein Beispiel der frei dichtenden Legende. Mit einiger 
Wahrscheinlichkeit dürfen auch die Paralipomena Jeremiae 
als im wesentlichen jüdisch betrachtet werden. Andere hierher 
gehörige Schriftstücke sind uns entweder nur aus Zitaten be- 
kannt, oder nur in christlicher Bearbeitung erhalten. Viel Ma- 
terial dieser Art ist aber auch in Schriften, die vorwiegend an- 
deren Zwecken dienen, enthalten. Namentlich die prophetischen 
Pseudepigraphen enthalten fast alle auch legendarische Erweite- 
rungen der Geschichte. Am meisten gilt dies, wie unsere Be- 
sprechung gezeigt hat, von den Testamenten der zwölf Patriarchen, 
in welchen das biographische Element e\nen sehr breiten Raum 
einnimmt. Hier finden sich daher auch sehr zahlreiche Berüh- 
rungen mit der ersten hier zu besprechenden Hauptschrift. | 


1. Das Buch der Jubiläen. 

Von Didymus Alexandrinus , Epiphanius und Hieronymus wird 
unter dem Titel r a 'icoßrjXata oder -y Xejixij rivtotq ein apokryphi- 
sches Buch zitiert, welchem sie verschiedene Details über die Ge- 
schichte der Erzväter entnehmen. Umfangreiche Mitteilungen aus 
demselben Buche finden sich auch bei den byzantinischen Chro- 
nisten vom Anfang des neunten bis zum zwölften Jahrhundert: 
Syncellus, Cedrenus, Zonaras, Glycas. Nach den Untersuchungen von 
Geizer ist es aber höchst wahrscheinlich, daß diese nicht direkt 
aus dem Buch der Jubiläen, sondern aus mittelbaren Quellen, 
namentlich den Chroniken des rnnodoms (um 400 n. Chr.) und An- 
nianus (bald nach Panodorus) geschöpft haben. Von da an ver- 
schwindet das Buch, und es galt lange Zeit für verloren, bis es 

24* 
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im 19. Jahrhundert in der abyssinischen Kirche in äthiopischer 
Übersetzung wieder aufgefunden wurde. Veröffentlicht wurde es 
von Dillmann zuerst in deutscher Übersetzung (Ewalds Jahr- 
bücher II— III, 1850—1851), dann im äthiopischen Texte (1859). 
Außer der äthiopischen Übersetzung hat sich ein großes Stück 
auch in einer alten lateinischen Übersetzung erhalten, welches 
ebenfalls erst in neuerer Zeit von Ceriani in einer Handschrift 
der Ambrosiana zu Mailand entdeckt und in den Monumenta sacra 
et pro fana ( t . I, fase. 1 , 1861) herausgegeben wurde. Nach Ceriani 
ist dieses lateinische Fragment auch von Rönsch unter Beigabe 
einer von Dillmann angefertigten lateinischen Übersetzung des 
parallelen Stückes der äthiopischen Version nebst Kommentar und 
reichhaltigen Exkursen herausgegeben worden (1874). Eine neue 
Ausgabe des äthiopischen Textes lieferte Charles (1895), eng- 
lische Übersetzungen: Schodde (1885 — 1887, nach Dillmann), und 
Charles, zunächst in The Jewish Quarterly Review V — VII, 1893 — 
1895, dann verbessert als selbständiges Werk mit Einleitung und 
sachlichen Erläuterungen (1902). Auf der Ausgabe von Charles 
ruht die neue deutsche Übersetzung von Littmann in Kautzschs 
Apokryphen und Pseudepigraphen des Alten Testaments (1900). 

Der Inhalt des Buches ist im wesentlichen kein anderer als 
der unserer kanonischen Genesis, weshalb es auch in der Regel 
„die kleine Genesis“ genannt wird, nicht als ob sein Umfang 
geringer wäre (dieser ist vielmehr größer), sondern weil seine 
Autorität eine geringere ist als die des kanonischen Buches. Es 
verhält sich zu diesem wie ein haggadischer Kommentar zum 
biblischen Texte. Freilich ist es nichts weniger als eine wirkliche 
Auslegung des Textes, was ja überhaupt der haggadische Midrasch 
nicht ist, sondern eine freie Reproduktion der biblischen 
Urgeschichte von Erschaffung der Welt bis zur Ein- 
setzung des Passa ( Exod . 12) nach der Auffassung und im 
Geiste des späteren Judentums. Eingekleidet ist das Ganze 
in die Form einer dem Moses am Sinai durch einen „Engel des 
Angesichts“ zuteil gewordenen Offenbarung. Der Engel redet den 
Moses mit „du“ an (2, 26. 29. 4, 26. 6, 11 — 32 usw., auch noch in 
c. 47 — 50) und spricht von sich meistens in der 1. pers. Plur ., indem 
er die andern Engel mit einschließt 105 , zuweilen aber auch in der 


105) Kap. 2, 3 (damals sahen wir), 2, 17 (und er gab uns zu einem 
großen Zeichen den Sabbattag, auf daß wir sechs Tage die Arbeit machten 
und am siebenten Tage Sabbat hielten), 2, 18. 19. 21. 28. 30 (an ihm hielten 
wir Sabbat im Himmel, ehe es allem Fleisch gezeigt ward, an ihm Sabbat 
zu halten auf der ftrde). 3, 1. 0. 12. 15 (und wir gaben ihm [dem Adam' 
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1. pers. Sing , 106 Diese Fiktion, wonach das Ganze also eine Rede 
des Engels an Moses ist, wird bis zum Schluß durchgeführt. Der 
Engel seinerseits schöpft seine Weisheit aus den „himmlischen 
Tafeln 44 (1, 29), auf welche er sich immer wieder beruft (3, 10. 31. 
4, 5. 32. 6, 17. 29. 31. 35. 15, 25. 16, 28 f. 18, 19. 28, 6. 30, 9. 32, 
10. 15. 33, 10. 39, 6. 49, 8. 50, 13). | Der Verfasser will durch die 
Wahl dieser Form dem Neuen, was er bringt, von vornherein die- 
selbe Autorität sichern, welche der biblische Text bereits genoß. 
Ein Hauptaugenmerk hat er bei seiner Reproduktion auf die 
Chronologie gerichtet; und die Feststellung dieser ist ohne Zweifel 
mit ein Hauptzweck seiner Arbeit. Als Rechnungseinheit legt er 
dabei die Jobeiperiode von 49 Jahren zugrunde, die hinwiederum 
in 7 Jahrwochen zu 7 Jahren zerfällt; und er bestimmt nun von 


Arbeit und lehrten ihn die Ausführung alles dessen, was sich auf die Pflege 
erstreckt). 4, 6. 18. 23 (und wir führten ihn [den Henoch] in den Garten 
Eden zu Hoheit und Ehre). 5, 6. 8, 10. 10, 7 (und der Herr unser Gott be- 
fahl uns, daß wir sie alle [die gefallenen Geister] binden sollten). 10, 10—13. 
10, 23 (und Gott stieg hinab, und wir stiegen mit ihm hinab, um die Stadt 
und den Turm zu sehen, den die Menschenkinder gebaut hatten). 14, 20 (und 
an diesem Tage schlossen wir einen Bund mit Abram, wie wir ihn in diesem 
Monate mit Noah geschlossen hatten). 16, 1 — 4 (und am Neumonde des 
4. Monats erschienen wir dem Abraham bei der Eiche von Mamre, und wir 
redeten mit ihm usw.). 16, 7. 15—19. 28 (und wir segneten ihn für ewig und 
seinen Samen nach ihm in allen Geschlechtern der Erde). 18, 14 (und Gott 
rief den Abraham bei seinem Namen zum zweiten Male vom Himmel her 
dadurch, daß wir erschienen, um im Namen Gottes mit ihm zu reden). 19, 3 
(und wir versuchten ihn, ob sein Geist geduldig sei). — Von hier an tritt 
das „wir“ nur noch sporadisch auf, nämlich nur noch 30, 20 (wir gedenken 
der Gerechtigkeit, die ein Mensch in seinem Leben geübt hat), 41, 24 (wir 
sagten ihm im Traume, daß ihm vergeben werde). 48, 10 (das Bose ließen 
wir sie tun [die ägyptischen Zauberer], aber die Heilungen erlaubten wir 
ihnen nicht). 48, 11 (wir richteten sie zugrunde). 48, 16 (am 19. Tage ließen 
wir ihn los [den Dämon Mastema]). 48, 19 (und wir haben die Kinder Israel 
nicht leer aus Ägypten herausgeführt). — Die Stellen sind auch interessant 
wegen der Tendenz, die Anthropomorphismen zu beseitigen durch Einschie- 
bung der Engel an Stelle Gottes. 

106) Kap. 6, 19 (in deinen Tagen haben die Kinder Israel [das Gebot] 
vergessen, bis ich es ihnen bei diesem Berg erneuert habe). 6, 22 (ich habe 
in dem Buche des ersten Gesetzes geschrieben). 6, 35. 38 (deswegen gebiete 
ich dir). 12, 22 (das Wort Gottes ward durch mich zu ihm geschickt). 12, 26 f. 
(ich öffnete seinen Mund und seine Lippen und fing an, auf hebräisch mit 
ihm zu reden). 16, 5. 18, 9—11 (ich erhob mich . . . und Gott sprach: Sage, 

er [Abraham] solle seine Hand nicht an den Knaben legen und ich 

rief ihn vom Himmel her . . . ich, ich sagte zu ihm: Lege deine Hand nicht 
an den Knaben). 30, 21 (alles dies habe ich dir aufgeschrieben). 48, 4 (ich 
habe dich aus seiner Hand errettet). 48, 13 (ich stellte mich zwischen die 
Ägypter und dich und Israel und rettete Israel aus seiner Hand). 50, 13. 
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jedem Ereignis genau, in den wievielten Monat des wievielten 
Jahres der wievielten Jahrwoche der wievielten Jobeiperiode es 
fällt. Hieraus wird es deutlich, weshalb das ganze Buch rix ’lcoßrj- 
Xaia „die Jubiläen“ genannt wurde. Wie dem Verfasser über- 
haupt die Chronologie am Herzen liegt, so legt er auch ein be- 
sonderes Gewicht auf die Beobachtung der Jahresfeste und sucht 
von jedem der Hauptfeste nachzuweisen, daß es schon in der 
ältesten Zeit eingesetzt worden sei, so vom Pfingst- oder Wochen- 
fest (6, 17—22; vgl. 15, 1. 22, 1. 44, 4), vom Laubhüttenfest (16, 
21—31. 32, 27—29 = „das Fest“ schlechthin, im 7. Monat 31, 3, 
also Laubhütten), vom Versöhnungstage (34, 18—19), vom Passa 
(r. 49). Daraus erklärt sich auch, weshalb er gerade mit Einsetzung 
des Passa (Exod. 12) abschließt. 

Da der Verfasser die Urgeschichte im Geiste seiner Zeit 
reproduzieren will, so schaltet er mit dem biblischen Texte in sehr 
freier Weise. Manches, was ihm nicht von Interesse war oder 
was ihm anstößig schien, ist ausgelassen oder geändert; anderes 
weiter ausgesponnen und durch vielerlei Zusätze bereichert und 
ergänzt. Er „zeigt immer genau, woher die ersten Stammväter ihre 
Weiber hatten; erklärt, inwiefern Ocn. 2, 17 wörtlich in Erfüllung 
ging (4, 30, vgl. Justin. Dial. c. Tryph. c. 81), mit wessen Hülfe Noah 
die Tiere in seine Arche brachte, wie der hamitische Stamm der 
Kananäer und der japhetische der Meder in semitisches Stamm- 
gebiet kamen, warum Rebekka eine so große Vorliebe für Jakob 
hatte“ 107 usw. Er kennt die Namen der Weiber sämtlicher Erz- 
väter von Adam bis auf die zwölf Söhne Jakobs, die Zahl der 
Söhne Adams, den Namen der Spitze des Ararat, wo Noahs Arche 
sich niederließ (5, 28. 7, 1. 17. 10, 15), und vieles andere der Art 108 . 
Alle diese Ausschmückungen und Bereicherungen sind ganz im 
Geiste des späteren Judentums gehalten. Bezeichnend ist namentlich, 
daß die Patriarchen noch mehr, als sie es ohnehin in der biblischen 
Erzählung sind, zu Tugendhelden gemacht werden, welche schon 
alle mosaischen Kultusgesetze beobachten, Opfer und Erstlinge 
darbringen, die Jahresfeste, Neumonde, Sabbathe feiern. Bezeichnend 
ist ferner, daß überall die Hierarchia coelestis im Hintergrund der 
irdischen Geschichte steht. Überall greifen die Engel, gute wie 
böse, in den Verlauf der Geschichte ein und reizen den Menschen 
zu den guten und den bösen Handlungen. Die Engel im Himmel 
haben auch das Gesetz schon längst beobachtet, ehe es auf Erden 
bekannt wurde. Denn es war von Anfang an auf den himmlischen 


107) Dillmann iu Ewalds Jahrbb. Bd. III, S. 78f. 
103) S. Di 11 mann in Ewalds Jahrbb. III, SO. 
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Tafeln aufgezeichnet und wurde erst auf Grund dieser nach und 
nach den Menschen bekannt gemacht. Nicht alle Lehren sind 
übrigens dem Volke Israel öffentlich verkündigt worden. Manche 
wurden den Patriarchen nur in Geheimbüchern übergeben, die sich 
von ihnen auf die späteren Geschlechter forterbten. 

Über den religiösen Standpunkt des Werkes sind manche 
unbegründete Hypothesen aufgestellt worden. Jellinek betrach- 
tete es als essenische Tendenzschrift gegen den Pharisäismus. 
Aber wenn auch manches, wie z. B. die blühende Angelologie, die 
Geheimbücher, die Lehre von der Seelenfortdauer ohne leibliche 
Auferstehung (23, 31), der Annahme essenischen Ursprungs günstig 
ist, so spricht doch anderes um so entschiedener dagegen. Es 
fehlen die dem Essäismns so wichtigen Waschungen und Reini- 
gungen. Der Verfasser verabscheut zwar den Genuß des Blutes 
(6, 7. 10—14 = Om. 9, 4), aber keineswegs die blutigen Tieropfer, 
die doch der Essäismus verwarf. Noch weniger ist freilich an 
samaritanischen Ursprung zu denken, wie B. Beer wollte. Denn 
schon die eine Tatsache, daß der Verfasser den Garten Eden, den 
Berg des Ostens, den Berg Sina und den Berg Zion als „die vier 
Örter Gottes auf der Erde“ bezeichnet (4, 26, vgl. 8, 19, wo die 
drei in Sems Gebiet liegenden genannt werden), den Berg Garizim 
also nicht darunter nennt, macht diese Annahme unmöglich. Auch 
die Ansicht Frankels, daß es von einem hellenistischen Juden 
Ägyptens geschrieben sei, ist nicht haltbar. Denn die Ursprache 
des Buches ist, wie sogleich gezeigt werden wird, nicht die grie- 
chische, sondern die hebräische. In der Hauptsache ist der Stand- 
punkt des Buches ohne Zweifel der pharisäische. Nur einzelne 
Eigentümlichkeiten scheinen den Verfasser von dem gewöhnlichen 
Pharisäismus zu trennen, wie die Opposition gegen den pharisäischen 
Kalender (6, 32 — 38) und die Lehre von einer Seelenfortdauer 
ohne Auferstehung (23, 31). Wenn man aber wegen dieser Tat- 
sachen und wegen der starken Hervorhebung des Stammes Levi 
(31, 13—17) den Verfasser für einen Sadduzäer halten wollte, 
so wäre dies vollends verkehrt, da ja schon die blühende Angelo- 
logie und der Unsterblichkeitsglaube davon abhalten muß. | 

Eine genauere Untersuchung über den Standpunkt unseres 
Buches wird uns zugleich Anhaltspunkte für die Bestimmung der 
Abfasssungszeit liefern. Der streng-gesetzliche und exklusiv 
jüdische Standpunkt, die immer wiederkehrende Betonung der 
Einzigartigkeit Israels, der Haß gegen alle Heidenvölker, endlich 
die Benützung der ältesten Stücke des Buches Henoch 
(4, 17—24) zeigen einerseits, daß wir die Makkabäerzeit, diese 
Geburtsstunde des Pharisäismus, als terminus a quo festzuhalten 
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haben. Andererseits darf es als sicher gelten, daß der zweite 
Tempel noch stand. Es folgt dies nicht nur aus 49, 16—21 (Feier 
des Passa in Jerusalem), sondern namentlich aus 1, 15 — 18, denn 
der hier 1, 17 erwähnte Tempel kann nach dem Zusammenhang 
nur der nachexilische Tempel sein, der augenscheinlich als noch 
bestehend vorausgesetzt wird (1, 18). Es fällt aber auf, daß hier 
auf den Neubau des Herodes nicht angespielt wird. Dazu kommt, 
daß c. 38 die (nicht biblische) Erzählung von dem siegreichen 
Kampfe der Söhne Jakobs gegen die Söhne Esaus mit dem Satze 
schließt (38, 14): „Und die Söhne Edoms sind nicht abgefallen 
von dem Joche der Knechtschaft, das ihnen die zwölf 
Söhne Jakobs auferlegt haben, bis auf diesen Tag“. Wenn 
auch die Worte „bis auf diesen Tag“ nach der vom Verfasser ge- 
wählten Form sich auf die Zeit des Moses beziehen, so würde der 
Verfasser dem Engel diese Worte doch nicht in den Mund gelegt 
haben, wenn zu seiner Zeit ein Idumäer über das jüdische Volk 
geherrscht hätte. Das Buch ist also vorherodianisch. Daß 
dem Verfasser die Verhältnisse der Makkabäerzeit noch vor Augen 
stehen, zeigt auch folgendes. Er kennt eine Zeit, in welcher die 
Israeliten ihre Kinder nicht mehr haben beschneiden lassen (15, 33) 
und abgefallen sind (23, 16 ff.) und so „den Bund Gottes verlassen 
haben“ (15, 34. 23, 16). Diese Formel „den Bund verlassen“ er- 
innert an den Sprachgebrauch des I. Makkabäerbuches (1, 15. 63. 
2, 20. 27. 4, 10). Bei der Vorschrift (3, 31) „sich nicht zu entblößen, 
wie die Heiden sich entblößen“, denkt man an das Entblößen in 
den Ringschulen, wie es in Jerusalem zur Makkabäerzeit vorkam. 
Die Pflicht der Beschneidung wird immer wieder eingeschärft. 
Unter den Subtilitäten der Sabbatgebote c. 50 findet sich auch das 
Verbot des Kriegführens am Sabbath (50, 12), das im Anfang der 
Makkabäerzeit bekanntlich eine Rolle spielte. Der exklusiv-jüdische 
(pharisäische) Standpunkt kommt zum Ausdruck in dem Gebote, 
nicht mit den Heiden zu essen (22, 16) und keine Ehe mit ihnen 
zu schließen (30, 11—17). Auch in dem Ausdruck des Hasses 
gegen die Philister (24, 28—33) und Amoriter (29, 11) und in den 
Erzählungen von Kämpfen mit den Amoritern (34, 2 — 9) und Edo- 
mitern (c. 37 — 38) kann man ein Spiegelbild der Stimmungen und 
Kämpfe der Makkabäerzeit sehen. Die Erzählung von der Unter- 
werfung der Edomiter durch die Söhne Jakobs (38, 10—14) ist 
ein Reflex der Geschichte des Johannes Hyrkanus. Ergibt sich 
somit der Zeitraum zwischen Johannes Hy rkanus und Herodes 
als Abfassungszeit, so wird das auch noch durch anderes bestätigt. 
In ähnlicherWeise wie in den Testamenten der zwölf Patriarchen 
werden auch in unserem Buche die Stämme Levi und Juda in 
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(len Vordergrund gestellt, und zwar so, daß Levi vorangeht: Isaak 
segnet zuerst den Levi (31, 13—17), dann den Juda (31, 18—20). 
Dabei wird allerdings darauf hingewiesen, daß ans Juda der 
mächtige Fürst hervorgehen wird, vor dessen Antlitz die Völker 
sich fürchten, d. h. der Messias (auf ihn ist 31, 18—20 zu beziehen). 
Aber zunächst ist noch Levi der herrschende Stamm. 31, 15: 
„Und Fürsten und Richter und Herrscher werden sie (die Kinder 
Levis) sein allem Samen der Kinder Jakobs; das Wort Gottes 
werden sie in Wahrheit verkünden und all sein Gericht in Ge- 
rechtigkeit richten und sie werden meine Wege Jakob künden 
und meine Pfade Israel“. Die priesterliche Aristokratie hat zwar 
auch noch in der Zeit des Herodes an der Spitze des Synedriums 
gestanden. Es ist aber doch nicht wahrscheinlich, daß ein in 
dieser Zeit lebender Verfasser die priesterlichen Kreise so schlechthin 
als die regierenden bezeichnet haben würde. Das weist vielmehr 
auf die Zeit der hasmonäischen Herrschaft. 

Aus der eben zitierten Stelle (31, 15) geht auch hervor, daß 
die priesterlichen Kreise noch die Träger der Lehre sind. 
Nach 45, 16 sind sie auch die Inhaber der heiligen Schriften (Jakob 
„gab alle seine Schriften und die Schriften seiner Väter seinem 
Sohne Levi, damit er sie bewahre und sie erneuere für seine 
Söhne bis auf diesen Tag“ ; nach der Fiktion des V erfassers muß 
man hier freilich an vormosaische Schriften denken; tatsächlich 
soll aber doch wohl gesagt sein, daß Levi im Besitz der maß- 
gebenden Lehrschriften ist). Die Priester sind also als Kenner 
und Ausleger des Gesetzes noch nicht von den nichtpriesterlichen 
Schriftgelehrten verdrängt. Wie dieses in eine verhältnismäßig 
frühe Zeit weist, so erklärt sich von hier aus auch die Opposition 
gegen den pharisäischen Kalender (6, 32 — 38) und die Lehre von 
einer Seelenfortdauer ohne Auferstehung (23, 31). Bei einem 
sonst „pharisäisch“ gesinnten Verfasser sind diese Züge auffallend. 
Sie sind aber verständlich als Archaismen gegenüber dem korrekt 
rabbinischen Judentum, wie wir es für das erste Jahrh. nach Chr. 
bereits voraussetzen müssen. — Sehr bemerkenswert ist endlich 
auch, daß unser Buch in manchen Einzelheiten eine andere, offenbar 
ältere Halacha vertritt als die durch Philo, Josephus und 
Mischna bezeugte. 1. Nach 7, 36 soll die Frucht vierjähriger 
Pflanzungen auf Gottes Altar gebracht werden; „und was übrig 
bleibt, sollen die Diener des Hauses Gottes vor dem Altäre, den 
er annimmt, essen“. In diesem Sinne konnte das Gesetz Le v. 19, 
24 verstanden werden. Nach der späteren Halacha aber, welche 
schon bei Philo, De caritate § 21 und Joseph. Antt. IV, 8, 19 zum 
Ansdnick kommt, sollten diese Früchte nicht „von den Dienern des 
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Hauses Gottes“, sondern wie der zweite Zehnt von den Darbringenden 
selbst vor Gott verzehrt werden (s. oben Bd. II, S. 306 f.). — 2. Nach 
15, 1. 16, 13. 44, 4 — 5 soll das Erntefest (identisch mit dem Wochen- 
fest, s. 6, 21. 22, 1) „in der Mitte“ des dritten Monats gefeiert 
werden. Eine direkte Vorschrift darüber findet sich im Pentateuche 
nicht. Die Berechnung hängt ab von der Deutung des Wortes 
na© in Lev. 23, 11 und 15. Die Sadducäer verstanden darunter 
den eigentlichen Sabbath, die Pharisäer den ersten Festtag der 
Passawoche, 15. Nisan (s. oben Bd. II, S. 483 f.). Aber weder bei 
der einen noch bei der andern Annahme kommt man auf den Ansatz 
unseres Verfassers. Dieser scheint vielmehr unter na© den letzten 
Festtag der Passawoche, den 21. Nisan verstanden zu haben. Die 
pharisäische Praxis hat aber schon in der Übersetzung der LXX 
Lev. 23, 11 {rfi kxavQiov rtjg jiqwttjq) eine Stütze und war offenbar 
zur Zeit des Philo (De seplenario § 20) und Josephus (Anti. III, 
10,5) die herrschende. Unser Buch muß demnach in eine frühere 
Zeit gehören, in welcher die Auslegung auch in gesetzesstrengen 
Kreisen noch schwankend war. — 3. Nach 2t, 12 — 15 sollen bei 
der Holzspende für den Brandopferaltar nur gewisse Bauraarten 
zugelassen werden, darunter auch der Ölbaum. Nach der Mischna 
Tamid II, 3 sollen Ölbaum und Weinstock nicht verwendet werden, 
alle andern gestattet sein. — 4. Nach 32, 15 soll der Viehzehnt den 
Priestern gehören. So auch Tobit 1, 6 nach dem Text des cod. 
Sirnit. und Philo De caritate § 10. Nach der späteren Halacha ist 
er wie der zweite Zehnt zu behandeln, also von den Darbringenden 
vor Gott zu verzehren ( Sebaehim V, 8, vgl. oben Bd. II, S. 306). — 
5. Nach 49, 20 soll das Passa „im Hofe des Heiligtums“ gegessen 
werden. Die spätere Halacha gestattet den Genuß in Jerusalem 
überhaupt. 

Alle Anzeichen führen demnach übereinstimmend zu dem Re- 
sultat, daß unser Buch in die vorherodianische Zeit gehört. 
Eine Bestätigung dafür liegt auch darin, daß es in den Testa- 
menten der zwölf Patriarchen bereits benützt ist. Denn 
auch diese gehören, wie oben zu zeigen versucht worden ist, noch 
in jene Zeit. 

In dieser Ansicht stimmen jetzt auch die meisten Forscher 
überein. Während man früher (auch ich selbst noch in der 3. Aufl.) 
die Abfassung in der Regel in das 1. Jahrh. nach Chr. gesetzt 
hat — wobei doch Dillmann und Kuenen bereits geneigt waren, 
in die vorchristliche Zeit zurückzugehen 109 — hat vor allem 


109) Dillmann, Zeitsclir. der DMG. XI, 1857, S. 163. Ders. in Herzogs 
Real-Enc. 1. Aufl. XII, 317. 2. Aufl. XII, 365. Kuenen, Gesammelte Ab- 
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Bohn sich für Abfassung in der Makkabäerzeit, und zwar um die 
Mitte des 2. Jahrh. vor Chr., ei’klärt 110 . So im allgemeinen, ohne 
nähere Präzisierung der Zeit, auch Littmann 111 . Bousset 
schwankt zwischen der Zeit der Alexandra und der Zeit des 
Johannes Hyrkan 112 . Für die Zeit des Johannes Hyrkan ent- 
scheiden sich Charles, Köhler, G. Beer 113 . Baldensperger 
setzt das Buch auch in die vorherodianische Zeit, glaubt aber in 
23, 22 — 23 bereits „die Börner, speziell ihr Eingreifen unter Pom- 
pejus rekognoszieren“ zu können 114 . 

Die apokalyptische Stelle 23, 20—23, auf welche sich die 
meisten Versuche einer genaueren Präzisierung der Abfassungszeit 
stützen, ist dazu schwerlich geeignet. Sie ist so unbestimmt ge- 
halten, daß sie mancherlei Deutungen zuläßt, die nicht zur Gewißheit 
erhoben werden können. Es bleibt namentlich unsicher, wo der 
Punkt ist, an welchem die historischen Anspielungen auf die dem 
Verfasser bekannte Geschichte übergehen in rein eschatologische 
Ausblicke. So wird es angemessener sein, sich mit der von uns 
gegebenen Absteckung der Grenzen der Abfassungszeit zu be- 
gnügen. 

Sowohl die äthiopische als die lateinische Übersetzung sind 
aus einem griechischen Text geflossen, dessen Existenz schon 
durch die Zitate bei den Kirchenvätern und Byzantinern be- 
wiesen wird. Der griechische Text geht wieder auf einen hebrä- 
ischen oder aramäischen zurück, welcher noch dem Hieronymus 
Vorgelegen hat (s. unten). Obwohl einzelnes für einen aramäischen 
Urtext zu sprechen scheint, ist es nach den Nachweisen von Charles 
(. p . XXXI — XXXIII) und Littmann (S. 34 f.) doch wahrscheinlicher, 
daß das Hebräische die Ursprache war. Der auffallende Umstand, 
daß das Buch erst so spät in der christlichen Literatur auftaucht 


handlungen 1894, S. 113 (in der Abhandlung über den Stammbaum des maso- 
retischen Textes vom J. 1873). 

110) Bohn, Theol. Stad. u. Krit. 1900, S. 171 f. 

111) Littmann in Kautzschs Apokryphen und Pseudepigraphen II, 37. 

112) Bousset, Zeitschr. f. d. Neutest. Wissensch. 1900, S. 197 ff. Ders., 
Theol. Bundschau 1900, S. 375f. (Alexandra). Ders., Die Religion des Juden- 
tums 1903, S. 13f. (Alexandra). 2. Aufl. 1900, S. 14 f. (Johannes Hyrkan). 
Ders., Theol. Rundschau 1907, 8.341—343 (schwankend, aber mehr für Job. 
Hyrkan). 

113) Charles, The hook of Jubilees 1902, p. LVIII — LXVI. — Köhler, 
The Jcicish Encyclopedia VII, 1904, p. 304 (Art. Jubilees). — G. Beer in Her- 
zog-Haucks Real-Enc. 3. Aufl. XVI, 1905, S. 259. 

114) Baldensperger, Die messianisch-apokalyptischen Hoffnungen des 
Judenthums 1903, S. 32. 
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(erst um 200 nach Chr., viel später als Henoch), ist wohl daraus 
zu erklären, das es erst spät ins Griechische übersetzt worden ist. 

Über die verschiedenen Titel des Buches s. Rönsch, Das Buch der 
Jubiläen S. 401 — 482. Charles , The book of Jubilecs p. XIV — XX. — Außer 
den obengenannten kommt bei Syncellus und Cedrenus auch der Titel ano - 
xaXvx pig Majvoicog vor [Syncellus cd. Dindorf I, 5 u. 49, Cedrenus ed. Bekker I, 9). 

Die äthiopische und lateinische Übersetzung sind beide aus einem 
griechischen Texte geflossen, s. wegen ersterer Dillmann in Ewalds 
Jahrbb. III, 88 f. Littmann in Kautzschs Apokr. und Pseudepigr. II, 35. 
Charles l. c. p. XXX; wegen letzterer Rönsch, Zeitschr. für wissensch. Theol. 
1871, S. 86 — 89. Der s., Das Buch der Jubiläen S. 439— 444. Charles p. XXX. 

Das Buch Henoch ist in unserem Buche augenscheinlich stark benützt; 
ja an einer Stelle deutlich erwähnt, 4, 17—24: „Er (Henoch) schrieb die 
Zeichen des Himmels nach der Ordnung ihrer Monate in ein Buch, damit 
die Menschenkinder die Zeit der Jahre wüßten nach ihren Ordnungen je nach 
ihrem Monate. (18): Er schrieb zuerst ein Zeugnis auf und bezeugte den 

Menschenkindern unter dem Erdengeschlecht (19): Und was gewesen 

ist und was sein wird, sah er in einem Traumgesichte, wie es geschehen wird 
mit den Menschenkindern nach ihren Generationen bis zum Tage des Gerichts; 
alles sah er und erkannte er und schrieb sein Zeugnis und legte es zum 
Zeugnis auf die Erde nieder für alle Menschenkinder und für ihre Nach- 
kommen .... (21): Und er war nun bei den Engeln Gottes sechs Jubiläen 
von Jahren, und sie zeigten ihm alles, was auf der Erde und in den Himmeln 
ist, die Herrschaft der Sonne, und er schrieb alles auf. (22): Und er 
zeugte von den Wächtern, die mit den Menschen töchtern sündigten . . . (23): 
Und er ward weggenommen unter den Menschenkindern, und wir führten ihn 
in den Garten Eden zu Hoheit und Ehre und siehe, er schreibt dort das Ge- 
richt und das Urteil über die Welt und alle Bosheiten der Menschenkinder. 
(24): Und seinetwegen brachte Gott die Sintflut über das ganze Land Eden; 
denn er war dort zum Zeichen gegeben, . . . damit er alles Tun der Gene- 
rationen sage bis auf den Tag des Gerichts“. — Wie hier direkt auf das Buch 
Henoch hingewiesen wird, so finden sich in den Jubiläen auch sonst noch 
mannigfache Reminiscenzen an dasselbe. S. Dillmann in Ewalds Jahrbb. 
III, 90f. Rönsch, Das Buch der Jubiläen S. 403 — 412. Charles, The book 
of Enoch p. 34f. Ders., zu Jubil. 4, 17. Baldensperger, Die messianisch- 
apok. Hoffnungen S. 25—27. 

In den Testamenten der zwölf Patriarchen ist die Geschichte der 
Erzväter oft in derselben Weise durch Legenden bereichert wie im Buche 
der Jubiläen. „Die Geschichte von Jakobs Besuch bei Isaak, vom Bade der 
Balla und ihrer Entehrung durch Rüben während dieser Abwesenheit des 
Jakob (Rüben 3), von Levis Traum über sein Priestertum ( Levi 2. 4. 5 u. 8), 
seiner Einsegnung zum Priestertum durch Isaak (Levi 9), von dem Kampfe 
Jakobs und seiner Söhne gegen die Amoriter (Jud. 3 — 7), von dem Kriege 
Esaus und seiner Söhne gegen Jakob und seine Söhne, wie Esau auf dem 
Hügel Adoram liegen blieb, wie die Söhne Jakobs die Edomiter verfolgten 
und zur Steuer zwangen (Jud, 9), die Geschichte von Bathsua, Tamar, Er und 
Aunan (Jud, 10), von Judas Buße und Demütigung (Jud, 19), von dem Be- 
gräbnis der Söhne Jakobs in Kanaan während des Krieges der Ägypter 
(Ruhen 7, Simeon 8, Levi 19, Jud. 20, Schul. 10, Dan 7, Napht . 9, Gad 8, 
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Ascr 8, Benj. 12) finden sich alle auch in den Jubiläen“ (so Dill mann in 
Ewalds Jahrbb. III, 91 f.). Dazu kommen noch manche Übereinstimmungen 
in der Chronologie und sonstige Berührungen. Es kann nicht zweifelhaft 
sein, daß hier ein Verhältnis literarischer Abhängigkeit vorliegt. Wenn man 
aber bedenkt, daß die Ausschmückung durch Legenden und die Feststellung 
der Chronologie zum System und Zweck der Jubiläen gehört, während für 
die Testamente vielmehr die Einschärfung der Moral die Hauptsache ist, wo- 
bei die Legenden nur als Stoff verwendet werden, so wird man kaum im 
Zweifel sein können, daß dem Buch der Jubiläen die Priorität zu- 
kommt. Vgl. bes. die umsichtigen Ausführungen von Dillmann in Ewalds 
Jahrbb. III, 91—94; auch Rönsch S. 325 ff. 415ff. und die Paralleltafel bei 
Charles y The testaments of the twelve Pairiarchs p. 238. — In Test. Levi 
17, 2—3 wird nach ’lwßqXaia gerechnet. Aber dieses Stück gehört wahrschein- 
lich nicht zum ursprünglichen Bestände der Testamente. 

Über Parallelen in rabbinischen Schriften, welche direkt oder 
indirekt auf unser Buch zurückgehen (besonders stark in dem kleinen Midrasch 
Wajisäu von den Heldentaten der Söhne Jakobs == Jubil. c. 34 u. 37—38 
und in dem medizinischen Noah-Buche = Jubil. c. 10), s. Jellinek, Bet ha-\ 
Midrasch HI, 1855, p . IX — XIV, XXX — XXXIII, und überhaupt die unten 
genannten Abhandlungen von Jellinek, Beer, Frankel u. a. Ferner: 
Rönsch, S. 382 — 398. Epstein, Le livre des Jubil&s Philon et le Midrasch 
Tadschi {Revue des etudes Juices t . XXI, 1890, p. 80—97, XXII, 1891, p. 1 — 25). 
Bousset, Zeitschr. für die neutest. Wissensch. 1900, S. 202— 205. Charles, 
The hook of Juhilees p . LXXIII sqq. und Anm. zu c. 34 u. 37—38. — Text des 
Midrasch Wajisäu auch in Charles 1 Ausg. der Test. XII Patr. p. 235 — 238. 
Über den Midrasch Tadsche auch: Bacher, Die Agada der Tannaiten 11,499. 

Die Zitate der Kirchenväter und Byzantiner sind gesammelt bei 
Fabricius , Codex pseudepigr . Vet . Test . I, 849 — 864. II, 120 sq. Rönsch, 
Zeitschr. für wissensch. Theol. 1871, S. 69f. Ders., Das Buch der Jubiläen 
S. 250-382. Charles S.LXXVII ff. 

Der älteste kirchliche Schriftsteller, bei welchem man eine Benützung des 
B. der Jubiläen vermuten darf, ist Hippolytus . Denn der von Gutschraid 
zuerst eingehend untersuchte /UapeQiapbq xyq yrjq (über die Verteilung der 
Erde unter die Nachkommen Noas) ist jetzt sicher als ein Bestandteil der 
Chronik des Hippolytus erwiesen. S. Bauer, Die Chronik des Hippolytos 
1905 (= Texte und Unters, v. Gebhardt und Harnack N. F. XIV, 1) S. 100— 
103, 136—140. Vgl. auch oben Bd. II, S. 406. Die Grundzüge dieses diapegtapog 
scheinen aber der Behandlung der Völkertafel im Buch der Jubiläen c . 8—9 
entnommen zu sein. So Gutschmid, Kleine Schriften V, 239. 587—597. 613ff. 

Auch Hippolytus 7 Zeitgenosse Julius Africanus hat nach Geizers 
Vermutung das Buch der Jubiläen benützt, s. Geizer, Julius Africanus II, 
1,1885, 8.286. 287. 291.294. 

Didymus Alex., in epist . canonicas enarraiiones, ad I Joh. 3, 12 (Gal- 
landi, Biblioth . patr. VI, 300): Nam et in libro qui leprogenesis fl. leptogenesis] 
appellatur, ita legüur, quia Cain lapide aut ligno percusserit Abel (auf dieses 
Zitat hat Langen aufmerksam gemacht, Bonner Theol. Literaturbl. 1874, 270). 

Epiphanius haer . 39, 6: l Qq iv xoTq ’lcoßrjXaioiq evQloxexat, xy xat 
?.€7ixg revioei xaXovpivg, xal xa dvöpaxa xi hv yvvatxwv xov xe Kaiv xat xov 
ßtßXoq *' — Epiphanius schöpft auch sonst manches aus 

dem B. der Jubiläen; so ist z. B. die Ausführung über die Erschaffung der ver- 
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schiedenen Engel-Kategorien am ersten Schöpfungstage De mensuris et pon - 
deribus c . 22 wörtlich aus Jubil. c. 2 entnommen. — Vgl. überh. Rönsch 
S. 252—265. 

Hieronymus epist. 78 ad Fabiolam, mansio 18 ( Vallarsi I, 483), über 
den Ortsnamen Bessa (ntp Num. 33,21): hoc verbum quantum memoria sug- 
f/erit nusquam alibi in scripturis sanctis apud Hebraeos invenissc me nori 
absque Libro apocrypho qui a Graecis lenzt] id cst parva genesis appellatur; 
ibi in aedificatione turris pro stadio ponüur , in quo exercentur pugiles et aih - 
letae et cursorurn velocitas comprobatur. — Ibid . mansio 24 ( Vallarsi I, 485), 
über den Ortsnamen Tharc (rntn Num. 33, 27): Hoc eodem vocabulo et iisdem 
literis scriptum inrenio patrem Abraham, qui in supradicto apocrypho Geneseos 
volumine, abactis corvis, qui hominum frumenta vastabant, abactoris rel depid- 
soris sortitus est nomen. 

Im Decretum Gelasii wird unter den Apokryphen, und zwar als eine 
Schrift, aufgefuhrt: Liber de filiabus Adae Leptogenesis (s. Credner, Zur Gesch. 
des Kanons S. 218; Rönsch S. 270f. 477 f. ; Preuschen, Analecia 1893, 
p. 153; über die Zeit des Dekretes: Zahn, Gesch. des neutest. Kanons II, 1, 
259 ff.). Vermutlich ist dies eine irrige Verbindung zweier Titel, die in Wahr- 
heit verschiedene Schriften bezeichnen. Immerhin sieht man daraus, sowie 
aus der Existenz einer alten lateinischen Übersetzung, daß das Buch auch 
im Abendlande bekannt war. Über Spuren seiner Benützung bei abend- 
ländischen Schriftstellern s. Rönsch S. 322— 382 passim. 

Syncellus ed. Dindorf I, 5: d)q iv lenxg (pigexai revioei, xal M&'v- 
oiwq eival <paol xiveq dnoxalvxpiv. — I, 7: ix xrjq lenxgq revioe <oq. — I, 13: 
ix zwv lenxibv revioeoq. — I, 49: iv xg Mwvoiwq leyopivg dnoxaliyei. — 
I, 183: t] lenzt] riveoiq (pgoiv. — I, 185: wq iv lenxg xeixai reviaei . — I, 
192: üq fpgoiv t] lernt] riveoiq. — I, 203: hv lenxg revioei (pigexai. — Rönsch 
S. 278—302. 

Cedrenus ed. Bekker I, 6: xal and xrjq lenxrjq revioearq . — I, 9: iv 

lenxg (pigexai revioei , JJv xal Mwoiioq eival (paoi xiveq dnoxalvxpiv . — I, 16: 
üq t] lenzt] Mcooiwq riveoiq ipyoiv. — I, 48: üq inl xg lenxg xeixai reveoei . 
— I, 53: iv x g lenxg revioei xeixai . — I, 85: iv xg lenxg revioei xeixai . — 
Rönsch S. 302— 312. 

Zonar as ed. Finder (ebenfalls wie die beiden vorherigen in der Bon- 
nenser Ausgabe des Corpus scriptorum historiae Byxantinae) 1. 1 p. 18: iv xg 
lenxg revioei. — Rönsch S. 312—314. 

Glycas ed. Bekker (gleichfalls in der Bonnenser Sammlung) p. 19S: l] 
leyopivg lenzt] riveoiq. — p. 206: t] 6h t.enxt] riveoiq liyei . — p . 392: t] öb 
leyopivg lenzt] riveoiq , ovx old ’ 8&ev ovyyQaipeloa xal Znorq, <pqolv. — 
Rönsch S. 314 — 320. 

Über die Quellen, aus welchen diese Byzantiner geschöpft haben, s. 
Geizer, Julius Africanus II, 1 (1885) S. 249 — 297. 

Die Literatur über unser Buch ist verzeichnet und ausführlich be- 
sprochen bei Rönsch, Das Buch der Jubiläen S. 422 — 439. 

Texte: Kufäle sive Liber Juhilaeorum, aethiopice ad duorum libror. ma- 
nu scr. fidem prim um ed. Dillmann , Kiel 1859. — Ceriani, Monumcnta 
sacra et profana 1 . 1 fase. 1 (1861) p. 15 — 54. — Rönsch, Das Buch der Ju- 
biläen oder die kleine Genesis, unter Beifügung des revidierten Textes der in 
der Ambrosiana aufgefundenen lateinischen Fragmente etc. etc. erläutert, unter- 
sucht und herausgegeben. Leipzig 1874. — Anecdota Oxoniensia , Semi- 
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lic Serie s , Part VIII, Oxford 1895, enthält: The Ethiopic Version of thc 
Hebrew book of Jubilecs, otherwisc knoten among the Greeks as r) lenzt] Piveaig. 
Edited from four manuscripts and er ideal ly revised through a continous com- 
parison of thc Masso rette and Samarifan texts , and the Greek , Syriac , Vulgatc 
and Ethiopic versions of the Pentateuch , and further emended and restored in 
accordance icith the Ilebrew , Syriac , Greek and Latin fragments of this book , 
ichich are herc publishcd in full by R. A. Charles . (Während Dillmann für 
seine Ausgabe nur zwei ganz junge Handschriften benützen konnte, standen 
Charles außer diesen noch zwei bedeutend ältere zur Verfügung; die Text- 
behandlung ist aber eine etwas willkürliche, s. die Ree. von Prätorius, 
Theol. Litztg. 1895 , 613 — 616; über die Handschriften auch Littmann in 
Kautzschs Apokr. n, 32 f.). 

Übersetzungen: Dillmann, Das Buch der Jubiläen oder die kleine 
Genesis, aus dem Äthiopischen übersetzt (Ewalds Jahrbb. der bibl. Wissensch. 
Bd. n, 1850, S. 230— 256, Bd. III, 1851, S. 1— 96). — Schoddc , The book of 
Jubilees , translated from the Ethiopic [nach Dillmann] ( Bibliothcca sacra 
1885 — 1887). — Charles , The book of Jubilees translated from a text based on 
tico hitherto incollated Ethiopic MSS. (The Jeicish Quarterly Review V, 1893, 
p. 703—708. VI, 1894, p . 184-217, 710—745. VII, 1895, p. 297—328). — Charles , 
The book of Jubilees or the little Genesis translated from thc editors ethiopic text 
and edited with introduction, notes and indices, London 1902 (die Übersetzung 
vielfach verbessert). — Littmann in Kautzschs Apokryphen und Pseude- 
pigraphen des A. T. 1900 Bd. II, S. 31 — 119 (deutsche Übersetzung mit Ein- 
leitung und Anmerkungen). — Über eine russische Übersetzung von Smirnov 
1895 s. Theol. Litztg. 1908, 133. 

Untersuchungen (vgl. den Bericht bei Rönsch, Das Buch der Ju- 
biläen 1874, S. 422 — 439): Treuenfels, Die kleine Genesis (Fürsts Litera- 
turbl. des Orients 1846, Nr. 1 — 6; vgl. Jahrg. 1851, Nr. 15), noch vor Bekannt- 
werden des äthiopischen Textes geschrieben. — Jellinek, Ueber das Buch 
der Jubiläen und das Noah-Buch, Leipzig 1855 (Separat-Abdr. aus dem III. Thl. 
des Bet ha-Midrasch). — B. Beer, Das Buch der Jubiläen und sein Verhältniss 
zu den Midraschim, Leipzig 1856. Ders., Noch ein Wort über das Buch der 
Jubiläen, Leipzig 1857. — Frankel, Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. 
des Judenthums 1856, S. 311— 316, 380—400. — Dillmann, Zeitschr. der 
deutschen morgenländ. Gesellsch. XI, 1857, S. 161— 163. — Krüger, Die Chro- 
nologie im Buche der Jubiläen (Zeitschr. der DMG. Bd. XII, 1858, S. 279— 
299). — Langen, Das Judenthum in Palästina (1866) S. 84 — 102. — Rubin. 
Das Buch der Jubiläen oder die kleine Genesis, ins Hebräische übersetzt, mit i 
einer Einleitung und mit Noten versehen, Wien, Becks Univ.-Buchhandlung 
1870. — Ginsburg , Art. „Jubilees, book of 1 in Kittos Cyclopaedia of Biblical 
Litcrature. — Rönsch, Zeitschr. für wissensch. Theol. 1871, S. 60—98. Ders., 
Bas Buch der Jubiläen, Leipzig 1874. — Hilgenfeld, Zeitschr. für wissensch. 
Theol. 1874, 8.435—441. — Drummond , The Jewish Messiah (1877) p. 143 
— 147. — Reuss, Geschichte der heil. Schriften A. T.s § 571. — Dillmann, 
Beiträge aus dem Buch der Jubiläen zur Kritik des Pentateuch-Textes (Sitzungs- 
berichte der Berliner Akademie 1883, S. 323— 340). Ders. in Herzogs Real- 
Enc. 2. Aufl. XII, 364f. — Epstein in der oben S. 381 genannten Abhandlung 
(auch über den Kalender). — Baldensperger, Das Selbstbewusstsein Jesu, 
2. Aufl. 1892, S. 20 — 24. 3. Aufl. 1. Hälfte unter d. Titel: Die messianisch- 
apokalypt. Hoffnungen des Judenthums 1903, S. 25— 33. — Sack, Die alt- 
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jüdische Religion 1889, S. 350 — 868. — Deane, Pseudepigrapha 1891, p. 193— 
236. — Thomson , Bootes which influenced Our Lord and his Apostles 1891, 
p. 297— 320, 433—439. — Kuenen, Gesammelte Abhandlungen, 1894, S. 113ff. 
(über die Chronologie). — Wilh. Singer, Das Buch der Jubiläen oder die 
Leptogenesis, 1. Theil: Tendenz und Ursprung, zugleich ein Beitrag zur Re- 
ligionsgeschichte. Stuhlweissenburg (Ungarn), 1898 (hält den Verf. für einen 
Judenchristen und die Tendenz für antipaulinisch). — Charles in Encyelo- 
paedia Biblica I, 1899, coL 230 — 233 (Art. Apocalyptic Liter ature § 48—58). — 
Bohn, Die Bedeutung des Buches der Jubiläen (Theol. Stud. u. Krit. 1900, 
S. 167 — 184). — Littmann, Einl. zu seiner deutschen Übersetzung S. 31 — 38. 
— Oort, Jubilven ( Theol. Tijdschrift 1900, S. 1—36). — Bousset, Theol. Rund- 
schau 1900, S. 374 — 377. 1907, S. 341—345. Ders., Die Religion des Juden- 
tums 1. Aufl. S. 13 f. 2. Aufl. S. 14 f. — Charles, Einleitung zu seiner Über- 
setzung 1902. — Volz, Jüdische Eschatologie 1903, 8.23—26. — Köhler , 
Art. „ Jubilees book of u in The Jetcish Encyclopedia VII, 1904, p. 301 — 304. — 
G. Beer in Herzog-Haucks Real-Enc. 3. Aufl. XVI, 257—260. 


2. Ein anonymer Liber antiquitatum biblicarum. 

Unter Philos Namen ist im 16. Jahrhundert ein lateinischer 
Uber antiquitatum biblicarum mehrmals gedruckt worden 115 , 
der hier zu nennen ist, weil er, wenn auch sicher nicht von Philo, 
so doch jüdischen Ursprungs ist und wahrscheinlich noch den 
ersten Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung angehört. Nach 
fast völliger Vergessenheit ist dieses Werk in neuerer Zeit von 
Cohn eingehend untersucht worden 116 . Es erzählt die biblische 
Geschichte von Adam bis Saul, im Anschluß an den biblischen 
Text, aber mit starken Kürzungen und andererseits Erweiterungen. 
Der lateinische Text, in welchem es uns erhalten ist, ist sicher 
Übersetzung aus dem Griechischen, wie eine Menge grie- 
chischer Worte, welche der Übersetzer beibehalten hat, beweist. 
Gewichtige Gründe sprechen aber dafür, daß auch das Griechische 

115) Philanis Judaei Alexandrini libri antiquitatum , quaestionum et Solu- 
tion um in Genesin , de Essaeis , de nominibus Hebraicis , de mundo . Basileae 
MDXXVII/o/. — Über Ausgaben v. J. 1550 und 1599 s. Fabricius- Harles, 
Biblioth. graec. IV, 743. 

116) Cohn, An apocryphal work ascribed to Philo of Alexandria {Jetcish 
Quarterly Review X, 1898, p. 277 — 332). — Vor Cohn hat Pitra sich mit 
diesem Werk beschäftigt {Analecta sacra spicilegio Solesmensi parata t. II, 
1884, p. 298 sq. 319—322) [weist eine vatikanische Handschrift nach und gibt 
als Probe den Thrcnus Seihe fitiae Jcphte]. — James , Apocrypha aneedota , 
1893 (= Texts and studies cd. by Robinson II, 3) teilt nach einem cod. Chelten - 
hnm vier kleine Stücke mit, welche er für inedita hält, die aber sämtlich aus 
unserem Werke stammen (1. Oratio Moysi in die obitus sui . 2. Visio Zene\ 
}><ttris Gothonicl. 3. Threnas Seihe Jepthitidis in montc Stehe. 4. Citharismus 
regis David contra demonium Sau Hs). 
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nicht Original war: 1) Neben solchen Stellen, welche mit den Septu- 
aginta übereinstimmen, finden sich auch andere, welche von diesen 
abweichen und mit dem hebräischen Texte übereinstimmen. 2) Noch 
in der lateinischen Afterübersetzung finden sich Hebraismen, wie 
sie in einem griechischen Originale kaum denkbar sind. 3) Die 
Ausschmückung der Geschichte berührt sich mit dem rabbinischen 
Midrasch. Diese Tatsachen machen es wahrscheinlich, daß das 
Original hebräisch war. Dann aber muß es von einem Juden 
verfaßt gewesen sein, und zwar noch in früher christlicher Zeit; 
denn bei späterem Ursprung würde es von christlichen Kreisen 
kaum noch rezipiert worden sein. Der sprachliche Charakter der 
lateinischen Übersetzung ist derselbe, wie der der altlateinischen 
Bibeltexte. 

Im Vergleich mit dem Buche der Jubiläen fällt bei unserem 
Werke besonders auf, daß hier von Priestertum und Opferkultus 
kaum die Rede ist. Auch die Geschichte der Patriarchen wird 
verhältnismäßig kurz behandelt. Andererseits hat der Verfasser 
ein besonderes Interesse für die Geschichte der Richterperiode; 
namentlich bei dieser finden sich umfangreiche legendarische Er- 
gänzungen der biblischen Erzählung. Es ist also die Geschichte 
der Helden Israels, überhaupt die politische Geschichte, die den 
Verfasser interessiert. Insofern ist seine Arbeit verwandt mit der- 
jenigen des Josephus. Aber wie auch Josephus die biblische Ge- 
schichte legendarisch ausschmückt, so geschieht dies in noch viel 
stärkerem Maße in unserem Werke. Die Parallelen mit dem uns 
sonst bekannten rabbinischen Midrasch sind ziemlich zahlreich 
(nachgewiesen von Cohn S. 314 — 322). — Der Standpunkt des Verf. 
ist der korrekt jüdische; auch die Zukunftshoffnung kommt zu 
lebendigem Ausdruck 117 . — Zu einer genaueren Bestimmung der 
Abfassungszeit fehlen ausreichende Anhaltspunkte. Man wird sich 
mit dem Urteil begnügen müssen, daß das Werk den ersten Jahr- 
hunderten der christlichen Zeitrechnung angehört. Als sicher darf 
angenommen werden, daß es nach der Zerstörung Jerusalems durch 
Titus geschrieben ist. Es wird zwar auf dieses Ereignis nicht 


117) Cohn S. 323 verweist namentlich auf die Verheißung Gottes nach 
der Flut: Cum autem completi fuerint anni saeculi , tune quiescet hinten et ex - 
stinguentur tenebrae , et vivicabo moriuos 9 et erigarn domiientes de terra 9 et 
reddet infemus debitum säum et perditio restituet paratecen suam y ut reddam 
unieuique secundum opera sua et secundum fructus adinventionum suarum, 
quousque judicem inter animam et camem . Et requicscct saeculum et ex- 
stinguetur mors et infemus claudet os suam, et non crit sine foetu terra nec 
sterilis habitantibus in se t et non coinquinabitur ullus r qui in me justißcatus 
est ; et erit terra alia et caelum aliud habitaculum sempitemum . 

Schürer, Geaohichte III. 4. Aufl. 25 
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angespielt; aber der Verfasser setzt die Einnahme durch Nebukad- 
nezar auf den 17. Tammus, denselben Tag, an welchem einst auch 
die Gesetzestafeln zerbrochen worden waren 118 . Nun fällt aber 
die Einnahme Jerusalems durch Nebukadnezar auf den 9. Tammus 
(« Jerem . 39, 2; 52, 6. II Reg. 25, 3), die Zerstörung des Tempels auf 
den 10. Ab {Jerem. 52, 12), wofür man später den 9. Ab setzte. 
Andererseits galt später neben dem 9. Ab allerdings auch der 17. 
Tammus als Unglückstag Israels, auf welchen man auch die Ein- 
nahme Jerusalems durch Nebukadnezar verlegte 119 . Den Anlaß 
zu diesem Ansatz scheint die an diesem Tage erfolgte Einstellung 
des täglichen Opfers während der Belagerung durch Titus gegeben 
zu haben {Joseph. BeU. Jud. VI, 2, 1). Dieses Ereignis liegt also 
wohl schon erheblich hinter der Zeit des Verfassers. 

Benützt ist unser Werk in einer mittelalterlichen hebräischen Chronik, 
welche Gaster unter dem Namen des Jerachmeel in englischer Übersetzung 
bekannt gemacht hat ( The Chronicles of Jerahmeel or the Hebrcw Bible histori - 
ale etc . translated for the first time from an unique Manuscript in the Bodleian 
Library by Oaster , London 1899). Außer Josippon ist hier auch unsere 
Chronik stark benützt, bes. c. 26—30, dann sporadisch, zuletzt c. 57 — 59. Ein- 
mal wird Philo als Verfasser genannt (c. 57: Philo, der Freund des Joseph, 
des Sohnes des Gorion, hat in seinem Buche erzählt, daß nach dem Tode des 
Josua usw.). Fränkel, Theol. Litztg. 1900, 452 hat gezeigt, daß der Verf. 
unseren lateinischen Text als Vorlage gehabt hat ( Oomer ei ist hier verderbt 
in Domerethy darnach hebr. mTQVr). 


3. Das Martyrium des Jesajas. 

Eine apokryphische Schrift, in welcher der Märtyrertod des 
Jesajas erzählt war, wird von Origen es mehrmals erwähnt. Er 


118) Cohn S. 326: Demonstrabo tibi locum , in quo mihi serviet (poptdus) 
annos DCCXL, et post haec tradetur in manus inimicomm suorum , et de- 
motientur eum et circumdabunt eum alienigenae , et erit in Uta die secundum 
diem Ulum f in quo contrivi tabidas testamenti quas disposui ad te in Oreb, et 
peccantibns illis evolavit ex eis quod erat scriptum ; dies auiem erat septima 
decima mensis quarti . 

119) Mischna Taanith IV, 6: „Am 17. Tammus wurden die Gesetzestafeln 
zerbrochen und das tägliche Opfer eingestellt und Jerusalem (durch Nebukad- 
nezar) eingenommen, und verbrannte Apostomos die Thora, und stellte man 
ein Götzenbild im Tempel auf; am 9. Ab ward über unsere Väter entschieden, 
daß sie nicht ins Land eingehen sollten, und wurde der Tempel zum ersten 
und zum zweiten Male zerstört, und Beth-ther erobert, und Jerusalem mit 
dem Pfluge überzogen“. — Die Stelle findet sich zum größten Teile auch bei 
Hieronymus , Comment . ad Sacharja 8, 19 (opp. ed. Vallarsi VI, 852). Vgl. bes. 
jrjunium quarti mensis .... die septima et decima ejusdem mensis , illud arbi 
trantury quando .... juxta Jeremiam muri primum rupti sunt civitatis. 
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nennt sie einfach ein äjrbxQvyov, teilt aus ihr nur dies mit, daß 
Jesajas zersägt worden sei, und bezeichnet sie deutlich als jüdische 
Schrift. Auch in den Constituliones apostol. VI, 16 ist nur im 
allgemeinen von einem Apokryphum ‘ Hoätov die Bede. Dagegen 
in dem von Montfaucon, Pitra u. a. herausgegebenen Kanons- 
verzeichnisse wird bestimmter eine 'Hoätov ogaoig aufgeführt 
(s. oben S. 359). Epiphanius kennt ein ävaßartxbv 'Hoätov, 
welches bei den Archontikern und Hierakiten in Gebrauch war. 
Hieronymus spricht von einer Ascensio Isaiae. Es ist sehr 
wahrscheinlich, daß diese Zitate sich nicht alle auf dieselbe Schrift 
beziehen, daß vielmehr Origenes noch eine rein jüdische Schrift 
im Auge hat, während die anderen eine christliche Überarbeitung 
derselben oder eine davon ganz unabhängige christliche Schrift 
meinen. Es gibt nämlich ein christliches Apokryphum über Jesaias, 
das jedenfalls aus verschiedenen Bestandteilen zusammengearbeitet 
ist, als deren ältester sich aber mit ziemlicher Bestimmtheit eine 
jüdische Geschichte des Martyriums Jesajae erkennen läßt. 
— Dieses Apokryphum ist uns, wie manche ähnliche, nur in äthio- 
pischer Übersetzung vollständig erhalten und darnach zuerst von 
Laurence (1819) herausgegeben. Die zweite Hälfte existiert auch 
in einer alten lateinischen Übersetzung, welche 1522 zu Venedig 
gedruckt, aber lange Zeit verschollen war, bis Gieseler (1832) 
sie wieder ans Licht gezogen hat. Das Material, | soweit es bis 
1877 bekannt war, ist, unter Beifügung wertvoller Untersuchungen, 
vereinigt in der Ausgabe von Dillmann ( Ascensio Jsaiac Lips. 1877). 
Einen griechischen Text, welcher eine freie Bearbeitung des Buches 
als christliche Heiligenlegende darbietet, hat Gebhardt (1878) 
veröffentlicht, während Grenfell und Hunt ein mit dem äthio- 
pischen Text übereinstimmendes griechisches Fragment (c. 2, 4— 4,4) 
aus einem Papyrus herausgegeben haben (1900). Alles ist ver- 
einigt in der Ausgabe von Charles (1900), wo auch die slavische 
Version der Visio (c. 6—11) nach einer lateinischen Wiedergabe 
von Bonwetsch Aufnahme gefunden hat. Eine französische Über- 
setzung des äthiopischen Textes unter Mitteilung der wichtigeren 
Varianten der übrigen Texte hat Tisserant gegeben (1909). Eine 
deutsche Übersetzung des Martyriums lieferte Beer (1900), eine 
solche des ganzen Buches Flemming (1904). 

Der Inhalt des Ganzen, wie es im äthiopischen Texte vorliegt, 
ist folgender. — Erster Teil: das Martyrium (Kap. 1 — 5). Jesajas 
sagt dem Hiskia die künftige Gottlosigkeit seines Sohnes Manasse 
voraus (Kap. 1). Nach Hiskias Tod ergibt sich in der Tat Manasse 
ganz dem Dienste Satans, weshalb Jesajas und seine Gesinnungs- 
genossen sich in die Einsamkeit zurückziehen (Kap. 2). Ein 
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/ gewisser Balkira verklagt darauf den Jesajas bei Manasse, daß er 

/ gegen den König und das Volk Israel weissage (Kap. 3, 1 — 12). 

/ Balkira seinerseits war zu dieser Feindschaft gegen Jesajas durch 

I den Satan (Berial) aufgestachelt, der dem Jesajas zürnte, weil er 

die Erlösung durch Christum geweissagt hatte. Bei dieser Gelegen- 
heit wird nun die ganze Geschichte Jesu Christi und seiner Ge- 
meinde, wie sie Jesajas geweissagt hatte, mitgeteilt: von der 
Menschwerdung Christi bis zur neronischen Verfolgung (4, 2) 120 
und zum jüngsten Gerichte (Kap. 3, 13 — 4 /in.). Infolge der Auf- 
stachelungen gegen Jesajas läßt Manasse den Propheten zersägen, 
der dieses Martyrium mit großer Standhaftigkeit erträgt (Kap. 5). 
— Zweiter Teil: die Vision (Kap. 6—11). Im zwanzigsten Jahre 
des Hiskia sieht Jesajas folgendes Gesicht, welches er dem König 
Hiskia und seinem (des Propheten) Sohn Josab mitteilt (Kap. 6). 
Ein Engel führt den Propheten zunächst durch das Firmament 
und durch die sechs unteren Himmel hindurch und zeigt ihm, was 
in jedem derselben zu sehen ist (Kap. 7 — 8). Zuletzt kommen sie 
in den siebenten Himmel, wo Jesajas alle verstorbenen Gerechten 
von Adam an und schließlich Gott den Herrn selbst sieht (Kap. 9). 
Nachdem er hierauf noch gehört hat, wie Gott der Vater seinem 
Sohne Christus den Auftrag erteilt, in die Welt herabzusteigen, 
kehrt Jesajas in Begleitung des Engels wieder zurück bis zum 
Firmament (Kap. 10). Hier sieht er die künftige Geburt Jesu 
Christi und die Geschichte seines irdischen Lebens bis zur Kreu- 
zigung und Auferstehung, worauf der Engel wieder in den sie- 
benten Himmel, Jesajas aber in seinen irdischen Körper zurückkehrt 
(Kap. 11). 

Schon diese Inhaltsübersicht zeigt, daß wir es mit zwei ganz 
disparaten Bestandteilen zu tun haben. Die Vision steht in gar 
keinem Zusammenhang mit dem Martyrium. Ja sie ist sehr un- 
geschickt an dieses angehängt, da sie ihm doch zeitlich vorangeht. 
Aber auch das Martyrium ist kein einheitliches Werk. Namentlich 
ist das ganze Stück Kap. 3, 13 — 5, 1, welches den Zusammenhang 
in störender Weise unterbricht, augenscheinlich ein späterer Ein- 
schub, wie auch das verwandte Stück im zweiten Teil Kap. 11, 

120) Nero ist 4,2 durch das Prädikat „Muttermörder“ (urjvgaXwag) deut- 
lich gekennzeichnet. Es heißt dann von ihm (4, 3): 6 ßaoiXei ovroi; rf/v 
tpvxeiav ))v (pvieioovoiv ol SmSexa dnöaroXoi rov dyanr/zov Sitb^et, xal zCbv 
SüjSexa taTq ’/tgolr ai'iov napado&rfoezcu. Der letzte Satz spielt unver- 
kennbar auf den Märtyrertod des Petrus an, wie schon vor Entdeckung 
des griechischen Textes Clemen richtig erkannt hat (Zeitschr. f. wissensch. 
Theol. 1896, S. 388 ff.). Vgl. auch Harnack, Sitzungsberichte der Berliner 
Akademie 1900, S. 985 f.; Charles’ Kommentar zu der Stelle; Tisserant S.27f. 
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2—22. Endlich paßt auch die Einleitung nur scheinbar zum Fol- 
genden. Eine genauere Betrachtung macht es wahrscheinlich, daß 
sie erst später vorangeschickt ist. Auf Grund dieser Beobachtungen 
hat Dillmann folgende Hypothesen über den Ursprung unseres 
Buches aufgestellt. Zunächst sind zwei von einander unabhängige 
Bestandteile zu unterscheiden: 1) Die Geschichte des Martyriums 
Jesajae, jüdischen Ursprungs, Kap. 2, 1—3, 12 und 5, 2 — 14; und 
2) die Vision des Jesajas, christlichen Ursprungs, Kap. 6—11 mit 
Ausnahme von 11, 2 — 22. Diese beiden Bestandteile sind 3) von 
einem Christen zus ammen gefügt worden unter Vorausschickung der 
Einleitung Kap. 1. Endlich hat 4) ein später er Chr ist in dieses 
Werk die beiden Abschnitte Kap. 3, 13—5, 1 und 11, 2—22 einge- 
schaltet. — Diese Aufstellungen dürfen mindestens als sehr wahr- 
scheinliche bezeichnet werden. Sie werden nicht nur durch die 
angeführten inneren Gründe, sondern auch durch äußere Zeugnisse 
unterstützt. Der Umstand, daß in der zu Venedig gedruckten 
lateinischen Übersetzung sowie in der slavischen Übersetzung die 
Vision für sich allein überliefert ist, bestätigt die Annahme, daß 
diese ursprünglich ein selbständiges Ganze für sich bildete. In 
jenem lateinischen Text und in der slavischen Version fehlt 
aber c. 11,2—22, d. h. eben das Stück, das schon aus inneren 
Gründen als Interpolation verdächtig ist 121 . — Unter der von den 
Kirchenvätern erwähnten oQaoiq, dem avaßanxöv, der ascensio 
Isaiae ist also nur die von einem Christen verfaßte visionäre Reise 
des Jesajas durch die sieben Himmel zu verstehen. Origenes 
dagegen meint die jüdische Geschichte von dem Martyrium des 
Jesajas Kap. 2, 1 — 3, 12 und 5, 2 — 14. Die letztere ist eine ein- 
einfache legendarische Erzählung zur Verherrlichung des Pro- 
pheten. Sie enthält nichts Apokalyptisches, gehört also nicht in 
die Klasse der prophetischen Pseudepigraphen, sondern in die der 
Legenden. 

Gegen Dillmanns Analyse hat Cie men Einwendungen ge- 
macht, die nicht glücklich sind. Er selbst hält 3, 31—4, 22 für 
eine judenchristliche Apokalypse aus den Jahren 64—68 nach Chr. 
(nach der neronischen Verfolgung, aber vor dem Tode Neros) 


121) Gebhardt (Zeitechr. f. wiss. Theol. 1878, S. 332), und ich selbst 
früher, haben in der von Gebhardt herausgegebenen freien Bearbeitung eine 
Bestätigung für die Ausscheidung von e. 3, 13 — 5, 1 und 11, 2 — 22 finden zu 
dürfen geglaubt, insofern von diesen Stücken sich keine Spur in der freien 
Bearbeitung finde. Indessen haben Giemen (Zeitschr. f. wiss. Theol. 1896, 
S. 393 f.), Deißmann (Beilage zur Münchener Allgem. Zeitung 1900, Nr. 250) 
und Charles ( Introd . p. XXXVII s^.) solche Spuren doch nachgewiesen. Vgl. 
äth. 3, 13 = Gebh. 1, 2, äth. 11, 19—20 = Gebh. 2, 39. 
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und meint, daß das Ganze unter Benützung dieses Stückes ent- 
standen sei. | 

Charles stimmt in den wesentlichsten Punkten mit Dillmann 
überein, weicht aber darin von ihm ab, daß er 1) nicht das ganze 
1. Kapitel, sondern nur Stücke desselben für interpoliert hält, und 
2) das Stück Kap. 11,2— 22 als ursprünglichen Bestandteil der 
Visio betrachtet. Aber in ersterer Hinsicht zeichnet sich Dill- 
manns Ansicht jedenfalls durch größere Einfachheit aus, und in 
letzterer Hinsicht wird die Ausscheidung durch den alten La- 
teiner und die slavische Version bestätigt. Vgl. auch Theol. Litztg. 
1901, 170 f. Gegen die Ursprünglichkeit von 11,2 — 22 auch 
Tisserant S. 59. 

Die Geschichte von der Zersägung des Jesajas erwähnen schon Ju - 
stinus Mnrtyr Dial. c. Tryph. c. 120, Tertullian . de patientia c. 14, scorpiace 
c. 8 (vgl. oben Bd. II, S. 407). Wahrscheinlich denkt daran auch der Verfasser 
des Hebräerbriefes Hebr . 11,37. Insofern es wahrscheinlich ist, daß sie aus 
unserem Buche stammt, darf darin zugleich ein Zeugnis für das Alter des- 
selben gesehen werden. — Rabbinische Legenden über den Tod des Jesaja s. 
bei Beer in Kautzschs Apokr. und Pseudepigr. des A. T. II, 122 f. Kloster- 
mann in Herzog-Haucks Real-Enc. 3. Aufl. VIII, 714 (Art. Jesaja). Zur Ge- 
schichte der christlichen Legenden: Schermann, Propheten- und Apostel- 
legenden (Texte und Untersuchungen 3. Reihe I, 3) 1907, S. 74 — 81 und sonst. 
Texte in: Prophetarum vitac fabtdosae , indices apostolorum discip u lorumque 
Domini etc . ed . Schermann , IAps. 1907. 

Origenes , episL ad Africanum c. 9 (de la Rue I, 19 sq. Lommatzsch 
XVII, 31). Zum Belege dafür, daß die Obersten der Juden das, worin sie in 
ungünstigem Lichte erscheinen, der Kenntnis des Volkes entzogen hätten, 
w f ovon einiges in apokryphischen Schriften erhalten sei (cäv x iva ow&xai iv 
anoxQwpoiq), führt Origenes hier Folgendes an: Kal xovrov nagdSeiypa 6d>- 
oopev xd tzsqI xdv ’Hoatav laxoQOvpeva , xal vnd xgq ngdq ‘Eßgaiovq imoxo- 
krjq /aa()VVQOVfjieva t iv ovSevl twv (pavsgwv ßißklwv ysygappiva (folgt das Zi- 
tat Hebr . 11, 37) ... . Ha<pkq 6* Sri al nagaSdoeiq kiyovoi nenQto&ai * Hoaiav 
xdv nQoqgxgv xai h* xivi an oxgvgxp xovxo (pegezai' oneg xd%a ini- 
zrjdtg vnd *Iov6al(jt)v geQaSiovQygtai , xivaq xaq p% ngenovoag naQepße- 

ßkgxoxtov x% ygafpy, tV fj oh} dmozySy. 

Origenes ad Matth . 13, 57 (de la Rue 111,465, Lommatzsch III, 49): Kal 
Hoaiaq 6i nenQio&at, vnd xov kaov toxAprjxar et 6t zig ob ngoaiexai xt)v 
loroQtav öta xd iv x<J> anoxQv<pto ‘Ho ata avxijv (pigeo&ai, moxevoazm xoiq 
iv xy ngoq ‘Eßgaiovq ovxco yeygappivoiq (Hebr. 11, 37). 

Origenes ad Matth . 23, 37 (de la Rue III, 848, Lommatzsch IV, 237 sq.): 
Propterca videruium , ne forte oporteat ex libris secrct ioribus , qui apud 
Judaeos f er un tu r , ostenderc verbum Christi et non solum Christi sed etiam 
discipulorum ejus .... Fertur ergo in scripturis non manifestis , serra- 
turn esse Jesaiam etc. 

Origenes in Jesajam homil . I, 5 (de la Rue III, 108, Lommatzsch XIII, 
245 sq .) : Ajunt [Judaei] ideo Jsaiam esse sectum a populo quasi legem praera - 
ricantcm et extra seripturas annuntiantem. Scriptura enim dicit: „nemo ride- 
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Int fadem meam et vivet ", hte rero ait: „ vidi Dotninum Sabaoth“. Moses , 
ajunt , non ridit et tu ridisti? Et propter hoc cum secuerunt et condemnaverimt 
eum ut impium . — So wird der Hergang in der Tat in unserem Buche Kap. 
3, 8 ff. erzählt. 

Origenes* Werke, Berliner Ausg. 3. Bd. (Jeremiahomilien, herausg. von 
E. Klostermann) 1901, S.192, Z. 29ff.: zoiovzdv xt nenoiijxaoiv xal oi zdv 
Hoatav ngloarxeq' o>s aöixrj&ivzeq yag (ijteidy7t€Q al npoipyzelai bt toxgsfpov 
abzovq xal ix6Xa£,ov avzovq, gXeyyov, inezlpiov) engiaav avzdv xal xaxeölxaoav 
avrov ip?j<pov &avazixrjv. 

Ambrosius in Ps . 118 kennt die Geschichte von der Standhaftigkeit des 
Jesajas im Martyrium, wie sie in unserem Apokryphum c. 5 erzählt wird. Die 
Übereinstimmung ist nicht wörtlich, aber sachlich genau. S. die Stelle bei 
Fabricius I, 1089. 

Der Verf. des opus imperfectum in Matthaeum homil. I (unter den 
Werken des Chrysostomus) erzählt in genauer Übereinstimmung mit unserem 
Apokryphum c . 1, daß Jesajas dem Hiskia die Gottlosigkeit seines Sohnes 
Manasse vorausgesagt habe, worauf Hiskia seinen Sohn habe töten wollen, 
was aber durch Jesajas verhindert worden sei. S. Fabricius I, 1094. — Über 
das opus imperf. in Matth, s. Paas, Das Opus imperf. in Matth. 1907. Theol. 
Revue 1909, Nr. 1. 

Epiphanius haer. 40, 2 (von den Archontikern): Xapßdvovoi 6h Xaßaq 
and zov avaßazixov 'Ho ata, £u xal aXXtov xivcov ajtoxQvgxov . — 
Idem , haer. 67, 3: ßovXexai [seil. Hierakas] zi\v zeXeiav avxov ovozaoiv 
noielo&ai &7i& zov avaßazixov ' Hoatov , örj&ev «>£ h xo> avaßazixo) 
Xeyopivoj eXeyev ixeToe (folgt ein Zitat, das sich im wesentlichen überein- 
stimmend in unserem Buche Kap. 9 findet). 

Hieronymus, comment . in Isaiam 64, 3 [al. 64, 4] ( Vaüarsi IV, 761): 
Ascensio enim Isaiae et apocalypsis Eliae hoc habent testimonium , nämlich | 
die Stelle I Cor . 2, 9. In betreff der apocalypsis Eliae s. oben S. 361 ff. In 
der ascensio Isaiae steht die Stelle in der Tat im lateinischen Texte 11, 
34 Sie fehlt aber im äthiopischen, ist also offenbar interpoliert. 

Hieronymus , comm. in Isaiam c. 57 fin. (Vallarsi IV, 666): Judaei . . . 
arbitrantur . . . Isaiam de sua prophetare morte quod serrandus sit a Manasse 
serra lignea , quae apud eos certissima traditio cst. 

Vgl. über die patristischen Zitate auch Fabricius , Codex pseudepigr. 
Vet. Test. I, 1086 — 1100. Tisserant, Ascension d 9 Isaie 1909, p. 62 — 73. 

Der äthiopische Text ist mit einer lateinischen und englischen Über- 
setzung herausgegeben von Laurence {Ascensio Isaiae vatis, opusculum psevd- 
epigraphum , cum versione Latina Anglicanaque publici juris factum , Oxoniae 
1819). — Zwei Fragmente einer alten lateinischen Übersetzung, Kap. 2, 14 
bis 3, 13 und 7, 1 — 19, hat Mai bekannt gemacht (Scriptorum reterum nora 
collectio t. III, 2, 1828, p. 238s?.)> ohne zu wissen, daß sie aus unserem Apo- 
kryphum stammten. Nachdem Niebuhr ihre Herkunft erkannt, sind sie von 
Nitzsch näher untersucht worden (Stud. und Krit. 1830, S. 209ff.). — Die zu 
Venedig 1522 gedruckte alte lateinische Übersetzung der Visio (Kap. 6 — 11 
des äthiopischen Buches) hat Gieseler in einem Göttinger Programm wieder 
abgedruckt, nachdem sie lange Zeit verschollen war {Vetus translatio latina 
visionis Jesaiae etc., Gotting. 1832). — Eine kritische Ausgabe des äthiopischen 
Textes nebst vielfach berichtigter Übersetzung und unter Beigabe der alt- 
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lateinischen Texte lieferte Di 11 mann ( Ascensio Isaiae, Aethiopice et Laiine 
cum prolegomenis , adnotationibus criticis et exegelicis, additis versionum Lati- 
narum reliquiis edita Lips . 1877). — Ein griechischer Text, welcher eine freie 
Bearbeitung des Ganzen im Geschmack der späteren christlichen Heiligen- 
legenden darbietet, ist herausgegeben worden von Gebhardt (Zeitschr. für 
wissenschaftl. Theologie 1878, S. 330 — 353). — Ein großes Fragment des grie- 
chischen Textes, cap. 2, 4—4, 4, ist in einer Papyrushandschrift des 5. oder 
G. Jahrh. n. Chr. entdeckt und herausgegeben worden von Orenfell and 
Hunt , The Amtierst Papyri, Part I, London 1900, p. 1 — 22. — Alles Material 
ist vereinigt in der Ausgabe von Charles , The Ascension of Isaiati translated 
from the ethiopic Version, tehich, togeiher with ihe new greek fragment, the lat in 
vcrsions and the laiin translation of the slavonic, is here published in full y 
London 1900 (vgl. Theol. Litztg. 1901, 169). — Charles teilt zum ersten Male 
auch die slavische Version der Vjsio (c. 6 — 11) nach einer von Bonwetsch 
angefertigten lateinischen Übersetzung mit. Vgl. über die slavischen Texte 
auch: Kozak, Jahrbb. für prot. Theol. 1892, S. 138f. Bonwetsch bei Har- 
nack, Gesch. der altchr. Litteratur I, 916. — Die Monographie von Tisserant , 
Ascension d’Isaie, traduction de la Version ithiopienne avec les principales va- 
riantes des rersions grecque latines et slave , introduction et notes , Paris 1909, 
gibt außer einer umfangreichen Einleitung (S. 1—83) eine französische Über- 
setzung des äthiopischen Textes, den Wortlaut der beiden lateinischen Texte 
und die wichtigeren Varianten der übrigen Versionen. 

Moderne Übersetzungen: 1) lateinisch (nach dem Äthiopischen) 
in den Ausgaben von Laurence und Dillmann. Die lat. Übersetzung von 
Laurence nebst den altlateinischen Texten ist auch abgedruckt bei G fror er, 
Prophetae reteres pseudepigraphi, Sttdtg . 1840. — 2) englisch in den Ausgaben 
von Laurence und Charles. — 3) französisch bei Migne , Dictionnaire 
des apocryphes t. I, 1856, col. 647—703 (fehlerhaft); Basset , Les apocryphes 
ethiopiens, traduits en fran^ais, III: U Ascension d'Isaie, Paris 1894 (nach 
Dillmanns Text), und Tisserant in dessen obengenannter Monographie, 1909. 

— 4) deutsch von Jolowicz, Die Himmelfahrt und Vision des Propheten 
Jesaja, aus dem Aethiopischen [soll heißen: aus Laurences lateinischer Über- 
setzung] und Lateinischen in’s Deutsche übersetzt, Leipzig 1854; von Beer 
in: Kautzsch, Die Apokryphen und Pseudepigraphen des A. T. 1900, n, 119 
bis 127 (nur das Martyrium c. 2, 1—3, 12 u. 5, 2—14); von Flemming in: 
Hennecke, Neutestamentliche Apokryphen 1904, S. 292 — 305, dazu Flemmings 
Bemerkungen in: Hennecke, Handbuch zu den neutest. Apokryphen 1904, 
S. 323—331. 

Untersuchungen (vgl. den eingehenden Bericht von Tisserant S. 42 
bis 61 und dessen Bibliographie S. 79—83): Gesenius, Commentar über den 
Jesaja Bd. I, 1821, 8. 45ff. — Nitzsch, Stud. und Krit. 1830, 8. 209 — 246. 

— Giesel er, Göttinger Progr. 1832 (s. oben). — Gfrörer, Das Jahrhundert 
des Heils, 1838, I, 65 ff. — A. G. Hoffman n, Art. „Jesajas“ in Ersch und 
Grubers Allg. Encyklop. Sektion H, Bd. 15 (1838) S. 387 — 390. — Lücke, 
Einleitung in die Offenbarung des Johannes, 2. Aufl. 1852, 8. 274 — 302. — 
Bleek, Stud. und Krit. 1854, S. 994—998. — Reuss, Gesch. der heil. Schrif- 
ten Neuen Testaments § 274. — Ewald, Gesch. des Volkes Israel VH, 369 
bi9 373. — Langen, Das Judentbum in Palästina (1866) S. 157 — 167. — 
Dillmann in seiner Ausgabe (1877). Ders. in Herzogs Real-Enc. 2. Aufl. 
XII, 359 f. — Renan , L'eglise chretienne (1879) p. 528 sq. — Jellinek, Bet 
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ha-Midrasch VI, 1877, S. XXXVIIs^. (gibt einige rabbiniache Parallelen zur 
Viaio, übrigens sehr allgemeiner Art). | — Stokes, Art. „Isajah, Ascension op‘ 
in Smith and Waee, Dictionary of Christian Biography III, 1882, p. 298 — 301. 
— Deane, Psendepigrapha 1891, p. 236 — 275. — Harnack, Gesch. der alt- 
cbristl. Litteratur I, 854f. II, 1, 573 — 579. 714f. — Clemen, Die Himmel- 
fahrt des Jesaja, ein ältestes Zeugnis für das römische Martyrium des Petrus 
(Zeitschr. für wissensch. Theol. 1896, S. 388 — 415). — Zeller, Der Märtyrer- 
tod deB Petrus in der Ascensio Jesaiae (ebendas. 1896, S. 558 - 568). — Cle- 
men, Nochmals der Märtyrertod des Petrus in der Ascensio Jesaiae (ebendas. 
1897, 8. 455 — 465). — Arm. Robinson, Art ,^Jesajah, Ascension “ in Hastings' 
Dictionary of the Bible II, 1899, p. 499 — 501. — Charles in: Encyclopaedia 
Biblica I, 1899, col. 229 f. (Art. Apocalyptic Liter ature § 42 — 47). Ders.. Pro- 
legomena zu seiner Ausgabe. — Beer, Einleitung zu seiner Übersetzung in 
Kautzschs Apokr. und Pseudepigr. des A. T. II, 119—123. Ders. in Herzog- 
Haucks Real-Enc. 3. Aufl. XVI, 260 — 262. — Flemmingin: Hennecke, Hand- 
buch zu den neutestamentlichen Apokryphen (1904) S. 323—331. 


4. Parjilipomena Jeremiae. 

Vermutl ich jüdis chen Ursprungs ist eine in griechischer, äthio- 
pischer, armenischer und slavischer Sprache erhaltene Schrift, 
welche folgende Erlebnisse des Jeremias erzählt. 

Gott verkündigt dem Jeremia, daß er die heilige Stadt in die 
Hand der Chaldäer geben werde; Jeremia soll daher die heiligen 
Tempelgeräte vergraben und mit dem Volk nach Babylon ziehen, 
den Baruch aber in Jerusalem zurücklassen. So geschieht es. Je- 
remia vergräbt die heiligen Geräte; die Chaldäer ziehen in die 
Stadt ein und führen das Volk samt Jeremia nach Babylon ab, 
während Baruch in Jerusalem zurückbleibt (c. 1 — 4). Noch vor 
der Katastrophe war ein Äthiopier Abimelech von Jeremia in 
den Weinberg des Agrippa geschickt worden, um Feigen zu holen, 
und war dort eingeschlafen. Nachdem er vermeintlich nur ein 
bischen, in Wahrheit aber 66 Jahre lang geschlafen hatte, kehrte 
er in die Stadt zurück, wo er zu seinem großen Erstaunen alles 
verändert sieht. Ein Greis gibt ihm Aufschluß über das, was 
geschehen ist (c. 5). Abimelech trifft dann den Baruch, und dieser 
erhält nun von Gott den Befehl, dem Jeremia zu schreiben, daß 
das Volk die Fremden aus seiner Mitte entfernen solle. Dann werde 
Gott es nach Jerusalem zurückführen. Der Brief des Baruch samt 
einer Probe der 66 Jahre lang frisch gebliebenen Feigen werden 
durch einen Adler nach Babylon gebracht (c. 6). Auf die Botschaft 
des Adlers hin, der sich bei seiner Ankunft in Babylon durch Auf- 
erweckung eines Toten legitimiert, führt Jeremia das Volk zurück. 
Diejenigen aber, welche ihre babylonischen Weiber nicht verlassen 
wollen, werden von Jeremia nicht nach Jerusalem hereingelassen. 
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Sie kehren nach Babylon zurück, werden aber auch dort nicht 
mehr aufgenommen und gründen nun in einer Gegend nicht weit 
von Jerusalem die Stadt Samaria (c. 7—8). Jeremia bringt in Je- 
rusalem ein Opfer dar, sinkt während desselben wie leblos zu- 
sammen, wird aber nach drei Tagen wieder lebendig und preist 
nun Gott für die Erlösung in Christo Jesu. Das hierüber erboste 
Volk will ihn steinigen, kann dieses Vorhaben aber erst ausführen, 
als Jeremia selbst es zuläßt (c. 9). 

Der Schluß des Buches legt es nahe, das Ganze für christlich 
zu halten (so ich selbst, 2. Aufl. S. 644). Dagegen spricht aber das 
große Gewicht, welches der Verf. auf das ä<poQl&o&cu der Juden 
von den Heiden, insonderheit den heidnischen Frauen legt (c. 6, 
13—14. 8,2). Dies war ein spezifisch jüdisches Interesse, während 
die Apostel umgekehrt das Festhalten der Ehe auch mit einem 
heidnischen Ehegatten fordern (I Kor. 7, 12 — 13. I Petr. 3, 1). Man 
wird also den jüdischen Ursprung für wahrscheinlicher und den 
sehr unvermittelt auftretenden christlichen Schluß nicht für ur- 
sprünglich zu halten haben. Statt des letzteren hat ohnehin eine 
Handschrift ( cod . c bei Harris) einen anderen Schluß, der freilich 
auch nicht ursprünglich zu sein scheint. 

Der griechische Text dieser Schrift führt in den meisten Hand- 
schriften den Titel Tä IJagakeLndfieva 'iegepiov tov UQO(pi\xov . Er ist ßchon 
in einem griechischen Menaeum (Venetiis 1609) gedruckt, in neuerer Zeit zu- 
erst wieder von Ceriani nach einer Mailänder Handschrift (Monumenta sacra 
et profana t. V, 1, Mediol. 1868, p . 9 — 18). Eine kritische Ausgabe lieferte 
Harris ( The rest of the words of Baruch : a Christian apocalypsc of the year 
136 A. D., the text revised with an introdudion hy R. Harris , London 1889; 
vgl. Theol. Litztg. 1890, 81). Für dieselbe sind außer dem genannten Material 
und der äthiopischen Übersetzung noch vier Jerusalemer Handschriften heran- 
gezogen, von welchen zwei den vollständigen Text, zwei einen Auszug ent- 
halten. — Nicht benützt sind bei Harris folgende Handschriften des griechi- 
schen Textes: 1) eine Handschr. der evayyeXixfj oyoXtf zu Smyrna, auf welche 
Phil. Meyer aufmerksam gemacht hat, Jahrbb. f. prot. Theol. 1886, S. 373 bis 
376; 2) eine Wiener Handschr., cod. hist. 36, s. Kozak, Jahrbb. f. prot. Theol. 
1S92, S. 138; 3) eine Florentiner, cod. Laurent, plut. IV cod. 6, 8. E. Kloster- 
mann, Analecta 1895, S. 32 f.; 4) ein cod . Barberini (von untergeordnetem 
Rang), nach welchem das Buch gedruckt ist in Vassilievs Anecdota Gracco - 
Byzantina I, Moskau 1893, p . 308 — 316; 5) eine vatikanische Handschr., pa- 
latm, 138, erwähnt von Yassiliev S. LXI; 6) eine Petersburger Handschrift, 
cod. Petropol. XCVI, welche Gebhardt abgeschrieben hat (die Abschrift be- 
findet sich in Gebhardts Nachlaß auf der Berliner Bibliothek, s. Zentralbl. f. 
Bibliothekswesen XXIV, S. 17). 

Die äthiopische Übersetzung ist unter dem Titel Reliqua vor- 
honim Baruchi herausgegeben in Dill mann s Ghrestomathia aethiopica, Lips. 
18G6. Hiernach ins Deutsche übersetzt von Praetorius (Zeitsehr. für wis- 
sensch. Theol. 1872, S. 230— 247) und von König (Stud. und Krit. 1S77, S. 318 
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bis 338). Eine französische Übersetzung lieferte Basset, Les apocnjphes Äthi- 
opiens traduits en franeais, I. Le lii're de Baruch et la legende de Jerim ie, 
Paris 1893. 

Eine armenische Übersetzung edierte Karapet in der Ztschr. des ar- 
menischen Patriarchats 1895 (Hamack II, 1, 565). Mehrere armenische Texte 
sind gedruckt in der von den Mechitaristen zu Venedig 1896 herausgegebenen 
Sammlung von Apokryphen des A. T. S. hierüber den Bericht in James’ Apo- 
crypha Anecdota, Second Series (= Texts and Studies cd. by Robinson V, 1) 
1897 p. 158. 164 sq. \ 

Mehrere slavische Rezensionen in verschiedenen Dialekten sind 
herausgegeben von Novakovic, Popov und Tichonravov. 8. darüber die Be- 
richte von Kozak, Jahrbb. f. prot. Theol. 1892, 8. 138, und Bonwetsch 
in Harnacks Geschichte der altchristl. Litteratur I, 916. Die Varianten 
einer der beiden von Tichonravov herausgegebenen Rezensionen zum grie- 
chischen Text verzeichnet Bonwetsch in Luthardts Theol. Literaturblatt 
1891, Nr. 44. 

Vgl. überhaupt: Ewald, Gesch. des Volkes Israel VII, 183. Fritxsche, 
Libri apoer. proleg. p. XXXII. Sachsse, Zeitschr. für wissensch. Theol. 1874, 
S. 268f. Kneucker, Das Buch Baruch S. 196 f. Dillmann in Herzogs 
Real-Enc. 2. Aufl. XII, 358 f. Köhler, The Jeicish Quarterly Review vol. V, 
1893, p. 407 — 419 (über die Verwandtschaft unseres Buches mit der jüdischen 
Haggada). Harnack, Gesch. der altchristl. Litteratur II, 1, S. 565. Ryssel 
in Kautzschs Apokryphen und Pseudepigraphen des A. T. II, 402 f. (weist 
Parallelen mit der syrischen Baruch-Apokalypse nach). 

5. Nicht-erhaltene Legendenwerke und solche, deren 
jüdischer Ursprung unsicher ist. 

In ähnlicher Weise, wie es an dem Beispiel Jesajas und Je- 
remias eben gezeigt wurde, hat sich die verherrlichende Sage so 
ziemlich aller hervorragenden Männer der heiligen Vorzeit be- 
mächtigt. Die schlichten Erzählungen der heiligen Schrift waren 
für den Geschmack und das Bedürfnis der späteren Zeit viel zu 
einfach und nüchtern, als daß man sich damit hätte begnügen 
mögen. Man wollte mehr, vor allem auch Pikanteres und Erbau- 
licheres von ihnen wissen, als was die kanonischen Urkunden dar- 
boten. So ist denn namentlich das Leben der drei großen Heroen: 
Adams des Stammvaters der Menschheit, Abrahams des Stamm- 
vaters Israels, Moses des großen Gesetzgebers, von der dichten- 
den Sage in der üppigsten Weise ausgemalt worden. Auch noch 
manche andere Gottesmänner sind in diesen Kreis hereingezogen 
worden (vgl. überhaupt oben Bd. II, S. 403 ff.). Auf dem von der 
jüdischen Legende gelegten Grunde hat dann die christliche 
mit gleichem, ja womöglich größerem Eifer weitergebaut. Es 
läßt sich daher auch hier, wie bei den Apokalypsen, Jüdisches 
und Christliches oft nicht sicher unterscheiden. Die Grundlagen 
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der Sagen selbst sind sicher in den meisten Fällen jüdische. Wahr- 
scheinlich rühren aber auch die ältesten Schriftwerke dieser 
Art bereits von jüdischen Verfassern her. Wir beschränken uns 
hier darauf, das Wenige, was relativ sicher ist, hervorzuheben. 

1. Adambücher. Über das Leben Adams sind uns verschie- 
dene, ziemlich umfangreiche Werke erhalten, in äthiopischer, ara- 
bischer, syrischer, griechischer, lateinischer, slavischer und ar- 
menischer Sprache. So wie sie vorliegen, sind sie Werke christ- 
licher Verfasser, mindestens von christlicher Hand redigiert. Es 
ist zwar sehr wahrscheinlich, daß da und dort jüdische Stoffe 
zugrunde liegen; vielleicht hat es auch eine jüdische Schrift über 
das Leben Adams gegeben. Aber eine Ausscheidung einer solchen 
aus dem vorliegenden Material läßt sich nicht mit einiger Sicher- 
heit, nicht einmal mit Wahrscheinlichkeit vollziehen. — Die 
äußeren Zeugnisse über Adambücher sind dürftig. Das im 
Talmud erwähnte „Buch Adams“ hat nur in der Phantasie der 
Rabbinen, nicht in der wirklichen Literatur existiert 122 . | Die 


122) Aus Zunz, Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden S. 128f., haben 
viele, auch ich selbst früher, die Meinung entnommen, daß in der rabbinischen 
Literatur ein „Buch Adams“ erwähnt werde. Aber Zunz selbst sagt vorsichtig, 
daß man das Buch zu Anfang des 3. S&kulums gekannt haben solle, „wenn 
man nicht die ganze Erzählung als Allegorie betrachten will“. In der Tat 
handelt es sich nicht um ein wirklich existierendes Buch. S. Baba mexia 
85^ unten und 86» oben (Goldschmidts Talmudübersetzung Bd. VI, 1906, 
S. 781): „Samuel der Kalenderkundige war der Arzt Rabbis .... Einst be- 
mühte sich Rabbi ihn zu ordinieren. Es gelang ihm aber nicht. Da sprach 
jener: Mag der Meister sich weiter nicht bemühen. Ich sah das Buch 
Adams des ersten Menschen ( , )TO&nrt Dian a^ö), und in diesem steht 
geschrieben: Samuel der Kalenderkundige wird Weiser heißen, Rabbi aber 
wird er nicht heißen. Durch ihn wird die Heilung Rabbis erfolgen“. — 
Bereschith rabba XXIV, 2 (Wünsches Übersetzung 1881, S. 111): „R. Tanchuma 
bar Chija und dieser wieder im Namen der Rabbinen sagte: Der König Mes- 
sias kommt nicht eher, als bis alle Seelen erschaffen sind, welche im gött- 
lichen Schöpfungsplane aufstiegen und diese Seelen sind eingetragen in das 
Buch Adams“. — Schemoth rabba XL (Wünsches Übersetzung 1882, S. 282): 
„Gott brachte das Buch des ersten Menschen und zeigte dem Mose darin 
alle Geschlechter, welche einst vom Anfang der Schöpfung bis zur Totenauf- 
erstehung erstehen würden“. — Aboda sara 5» (Goldschmidts Übersetzung 
VH, 809): „Resch Lakisch sagte: Es heißt: Das ist das Buch über die Nach- 
kommen Adams (Gen. 5, 1). Hatte denn Adam ein Buch? Dies will lehren 
( Gen. 5, 1), daß der Heilige, gebenedeit sei er, Adam dem Urmenschen jedes 
Zeitalter und seine Gelehrten, jedes Zeitalter und seine Weisen, jedes Zeit- 
alter und seine Leiter zeigte“. — „Das Buch Adams“ ist also kein irdisches, 
sondern ein himmlisches Buch, es ist das Buch der Geschichte der Mensch- 
heit und ihrer Schicksale. So richtig Dukes in Fürsts Literaturblatt des 
Orients 1849, col. 76—78 (das Buch Adams hat nie existiert; der Ausdruck 
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Comtitutiones aposlol. VI, 16 erwähnen einen apokryphischen 'Aöap 
neben den Apokryphen des Moses, Henoch und Jesajas. Auch in 
dem von Montfaucon, Pitra u. A. herausgegebenen Apokryphen- 
Verzeichnisse steht ’Aöafi neben anderen jüdischen Apokryphen 
(s. oben S. 358). Es hat aber auch schon früh gnostische ajtoxalvxpuQ 
tov ’Aöafi gegeben ( Epiphanius haer. 26, 8). Im Decretum Gelasii 
kommt vor: Liber, qui appellatur Poenitentia Adae (Credner, Zur 
Gesch. des Kanons S. 219. Preuschen, Analecta S. 154. Vgl. Zahn, 
Gesch. des neutest. Kanons II, 1, 259 ff.). Ein ßiog ’Aöap ist bei 
Syncellus und Cedrenus, wahrscheinlich nicht direkt, sondern durch 
Vermittelung einer älteren Chronik, mehrfach benützt (s. Geizer, 
Julius Africanus II, 1, 264 ff). Er war christlich (Geizer S. 269) 
und mit einigen der uns erhaltenen Werke verwandt. 

Ansgaben der christlichen Adambücher: 1) Ein äthiopisches 
Adambuch hat Dillmann in deutscher Übersetzung publiziert (Ewalds Jahr- 
bücher der bibl. Wissensch. Bd. V, 1853, S. 1 — 144). Der äthiopische Text ist 
aus einem arabischen geflossen, welcher sich handschriftlich in München 
befindet. Unter Vergleichung des letzteren hat den äthiopischen Text Trumpp 
herausgegeben (Abhandlungen der Münchener Akademie der Wissensch., philos.- 
philoL Classe Bd. XV, 3, 1881). Eine französische Übersetzung gab Migne , 
Dictionnaire des apocryphes L I, 1856, col. 290—392; eine englische Malan, 
Book of Adam and Eve, also called Ihe conflict of Adam and Eve \oith Satan, 
translated from the Ethiopic , London 1882. — 2) Verwandt hiermit, nach Dill- 
mann ursprünglicher, ist ein syrisches Werk, betitelt „Die Schatzhöhle“ 
(d. h. die Höhle, in welcher die Paradiesesschätze aufbewahrt sind), heraus- 
gegeben von Bezold, zuerst deutsch (Die Schatzhöhle, aus dem syr. Texte 
dreier unedierter Handschriften ins Deutsche übersetzt, 1883), dann syrisch 
unter Beigabe einer arabischen Übersetzung (Die Schatzhöhle, nach dem 
syr. Text der Handschr. zu Berlin, London und Born, nebst einer arabischen 
Version nach den Handschr. zu Born, Paris und Oxford, 1888). Vgl. dazu 
Lagarde, Mittheilungen IH, 1889, S. 49— 79. IV, 1891, S. 6— 16. Nur den 
arabischen Text nach einer Handschr. vom Sinai unter dem Titel „Buch der 
Bollen“ gibt M. D. Qibson in Studia Sinaitica VIII, London 1901 (Theol. 
Litztg. 1902, 86 f.). — 3) Ein anderes syrisches Werk, das „Testament 
Adams“ hat Benan mit französischer Übersetzung herausgegeben {Journal 
asiatique , oinquibne S6rie U 2, 1853, p. 427 — 471). Eine arabische und 
äthiopische Übersetzung dieses Werkes hat Bezold mitgeteilt (Orientalische 
Studien zu Nöldekes 70. Geburtstag 1906, S. 893—912). Ein griechisches 
Fragment publizierte James (Texts and Studies ed. by Robinson vol. II Nr. 3, 
1893, p. 138 — 145). — 4) Ein griechisches Adambuch ist von Tischendorf 
unter dem Titel apocalypsis Mosis herausgegeben worden ( Apocalypses apo - 
cryphae , Lips . 1866); dasselbe auch von Ceriani nach einer Mailänder Hand- 
schrift {Monumenta sacra et profana V, 1). Es erzählt die Geschichte des 


ist sinnbildlich gemeint). Vgl. Ginzberg in: The Jewish Encyclopedia I, 179: 
The Talmud says nothing about the existence of a Book of Adam and Zunx*s 
icidcly aecepted assertion to the contrary is erroneous . 
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Lebens und Todes Adams und Evas und ihrer Kinder; ausführlich ist 
namentlich die Geschichte des Sündenfalls behandelt. Eine fast vollständige 
deutsche Übersetzung erschien schon vor Publikation des griech. Textes in 
Fürsts Literaturblatt des Orients 1850, col . 705ff. 732ff. Vgl. auch: Tischen- 
dorf, Theol. Stud. und Krit. 1851, S. 432 ff. Le Hir , ßtudes bibliqms (1869) 
II, 110 — 120. Rönsch, Das Buch der Jubiläen S. 470ff. — 5) Mit diesem 
griechischen Werke ist nahe verwandt, ja zum Teil identisch die lateinische 
Vita Adae et Evae , herausgeg. von Wilh. Meyer (Abhandlungen der Mün- 
chener Akademie, philos.-philol. Classe Bd. XIV, 1878), | auch von Katona in: 
Teleky Kodex Legendär , Budapest 1904 (mir nicht zugänglich, erwähnt von 
Marmorstein, Studien zum Pseudo-Jonathan Targum 1905, S. 16). Eine freie 
deutsche Bearbeitung hat Vollmer herausgegeben (Ein deutsches Adambuch, 
nach einer ungedruckten Handschrift der Hamburger Stadtbibliothek aus dem 
XV. Jahrh. Hamburg 1908, Progr. des Johanneums). In dieser lateinischen 
Vita steht an der Spitze ein Bericht über Adams und Evas Buße, welcher 
in Nr. 4 fehlt, während andererseits Nr. 4 umfangreiche Stücke hat, welche 
in der Vita fehlen. — 6) Ein slavisches Adambuch hat Jagic mit latei- 
nischer Übersetzung herausgegeben (Denkschriften der Wiener Akademie 
Bd. XLII, 1893). Es deckt sich größtenteils mit dem unter Nr. 4 genannten 
griechischen, hat aber in der Mitte den dort fehlenden Bericht über Adams 
und Evas Buße. Da dieser auch in der lateinischen Vita Adae et Evae steht 
(hier am Anfang), so kann er nicht eine Einschaltung des slavischen Über- 
setzers sein, hat vielmehr diesem in seinem griechischen Texte Vorgelegen 
(vgl. Theol. Litztg. 1893, 398). Vgl. über die slavischen Texte auch Kozak, 
Jahrbb. für prot. Theol. 1892, S. 131 f“. Bonwetsch bei Hamack, Gesch. der 
altchr. Litteratur I, 913. — 7) Armenische Adambücher sind gedruckt in 
der von den Mecbitaristen zu Venedig 1896 herausgegebenen Sammlung von 
Apokryphen des A. T., und zwar: a) eine armenische Übersetzung des oben 
unter Nr. 4 genannten griechischen Werkes. Eine englische Übersetzung 
dieses armen. Textes nach einer Handschrift zu Etschmiadzin gab Conybeare 
( The Jewish Quarter ly Review VII, 1895, p. 216 — 235). b) Der Tod Adams, 
c) Verschiedene Geschichten über Adams Fall und Vertreibung aus dem Para- 
dies. d) Adams Buße (vgl. die Mitteilungen von James in: Texts and Studies 
ed. by Robinson V, 1, 1897, p . 159. 163). Diese armenischen Texte hat Preu- 
schen ins Deutsche übersetzt, indem er zu zeigen suchte, daß sie aus 
gnostischen Kreisen stammen (Die apokryphischen gnostischen Adaraschriften 
aus dem Armenischen übersetzt, 1900, Sonderabdruck aus der Festschrift für 
Stade). Aber ein gnostisierender Zug tritt nur in einigen derselben hervor, 
s. Theol. Litztg. 1901, 172 f. Kabisch, Zeitschr. f. die neutest. Wissensch. 
1905, S. 109 ff. — 8) Ein koptisches Fragment einer vermeintlichen Moses- 
Adam- Apokalypse (übers, von C. Schmidt, Sitzungsber. der Berliner Akademie 
1891, 1045 ff.) gehört vielmehr, wie Schmidt später erkannt hat, einer Bartholo- 
mäus-Apokalypse an (Harnack, Gesch. der altchr. Litteratur I, 919). 

Die Grundschrift, auf welche die hier unter Nr. 4 — 6 u. 7» genannten 
Werke über das Leben des Adam und der Eva zurückgehen, ist neuer- 
dings von manchen für ein jüdisches Werk erklärt worden; so namentlich 
von Fuchs, der in Kautzschs Apokryphen und Pseudepigraphen des Alten 
Testaments Bd. II, 1900, S. 506 — 528, eine deutsche Übersetzung von Nr. 4 u. 5 
in der Weise gegeben hat, daß er die Texte beider Werke mit einander kom- 
binierte. Er glaubt damit im wesentlichen, abgesehen von kleineren Ein- 
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Schaltungen, die sich namentlich in der lat. Vita finden, den Bestand der 
Grundschrift hergestellt zu haben, die ihrerseits eine freie Bearbeitung eines 
hebräischen Originals gewesen sei. Ähnlich urteilen W. Meyer (in seiner 
Ausgabe), Clemen (Theol. Stud. u. Krit. 1902, S. 633 f.), Bousset (Die Reli- 
gion des Judentums 2. Aufl. S. 24 f.), Kabis ch (Zeitschr. f. die neutest. Wis- 
sensch. 1905, S. 109 ff.) und andere (genannt bei Fuchs II, 510). Ich möchte 
die Möglichkeit jüdischen Ursprungs der Grundschrift nicht bestreiten; aber 
sicher scheint er mir nicht, da nichts spezifisch Jüdisches vorkommt; auch 
die wenigen Spuren einer hebräischen Vorlage, welche Fuchs S. 511 gefunden 
zu haben glaubt, sind sehr ungewiß. Auf alle Fälle läßt sich die etwaige 
jüdische Grundlage aus den uns vorliegenden freien Bearbeitungen nicht mit 
einiger Sicherheit zurückgewinnen. 

Vgl. über die Adambücher und Adamlegenden überhaupt: Fabricius , 
Codex pseudepigraphus Vet. Test. 1, 1—94. II, 1—43. — Zunz, Die gottesdienst- 
lichen Vorträge der Juden. 1832, S. 128 f. — Dukes in Fürsts Literaturbl. 
des Orients 1849, col . 70—78. Vgl. auch ebendas. 1850, 705 ff. 732 ff. — Lücke, 
Einl. in die Offenbarung des Johannes 2. Aufl. S. 232. — Migne , Dictionnaire 
des apocryphes I, 1856, col. 290 — 392. II, 1858, col. 39— 58. — Kohut, Die 
talmudisch-midraschische Adamsage in ihrer Rückbeziehung auf die persische 
Yima- und Meshiasage (Zeitschr. der deutschen morgenländ. Gesellsch. XXV, 
1871, S. 59 — 94). — Hort , Art. „Adam, books of “ in Smith and Wace’ Dictio- 
nary of Christian biography vol. 1, 1877, p. 34 — 39. — Renan , Ueglisc chrSlienne 
(1879) p.52Qsq. — Dillmann in Herzogs Real-Enc. 2. Aufl. XII, 366 f. — 
Geizer, Julius Africanus II, 1, 1885, S. 264ff. — Bacher, Die Agada der 
Tannaiten, 2 Bde. 1884 — 1890 (Register s. v. Adam). Ders., Die Agada der 
palästinensischen Amoräer, 3 Bde. 1892 — 1899 (Register s. v. Adam). — Levi , 
La pSnitence d y Adam [dans le Pirke rabbi EliSxer] {Revue des Hudes juives 
XVIII, 1889, p. 86—89). — Grünbaum, Neue Beiträge zur semitischen Sagen- 
kunde 1893, S. 54 — 79; dazu Epsteins Anzeige im Magazin für die Wissensch. 
des Judenth. XX, 1893, S. 250 ff. — Harnack, Gesch. der altchr. Litteratur 
I, 856 f. — Dreyfus, Adam und Eva nach Auffassung des Midrasch. Straß- 
burg 1894. — Ginzberg, Monatsschr. f. G. u. W. d. Judenth. 1899, S. 63ff. 
117 ff. 149 ft 217 ff. 293 ff.; auch separat: Die Haggada bei den Kirchenvätern 
und in der apokryphischen Litteratur. Berlin 1900. — Ders., Art. »Adam, 
book of“ in: The Jewish Encyclopedia I, 179—180. — Köhler , Art. „ Adam u 
in: The Jewish Encyclopedia I, 174 — 177. — Marmorstein, Studien zum 
Pseudo- Jonathan Targum I, 1905 (Heidelberger Diss.), S. 15—22. — Beer in 
Herzog-Haucks Real-Enc. 3. Aufl. XVI, 263 f. — Kabisch, Die Entstehungs- 
zeit der Apokalypse Mose (Zeitschr. f. d. neutest. Wissensch. 1905, 8. 109—134). 

2. Joseph und Asenßth 123 . Die Notiz der Genesis, daß 
Pharao dem Joseph die Asnath (n?D», LXX ’Aoe vi&\ die Tochter 
des Priesters Potiphera zu On (Heliopolis), zur Frau gegeben habe 
(Gen. 41, 45. 50. 46, 20), hat den Anstoß zu einer umfangreichen 
Legendenbildung gegeben. Daß Joseph eine heidnische Frau ge-i 
heiratet haben soll, war natürlich dem späteren Judentum sehr 


123) Der Name ist ägyptisch = „die der Neit Gehörige“. S. Gesenius, 
Thesaurus p. 130. Piet8chmann in Pa uly- Wisse was Real-Enc. II, 1533. 
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bedenklich. Der jüdische Midrasch behauptet daher, daß sie 
nur eine Pflegetochter des Potiphera, in Wahrheit eine Tochter des 
Sichern und der Dina gewesen sei 124 . — Andere jüdische Legenden 
kennt Origenes 125 . — Eine christliche Legende, welche wohl auch 
auf jüdischer Grundlage ruht, erzählt folgendes. Aseneth, die 
schöne Tochter des Priesters Potiphera (griech. Pentephres) zu 
Heliopolis, lebte im Hause ihres Vaters in strenger jungfräulicher 
Abgeschlossenheit. Als Joseph im Aufträge Pharaos dorthin kam, 
wünschte Potiphera seine Tochter mit dem mächtigen Minister des 
Pharao zu vermählen. Diese, die nichts von einem Manne wissen 
wollte, weigerte sich zunächst. Als sie aber den Joseph sieht, 
wird sie von dem Glanz seiner Erscheinung überwältigt. Nun 
aber weigert sich Joseph seinerseits, sich ihr zu nahen, weil sie 
eine Götzendienerin ist; doch betet er um ihre Bekehrung (c. 1 — 8). 
Das hat die Folge, daß Aseneth, während Joseph weggeht, sich 
in Trauer hüllt, ihre Götzen wegwirft und zu Gott betet, er möge 
ihr vergeben (c. 9—13). Es erscheint ihr dann ein Engel und ver- 
kündet ihr, daß sie Gnade bei Gott gefunden habe und Josephs 
Frau werden solle. Zugleich gibt er ihr die Himmelsspeise zu 
essen, welche unsterblich macht (c. 14 — 17) ,26 . Darauf findet die 


124) Pirke derabbi Elieser c. 38, Traktat Sopherim 21, 9, JaUcid Schimoni 
c. 134, Targum Jonathan zu Gen. 41, 45 (diese Stellen nach Oppenheim , 
Fabtda Josephi et Asenethae 1886, p . 2—4). — Perles , La ISgende d f Asnath, 
fille de Dina et femme de Joseph {Revue des itudes juives t. XXII, 1891, 
p. 87—92). 

125) Origenes Selecta in Oenesin f ad Gen. 41, 45 ( opp . ed. LommaXxsch 
VIII, 89 sq. 9 besserer Text in Gatena Nicephori Lips. I, 463): Otyoexai ö& 
x lq, exegov eivat xovxov naget xdv (bvTjoäpevov xdv y Iwaq<p. Ob fi^v o{ Jru>g 
vneiX/i<paotv ‘EßgaZor &XX y änoxgv<pov Xiyovot xdv ab xdv elvai , xal 
öeonöxTjv xal nevSegbv ysvia&ai. Kal , <paol y xavTrp> xfjv y Aoevh& duxßsßXrjxivai 
xtjv prjxiga naget xw naxgl cog imßovXevaaoav xip y I(oo^<py xal obx imßov • 
Xti&etoav. "Hv xal ixöiSioxe xfy 7toa?)<p, öeigat, anovSaoaq xal xoZq Alyvnxiou 
Srt fxijöev xolovxov fjpagxrjxai naget xoü y Iaxri}<p elq xdv obcov avxov . Vgl. 
Rönsch, Das Buch der Jubiläen S. 333. — Die Identifizierung des Schwieger- 
vaters des Joseph {Gen. 41, 45. 50. 46, 20) mit dem Eunuchen und Obersten 
der Leibwache, an welchen Joseph verkauft worden war {Gen. 37,36. 39,1), 
findet sich auch im Buch der Jubiläen 34, 11. 40, 10 und in den Test. XII 
Patr. Joseph 18, 3 nach einem Teil der Handschriften {bvyaxiga xvglcjv [oder 
xrptov] gov e Xaßov ipavxcg elq ywaZxa , die anderen haben legitaq ijXtovnöXecjq 
statt xvgiwv pov). Nach dem Midrasch ist Potiphar durch Gott selbst zum 
Eunuchen gemacht worden, s. Ginzberg, Monatsschr. f. G. u. W. d. J. 1899, 
S. 541 f. 

126) Diese Himmelsspeise ist eine Honigwabe ( xrjglov ), welche die Bienen 
des Paradieses aus den Rosen des Paradieses bereitet haben {ed. Batiffol p. 64, 
i) — 7). Nachdem Aseneth ein kleines Stück davon gegessen, sagt ihr der Engel: 
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Hochzeit | Josephs und der Aseneth statt, welche Pharao selbst 
veranstaltet (c. 18—21). Als einige Zeit später Jakob nach Ägypten 
kommt und Joseph und Aseneth ihn besuchen, sieht der Sohn 
Pharaos die Aseneth und wird von Begierde nach ihr ergriffen. 
Er sucht Josephs Brüder Simeon und Levi zu bewegen, mit ihm 
den Joseph zu bekriegen und zu töten. Diese weisen das An- 
sinnen entrüstet zurück; aber vier andere Brüder Josephs, Dan, 
Naphtali, Gad und Ascher, die Söhne der Mägde Jakobs, gehen 
darauf ein. Es kommt zum Kampf zwischen beiden Parteien. Der 
Sohn Pharaos wird bei dem Versuch, die Aseneth während einer 
Ausfahrt zu entführen, durch einen Stein wurf Benjamins tötlich 
verwundet und stirbt; auch Pharao stirbt aus Gram, und Joseph 
wird König an seiner Statt (c. 22—29). 

Von dem griechischen Text dieser Legende hat Fabricius, Codex 
pseudepigraphus II, 85 — 102 nur ein Bruchstück nach einem Codex Baroccianus 


iöov stpayeg &qxov £a>i?g xal nox^Qiov y imeg ä&avaolag xal xglopaxi xk- 
ZQioai &<p&agotag ( p . 64, 14—15). Schon vorher war ihr verheißen: tpayel 
&qxov ebXoyypkvov xal meT noxygiov ipnenXrjopkvov &&avaolag xal ygia- 
fiaxi XQioMioy svloyrjfikvii) xyg a<p&agolag (p. 61, 5 — 7). Dieselbe Speise ge- 
nießt auch Joseph (p. 49, 4 — 5: lo&let agxov ebXoyypkvov Z,a)ijg 9 xal nlvei 
noxrfgiov EbXoyypkvov a&avaolag, xal xQiexat ypiopaxi evXoyypkvq) acp&agoiag), 
Aseneth wird also dadurch ihm gleich. — Es liegt hier eine merkwürdige 
Mischung christlicher und heidnischer Vorstellungen vor. Wäh- 
rend die Formeln an das christliche Abendmahl und die christliche Salbung 
erinnern, ist die Sache — Honig als die Speise, die unsterblich macht — 
heidnisch. Denn der Honig ist die Speise der Götter. Es ist zwar fraglich, 
ob mit Nektar und Ambrosia ursprünglich der Honig gemeint sei (dafür bes. 
Roscher, Nektar und Ambrosia 1883; dagegen z. B. Wernicke in Pauly- 
Wissowas Real-Enc. I, 1809 ff.). Aber sicher ist, daß in manchen Kreisen 
Honig als Speise der Götter gegolten hat ( Porphyr . De antro Nympharum § 16: 
freäjv x Qo<pfjg Svxog xov pkXtxog). — Vielleicht ist von hier aus auch die Text- 
variante in Ev. Luc. 24, 42 zu beurteilen, wo es nach dem Vulgärtext heißt, 
daß der auferstandene Christus bei seiner Erscheinung im Jüngerkreise „ein 
Stück gebratenen Fisch und etwas Bienenhonigwabe“ aß (Ix&iog önxov pkgog 
xal and peXtaalov xyglov [al. xygiov]). Die Worte xal and pskicalov xygiov 
fehlen in den ältesten Handschriften und werden daher von den meisten 
neueren Kritikern und Exege ten als Glosse betrachtet (s. bes. Westcott u. 
Hort, Appendix zu d. St.). Sie sind aber erheblich bezeugt (durch Syr . Cur 
Vet. Lat . und fast alle jüngeren Handschriften) und sind namentlich von 
Burgon, The tradüional text of the Holy Gospels, 1896 (s. Nestle, Theol. Litztg. 
1906, 187) und Merx (Die Evangelien des Markus und Lukas 1905, S. 540 ff.) 
als ursprünglich verteidigt worden, vielleicht mit Recht. Die Tilgung lag nahe, 
weil man an der Sache Anstoß nehmen konnte, wenn auch Merx 7 Ansicht, 
daß bei den gnostischen Mysterien Honig gebraucht worden sei, durch die 
Berufung auf C. Schmidt, Gnostische Schriften in koptischer Sprache 1892, 
S. 203, nicht ausreichend gestützt wird. 

Schürer, Geschichte III. 4 . Aufl. 26 
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mitgeteilt. Den vollständigen Text, nach vier Handschriften, gab erst Batiffol , 
Studio, potristica , Hudes d*ancienne lütärature chritienne , fase. 1 — 2 ( Paris 1889 
— 1890) p. 1 — 87 (mit Einleitung). — Auf anderen Handschriften ruht die Aus- 
gabe von Istrin, Das Apokryphum von Joseph und Aseneth, Moskau 1S9S 
(russisch). S. Krumbacher, By zantin. Zeitschr. VIII, 1899, S. 228 f. 

Der lateinische Text, welcher früher unsere Hauptquelle für die 
Kenntnis der Legende war, ist nur ein Auszug. Er ist gedruckt in Vin- 
centius Beüovacensis ( saec . XIII), Speculum historiale (Inkunabeldruck per 
Johannem Mentelliri) vol . I lib. H cap . 118 — 124, und hiernach bei Fabricius, 
Codex pseudepigraphus I, 774 — 784. Den vollständigen lateinischen Text, 
aus welchem dieser Auszug geschöpft ist, hat James in zwei Handschriften 
englischen Ursprungs saec. XIII— XIV zu Cambridge aufgefunden; hiernach 
ist derselbe herausgegeben von Batiffol l. c. fase. 2 p. 89 — 115. Er ist nach 
Batiffol nahe verwandt mit der lateinischen Übersetzung der Testamente 
der XH Patriarchen, daher vielleicht von Bobert Grosseteste oder aus dessen 
Kreise, saec. X1U. 

Eine syrische Übersetzung ist gedruckt bei Land, Anecdota Syriaca 
HI, 1870, p. 18 — 46. Eine lateinische Übersetzung derselben nebst Einleitung 
lieferte Oppenheim , Fabula Josephi et Asenethae apocrypha e libro syriaco 
lotine versa. Berlin, Diss. 1886. 

Eine armenische Übersetzung ist von den Mechitharisten herausge- 
geben worden in: Revue polyhistore , l. XLIII, 1885, p. 200 — 206, XLIV, 1886, 
p. 25 — 34. Sie ist untersucht und teilweise ins Französische übersetzt worden 
von Car r ihre in: Nouveaux milanges orientaux publiis par Fltcole spiciale des 
langues orientales vivantes 1886, p. 431 sqq. (ich entnehme diese Notizen aus 
Batiffol S. 3 — 4). — Der armen. Text ist auch gedruckt in der von den 
Mechitharisten zu Venedig 1896 herausgegebenen Sammlung von Apokryphen 
des A. T. 

Ein slavischer Text ist herausgegeben von Novakovic. S. darüber die 
Notizen von Kozak, Jahrbb. für prot. Theol. 1892, S. 136 f. und Bonwetsch bei 
Harnack, Gesch. der altchr. Litt. I, 915. 

Vgl. überhaupt: Hort in Smith and Wace } Dictionary of Christian Bio - 
graphy I, 176 sq. Dillmann in Herzogs Real-Enc. 2. Aufl. XII, 366. Op- 
penheim a. a. O. Batiffol a. a. O. James in Hastings’ Dictionary of the 
Bible I, 1898, p. 162 sq. Köhler , Art. Asenath in: The Jewish Encydopedia 
II, 172—176. 

3. Moses und seine Zeit. — Die apokryphische Literatur 
über Moses selbst ist oben S. 301 f. bereits besprochen. Zu den 
auf ihn und seine Zeit bezüglichen Apokryphen gehört aber auch 
noch eine Schrift, in welcher eine einzelne Episode aus seinem 
Leben behandelt war: das Buch über Jannes und Jambres, die 
beiden ägyptischen Zauberer, welche nach Exod. 7, 8 ff. vor Pharao 
Wunder taten gleich Moses und Aaron, aber dabei doch unter- 
lagen. Die Namen sind im Alten Testamente nicht genannt, treten 
aber in der Legende verhältnismäßig früh auf und waren nicht 
nur in jüdischen, sondern auch in heidnischen und christlichen 
Kreisen als die zweier berühmter ägyptischer Magier bekannt. Die 
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Orthographie schwankt sehr. Die griechischen Texte haben vor- 
wiegend ’lavvtjq xal ’lafißQrjg, ebenso Targnm Jonathan o*^. 

Im Talmud dagegen lauten die Namen ■wn*' ( Joehane und 

Mamre ); und die Lateiner haben fast durchgängig Jannes (oder 
Jamnes ) et Mambres. Welches die ursprünglichen Formen sind, ist 
schwer zu entscheiden. Jedenfals scheinen die Namen semitischen 
Ursprungs zu sein (s. Steiner in Schenkels Bibellex. III, 189, 
Riehms Wörterb. S. 665 f., Orelli in Herzogs Real-Enc. 3. Aufl. 
VIII, 587. Köhler in: The Jewish Encycl. VII, 71) m . — Das von 
ihnen handelnde Buch wird von Origenes, Ambrosiaster und 
im Decretum Oelasii erwähnt. Vermutlich stammt aus ihm ein in 
neuerer Zeit bekannt gewordenes Fragment (lateinisch und 
angelsächsisch), in welchem erzählt wird, wie Mambres die 
Seele seines verstorbenen Bruders Jamnes zitiert und dieser be- 
kennt, daß er mit Recht die Qualen der Unterwelt dulde. — Da 
bereits Plinius den Namen des Jannes kennt, und es doch wahr- 
scheinlich ist, daß erst das apokryphische Buch jenen anonymen 
Zauberern Namen und Gestalt gegeben hat, so darf seine Abfassung 
vielleicht schon in vorchristliche Zeit gesetzt werden. 

Die rabbinischen Stellen Aber Jannes und Jambres s. bei Buxtorf, 
Lex, . Chald. col. 945 — 947; Schoettgen , Horae hebt, zu II Tim. 3, 8; Wet- 
stein, Nov. Test., zu derselben Stelle; Levy, Chald. Wörterb. I, 337. Ders., 
Neuhebr. Wörterb. J3, 226. — Die Formen tnaui Wi*' finden sich Menachoth 85», 
0‘nao*’! im Targum Jonathan zu ExotL 1, 15; 7, 11; Num. 22, 22, endlich 
auch onnauV’l 0131“’ ( Jonos und Jombros ) im Tanchuma und Sohar. 

Unter den heidnischen Autoren kennen Plinius und Apulejus den 
Jannes, der Neuplatoniker Numenius beide. — 1) Plinius, Hist. Nat. XXX, 
1, 11: Est et alia magiees factio a Mose et Janne et Lotape ac Judaeis pen- 
dens, sed multis milibm annorum post Zoroastren. — 2) Apulejus , Apolog. 
(oder De magia) e. 90 ed. Hildebrand : Et/o ille sim Carinondas vel Damigeron 
vel is Moses vel Jannes vel Apoüonius vel ipse Dardanus, vel quicumque alius 
post Zoroastren et Hostanen inter magos eelebratus est. — 3) Numenius bei \ 
Euseb. Praep. ettang. IX, 8: Ta 6’ TawJjg xal Tapßgijg Alyvnxioi lego- 
ygapfiaxeTq, SvSpeq ovdevdg fjxxovg (tayevoai XQt&fvreg elvai, inl Tovdaltov £&• 
X avvoft&vwv Alyvnxov. Movoaug yovv xio ’lovbaltov i£t]yt]oap£v(o, uv Sol 

127) Lauth, Ewald (Gesch. 3. Aufl. II, 128) und Freudenthal (Ale- 
xander Polyhistor 8. 173) halten die Namen für ägyptisch. Aber JCnaa, LXX 
Mapßgg, ist ein bekannter Name des A. T. {Oen. 13, 18. 14, 13. 24. 18, 1). — 
Oroff, Maise et les magiciens ä la cour du Pharaon <T apris la tradition 
ehritienne et les textes demotiques ( Recueü de travaux relatifs ä la philologie et 
ä V archeologie egyptiennes et assyriennes XXI, 1899, p. 219—222) identifiziert 
den Jambres oder Mambres mit einem berühmten ägyptischen Magier der 
19. Dynastie Namens Ha-m-us. Da aber die Namen verschieden sind, ist 
auch die Sache sehr problematisch, jedenfalls die Herkunft des Namens Jam- 
bres oder Mambres damit nicht erklärt. 

26 * 
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yevophy &eq> eü^aa&ai övvax&xdxq), ol nagaoxgvai &£ta)&iv xeg vnd xov nkfr 
&ovg xof; xG>v Alyvizxlijov oircoi fjoav, xCov re ovp<poQwv dg 6 MovoaZoq tnfjye 
xy Alyvnxvpy xag veavixtoxdxag avx&v £mkvso&ai anp&qoav övraxol. Mit Be- 
zug hierauf sagt Origenes contra Gels. IV, 51 von Numenius: ’Exxtöexai xal 
x $]v negl Mwvoeajg xal ' lavvov xal 'lapßQOv laxoglav . — Wegen der Form 
Movaalog für Moses, deren sich auch der Hellenist Artapanus bedient, glaubt 
Freudenthal (Alexander Polyhistor 1875, 8. 173), daß die Geschichte aus 
Artapanus geschöpft und dieser der Urheber der Legende sei. Allein jenes 
eine Argument ist doch nicht entscheidend. Und die Namen, die höchst wahr- 
scheinlich semitisch sind, sprechen mehr für palästinensischen Ursprung. 

Auf christlichem Gebiet kommt vor allem in Betracht H Timoth . 3, 8: 
dv xqöhov 6h ’lavvijg xal ^Iapßgyg dvxiaxqaav MwvaeZ. Ferner von grie- 
chischen Schriftstellern: Evang. Nicodemi (=■ Acta Pilati) c. 5, Martyrium 
Petri et Pauli c. 34 (bei Lipsius, Acta apost. apocr. I, 148), Acta Petri et Pauli 
c. 55 (bei Lipsius a. a. O. I, 202), Gonstitut. apostol . VIII, 1 , und spätere 
Kirchenväter, namentlich aber der Heiligenbiograph Pa lladius, der in seiner 
Historia Lausiaca (geschrieben um 420 n. Chr., s. Fabricius-Harles, Bibi graec. 
X, 98 sqq.) erzählt, daß Macarius das xfjnoxdpiov f welches Jannes und Jam- 
bres sich selbst errichtet, besucht und mit den dort hausenden Dämonen eine 
Unterredung gehabt habe (s. die Stelle bei Fabricius , Cod. pseudcpigr . H, 106 
—111). — Lateinische Schriftsteller: Der lateinische Text des Evang. Nico- 
demi (= Gesta Pilati) c. 5. Abdiae hist, apostol. VI, 15 (bei Fabricius , Cod. 
apocr . Nov . Test. I, 622). Cyprian, de unitate ecclesiae c . 16. Der lateinische 
Übersetzer des Origenes an den unten anzuführenden Stellen. Decretum Ge - 
lasii (bei Credner, Zur Gesch. des Kanons S. 220, Preuschen, Analecta p. 154, 
vgl. Zahn, Gesch. des Kanons H, 1, 259 ff.) und spätere Kirchenväter. — 
Syrische Schriftsteller, welche unsere Zauberer erwähnen, stellt Iselin zu- 
sammen (Zeitschr. für wies. Theol. 1894, S. 321 ff.). — Sowohl die lateinischen 
Schriftsteller als die abendländischen Zeugen für den Bibeltext in n Tim. 3, 8 
(cod. FG upd Itala-Texte) haben fast durchgängig Jannes (oder Jamnes) et 
Mambres. 8. den Varianten- Apparat zu H Tim. 3, 8 in den kritischen Aus- 
gaben des Neuen Testamentes; auch Thilo , Cod. apocr. Nov. Test. p. 553 und 
die dort genannte ältere Literatur. Da der Talmud die Form hat, so 

bemerken Westcott und Hort mit Recht in ihrer Ausgabe des Neuen Testa- 
mentes zu II Tim. 3, 8: the Western text probably derived Mapßgrjg from a 
Palestinian source. 

Das Buch von Jannes und Jambres (oder Mambres) erwähnen: 1) Ori- 
genes ad Matth. 27, 9 (de la Rue HI, 916; Lommatzsch V, 29): quod ait: ti sicut 
Jannes et Mambres restiterunt Mosi u non invenitur in publicis scripturis , scd 
in libro secreto , qui suprascribitur : Jannes et Mambres Uber. — 

2) Origenes ad Matth. 23, 37 (de la Rue III, 848, Lommatzsch IV, 239) führt 
u. a. auch die Stelle II Tim. 3, 8 „ sicut Jannes et Mambres restiterunt Mosi 9 
sic et isti resistunt veritati u als Beweis dafür an, daß im Neuen Testamente 
zuweilen auf apokryphische Schriften Bezug genommen werde. Nec enim sci- 
mus in libris canonizatis historiam de Janne et Mambre resistentibus Mosi. — 

3) Ambrosiaster zu II Timoth . 3,8 (Migne Patr. lat. XVII, 521): Exemplum 
hoc de apocryphis est ; Jannes enim et Mambres fratres erant magi vel venc- 
fici Aegyptiorwn, qui arte magiae suae virtutibus Del , quae per Moysen age- 
bantur } aemulatione commentitia resistere se putabant. Sed cum Moysis virtus 
in operibus crescerct , humiles facti , confessi sunt cum dolore rulnerum Deurn 
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in Moyse operatum. — 4) Decretum Qelasii (bei Credner, Zur Gesch. des 
Kanons S. 220, Preuschen Analecla p. 154): Liber , qui appellatur Poenitentia 
Jamnis et Mambre, apocryphus. 

In einem lateinischen Traktat mit angelsächsischer Übersetzung, 
welcher in einer Handschrift des 11. Jahrh. erhalten ist, wird über Jamnes 
und Mambres Folgendes erzählt: Aperuit Mambres libros magicos frairis sui 
Jamnis et fecit nieromantiam et ednxit ab inferis idolum fratris sui . Respondit 
ei anima Jamnis dicens: Ego frater tuus non iniuste mortuus sum , sed vere 
iuste, et ibit [ivit?] adversum me iudicium , quoniam sapientior eram omnium 
sapientium magorum. Et astiti [restiti 4 * * * * 9 ] dnobus fratribus Motjsi et Aaron , qui 
fecerunt signa et prodigia magna. Propter hoc mortuus sum, et deducius sum 
de medio ad inferos, ubi est conbustio magna et lacus perditionis , unde non est 
ascensus. Et nunc , frater mi Mambre, adtende tibi in vita tua, ut benefacias 
filiis tuis et amicis ; apud inferos enim nihil est boni nisi tristüia et tenebre. 
Et postquam mortuus fueris et veneris ad inferos , inter mortuos fuerit abitatio 
tua binis lata cubitis et longa cubitis quattuor. — Der Traktat, welcher dieses 
Stück enthält, ist bereits gedruckt in: Narrainmculae Anglice conscriptae ed. 
by Gockayne and published by J. R. Smith 1861. Aber erst 40 Jahre später 
hat James die Aufmerksamkeit der Theologen darauf gelenkt: James , A 
fragment of the Penitence of Jannes et Jambres {Journal of Theological Studies 
H, 1901, p . 572 — 577). Auf Grund neuer Textvergleichung gibt das Stück 
auch: Förster, Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Litte- 
raturen Bd. CVHI, 1902, 8. 15 — 28. — Nach dem Titel der Schrift im De - 
crelum Qelasii könnte man erwarten, daß erzählt wird, wie beide Magier bei 
Lebzeiten Buße getan haben. Es kann aber auch so gewesen sein, daß dem 
einen die Reue erst in der Unterwelt kam und er dann den anderen warnte. 
Es steht also wohl nichts entgegen, in dem interessanten Stück ein echtes 
Fragment des alten Apokryphums zu sehen. Die angelsächsische Kirche hat 
manches der Art gehabt. 

Vgl. überhaupt: Fabricius , Codex pseudepigr. Vet. Test. I, 813—825; 
II, 105 — 111. — Suicerus , Thesaurus s . v. *Iawtjq. — Wolf, Curae philol. 
in Nov. Test, zu II Tim . 3, 8; überhaupt die Kommentare zu dieser Stelle. — 
J. Q . Michaelis , De Janne et Jambre famosis Aegyptiorum magis, Hai. 1747, 

— Die Lexica zum Neuen Testamente, und die biblischen Realwörterbücher 
von Winer, Schenkel, Riehm. — Rud. Hofmann, Das Leben Jesu nach 
den Apokryphen (1851) S. 352f. — Orelli in Herzogs Real-Enc. 3. Aufl. VIII, 
587 f. — Dillmann, ebendas. 2. Aufl. XII, 365. — Holtzmann, Die Pastoral- 
briefe (1880) S. 140f. — Heath in: Palestine exploration fand, Quarterly Statement 
1881, p - 311 — 317. — Iselin, Zeitschr. für wissensch. Theol. 1894, S. 321 — 326. 

— Abrahams in: Encyclopaedia Biblica II, 2327 sq. — Köhler in: The Jeicish 
Encyclopedia VII, 71. 

4. Was an biblischen Legenden werken sonst noch in der alten 

Kirche in Gebrauch war, ist uns entweder gänzlich unbekannt 

(wie das im Apokryphenverzeichnis von Montfaucon und Pitra 

angeführte Buch Aafiex , s. oben S. 358), oder es darf mit über- 
wiegender Wahrscheinlichkeit als christliches Produkt bezeichnet 

werden, wie etwa die Geschichte der Noria, der Frau des Noa 

(. Epiph . haer. 26, 1). Die etwaigen jüdischen Grundlagen lassen 
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sich hier nicht mit einiger Sicherheit nachweisen, wenn auch 
kaum daran zu zweifeln ist, daß es z. B. jüdische Noabücher 
gegeben hat. Die weiteren Nachweise über diese ganze Literatur 
s. bei Fabricius, Cod. pscudepigr., und im Art. „Pseudepigraphen“ 
in Herzogs Real-Enc. (in der 1. u. 2. Aufl. von Dillmann, in der 
3. Aufl. von Beer). 

Auch das griechische Testament des Hiob, für dessen jüdischen 
Ursprung Spitta mit großer Entschiedenheit eingetreten ist, wird vielmehr 
als christliches Produkt zu betrachten sein. Es ist zuerst nach einer vati- 
kanischen Handschrift herausgegeben worden von Mai , Scriptortim veterum 
nova collectio VII, 1, 1833, p . 180 — 191, dann nach einer Pariser Handschrift 
von James, Apocrypha Anccdota II (= Texte and Studies ed. by Robinson V, 1) 
1897, p . LXXII— Cn u. p. 103—137. Eine französische Übersetzung gab Migne 
Dictionnaire des Apocryphes II, 401 — 420. Den griechischen Text reproduzierte 
nach Mai unter Beigabe einer englischen Übersetzung und eingehender Unter- 
suchungen: Köhler in: Semitic Studies in memory of Alex. Kohut f Berlin 1897, 
S. 264 — 338. Vgl. auch dessen Artikel in: TheJewish Encyclopedia VII, 1904, 
p. 200 — 202. Während Köhler die Schrift für jüdisch-esseni sch erklärte, hat 
Spitta sie als schlechthin jüdisches Erzeugnis zu erweisen gesucht (Zur 
Geschichte und Literatur des Urchristentums III, 2, 1907, S. 139—206). Über 
die slavischen Texte s. Bonwetsch, Theol. Litztg. 1897, 510; über die vati- 
kanische Handschrift: Conybeare, Jewish Quarterly Review XHI, 1901, 
p . 111 — 113 (mit Textprobe). — Hiob erscheint in unserem Testamente als 
Nachkomme Esaus und König der Edomiter, indem 3 t(bß identifiziert wird 
mit y Ia)ßaß Oen . 36, 33 (so schon der Hellenist Aristeas bei Euseb. Praep. evang . 
IX, 25 und die Nachschrift zur Hiobübersetzung der LXX, s. unten § 33, 
UI, 4; auch ein von Luzzatto herausgegebenes Targumfragment, s. Ginzberg, 
Monatsschr. f. Gesch. u. Wiss. d. Judent. 1899, S. 539f.). Der Inhalt der 
Schrift ist folgender (ich gebe ihn mit Spittas Worten S. 160f.): „Hiob ver- 
sammelt kurz vor seinem Tode seine Kinder, um ihnen mit dem Berichte von 
seinem Leben gute Lehren einzuprägen. Durch Zerstörung eines Götzen- 
tempels, ganz analog dem, was Judic. 6, 25 ff. von Gideon, Jubil. 12 von 
Abraham erzählt wird, erregt er den Zorn Satans, des eigentlichen Besitzers 
des Tempels, und dieser erwirkt sich von Gott die Erlaubnis, den Hiob mit 
Leiden zu überfallen. Hiob bewährt sich dabei als einen unentwegt an Gott 
festhaltenden Frommen, der des Satans Angriffe bis zum Schluß, wo sich 
Satan des Weibes Hiobs als Mittel bedient, siegreich zurückschlägt. Auch 
als seine drei Mitkönige Eliphas, Bald ad und Sophar ihn besuchen und be- 
klagen, legt er ein fröhliches Glaubensbekenntnis ab. Das Auftreten Elihus 
aber, der vom Satan inspiriert, Hiob mit scharfen Vorwürfen überfallt, wird 
der Anlaß für Gott, einzugreifen, den Hiob zu restituieren, den drei Königen 
auf Hiobs Opfer hin zu verzeihen, den Elihu dagegen zu verdammen. In sein 
altes Glück wieder eingesetzt, übt Hiob die früher bewiesene großartige Mild- 
tätigkeit. Vor seinem Tode verteilt er den 7 Söhnen seinen Besitz, während 
die 3 Töchter durch Begabung mit 3 wunderbaren Binden zu Sängerinnen 
und Prophetinnen w r erden, unter deren Gesängen Hiobs Seele scheidet und 
sein Leib zu Grabe gebracht wird“. — Die Gründe, um derentwillen Spitta 
(S. 165— 1 GS) diese Schrift als jüdisch in Anspruch nimmt, Bind m. E. nicht 
durchschlagend, am wenigsten der, daß ein christlicher Verfasser nicht den 
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Hiob, sondern Jesum selbst als Vorbild hingestellt haben würde. Gibt es 
doch unzählige Heiligenlegenden, in welchen Ähnliches geschieht! Wenn Hiob 
c. 33 sagt: ifiov 6 &gövoq iv zio vnegxoofJLuo ioziv, xal % zovzov 66£a xal ^ 
eingineia ix öegiajv zov nazgbq ioziv, so ist das keine unchristliche Be- 
einträchtigung der Herrscherstellung Christi, vielmehr spricht gerade die 
Formel ix öegiwv zov nazgoq für christlichen Ursprung. Wenn Hiob c . 1 zu 
seinen Kindern sagt: ifieiq yivoq ixXsxzbv evztfiov ix onigfiazoq *Iaxb)ß zov 
nazgbq zijq firjzgbq bfxebv, so widerspricht das nicht der christlichen Anschau- 
ung, da auch diese die Zugehörigkeit zum auserwählten Stamm keineswegs 
immer als bedeutungslos angesehen, vielmehr die Patriarchen auch als die 
heiligen Erzväter der Christenheit betrachtet hat. Noch weniger will es be- 
sagen, daß Hiob o. 42 für seine Mitkönige opfert, ßncjq dipaige&y fj afxagzia. 
Das mußte er doch als alttestamentlicher Frommer. Das relativ stärkste Argu- 
ment für jüdischen Ursprung dürfte die Ermahnung Hiobs an seine Söhne- 
sein c. 45: Xaßeze havzolq yvvalxaq ix zwv aXXozgiwv. Aber auch dies er- 

klärt sich aus dem Bestreben, den Hiob als Frommen des Alten Bundes zu 
schildern. Gegenüber diesem Zuge fallen m. E. viel stärker ins Gewicht die 
Beminiscenzen an das Neue Testament, die Spitta selbst nachgewiesen 
hat (S. 169 — 197). Man kann sie doch nicht umgekehrt daraus erklären, daß 
dieses Testament eine Lieblingslektüre der Apostel war. Eben diese Be- 
miniscenzen haben auch James bestimmt, seine ursprüngliche Ansicht von 
einem jüdischen Ursprung der Schrift wieder fallen zu lassen (p. XCIII). Man 
muß hierher auch die Bezeichnung Gottes als 6 nazijg rechnen (c. 33: 
ix öeqi&v zov nazgbq, c . 40: i£(x)[xoXoyrioanriv ngbq zbv nazsga). Denn die 
Ansicht, daß dies spezifisch christlich ist, ist nicht, wie Spitta S. 166 meint, 
„völlig veraltet“, sondern besteht noch in Kraft. Weder im A. T., noch in der 
jüdischen Literatur wird Gott 6 naztfg schlechthin ohne jede nähere Bestim- 
mung oder speziellere Beziehung genannt (etwas anderes ist die Anrede 
Gottes als Vater, die übrigens auch selten ist). 


VII. Zauberformeln und Zauberbücher. 

Ein Vorstellungskreis von ungeheurer Bedeutung für das geistige 
Leben des jüdischen Volkes in unserem Zeitalter würde unbeachtet 
bleiben, wenn wir nicht auch noch einen Blick auf die Zauber- 
formeln und Zauberbücher werfen würden. Sie gehören frei- 
lich nicht zur „Literatur“ im eigentlichen Sinne, denn sie sind 
nicht zur Lektüre, sondern zur praktischen Anwendung bestimmt. 
Sie sind auch nicht ein Ausdruck des korrekten, offiziellen Juden- 
tums, sondern des Volksglaubens. Aber als Gradmesser für die 
geistige und religiöse Atmosphäre, in welcher breite Schichten des 
Volkes lebten, können sie nicht leicht überschätzt werden. Was 
im Grunde von allen Religionen gilt, gilt ganz besonders auch 
vom Judentum. Während ein reiner und geläuterter Glaube in 
offizieller Geltung steht, lebt unter dieser Decke noch ein aus der 
Naturreligion stammender Aberglaube in ungeschwächter Kraft 
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weiter. Überall finden wir als eine primitive Form religiöser Vor- 
stellung den Dämonenglauben und im Zusammenhang damit, 
wie es scheint, auch überall das Bestreben, die Dämonen durch 
irgend welche Zaubermittel unschädlich zu machen, ja sie in j 
den Dienst des Menschen zu stellen. Eines der wichtigsten Zauber- 
mittel ist die Beschwörung durch Formeln. Nur von dieser 
soll hier die Bede sein. Sie hat namentlich die Bedeutung einer 
populären Heilkunde. Denn wie alle Krankheiten durch Dämonen 
verursacht sind, so können sie auch alle durch Beschwörung ge- 
heilt werden 128 . Doch handelt es sich nicht nur um Kranken- 
heilung. Auch für andere Zwecke können die Dämonen durch 
Beschwörung dem Menschen dienstbar gemacht werden: um Orakel 
zu erteilen oder diese und jene Wünsche auszuführen. 

Die Beschwörung der Dämonen und Götter oder auch der als 
geistige Mächte vorgestellten Tiere und Naturgegenstände oder 
der Seelen Verstorbener durch Formeln und Gebete finden wir, um 
von weiterliegenden Parallelen abzusehen, bei allen Völkern in 
der Nachbarschaft Palästinas: den Ägyptern, Babyloniern, 
Persern und Arabern. Daß sie beim jüdischen Volk in der Zeit 
des Alten Testamentes in Übung war, zeigen mannigfache 
Spuren (z. B. Deut. 18, 10 — 11). Nach dem Buch der Jubiläen 10, 
10—14 wurde dem Noa von den Engeln Anweisung gegeben, wie 
man die von bösen Geistern Heimgesuchten heilen könne; diese 
Anweisungen schrieb Noa in ein Buch, das er dem Sem übergab. 
Wenn die Sibylle versichert, daß die Juden („die gerechten Männer 
aus Ur in Chaldäa“) sich nicht kümmern um /iävzeiq, <pctQf/axovq 
und hxaoiöovq ( Sibyü . III, 225, überh. 218—230), so mag das für das 
offizielle Judentum einigermaßen zutreffen; für das vulgäre sicher 
nicht. Von großer Bedeutung war die Magie bei den Juden im 
Zeitalter Christi und später. Das Dämonenaustreiben der „Pha- 
risäersöhne“, von welchem Matth. 12, 27 die Rede ist, wird nach 
allem, was wir sonst wissen, nicht ohne magische Formeln erfolgt 


128) Interessant ist z. B., was Celsus von den Ägyptern rühmt (bei Ori- 
< 7 enes contra Cels. VIII, 58): „Daß selbst über die kleinsten Dinge irgend ein 
(höheres) Wesen Gewalt hat, kann man aus dem lernen, was die Ägypter 
sagen: daß sechsnnddreißig Dämonen oder Luftgötter (andere sagen: noch 
viel mehr) den menschlichen Leib, der in ebenso viele Teile zerfällt, unter 
sich verteilt haben, und daß jedem die Leitung eines dieser Teile über- 
tragen ist. Und sie kennen die Namen der Dämonen in ihrer einheimischen 
Sprache, wie Chnumen und Chnachumen und Knat und Sikat und Biu und 
Eru und Erebiu und Bamanor und Beianoor und wie man sie Bonst noch nennt. 
Indem sie diese nun anrufen, heilen sie die Gebrechen der Glieder“. — Vgl. 
dazu Wiedemann, Die Beligion der alten Aegypter 1890, S. 146 f. 
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sein. Bekannt sind die Magier Simon (Act. 8, 9) und Barjesus 
(Act. 13, 6). In Ephesus hatte es Paulus mit jüdischen Exorzisten 
zu tun, welche sich des Namens Jesu für ihre Zwecke bedienten 
(Act. 19, 13 ff.). Von einem jüdischen Exorzisten, der sich vor 
Vespasian produzierte (Jos. Antt. VIII, 2, 5), soll unten noch näher 
die Bede sein. Justin setzt den Exorzismus als etwas bei den 
Juden Gewöhnliches voraus 129 . Lucian nennt unter den mannig- 
fachen Hilfsmitteln, welche gegen das Podagra versucht werden, 
auch die Beschwörung durch einen Juden 13 °, ein andermal er- 
wähnt | er einen berühmten „Syrer aus Palästina“, welcher Dä- 
monen durch Beschwörungen austrieb 13 *. Auch Irenäus erwähnt 
das Austreiben der Dämonen durch Anrufung des göttlichen Na- 
mens als etwas bei den Juden Gewöhnliches 132 . Aufs üppigste 
wucherte der Exorcismus im talmudischen Zeitalter trotz mancher 
Proteste dagegen. — Aus dem Judentum ist diese Übung auch in 
das Christentum übergegangen, hier vielfach in reineren For- 
men, aber doch auch oft mit Beimischung magischer Elemente. 
— Die bunteste Form gewannen die Beschwörungsformeln in den 
Kreisen des hellenistischen Synkretismus. Ägyptisches und 
griechisches Heidentum, jüdische und christliche Gottesvorstel- 
lungen fließen hier in seltsamem Gemisch ineinander 133 

Das Entscheidende bei den Beschwörungen ist die Formel. 
Ein kräftiges Wort, ein Name, der dem Dämon imponiert, ist die 
Hauptsache. Der Dämon wird dadurch zum Gehorsam gezwungen 
(„gebunden“). In diesem Sinne ist es zu verstehen, wenn Juden, 
die sonst nichts von Jesus wissen wollen, seinen Namen zum Zweck 
der Dämonenaustreibung gebrauchen. Er hat sich als einer er- 
wiesen, vor dem die Dämonen zurückweichen. So treiben sie die 
Dämonen aus „mit dem Namen Jesu“ (durch das Aussprechen 
desselben, nicht „im Namen Jesu“), Mc. 9, 38. Luc. 9, 49. Act. 19, 13: 
IxeZeiQTjOav de xiveg xal xcöv jt eQieQxopivmv ’lovöaltov kgoQxiozcöv 
ovo fia^eiv ixl xovg ixovzag r a Jtvevfiaxa za novrjQa x 6 ovofia 


129) Justin. Dial. c. Tryph. c. 85 p. 311 : ”Hdrj fxevzot ol i!; vpütv tnon- 
xioxal x $ xizvy äaneg xal xä t-thuj XQ l ' , f Jiev0L i^opxTC,ovoi, xal dvfuä/xaot xal 
xaxaöia/ioig xpwvxai. 

130) Lucian. Tragopodagra v. 173: ’IovdaTog szepov fuopdv i^äSei Xaßwv. 

131) Lucian. Philopseudes c. 16: navxeg toaoi xitv Evqov xöv ix x/]g /7a- 
Xaiaxlvtjg, xdv inl xovxwv ooqxoxijv etc. 

132) Irenaeus II, 6, 2: Et propter hoc (nämlich weil auch die Geister Gott 
kennen und ihm unterworfen sind) Judaei usque nunc hac ipsa affatione 
daemonas effugant, quando omnia timeant invocationem tjus qui fecit ca. 

133) Viel interessantes Material über magische Heilungen gibt Lu ci ans 
Dialog Philopseudes, welcher eben den Zweck verfolgt, die Magie zu verspotten. 
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rov xvqIov : Itjoov , Xiyovzeq* ogxl^co vfiäq xov ’lrjöovv ov IlavXoq 
xrjQvöoei. Die Dämonen weichen aber nicht nur vor überlegenen 
Gottheiten, sondern auch vor geheimnisvollen Worten und For- 
meln 134 . Berühmt waren im Altertum die ’Eytoia ygaft/taxa, j 
Formeln, wie sie in Ephesus üblich waren 135 . Solche zauberkräf- 
tigen Worte wurden zum Schutz auf Amulette geschrieben 136 , 


134) S. Georgii in Paulys Real-Enc. IV, 1400 ( s . v. magia ). Eine reiche 
Sammlung barbarischer Worte und Wortgebilde dieser Art gibt Audollent, 
Defixionum tabellae 1904, p. 499 — 516. — Selbst ein Mann wie Origenes 
glaubte an die Wirkungskraft der Worte. In der Polemik gegen Celsus, 
der meinte, es sei gleichgültig, wie man das höchste Wesen nenne, beruft er 
sich auf die Magie, die nicht in jeder Hinsicht nichtig sei (c. Cels. I, 24: 
xaXovpivy payela ovy , a>$ oiovxai ol and \ Entxovpov xal 'ÄQioxoxtXovqj ngdypa 
ioriv doiaxaxov ndvzy), sondern ihre bestimmten Regeln habe. Die Be- 
schwörungsformeln seien nur wirksam, wenn man sich der richtigen Namen 
und Ausdrücke bediene: ägyptischer bei ägyptischen Dämonen, persischer bei 
persischen (c. Cels . I, 24). Übersetzt man sie in eine andere Sprache, so 
wirken sie nichts (c. Gels. I, 25, ebenso V, 45: pexaXapßavdpeva elq & XXtjv 
S iaXexzov .... oixixi ävvei x t). Eine Beschwörung „bei dem Gott Abra- 
hams, Isaaks und Jakobs“ wird unwirksam, wenn man statt dessen sagt: 6 
&edg naxpdq ixXexxov xyq f)yovq xal 6 d-edq xov ysXoxoq xal d &edq xov 
nzepviozov. Ebenso verhält sich’s bei 8abaoth und Adonai {c. Cels . V, 45). 
— Aber auch der Name Jesu hat nach Origenes eine solche Kraft gegen 
die Dämonen, daß er zuweilen wirkt, auch wenn er von schlechten Menschen 
ausgesprochen wird ( ib . I, 6). Auch Justin bezeugt die Kraft dieses Namens 
bei Dämonenbeschwörungen ( DiaL c. Tryph . c. 85). — Vgl. überhaupt über 
die magische Kraft göttlicher Namen: Blau, Das altjüdische Zauberwesen 
1898, S. 117ff. Heitmüller, „Im Namen Jesu“ 1903, S. 132—222. B. Jacob, 
Im Namen Gottes, 1903, S. 72 — 123. W. Brandt , De Tooverkracht van Namen 
in Oud en Nieutv Testament ( Teylers Theologisch Tijdschrift II. Jaarg . 1904, 
p. 355-388). 

135) Plidarch . Sympos. Vn, 5, 4: 61 payoi xovq Saifjioviqoplvovq xeXevovoi 

xd ’Etpioia ygappaxa npdq avxoiq xaxaXiyeiv xal dvopa^eiv. Hesychias Lex. 
s. v. 'E<ptoia ygappaxa* fyv phv naXat (?§?), voxepov de npooi&eodv xiveq äna- 
xewveg xal aXXa. <paol de x&v np (bzwv xd dvdpaxa xaös ' aoxi , xaxaaxi, a'ig, 
xezpag, Sa/uvapevevq, aioiov StjXoZ Sh 6 phv äoxi oxdxoq, xd Sh xaxaoxiov 
<pä>q, xd Sh ( yrj , xexpag Sh ivi)av xdq t Sapvapsvevq de fjXioq, atoiov Sh dXy- 

&£q. Tavxa ovv lega iaxi xal ayia. Dieselben Worte (aber mit den abwei- 
chenden Formen doxiov , xaxaoxiov , A/§, zexgag, atota) nennt auch Clemens 
Alex. Strom. V, 8, 45 (aus welchem oben die Lücke im cod. des Hesychius er- 
gänzt ist). Mehr Material s. bei Wetstein Nov. Test. II, 582 (zu Act. 19, 19), 
Win er RWB. II, 720 {s. v. Zauberei), Georgii in Paulys Real-Enc. IV, 1400. 
Marquardt, Römische Alterthümer IV, 1856, S. 123 (daselbst viel Literatur; 
in der Neubearbeitung: Röm. Staatsverwaltung III, 1878 ist dieser Abschnitt 
stark gekürzt). Stickel , De Ephesiis literis , Jenae 1860. 

136) S. Grotefendin Ersch und Grubers Encykl. s. v. Amulete. Georgii 
in Paulys Real-Enc. IV, 1401. Marquardt, Röm. Alterthümer IV, 1856, 
S. 119 ft', (mit reichen Literaturnachweisen). Win er RWB. s. v . Amulete. 
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aber auch in Büchern zusammengestellt. In Ephesus sollen in- 
folge der Wirksamkeit des Paulus magische Bücher im Werte von 
50000 Drachmen verbrannt worden sein (Act. 19, 19) 137 . 

In dem Inhalt der Formeln, soweit sie uns bekannt sind, zeigt 
sich eine starke Einwirkung des Judentums und später des 
Christentums auch auf nicht-jüdische Kreise. Die internationalen 
Zauberer, welche im hellenistisch-römischen Zeitalter ihre Kunst 
trieben, wollten sich auch die Hülfe des mächtigen Gottes der Juden 
und Christen und die Kraft geheimnisvoller hebräischer Worte 
nicht entgehen lassen. Interessante Zeugnisse dafür haben wir 
bei Origenes und Hippolytus. Ersterer bezeugt, daß nicht 
nur die jüdischen Dämonenbeschwörer den Gott Abra- 
hams, Isaaks und Jakobs anrufen, sondern „fast alle, 
welche Beschwörungen und magische Künste ausüben*, 
denn in den magischen Büchern findet man häufig diese Anrufung 
Gottes und die Bezeichnung Gottes als eines diesen Männern (den 
Patriarchen) angehörigen, zur Abwehr der Dämonen“ 138 . Nach ' 
Hippolytus gaben die Magier vor, manche Dämonennamen mit 


Nöldeke in Schenkels Bibellex. s. v. Amulete. Riess in Pauly-Wissowas 
Real-Enc. s. v. Amulett. Blau, Das altjüdische Zauberwesen 1898, S.86 — 96. 
Ders., Art. Amulet in: The Jewish Encyclopedia I, 646 — 550 (mit Abbildungen). 
Catalogue g&nSral des antiquiUs igyptiennes du Musie du Caire vol. XXXV: 
Amulets, par Reisner , 1907. Gerh. Kropatscheck, De amuletorum apud 
antiquos usu capita duo . Münster, Diss. 1907. Vgl. auch unten die Literatur 
über den hellenistischen Synkretismus. — Über christliche Amulette: Ficker 
in: Herzog-Hauck, Real-Enc. I, 1896, S. 467— 476. Leclercq , Art. Amulettes 
in: Dictionnaire (Tarchiologie chrStienne 1. 1, 2, 1907, col . 1784 — 1860 (mit Ab- 
bildungen und reicher Bibliographie). — Eine besondere Klasse von Amu- 
letten sind diejenigen, auf welchen sich das Wort Aßqaoa^ oder Aßqa^ag 
(allein oder in Verbindung mit anderen) findet. S. darüber Drexler, Art. 
„Abrasax“ in Herzog-Hauck, Real-Enc. I, 113 — 118. Leclercq , Art. Abrasax 
in: Dictionnaire d'archiol. ekrü. I, 1, 1907, col. 127 — 155. 

137) Magische Bücher wurden nicht selten auch auf Befehl der Behörden 
verbrannt. S. das Material bei Wetstein, Nov. Test . II, 583. 

138) Origenes c. Cels. IV, 33: u)v (seil, der Patriarchen) xooovxov övvaxai 
x a dvöfiaxa awanxöfisva xjj xov &eov nQoaqyoQlq , &g ov pövov xovg An 6 
xo€ i’&vovg xpqo&ai iv xalg ngög &edv ev%aig xal iv xw xaxenqöeiv öaipovag 
xoj „o &edg 'Aßpaäp xal ä &edg Jaaäx xal 6 &edg ’laxwß 11 ' &XXä yäq oyeSov 
xal navxag xovg xä xatv imodätv xal payei&v nQaypaxevophovg. Evgioxexai 
y&Q iv xoXg fiayixoig avyyQafifxaot, noXlayov xoiavxrj xov &eov intxXqoig 
xal napaXippig xov &eov övdfiaxog wg olxelov xotg avögaaiv xovxoig etg xä 
xaxä xdjv öaipLÖv (uv. — Nach I, 22 haben diese Namen auch in der Wissen- 
schaft der Ägypter Eingang gefunden. — Vgl. über Dämonenbeschwörungen 
xaxä xoO &eo& ’Aßgaäp xal &eov ’loaäx xal &eov *Iax<j)ß auch Justin. Dial . c. 
Tryph. c. 85, Deißmann, Bibelstudien 1895, S. 36, Blau, Das altjüdische 
Zauberwesen S. 106 Anm. 
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hebräischen Buchstaben zu schreiben, und bedienten sich bei den 
Beschwörungen bald griechischer, bald hebräischer Worte 139 . Diese 
Zeugnisse haben durch die erst in neuerer Zeit bekannt geworde- 
nen Zauber-Papyri und magischen Inschriften die mannig- 
fachste Bestätigung gefunden 140 . | 


139) PhUosophum. IV, 28 p. 88 sq.\ nXelovag Si xivag oxJjnxevai iyygaq petv 

kßgaCxotg ygd/npaoi Saipovag ßaXuv xbv nalSa noXXä imXiyet ahztp, 

xovxo phv 1 EXXaSi <p<ovg xovxo Sh c&g ‘ EßgatSi , x&g owföeig xoZg pdyoig inaoi- 
Sag. — Noch einige Zeugnisse dieser Art s. in Paulys Real-Enc. IV, 1400, 
Marquardt, Handb. der röm. Alterthümer IV, 1856, S. 126f. 

140) Ein paar Proben mögen zur Veranschaulichung dienen. 1) In einem 

Papyrus des Britischen Museums saec . IV p . Chr. findet sich gegen Schluß 
eine Anrufung des höchsten Gottes, welche im wesentlichen folgendermaßen 
lautet (Wessely, Denkschriften der Wiener Akademie, phil.-hist. CI. Bd. 36, 
2. Abth. S. 139 ■— Kenyon , Oreek Papyri in the Brit. Mus . p. 80): imxa- 
Xovpai oe xbv xxioavxa yrjv xal doxa xal näoav aägxa xal näv nvevpa xal 
xbv ox^oavxa x^v 9aXaooav xal oaXe[voavza ] xbv ovgavbv , S *b 

<pw[g a]nb xov oxbxovg b piyag vovg lv[vo]pog 6 xb näv Sioixuv aluvo- 
(p9a[X]pog Salfxuv Saifxbvwv 9ebg 6 xvQiog xuv nvevpdx&v b anXdvrjxog 

alcjv iaa) ovrji, elodxovobv fxov xrjg <po)vqg } imxaXodpal oe xbv Sv - 
vdoxrjv xuv &EWV vtpißgipeza Zev Zev xvgawe aSaivai xvgie iaa> ovrje iyu 
slfju b imxaXovpevdg oe ovgioxl 9ebv piyav 5 aaXarjg i<p<pov xal ov 

ncrgaxovoyg z%g <pwvrjg hßgaioxl aßXava&avaXßa aßgaoiXwa iyu 
ydg elpi oiX&axwovx XaiXap ßXaoaXu9 law ieo) veßov9 oaßio&ag ßu# agßa - 
xhaw lcuü& oaßaatä nazovQrj tayovgrj ßagovy aScovai eXa mi taßgaa/u usw. In 
demselben Papyrus finden sich vorher mehrere Anrufungen des Hermes. — 
2) In Karthago sind Bleitäfelchen mit Fluchgebeten gefunden worden, in 
welchen verschiedene Dämonen angerufen werden, sie möchten doch die Pferde 
der Gegner schädigen, damit diese beim nächsten Wettrennen im Zirkus 
nicht gewinnen (mitgeteilt von Delattre im Bulletin de correspondance hei - 
lenique XII, 1888, p. 294—302, und von J. Schmidt im Corp. Inscr . Lat . 
VIII Suppt. n. 12504 — 12511). Eine dieser Anrufungen lautet: S^oqxlQu 
ipäg xaxa xov indva) xov oigavov &eov xov xa&Tjfiivov inl xwv Xegovßl , 6 
Siogloag x^v yrjv xal ytogloag zf}v QdXaooav , y Ida> Aßgidco Agßafhdu 2a- 
ßao> ’ASuvai {Bulletin XII, 302 = CIL VIII n. 12511). Die Anrufung richtet 
sich hier nicht, wie bei Nr. 1, an den großen Gott selbst, sondern an die 
Dämonen, welche unter Hinweisung auf den großen Gott beschworen werden, 
den Wünschen des frommen Pferdebesitzers zu folgen. — 3) In Hadrumetum 
in Afrika ist im J. 1890 in einem Grabe eine Bleitafel gefunden worden mit 
einer Inschrift saec . III p . Chr ., in welcher der abgeschiedene Geist bei dem 
allmächtigen Gott beschworen wird, den Urbanus der ihn liebenden Domitiana 
als Ehegatten zuzufuhren (Deissmann, Bibelstudien 1895, S. 21—54 = 
Wünsch, Defixionum tabellae Aiticae 1897 p. XVII). Die Bezeichnung Gottes 
bewegt sich in lauter biblischen Formeln. Der Anfang lautet: c O(>*/£ o> oe 
Saipöviov nvevpa xb £v&dSe xelpevov 'xy övöpaxi z<p aylu Au9 Aßaa>& xbv 
9ebv xov Aßgaav xal xbv lau xbv xov Iaxov , lau Au9 Aßau9 9ebv xov Io - 
gapa' axovoov xov dvofiaxog ivxl/iov usw. Aus den Inkorrektheiten (z. B. 
zweimal Iogapa statt Iogar^X) hat Deißmann wohl mit Recht geschlossen, 
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Daß auch bei den Juden geschriebene Zauberformeln undV/ 
Zauberbücher in Umlauf waren, darf schon nach dem Bisherigen 
als sicher angenommen werden. Wir haben dafür aber auch direkte 
Zeugnisse. Im Buch der Jubiläen wird ein Heilmittelbuch erwähnt, 
das Noa geschrieben hat (s. oben S. 408). Aus talmudischer und 
nachtalmudischer Zeit sind uns Bücher dieser Art noch erhalten 
(s. z. B. die unten genannten Publikationen von Jellinek und Gaster). 
Besonders berühmt waren die Zauberformeln und Zauberbücher 
Salomos, der auf Grund von I Reg. 5, 12 — 13 als Meister in dieser 
Weisheit galt. Josephus berichtet von ihm, daß er Beschwörungs- 
formeln verfaßt und hinterlassen habe, mittelst welcher man die Dä- 
monen fesseln und so gründlich austreiben könne, daß sie nie wieder 
in den Menschen zurückkehren. Zum Beweis für die Kraft dieser 
Zauberformeln erzählt er eine ergötzliche Geschichte: wie einst 
in Gegenwart Yespasians und seiner Söhne und römischer Offi- 
ziere ein Jude namens Eleasar einem Besessenen dadurch, daß 
er ihm einen Zauberring unter die Nase hielt, den Dämon aus der 
Nase gezogen und unter Anwendung der salomonischen Formeln 
ihm die ßückkehr verboten und endlich zum Beweise dafür, daß 
er wirklich ausgefahren sei, dem Dämon befohlen habe, ein in der 
Nähe stehendes Wassergefäß umzustoßen, was denn auch geschehen 
sei (Jos. Antt. VIII, 2, 5). Nach der Art, wie Josephus von den salo- 
monischen Zauberformeln spricht, muß man annehmen, daß sie in 
Büchern aufgezeichnet waren. Bestimmt gesagt wird diesv^ 
von Origenes. Dieselben haben sich, wenn auch in verschiedenen 
Bearbeitungen, bis tief ins Mittelalter erhalten. Noch am Hofe 
des Manuel Comnenus wird ein gewisser Aaron erwähnt, der ein 
ßlßXov 2oXo(icqvtuov besaß, mittelst dessen man Legionen von Dä- 
monen zitieren konnte. Auch in christlichen Kreisen hat es salo- 
monische Zauberbücher gegeben. Das Deeretum Gelasii kennt | eine 
Contradictio oder inierdictio Salomonis. Ein christliches Testamentum 
Salomonis ist uns noch erhalten. Und durch christliche Volks- 
bücher ist die Kunde von der Kraft salomonischer Zaubersprüche 
fortgepflanzt worden bis zu Goethes Faust (Beschwörung des 
Pudels: „Für solche halbe Höllenbrut ist Salomonis Schlüssel gut“) 
und noch weiter. 

Das offizielle Judentum hat diese Zauberbücher allerdings 
nicht durchweg gebilligt, obwohl der babylonische Talmud selbst 

daß hier ein heidnisches Mädchen eine Formel jüdischen Ursprungs ange- 
wandt, vielleicht aus einem Zauberbuch abgeschrieben hat — 4) Unzählige 
Beispiele für Iccü), 2aßao)& u. dgl. geben auch die Amulette. Vgl. darüber die 
bei Baudissin, Studien zur semit. Religionsgesch. I, 187 ff. und Drexler in 
Herzog-Hauck, Real-Enc. I, 113 ff. (Art. Abrasax) genannte Literatur. 
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voll Aberglauben steckt. Eine Tradition, die sich sowohl in der 
Mischna als bei byzantinischen Schriftstellern (Suidas, Glykas) 
findet, erzählt, daß der fromme König Hiskia das „Heilmittelbuch“ 
Salomos dem Gebrauch entzogen habe, weil das Volk sich darauf 
verlassen und darüber das Gebet zu Gott vernachlässigt habe. 

Über die Magie im Altertume überhaupt findet man ein reiches 
Material zusammengestellt bei Georgii, Artikel Magia in Paulys Real-En* 
cyclop. der dass. Alterthumswissensch. IV, 1377 — 1418. — Vgl. ferner: Becker- 
Marquardt, Handbuch der römischen Alterthumer IV, 1856, S. 98 — 137, 
kürzer in: Marquardt, Römische Staatsverwaltung III, 1878, S. 89 — 112. — 
Döllinger, Heidenthum und Judenthum (1857) S. 656—663. — Chantepie 
de la Saussaye, Lehrbuch der Religionsgeschichte 1. Aufl. Bd. I, 1887, S. 93 
— 100. — Joh. Weiss, Art. „Dämonen“ und „Dämonische“ in Herzog-Hauck, 
Real-Encyklopädie Bd. IV, 1898, S. 408 — 419 (zunächst über die Dämonischen 
im N. T., aber mit allgemeinen religionsgeschichtlichen Ausblicken). — Hu - 
berty Art. Magia in: Dictionnaire des antiquitSs grecques et romaines cd. par 
Daremberg , Saglio et Pottier, t. III, 2, 1904, p. 1494—1521. — Whitehousc, 
Art. Magic in: Hastings ' Dictionary of the Bible HI, 1900, p. 206 — 212. — 
Zimmern und Davies, Art. Magic in Encyclopaedia Biblica HI, 1902, col . 
2895 ff. — Zöckler, Art. „Magier“ in Herzog-Haucks Real-Enc. 3. Aufl. XII, 
1903,8.65—70. — Schanz, Zauberei und WahrBagerei, ein religionsgeschicht- 
liches und psychologisches Problem (Theol. Qnartalschr. 1901, S. 1—45). — 
Lehmann, Aberglaube und Zauberei von den ältesten Zeiten an bis in die 
Gegenwart 2. Aufl. 1908. 

Griechen und Römer: Rohde, Psyche 2. Aufl. II, 1898, S. 23 ff. 70. 
75 ff. 86 — 89. 424 f. — Schoemann, Griech. Alterthümer 4. Aufl. bearb. v. 
Lipsius Bd. II, 1902, S. 351 — 360. — Gruppe, Griechische Mythologie und 
Religionsgeschichte Bd. H, 2. Hälfte 1906, S. 758 — 936. — Fa hx, De poetarum 
Romanorum doctrina magica quaestiones selectae, Gießen 1904. — Abt, Die 
Apologie de9 Apuleius von Madaura und die antike Zauberei, 1908. 

Ägypter (vgl. Exod. 7, 11): Chabas , Traduction nouveUe du papyrus 
magique Harris (in: Melanges igyptologiques , trois. Sirie par Chabas, tome II, 
1873, p. 242 — 278). — Birch, Egyptian magical text from a papyrus in the 
British Museum (Records of the Past VI, 1876, p . 113—126). — Lange in: 
Chantepie de la Saussaye, Lehrb. der Religionsgescb. 2. Aufl. Bd. I, 1897, 
S. 99 f. 3. Aufl. I, 183 f. — Der medizinische Papyrus Ebers enthält nur wenig 
Magisches (Papyros Ebers, Das älteste Buch über Heilkunde, aus dem Ägyp- 
tischen zum erstenmal vollständig übersetzt von Joachim, 1890). — Budge , 
Egyptian Magic , London 1899. — Erman, Zaubersprüche für Mutter und Kind 
aus dem Papyrus 3027 des Berliner Museums, 1901. — Catatogue generale des 
Antiquites egyptienncs du Musie du Cdire n . 9401—9449: Textes et dessins ma- 
giques , par Daressy , IjC Cdire 1903. — Oriffith and Thompson, The de - 
motic magical Papyrus of London and Leiden, 1904 (Revue crit . 1904, Nr. 38). 
— Legge, The magic ivories of the middle empire (Proceedings of the Society 
of Bibi. Archaeol. XXVII, 1905, p. 130 — 152, 297— 303). — Wiedemann, Die 
Religion der alten Aegypter 1890, S. 139—171. — Ders., Magie und Zauberei 
im alten Aegypten (Der alte Orient, VI, 4, 1905, 32 S.). 

Babylonier (vgl. Jesaia 47, 9. 12. Daniel 2, 2): Lenormant , La ma.- 
gie chex les Chaldeens et les oriyines accadiennes , 1874 (vgl. Theol. Litztg. 1870, 
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73). Der s., La divination et la Science des presages chex les Chxüdtens , 1875 
(Theol. Litztg. 1876, 305). Beide zusammen deutsch: Die Geheim Wissenschaften 
Asiens, die Magie und Wahrsagekunst der Chaldäer, 1878 (nur mit Vorsicht 
zu benützen, s. Jensen, Theol. Litztg. 1895, 331 f.). — Tallqvist, Die assy- 
rische Beschwörungsserie Maqlü [Acta societatis scientiarum fennicae tom. XX, 
Nr. 6] 1895 (vgl. Theol. Litztg. 1895, 330). — Zimmern, Die Beschwörungs- 
tafeln Surpu [Assyriologische Bibliothek XII, 1] 1896 (Theol. Litztg. 1897, 1). 

— Friedr. Jeremias in: Chantepie de la Saussaye, Lehrb. der Religionsgesch. 
2. Aufl. I, 211 — 215. 3. AufL I, 307 ff. — L. W. King , Babylonian magic and 
scorcery , 1896. — Jastrow , Tkerdigion of Babylonia and Assyria, 1898, p. 253 
— 293. Deutsche Bearbeitung: Die Religion Babyloniens und Assyriens Bd. I, 
1905, S. 273—392. — Zimmern, Ritualtafeln für den Wahrsager, Beschwörer 
und Sänger [Assyriologische Bibliothek XII, 2—3] 1899 — 1900. — Myhrmann, 
Die Labartu» Texte, babylonische Beschwörungsformeln nebst Zauberverfahren 
gegen die Dämonin Labartu (Zeitschr. f. Assyriologie 1902, S. 141—200). — 
Fossey , La magie assyriennc , Hude suivie de textes magiques , transcrits 9 tra - 
duits et commentes, Paris 1902 ( Bibliotheque de Vecole des hautes Hudes , Sciences 
religieuses vol. XV). — Thompson , The devils and etil spirits of Babylonia , 
2 Teile, 1903 — 1904. — O. Weber, Dämonenbeschwörung bei den Babyloniern 
und Assyrern (Der alte Orient VII, 4, 1906, 37 S.). — Ders., Die Literatur 
der Babylonier und Assyrer 1907, S. 147—176 (gute Übersicht). — Thompson , 
Semitic Magic , its origins and development , London 1908. 

Araber: Well hausen, Reste arabischen Heidenthums (Skizzen und 
Vorarbeiten, 3. Heft 1887) S. 135—164. — van Vloten, Dämonen, Geister 
und Zauber bei den alten Arabern (Wiener Zeitschr. für die Kunde des Mor- 
genlandes VH, 1893, S. 169—187, 233—247. VIII, 1894, S. 59—73. Nachträge 
ebendas. S. 290—292). | 

Altes Testament: Die Artikel über „Beschwörer“ und „Zauberei“ in 
den biblischen Wörterbüchern von Winer, Schenkel, Riehm. — Scholz, 
Götzendienst und Zauberwesen bei den alten Hebräern und den benachbarten 
Völkern, 1877. — Robertson Smith, On the forms of divination and magic 
enumerated Deut. XVIII, 10. 11 ( Journal of Philology XIII, 1885, S. 273-287. 
XIV, 1885, 8. 113—128). — Davies f Magic 9 divination and demonologie among 
the Hebrews and iheir neighbours , London 1898 (vgl. Theol. Litztg. 1899, 135). 

— Die oben genannten Artikel über „Magie“ von WhitehouseundZimmern- 
Davies. — Stade, Biblische Theologie des alten Testaments Bd. I, 1905, 
§95. — v. Orelli, Art. „Zauberei und WahrBagerei“ in Herzog-Haucks Real- 
Enc. 3. Aufl. XXI, 1908, S. 611 — 620. — Thompson , Semitic Magic y its origins 
and development , London 1908. — Lesitre y Art. Magie in: Vigottroux, Die - 
tionnaire de la Bible IV, 1908, col. 562—569. 

Judentum: Brecher, Das Transcendentale, Magie und magische Heil- 
arten im Talmud, Wien 1850. — Joel, Der Aberglaube und die Stellung des 
Judenthums zu demselben, 2 Hefte (Jahresber. des jüdisch-theol. Seminars zu 
Breslau), 1881. 1883. — Weber, System der altsynagogalen paläst. Theologie, 
1880, S. 242—250. — Hamburger, Real-Enc. für Bibel und Talmud, Suppl. 
II, 1891, S. 14 — 16 (Art. „Besprechen“). — Jellinek, Bet ha-Midrasch HI, 
1855, p. XXX sqq. 155 — 160 (medizinisches Noa-Buch). VI, 1877, S. 109—111 
(Anweisung zur Bezwingung der Dämonen). — Oaster , Tke Sword of Moses , 
an ancient book of Magic , published for the first time from an umque Manu» 
script (Journal of the Royal Asiatic Society 1896, January p. 149—198, April 


Digitized by (jOO 1 


Original from 

CORNELL UNIVERSI 



416 


§ 32. Die palästinensisch-jüdische Literatur. 


[301. 302 1 


p. I — XXXV) [Gaster setzt die Abfassung in die vier ersten Jahrhunderte der 
christlichen Ära, p. 172]. — Blau, Das altjüdische Zauberwesen 1898 (Jahres- 
bericht der Landesrabbinerschule in Budapest). — Ders., Art. Amulet in: The 
Jewish Encyclopedia I, 546—550. Levy, Ueber die von Layard aufgefun- 

denen chaldäischen Inschriften auf Topfgefassen (Zeitschr. der DMG. IX, 1855, 
S. 465 — 191). — Chwolson, Corpus inscript. hebraicarum (1882) col. 103 — 120. 
— Hyvernat , Sur un rase judSo-babylonien du musee Lycklama de Cannes 
(Zeitschr. für Keilschriftforschung II, 1885, S. 113 — 148; dazu Grünbaum, 
ebendas. S. 217 — 230; Nöldeke, ebendas. S. 295 — 297). — AL Schwab , Les 
coupes magiques et V Hydromancie dans Vantiquiti orientale (Proceedings of the 
Society of Biblical Archaeology XII, 1890, p. 292—342). — M. Schwab , Cou- 
pes ä inscriptions magiques ( Proceedings etc. XIII, 1891, p. 583 — 595.) — 
Wohlstein, Ueber einige aramäische Inschriften auf Thongefässen des königl. 
Museums zu Berlin (Zeitschr. für Assyriologie VIII, 1893, S. 313—340. IX, 
1894, 8. 11 — 4L, auch separat unter dem Titel: Dämonenbeschwörungen aus 
nachtalmudischer Zeit inschriftlich auf Thongefässen des königl. Museums in 
Berlin, 1894). — Stübe, Jüdisch-babylonische Zaubertexte, herausgegeben und 
erklärt, 1895. — Die sechs zuletzt Genannten (Levy, Chwolson, Hyvernat, 
Schwab, Wohlstein und Stübe) behandeln jüdisch-aramäische Zauberinschriften 
auf Tonschalen und ähnlichen Geräten. Noch einige Literatur hierüber s. 
Theol. Litztg. 1899, 171. 

Mandäer: Pognon, Inscriptions Mandates des coupes de Khouabir. 
Texte , traduction et commentaire phUdogique avec quatre appendices et un glas - 
saire. I. partie , Paris 1898. II. et HL partie 1899 (vgl. Theol. Litztg. 1899, 
171 u. 1900, 492). — Lidzbarski, Mandäische Zaubertexte (Ephemeris für 
semitische Epigraphik I, 1900, 8. 89 — 106). 

Christliche Kirche (die Literatur über die Dämonischen im Neuen 
Testament kommt hier nicht in Betracht, da sie nicht über die Heilung durch 
Magie handelt; reichhaltige Literaturangaben hierüber s. bei Hase, Leben 
Jesu § 48, Bretschneider, Systematische Entwickelung aller in der Dog- 
matik vorkommenden Begriffe, 1841, 8. 486 — 490; neuere Literatur bei Joh. 
Weiss in Herzog-Hauck, Real-Enc. IV, 408. 410f.). — Suicerus , Thesaurus s . 
v . igoQXKjft&Q, £goQxi<ni]$. — Probst, Sakramente und Bakramentalien in den 
drei ersten christlichen Jahrhunderten 1872, 8. 16—62. — Ad. Weiss, Art. 
„Exorcismus“ in Kraus 1 Real-Enc. der christl. Altertümer I, 1882, 8. 468 — 470 
(mit reichen Literaturnachweisen). — Sdralek, Art. „Zauberei“ ebendas. II, 
1886, S. 1000 — 1007. — Leistle, Die Besessenheit mit besonderer Berück- 
sichtigung der Lehre der hl. Väter, Dillingen, Progr. 1887 (178 8.). — Har- 
nack, Texte und Untersuchungen VIII, 4, 1892, 8. 104 — 124 (Medizinisches! 
aus der ältesten Kirchengeschichte, V: Exorcismen). — Trede, Geisterbanner 
(Die christliche Welt 1892, col. 722 — 725, 741 — 744). — Politis, IIaXaioyQa<pixa 
atayvokoyla ix xCov payixwv ßißXlcav (By zantin. Zeitschr. I, 1892, 8. 555—571; 
dazu Grünwald, ebendas. II, 1893, S. 291 — 293). — Vassiljev, Anecdota 
Qraeco-Byxantina I, Moskau 1893, p . 332—345 (34 christliche Exorzismen und 
magische Rezepte aus verschiedenen Handschriften). — Basset, Les apocry - 
phes ethiopiens , traduits en fran$ais,V II: Emeignement de Jesus- Christ et prib- 
res magiques , 1896. — Krumbacher, Geschichte der byzantin. Litteratur 
2. Atifl. 1897, S. 619 f. 631. 903. — Ficker, Art. „Amulett“ in Herzog-Hauck, 
Real-Enc. I, 467—476. — Conybeare , Christian Demonology (Jewish Quar - 
tcrly Rei'iew VIII, 1896, p. 576-608. IX, 1897, p. 59—114, 444—470, 581—603). 
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— V. Schultze, Geschichte des Untergangs des griechisch-römischen Heiden- 
tums II, 377 ff. [Zauberei in der christl. Kirche]. — K. Müller, Das Reich 
Gottes und die Dämonen in der alten Kirche (Preußische Jahrbb. Bd. 93, 1898, 
8. 1 — 16). — Weinei, Die Wirkungen des Geistes und der Geister im nach- 
apostolischen Zeitalter bis auf Irenaus, 1899. — Turajew, Aethiopische Ora- 
tiones fateae und Exorcismi [äthiop. Texte mit russ. Übersetzung] in: Recueil 
de iravaux redigis en mimoire du Jubile scientifique de M. D. Chtcolson, Berlin 
1899, S. 242 — 267. — Zock ler, Art. „Magier“ in Herzog-Haucks Real-Enc. 
3. Aufl. XII, 1903 (hier S. 63 — 70: Die Magie in der christl. Geschichte). — 
Barth, Die Hauptprobleme des Lebens Jesu 1899, S. 124 (Verzeichnis pa- 
tristischer Stellen über Dämonenaustreiben im Namen Jesu). — Heitmüller, 
Im Namen Jesu 1903, S. 223—257. — Harnack, Die Mission und Ausbreitung 
des Christentums 2. Aufl. Bd. I, 1906, 8. 108 — 126. — Leclercq, Art. Amu- 
lettes in: Dictionnaire d’archiol. chrit. I, 2, 1907, eol . 1784 — 1860. — Pradel, 
Griechische und süditalienische Gebete, Beschwörungen und Rezepte des Mittel- 
alters 1907. — Macler , Formules magiques de V Orient chritien (Revue de 
VHistoire des religions 1908, II, S. 9-33). 

Hellenistischer Synkretismus. A. Amulette mit Inschriften: Bau- 
dissin, Studien zur semitischen Religionsgeschichte I, 1876, S. 187 — 197. — 
Drexler, Art. „Abrasax“ in Herzog-Hauck, Real-Enc. für prot. Theol. und 
Kirche 3. Aufl. I, 1896, S. 113 — 118 (beide verzeichnen auch die ältere Litera- 
tur). — Leclercq , Art. Abrasax in: Dictionnaire archiol. chrit. I, 1, 1907, 
col . 127—155. — Furtwängler, Die antiken Gemmen Bd. III, 1900, 8. 39 ff. 
85 ff. 100 ff. und sonst. — B. Papyrustexte: Ooodwin, Fragment of a 
Graeco-egyptian work upon magic, in : Publications of the Cambridge antiquarian 
Society, octavo Series No. II, 1852 (*= der später auch von Wessely und Kenyon 
herausgegebene Pap. XLVI des brit. Museums, mit engl. Übersetzung und Er- 
läuterungen). — Parthey, Zwei griechische Zauberpapyri des Berliner Mu- 
seums (Abhandlungen der Berliner Akademie 1865, phil.-hist. Kl. S. 109—180). 

— Erman, Die ägyptischen Beschwörungen des grossen Pariser Zauberpapy- 
rus (Ztschr. für ägypt. Sprache und Alterthumskunde 1883, S. 89—109). — 
Leemans , Papyri Oraeci Musei antiquarii publici Lugduni-Batavi, tom. II, 
Lugd. Bat. 1885. — Dieterich , Papyrus magica Musei Lugdunensis Balavi, 
quam Leemans edidit in papyrorum Oraecarum tomo II, denuo edidit , com- 
mentario critico instruxit , prolef/omena scripsü (Jahrbb. für dass. Philol., 
Supplementbd. XVI, 1888, S. 747—829, auch separat). — Wessely, Griechi- 
sche Zauberpapyrus von Paris und London (Denkschriften der Wiener Aka- 
demie, philos.-hist. Kl., Bd. 36, 1888, 2. Abth. S. 27 — 208). — Wessely, Neue 
griechische Zauberpapyri (Denkschriften der Wiener Akademie, philos.-hist. 
Kl., Bd. 42, 1893, 96 S.). — Kenyon , Oreek Papyri in the British Museum , 
1893, p. 62 — 125: Magical Papyri (Dazu 1 Bd. facsimües in gr. fol.). — 
Legge , A coptic spell of the second Century (Proceedings of the Society of 
Biblical Archaeology XIX, 1897, p. 183 — 187; vgl. XX, 1898, p. 147 — 149) 
[dieselbe griechisch - koptische Zauberanweisung, welche bei Wessely 1888, 
S. 75, 76 nicht ganz korrekt gegeben ist]. — Noch mehr Literatur über die 
griechischen Zauberpapyri verzeichnet Häb erlin, Centralblatt für Biblio- 
thekswesen XIV, 1897, S. 479—487. — C. Bleitafeln und Ähnliches: De- 
lattre , Inscriptions imprecatoircs trouvies ä Carthage (Bulletin de correspon - 
dance hellenique XII, 1888, p. 294—302). Dieselben, mit einigen anderen, 
auch herausg. von Joh. Schmidt im Corp. Inser. Lat. /.VIII Suppl. n. 12504 

Schttrer, Geschichte III. 4. Aufl. 27 
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bis 12511. — Deissmann, Bibelstudien 1895, S. 21 — 54 (Bleitafel von Hadru- 
metum, mit reichhaltigen Erläuterungen). — Wünsch, Defixionum tabellae 
Atticae , Appendix zum Corp . Inscr. Atticarum, 1897 (teilt in der praefatio 
auch nicht-attische Beschwörungstafeln mit, darunter manche synkretistische). 
— Wünsch, Sethianische Verfluchungstafeln aus Rom, 1898 (Anrufung ver- 
schiedener Dämonen, sie möchten beim Wagenrennen im Zirkus den Sieg der 
Gegner verhindern; die angerufenen Götter und Dämonen sind überwiegend 
ägyptische; Zeit: um 390 — 420 nach Chr.). — Ziebarth, Neue attische Fluch- 
tafeln (Nachrichten der Göttinger Ges. der Wiss., phil.-hist. Kl. 1899, S. 105 
bis 135). — Wünsch, Neue Fluchtafeln (Rhein. Museum Bd. 55, 1900, S. 62 
bis 85, 232 — 27l). — Wünsch in: Excavations in Palestine by Bliss and 
Macalisier , London 1902, p. 158—187 (Beschwörungstexte auf Kalkstein ein- 
geritzt, s. oben Bd. II, S. 6). — Audollent , Defixionum tabellae quotquot 
innotuerunt tarn in graecis Orientis quam in totius Occidentis partibus praeter 
Atticas , Paris 1904 [Hauptwerk!] (angez. v. Wünsch, Berliner philol. 
Wochenschr. 1905, col. 1071 — 1082). — D. Sonstige Literatur: Wessely, 
Ephesia grammata aus Papyrusrollen, Inschriften, Gemmen etc. gesammelt 
(Jahresber. des Franz-Joseph-Gymnas. in Wien 1836) [nicht Ephesia | gram- 
mata im engeren Sinne, sondern Zauberformeln überhaupt]. — Wessely , 
On the spread of Jewish- Christian religious ideas among the Egyptians (Expo- 
sitorj third Scries vol. IV, 1886, p. 194 — 204). — Dieterich, Abraxas, Studien 
zur Religionsgeschichte des späteren Altertums, 1891 [mit dem Text des zweiten 
der von Lecmans herausgegebenen Leidener Papyri]. — Heim , Incantamenta 
magica graeca latina (Jahrbb. für dass. Philol., Supplementbd. XIX, 1893, 
S. 463—576, auch separat). — Kuhnert, Art. Defixio in Pauly-Wissowas 
Real-Enc. IV, 2373 ff. — Brockelmann, Ephesia grammata (Bonner Jahr- 
bücher, Heft 104, 1899, S. 192 f.). — Heitmüller, Im Namen Jesu, 1903, 
S. 132—222. — Einige Literatur aus den Jahren 1891 — 1892 verzeichnet 
Gruppe in Bursians Jahresbericht 85, S. 143 ff. — Einzelbemerkungen zu 
den Texten: Drexler, Jahrbb. für dass. Philol. 1892, S. 359 ff. Ihm, Rhein. 
Museum Bd. 48, 1893, S. 635 f. Kroll, Philologus Bd. 54, 1895, S. 560—565. 

Über Salomo: Fabricius , Codex pseudepigr. Vet. Test . I, 1032 — 1063. 
Grünbaum, Neue Beiträge zur semitischen Sagenkunde 1893, S. 198 ff. (Salomo 
in der arabischen Literatur). G. Salzberger, Die Salomosage in der semi- 
tischen Literatur, I. Teil, 1907, Heidelberger Diss. (122 S.), s. Bacher, Theol. 
Litztg. 1907, 664. — Der Pilger von Bordeaux hat im vierten Jahrh. n. Chr. in 
Jerusalem die crypta gesehen, ubi Salomon daemones torquebat ( Tobler , Palae - 
stinae descriptiones 1869, p. 3 = Itinera Hieroso lym itana ed. Qeyer , 1898, p- 21). 

Joseph. Anti. VIII, 2, 5: 'Encodaq re owxa^apevoq alg naQrjyoQelxai rä 
voaiipara, xqotlovq i^oQxwaewv xaxiXinev, oIq ivöovpeva xd Saipovia <l>q prp 
xkx inavetöslv ixöuoxovoi x. r. A. (folgt nun die Erzählung von Eieasars 
Tat vor Vespasian). 

Origenes ad. Matth. 26, 63 (de la Rue III, 910, Lommatzsch V, 7): Quae - 
rct aliquiSy si convenit rel daemones adjurare; et qui respicit ad midtos, qui 
talia facere ausi sunt , dicet non sine rationc fieri hoc . Qui aictem adspicit Je - 
sum imperantem daemonibuSy sed etiam potestaiem dantem disciptdis suis super 
omnia daemonia , et ut infirmitates sanarent y dicet quoniam non est secundum 
potestatem datam a Salratore f adjurare daemonia; Judaicum est enim . Hoc 
etsi aliquando a nostris täte aliquid fiat , simile fit ei, quod a Salomone scrip - 
tis adjurat ionibus solent daemones adjurari . Sed ipsi , qui utuntur 
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adjurationibus illis , aliqiwties nee idoneis constitutis libris utuntur ; 
quibusdam autem et de Hebraeo acceptis adjuvant daemonia , . 

In den Zauberpapyri kommt Salomos Name öfters vor (z. B. in dem 
großen Pariser Zauberpapyrus ed. Wessely 1S8S, vers . 850 u. 3040, in einem 
Wiener Papyrus bei Wessely 1893, S. 66, rers . 29). — Auch unter den von 
Heim, Jahrbb. für dass. Philol. Suppl. XIX, 1893, S. 463 — 576 zusammen- 
gestellten incantamenta mag i ca findet sich öfters Salomos Name ( Nv . 56 
= 169: recedc ab Mo Oaio Seio, Solomon te sequitur . 61: ~(fQaylq Fokopoj- 
vog, HoXoptbv ae dtwxsi. 62: acpQaylq Sokopwvoq. 236: ter incanto in signo 
dei et signo Solomonis et signo domna Artemix. 237: HoXcopove). — Auf einem 
von Heim nicht beachteten Amulett (beschrieben von Sorlin Dorigny, Revue 
des etudes grecques IV, 1891, p. 287 — 296) ist Salomo als Reiter abgebildet, wie 
er einen Dämon niedersticht; dazu die Umschrift "AyyeXoq 'Agaatp, (pevye pe- 
piorjpdvq 9 FoXopwv oe SkJjxsi. — Perdrixet , 2<pQaylq SoXopwvoq (Revue des 
etudes grecques XVI, 1903, p. 42—61) gibt 6 Amulette, auf welchen der Name 
Salomos vorkommt, mit Abbildungen. — Ein in Smyrna gefundenes Amulett 
mit Salomos Name s. Bulletin de corvesp . hell . 1893, p. 638. 

Über das ßlßXov SoXopdjvzeiov des Aaron zur Zeit des Manuel Coin- 
nenus s. die Stelle aus Nicetas Choniates bei Fabric . Cod. pseudepigr. 1, 
1037 s?. — Ein Stück aus einem dem Salomo zugeschriebenen magischen 
Traktat (aus einer Wiener Handschrift) gibt Kroll, Catalogus codicum astral, 
graec. VI, 1903, p. 85—87. 

Decretum Oelasii (bei Credner, Zur Geschichte des Kanons S. 224, 
Preuschen, Analecta 1893, S. 155): §61: Scriptura } quae appellatur Contradictio 
Salomonis [cd. Solomonis interdictio ], apocr. — Und. § 62: Philacteria omnia , 
quae non angelorum f ut üli confingunt , sed daemonum magis conscripta sunt 
nominibus, apocr . | 

Das christliche Testamentum Salomonis gehört mehr in die Klasse 
der Unterhaltnng8- als in die der Zauberliteratur, denn es erzählt in unsäg- 
lich breiter Weise, wie Salomo beim Tempelbau die verschiedensten Dämonen, 
einen nach dem andern, zitiert und zur Dienstleistung beim Tempelbau zwingt. 
— Es ist herausgegeben von Fleck, Wissenschaftl. Reise durch Deutschland, 
Italien etc. Bd. II, 3 (1837) S. 111—140. Auch in Fürsts Literaturblatt des 
Orients V, 1844, und VII, 1846 (unvollständig). — Eine deutsche Übersetzung 
gab Bornemann (Zeitschr. für die histor. Theol. 1844, III, S. 9—56). Vgl. 
auch: Bornemann, Conjectanea in Salomcmis testamentum (Biblische Studien 
von Geistlichen des Königr. Sachsen, II. Jahrg. 1843, S. 45—60, IV. Jahrg. 
1846, S. 28—69). — Eine englische Übersetzung gab Conybeare, Jewish 
Quarterly Review XI, 1899, p. 1 — 45 (gegen Conybeares Annahme einer jüdi- 
schen Grundschrift s. Theol. Litztg. 1899, 110). — Für die Altersbestimmung 
ist zu vgl. die Stelle aus Leontim bei Fabric. Cod. pseudepigr. I, 1036s?. 

Noch die moderne Buchhändlerspekulation hat sich Salomos Name 
dienstbar gemacht. Wuttke, Der deutsche Volksaberglaube der Gegenwart, 
2. Aufi. 1869, S. 178 Aum. erwähnt ein Buch: „Der wahrhaftige feurige Drache 
oder Herrschaft über die himmlischen und höllischen Geister und über die 
Mächte der Erde und Luft. Vierte Auflage, Ilmenau 1850“, welches sich als 
ein Auszug aus dem „großen Buch“ Salomos in 20 Foliobänden gibt 
und dieses höchst seltene Werk oft nach Seitenzahlen zitiert! 

Misehna Pesaehim IV, 9: „Hiskia verbarg das Heilmittelbuch (nto T35 
maifi^), die Gelehrten billigten dies“. Vgl. dazu den Kommentar des Mai- 

27* 
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monides in Su^enhusius , Mischna II, 150, welcher bestimmt sagt, daß es sich 
nach der Tradition um das Heilmittelbuch Salomos handele. — Suidas 
(Lex. s . v . ’E^exlag): 1 Hv EoXopibvi ßißXog lapazwv na&ovg navxög, iyxexoXap- 
pbvrj xjj zov vaov (pXia. Tavzrjv igexöXayev 'E&xlag, ov ngoasyorzog rot? 
Xaov zip &etp öia rd tag &£Qaneiag xwv na&ibv iv&ivöe zotig ndoyovzag ai - 
zotig xo(jil£eo9cu, nsgiOQibvxag alxelv xbv &eöv. — Olycas bei Fabric. Cod. 
pseudepigr . 1, 101 2 s£. — Josephi Hypomnesticum c. 74 bei Fabric . Cod. pseude- 
pigr . II, 2, 176 (nach Erwähnung von Salomos kanonischen Schriften): dal de 
xal exEQOt nXeZazoi Xbyoi , ovg änixQVipev 6 evoeß^g ßaoiXetig ’E^exiag . . . . 
zotig 6h öatpbvwv ix<pevxxixotig xal na&ätv lazQixotig xal xXenz&v (pwgazixotig 
oi xofv lovSaicov uyvQxai rtap havzoZg (pvXaooovoiv impzXtazaza (beachte das 
Praesens ! Über die Zeit des Josephus vgl. Gutschmid, Kleine Schriften 
V, 618, der ihn ins zehnte Jahrb. setzt, und dagegen die genaueren Unter- 
suchungen von Diekarnp, Hippolytus von Theben 1898, S. 145—151: 
spätestens um die Wende des 8. u. 9. Jahrh., möglicherweise aber erheb- 
lich früher). 


§ 33. Die hellenistisch-jüdische Literatur. 

Vorbemerkungen. 

Noch viel mannigfaltiger als die palästinensisch-jüdische Lite- 
ratur ist die hellenistisch- jüdische. Biblisches und rabbinisches 
Judentum auf der einen Seite, griechische Philosophen, Dichter 
und Historiker auf der anderen Seite bilden die Faktoren, durch 
deren Zusammenwirken auf dem Boden der jüdischen Diaspora 
eine Literatur von der buntesten Mannigfaltigkeit entstanden ist: 
vielgestaltig nicht bloß in ihrer literarischen Form, sondern auch 
hinsichtlich der Standpunkte, welche die Verfasser vertreten, und 
der Zwecke, welche sie verfolgen. | 

Im allgemeinen teilt dieses hellenistische Judentum und seine 
Literatur den geistigen und literarischen Charakter der Zeit. Es 
ist die alexandrinisch-römische Epoche der griechischen 
Literatur, in welcher die letztere den Boden des nationalen 
Griechentums verlassen hat und zur Weltliteratur geworden ist 1 . 

1) Zur Charakteristik derselben vgl. Dähne, Geschichtliche Darstellung 
der jüd.-alexandr. Religionsphilosophie I, 1 — 15. — Bernhardy, Grundriss der 
griechischen Litteratur Bd. I (4. Bearb. 1876) S. 498 — 577. Ders., 6. Bearb. 
von Volkmann 1892, S. 517 — 604. — Volkmann, Art. „Alexandriner“ in 
Paulys Real-Enc. I, 1 (2. Aufl.) S. 743—753 (woselbst auch noch andere Lite- 
ratur). — Nicolai, Griech. Literaturgeschichte Bd. II (1876) 8. SOf. — Suse- 
mihl, Geschichte der griechischen Litteratur in der Alexandrinerzeit 2 Bde. 
1891—1892. — Mahaffy , Oreek life and thought from the age of Alexander to 
thc roman conquest, 1887, 2. cd. enlarged 1896. — Lumbroso , UEgitto dei 
Gf'cci c dci Romani , 2a edixione , Roma 1895 (auch über das geistige Leben, 
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Denn die Völker im Bereiche des mittelländischen Meeres haben 
die griechische Kultur nicht nur sich angeeignet, sondern sie steuern 
nun auch ihrerseits bei zu der literarischen Produktion des Zeit- 
alters. Aus aller Herren Länder treten griechisch gebildete Männer 
als Schriftsteller auf, die an jeder Art literarischen Betriebes sich 
beteiligen und durch ihr Zusammenwirken der griechischen Lite- 
ratur den kosmopolitischen Charakter aufprägen: kosmopolitisch 
in doppelter Hinsicht, nach Seite des Ursprungs und nach Seite der 
Wirkung. Es strömen jetzt in die griechische Literatur mehr und 
mehr auch die geistigen Errungenschaften des Orients ein. Religion 
und Philosophie empfangen von hier aus neue Anregungen, Dichter 
und Historiker neue Stoffe. Und umgekehrt: auch die Wirkung, 
die man beabsichtigt, ist kosmopolitisch. Wer jetzt zur Feder 
greift, schreibt nicht nur für das kleine Volk der Griechen, sondern 
für die Gebildeten aller Welt. 

An dieser literarischen Produktion haben sich nun auch die 
gräzisierten Juden beteiligt. Und das zuletzt Gesagte gilt von 
ihnen in ganz besonderem Maße; vor allem, daß sie ein neues 
Element in die griechische Literatur eingeführt haben. Was bisher 
nur Besitztum eines kleinen Kreises war: die religiöse Erkenntnis 
Israels, das macht sich jetzt auch im Bereiche der griechischen 
Literatur geltend. In den Formen und mit den Mitteln, welche 
die literarische Bildung der Griechen darbot, wird der religiöse 
Glaube Israels, wird seine Geschichte, seine große heilige Vorzeit 
dargestellt und damit aller Welt zugänglich gemacht. Und diese 
letztere Wirkung ist bei einem großen Teile der jüdisch-|helle- 
nistischen Literatur geradezu auch beabsichtigt. Man schreibt 
nicht nur für die eigenen Volks- und Glaubensgenossen, sondern 
man will alle Welt mit der großen Geschichte Israels, mit seiner 
überlegenen religiösen Erkenntnis vertraut machen. 

Die Verbindung der eigenen nationalen Bildung mit 
der griechischen ist natürlich auch bei den Juden wie bei an- 
deren Orientalen nicht eine bloß äußerliche gewesen. Judentum 
und Griechentum sind hier wirklich in einen inneren Verschmel- 
zungsprozess mit einander eingetreten 2 . Das Judentum, das in 


aber nicht über die Literatur). — Knaack, Art. „Alexandrinische Litteratur“ 
in Paoly-Wissowas Real-Enc. I, 1894, eol. 1399 — 1407. — Beloch, Griechische 
Geschichte III, 1, 1904, S. 408—556 (Charakteristik der Bildung, Weltanschau- 
ung, Wissenschaft, Literatur und Kunst der hellenistischen Zeit). — Willa- 
mowitz-Möllendorf, Die griechische Literatur, in: Die Kultur der Gegen- 
wart, herausg. v. Hinneberg I, 8, 1905. 

2) Vgl. über das hellenistische Judentum überhaupt: Gfrörer, Philo 
und die alexandrinische Theosophie, 2 Bde. 1831. — Dähuc, Geschichtliche 
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seiner festen pharisäischen Ausprägung so schroff abgeschlossen 
erscheint, hat sich auf dem Boden des Hellenismus als ungemein 
bildsam und akkomodationsfähig erwiesen; es hat dem übermächtigen 
griechischen Geiste einen weitgehenden Einfluß verstattet. Was 
ein Gemeingut der ganzen gebildeten Welt war: die großen Dichter, 
Philosophen und Historiker der Griechen, das wollten auch die 
hellenistischen Juden sich nicht entgehen lassen. Auch sie schöpften 
aus dem frischen Quell der griechischen Klassiker das, was dem 
Altertum das Höchste erschien: humane Bildung. Unter dem 
Einfluß derselben ist aber das Judentum, ohne daß man es merkte, 
etwas anderes geworden. Es streift seinen p artikular istischen 
Charakter ab. Es findet wahre, göttliche Gedanken auch in der 
Literatur der Heidenwelt und eignet sich dieselben an; es umfaßt 
alle Menschen als Brüder und will alle, die noch in Finsternis 
wandeln, zur Erkenntnis der Wahrheit führen. 

Indem aber so die Juden wie andere Orientalen zu Griechen 
werden, zeigt sich dabei doch zugleich, daß das Judentum etwas 
anderes ist, als die heidnischen Religionen. Seine innere Wider- 
standskraft war ungleich größer als die der letzteren. Während 
die anderen orientalischen Religionen in der allgemeinen Religions- 
mengerei der Zeit aufgehen, hat sich das Judentum seinem Kerne 
nach doch ungebrochen erhalten. Es hat die Einheit Gottes und | 
seine bildlose Verehrung streng und un verrückt festgehalten; zu- 
gleich auch den Glauben, daß Gottes Wege mit der Menschheit 
zu einem seligen Ziele führen. In diesem sicheren Festhalten des 
Kernes gegenüber dem Andrängen des Griechentums hat es seine 
überlegene religiöse Kraft erwiesen. 

Bas Bewußtsein dieser Überlegenheit prägt nun auch der 
hellenistisch-jüdischen Literatur ihren Charakter auf. Sie 
verfolgt zu einem großen Teile den praktischen Zweck, nicht 
nur die eigenen Glaubensgenossen zu stärken und sie mit ihrer 
großen Vergangenheit bekannt zu machen, sondern auch die nicht- 

Darstellung der jüdisch-alexandrinischen Religionsphilosophie, 2 Bde. 1834. 
— Lutterbeck, Die neutestamentlichen Lehrbegriffe I, 99—120. — Herz- 
feld, Gesch. des Volkes Jisrael III, 426 — 579. — Ewald, Gesch. des Volkes 
Israel IV, 303 ff. — Siegfried, Philo etc. S. 1 — 27. Ders., Der jüdische Hel- 
lenismus (Zeitschr. für wissensch. Theol. 1875, S. 465—489). Ders., Bedeutung 
und Schicksal des Hellenismus in dem Leben des jüdischen Volkes. Vor- 
trag etc. (Jahrbb. für prot. Theol. 1886, S. 228—253). — Grätz, Geschichte 
der Juden Bd. HI, 4. Aufl. 1888, Note 3 8.597— 629. — Karpeles, Geschichte 
der jüdischen Literatur Bd. I, 1886, S. 135—262. — Susemihl a. a. O. II, 
601—656. — Buhl, Art. „Hellenisten“ in Herzog* Haucks Real-Enc. 3. Aufl. 
VII, 1899, 8.623 — 627. — Deißmann Art. „Hellenistisches Griechisch“ eben- 
das. S. 627—639. 
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jüdischen Leser zur Erkenntnis von der Torheit des Heidentums 
zu bringen, sie von der Größe der Geschichte Israels und von der 
Grundlosigkeit aller Angriffe auf dieses Volk zu überzeugen. Sie 
ist also zu einem großen Teil apologetisch im umfassendsten 
Sinne. Und in diesem Vorwiegen des praktischen Zweckes ist sie 
der palästinensischen verwandt. Wie diese vorwiegend den Zweck 
verfolgt, die gesetzestreue Gesinnung zu stärken und zu beleben, 
so die hellenistisch-jüdische wenigstens zu einem großen Teile 
den Zweck, auch der nichtjüdischen Welt Achtung vor dem Volk 
und der Religion Israels einzuflößen, ja womöglich sie zu der- 
selben heranzuziehen. 

Der Hauptsitz des hellenistischen Judentums und damit 
auch der hellenistisch-jüdischen Literatur war Alexandria, die 
Hauptstadt des Ptolemäerreiches, welche durch die Bemühungen 
der Ptolemäer zur ersten Stätte gelehrter Bildung im hellenistischen 
Zeitalter erhoben worden war. Hier standen die Bildungsmittel 
der Zeit in einer Fülle wie sonst nirgends zu Gebote. Zugleich 
lebten aber auch nirgends außerhalb Palästinas Juden in so großer 
Zahl beisammen wie in Alexandria. Es war also eine innere 
Notwendigkeit, daß eben hier das hellenistische Judentum zu 
seiner höchsten Blüte gedieh und die hellenistisch-jüdische Lite- 
ratur am meisten gepflegt wurde. Aber man irrt doch, wenn man 
meint, daß diese Bestrebungen eben nur in Alexandria gepflegt 
wurden. Sie sind durchaus nichts spezifisch „Alexandrinisches“, 
sondern ein Gemeingut des hellenistischen, d. h. außerpalästinen- 
sischen Judentums überhaupt. Ja selbst in Palästina haben sie 
ihre Vertreter, wenn auch hier die makkabäische Bewegung dem 
Um-sich-greifen dieser Richtung einen starken Damm entgegen- 
gesetzt hat 3 . | 

Die Verschiedenheit sowohl der literarischen Form als des 
theologischen Standpunktes der hier zu besprechenden Schriftwerke 
ist hauptsächlich dadurch bedingt, daß dieselben sich bald mehr 
an die biblischen Vorbilder anschließen, bald mehr den griechischen 
Mustern folgen. Zwischen den beiden hierdurch bezeichneten End- 
punkten gibt es aber eine große Mannigfaltigkeit der Erschei- 
nungen, die nur schwer unter bestimmte Rubriken zu bringen sind. 
Am angemessensten dürften etwa folgende Gruppen zu unter- 
scheiden sein. 


3) Vgl. über das hellenistische Judentum in Palästina bes. Freuden- 
thal, Alexander Polyhistor (1875) S. 127 — 129. 
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I. Übersetzungen der heiligen Schriften. 

1. Die Septuaginta. 

Die Grundlage aller jüdisch-hellenistischen Bildung ist die alte 
anonyme griechische Übersetzung der heiligen Schriften, die unter 
dem Namen der Septuaginta ( ol tßdoftrjxovza, septuaginta inter- 
pretes ) bekannt und durch die Überlieferung der christlichen Kirche 
uns vollständig erhalten ist. Ohne sie ist das hellenistische Juden- 
tum ebenso wenig denkbar, wie die evangelische Kirche Deutsch- 
lands ohne Luthers deutsche Bibelübersetzung 4 . 

Der einheitliche Name darf nicht zu der Vorstellung verleiten, 
als ob wir es dabei mit einem einheitlichen Werke zu tun hätten. 
Was später unter jenem Namen zusammengefaßt wurde, ist nicht 
nur die Arbeit verschiedener Verfasser, sondern auch zu 
verschiedenen Zeiten entstanden. Der älteste Bestandteil 
ist die Übersetzung des Pentateuches. Über deren Entstehung 
gibt der sogenannte Brief des Aristeas einen ausführlichen Be- 
richt. Der König Ptolemäus Il.Philadelphus (283 — 247 vorChr.) 
wurde durch seinen Bibliothekar Demetrius Phalereus veran- 
laßt, auch das Gesetz der Juden für seine Bibliothek ins Griechische 
übersetzen zu lassen. Auf seine Bitte schickte ihm der jüdische 
Hohepriester Eleasar 72 geeignete Männer, je 6 aus jedem Stamme, 
durch deren Arbeit das ganze in 72 Tagen vollendet wurde (Näheres 
s. unten Abschnitt VII). Die Geschichtlichkeit dieses Berichtes, der 
mit einer Menge anschaulichen Details ausgeschmückt ist, ist heut- 
zutage allgemein aufgegeben. Es frägt sich nur, ob der roman- 
haften Ausschmückung nicht vielleicht eine historische Überliefe-| 
rung zugrunde liegt, deren Kern etwa dies sein würde, daß die 
Übertragung des jüdischen Gesetzes ins Griechische durch Ptole- 
mäus Philadelphus auf Anregung des Demetrius Phalereus ver- 
anstaltet worden ist 5 . An sich wäre dies wohl möglich. Denn bei 
dem gelehrten literarischen Eifer der Ptolemäer, speziell des Ptole- 
mäus Philadelphus, wäre es allerdings denkbar, daß derselbe den 

4) Der Name „8eptuaginta“ bezieht sich zunächst nur auf die Übersetzung 
des Pentateuches, ist aber dann auch auf die der anderen Bücher übertragen 
worden. 

5) So z. B. Valckenaer, De Aristobulo Judneo p. 49 — 58. Ostermann, 
De Demetrii Pkalerei viia eie. II, 1857, 8. 3—5 (dagegen Susemihl I, 138f.). 
Wellhausen in seiner Bearbeitung von Bleeks Einleitung in das Alte 
Testament (4. Aufl. 1878) S. 571 ff. Buhl, Kanon und Text des A. T.s 1891, 
S. 115 f. (dagegen Siegfried, Theol. Litztg. 1891, 518). 
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Wunsch hatte, auch das Gesetz der Juden seiner Bibliothek ein- 
z u verleiben 6 . Und man kann zugunsten dieser Auffassung auch 
anführen, daß der jüdische Philosoph Aristobul zur Zeit des 
Ptolemäus VI. Philometor eben das, was wir oben als den möglichen 
Kern der Überlieferung bezeichnet haben, erzählt, ohne dabei eine 
Kenntnis der romanhaften Ausschmückung des Aristeasbriefes 
zu verraten, was einigermaßen dafür zu sprechen scheint, daß 
er einer vom Aristeasbrief unabhängigen Tradition folgt 7 . Be- 
denklich ist aber namentlich, daß nach einer sehr glaubwürdigen 
Nachricht Demetrius Phalereus überhaupt nicht am Hofe des 
Ptolemäus Philadelphus gelebt hat, sondern von demselben schon 
gleich nach dem Tode des Ptolemäus Lagi aus Alexandria ver- 
bannt worden ist 8 . | Damit fällt doch auch der vermeintliche Kern 
der Tradition. Es bleibt also eine bloße Möglichkeit, daß die 
Septuagintaübersetzung des Pentateuches den literarischen Be- 

6) Ober die alexandrinischen Bibliotheken s. die bei Hübner, Biblio- 
graphie der elaas. Alterthumswissensch., 1889, S. 14 f. verzeichnete Literatur. 
Dazu: Susemihl, Gesch. der griech. Lit. in der Alexandrinerzeit I, 1891, 
S. 335ff. Bernhardy, Grundriss der griech. Litteratur 1. Thl. (5. Bearb. von 
Volkmann 1892) B. 555ff. Dziatzko, Art. „Bibliotheken“ in Pauly-Wisso- 
was Real-Enc. III, col. 409ff. Lögdberg , Ueber die alexandrinischen Biblio- 
theken (Eranos, Acta philologica Suecana vol. III, Upsala 1898—1899, S. 162— 
192). Lecler cq y Art. „ Alexandrie " in: Dictionnaire cTarcheologie chritiennc 
I, 1, 1907, col . 1098—1182 (am Schluß eine reiche Bibliographie über die alexau- 
drinischen Bibliotheken). 

7) Die Stelle aus Aristobul ist mitgeteilt bei Euseb. Praep. evang . XIII, 
12, 1 — 2 ( ed . Gaisford). Aristobul spricht hier davon, daß schon Plato die 
jüdische Gesetzgebung gekannt habe. Um dies als möglich darzutun, be- 
hauptet er, daß schon vor Demetrius Phalereus der wesentliche Inhalt der- 
selben ins Griechische übertragen worden sei. Darauf fahrt er dann fort: 
1 H 6* Zkg iQfxrjvela xwv öia xov vöpov navxwv inl x ov ngooayo^ev&bvxog 
aötX<pov ßaotXiws, oov 6h ngoybvov , ngooevsyxapivov pd'Qova <piXoxtpJav 9 
JrjfigxQlov xov ^alrjQiwq nQaypaxevoaphov x& 7tepl xovxeov. — In freier Weise 
ist diese SteUe wiedergegeben bei Clemens Ater. Strom . I, 22, 148, wo aber 
durch Einschaltung eines xal vor nQaypaxsvoapbov sowohl der Eifer für die 
Sache als die eigentliche Veranstaltung der Übersetzung dem Demetrius zu- 
geschrieben wird. Nestle (Zeitschr. für die alttest. Wissensch. 1906, S. 287 f.) 
hält dieses xal auch bei Clemens nicht für ursprünglich. 

8) Der Gewährsmann ist der unter Ptolemäus HI. und IV. lebende Her- 
mippus Callimachius. S. die Stelle aus J>iogenes Laert. V, 78 bei Müller , 
Fragm . hist, graec. III, 47; daselbst auch S. 48 die älteren Verhandlungen über 
die Glaubwürdigkeit der Notiz; für dieselbe auch Susemihl I, 13Sf., über 
Hermippus überhaupt: Susemihl I, 492 ff. — Über Demetrius Phalereus: 
Ostermann, De Demetrii Phalerei vita , rebus gestis et scriptorum reliquiis , 
P. I Hersfeld 1847, P. II Fulda 1857. Susemihl, Gesch. der griech. Litteratur 
in der Alexandrinerzeit I, 135—143. Pauly-Wissowas Real-Enc. IV, 2817 — 2841 
(Art. Demetrios Nr. 85). 
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Strebungen des Ptolemäus Philadelplms ihre Entstehung verdankt. 
Wahrscheinlicher ist, daß sie durch die eigenen Bedürfnisse der Juden 
hervorgerufen wurde. Indem jüdische Männer, welchen die Erhaltung 
der Gesetzeskunde auch in der Diaspora am Herzen lag, die Be- 
obachtung machten, daß die Kenntnis der heiligen Sprache mehr 
und mehr abnahm und die Juden in der Diaspora das Griechische 
als Muttersprache sich anneigneten, konnten sie dadurch sich wohl 
veranlaßt fühlen, das Gesetz ins Griechische zu übertragen, um 
seine Kenntnis auch unter den griechischen Juden zu erhalten. 
Diese Übersetzung ist zunächst wohl nur als Privatarbeit uuter- 
nommen worden und hat erst allmählich auch offizielle Geltung 
erhalten. So dunkel aber der Ursprung der Übersetzung auch ist, 
so darf doch schon aus inneren Gründen (vgl. z. B. de Wettes 
Einl. ins A. T. § 53) als sicher angenommen werden, daß sie in 
Alexandria entstanden ist; und zwar noch im dritten Jahr- 
hundert vor Chr.; denn der zur Zeit des Ptolemäus IV. (222 — 205) 
schreibende Hellenist Demetrius hat dieselbe sicher bereits be- 
nützt (s. darüber unten Abschnitt III). 

Das bisher Gesagte gilt nur von der Übersetzung des Penta- 
teuches. Nur auf sie bezieht sich auch die Aristeaslegende. Nach- 
dem aber einmal die heilige Thora den griechischen Juden zugäng- 
lich gemacht war, empfand man allmählich auch das Bedürfnis, 
die übrigen heiligen Schriften in griechischer Sprache zu besitzen. 
Es folgten also Übersetzungen der Propheten und zuletzt auch 
solche der Hagiographen. Auch sie sind wohl vorwiegend in 
Ägypten entstanden. Da einige Hagiographen, wie das Buch 
Daniel und manche Psalmen, selbst erst in der Makkabäerzeit ver- 
faßt sind, so können die griechischen Übersetzungen dieser jüngeren 
Hagiographen nicht früher als um die Mitte des zweiten Jahr- 
hunderts vor Chr. entstanden sein 9 . Es scheint aber, daß in der 
Tat um diese Zeit wenigstens die Hauptmasse der Hagiographen 
samt den Propheten bereits in griechischer Übersetzung Vorgelegen 
hat. Denn der im J. 132 nach Ägypten gekommene Enkel des 
Jesus Sirach entschuldigt die Mangelhaftigkeit seiner Übersetzung 
damit, daß das hebräisch Gesagte nicht ganz dieselbe Bedeutung 
behalte, wenn es in eine andere Sprache übersetzt werde, wie es 
nicht nur bei seinem Werke, sondern auch beim Gesetz und den 

9) Nur einen kleinen Beitrag zu der Frage nach der Entstehungszeit 
der griech. Übersetzung der einzelnen Bücher gibt: Redpath, A Contribution 
towards seltling ihe dates of the tratislation of the varioua booka of the Septua- 
f/int (Journal of Theological Studies VII, 1906, p. 606 — 615) [teilt auf Grund 
der verschiedenen Wiedergabe der Gottesnamen die Bücher der LXX in 
Gruppen]. 
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Propheten und den übrigen Schriften der Fall sei {Jesus Sirach. 
Prolog.: ov yaQ looövvagst avxa kv havxolq Ißgalazi Xtyofieva xai 
oxav gszayd-fj tlq tziqav yXcöoaav ' ov govov 6h xavxa, aXXa xai 
avxoq 6 vofioq xai al JiQO<pr]X£lai xai x a Xouta xmv \ ßißXlcov ov 
fiixQav ix H x h v 6ia<poQav Iv havxolq Xeyo/ieva). Offenbar kennt 
er also auch schon eine Übersetzung der Propheten und der 
„übrigen Schriften“. Die Septuagintaübersetzung der Chronik 
hat sicher dem um die Mitte des zweiten Jahrhunderts vor Chr. 
schreibenden Eupolemus bereits Vorgelegen (s. unten Abschnitt III 
und Freudenthal, Alexander Polyhistor S. 119); die des Buches 
Hiob dem Historiker Aristeas, dessen Zeit allerdings nicht näher 
bekannt ist, der aber, da er von Alexander Polyhistor exzerpiert 
worden ist, spätestens in der ersten Hälfte des ersten Jahrhunderts 
vor Chr. gelebt haben muß (s. unten Abschnitt III und Freudenthal, 
Alexander Polyhistor S. 139) 10 . In der Sprache der LXX, nicht 
nur des Pentateuches, sondern auch der Propheten und Hagio- 
graphen, bewegen sich auch bereits die inschriftlich erhaltenen 
Fluchgebete von Rheneia, die wegen des Schriftcharakters 
nicht später als um 100 vor Chr. angesetzt werden können (s. über 
dieselben oben S. 57). 

Daß alle diese Übersetzungen jüdischen Ursprungs sind, be- 
darf nach dem Gesagten keines Beweises mehr. Der Charakter 
der Übersetzung ist bei den verschiedenen Büchern sehr ver- 
schieden, bald ziemlich frei, bald unbeholfen wörtlich, vorwiegend 
das letztere. Eine genauere Untersuchung ist bis jetzt erst für 
einzelne Bücher angestellt worden. Sie ist dadurch besonders er- 
schwert, daß oft erst der hebräische Text rekonstruiert werden 
muß, welcher den Übersetzen! Vorgelegen hat. Die Sprache aller 
dieser Arbeiten ist das vulgäre Griechisch, wie es in Ägypten 
gesprochen wurde, aber stark vom Hebräischen beeinflußt 11 . Zu- 
weilen, namentlich in der Syntax, sind die Hebraismen so stark, 
daß ein gebildeter Grieche sie kaum verstanden haben wird. Aber 
auch in der Entwickelung der Wortbedeutung hat das Hebräische 
einen erheblichen Einfluß geübt. Nicht wenige griechische Worte, 
die einem hebräischen in dessen einer Bedeutung entsprechen, 


10) Grätz will aus unzureichenden Gründen die Hiobübersetzung erst 
in das erste Jabrh. nach Chr. verlegen (Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. 
des Judenth. 1877, 8. 83—91). 

11) Die vulgärgriechische Grundlage wird mit Recht von Deißmann 
betont, indem er jedoch den Einfluß des Hebräischen unterschätzt. 8. Deiß- 
mann, Art. „Hellenistisches Griechisch“ in Herzog-Haucks Real-Enc. 3. Aufl. 
VII, 627 — 639. Ders., Die Hellenisierung des semitischen Monotheismus 
(Neue Jahrbb. f. das klass. Altertum 1903, S. 161 — 177). 
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werden dem ganzen Begriffsnmfang des hebräischen Wortes 
gleichgesetzt, so daß ihnen Bedeutungen gegeben werden, die sie 
im Griechischen gar nicht haben (man denke nur an Joga, eigrjVT] 
und andere). Inwieweit hier die Umgangssprache der griechi- 
schen Juden den Übersetzern bereits vorgearbeitet hat, läßt sich 
nicht kontrollieren. Vermutlich hat eine Wechselwirkung stattge- 
funden. Vieles, was die Übersetzer wagen, haben sie schon in 
der Umgangssprache vorgefunden. Mindestens ebenso stark wird 
aber auch die Rückwirkung gewesen sein, welche die in den all- 
gemeinen Gebrauch übergegangene Übersetzung auf die Entwicke- 
lung des jüdischen Griechisch ausgeübt hat. Man wird sie ähn- 
lich schätzen dürfen, wie die Bedeutung von Luthers Bibelüber- 
setzung für die Entwickelung der deutschen Schriftsprache. 

Die Übersetzungen, um die es sich handelt, sind nämlich nicht | 
nur zu einem Ganzen vereinigt, sondern auch allgemein von den 
Juden der Diaspora als ihr Bibeltext rezipiert worden. 
Schon die ältesten Hellenisten, Demetrius und Eupolemus, stützten 
sich bei ihren Bearbeitungen der biblischen Geschichte lediglich 
auf die Septuaginta; Philo setzt durchweg diese voraus, Josephus 
wenigstens vorwiegend. Für Philo ist der Septuagintatext des 
Pentateuches so sehr ein heiliger Text, daß er aus zufälligen 
Einzelheiten desselben argumentiert. Ja nicht nur im Privatge- 
brauch ist diese Übersetzung allgemein durchgedrungen, sondern 
auch beim Synagogengottesdienst wurde sie als heilige Schrift 
gebraucht (s. oben S. 140 ff.). In Alexandria hat man alljährlich 
auf der Insel Pharus, wo das Übersetzungswerk entstanden sein 
soll, in Erinnerung an „die alte, aber immer jung bleibende Wohl- 
tat“ Gottes ein Dankfest nach Art des Laubhüttenfestes gefeiert 12 . 
Aus den Händen der Juden ist sie dann in die der christlichen 
Gemeinde übergegangen und von dieser geradezu als der authen- 
tische Bibeltext angesehen worden. Eben der Umstand aber, daß 
die christliche Gemeinde sich dieser Übersetzung bemächtigt und 
aus ihr das polemische Rüstzeug auch im Kampf gegen die Juden 
entnommen hat, hat dazu mitgewirkt, die Septuaginta bei den 
Juden allmählich in Mißkredit zu bringen und neue jüdische Über- 
setzungen entstehen zu lassen; so vor allem die des Aquila, die 


12) Philo, Vita Mosis II §7, Mantj. II, 140 ftn . : /hö xal vvv äva 

n är trog hogrt] xal navijyvpig ayezat xaia xijv <P&qov vijaov, eie ohe ’lov- 

(Safoi jU<5 vov ä?.).ä xal xaun/.rj&eic izegoi ötanXtovci, tö re yoglov aefivvvovzeg , 
£v J) txqwtov tö ti • jg hg/At jvelae ££ikafttpe, xal nakaiäg evexa evegysoiaq ael 
rea^oi-or/q ehyagioTrjOovreq rö> &e<]>. Me ree 6h zeig eiiyctg xal rag ehyagioziaq 
ol ulv Ttrj^äfievoL axijvag £nl zov alyiakov, ol 6h in l xrjg alyiakixiöoq ipäft/tov 
xazaxXlvavzeq Iv inal&Qw fter olxelatv xal <pikwv touwvzat. 
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zur Zeit des Origenes bei den Juden in höherem Ansehen stand 
als die Septuaginta. 

Der Text der Septuaginta ist uns nur durch die Überlieferung der 
christlichen Kirche erhalten. In der Geschichte desselben sind epochemachend 
die gelehrten Bemühungen des Origenes, die schließlich — nicht ohne Schuld 
des Origenes selbst — zu einer argen Verwirrung des Textes geführt haben. 
Origenes hat wegen der Unsicherheit des Septuagintatextes und wegen seiner 
starken Abweichungen vom hebräischen eine große Bibelausgabe veranstaltet, 
in welcher in sechs Kolumnen nebeneinander geschrieben waren: 1) der he- 
bräische Text in hebräischer Schrift, 2) der hebräische Text in griechischer 
Schrift, 3) die Übersetzung des Aquila, 4) die des Symmachus, 5) die Septua- 
ginta, 6) die Übersetzung des Theodotion, und zwar in dieser Reihenfolge 
(s. Hieronymus , Comment . in Tit. 3, 9 [opp. ed. YaUarsi VII, 1, 734], Epiphan. 
de mensuris et ponderibus § 19, und die übrigen Zeugnisse bei Field , Origenis 
hexaplorum quae supersunt , prolegom. p. L). Es sollte damit eine sichere Grund- | 
läge geschaffen werden für die gelehrte theologische Exegese, namentlich auch 
für die gelehrte Polemik gegen die Juden, welche den Christen oft den Vor- 
wurf machten, daß sie den wahren Bibeltext gar nicht kennten (s. über Motiv 
und Zweck seines Unternehmens Origenes, comment . in Matth . tom. XV c. 14, 
epist. ad African . § 5). Da das Werk einen sechsfachen Bibeltext darbot, hieß 
es die Hexapla. Außerdem veranstaltete Origenes auch noch eine Ausgabe 
ohne die beiden hebräischen Kolumnen, welche die Tetrapla hieß ( Euseb . 
Hist . eccL VI, 16). Andererseits sprach man auch von Octapla, da bei einigen 
Büchern des Alten Testamentes zu den genannten sechs Texten noch zwei 
anonyme griechische Übersetzungen hinzukamen ( Epiphan . de mensuris et pon- 
deribus § 19, Euseb . Hist, eccl . VI, 16; vgl. überL über das ganze Werk die 
Prolegomena bei Field, Origenis Hexaplorum quae supersunt , 2 Bde. Oxonii 
1875, ferner den Art. von Taylor in Smith and Wace , Dictionary of Christian 
Biography III, 1882, p. 14 — 23. Swete , Introduction to the Old Testament in 
Qreek , 1900, p. 59 — 86. Ermoni , Art. Hexapla in: Vigouroax , Dictionnaire de 
la Bible III, 1903, p. 689—701, und die Einleitungen ins Alte Testament, z. B. 
De Wette- Schräder § 56, Bleek-Wel Ihausen § 282). — Das Verhängnis- 
volle war nun aber, daß Origenes sich nicht damit begnügt hat, den Septua- 
gintatext neben die anderen zu stellen, sondern er hat zur Erleichterung des 
Gebrauches im Septuagintatexte selbst die Abweichungen vom he- 
bräischen angemerkt, indem er a) diejenigen Worte oder Sätze oder Ab- 
schnitte, welche im Hebräischen fehlen, mit einem Obelus (dem Tilgungs- 
zeichen) versah, und b) diejenigen, welche im Hebräischen stehen, aber bei 
den Septuaginta fehlen, unter Hinzufügung eines Asteriscus aus den 
anderen Übersetzungen, zumeist aus Theodotion, einschaltete 
(s. seine eigene Bemerkung, Comment. in Matth, tom. XV c. 14 [Lommatxsch 
III, 357] : xal xiva phv d)ße\ioapev iv zip ißQaixoj xeipeva , ov zoXp^aavteq 
abxä navxrj negieXsiv' xivä bh pez’ dozegloxwv TiQOoe&rfxctpev. Hierony- 
mus, praef. in vers. Paralipom . [ed. Vallarsi IX, 1407 sq.] : sed, quod majoris 
audaciae est , in editione Septuaginta Theodotionis editionem miscuit, 
asteriscis designans quae minus ante fuerant , et virgulis, quae ex superfluo 
videbantur apposiia). Auch bei ungenauen Übersetzungen der LXX verfuhr 
er oft in ähnlicher Weise, „indem er hinter der obelisierten Lesart der LXX 
die dem Hebräischen entsprechende Parallele einer anderen Version mit 
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Asteriscus hinzu fügte“ (Bleek- Wellhausen S. 586). Da nun dieser Text seit 
Eusebius (s. Field, Proleg. S. XCIX) aus der Hexapla besonders abgeschrieben 
und oft mit nachlässiger Behandlung der kritischen Zeichen verbreitet wurde, 
da ferner auch der vulgäre Septuagintatext (die xoivtj $xöo<Jt<;) nach diesem 
hexaplarischen korrigiert wurde, so ist eine Masse solcher „hexaplarischer“ 
Lesarten in den überlieferten Septuagintatext gekommen. Die Ausscheidung 
der hexaplarischen Zusätze ist daher eine Hauptaufgabe der Septuaginta- 
kritik, die wenigstens für die meisten Bücher des Alten Testaments noch an- 
nähernd erreichbar ist, da teils in einigen griechischen Handschriften, teils 
in der syrischen Übersetzung des hexaplarischen Septuagintatextes die kri- 
tischen Noten des Origenes für den größten Teil des Alten Testamentes noch 
erhalten sind (s. Bleek- Wellhausen, Einl. in das A. T. S. 593, 588 f.). Das 
einschlägige Material ist am vollständigsten gesammelt bei Field , Origenis 
Hexaplomm quae supersunt , sive veterum interpretum Oraecorum in totum 
Vetus Testam&Uum fragmenta , 2 Bde. Oxonii 1875. Seit Field ist das Material 
durch die Arbeiten von Pitra und E. Klostermann, durch die Funde von 
Morin und Mercati und sonstige Nachträge nicht unerheblich bereichert 
worden l3 . — Durch Ausscheiden der mit | dem Asterisk versehenen Stellen 


13) Pitra , Analecta sacra III, 1883, p. 551—578. — Erich Klostermann, 
Analecta zur Septuaginta, Hexapla und Patristik 1895, S. 47 — 74. — Morin , 
Anecdota Maredsolana III, 1: Hieronymi qui deperditi hactmus putabantur com - 
mentarioli in Psalmos , 1895 (enthält eine Anzahl bisher unbekannter Notizen 
aus der Hexapla, zusammengestellt am Schluß von Morins Ausgabe p. 105 — 
103, und von Swete , The Expositor 1895, June p. 424—434; aus einer Notiz 
des Hieronymus p. 12 geht hervor, daß das von ihm in der Bibliothek zu 
Caesarea benützte Exemplar das eigenhändige des Origenes war; das ungeheure 
Werk ist wohl niemals ganz abgeschrieben worden). — Morin , Anecdota 
Maredsolana III, 3: Hieronymi traetatus in Psalmos quattuordecim 1903 (hier 
einiges neue Material aus der Hexapla, nachgewiesen im Index p. 155 — 166). 
— Mercati , D’un Palimpsesto Ambrosiano contenente i Salmi Esapli etc. 
(Atti della B. Accademia delle Scienxe di Torino vol. XXXI, 1895/96, p. 655 — 
676). Dazu: Ceriani } Frammenti esaplari paiinsesti dei salmi nel testo 
originale , scoperti dal dott . ab. G. Mercati (Beale Istituio Lombardo di scienxe 
e lettere 7 Bendiconti Serie II, vol. XXIX, 1896, p. 406 — 408). Mercati hat in 
einem Palimpsest der Ambrosiana Bruchstücke der Hexapla zu den 
Psalmen gefunden. Nur die hebräische Kolumne fehlt. Die übrigen fünf 
stehen in der zu erwartenden Reihenfolge nebeneinander: 1) hebräisch in 
griechischer Schrift, 2) Aquila, 3) Symmachus, 4) Septuaginta, 5) Theodotion. 
Mercatis Fund ist von großer Bedeutung, da bisher nichts Derartiges 
bekannt war. Seine obengenannte Publikation enthält nur eine vorläufige 
Mitteilung; die verheißene Ausgabe ist bis jetzt (1909) noch nicht erschienen. 
Ceriani gibt als Probe Ps. 45, 1—4. Vgl. Nestle, Theolog. Litztg. 1896, 361. 
E. Klostermann, Zeitschr. für die alttest. Wissensch. 1896, S. 334 — 337. Der 
gesamte Wortschatz des von Mercati gefundenen Palimpsestes ist nach hand- 
schriftlichen Mitteilungen Mercatis aufgenommen in Hatch and BedpaW 
Concordance to tke Septuagint , Supplement fase . II, 1906. — Taylor , Hebretc - 
GreeJc Cairo Genixah Palimpsest s from the Taylor- Sch echt er Collection including 
a fragment of the suenty-second psalm according to Origen' s Hexapla 7 Cambridge 
1900 (Fragmente des Aquila, Symmachus und der LXX zu Ps. 22, 15 — 18 u. 
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aus dem hexapiarischen Septuagintatexte wird aber noch keineswegs der ur- 
sprüngliche Septuagintatext gewonnen. Die Handschriften variierten schon 
zur Zeit des Origenes sehr vielfach (s. Origems , comment . in Matth . tom . XV, 
c. 14, ed. Lommatzsch III, 357). Origenes hat daraus sich selbst erst einen 
Septuagintatext hergestellt, und er hat in demselben manche Einzelheiten, 
die nicht durch Obelus oder Asterisk kenntlich gemacht werden konnten, 
stillschweigend nach dem Hebräischen geändert (Field S. LXff.). Man erhält 
also durch jenes Verfahren zunächst nur die Rezension des Origenes. 

Außer Origenes haben auch noch andere Männer sich in gelehrter Weise 
mit dem Septuagintatexte beschäftigt. Namentlich wissen wir noch von zwei 
Rezensionen, der des Hesychius und der des Lucianus, von welchen die 
erstere in Ägypten, die letztere von Antiochia bis Konstantinopel verbreitet 
war (. Hieronymus , praef. in rers. Paralipom, ed. Vallar si IX, 1405 sq.: Ale- 
xandria et Aegypius in Septuaginta suis Eesycliium laudat auctorem. Cunstan- 
tinopolis usque Antiochiam Luciani Martyris cxemplaria probat. Mediae inter 
has provinciae Palacstinos Codices legunt , quos ab Origene elaboratos Eusebius 
ct Pamphilus vulgaverunt; totusque orbis hac inter se trifaria varictute com - 
pugnat). Hesychius ist vielleicht identisch mit dem ägy tischen Bischof 
dieses Namens, der in der Verfolgung des Maximinus 312 als Märtyrer starb 
( Euseb . Eist. eccl. VIII, 13, 7). Über die Beschaffenheit seiner Rezension ist 
nichts Näheres bekannt. Lucianus ist der bekannte Presbyter von Antiochia, 
der ebenfalls in der Verfolgung des Maximinus 312 als Märtyrer starb (Euseb. 
Eist, eccl . VIII, 13, 2; IX, 6, 3). Seine Rezension war eine Emendation der 
Septuaginta nach dem Hebräischen, wohl mit Hülfe der anderen griechischen 
Übersetzungen ( Suidas , Lex. s. v. Aovxiavoq 6 paQZvq * avzoq anaoaq [seil, 
zaq l späq ßißkovq] avaXaßiov ix zrjq 1 EßQatöoq avzaq inavevewoazo yXbjzzrjq, 
tfv xal abzfjv rfxQißwxwq iq za palioia fjv). Vgl. über ihn Field, Proleg. ! 
Kap. IX, Harnack in Herzogs Real-Enc. 3. Aufl. XI, 654ff.; über Hesychius 
und Lucianus auch die Einleitungen ins A. T., z. B. De Wette-Schrader, 
§ 57, Bleek- Wellhausen § 283, und Sicete, Introduction to the 0. T. in Greck 
p, 78—86. — Nach den neueren Forschungen von Field und Lagarde 
(s. Theol. Literaturztg. 1876, 605) ist uns die Rezension des Lucianus noch in 
mehreren Handschriften erhalten. Hiernach hat Lagarde den Text teilweise 
herausgegeben (Librorum Vetei'is Testamenti canonicorum pars I gracce edita , 
Gotting. 1883; die Fortsetzung ist nicht erschienen). Vgl. über die Über- 
lieferung des Luciantextes auch: Rahlfs, Septuaginta-Studien I, 1904 u . 

Auch die Arbeiten des HesychiuB und Lucianus haben zu weiteren 
Verwirrungen im Septuagintatexte geführt. Denn es ist nun nicht nur der 


20—28; in allen drei Texten ist V. 20 der Gottesname 77/77/ geschrieben, vgl. 
Theol. Litztg. 1902, 142). — Über sonstige neuere Beiträge zur Hexapla s. 
Nestle in Herzog-Hauck, Real-Enc. III, 23. 

14) Manche Lesarten dieser „lucianischen“ Rezension finden sich schon 
bei Philo und Josephus und in den ältesten Tochterversionen der LXX 
(Mez, Die Bibel des Josephus, untersucht für Buch V — VII der Archäologie, 
1895. Wendland, Philologus LVII, 1898, S. 283—287). Die Grundlage 
dieses Textes ist also weit älter als Lucian, und es ist keineswegs berechtigt, 
ihn in jeder Hinsicht hinter den Text derjenigen Handschriften zurückzu- 
stellen, welche durch überwiegendes Freisein von „bebraisierenden“ Lesarten 
vor Lucian sich auszeichnen. 
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hexaplarische Text, sondern auch der des Hesychius und Lucianus mit dem 
Text der xoivy vermengt worden. Und da ohnehin dieser letztere schon zur 
Zeit des Origenes ein sehr unsicherer war, so ist keine Aussicht mehr auf eine 
sichere Rückgewinnung des ursprünglichen Septuagintatextes vorhanden. 
Immerhin ist, da wir die Hauptrezensionen noch kennen, ein sicheres Urteil 
darüber möglich, welche Handschriften von den Eigentümlichkeiten dieser 
Rezensionen relativ am freiesten sind, also den ursprünglichen Text relativ am 
reinsten darstellen. Ein wichtiges Hülfsmittel hierbei sind auch die alten 
lateinischen Texte und die orientalischen Tochterversionen, sowie die 
Zitate bei Philo und den älteren Kirchenvätern. Vgl. über die alten 
Übersetzungen: Swete , Introduction to the Old Testament in Oreek 1900, p. 87 — 
121, über die Grundsätze, nach welchen der ursprüngliche Septuagintatext zu 
ermitteln ist: ebendas. S. 478—497. 

Unter denjenigen griechischen Handschriften, welche das ganze Alte 
Testament oder doch einen großen Teil desselben enthalten, gebührt in be- 
zug auf Güte des Textes anerkanntermaßen dem Vaticanus 1209 der Preis. 
Der Text desselben ist angeblich von Mai publiziert worden (Vetus et Novum 
Testamentum ex antiquissimo codice Vaticano , 5 Bde., Rom 1857). Seine Aus- 
gabe ist aber sehr unzuverlässig. Exakter ist die römische Prachtausgabe in 
Faksimile-Typendruck (Bibliorum Sacrorum Graecus Codex Vaticanus^ edd. Ver - 
cellone et Coxxa , 6 Bde., Rom 1868 — 1881, Preis jedes Bandes 120 Mark; 
vgl. auch Theol. Litztg. 1882, 121). Dazu kam später die phototypische 
Reproduktion der ganzen Handschrift ( Novum Testamentum etc. 1889, vgl. 
Gebhardt, Theol. Litztg. 1890, 393. Vetus Testamentum juxta LXX interpre- 
tum versionem e codice omnium antiquissimo graeco Vaticano 1209 phototypice 
repraescntatum 1890, vgl. Nestle, Theol. Litztg. 1895, 146, und die Beschreibung 
in Nestles Septuagintastudien II, Ulm, Progr. 1896). Nachdem diese teils 
verkauft, teils verbrannt war, hat die Verwaltung der vatikanischen Bibliothek 
eine zweite, technisch noch besser gelungene phototypische Ausgabe 
veranstaltet (Bibliorum SS. Graecorum codex Vaticanus 1209 denuo phototypice 
expressus , Pars II: Testammtum Novum 1904, Pars I: Testamentum Vetus , 
3 Bde. 1905—1907, das Ganze in der Sammlung der Codices e Vaticanis selecti 
phototypice expressi , als Vol. IV). — Nächst dem Vaticanus ist der von Tischen- 
dorf im J. 1859 entdeckte Sinaiticus zu nennen, von welchem etwa die 
Hälfte des Alten Testamentes erhalten ist. Prachtausgabe: Bibliorum Codex 
Sinaiticus Petropolitanus , ed. Tischendorf , 4 Bde., Petersburg 1862. Ein 
kleineres Stück derselben Handschrift hatte Tischendorf schon früher gefunden 
und unter dem Titel Friderico-Augustanus publiziert: Codex Friderico-Augusta - 
nus, ed. Tischendorf , Lips . 1846. — Den dritten Rang unter diesen großen 
Bibelhandschriften nimmt der Alexandrinus ein, der bereits j stark von hexa- 
plarischen Lesarten infiziert ist. Er liegt der Grabescheu Septuagintaausgabe 
zugrunde. Den Text der Handschrift selbst gibt: Vetus Testamentum Graecum 
c codice MS. Alexandrino , cura Henrici Herveii Baber , 3 Bde., London 1812 
— 1826. Eine Ausgabe in photolithographischer Nachbildung ist von 
der Verwaltung des Brit. Museums veranstaltet worden; hiervon erschien zu- 
erst der das Neue Testament umfassende Teil (Facsimile of the Codex Alexan- 
drinus f New Testament and Clementine epistles , published by Order of the trustees, 
Ijondon 1879; vgl. Theol. Litztg. 1880, 230). Das Alte Testament erschien in 
3 Bdn. 18S1 ff. — Wichtige Handschriften, welche in mechanischer Nach- 
bildung vorliegen, sind ferner: der codex Marchalianus der Propheten 
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iProphetarum codex Graecus Vaticanus 2125 heliotypice editus curante Josepho 
Goxxa-Luxi , Romae 1890) und der codex Sarravianus ( Codices graeci et 
latini photographice depicii duce G. N. du Rieu , Tom. I, Leiden 1897). — Im 
übrigen vgl. über die Handschriften die Prolegomena zu den Ausgaben, be- 
sonders Holmes-Parsons und Tischendorf, ferner Nestle in Herzog-Hauck, 
Real-Enc. HI, 10 — 16, und bes. Swete , Introduction to the Old Test, in Qreek 
p. 122 — 170. Manches Material enthalten die Publikationen von Tischendorf 
( Monnmenta sacra inedita) und Ceriani ( Monumenta sacra et pro fand). 

Über die zahlreichen Ausgaben der Septuaginta findet man die 
bibliographischen Nachweise bei: Le Long , Bibliotheca sacra ed.Masch t. II, 
2, 1781, p. 262 — 304. Fabricius , Bibliotheca graeca ed. Harles III, WlSsqq. 
Rosenmüller, Handbuch für die Literatur der bibl. Kritik und Exegese 
Bd. II, 1798, S. 279 — 322. Winer, Handbuch der Theol. Literaturi, 47f. 
Frankel, Vorstudien zu der Septuaginta 1841, S. 242— 252. Tischendorf, 
Prolegomena zu seiner Ausgabe. De Wette-Schrader, Einleitung in das 
A. T. § 58. Nestle in Herzog-Hauck, Real-Enc. Hl, 4 — 10. Swete , Intro- 
duction p. 171 — 194. — Sämtliche Ausgaben gehen auf folgende vier Haupt- 
ausgaben zurück: 1) Die complutensische Polyglotte, 6 Bde., in Complutensi 
universitate 1514 — 1517 (gibt im wesentlichen den Text Lucians). 2) Die Al - 
dina: Sacrae Scripturae Veteris Novaeque omnia, Venedig 1518. 3) Die rö- 
mische oder sixtinische Ausgabe: Vetus Testamentum juxta Septuaginta ex auc - 
toritate Sixti V. Pont. Max. editum , Romae 1587. Der Text dieser Ausgabe 
ist unter den gedruckten Texten relativ der beste, da er sich vielfach, wenn 
auch keineswegs durchgängig, an den Vaticanus 1209 anschließt. Da die 
Mehrzahl der späteren Ausgaben diesen sixtinischen Text wiedergeben, so ist 
der gedruckte Vulgärtext ein verhältnismäßig guter. 4) Die Grabesche Aus- 
gabe: Septuaginta Interpretum t. I — IV, ed. Grabe , Oxonii 1707 — 1720. Sie 
folgt vorwiegend dem Codex Alexandrinus. — Von den späteren Ausgaben ist 
die wichtigste: Vetus Testamentum Graecum edd. Holmes et Parsons , 5 Bde. 
Oxonii 1798—1827. Der Text ist aus der sixtinischen Ausgabe reproduziert, 
aber von einem ungemein reichen Material handschriftlicher Varianten begleitet. 
Wenn das Gebotene auch nicht ganz zuverlässig ist und durch seine Fülle 
mehr verwirrt als belehrt, so bleibt es doch das Verdienst dieser Ausgabe, zum 
erstenmale überhaupt das handschriftliche Material vorgeführt zu haben (vgl. 
Bleek- Wellhausen, Einl. in das A.T. S. 592 f.). — Ebenfalls den sixtinischen 
Text, mit nur unwesentlichen Korrekturen, gibt die Handausgabe von Tischen- 
dorf, Vetus Testamentum Graece juxta LXX interpretes 2 Bde., Lips. 1850; 
6. Ausg. 1880. 7. Ausg. 1887. Der sechsten und siebenten Ausgabe hat Nestle 
eine Kollation des Vaticanus und Sinaiticus, sowie des bereits von Tischendorf 
verglichenen Alexandrinus beigegeben, welche auch separat erschienen ist 
( Veteris Testamenti Graeci Codices Vaticanus et Sinaiticus cum textu rccepto 
collaii ab E. Nestle , Lips. 1880. 2. Ausg. 1887). — Wertvoll ist die Handaus- 
gabe von Swete , The Old Testament in Qreek according to the Septuagint , 
3 voll. Cambridge 1887 — 1894. Sie gibt als Text den Wortlaut des Vaticanus 
und, wo dieser fehlt, den des Alexandrinus; unter dem Text die Varianten 
der wichtigsten anderen Handschriften. — Die reichste Materialsammlung ver- 
spricht die große Cambridger Ausgabe, von welcher zwei Lieferungen 
erschienen sind unter dem Titel: The Old Testament in Greek, according to 
the text of Codex Vaticanus, supplemented frcm other uncial manuscripts , u'ith 
a critical apparatus containing the rariants of the chief ancient authoritics for 
Schürer, Geschichte III. 4. Anfl. 28 
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the text of the Septuagint. Ed. by A. E. Brooke and N. McLean . VoL I. The 
Octateuehj Part I. Genesis . Part II. Exodus and Levüicus. Cambridge 1906. 
1909. Schon im Titel ist ansgedrückt, daß es sich hier nicht um den Ver- 
such einer Textherstellung, sondern nur um eine Sammlung des Materiales 
handelt. Vgl. Theol. Litztg. 1906, 545, und Nestle, Septuagintastudien V, 
Maulbronn, Progr. 1907. — Ohne wissenschaftliche Bedeutung ist die von 
jüdischer Seite begonnene Ausgabe : Die griechischen Bibelversionen (Septua- 
ginta und Hexapla) herausg., mit Anmerkungen und deutscher Über- 
8etzung(!) versehen von Lanz-Liebenfels, Bd. I: Genesis, 1908 (= Orbis 
Antiquitatum herausg. von Altschüler und Lanz-Liebenfels Pars II, tom . I, 
toi . I). Über Lagardes Ausgabe der Rezension Lucians s. oben S. 431. 

Die Literatur über die Septuaginta ist fast unabsehbar (vgl. Fa - 
bricius- Harles, Biblioth . gr . III, 658 sqq. Rosenmüller, Handb. für die Lite- 
ratur der bibL Kritik und Exegese II, 395 ff. De Wette-Schrader, Einl. in d. 
A. T. § 51 ff. Fritzsche in Herzogs RE. 2. Aufl. I, 280 ff. Nestle, ebendas. 
3. Aufl. III, 20f.). — Das Hauptwerk aus älterer Zeit ist: Hody , De biblio - 
rum textibus originalibus, versumibus Oraecis et Latina vulgata , Oxon. 1705. 
— Beachtenswert: Joh . Gottlob Carpxov , Critica sacra Vet . Test., Lips. 1728, 
p. 481 — 551. — Aus neuerer Zeit sind von zusammenfassenden Erörterungen 
etwa zu nennen: Frankel, Vorstudien zu der Septuaginta, Leipzig 1841. — 
Herzfeld, Gesch. des Volkes Jisrael III, 465ff. 534 — 556. — Ewald, Gesch. 
des Volkes Israel IV, 322ff. — Gfrörer, Philo II, 8—18. — Dähne, Ge- 
schichtliche Darstellung der jüd.-alex. Religions-Philosophie II, 1 — 72. — 
Fritzsche, Art. „Alexandrinische Übersetzung des A. T.“ in Herzogs Real- 
Enc. 2. Aufl. I, 280 — 290. — Freudenthal , Are there traces of greek philo - 
sophy in the Septuagint? (« Jewish Quarterly Review II, 1890, p. 205 — 222) [ver- 
neint die Frage]. — Buhl, Kanon und Text des A.T. 1891, S. 109 — 150 (gute 
Übersicht). — Robertson Smith, Das Alte Testament, seine Entstehung und 
Überlieferung, deutsch von Rothstein, 1894, S. 67—115. — Fürst, Spuren 
der palästinisch-jüdischen Schriftdeutung und Sagen in der Übersetzung der 
LXX {Semitic Studies in memory of Al. Kohut , Berlin 1897, 8. 152—166). — 
Nestle, Artikel „Bibelübersetzungen“ in Herzog-Hauck, Real-Enc. 3. Aufl. 
Bd. III, S. 2 — 24 (reich an bibliographischen Nachweisen). — Swete, An Intro- 
duction to the Old Testament in Greek , Cambridge 1900. 2. ed. 1902 (umfas- 
sendste Orientierung über alle einschlägigen Materien). — Nestle, Art. 
Septuagint in: Hastings ‘ Dictionary of the Bible IV, 1902, p. 437 — 454. — Fell, 
Lehrbuch der allgemeinen Einleitung in das A. T. 1906, S. 128 — 160. — Die 
Einleitungen ins Alte Testament von Eichhorn, Bertholdt, Hävernick, 
Keil u. a., besonders auch: De Wette, Lehrbuch der hist.-krit. Einl. in die 
kanon. und apokr. Bücher des A. T. 8. Aufl. bearb. von Schräder (1869) 
§ 51 — 58. Bleek, Einleitung in das Alte Testament, 4. Aufl. besorgt von 
Wellhausen (1878) S. 571 — 598. Reuss, Gesch. der heil. Schriften Alten 
Testaments (1881) § 436 — 439. — Zahlreich sind die Monographien über 
einzelne Bücher des A.T. Eine gute Auswahl verzeichnen Buhl, Kanon 
und Text des A. T. S. 125; und Swete , Introduction p. 262—264; mehr, aber 
in undurchsichtiger Form: Nestle, in Herzog-Hauck, Real-Enc. III, 21. 
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2. Aquila und Theodotion. 

Die Übersetzung der Septuaginta hat bei den griechischen 
Juden bis zum Anfang des zweiten Jahrhunderts nach Chr. unbe- 
stritten als heiliger Bibeltext gegolten. Die Zeit ihrer Herrschaft 
ist zugleich die Blütezeit des hellenistischen Judentums. Seit dem 
zweiten Jahrhundert nach Chr. befindet sich das letztere in einem 
zwar langsamen, aber stetigen Rückgänge, der — abgesehen von 
den Schranken, welche dem Umsichgreifen des Judentums durch 
die staatliche Gesetzgebung gezogen wurden — namentlich durch 
das Zusammenwirken zweier Faktoren bedingt ist: durch das 
Er]starken des rabbinischen Judentums und durch das siegreiche 
Vordringen des Christentums. Ein bedeutsames Symptom in dieser 
Bewegung sind die neuen griechischen Bibelübersetzungen, 
welche den Zweck hatten, den griechisch redenden Juden 
einen genau an den sanktionierten hebräischen Text sich 
anschließenden Bibeltext in die Hand zu geben. Einerseits 
ist ja das Unternehmen dieser Übersetzungen ein Beweis von der 
noch vorhandenen Kraft und Bedeutung des hellenistischen Juden- 
tums. Andererseits aber zeigen sie, daß die hebräische Autorität 
jetzt in viel strengerem Sinne als bisher auch im Bereich des 
hellenistischen Judentums zur Geltung und Anerkennung gelangt. 
Die Juden in der Diaspora verzichten auf ihre eigene Kultur und 
stellen sich unter die Vormundschaft der Rabbinen. Zugleich sind 
jene Übersetzungen auch ein Denkstein in der Geschichte des 
Kampfes zwischen Judentum und Christentum. Sie sollen den 
Juden ein polemisches Rüstzeug in die Hand geben im Kampf gegen 
die christlichen Theologen, welche den sehr unsicheren Septua- 
gintatext in ihrem Interesse ausbeuteten (vgl. bes. Justin. Dial. c. 
Tryph. c. 68 s. fin.\ 71 und sonst). 

Von den drei griechischen Bibelübersetzungen, welche Origenes 
in seiner Hexapla den Septuaginta an die Seite gestellt hat (Aquila, 
Symmachus und Theodotion, s. oben S. 429), kommen hier nur 
Aquila und Theodotion in Betracht; denn Symmachus war nach 
Euseb. Eist. eccl. VI, 17 Ebjonit, also Christ. Auch bei Theodotion 
ist es nicht sicher, ob er Jude war. Aquila dagegen wird ein- 
stimmig als solcher, und zwar als Proselyt bezeichnet. 

Nach Irenäus, welcher den Aquila zuerst erwähnt, war er 
ein jüdischer Proselyt aus Pontus. Die Angabe in betreff der 
Heimat ist wegen der auffallenden Parallele mit Apgesch. 18, 2 
einigermaßen verdächtig, obwohl Epiphanius noch genauer Sinope 
im Pontus als Heimat nennt. Sicher scheint dagegen — trotz 

28 * 
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seiner gründlichen Kenntnis des Hebräischen — , daß Aquila Pros- 
elyt war. Denn er wird nicht nur von allen Kirchenvätern, 
sondern auch im jerusalemischen Talmud und überhaupt in der 
rabbinischen Literatur stets als solcher bezeichnet (i3n ob^p?). 
Von den Fabeleien, die Epiphanius über ihn erzählt — er soll ein 
Verwandter ( jtev&eQlörjq ) des Kaisers Hadrian gewesen und zu- 
erst zum Christentum übergetreten, dann wegen seines Hanges zur 
Astrologie aus der christlichen Gemeinde ausgeschlossen und Jude 
geworden sein — , ist nur so viel glaubhaft, daß er zur Zeit 
Hadrians gelebt hat. Auch die rabbinische Tradition setzt ihn 
nämlich in die Zeit des R. Elieser, R. Josua und R. Akiba, also 
in das erste Drittel des zweiten Jahrhunderts nach Chr. — Seine | 
Übersetzung verfolgte den Zweck, den hebräischen Text möglichst 
genau nachzubilden, so daß er nicht nur eine Menge neuer kühner 
Wortbildungen wagte, um griechische Worte zu gewinnen, welche 
den hebräischen genau entsprächen, sondern selbst die hebräischen 
Partikeln in sklavischer Weise durch griechische Partikeln wieder- 
gab, auch wenn deren Sinn dies gar nicht zuließ (Belege für beides 
bei Field u. a.). Das bekannteste Beispiel ist, daß er gleich im 
ersten Satze der Genesis die Nota Accusativi nt* durch ovv wieder- 
gab (ovv rov ovqüvov xal ovv r rjv yrjv), worüber schon Hierony- 
mus sich lustig gemacht hat. Man darf diese Beachtung des 
kleinsten Details vielleicht auf den Einfluß Akibas zurückführen, 
dessen Schüler Aquila gewesen sein soll. — Hieronymus erwähnt 
öfters eine prima und secunda editio des Aquila. Und die zahl- 
reichen Stellen, an welchen zwei verschiedene Übersetzungen auf 
Aquila zurückgeführt werden (gesammelt bei Field), bestätigen, 
daß das Werk in zwei verschiedenen Bearbeitungen vorlag. — 
Wegen seines engen Anschlusses an den hebräischen Text wurde 
das Werk sogleich bei seinem Erscheinen durch die angesehensten 
rabbinischen Autoritäten, R. Elieser und R. Josua, gebilligt, und 
wurde bei den griechischen Juden bald beliebter als die LXX, 
wie schon Origenes bezeugt und noch Justinians Novella 146 in- 
direkt bestätigt. Auch in der rabbinischen Literatur werden etwa 
ein Dutzend Stellen daraus zitiert. — Das Werk als Ganzes ist mit 
dem hellenistischen Judentum untergegangen. Was davon erhalten 
ist, verdanken wir zum größten Teil der Aufnahme desselben in 
die Hexapla des Origenes. Aus ihr sind uns zahlreiche Notizen 
über Aquilas Übersetzung erhalten teils durch Zitate bei Euse- 
sebius, Hieronymus und anderen Kirchenvätern, welche noch das 
Original der Hexapla in der Bibliothek des Pamphilus zu Cäsarea 
benützt haben ( Hieran . comment. in Tit. 3, 9, cd. Vallarsi VII, 1, 734, 
commcnt. in Psalm, s. oben Anm. 13), teils dnreh Randbemerkungen 
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in den Handschriften des hexaplarischen Septuagintatextes. Größere 
Fragmente von Aquilas Psalmenübersetzung wird uns die Publi- 
kation von Mercatis Fund bringen (s. oben Anm. 13); ein kleines 
{Gen. 1, 1—5) enthalten die Amherst Papyri. Neben diesen aus christ- 
licher Überlieferung stammenden Fragmenten sind aber seit 1897 
auch Bruchstücke jüdischer Herkunft bekannt; unter den Hand- 
schriftenschätzen aus der Genisa der Synagoge zu Kairo (vgl. 
oben bei Sirach S. 217) haben sich auch Palimpsestblätter mit 
Bruchstücken Aquilas gefunden. 

Irenaeus III, 21, 1 (griechisch bei Eusebius H . E. V, 8, 10): a/X ovy 
rjg sviot (paoi twv vvv toXpdjvrwv pe&EQprjveveiv xgv ypatp^v „ iöov vsavig 
iv yaazQi Egei xal rigszca v\6v“> <bq 6eo6otl(ov ijppijVEv oev 6 5 E<piciot ; xal j 
AxvXag 6 Jlovuxöq , apupöxEQOi \ IovöaToi npoorjXvxoi. — Eusebius , 
Demonstr . erang. VII, 1, 32 ed. Gaisford ( p . 31G ed. Paris.): npoaq?.ii:og 6h 6 
’AxvXag fjv, ob <p\OEi ’lovbatoq. — Epiphanius , De mensuris et p ander ibus 
§ 14 — 15. 

Hieronymus , Epist.bl ad Pammachium c. 11 ( opp.ed . Vallarsi 1,316): 
Aquila autem proselytus et contentiosus interpres, qui non solum verba sed ety - 
mologias quoque verborum transferre conalus est, jure projicitur a nobis. Quis 
enim pro frumento et vino et olco possit rel legere vel intelligere yevpa, uTiwpio- 
t uöv 9 oiknvoxqxa. quod nos possumus dicere fusionum pomationem et splenden - 
tiam. Aid quia Ilebraei non solum habcnt aQ&Qu sed et nQÖctgS-ga, Ule xaxo- 
ZqXwg et syllabas interpretatur et Hieras dicitque ovv xbv obpavdv xal ovv rijv 
yrjv , quod Graeca et Latina lingua omnino non recipit . — Über die Genauig- 
keit und Zuverlässigkeit Aquilas urteilt Hieronymus im allgemeinen sehr 
günstig. S. Epist. 32 ad Marcellam ( Vallarsi I, 152), Comm. in Jcsaj. 49, 5 — 6 
( Vallarsi IV, 564), Comm . in Hoseam 2, 16 — 17 {Vallarsi VI, 25), Comm. in 
Habak . 3, 11 — 13 {Vallarsi VI, 656). — Die Stellen des Hieronymus, in wel- 
chen er die prima und sccunda editio Aquilas erwähnt, s. bei Field t Ori- 
genis Hexapl. quae supersunt , proleg. p. XXV sq. 

Talmud jer. Megilla I, 11 fol. 71c: 'n ^ßb rrvipn nsn Db^pr DäW. 

ma tV’BjSP ib nsao Irin nöb^pi runm 'n „Aquila der Proselyte 

übersetzte die Thora zur Zeit R. Eliesers und R. Josuas; und sie lobten ihn 
und sagten zu ihm: Du bist der Schönste unter den Menschenkindern“ (Ps. 
45, 3, mit Anspielung auf die Übersetzung der Thora ins Japhetische). — 
j er. Kidduschin I , 1 fol. 59»: m^ps? ^Bb öb^ps orr^n „Aquila der Pro- 
selyte übersetzte zur Zeit R. Akibas etc.“ — Hieronymus , Comm ent. in 
Jes. 8, llff. ( Vallarsi IV, 122 sq.): Akibas quem magistrum Aquilae . proselyii 
aidumant. Vgl. oben Bd. II, S. 443. — Eine Sammlung der rabbinischen Stellen, 
an welchen die Übersetzung Aquilas zitiert wird, gibt bereits Asarja de Ross i, 
Meor Enajim c. 45; vgl. auch Wolf , ßiblioth . Hebraea I, 958— 960; III, 890 
—894; Zunz, Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden S. 82 f.; am er- 
schöpfendsten: Anger, De Akila p. 12 — 25; ferner: Krauss in der Festschrift 
zum 80. Geburtstage M. Steinschneiders 1896, S. 148—163, Friedmann, 
Jahresbericht der israelitisch-theolog. Lehranstalt in Wien 1S96, S. 44—46. — 
Der Name des Aquila ist in der rabbinischen Literatur oft in ölbpnat (On- 
kelos) entstellt; so z. B. auch an allen Stellen der Tosephta , s. Zuckermandels 
Ausgabe, Index 5 . v. &bp:ia. 
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Griff enes , cpist. ad Afriean . c. 2: ’Axvkaq . . . . < piXozif/öxegov nem- 
ozevuivoq napa 'lovdaioig ^pfiqverxivai xfjv ygaipijv w paXioza elci&aaiv 
ol fy'voovvxeg rtjv ‘Eßpaiwv SidXexzov zpqc&cu, (hg Ttavrwv päXX.ov imzexev y- 
fievoj. — In Jußtinians Novella 146 wird erwähnt, daß uuter den Jaden 
selbst Streit darüber sei, ob beim Synagogengottesdienst die heilige Schrift 
nur hebräisch oder hebräisch und griechisch vorzulesen sei. Juatinian schreibt 
vor, daß letzteres nicht gehindert werden dürfe, und empfiehlt dafür als christ- 
licher Kaiser in erster Linie den Gebrauch der Septuaginta, gestattet aber 
doch auch den Gebrauch der Übersetzung Aquilas (die also offenbar von den 
Juden bevorzugt wurde). 

Die Fragmente sind am vollständigsten gesammelt bei Field , Origenis 
Hexaplorum quae supersunt 2 Bde., Oxonii 1875. — Früher war das Haupt- 
werk: Montfaucon , Hexaplorum Origenis quae super sunt, 2 Bde., Paris 1713. 
— Eine bedeutende Bereicherung des Materiales brachten seit Fields Samm- j 
lung: 1) Die Entdeckung Mercatis (s. oben S. 430). — 2) Die Funde in der 
Genisa der Synagoge zu Kairo, a) Unter der Fragmentenmasse, welche 
Schechter aus dieser Schatzkammer nach Cambridge gebracht hat, haben 
sich drei Palimpsestblätter gefunden, deren obere Schrift hebräisch ist, deren 
untere Schrift aber in griechischen Majuskeln des 5. oder 6. Jahrhunderts den 
(oft freilich schwer lesbaren) Text von I Reg . 20, 7—17 und H Reg. 23, 11—27 
enthält, offenbar in Aquilas Übersetzung. S. die Ausgabe von Burkitt , Frag- 
ments of the books of Kings according io the translation of Aquila , Cambridge 
1897 (die Notiz von Burkitt in The Jeicish Quarterly Revietc vol. X, 1898, 
p. 207 — 216, orientiert nur unvollständig). Vgl. über Burkitts Ausg. auch Cohn, 
Jewish Quarterly Revietc XI, 1899, p . 520-525. — b) Ebenfalls aus der Genisa 
von Kairo stammt das von Taylor herausgegebene Fragment der Hexapla 
zu Psalm 22, welches Aquilas Übersetzung von Ps. 22, 20 — 28 enthält (s. oben 
S. 430 f.). — c) Von erheblich größerem Umfang sind die Fragmente von Aquilas 
Psalmenübersetzung, welche in derselben Publikation Taylors (Hebrew-Greek 
Cairo Genixah Palimpsests , Cambridge 1900) mitgeteilt sind. Es sind drei 
Blätter, deren griechische Schrift mit derjenigen von Burkitts Fragmenten der 
Königsbücher verwandt ist. Sie enthalten Aquilas Übersetzung von Ps. 90, 17. 
Ps. 91, 1 — 16 (die letzten vier Verse defekt). Ps. 92, 1 — 10 (die ersten vier 
Verse defekt). Ps. 96, 7 — 13. Ps. 97, 1 — 12 (defekt). Ps. 98, 3. Ps. 102, 16— 29. 
Ps. 103, 1—13 (defekt). Vgl. Theol. Litztg. 1902, 142. — 3) The Amherst 
Papyri cd. by Grenfell and Hunt , P. I, London 1900, enthalten u. a. einen 
Brief, auf dessen Rückseite von einer Hand aus der Zeit Konstantins der 
Text von Gen. 1, 1—5 nach LXX und Aquila geschrieben ist (p. 31). Der 
Anfang lautet: iv xetpaXiio txziaev &eog ovv xov obgavov xal xfyv yrjv. 

Die Septuagintaübersetzung Koheleths erinnert so stark an Aquilas 
Art, daß man geneigt sein kann, sie geradezu für die Übersetzung Aquilas 
zu halten (so Freudenthal, Alexander Polyhistor S. 65 Anm., nach ihm 
Gr ätz, Koheleth 1871, Aug. Klostermanu, Theol. Stud. und Krit. 1885, 
8. 153 ff, Mc Keile, An introduction to Ecclesiastes, Cambridge 1904, vgl. 
Bertholets Anz. in der Theol. Litztg. 1905, 395). Andererseits weicht nicht 
selten die Übersetzung Aquilas, welche durch die hexaplarischen Notizen 
als solche bezeugt ist, vou unserem Septuagintatexte ab; auch Hieran . praef. 
in Ecclesiasten , opp. ed. Vallarsi III, 1, 3S2 erwähnt beide Werke nebeneinan- 
der. Man müßte daher den einen Text als die editio fyrima , den andern als 
die editio seeunda Aquilas betrachten (so Grätz und Mc Keile). Das ist 
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aber deshalb nicht wahrscheinlich, weil die Übersetzungsweise in unserem 
Septuagintatexte doch oft eine ganz andere ist als diejenige Aquilas. Ver- 
mutlich ist also unser jetziger Text dadurch entstanden, daß eine ältere 
Übersetzung nachträglich stark nach Aquila emendiert worden ist (so 
Di 11 mann, Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1S92, S. 3—16. Erich 
Klostermann, De libri Coheleth versione Alexandrina , Kiel 1892). Noch 
einige Literatur bei Buhl, Kanon und Text des A. T. S. 125 f. 

Literatur: Hody , De bibliorum textibus (1705) p . 573—578. — Mont - 
faucon, Hexapl. Orig. 9 praelim. p. 46 — 51. — Joh. Gottlob Carpxov, Critiea 
sacra Vet. Test . 1728, p. 553—560. — Fabricius , Biblioth. grctec. ed. Harles 
III, 690 — 692. — Anger , De Onkdo Chaldaieo quem ferunt Pcntateuehi para - 
phraste et quid ei rationis intcreedat cum Akila, Graeco Veteris Testamenti 
interprete, Part . I: De Akila , Lips . 1845. — Field , Proleg . p. XVI — XXVII. — 
Arnold, Art. „Bibelübersetzungen“ in Herzogs Beal-Enc. 1. Aufl. II, 187f. — 
Ewald, Gesch. des Volkes Israel VII, 386 — 390. — Herzfeld, Gesch. des 
Volkes Jisrael III, 62 — 64. — Grätz, Gesch. der Juden IV, 2. Aufl. S. 437 ff. 
— Lagarde, Clementina (1865) S. 12ff. — Joel, Blicke in die Religionsgc- 
schichte (1880) S. 43ff. — Taylor in Smith and Wace y Dictionay-y of Christian 
Biography III, 17 sq. (Art Hexapla). — Buhl, Kanon und Text des A. T. 
1891, S. 150—155. — Krauss, Akylas der Proselyt (Festschr. zum 80. Geburts- 
tage M. Steinschneiders 1896, S. 148—163). — Friedmann, Onkelos und Aky- 
las (Jahresber. der israelit-theol. Lehranstalt in Wien 1896) [will zeigen, daß 
ein von Akylas zu unterscheidender Onkelos existiert habe]. — Nestle in 
Herzog-Hauck, Real-Enc. 3. Aufl. III, 22f. — Stcete, Introduction to the Old 
Test, in Greek 1900, p. 31—42. — Burkitt und Ginxberg in The Jeteish En - 
cyclopedia II, 1902, p . 34—38 (Art. Aquila ). — Die Einleitungen ins Alte 
Testament von Eichhorn (4. Aufl.) I, 521—531, Bertholdt II, 534—537, 
Herbst I, 155—157, Keil (3. Aufl.) S. 557f., De Wette-Schrader § 55, 
Bleek-Wellhausen §281. 

Ob Theodotion hier überhaupt zu nennen ist, kann fraglich 
erscheinen, da Hieronymus ihn in der Regel wie den Symmachus 
als Ebjoniten bezeichnet Allein Hieronymus selbst nennt ihn an- 
derwärts auch einen Juden und gibt an einer Stelle, wo er sich 
am genauesten ausdrückt, ersteres nur als Meinung Einiger an. 
Die andere Meinung, daß Theodotion Jude, und zwar jüdischer 
Proselyt | war, ist bezeugt durch Irenäus und auch durch Epi- 
phanius, auf dessen Fabeleien (Theodotion soll zuerst Marcionit 
gewesen und dann zum Judentum übergetreten sein) freilich nicht 
viel zu geben ist. — Nach Irenäus stammte Theodotion aus Ephe- 
sus. Epiphanius läßt ihn als Marcioniten aus dem Pontus stam- 
men. — Hinsichtlich seines Zeitalters schenkt man in der Regel 
dem Epiphanius Glauben, der ihn unter Commodus (180—192 n. 
Chr.) setzt. Aber die Angaben des Epiphanius verdienen hier sehr 
wenig Glauben. Und man darf durch den Umstand, daß Origenes 
in seiner Hexapla den Theodotion an die letzte Stelle gesetzt hat, 
sich nicht zu der Meinung verleiten lassen, als ob er der jüngste 
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dieser Bibelübersetzer gewesen sei 15 . Jedenfalls ist er älter als 
Irenäus; vermutlich aber auch älter als Aquila, da Irenäus ihn 
vor Aquila nennt, und diese Ansetzung durch andere Gründe eher 
unterstützt als erschüttert wird. — Das Werk Theodotions ver- 
folgt im allgemeinen denselben Zweck wie Aquila: eine Über- 
setzung zu schaffen, welche den rezipierten hebräischen Text ge- 
nauer wiedergibt als die LXX. Theodotion legt aber dabei die 
LXX zugrunde und korrigiert diese nach dem Hebräischen, so daß 
sich seine Arbeit nur als eine durchgreifende Revision der LXX 
darstellt, welche mit diesen doch noch sehr stark übereinstimmt. 
Eine Eigentümlichkeit seiner Arbeit ist, daß er noch häufiger als 
Aquila und Symmachus hebräische Worte unübersetzt in grie- 
chischer Transkription beibehält (ein Verzeichnis aller bekannten 
Fälle gibt Field, Proleg. S. XL sq.). — Über den Gebrauch dieser 
Übersetzung bei den Juden haben wir keine Zeugnisse. Erhalten 
ist uns davon die Übersetzung Daniels vollständig, da 
diese von der christlichen Kirche rezipiert wurde und daher in 
den Septuagintahandschriften die ursprüngliche Septuagintaüber- 
setzung Daniels verdrängt hat (letztere ist nur noch in einer 
Handschrift, einem cod. Chisümus, erhalten) 16 . Im übrigen sind 
uns von Theodotion zahlreiche Fragmente in derselben Weise wie 
von Aquila erhalten. Auch für ihn wird die Publikation von 
Mercatis Fund (s. oben S. 430) neues Material bringen. | 

Hieronymus , De viris tllusir . c. 54 ( Vaüarsi II, 893): Aquilae scilicet 
Pontici proselyti et Theodotionis Hebionei et Symmachi ejusdem dogmatis. 
— Idem, Cornment . in Habak . 3, 11 — 13 ( Vallarsi VI, 656): Theodotio autem 
rere quasi pauper et Ebion ita sed et Sijmmachus ejusdem dogmatis pauperem 
sensum secuti Judaicc transtidcrunt .... Isti Semichrist iani Judaice Irans - 
t ulerunt, et Judaeus Aquila interpretatus est ut Christianus . — Idem, praef. in 
vers. lob (Voll. IX, 1100): Judaeus Aquila , Symmachus et Theodotio juäai- 
xantes haeretici. — Anderwärts nennt aber Hieronymus den Theodotion 
einfach einen Juden, s. EpisL 112 ad Augustin . c. 19 ( Vallarsi I, 752): homi- 
nis Judaei atque blasphemi. — Am genauesten äußert sich Hieronymus 
in der praef, comment. in Daniel . ( ValL V, 61 9 sq.): IUud quoque lectorem ad - 
moneo , Danielem non juxta LXX interpretes sed juxta Theodotionem ecclesias 
legere, qui utique post adventum Christi incredulus fuit, licet eum qui - 
dam di ca nt Ebion itam, qui altero genere Judaeus est . 

15) Die Anordnung in der Hexapla ist lediglich durch sachliche Gesichts- 
punkte bedingt. Origenes gibt zuerst den hebräischen Text, dann Aquila und 
Symmachus, weil diese sich am engsten an den hebräischen Text anschließen, 
darauf die LXX und neben ihnen den Theodotion, weil seine Arbeit eigent- 
lich nur eine Revision der LXX ist. 

16) In Theodotions Bearbeitung des Daniel sind auch die apokrvphi- 
schen Zusätze beibehalten. Hieraus hat Hieronymus dieselben übersetzt 
{s, Opp . cd. Vallarsi IX, 1376, 1399). 
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Irenaeus III, 21, 1 (=* Euseb. H. E.V, 8, 10); s. die Stelle oben S. 437. 
— Epiphanius , De mensuns et ponderibus § 17 — 18. 

Für die Chronologie ist zunächst entscheidend, daß Theodotion jeden- 
falls älter ist als Irenäus. Dieser nennt ihn nicht nur ausdrücklich, sondern 
benützt auch bereits seine Übersetzung Daniels (s. Zahn, Art. „Irenäus“ in 
Herzogs Reai-Enc. 3. Aufl. IX, 403). — Das Verhältnis Justins des Mär- 
tyrers zu Theodotion ist zweifelhaft. Der Text des großen Stückes, welches 
er Dial. c. Tryph. c. 31 aus Daniel 7 zitiert, stimmt zwar in manchen Einzel- 
heiten mit Theodotion gegen den Septuagintatext des cod. Chisianus; es über- 
wiegt aber die Übereinstimmung mit letzterem. S. Credner, Beiträge zur 
Einl. in die biblischen Schriften Bd. II (1838) S. 253—274. Swete, Introduc - 
tion to the 0. T. p . 417—424 (p. 422: Justiris 0. T. text is a mixed one ). — Im 
Hirten des Hermas Vis. IV, 2, 4 wird dagegen Daniel 0, 23 (al. 22) in 
freier Weise verwendet in einer Form, welche auffallend mit Theodotion 
gegen LXX übereinstimmt (s. Hort in Johns Hopkins University Circular, 
December 1884, und hiernach Harnack, Theol. Litztg. 1885, 146). — Schlat- 
ter (Gesch. Israels 2. Aufl. S. 294) nimmt auch bei Clemens Romanus und 
Barnabas eine Benützung des Theodotion an. — Kaum zu bezweifeln ist 
die Benützung Theodotions im griech. apokr. BuchBaruch c . 1 — 2 (s. Andre , 
Ijes apocryphes de V Anden Testament 1903, p . 251 sq. y und meine Anz. in der 
Theol. Litztg. 1904, 255 f.; über die Zeit Baruchs unten II, 5). — Manche Be- 
rührungen mit Theodotion finden sich auch schon im Neuen Testa- 
mente. Auf dieselbe Danielstelle, welche von Hermas Vis. IV, 2, 4 verwendet 
wird, wird auch im Hebräerbrief 11, 33 in einer mit Theodotion gegen LXX 
übereinstimmenden Form angespielt (worauf Overbeck, Theol. Litztg. 1885, 
341 aufmerksam gemacht hat). — In der Apokalypse Johannis werden 
öfters Sätze und Redewendungen aus Daniel verwendet in einer Form, welche 
eher an Theodotion als an die LXX anklingt (9, 20; 10, 5; 13, 7; 20, 4). Vgl. 
Salmon, Introduetion to the study of the books of the New Testament , 1885, 

р. 654 — 668. Hiernach Harnack, Theol. Litztg. 1885, 267. Ferner die Unter- 

suchungen über die Apokalypse von Spitta 1889 und P. Schmidt 1891, 
welche auch auf die alttestamentl. Zitate eingehen (s. das Referat von Hoitz- 
manu, Theol. Litztg. 1891, 396). Am gründlichsten: Bludau, Die Apokalypse 
und Theodotions Danielübersetzung (Theol. Quartalschrift 1897, S. 1 — 26). — 
Am auffallendsten ist die Übereinstimmung mit Theodotion an folgenden zwei 
Stellen des N. T.: 1) I Kor. 15, 54: xazenofh] 6 ßdvazog etg vlxog — Jesata 
25, 8, in genauer Übereinstimmung mit Theodotion und starker Abweichung 
von LXX (xaxtmev ö ßavazog iozvoaq). Vgl. dazu Kautzsch , De Vet. Test . 
locis a Paulo apostolo allegatis 1869, p. 104. Böhl, Die alttestam. Citate im 
N. T. 1878, S. 228 f. Steck, Der Galaterbrief 1888, S. 216— 223. Vollmer, 
Die alttestam. Citate bei Paulus 1895, S. 24 f. — 2) Ev. Joh . 19, 37: oipovzai 
elg Sv i&xbzqoav = Sacharja 12, 10, ähnlich Apoc. Joh. 1, 7, richtig nach dem 
Grundjtext. Die LXX haben imßlitpovzai ngdg ph äv&’ dv xaxwQfiioavzo, in- 
dem sie statt *n p gelesen haben (wie schon Hieronymus in seinem 

Kommentar zu Sacharja 12, 10 opp. ed. Vallarsi VI, 903 bemerkt hat). Das 
richtige i&xtvzqoav findet sich auch bei Justin . apol. I, 52 ftn. Dial. c. Tryph. 

с. lkfin. (an ersterer Stelle in umfassenderer Anführung der Sacharjas teile, so 
daß es nicht ans Ec. Joh. 19, 37 entnommen sein kann). Es klingt an bei Bar - 
nab. 7, 9 (xazaxsvzJjoavxeq). Eben dieses exivzrjaav haben aber auch Theo- 
dotion und Aquila. Vgl. zu der Stelle überhaupt: Credner, Beiträge zur 
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Einleitung in die bibl. Schriften II, 293 — 296. Se misch, Die apostolischen 
Denkwürdigkeiten des Märtyrers Justinus 1848, S. 200—204. Hilgen fei d, 
Die Evangelien Justins 1850, S. 49 f. Böhl, Die alttestam. Ci täte im N. T. 
S. 110—112. Resch, Ausserkanon. Paralleltexte 4. Heft, 1896, S. 184f. — 
Zu den Spuren im Neuen Testamente kommen auch Spuren bei Joseph us 
(Mez, Die Bibel des Josephus 1895, S. 83f.). — Dieses ganze Material läßt 
nur zwei Erklärungen zu: entweder Theodotion selbst ist älter als die 
Apostel oder es hat einen „Theodotion“ vor Theodotion gegeben, 
d. h. eine Revision der LXX in ähnlichem Sinne, die dann von Theodotion 
weitergeführt worden ist (für letzteres z. B. Mez und Bludau). Auch wenn 
letztere Annahme vielleicht vorzuziehen ist, weil „Theodotianisches“ im N. T. 
nur sporadisch auftritt, so wird doch Theodotion vor Aquila zu setzen 
sein: 1) weil Irenäus ihn vor Aquila nennt, 2) weil ein Werk wie das seinige 
nach der Rezeption Aquilas durch die griechischen Juden ziemlich überflüssig 
gewesen wäre. Es bildet die erste Etappe auf dem Wege zur Herstellung einer 
genau dem Hebräischen entsprechenden griechischen Bibelübersetzung. Auch 
sein Verschwinden aus der jüdischen Tradition erklärt sich unter jener Vor- 
aussetzung am einfachsten. 

Über das Verhältnis Theodotions zu den Septuaginta sagt 
Hieronymus, commerft . in Ecclesiasten 2 (Vallarsi III, 396): Septuaginta rcro 
ct Theodotio sicut in pluribus locis ita et in hoc quoque concordant (nämlich 
gegen Aquila und Symmachus). 

Die Rezeption von Theodotions Danielbearbeitung an Stelle 
der LXX durch die christliche Kirche ist durch Hieroüymus wiederholt 
bezeugt, s. contra Rufin . II, 33 ( Vallarsi II, 527); praef. comment. in Daniel. 
(Vallarsi V, 619 sq.); praef. in Version. Daniel. ( Vallarsi IX, 1361 sq.). Ein 
Hauptgrund für die Verwerfung der Septuaginta war wohl deren falsche Wie- 
dergabe der wichtigen Stelle über die Jahrwochen (so Behrmann, Das Buch 
Daniel 1894; Kamphausen, Theol. Litztg. 1895, 358; Bludau, Die alex. Ueber- 
setzung des B. Daniel 1897, S. 24). 

Literatur: Ilody , De bibliorum textibus (1705) p. 579 — 585. — Mont - 
faucon, Hexapl. Orig., praelim. p. 56—57. — Joh. Gottlob Garpxov , Oritica 
sacra Vet. Test. 1728, p. 560 — 566. — Fabricius , Bibliotkeca graec . ed. Harles 
III, 692 — 695. — Fieldy Otdg. Hexapl ., proleg. p. XXXVIII — XLH. — Arnold, 
Art. „Bibelübersetzungen“ in Herzogs Real-Enc. 1. Aufl. II, 188. — Fürst 
im Literaturbl. des Orients 1848, 793. — Credner a. a. O. — Zahn a. a. O. 
— Supernatural Religion (complete edition 1879) II, 210 sq. — Taylor in 
Smith and Wace' Dictionary of Christian Biography III, 22 (Art. Hexapld). — 
Buhl, Kanon und Text des A. T. S. 155 — 157. — Swete f Introduction to the 
Old Test, in Greek p.±2 — 49. — Schlatter, Geschichte Israels 2. Aufl. 1906, 
S. 294. — Die Einleitungen ins Alte Testament von Eichhorn, Bertholdt, 
Herbst, Keil, De Wette-Schrader, Bleek- Wellhausen u. a. — Ältere 
Literatur auch bei Fürst , Biblioth. Jndaica in, 420 — 422. | 


II. Bearbeitung und Ergänzung der biblischen Literatur. 

Die Arbeit Aquilas und ihre günstige Aufnahme von Seite der 
griechischen Juden beweist, daß auch das hellenistische Judentum 
etwa seit dem zweiten Jahrhundert nach Chr. sich streng an den 
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Text und Kanon der Palästinenser gehalten hat. Bestätigt wird 
dies durch die Äußerungen des Origenes in seinem Briefe an Julius 
Africanus. Er spricht hier von allen Bestandteilen des alttesta- 
mentlichen Kanons, welche im Hebräischen fehlen, speziell von 
den Zusätzen zu Daniel und Esther und von den Büchern Tobit 
und Judith in einer Weise, als ob diese niemals zum jüdischen 
Kanon gehört hätten. Er betrachtet sie als ausschließliches Be- 
sitztum der Christen und sagt schlechtweg, daß die Juden sie ver- 
werfen, ohne dabei zwischen hebräischen und griechischen Juden 
zu unterscheiden (epist. ad African. c. 2—3 und 13). Damals also 
war der Kanon der Palästinenser auch bei den Juden der Diaspora 
zu unbedingter Geltung gelangt. In früherer Zeit ist dies anders 
gewesen. Zwar haben die Juden der Diaspora im großen und 
ganzen stets dieselben heiligen Schriften gehabt wie die Palästi- 
nenser. Aber in Palästina gewann etwa im zweiten Jahr- 
hundert vor Chr. der Kanon eine feste Gestalt. Spätere 
Schriften, selbst wenn sie unter dem Namen heiliger Autoritäten 
auftraten und Beifall fanden, sind nicht mehr demselben ein ver- 
leibt worden. Bei den hellenistischen Juden dagegen blieben 
die Grenzen noch ein paar Jahrhunderte lang fließend. 
Eine ganze Anzahl von Schriften, deren Entstehung in die letzten 
zwei Jahrhunderte vor Chr. oder auch ins erste Jahrh. nach Chr. 
fällt, sind von ihnen noch mit der Sammlung heiliger Schriften 
vereinigt worden, darunter auch solche, die, ursprünglich hebräisch 
geschrieben und in Palästina entstanden, erst durch Übersetzung 
ins Griechische ein Besitztum des hellenistischen Judentums ge- 
worden sind. Wir haben für diese Tatsache allerdings kein direktes 
Zeugnis. Aber der Umstand, daß der christliche Bibelkanon 
A. T.s von Anfang an einen weiteren und schwankenderen Umfang 
gehabt hat, als der hebräische, läßt sich doch nur daraus erklären, 
daß die christliche Gemeinde den Kanon eben in dieser Gestalt 
aus den Händen des hellenistischen Judentums empfangen hat. 
Letzteres hatte also zur Zeit der Gründung der christlichen Ge- 
meinde in seiner Sammlung heiliger Schriften auch diejenigen 
Bücher, die man in der protestantischen Kirche nach dem Vorgang 
des Hieronymus als „apokryphische“ zu bezeichnen pflegt, weil 
sie im hebräi|schen Kanon fehlen. Nur ist dabei nie zu vergessen, 
daß eine feste Grenze überhaupt nicht existierte. 

Mit dieser länger festgehaltenen Freiheit in der Behandlung 
des Kanons hängt nun zusammen, daß die hellenistischen Ju- 
den sich auch länger als die Palästinenser ein freies Ver- 
fahren mit den einzelnen Schriften erlaubten. In derselben 
Weise, in der es früher auch im Bereich der palästinensischen 
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Literatur geschehen war, hat das hellenistische Judentum auch 
in unserer Periode noch einzelne, in Palästina bereits kanonisierte 
Schriften in freier Weise bearbeitet und durch Zusätze bereichert. 
Diese Bearbeitung hat in der Regel dieselben Motive und Zwecke, 
wie die legendarische Ausschmückung der älteren heiligen Ge- 
schichte. Der Unterschied ist nur der, daß man bei den bereits 
kanonisierten Schriften die Legende neben den Schrifttext stellte, 
während man bei den noch nicht kanonisch gewordenen Schriften 
in den Text selbst einzugreifen sich erlaubte. 

Die Mehrzahl derjenigen Schriften, welche von den hellenisti- 
schen Juden noch in die Sammlung heiliger Schriften aufgenommen 
wurden, macht ursprünglich gar nicht den Anspruch darauf, als 
solche zu gelten, und ist daher von uns an anderen Orten behandelt. 
Wir stellen hier nur zusammen: 1) die Bearbeitungen und Er- 
gänzungen solcher Schriften, die in Palästina in älterer Fassung 
kanonisch geworden sind (Esra, Esther, Daniel, Gebet Ma- 
tt asses [Zusatz zu II Chron. 33]), und 2) einige Schriften, die von 
vornherein als heilige Schriften gelten wollen und als solche in 
die hellenistische Bibelsammlung gekommen sind (Baruch, Brief 
Jeremiae). 

1. Der griechische Esra. 

Von dem Buch Esra des hebräischen Kanons existiert außer 
einer griechischen Übersetzung auch eine freie griechische Bear- 
beitung, die sich von dem kanonischen Esra teils durch Umstel- 
lungen, teils durch Einschaltungen unterscheidet. Das genauere 
Verwandtschaftsverhältnis erhellt aus folgender Übersicht über 
die Komposition des griechischen Esra: 

c. 1 = II Chron. 35—36: Restauration des Tempelkultus unter 
Josia (639 — 609), und Geschichte der Nachfolger Josias bis 
zur Zerstörung des Tempels (586). 
c. 2, 1 — 14 = Esra 1: Cyrus erlaubt im ersten Jahre seiner 
Regierung (537) die Rückkehr der Exulanten und gibt die 
Tempelgefäße heraus. | 

c. 2, 15—25 = Esra 4, 7—24: Infolge einer Anklage gegen 
die Juden verbietet Artaxerxes (465—425) den Weiterbau 
(des Tempels und) der Mauern Jerusalems. 
c. 3 — 5, 6: selbständig: Serubabel erwirbt sich die Gunst des 
Darius (521—485) und erhält von ihm die Erlaubnis zur 
Zurückführung der Exulanten, 
c. 5, 7—70 = Esra 2. 1 — 4, 5: Verzeichnis der mit Serubabel 
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Zuriickgekehrten, Wirksamkeit Serubabels, und Unter- 
brechung des Tempelbaues zur Zeit des Cyrus (536 — 529) 
bis zum zweiten Jahre des Darius (520). 
c. 6 — 7 — Esra 5—6: Wiederaufnahme und Vollendung des 
Tempelbaues im sechsten Jahre des Darius (516). 
c. 8 — 9, 36 = Esra 7—10: Rückkehr Esras mit einem Zug 
Exulanten im siebenten Jahre des Artaxerxes (458); Be- 
ginn der Wirksamkeit Esras. 

c. 9, 37—55 == Nehem. 7, 73 — 8, 13: Esra liest das Gesetz vor. 

Die griechische Bearbeitung unterscheidet sich demnach von 
dem kanonischen Esra in folgenden Punkten: 1) Das Stück c. 4, 
7—24 des kanonischen Esra ist an eine frühere Stelle gerückt. 
2) Das Stück c. 3—5, 6 des griechischen Esra ist aus einer unbe- 
kannten Quelle eingeschaltet. 3) II Chron, 35—36 ist vorausge- 
schickt. 4) Nehem . 7, 73—8, 13 ist am Schluß hinzugefügt. Durch 
die beiden erstgenannten Operationen ist nun die Verwirrung, an 
welcher teilweise schon der kanonische Esra leidet, noch um ein 
Erhebliches gesteigert. Schon im kanonischen Esra steht nämlich 
das Stück c. 4, 6 — 23 an Unrechter Stelle. Es gehört in eine viel 
spätere Zeit und handelt nicht von Unterbrechung des Tempel- 
baues, sondern von Unterbrechung des Baues der Mauern 17 . Der 
Redaktor des griechischen Esra hat es zwar aus seiner falschen 
Umgebung befreit, aber nur, um es an eine womöglich noch ver- 
kehrtere Stelle zu setzen, indem er sich zugleich die Freiheit 
nahm, die Unterbrechung des Tempelbaues ergänzend hinzuzu- 
fügen. Aber damit nicht zufrieden, hat er auch noch das Stück 
c. 3—5, 6 eingeschaltet, welches uns in die Zeit des Darius ver- 
setzt, während dann später (5, 7—70) wieder von der Zeit des 
Cyrus die Rede ist So geht denn die Geschichte gerade rück- 
wärts: zuerst (2, 15—25) Artaxerxes, dann (3—5, 6) Darius, endlich 
(5, 7—70) Cyrus. Und es wird in dem letztgenannten Stücke ganz 
unbefangen erzählt, | wie Serubabel mit den Exulanten bereits 
unter Cyrus zurückkehrte (vgl. 5, 8. 67 — 70), nachdem zuvor aus- 
führlich berichtet war, daß Serubabel durch besondere Gunst des 
Darius die Erlaubnis zur Rückkehr erhielt. — In betreff der 
Quellen, welche unserem Kompilator Vorgelegen haben, ist nur 
noch zweierlei zu bemerken: 1) Der kanonische Esra hat ihm 
nicht, wie ich nach Keil, Einl. 3. Aufl. S. 704 f., früher angenom- 
men habe, in der Übersetzung der Septuaginta, sondern im he- 


17) Über den wirklichen Verlauf der Dinge s. bes. Ed. Meyer, Die Ent- 
stehung des Juden thums, 1896. 


Digitized by 


Google 


Original from 

CORNELL UNIVERS 



446 


§ 33. Die hellenistisch-jüdische Literatur. 


[328] 


bräisch- aramäischen Originale Vorgelegen (so Fritzsche und die 
meisten, bes. auch Nestle, Marginalien und Materialien 1893, 
S. 23—29). 2) Das Stück c. 3—5, 6 rührt sicher nicht von dem Be- 
arbeiter her, da es mit der übrigen Erzählung im direktesten Wi- 
derspruch steht. Es scheint griechisches Original, nicht Über- 
setzung aus dem Hebräischen zu sein. — Der Zweck der ganzen 
Kompilation ist schon von Berthold (Einl. III, 1011) im wesent- 
lichen richtig so formuliert worden: „Er wollte eine Geschichte 
des Tempels von der letzten Epoche des legalen Kultus an bis 
zur Wiederauf bauung desselben und zur Wiedereinrichtung des 
vorgeschriebenen Gottesdienstes darinnen aus älteren Werken zu- 
sammensetzen 4 . Augenscheinlich wollte er aber aus Nehemia noch 
mehr mitteilen. Denn der abrupte Schluß kann unmöglich beab- 
sichtigt sein. — Bezüglich des Alters läßt sich nur sagen, daß 
das Buch bereits von Josephus benützt wird (Antt. XI, 1 — 5). 

Eine wesentlich andere Beurteilung des Buches ist mit großer Entschieden- 
heit geltend gemacht worden von Eoworth y The real character and the im - 
portance of the first boolc of Esdras ( The Academy 1893, January-June p. 13, 
00, 106, 174, 326, 524). Er hält den apokryphischen Esra für den ursprüng- 
lichen Septuagintatext, der auch gegenüber dem kanonischen (hebräisch-ara- 
mäischen) Esra eine ältere und bessere Form des Buches darstelle; die grie- 
chische Übersetzung des kanonischen Esra sei die Arbeit Theodotions. In 
verschiedenen eingehenderen Erörterungen hat Howorth diese Auffassung fest- 
gehalten. S. Hoicorthy A criticisme of the sources and the relative importanre 
and value of the canonical book of Ezra and the apocryphal boolc Jcnoim as Es- 
dras I ( Transactions of the ninth international Congress of Orientalists, Jield in 
London 1892, vol. II, London 1893, p . 68 — 85). Ders., Some unconventional 
vieles on the text of the Bible . I: The apocryphal Book Esdras A and the Sep - 
tuagint ( Proceedings of the Society of Biblical Archaeology vol. XXIII, 1901, 
p. 147 — 159). II: The chronology and order of events in Esdras A< com- 
pared with and preferred to those in the canonical Ezra ( ibid . p. 305 — 
330). Ders., III: The Hexapla and Tetrapla of Origen and the light they throic 
on the boolcs of Esdras A and B ( Proceedings etc. XXIV, 1902, p. 147 — 172) 
Ders., IV: The Septuaginta Text of Nehemiah ( Proceedings etc. XXIV, 1902, 
p. 332—340. XXV, 1903, p. 15—22, 90—98). Ders., V: The genealogies and 
lists in Nehemiah ( Proceedings etc. XXVI, 1904, p. 25 — 31, 63 — 69, 94 — 100). 
Ders., VI: Chronicles (Proceedings etc. XXVII, 1905, p. 267 — 278). Ders., 
VII: Daniel and Chronicles (Proceedings etc. XXIX, 1907, p . 31 ff.) [nimmt hier 
seine Ansicht in betreff Theodotions zurück und setzt an dessen Stelle den 
Symmachus]. — Das Berechtigte an Ho worths Aufstellungen ist, daß der 
apokryphische Esra zuweilen bessere Lesarten gibt, als der hebräisch-ara- 
mäische Text unseres kanonischen Esra, so daß dieser nach jenem emendiert 
werden kann (so z. B. auch Bertholet, Andrö, Rießler, Torrey). Auch 
darin ist ihm wohl zuzustimmen, daß der „apokryphische“ Esra älter ist als 
die griechische Übersetzung des kanonischen (so auch Torrey; dafür spricht 
namentlich die Benützung des ersteren durch Josephus). In der Komposition 
des Ganzen aber kann unmöglich, nach der oben gegebenen Darstellung des 
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Sachverhalts, dem apokryphischen Esra der Vorzug vor dem kanonischen 
gegeben werden, denn wenn schon letzterer an Unordnung leidet, so gilt dies 
von ersterem in noch höherem Maße. S. gegen Howorth: Kosters, Die Wie- 
derherstellung Israels in der persischen Periode (deutsche Übersetzung von 
Basedow 1895), 8. 16. 124ff. Oirdlestone , Procecdings etc. XXIV, 1902, 
p. 14—16, und die unten genannte Arbeit von Fischer. 

Anders als es oben dargestellt ist, stellen sich auch Volz und Bertholet 
die Entstehung des Esra apokr. vor, indem sie ihn nicht als das Werk 
eines Bearbeiters ansehen, sondern eine allmähliche Entstehung annehmen. 
Auch Torrey weicht sowohl von Howorth als von der oben vorgetragenen 
Ansicht ab, indem er annimmt, daß beide Formen (Esra apokr. und kanon. 
Esra) auf dem Wege eines komplizierten Prozesses aus einem gemeinsamen 
Originale erwachsen seien. Den kanonischen Esra setzt er erst in den Anfang 
des zweiten Jahrh. nach Chr. Ich glaube nicht, daß diese Hypothesen sich 
zu einiger Evidenz erheben lassen. Obwohl schon im kanonischen Esra Ver- 
wirrung herrscht, ist er doch gegenüber dem Esra apokr. ursprünglicher; und 
die Entstehung des letzteren erklärt sich ausreichend aus den oben an- 
gegebenen Gesichtspunkten. Nur das Stück vom Wettstreit der Pagen c. 3—4 
ist allerdings als ein ursprünglich selbständiges Stück zu betrachten. 

Josephus schließt sich in seinem Bericht über die Wiederherstellung 
der Theokratie (Antt. XI, 1—5) ganz an den Gang unseres griechischen Esra- 
buches au. Namentlich bringt er das, was in dem griechischen Esra Kap. 2, 
15 — 25 und 3—5, 6 steht, ganz an derselben Stelle und in derselben Reihen- 
folge wie dieser, also zwischen Kap. 1 und 2 des kanonischen Esra eingeschaltet 
(Jos. Antt. XI, 2 — 3). Er verfährt dabei aber nicht ohne historische Kritik, 
indem er den Artaxerxes, der im griechischen Esra an ganz unmöglicher 
Stelle eingeschoben ist, einfach in Cambyses verwandelt, so daß nun die 
richtige Reihenfolge: Cyrus, Cambyses, Darius hergestellt wird. Den weiteren 
historischen Verstoß im griechischen Esra, daß nach Darius noch einmal Cy- 
rus kommt, korrigiert er dadurch, daß er den Cyrus hier beseitigt und die 
Rückkehr der Exulanten erst unter Darius erfolgen läßt. So ist zwar die 
richtige Reihenfolge der persischen Könige hergestellt, aber eine Erzählung 
geschaffen, die von der wirklichen Geschichte noch weiter abweicht, als die 
im griechischen Esra. 

Auch in der christlichen Kirche ist unser Buch, wie es scheint, von 
Anfang an und allgemein gebraucht worden. Clemens Alex. Strom. I, 21, | 
124: ’Evxav&a Zogoßdßs). ao<pia vixijoag xovg ävxaywviaxäg x vyyavet nagä 
Japelov (bvTjoafievog aravewaiv ^IeQovoaXljp xal fiera *E<j6qcc eig xqv naiQwav 
ygv &vccL,6vyw<n (kann sich nur auf Kap. 3—4 des griechischen Esra beziehen). 
— Origenes, Comment. in Johann, tom. VI, c. 1 (Ijoynmaixech 1, 174): Kal 
xaxa xovg *Eaöga ygovovg , oxe vxxa fj afaföeia xöv olvov xal xov iyßgöv ßaai - 
Xta xal xag yvvaTxag, avoixoSopelxai d vaog r<;7 (vgl. Esra graec. 4, 

33 ff.). Idem , in Josuam homil. IX, 10 ( Lommatxsch XI, 100): et rws dicamus , 
sicut in Esdra scriptum est y quia „a tc domine est rictoria et ego servus tuus , 
benedictus es deus veritatis u ( Esra graec . 4, 59 — 60). — Cyprian, cpist. LXXIV, 
9: Et aptid Hesdram reritas vicit , sicut scriptum est: „Veritas manct et mra- 
lescit in aetemum et vivit et optinet in saecula saeculorum etc.“ ( Esra graec. 4, 
38—40). — Zahlreiche Stellen aus späteren Kirchenvätern s. bei Pohlmann, 
Tüb. Theol. Quartalschrift 1859, S. 263 ff. — In den offiziellen Ausgaben der 
Vulgata steht das Buch im Anhang zur Bibel, nach dem Neuen Testamente. 
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— Vgl. über die Stellung des Buches im Kanon der katholischen Kirche: 
Ho worth, Journal of Theological Studies VII, 1906, p . 343—354. Pope 
ebendas. VIII, 1907, p . 218 — 232. 

Bezeichnet wird das Buch bald als erstes Buch Esra (so in den 
griechischen Handschriften : *EoÖQaq a), bald als drittes Buch Esra, indem 
die kanonischen Bücher Esra und Nehemia als I und II gezählt werden (so 
Hieronymus [praef. in Version . libr. Exrae, ed. Vallarsi IX, 1524: nec quem- 
quam moveat , quod unus a nobis cditus libcr est; nec apocryphorum tertii et 
quarti somniis delectetur] und namentlich auch die offiziellen Ausgaben der 
Vulgata). 

Von den griechischen Handschriften kommen in erster Linie der Vati - 
canus (in Fritzsches Ausgabe wie bei Holmes und Parsons mit Nr. II be- 
zeichnet) und der Alexandrinus (Nr. in) in Betracht, da das Buch im Sinaiti- 
cus nicht erhalten ist. — Über die Ausgaben s. oben S. 197. — Die Rezen- 
sion des Lucian gibt Lagarde, Librorum Vet. Test . canonicorum pars prior 
graece , Gotting. 1883. 

Vgl. zur Textkritik auch: Moulton, Ueber die Ueberlieferung und 
den textkritischen Werth des dritten Esrabuchs (Zeitschr. für die alttest. 
Wissensch. 1899, S. 209— 258, 1900, S. 1— 35). — Rießler, Der textkritische 
Wert des dritten Esdrabuches (Biblische Zeitschr. 1907, S. 146—158). — 
Torrey , Apparatus for the textual criticisme of Chronicles-Exra-Neheinia {Old 
Testament and Semitic studies in memory of W. R. Harper vol. H, Chicago 
1908, p . 53—112) [urteilt über die griechischen Texte wie Howorth; die griech. 
Übers, des masoreth. Textes ist = Theodotion; nach Proceedings etc. XXV, 
1903, p. 139f. hat Torrey diese Ansicht schon seit 1894 in seinen Vorlesungen 
vorgetragen]. — Jahn, Die Bücher Esra (A und B) und Nehemia text-kritisch 
und historisch-kritisch untersucht, Leiden 1909. 

Alte Übersetzungen: 1) Die alte lateinische, in zwei Rezensionen 
erhalten, deren eine in den Handschriften und Ausgaben der Vulgata sich 
findet, die andere z. B. in einem cod . Colbertinus 3703. Beide Texte bei Saba - 
tier , Bibliorum sacrorum Ijatinae rersiones antiquae , t. III (im Anhang nach 
dem Neuen Testamente, entsprechend der Stellung in der Vulgata). Über 
das Verhältnis beider zu einander s. Fritzsche, Handb. I, 10. Von der zweiten 
(älteren) Rezension, welche Sabatier nach cod . Colbert . gibt, hat Berger fünf 
Handschriften nachgewiesen ( Nobices et extraits des manuscrits de la Biblio - 
thüque nationale et autres biblioihbqucs t. XXXIV, 2 * partie, 1893, p. 143). Vgl. 
auch Thielmann, Sitzungsberichte der Münchener Akademie, philos.-philol. 
und hist. Classe 1899, Bd. II, S. 240. — 2) Die syrische, über welche oben 
S. 198 zu vgL Über Bruchstücke der syro-hexaplar. Version: Torrey , American 
Journal of Semitic Languages and Literatures XXHI, No. 1, Oct. 1906, p. 65—74. 
In der großen Mailänder Peschito-Handschrift ist unser Esra nicht enthalten. 
— 3) Die äthiopische, herausgeg. von Dillmann, Biblia Vet. Test . aethio- 
pica t. V, 1894. 

Über die exegetischen Hülfsmittel im allgemeinen s. S. 198f. — 
Kommentare: Fritzsche, Exeget. Handbuch zu den Apokryphen, Thl. I, 
Leipzig 1851. Lu p ton in Wace' Apocrypha, vol. I 1888 (s. oben S. 199). 
Guthe in: Kautzschs Apokryphen und Pseudepigraphen des A. T. Bd. I. 
1900, S. 1—23 (deutsche Übersetzung mit kurzen Anmerkungen). 

Einzeluntersuchungen: [Trendelenburg], Über den apokryphi- 
schen Esras (Eichhorns Allg. Biblioth. der bibl. Literatur Bd. I, 1787, 
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S. 178 — 232). — Dähne, Geschieht!. Darstellung der jüd.-alex. Religionsphilo- 
sophie, Bd. II (1834) S. 116 — 125. — Herzfeld, Gesch. des Volkes Jisrael I, 
320 ff. III, 72 ff. — Treuenfels, Ueber das apokryphische Buch Esra (Fürsts 
Literaturb], des Orients 1850, Nr. 15 — 18, 40 — 49). Ders., Entstehung des Esra 
apocryphus (Fürsts Orient 1851, Nr. 7 — 10). — Pohlmann, Ueber das An- 
sehen des apokryphischen dritten Buchs Esras (Tüb. Theol. Quartalschr. 1859, | 
S. 257— 275). — Ewald, Gesch. des Volkes Israel IV, 163—167. — Biaseil, 
The first book of Esdras ( Bibliotheea sacra 1877. p. 209—228; wieder abge- 
druckt in; Bissell, The apocrypha of the Old Testament 1880, p. 62 sqq.). — 
Büchler, Das apokryphische Esrabuch (Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. 
des Judenth. Bd. 41, 1897, 8. 1 — 16, 49 — 66, 97 — 103). — Nestle, Howorth, 
Kosters s. oben S. 446f. — Thackeray in Hastings' Dictionary of the Biblc 
I, 1898, p. 758—763. — Batiffol in: Vigouroux, Dictionnaire de la Bible II, 
1899, col. 1943 — 1945 (Art. Esdras HI). — Volz in: Encyclopaedia Biblica 
vol. II, 1901, col. 1488 — 1494 (Art. Ezra, the greek). — Bertholet, Die Bücher 
Esra und Nehemia 1902, 8. XVI f. (in Martis Kurzem Hand-Kommentar). — 
Andre, Les apocryphes de FAncien Testament 1903, p. 132 — 146 u. 190 — 195. — 
Fischer, Das apokryphe und das kanonische Esrabuch (Biblische Zeitschr. 
1904, 8. 351 — 364). — Torrey, The nature and origin of „First Esdras “ 
(American Journal of Semitic Languages and Literaiures XX ITT, No. 2, January 
1907, p. 116 — 141). Der 8 ., The Story of the threeyouth (ebendas. XXIH, No. 3, 
April 1907, p. 177 — 201) [für aramäisches Original dieses Stückes], — Die Ein- 
leitungswerke von Eichhorn, Bertholdt, De Wette-Schrader, Keil, 
Reuss, Cornely, König (s. oben 8. 200). 


2. Zusätze zu Esther. 

Das kanonische Buch Esther erzählt, wie eine jüdische Jung- 
frau Namens Esther, die Pflegetochter Mardochais, zur Ge- 
mahlin des persichen Königs Ahasverus (Xerxes) erkoren wird; 
wie um dieselbe Zeit Ham an, der oberste Minister des Königs, 
in dessen Namen einen Befehl erläßt zur Vertilgung aller Juden 
und bereits Vorbereitungen trifft, um den Mardochai hängen zu 
lassen; wie aber statt dessen Mardochai, da er früher einmal dem 
König das Leben gerettet hatte, zu hohen Ehren erhoben und Ha- 
man an den für Mardochai bestimmten Baum gehängt wird, wor- 
auf Mardochai durch ein im Namen des Königs erlassenes Edikt 
das Edikt Hamans widerruft und den Juden die Erlaubnis erteilt 
zur Vertilgung ihrer Feinde; und wie endlich zur Erinnerung an 
diese wunderbare Errettung der Juden das jüdische Purimfest 
eingesetzt wurde. — In diese Erzählung sind in der griechischen 
Bearbeitung des Buches eine Anzahl Stücke zur Ergänzung ein- 
geschaltet, z. B. das Edikt des Haraan, ein Gebet Mardochais und 
ein Gebet der Esther, das Edikt Mardochais und einiges Ähnliche. 
Die Stücke sind im Geiste der Erzählung gehalten, bringen aber 
doch „etwas Frömmigkeit in das Buch“ (Nöldeke). Die Annahme, 

Schürer, Geschichte III. 4 . Aafl. 29 
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daß sie aus einer hebräischen Vorlage übersetzt seien (dafür z. B. 
Langen, überhaupt katholische Theologen), ist bei einem Teil der- 
selben möglich, läßt sich aber bei keinem erweisen 18 . Jedenfalls 
sind die erhaltenen aramäischen und hebräischen Texte spätere 
Arbeiten. — Nach der Unterschrift der griechischen Bearbeitung 
ist diese angefertigt durch Lysimachus, des Ptolemäus Sohn, 
aus Jerusalem, und im vierten Jahre des Königs Ptolemäus 
und der Kleopatra durch den Priester Dositheus und dessen 
Sohn Ptolemäus nach Ägypten gebracht worden. Da gleichzei- 
tige Eegentschaft eines Ptolemäus und einer Kleopatra in Ägypten 
mehrfach vorkommt, so ergibt die Notiz, an deren Glaubwürdigkeit 
wohl nicht zu zweifeln ist, kein sicheres chronologisches Resultat 
Am besten paßt sie, wie Willrich gezeigt hat, auf die letzte, be- 
rühmte Kleoptra. Jedenfalls ist deren Zeit der späteste Termin 
für die Entstehung des griechischen Textes 19 . Sicher ist auch, 
daß Josephus die griechische Bearbeitung mit den Zusätzen ge- 
kannt hat. 

Von dem Traum und den Gebeten des Mardochai und der Esther findet 
sich ein aramäischer Text im sog. zweiten Targum des Buches Esther, im 
Midrasch Esther und anderwärts (gedruckt bei De Rosäi, Specimen variarum | 
lectionum sacri textus et chaldaica Estheris additamcnta , Romae 1782; editio 
altera , Tubing. 1783. Lagarde, Hagiographa Chaldaice 1873, p. 362—365. 
Merx y Ghrestomathia Targumica 1888, p . 154—164. Jellinek, Bet ha-Midrasch 
V, 1873, S. 1— 16 [hierauch noch anderes]. Deutsch bei Wünsche, Aus 


18) Nöldeke, Die alttestamentliche Literatur 1868, 8. 88 f., Ders. in: 
Encyclopaedia Biblica II, 1901, col. 1406, hält nur die beiden Edikte des Königs, 
das durch Haman und das durch Mardochai veranlaßte, für sicher ursprüng- 
lich griechisch, und ist geneigt, für die übrigen Stücke eine hebräische Vor- 
lage anzunehmen. Ebenso Wellhausen, Göttinger gel. Anzeigen 1902, S. 131 f. 

19) Willrich, Judaica 1900, S. 4. — Ptolemäus VI. Philometor kann 
nicht gemeint sein, da er in seinem 4. Regierungsjahre unter der Vormund- 
schaft seiner Mutter Kleopatra stand, die nicht Mitregentin war. Später, als 
er mit seiner Schwester Kleopatra verheiratet war, hat er keine neue Jahres- 
zählung begonnen. Sein Bruder, Ptolemäus VII. Physkon (Euergetes II.) 
zählte seine Regierungsjahre von 170/69 an und war in seinem 4. nicht ver- 
heiratet. Möglich wäre allenfalls Ptolemäus VIII. Lathurus (Soter II.), der 
seit 117 v. Chr. mit seiner Mutter Kleopatra gemeinsam regierte (seine 
Schwester-Gemahlin Kleopatra hat er bereits im Anfang seiner Regierung auf 
Betrieb seiner Mutter entlassen). Dann würde unsere Notiz sich auf das Jahr 
114 v. Chr. beziehen (so Nöldeke, Die alttestamentl. Literatur S. 88, Ency- 
dopaedia Biblica II, 1405, Wendland, Berliner philol. Wochenschr. 1900, Nr. 39, 
Sp. 1198, in der Rezension über Willrich). Da aber in diesem Falle die Vor- 
anstellung der Kleopatra zu erwarten wäre, so ist wohl mit Willrich die Be- 
ziehung auf die letzte Kleopatra vorzuziehen. Das in Betracht kommende 
Material 8. bei Strack, Die Dynastie der Ptolemäer, 1897. 
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Israels Lehrhallen Bd. II, 1908, S. 149—163). Dieser ist aber nicht, wie 
de Rossi meinte, der Urtext, sondern „eine Arbeit der Geonäischen [nachtal- 
mudischen] Periode“ (Zunz, Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden 
S. 121 f. Fritzsche, Exeget. Handb. I, 70 f. Dal man, Grammatik deB 
jüdisch-palästinischen Aramäisch 1894, S. 30). S. überhaupt: Füller in Wace ’ 
Apocrypha vol. I, 1838, p. 361 — 365. Ryssel in Kautzschs Apokryphen und 
Pseudepigraphen des A. T. 1, 194 — 196 (sorgfältige Nachweise über die rab- 
binischen Texte und Legenden). 

Josephus hat in seiner Reproduktion des Inhaltes ( Antt . XI, 6) durchweg 
auch die Zusätze der griechischen Bearbeitung mit aufgenommen. 

Origenes Epist. ad African. c . 3 erwähnt diese Zusätze und macht die 
wichtigsten speziell namhaft; setzt dabei auch als selbstverständlich voraus, 
daß das Buch in dieser Gestalt (mit den Zusätzen) für die christliche Kirche 
kanonisch ist. — Derselbe erwähnt De oraiione c. 13 ( Lommatxsch XVII, 134) 
die zwischen Kap. 4 und 5 eingeschobenen Gebete des Mardochai und der 
Esther und teilt ibid. c . 14 (Lommatzsch XVII, 143) die Anfangsworte beider 
Gebete mit. 

Der griechischeText liegt in zwei stark von einander abweichenden 
Rezensionen vor: 1) der gewöhnlichen, welche auch durch die besten Hand- 
schriften, den Vaiicanus (Nr. II), Alexandrinus (Nr. III) und Sinaiticus (Nr. X) 
vertreten ist, und 2) einer stark überarbeite ton in den codd. 19, 93, 108 (oder 
genauer 19, 93* und 108b, da die beiden letzteren Handschriften beide Texte 
enthalten, den vulgären und den überarbeiteten). Langen glaubte nachweisen 
zu können, daß der letztere schon dem Josephus Vorgelegen habe. Allein 
Josephus stimmt ganz überwiegend mit dem Vulgärtext überein (vgl. z. B. das 
im rezensierten Text ganz getilgte Stück Esther 2, 21 — 23 — Jos . Antt. XI, 6, 4; 
den Namen des Eunuchen Achrathaios Esther 4, 5 = Jos. Antt. XI, 6, 7, 
welcher im rezensierten Text ebenfalls fehlt, und anderes). Und es ist durch 
die neueren Forschungen sehr wahrscheinlich gemacht worden, daß der rezen- 
sierte Text erst von Lucianus herrührt (s. oben S. 431). Sollten also wirklich 
eine oder zwei Berührungen zwischen Josephus und dem rezensierten Texte 
nicht zufällig sein, so würde dies nur beweisen, daß die betreffenden Worte 
ehedem auch im Vulgärtexte gestanden haben. Auch für andere Abschnitte 
bei Josephus läßt sich nachweisen, daß der von ihm benützte Septuaginta- 
text schon „lucianische“ Lesarten enthalten hat (s. Mez, Die Bibel des Jo- 
sephus untersucht für Buch V— VII der Archäologie, 1895). — Beide Texte 
hat bereits Usser neben einander herausgegeben (De Graeca Septuaginta inter - 
pretum versione syntagma y cum libri Estherae editione Origmica et vetere Oraeca 
altera y Londini 1655); dann Fritzsche, zuerst separat (EoS-ijq, duplicem libri 
textum ed. O. F. Fritxscke y Zürich 1848), hierauf in seiner Ausgabe der Libri 
apocryphi Vet. Test, graece (1871), endlich Lagarde (Librorum Vet. Test, cano - 
nicorum pars prior graece y Gotting. 1883) und Scholz (in seinem Kommentar 
1892). — Sonst vgl. über die Ausgaben oben S. 197. 

Alte Übersetzungen. 1) Die lateinischen, a) Die alte lateinische, 
nach einem cod. Corbeiensis mit den Varianten von zwei anderen Handschriften 
bei Sabatier , Bibliorum sacrorum Latinae versiones antiquae t . I. Der An- 
fang des Buches nach derselben Übersetzung auch in: Bibliotheca Casinensis 
t. 1 (1873) Florileg. p. 287 — 289. Nachweise anderer Handschriften bei Ber- 
ger , Notices et Extraits des manuscrits de la Bibliotheque nationale et autres I 
bibliothiques t. XXXIV, 2, 1893, p. 145. Daselbst p. 145 — 147 Proben des Textes 
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einer Lyoner Handschrift. Vgl. über die Handschriften auch Berger , Histoire 
de la Vulgate 1893, p. 22. 62. 138. Thielmann, Sitzungsberichte der Mün- 
chener Akademie, philos.-philol. und hist. 01. 1899, Bd. II, S. 217—221, 231. 
Über den Charakter der Übersetzung s. Fritzsche, Exeget. Handb. I, 74f. — 
b) Die Übersetzung des Hieronymus. In seiner Übersetzung des Buches 
aus dem Hebräischen gibt Hieronymus auch eine freie lateinische Bearbeitung 
der griechischen Zusätze, aber so, daß er sie alle erst am Schlüsse zusammen- 
stellt und mit dem Obelus versieht ( opp.ed . Vallar si IX, 1581: Quae habentur 
in Hebraeo f plena fide expressiv Haec andern , quae sequuntur, scripta reperi in 
editione vulgata , quae Graecorum lingua et literis continetur .... quod juxta 
consuetudinem nostram obelo ~ id est veru praenotavimus). — 2) Die syrische 
Übersetzung, s. oben S. 198. 

Die exegetischen Hülfsmittel im allgemeinen s. oben S. 198f. — 
Kommentare: Fritzsche, Exeget. Handbuch zu den Apokryphen, Thl. I, Leip- 
zig 1851. — Füller in Wace* Apocrypha vol . I, London 1888 (s. oben S. 199). 
— Scholz, Commentar über das Buch Esther mit seinen Zusätzen und über 
Susanna, 1892. — Ryssel in Kautzschs Apokryphen und Pseudepigraphen 
des A. T. Bd. I, 1900, 8. 193 — 212. — Seisenberger, Die Bücher Esdras 
Nehemias und Esther, übersetzt und erklärt, 1901. 

Sonstige Literatur: Zunz, Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden 
(1832) S. 120— 122. — Langen, Die beiden griechischen Texte des Buches 
Esther (Theol. Quartalschr. 1860, S. 244—272). Ders., Die deutero-kanonischen 
Stücke des Buches Esther, Freiburg 1862. — Jacob, Das Buch Esther bei 
den LXX (Zeitschr. für die alttestamentl. Wissensch. X, 1890, S. 241 — 298, auch 
als Leipziger Diss.). — Scholz, Die Namen im Buche Esther (Theol. Quar- 
talschr. 1890, S. 209 — 264). — Willrich, Judaica 1900, 8. lfl. — Nöldeke, 
Art. Esther in: Encyclopaedia Biblica H, 1901, col . 1400ff. — Andrb , Les apo - 
cryphes de V Ancien Testament 1903, p . 195—208. — Siegfried, Art. „ Esther , 
apocr . book of “ in: The JeiHsh Encyclopedia V, 1903, p. 237—241. — M. Fried - 
länder, Geschichte der jüdischen Apologetik 1903, S. 114— 128. — Paton , 
A text-critical apparatus of the Book of Esther ( Old Testament and Semitic 
Studies in memory of W. R. Harper vol II, Chicago 1908, p. 1—52) [gibt auch 
die griechischen Zusätze mit reichhaltigem kritischem Apparat]. Ders., 
Oritical and exegetical commentary on the book of Esther , Edinburgh 1908, 
p. 29 — 38 (über die griech. Übersetzung) und 41 — 47 (über die Zusätze). — Die 
Einleitungswerke von Jahn, Eichhorn, Bertholdt, Welte, Scholz, 
Nöldeke, De Wette-Schrader, Reusch, Keil, Kaulen, Kleinert, 
Reuss, Cornely, König (s. oben 8.200). 


3. Zusätze zu Daniel. 

Der griechische Text des Buches Daniel enthält folgende Zu- 
sätze: a) Das Gebet des Asarja und der Lobgesang der 
drei Jünglinge im Feuerofen. Als nämlich die drei Gefährten 
Daniels in den Feuerofen geworfen wurden (Daniel Kap. 3), sprach 
zuerst einer derselben, Asarja, der auch Abed-Nego hieß, ein Ge- 
bet um Errettung, und da dieses erhört wurde, stimmten dann alle 
drei zusammen einen Lobgesang an. Der Wortlaut beider Stücke 
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wird mitgeteilt. — b) Die Geschichte der Susauna. Eine 
schöne Jüdin Namens Susanna, die Frau Jojakims, wird von zwei 
lüsternen Ältesten beim Baden überrascht und dann, da sie um 
Hilfe rief, von ihnen verleumderisch angeklagt, als habe sie mit 
einem Jüngling Ehebruch getrieben. Auf das falsche Zeugnis der 
Ältesten hin wird Susanna zum Tode verurteilt, aber durch die 
Weisheit des jungen Daniel, der eine abermalige Untersuchung 
veranlaßt und durch kluges Verhör die Ältesten der Lüge über- 
führt, gerettet. — e ) Die Geschichte vom Bel und vom Dra- 
chen. Eigentlich zwei selbständige Stücke, welche beide zum 
Zweck | haben, die Nichtigkeit und den Trug des Götzendienstes 
darzutun. In dem einen wird erzählt, wie der König Cyrus (so 
Theodotion; im Septuagintatexte ist der Name des Königs nicht 
genannt) durch eine schlaue Maßregel Daniels davon überzeugt 
wird’, daß das Götzenbild des Bel die ihm Vorgesetzten Speisen 
nicht selbst verzehre. In dem anderen Stücke wird berichtet, wie 
Daniel, da er den göttlich verehrten Drachen der Babylonier mit 
Kuchen aus Pech, Talg und Haaren gefüttert und dadurch ge- 
tötet hat, in die Löwengrube geworfen, hier aber durch den Pro- 
pheten Habakuk wunderbar gespeist und nach sieben Tagen wie- 
der unversehrt aus der Grube gezogen wird. — Von diesen Stücken 
ist nur das erste (Gebet des Asarja und Lobgesang der drei Jüng- 
linge) eine eigentliche Ergänzung des kanonischen Buches Daniel. 
Die anderen stehen in keinem inneren Zusammenhänge damit. In 
dem Texte Theodotions steht die Geschichte der Susanna 
an der Spitze des Buches, die Geschichte vom Bel und 
Drachen am Schlüsse. Diese Stellung ist auch durch die Kir- 
chenväter (Hippolytus, Julius Africanus und Origenes) bezeugt. — 
Bei keinem der Stücke liegt eine Veranlassung vor, ein hebräisches 
Original anzunehmen. Die Geschichte der Susanna ist sogar 
sicher griechisches Original, wie schon Julius Africanus und Por- 
phyrius aus den Wortspielen aylvog und oyiCuv (Vers 54 — 55), 
jtglvog [und jiqIsiv (Vers 58 — 59) dargetan haben ( African . epist. 
ad Orig., Porphyr, zitiert von Hieron. praef. comment. in Daniel., 
ed. VaUarsi V, 619) 20 . 

Für den Lobgesang der drei Männer im Feuer und die Geschichte vom 
Drachen hat Gaster aus einer mittelalterlichen jüdischen Chronik einen ara- 
mäischen Text bekannt gemacht, welchen er für das Original hält ( Gaster , 


20) Die katholischen Apologeten von Origenes an {Epist. ad African. 
c. 6 u. 12) bis auf Wiederholt (Theol. Quartalschr. 1869, S. 290—321) und 
Bludau (Die alex. Uebers. des B. Daniel 1897, 8. 185f.) haben sich vergeblich 
bemüht, die Beweiskraft jener Wortspiele zu beseitigen. 
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The unknown aramaic original of Theodotion' s additions to the book of Daniel , 
in: Proceedings of the Society of Biblical Archaeology , vol. XVI, 1894, p. 280 — 
290, 312—317, XVII, 1895, p. 75—94). Aber der Verf. der Chronik sagt selbst, 
daß er die Stücke gebe, „welche Thodos fand“ (DVttn KXStü); „und dies ist 
der Abschnitt, welchen einreihte in seinen Text Thodos, der weise Mann, wel- 
cher übersetzte in den Tagen des Commodus, des Königs der Römer“ (a. a. O. 
XVI, 283, 312). Da außerdem auch Symmachus und Aquila als Bibelüber- 
setzer erwähnt werden, so ist sicher D*nnn *=• Theodotion, wie auch Gaster 
hervorhebt. Der Chronist gibt also selbst zu verstehen, daß die Stücke aus 
Theodotion entnommen sind. (Eine englische Übersetzung dieser Chronik, 
aber mit Weglassung der Daniel-Stücke, gibt: Gaster , The Chronicles of Je- 
rahmeel etc . translated , 1899; der Chronist hat auch sonst griechische und 
lateinische Texte benützt, s. Neubauer , Jewish Quarterly Review XI, 1899, 
p . 364 Fränkel, Theol. Litztg. 1900, 452). — Noch weniger kann auf 
Originalität Anspruch machen eine andere aramäische (syrische) Wiedergabe 
der Geschichte vom Drachen, welche schon Raymundus Martini in seinem 
Pugio fidei und neuerdings Neubauer ( The book of Tobit 1878, p . XCIs^. 
39 — 43) mitgeteilt | haben; desgl. die hebräische Bearbeitung der Geschichte 
der Susanna bei Jellinek, Bet ha-Midrasch VI, 1877, S. 126—128. Eine 
solche findet sich auch in der ebengenannten, von Gaster in englischer 
Übersetzung herausgegebenen „Chronik des Jerahmeel“ c. LXV (da der Text 
hebräisch ist, muß er andern Ursprungs sein als die obengenannten ara- 
mäischen Stücke). 

Für die Geschichte des Gebrauches und der kanonischen Gel- 
tung unserer Stücke in der christlichen Kirche liegt ein besonders 
reichhaltiges Material vor. Vgl. hierüber bes. C. Julius, Die griechischen 
Danielzusätze und ihre kanonische Geltung (Biblische Studien von Barden- 
hewer VI, 3 — 4) 1901. 

Justinus Martyr erwähnt apol. I, 46 die drei Gefährten Daniels: Ana- 
nias, Asarja und Misael. Doch geht aus der kurzen Notiz nicht deutlich her- 
vor, ob er auch die Zusätze gekannt hat. 

Irenaus und Tertullian zitieren sowohl die Geschichte der Susanna 
als die vom Bel und Drachen. Irenaeus IV, 26, 3: audient eas quae sunt a 
Daniele propheta voces etc . (vgl. Susanna Vers 56 u. 52 — 53 nach Theodotion). 
Id. IV, 5, 2: Quem ( Deum ) et Daniel propheta , cnm dixisset ei Gyrus rex Per- 
sarum: „Quare non adoras Bel?“ annuntiavit dicens : „ Quoniam etc“ — Ter- 
tullian. De corona c . 4 (Susanna). Id. De idololatria c. 18 (Bel und Drache); 
de jejunio c.lfin. (desgl.). — Auch Clemens Alex, kennt die Septuaginta- 
ziisätze. S. Stählin, Clemens Alexandrinus und die Septuaginta, Nürnberg, 
Progr. 1901, S. 71—74. 

Hippolytus hat in seinem Kommentar zum Daniel auch die griechischen 
Zusätze behandelt. Von diesem Kommentar waren früher nur Fragmente be- 
kannt, darunter ein umfangreiches über die Geschichte der Susauna (opp. 
ed. Lagarde p. 145 — 151; vgl. die Zusammenstellung der Fragmente bei Har- 
nack, Gesell, der altchristl. Litteratur I, 639 — 641). Im J. 1835 — 1886 hat 
aber Georgiadis in der Zeitschr. 'ExxkgOLaoux^ &lg&6ia aus einer Hand- 
schrift von der Insel Chalkis den vollständigen Text des 4. Buches herausge- 
geben (s. Theol. Litztg. 1891, 33 ff'. Abdruck des Textes bei Bratke, Das neu 
entdeckte vierte Buch des Daniel-Kommentars von Hippolytus, 1891). Dann 
hat Ph. Meyer mitgeteilt, daß auf dem Athos noch eine andere zwar nicht 
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vollständige, aber doch bedeutend mehr enthaltende Handschrift sich finde 
(Theol. Litztg. 1891, 443 £). Endlich hat Bonwetsch, nach dem Vorgang des 
russischen Gelehrten Sreznevskij, auf die Existenz einer altslavischen Über- 
setzung aufmerksam gemacht, deren verschiedene Handschriften sich gegen- 
seitig so ergänzen, daß sie den Text des ganzen Kommentares lückenlos dar- 
bieten (Bonwetsch, Die handschriftliche Ueberlieferung des Danielcommen- 
tars Hippolyts, in: Nachrichten der Göttinger Gesellsch. der Wissensch. 1896, 
S. 16—42). Auf Grund dieses Materiales ist der Kommentar von Bonwetsch 
herausgegeben in: Hippolytus Werke 1. Bd. Exegetische und homiletische 
Schriften, hrsg. von Bonwetsch und Achelis, Leipzig 1897. — Vgl. sonst 
über denselben: Bardenhewer, Des heiligen Hippolytus von Born Commen- 
tar zum Buche Daniel, Freiburg 1877 (dazu Zahn, Theol. Litztg. 1877, 495 ff.). 
Lightfoot, The apostolic fathers , Part . I. S. Clement of Rome , vol. II, 1890, 
p. 391 — 394. Funk, Der Danielkommentar Hippolyts (Theol. Quartalschr. 
1893, S. 115 — 123). Krüger, Gesch. der altchristl. Litteratur 1895, S. 205f. 
Bonwetsch, Studien zu den Kommentaren Hippolyts zum Buche Daniel 
und Hohen Liede (Texte und Untersuchungen von Gebhardt und Harnack 
XVI, 2) 1897. Neumann, Hippolytus von Rom 1. Abt. 1902, S. 61 — 107. 
— Die Reihenfolge, in welcher Hippolyt hier die Stücke behan- 
delt (also in seinem Bibeltext gelesen hat), ist folgende: Die Geschichte 
der Susanna steht an der Spitze; das Gebet des Asaija und der Lobgesang 
der drei Jünglinge im Feuerofen werden im Zusammenhang von Kap. 3 be- 
handelt (im 2. Buche von Hippolyts Kommentar, welches die Erklärung von 
Daniel Kap. 2 — 3 umfaßt). Die Geschichte vom Bel und Drachen hat Hip- 
polytus zwar gekannt (s. Buch II c. 26), aber, wie es scheint, nicht kom- 
mentiert, denn in der gesamten handschriftlichen Überlieferung des grie-| 
chischen und slavischen Textes findet sich davon keine Spur (gegen Barden- 
hewer S. 26—29). — Die Voranstellung der Geschichte der Susanna entspricht 
der Stellung in unseren ältesten Handschriften ( Vaticanus } Alexandrinus , 
Marchalianus). 

Julius Africanus ist der einzige unter den älteren Kirchenvätern, 
welcher die kanonische Geltung der Stücke bestreitet. Er stellt in seiner 
Epistola ad Origenem (gedruckt in den Ausgaben des Origenes, z. B. bei Lom- 
matzsch XVII, 17 ff.) den Origenes darüber zur Rede, daß er bei einer Dis- 
putation sich auf die Geschichte der Susanna berufen habe, die doch nur ein 
unechter Zusatz zu Daniel sei: Oavpä^o) Öh, n&q oe zd pi^oq zov 

ßißXiov zovzo xißörjkov Sv .... tjÖE t) nspixonfj ovv aXXaiq di o zatq 
inl zip zikei zw naga zwv 'lovöaiwv elkrjpfjiivM davifj). ovx ififpigezai. 
Letztere Bemerkung bezieht sich, wie aus der Entgegnung des Origenes er- 
hellt, auf die beiden Stücke vom Bel und vom Drachen. Diese las also 
Africanus am Schlüsse des Buches, die Geschichte der Susanna aber an der 
Spitze. — Vgl. auch: Harnack, Gesch. der altchristl. Literatur I, 51 lf. 

Origenes sucht in seiner Antwort ( Epistola ad Africanum) die Echtheit 
und kanonische Geltung der Stücke mit einem Aufwand von großer Gelehr- 
samkeit zu verteidigen 21 . Er erwähnt dabei nicht nur die Geschichte der 

21) Daß Origenes wirklich die kanonische Dignität der Stücke dartun 
wollte, hat Wetstein in seiner Separatausgabe der Briefe {Julii Africani de 
historia Susannae epistola ad Origenem et Origen is ad illum responsio t ed. J. 
R. Wetstenius , Basti. 1674) mit Unrecht geleugnet. S. dagegen das Monitum 
bei de la Rue und Lommatzsch. 
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Susanna und die vom Bel und Drachen, sondern auch das Gebet des Asaija 
und den Lobgesang der drei Jünglinge, und zwar diese als mitten im Texte 
Daniels stehend, und bemerkt, daß alle diese Stücke sowohl bei den 
LXX als bei Theodotion sich fanden (epist. ad African . o . 2). — Im 10. 
Buche seiner Stromata hat Origenes die Geschichte der Susanna 
und die vom Bel exegetisch behandelt, woraus Hieronymus in seinem 
Kommentar zum Daniel Kap. 13—14 Auszüge mitteilt (Hieron. opp . ed. Yal - 
larsi V, 730 — 736; auch in Orig . opp. ed. Lommatxsch XVII, 70—75). — Sämt- 
liche Stücke werden auch sonst von Origenes häufig zitiert, und zwar nach dem 
Texte deB Theodotion. 1) Susanna: Gomm. in Joann. t . XX c. 5 (Lommatxsch 
II, 204); ibid. t. XXVIII c. 4 (Lommatxsch II, 316); comm. in Matth . , series lat . 
c. 61 (Lommatxsch IV, 347); comm. in epist. ad Rom . lib. IV c. 2 (Lommatxsch 
VI, 249); fragm. in Genes, t. III c. 4 (Lommatxsch VIII, 13); in Genes, homü. 
XV, 2 (Lommatzsch VIII, 261); in Josuam homil. XXII, 6 (Lommatzsch XI, 
190); selecta in Psalmos t Ps. 36 [37] homil . IV, 2 (Lommatxsch XII, 210); in 
Ezechiel, homil. VI, 3 (Ijommatxsch XIV, 82); selecta in Exech. c. 6 (Lommatzsch 
XIV, 196); vgl. bes. in betreff der kanonischen Geltung in Levit. homil. I, 1 
(Ijommatxsch IX, 173), gegen diejenigen, welche an dem buchstäblichen und 
historischen Sinn der heil. Schrift festhalten wollen: sed tempus est nos adver- 
sus improbos presbyteros uti sanetae Susannae vocibus , quas Uli qtiidem repu - 
diantes historiam Susannae de catalogo divinorum voluminum dcsecarunt . Nos 
aidem et suscipimus et opportune contra ipsos proferimus dicentes : „ angustiae 
mihi undique li . — 2) Gebet des Asarja und Lobgesang der drei Jüng- 
linge: Comm. in Matth, t. XIII c. 2 (Lommatxsch III, 211); comm. in Matth., 
series lat. c . 62 (Lommatxsch IV, 352); comm. in epist. ad Rom. 1 . 1 c. 10 (Lom- j 
matxsch VI, 37); ibid . /. II, c. 9 (Lommatxsch VI, 108); ibid. I. VII, c. 1 (Lom- 
matxsch VH, 87); de oratione c. 13 u. 14 (Lommatxsch XVII, 134 u. 143). — 
3) Bel und Drache: Exhortaiio ad marfyrium c. 33 (Lommatxsch XX, 278). 

Cyprian führt de dominica oratione c. 8 den Lobgesang der drei Jüng- 
linge als mustergültiges Beispiel der publica et communis oratio au. Vgl. auch 
de lapsis c. 31. — Die Geschichte vom Bel zitiert er ad Fortunatum c. 11 und 
epist. LVm, 5. 

Der griechische Text, der seit Irenaus von den Kirchenvätern ge- 
braucht wird, ist der des Theodotion, der auch in die Handschriften und 
Ausgaben der LXX übergegangen ist (s. oben S. 440ff.). — Der echte Sep- 
tuagintatext Daniels ist uns nur in einer Handschrift erhalten, einem 
cod. Chisianus ; hieraus nach Vorarbeiten anderer (Bianchini und Vincentius 
de Begibus, s. Theol. Litztg. 1877, 565) zum ersten Male herausgegeben von Si- 
mon de Magistris (Daniel secundum LXX ex tetraplis Origcnis nunc primum 
editus e singulari Chisiano codice f Rom. 1772). Auf dieser nicht fehlerfreien 
Ausgabe ruhen die späteren, auch die von Hahn (Javi^k xaxa rovg hßSojuij- 
xovra , c cod. Chisiano ed. etc. H. A. Hahn , Lips. 1845). Noch fehlerhafter 
ist der, zum Teil aus Holmes’ und Parsons* Varianten apparat hergestellte 
Text, welchen Tischendorf seiner Septuagintaausgabe beigegeben hat. Einen 
zuverlässigen Abdruck der Handschrift verdanken wir erst Cozza (Sacrorum 
Bibliontm retustissima fragmentu Graeca et Latina ed. Coxxa , pars HI f Ro- 
mae 1877; vgl. die Anzeige von Gebhardt, Theol. Litztg. 1877, 565 f.). Über 
die Handschrift s. auch Batiffol, Art. yi Chisianus Codetf* in: Vigouroua r, 
Dictionnairc de la Bible II, 706 f. mit Faksimile. — Zur Kontrolle und Kritik 
des cod. Chisianus dient die syrische Ü bersetzung des hexaplarischen 
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Septuagintatextes, welche u. a. auch für Daniel in einer Mailänder Hand- 
schrift erhalten ist. Das Buch Daniel ist hieraus separat schon von Bugati 
herausgegeben worden (Daniel secundum editionem LXX interpretnm ex Tetraplis 
desumtam , ex codice Syro-Estranghelo Bibliotkecae Ambrosianae Syriace edidit 
etc. Caj. Bugatus, Mediol.1188). Eine photolithographische Nachbildung der 
ganzen Handschrift gab Ceriani ( Codex Syro-Rexaplaris Ambrosianus photo - 
lithographice editus , Mediol. 1874, als t. VH der Monum. sacra et prof.). — Ein 
dritter Zeuge für den Septuagintatext Daniels ist die alte lateinische 
Übersetzung, welche Tertullian und Victorinus von Pettau gebraucht haben; 
auch sie ist durch eine andere, den Theodotion wiedergebende verdrängt wor- 
den. S. Burkitty The old Latin and the Itala 1896 [=» Texts and Studies ed. 
by Robinson IV, 3]. Theol. Litztg. 1897, 134. Bludau, Die alex. Uebers. des 
B. Daniel 1897, S. 17—20. — Fritzsche gibt in seiner Ausgabe der Apokry- 
phen für Sußanna, Bel und Drachen beide griechische Texte (LXX und Theo- 
dotion), für das Gebet des Asarja und den Lobgesang der drei Jünglinge, wo 
Theodotion wenig geändert hat, nur den Septuagintatext mit den Varianten 
des Theodotion. — Swete ( The Old Testament in Oreek vol. IH, 1894) gibt den 
LXX-Text nach Cozza unter Vergleichung des Syrus hexaplaris nach Ceriani, 
den Text des Theodotion nach dem cod. Vaiicanus mit den Varianten des 
Alexandrinus und Marchalianus . Sonst vgl. über die Ausgaben oben S. 197. 
— Über die LXX-Übersetzung Daniels überhaupt s. Bludau, Die alexan- 
drinische Uebersetzung des Buches Daniel [— Biblische Studien hrsg. von 
Bardenhewer II, 2 — 3], 1897. Rießler, Das Buch Daniel, textkritische Unter- 
suchung, 1899. 

Alte Üb ersetzungen. Ein Vetus Lalinus nur fragmentarisch bei 
Sabatier , Biblior. sacror. Latinae versiones antiquae t. II. Die griechische 
Vorlage ist Theodotion. — Ebenfalls aus Theodotion hat Hieronymus die | 
griechischen Zusätze übersetzt und sie, mit dem Obelus versehen, in seine 
Übersetzung Daniels aus dem Hebräischen aufgenommen. S. seine Bemer- 
kungen ed. Vallarsi IX, 1376, 1399. — Über die Ausgaben de9 syrischen 
Vulgärtextes s. oben S. 198. — Über die slavische Übersetzung (nach Theo- 
dotion): Jevsejev, Das Buch des Propheten Daniel in der altslavischen 
Uebersetzung, Moskau 1905 [russisch, s. den Bericht von Bonwetsch, Theol 
Litztg. 1906, 270—273]. — Über rabbinische Texte s. oben S. 453 f. 

Die exegetischen Hilfsmittel im allgemeinen s. oben S. 198f. — 
Kommentare: Fritzsche, Exeget. Handbuch zu den Apokryphen, Thl. I, 
Leipzig 1851. — Ball in Wace ' Apocrypha vol. H, London 1888. — Knaben - 
bauer , Commentarius in Danielem prophetam , lammcntationes et Baruch , 
Paris 1891. — Scholz, Commentar über das Buch Esther mit seinen Zu- 
sätzen und über Susanna, 1892. Ders., Commentar über das Buch Judith 
und über Bel und Drache, 2. Aufl. 1896. — Tiefenthal , Daniel explicatus , 
1895 (und überhaupt die katholischen Kommentare zum Buche Daniel). — 
Rothstein in Kautzschs Apokryphen und Pseudepigraphen des A. T. Bd. I, 
1900, S. 172—193. 

Sonstige Literatur: Zunz, Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden 
(1832) S. 122 f. — Delitzsch , De Habacttci prophctae vita atque aeiate 
(Laps. 1842) p. 23 sqq. 105 sqq. — Frankel, Monatsschr. f. Gesch. und 
Wissensch. des Judenth. 1868, S. 440—449 (über Susanna). — Wiederholt, 
Theol. Quartalschr. 1869, S. 287 ff. 377 ff. (Geschichte der Susanna). Das. 1871, 
8. 373 ff. (Gebet des Asarja und Lobgesang der drei Jünglinge). Das. 1872, 
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S. 554ff. (Bel und Drache). — Brüll, Das apokryphische Susannabuch (Jahrbb. 
für jüd. Gesch. und Literatur Bd. III, 1S77, S. 1— 69; auch separat). — Ders., 
Das Gebet der drei Männer im Feuerofen (Jahrbb. für jüd. Gesch. und Lit. 
VIII, 1887, S. 22 — 27). Ders., Die Geschichte von Bel und dem Drachen 
(ebendas. S. 28f.). — Vigouroux, Die Bibel und die neueren Entdeckungen, 
deutsche Uebers. Bd. IV, 1886, S. 469 — 472 (über Bel und den Drachen). — 
Gunkel, Schöpfung und Chaos, 1895, S. 320 — 323 (über den Drachen). — 
Bludau, Die alexandrinische Uebersetzung des Buches Daniel (Biblische 
Studien von Bardenhewer II, 2—3) 1897, S. 155—204. — Marshall , Bel and 
the Dragon , in Hastings 1 Dictionary of the Bible I, 1898, p. 267 sq. Ders., 
Susanna und Threc children, song of the, ebendas. IV, 1902, p . 630 — 632 u. 
754 — 756. — Baudissin, Art. „Drache zu Babel“ in Herzog-Haucks Real- 
Enc. 3. Aufl. V, 1898, 8. 3 — 12. — «7. Fischer , De addüamentorum libri 
Danielis prophetae quae dicuntur deutcrocanonicorum fide canonica et historica, 
Dies. Breslau 1899. — C. Julius, Die griechischen Danielzusätze und ihre 
kanonische Geltung (Biblische Studien von Bardenhewer VI, 3 — 4) 1901. — 
Andre , Des apocryphes de V Anden Testament 1903, p. 208 — 237. — Dauhney , 
The fhree Additions to Daniel , Cambridge 1906 (apologetisch, s. Theol. Litztg. 
1906, 524). — Howorth, Somc uneonveniional views on the text of the Bible, 
VII: Daniel and Chronicles (Proceedings of the Society of Bibi . Archaeol. 
XXIX, 1907, p. 31—38, 61—69) [hält die Zusätze für integrierende Bestand- 
teile des Buches, dessen Urschrift ganz in aramäischer Sprache abgefaßt ge- 
wesen sei]. — Die Einleitungswerke von Jahn, Eichhorn, Bertholdt, 
Welte, Scholz, Nöldeke, De Wette-Schrader, Keusch, Keil, Kaulen, 
Kleinert, Reuss, Cornely, König (s. oben S. 200). 

4. Das Gebet Manasses. 

In ähnlicher Weise wie man in das Buch Esther die Gebete 
des Mardochai und der Esther, und in das Buch Daniel das Gebet 
des Asarja und den Lobgesang der drei Jünglinge ergänzend ein- 
geschaltet hat, hat man auch zur Ergänzung von II Chron. 33, 
12 — 13 ein Gebet Manasses komponiert, in welchem der in die 
Gefangenschaft abgeführte König vor Gott demütig seine Sünde 
bekennt und Gott um Vergebung bittet. Zur Abfassung eines 
solchen Gebetes mußte man sich um so mehr veranlaßt fühlen, 
als in der Chronik (II Chron. 33, 18—19) bemerkt wird, daß das 
Gebet Manasses aufgezeichnet stehe in der Geschichte der Könige 
von Israel und in der Chronik des Hosai. — Das Gebet steht in 
den Septuagintahandschriften nicht im Text der Chronik, sondern 
nur unter den Gebeten und Gesängen, welche in manchen Hand- 
schriften als Anhang zu den Psalmen zusammengestellt sind (so 
z. B. im cod . Alexandrinus und im Psalterium Turicense , S. Swete , The 
Old Test, in G reck v oh II p. IX, XI). | 

Zitiert wird das Gebet zuerst in den Conslitut. apostoL II, 22, und zwar 
bereits in deren ältester Form, der uns nur in syrischer Übersetzung erhal« 
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tenen Didaskalia (deutsche Übersetzung in: Achelis und Flemming, Die 
syrische Didaskalia 1904, S. 36 f ). Es wird hier in seinem vollen Wortlaute 
mitgeteilt. Höchst wahrscheinlich stammt unsere ganze Textüberlieferung, 
auch die in den Septuagintahandschriften, eben aus dieser Quelle (so Nestle 
und Nau). Doch kann es nicht erst vom Verfasser der Const. apost. kom- 
poniert sein, wie Fabricius angenommen hat ( IAber Tobias Judith Oratio 
Manasse Sapientia et Ecclesiasticns gr . et lat . ed. Joh. Alb . Fabricius , 1691, 
p. 208: non videtur absurdum si dicam auctorem constitutionum apostolicarum 
ipsum quoque orationem istam effinxisse), und in neuerer Zeit Nau {Revue de 
V Orient chretien 1908, p. 137: il nous parait plus probable — que Vauteur de 
la Didascatie lui mime, qui remaniait tout le passage , a compose la prihre de 
Manass£), denn der Inhalt des Gebetes spricht entschieden für jüdischen Ur- 
sprung. — Howorth, Some unconventional vieles on the text of theBible VIII 
( Proceedings of the Society of Bibi. Archaeol . XXXI, 1909, p. 89 — 99) meint, 
daß das Gebet samt der es umgebenden Erzählung aus dem echten Septua- 
gintatext der Chronik entnommen 6ei (entsprechend seiner Ansicht von dem 
späteren Ursprung unseres griechischen Textes der Chronik, s. oben S. 446). 
— Die in den Const. apost . auf den Text des Gebetes folgende Notiz, daß 
auf Manasses Bußgebet hin durch eine wunderbare Feuerflamme das Eisen 
seiner Fesseln geschmolzen und er befreit worden sei, scheint auch dem Ju- 
lius Africanus bekannt gewesen zu sein ( Joannis Damasc. Sacra parallela, 
opp. ed. Lequien II, 463: lavögqxai naga 'Afpgtxavqi, Zxi £v tvj Xiyeiv <y6ljv 
xbv Mavaooq xa beapa ßieggaytj aißygä ßvx a xal e<pvyev. Eine andere Text- 
form derselben Stelle, nach cod. Coislin. der Sacra paraltela , gibt Pitra y Ana - 
lecta Sacra IT, 1884, p. 292: ‘Ioxbgqzai ne gl [1. nagä] ’Aygixavip, oxi iv xo> 
i^opoXoyelo^ai xal Xiyeiv Mavaaarjv x^v nag 5 abfov [<jW/)v] elgrjfiev qv xä 
deopa avzof) Sieggdyq oiöqgä ßvx a xal anißgaaev zijv xwv 'AaovgLwv elgxxrjv). 
Obwohl das eine Mal von einem Schmelzen, das andere Mal von einem Zer- 
brechen der Fesseln die Rede ist, darf man doch wohl annehmen, daß Afri- 
kanus die in die Didaskalia aufgenommene Legende und damit auch den Text 
des Gebetes gekannt hat. — Spätere christliche Zeugnisse s. bei Fabricius , 
Biblioth. graec. ed. Harles III, 732 sq. — In der offiziellen römischen Vulgata 
steht es im Anhang zur Bibel, nach dem Neuen Testamente (wie III. und 
IV. Esra). 

Die lateinische Übersetzung, welche in die Vulgata übergegangen 
ist, ist „ganz anderer Art als sonst Vet. Lat. und wohl spätem Ursprungs“ 
(Fritzsche 1, 159). Sabatier hat dafür drei Handschriften verglichen ( Biblior . 
sacror. Lat. vers. ant. UI, 1038 sq.). 

Wie das Gebet nur in einzelnen Septuagintahandschriften steht, so fehlt 
es auch in vielen Ausgaben (Näheres s. in den unten genannten Programmen 
von Nestle). Sicete ( The Old Test. III, 802 — 804) gibt den Text des cod. Alexan - 
drinus mit den Varianten des PsaU. Turicense . — Kommentare: Fritzsche, 
Exeget. Handbuch zu den Apokryphen, Thl. I, Leipzig, 1851. Ball in f Vace’ 
Apocrypha vol. II, London 1888. Ryssel in Kautzschs Apokryphen und 
Pseudepigraphen des A. T. Bd. I, 1900, S. 165—171. — Sonstige Literatur: 
Nestle, Septuagintastudien Dl, 1899 (Progr. des Seminars zu Maulbronn) 
S. 4f. 6 — 22. Septuagintastudien IV, 1903, S. 5 — 9. — Andre, Les apocryphes 
de V Anden Testament 1903, p. 237 — 245, und überhaupt die oben S. 200 ge- 
nannten Einleitungswerke. — Nau, Revue de V Orient chretien 1908, p. 134 — 141 
(mit dem syr. Text in krit. Ausgabe). 
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Legenden in betreif Manasses (jüdische und christliche) s. bei Fabrie. 
Cod. pseudepigr. I, 1100 — 1102. Ders., Biblioth. gr. ed. Har/. III, 732 sq. 
Fritzsche, Handb. I, 158. 


5. Das Blich Baruch. 

Das griechische Buch Baruch gehört eigentlich in die Klasse 
der prophetischen Pseudepigraphen und zwar in die mit vorwiegend 
paränetischem Inhalt. Wir stellen es hierher, da es wenigstens 
seiner zweiten Hälfte nach sicher hellenistisch-jüdischen Ursprungs 
ist und in die griechische Bibel als kanonisches Buch Aufnahme 
gefunden hat. 

Das Ganze gibt sich als eine Schrift Baruchs, des vertrauten 
Freundes und Gefährten des Propheten Jeremia. Der Inhalt ist 
ziemlich disparat und zerfällt in zwei Hälften, von denen die zweite 
Hälfte wieder zwei Abschnitte umfaßt. — Die erste Hälfte 
(Kap. 1, 1—3, 8) beginnt mit einer Überschrift, in welcher das 
Folgende bezeichnet wird als ein Buch Baruchs, welches er schrieb 
im fünften Jahre nach der Zerstörung Jerusalems durch die Chal- 
däer (1, 1—2). Dieses Buch las Baruch dem König Jechonia und 
allen Exulanten in Babel vor; und diese Vorlesung machte solchen 
Eindruck, daß man beschloß, Geld nach Jerusalem zu schicken, 
damit dort für den König Nebukadnezar und seinen Sohn Belsazar 
Opfer und Gebete dargebracht würden. Zugleich wurden die in 
Jerusalem wohnenden Juden aufgefordert, die ihnen hiermit über- 
sandte Schrift an den Festtagen im Tempel vorzulesen (1, 3 — 14). 
Diese Schrift, die nun ihrem vollen Inhalte nach mitgeteilt wird 
(1,15 — 3,8), ist offenbar identisch mit der von Baruch vorgelesenen, 
also in der Überschrift angekündigten 22 . Sie ist ein großes 
Sündenbekenntnis der Exulanten, welche in dem furcht- 
baren Geschick, das über sie und die heilige Stadt hereingebrochen 
ist, die gerechte Strafe Gottes für ihre Sünden erkennen und ihn 
bitten, daß er fortan wieder seine Gnade möge walten lassen. Sie 
bekennen insonderheit, daß ihr Ungehorsam gegen den König von 
Babel eine Auflehnung gegen Gott selbst war; denn Gottes Wille 


22) Die in der Überschrift angekündigte und von Baruch vorgelesene 
Schrift kann nicht erst Kap. 3, 9 ff. sein, wie manche Kritiker meinen. Denn 
die Vorlesung hat ja den Effekt, daß man die Anordnung eines Opfers für 
Nebukadnezar und Belsazar beschließt. Dies kann sich aber nur auf Kap. 2, 
21—24 beziehen. — Die Überschrift 1, 1—2 paßt auch gar nicht zu 3, 9 ff, 
da der letztere Abschnitt mit keiner Andeutung verrät, daß er von Baruch 
geschrieben sein will, vgl. Reuss, Gesch. der heil. Schriften Alten Testa- 
ments § 510. 


Digitized by 


Google 


Original from 

CORNELL UNIVERSITY 



[339. 340] 


II, 5. Das Buch Baruch. 


461 


war es, daß Israel dem König von Babel gehorche (2, 21 — 24). — 
Die zweite Hälfte des Buches (Kap. 3, 9—5, 9) enthält Belehrung 
und Trost für das niedergebeugte Volk, a) Belehrung: Israel 
ist gedemütigt, weil es die Quelle der Weisheit verlassen hat. 
Wahre Weisheit ist nur bei Gott. Zu ihr soll das Volk wieder 
zurückkehren (3, 9—4, 4). b ) Trost: Jerusalem ist nicht für immer 
verödet und das Volk nicht für immer in Gefangenschaft. Es soll 
Mut fassen, denn die zerstreuten Glieder werden wieder versam- 
melt werden im heiligen Lande (4, 5—5, 9). 

Die zweite Hälfte ist bei Kap. 3, 9 ganz unvermittelt an die 
erste Hälfte angefügt. Ein innerer Zusammenhang besteht nur in- 
sofern, als beide Hälften dieselbe historische Situation: die Ver- 
wüstung Jerusalems und die Wegführung des Volkes in die Ge- 
fangenschaft voraussetzen. Sonst aber stehen sie in keiner Ver- 
bindung mit einander, und es ist nicht wohl denkbar, daß sie von 
vornherein ein zusammengehöriges Ganze gebildet haben. Dazu 
kommt, daß auch Stil und Darstellungsweise sehr verschieden sind, 
in der ersten Hälfte hebraisierend, in der zweiten fließend grie- 
chisch und rhetorisch. Mit Hecht haben daher Fritzsche, Hitzig, 
Kneucker, Hilgenfeld und Heuss angenommen, daß beide Hälften 
von verschiedenen Verfassern herrühren. Ja man könnte 
geneigt sein, mit Hitzig, Kneucker und Hilgenfeld auch die erste 
Hälfte nicht als ein einheitliches Werk anzusehen, sondern Kap. 1, 
3—14 als späteren Einschub in dieselbe zu betrachten. Denn es 
läßt sich nicht leugnen, daß die Erzählung von der Vorlesung 
des Baruchschen Buches und von dem Effekt, welchen diese Vor- 
lesung hatte, störend zwischen 1, 1 — 2 und 1, 15—3, 8 hineintritt. 
Nach | der Überschrift (1, 1—2) erwartet man sofort das Buch 
selbst (1, 15 — 3, 8). Auch kommt durch die eingeschaltete Erzäh- 
lung ein Widerspruch in die Darstellung, da in dem Buche selbst 
die Zerstörung des Tempels vorausgesetzt wird (1, 2; 2, 26), in der 
eingeschalteten Erzählung aber die Fortdauer des Opferdienstes 
(1, 10. 14). Allein alle diese Inkonzinnitäten sind schließlich auch 
bei einem und demselben Verfasser möglich; und anderes, wie 
namentlich die gleiche Abhängigkeit von Daniel in 1, 11—12 und 
1, 15—2, 20, spricht für Identität des Verfassers. 

Die meisten älteren Kritiker nehmen für das Ganze eine he- 
bräische Grundschrift an; und Kneucker hält trotz seiner An- 
nahme dreier verschiedener Verfasser an dieser Voraussetzung 
fest, ja er sucht mit vieler Sorgfalt die hebräische Grundschrift 
zu rekonstruieren. Genügende Anhaltspunkte hierfür liegen aber 
nur bei der ersten Hälfte vor. Die zweite Hälfte ist offenbar 
griechisches Original. Man wird also mit Fritzsche, Hilgenfeld 
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und Reuss die Entstehung des Buches sich so zu denken haben, 
daß die erste Hälfte zunächst hebräisch verfaßt, dann ins Grie- 
chische übersetzt und durch Hinzufügung der zweiten Hälfte er- 
gänzt wurde. 

Für die Bestimmung der Abfassungszeit ist vor allem die 
starke Abhängigkeit von Daniel entscheidend. Es finden sich 
Berührungen mit dem Buche Daniel, die eine Benützung des einen 
durch den anderen zweifellos machen. Namentlich entsprechen 
sich fast wörtlich Daniel 9, 7— 10 = Baruch 1 , 15 — 18. Auch die 
Zusammenstellung von Nebukadnezar und Belsazar hat unser Ver- 
fasser mit dem Buche Daniel gemein {Daniel 5, 2 ff. = Baruch 1, 
11 — 12). Daß aber ein so durchaus origineller und schöpferischer 
Geist wie der Verfasser des Buches Daniel aus Baruch abgeschrieben 
habe, ist sicher nicht anzunehmen. Damit kommen wir bereits in 
die makkabäische Zeit. Bei dieser bleiben denn auch die meisten 
protestantischen Kritiker stehen (so z. B. Fritzsche, Schräder, Keil). 
Allein die im Buche Baruch vorausgesetzte Situation entspricht 
keineswegs der makkabäischen Zeit. Das Buch Baruch, und zwar 
zunächst dessen erste Hälfte, um die es sich vor allem handelt, 
setzt die Zerstörung Jerusalems und die Wegführung 
des Volkes voraus (1, 2; 2, 23. 26). In dieser Katastrophe er- 
kennt das Volk ein Strafgericht Gottes für seine Sünde, speziell 
auch für seine Auflehnung gegen die heidnische Obrigkeit, die 
doch Gott selbst über Israel gesetzt hat (2, 21 — 24). Das reu- 
mütige Volk beeilt sich daher, für seine heidnischen Oberherren 
Opfer und Gebete anzuordnen (1, 10—11). Dies alles paßt nur — 
da an die Zerstörung durch die Chaldäer nicht gedacht werden 
kann — auf die Zeit nach der Zerstörung Jerusalems 
durch | Titus. Eben diese Katastrophe ist ja herbeigeführt wor- 
den durch die Auflehnung des Volkes gegen die heidnische Obrig- 
keit. Und der entscheidende Akt der Auflehnung war, wie Jo- 
sephus bestimmt hervorhebt, die Abschaffung des täglichen Opfers 
für den römischen Kaiser {Bell. Jud. II, 17, 2—4; vgl. oben Bd. II, 
S. 360 f.). In dieser politischen Revolution sieht unser Verfasser 
eine Auflehnung gegen Gottes Willen und darum in der furcht- 
baren Katastrophe das gerechte Strafgericht Gottes hierfür. Und 
er will durch alles, was er von den Exulanten zur Zeit Baruchs 
erzählt, diese Auffassung unter seinen Volksgenossen zur Geltung 
bringen. Es wird also mit Hitzig und Kneucker anzunehmen 
sein, daß unser Buch bald nach d. J. 70 nach Chr. geschrieben 
ist. Auf die damalige Zeit paßt namentlich auch die ganz un- 
historische Nebeneinanderstellung von Nebukadnezar und Belsazar, 
welche an das Verhältnis von Vespasianus und Titus erinnert. 
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Die Erzählung, daß in der Not des Krieges die Eltern das Fleisch 
ihrer Kinder verzehrten (2, 3), kehrt zwar bei der Schilderung 
von Kriegsnöten häufig wieder, findet sich aber gerade auch bei 
Josephus in seinem Bericht über die Belagerung vom J. 70 {Bell. 
Jud. VI, 3, 4). 

Das Gesagte gilt zunächst nur von der ersten Hälfte des 
Buches. Aber auch die zweite Hälfte setzt im wesentlichen 
dieselbe Situation voraus, die Verödung Jerusalems und die Weg- 
führung des Volkes (4, 10—16). Ihr Zweck ist, über diese Tat- 
sache zu belehren und zu trösten. Es wird somit auch ihre Ab- 
fassung nicht viel später als die der ersten Hälfte zu setzen sein. 
Jedenfalls ist diese zweite Hälfte später als die salomonischen 
Psalmen. Denn Barueh 5 berührt sich zum Teil wörtlich mit 
Psalt. Salom. XI; und die Abhängigkeit ist wegen des psalmartigen 
Charakters und wegen der wahrscheinlich hebräischen Ursprache 
der salomonischen Psalmen auf Seite des Buches Barueh zu suchen. 
Bei der Benützung des Buches Daniel in c. 1—2 zeigen sich auf- 
fallende Berührungen mit der Übersetzung The odotions. S. dar- 
über oben S. 441. Auch hierin wird man eine Bestätigung für 
die späte Entstehung Baruchs, resp. seines griechischen Textes 
erblicken dürfen. 

Unserem Resultate von der ziemlich späten Abfassung des 
Buches steht die Tatsache nicht entgegen, daß es noch in der 
christlichen Kirche Aufnahme gefunden hat. Denn ganz dasselbe 
hat ja z. B. auch bei der Apokalypse Baruchs und beim vierten 
Buch Esra stattgefunden. — Von größerem Gewichte ist die 
sprachliche Verwandtschaft des griechischen Textes von 
c. 1 — 3, 8 mit dem Septuagintatexte des Jeremia, welcher 
auf Identität des Übersetzers zu deuten scheint. Thackeray und 
Nestle haben namentlich diesen Umstand gegen unsere späte 
Datierung geltend gemacht (Marshall, der das Buch in vier Stücke 
zerlegt, wenigstens in betreff des Stückes 1, 15 — 3, 8). Da aber 
auch ein Späterer von der Septuagintaübersetzung des Jeremia 
beeinflußt gewesen sein kann, so ist diese Tatsache schwerlich 
entscheidend gegenüber dem Gewicht aller anderen Gründe. 

Die Existenz eines hebräischen Textes unseres Buches wird von Hie- 
ronymus bestritten, s.praef. comment. in Jerem . ( Vallarsi IV, 834): Libeüum 
autem Barueh , qui vulgo editioni Septuaginta copulatur nee habetur apud 
Bebraeos . — Idem , praef ‘ in Version . Jerem . ( Vallarsi IX, 783): Librutn autem 
Barueh notarii qjus, qui apud Ilebraeos nee legitur nee habetur . — Ebenso 
Epiphanius, Demensuriset ponderibus §5: iv zw 'Iegepig' (frjpl 6h xal twv 
&qS]V(ov xal rwv huazoXibv BaQob% xal ‘legeplov, el xal ob xelvtai al 6m<rto- 
).al naQ* \ Eßgaloig (diesen Text gibt Lagarde, Symmieta II, 1880, p. 157, | 
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nach dem Syrischen; in den griech. Handschriften fehlt xai Jeqs/uIov, doch 
vgl. unten die Stelle haer. 8, 6). — Allein sowohl Hieronymus als Epiphanius 
wollen damit zunächst nur konstatieren, daß das Buch nicht im hebräischen 
Kanon stehe. Allerdings scheint ihnen ein hebräischer Text überhaupt nicht 
bekannt gewesen zu sein. Aber damit ist doch nicht bewiesen, daß ein solcher 
niemals existiert hat. Für die Existenz eines solchen darf angeführt werden, 
daß in der Mailänder Handschrift des Syrus hexaplaris sich dreimal (zu 1, 17 
u. 2, 3) die Bemerkung findet: „dies steht nicht im Hebräischen“ (s. Cerianis 
Anmerkungen zu seiner Ausg. in den Monum. sacra et prof. I, 1, 18(31). Die 
Erklärung Nestles (Septuagintastudien IV, 8. 12), daß sich diese Notizen nicht 
auf einen hebräischen Text Baruchs, sondern auf die dort zitierten Stellen 
des A. T. beziehen, ist namentlich bei 1,17, wo überhaupt nicht „zitiert“ wird, 
kaum möglich. Die Notizen können freilich nicht von Origenes, sondern erst 
von einem Späteren herrühren. Denn in der Hexapla war der ganze Baruch 
„obelisiert“, d. h. als im Hebräischen nicht existierend bezeichnet (im cod. 
Ghisianus steht am Schluß des Baruch: Bapovx okoq wßehozai xaxa r ovg o\ 
8. Novae Patrum Bibliotkecae ab A. Mato eollectae tom. X, 1905, Pars in p. 220, 
ebenso im Syr . hexapl. s. Nestle a. a. O.). 

Bei den Juden ist das Buch nach dem Zeugnis der apostolischen Kon- 
stitutionen am 10. Gorpiaios neben den Klageliedern Jeremiäe beim Gottesdienst 
vorgelesen worden, Const . apost . V, 20: xai yäg xai vvv öexäry xov fxrjvdg 
ropmaiov avva&Qoi^öpEVOL x ovg &pijvovs 'lepepiov avayivwoxovoiv . . . xai 
xov Bapovy. In der syrisch erhaltenen Grundschrift der Const. apost. ist Ba- 
ruch nicht genannt. Auch steht hier statt des 10. Gorpiaios der 9. Ab. (Die 
syrische Didaskalia, übers, und erkl. von Achelis und Flemming 1904, S. 113: 
„Wie sie auch seit der Trauer um Christus bis heute am neunten Ab sich 
versammeln, die Klagelieder des Jeremias lesen, heulen und wehklagen“). 
In der Tat kann nur dieser gemeint sein, da es sich nach dem folgenden 
Wortlaut der Const. apost. um den Tag der Zerstörung Jerusalems handelt 
und da auch sonst bekannt ist, daß an diesem die Klagelieder Jeremiäe ge- 
lesen wurden (vgl. Freudenthal, Die Flavius Josephus bei gelegte Schrift 
über die Herrschaft der Vernunft, 1869, S. 147 f. The Jetcish Encyclopedia 
I, 23—25, Art. Ab, ninth day of). Rätselhaft ist aber, wie die Const. apost. 
den 9. Ab dem 10. Gorpiaios gleichsetzen können, da sie sonst (V, 14, 1; 
V, 17, 2; vgl. V, 13) nach dem syrisch-mazedonischen Kalender rechnen, wo- 
nach der 10. Gorpiaios = 10. September sein würde. Die Meinung von Zucker- 
raann (bei Freudenthal a. a. O.), daß der Kalender von Ephesus vorausgesetzt 
sei, ist sehr prekär. Man muß sich vielmehr dessen erinnern, daß überhaupt 
kein bestimmtes Datum des jüdischen Jahres einem bestimmten Datum des 
syrisch-mazedonischen Jahres dauernd entsprechen kann, da jenes ein Mond- 
jahr mit wandelnden Monaten, dieses ein Sonnenjahr mit festen Monaten war. 
Der Redaktor der Const. apost. scheint dies ignoriert und überdies den 9. Ab 
mit dem Versöhnungstag (10. Tischri = September/O ktober) verwechselt zu 
haben. Hiernach wird auch seine Angabe über die gottesdienstliche Vor- 
lesung des Baruch wenig vertrauenswürdig sein. Vgl. überh. auch Nestle, 
Zum neunten Ab (Zeitschr. f. die alttest. Wissensch. 1902, S. 315 — 317). — 
Die Angabe der Const. apost. findet freilich Bi ekel 1 ( Gonspectus rei Syr. lit. 
p. 7 not. 7) bestätigt durch Ephracm Syrus , opp. Syr. III, 212: Jam inde suum 
Synagoga casum inter gentes plangit flebile illud resumens e armen: Ad- 
dnxit mihi Deus luctum magnum; dereliquit me Dominus desertam et Dominus 


Digitized by 


Google 


Original frem 

CORNELL UNIVERSITY 



[342. 343] 


II, 5. Das Buch Baruch. 


465 


delcvit me ex haereditate sua, reputavit me sibi quasi alienam ct quasi riduam 
desolatam. Doch steht mir der Anfang dieses Zitates wörtlich bei Baruch 4, 9. 
— Man könnte geneigt sein, auch die Tatsache hierher zu ziehen, daß manche 
Kirchenväter, welche augenscheinlich den hebräischen Kanon geben wollen, 
den Baruch zu den kanonischen Schriften rechnen, Cyrill. Jerits. bei Zahn, 
Gesch. des neutestamentl. Kanons II, 179: ’legeplov pexä xal Bagovy xal 
Ogijvwv xal 'EmGxoXfjq, Concil. Laodicens . ebendas. II, 202: ’legepiag xal 
Bagovy, Ogrjvoi xal 3 EmoxoXal [stc], Athanas . ebendas. II, 211 : *Iegeutaq xal 
ovv abuj) Bagovy, Ogfjvoi xal i EmoxoXr n Epiphan . a. a. O. (de mensuris et 
pond . § 5) und hacr. 8, 6 ( Dindorf I, 299): 'lege plag 6 ngo^xqg pexä x &v 0p/}- 
vü)V xal imaxoXwv abtov xe xal rov Bagovy (vgl. Zahn II, 224), Stichomctr. 
Niceph. bei Zahn II, 298: ‘iegepiaq 7tgo<p?)zqg ax ly. ,6, Bagov y axiy. Aber 
schon Epiphan . de memuris et pond . § 5 zeigt, daß es verkehrt wäre, aus diesen 
Stellen zu schließen, daß Baruch wirklich zum jüdischen Kanon gehört habe. | 

Über den Gebrauch in der christlichen Kirche s. die reichhaltigen 
Nachweise bei Reusch, Erklärung des Buch’s Baruch (1853) S. 1— 21 u. 268ÖT. 
und Hoberg, Die älteste lateinische Uebersetzung des Buches Baruch (1902) 
8. 7—19. — Sehr häufig wird das Buch als Schrift des Propheten Jere- 
mias zitiert, weil es schon frühzeitig mit dessen Buch verbunden worden ist. 
Am beliebtesten war bei den Kirchenvätern die Stelle von der Erschei- 
nung Gottes auf Erden (Baruch 3, 37: pexä xovxo inl xrjg yi\g äxp&t] xal 
iv x olq av&qainoiq avraveoxgdipq ), die von Kneucker wohl mit Recht als 
christliches Glossem betrachtet wird. — Das älteste Zitat ist Athe- 
nagoras, Suppl . c. 9, wo Baruch 3, 35 als Ausspruch eines 7zgo<pljxq<: zitiert 
wird. — Irenaeus IV, 20, 4 spielt auf Baruch 3, 37 an. Derselbe V, 35, 1 
zitiert Baruch 4, 36 bis 5 fin . mit der Formel significavit Jeremias propheta di- 
ccns. — Clemens Alexandrinus Paedag. I, 10, 91—92 zitiert verschiedene Stellen 
unseres Buches als Aussprüche des Propheten Jeremias. Derselbe, Paedag. 
II, 3, 36 zitiert Baruch 3, 16 — 19 mit der Formel % &eia nov Xiyei ygatpij. — 
Hippolytus erwähnt in seiner Schrift contra Noetum, daß Noetus und seine 
Anhänger sich u. a. auch auf Baruch 3, 35 — 37 zum Erweise für ihre patri- 
passianische Christologie beriefen (Hippol. ed. Lagarde p. 44). Er selbst 
gibt dann ( ed . Lagarde p. 47), um sich aus der Verlegenheit zu helfen, eine 
sehr sophistische Interpretation der Stelle. Sowohl für Noet, wie für Hippo- 
lytus ist also das Buch Baruch eine normative Autorität. — Origenes , in 
Jerem. homil. VII, 3 (Lommatxsch XV , 190): yiyganxar „ Sxove 9 Iaga//X x. x. X.“ 
= Baruch 3, 9—13. — Id ., Selecta in Jerem. c. 31 (Lommatzsch XV, 456): ye- 
yganxai iv xqi Bagovy/ „r i Sri iv yy x.x.X“ « Baruch 3, 10. — Com- 
modian . Carmen apologet. (ed. Ludwig) rers . 367 — 368: Hieremias ait: Hie 
deus est etc . =» Baruch 3, 35 — 37. — Cyprian . tesiim . II, 6: Item apud liiere - 
miam propheta m : Hie deus noster etc. =■= Baruch 3, 35 — 37. — Das Material 
aus den späteren Kirchenvätern s. bei Reusch und Hoberg a. a. O., wozu 
nur noch hinzuzufugen ist Alter catio Simonis Judaei et Theophili Chnstiani 
ed. Hamack p. 17 (in: Gebhardt und Harnack, Texte und Untersuchungen 
Bd. I, Heft 3, 1883). 

Unter den griechischen Handschriften sind die wichtigsten: der 
Vaiicanus (Abdruck bei Swete , The Old Test. vol. III, 1S94; in Fritzsches 
Ausg. ist er nicht berücksichtigt, da Holmes und Parsous keine Kollation da- 
von hatten), der Alexandrinus (bei Holmes und Parsons Nr. III), der Marcha- 
lianus (Nr. XII), endlich der cod. Chisianus, welcher, wie für Daniel, so auch 
Schürer, Geschichte III. 4 . Aofl. 30 
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für sämtliche Schriften des Jeremias den hexaplarischen Septuaginta-Text gibt 
(herausgegeben in: Novae Patrum Bibliothecae ab Ang. Card. Maio coüectae 
tomus decimus ed. a Jos . Coxxa-Luxi , Rornae 1905, Pars HI p. 31—245, 
und zwar p. 35 — 207: Jeremia, 207—220: Baruch, 220—234: Klagelieder, 234— 
241: Brief Jeremia). — Im Sinaiticus ist Baruch nicht erhalten. — Über die 
Ausgaben s. oben S. 197. 

Alte Übersetzungen. 1) Die lateinische, welche in verschiedenen 
Rezensionen vorliegt. Nach dem bis jetzt zugänglichen Material lassen sich 
etwa vier unterscheiden: a) die in die Vulgata übergegangene, b) eine zuerst 
von Joseph Caro, Rom 1688, herausgegebene. Letztere nach drei Hand- 
schriften bei Sabatier , Biblior . sacror . Latinae verstörtes antiquae t . II 
p. 734 sqq. Dieselbe auch in: Bibliotheca Casinensis 1 . 1 (1873) Florileg. p. 284 
—287. Verzeichnis der Handschriften bei Berger , Notices et Extraits des 
manuscrits de la bibliotheque nationale et autres bibliothiques t. XXXIV, 2« partie 
1893, p . 143. Über das Verhältnis beider Rezensionen zu einander s. Fritzsche, 
Handb. I, 175. Reusch, Erklärung des Buchs Baruch S. 88 f. Kneucker, Das 
Buch Baruch S. 157 ff. c) Der Text des codex Qothicus zu Leon in Spanien, 
datiert v. J. 960, welcher nach einer in Rom befindlichen, im 16. Jahrh. an- 
gefertigten Abschrift herausgegeben worden ist von Hoberg, Die älteste 
lateinische Uebersetzung des Buches Baruch, 1902. Der Text ist überwiegend 
ursprünglicher als die bis dahin bekannten, s. Theol. Litztg. 1903, 374 — 376. 
d) ebenfalls aus Spanien stammt eine alte Bibelhandschrift in Monte Cassino, 
welche für Baruch einen von den unter a und b genannten abweichenden 
Text gibt. Vgl. darüber: Amelli, De libri Baruch vetustissima latina versione 
usque adhuc inedita in celeberrimo codice Cavensi , Monte Cassino 1902 (15 S. fol.). 
Soweit sich aus der von Amelli mitgeteilten Probe (c. 3, 24 — 37) erkennen läßt, 
zeigt der Text eine gewisse Verwandtschaft mit dem von Hoberg heraus- 
gegebenen. Vgl. über die spanischen Handschriften auch Thielmann, 
Sitzungsberichte der Münchener Akademie, philos.-philol. und histor. CL. 1899, 
Bd. II, S. 239 f. — 2) Die beiden syrischen Übersetzungen, a) Die Peschito 
oder der syrische Vulgärtext, vgl. oben S. 198. b) Der Syrus hexaplaris, der 
für unser Buch in der Mailänder Handschrift des Syrus hexaplaris erhalten 
ist. Das Buch Baruch nebst dem Brief Jeremiae hat hieraus zuerst Ceriani 
herausgegeben ( Monumenta I sacra et profana 1. 1, fase. 1, 1861). Dasselbe auch 
in der photolithographischen Nachbildung der ganzen Handschrift (s. oben 
S. 457). — 3) Eine koptische Übersetzung hatBrugsch herausgegeben (Zeit- 
schr. für ägyptische Sprache und Alterthumskunde, 10. — 12. Jahrg. 1872 — 
1874; vgl. 1876, S. 148). Eine Kollation derselben nach dem griech. Text gibt: 
Schulte, Die koptische Uebersetzung der vier großen Propheten, 1892, S. 37 
—39. — 4) Die äthiopische Übersetzung in: Biblia Vet. Test, aethiopica ed. 
Dillmann , t . V, 1894. 

Die exegetischen Hülfsmittel im allgemeinen s. oben S. 198f. — 
Kommentare: Fritzsche, Exeget. Handb. zu den Apokryphen, Thl. I, Leipzig 
1851. — Reusch, Erklärung des Buchs Baruch, Freiburg 1853. — Ewald, 
Die Propheten des Alten Bundes, Bd. III (2. Aufl. 1868) S. 251 — 298. — 
Kneucker, Das Buch Baruch, Geschichte und Kritik, Uebersetzung und 
Erklärung, Leipzig 1879. — Gifford in Wace’ Apocrypha vol. II, London 
1888 (s. oben S. 199). — Knabenbauer , Commmtarius in Danielem prophe- 
taniy lameyitationcs et Baruch , Paris 1891. — Rothstein in Kautzschs Apo- 
kryphen und Pseudepigraphen des A. T. Bd. 1, 1900, S. 213—225. — Sclinee- 
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dorfer, Das Bach Jeremias, des Propheten Klagelieder und das Buch Baruch 
erklärt, 1903. 

Sonstige Literatur: Haevernick , De libro Baruchi apocrypho comm . crit. 
Regim. 1843. — Hitzig, Zeitschr. für wissenschaftl. Theol. 1860, S. 262—273. 

— Ewald, Gesch. des Volkes Israel Bd. IV (1864) S. 265 ff. — Hilgenfeld, 
Zeitschr. für wissensch. Theol. Bd. V, 1862, S. 199—203. XXII, 1879, S. 437 
—454. XXHI, 1880, S. 412— 422. — Kneucker, Ebendas. 1830, S. 309— 323. 

— Herbst, Das apokryphische Buch Baruch aus dem Griechischen ins 
Hebräische übertragen, Hildesheim, Progr. 1886 (dazu Kneucker, Theol. Litztg. 
1886, 291). — Grätz, Abfassungszeifc und Bedeutung des Buches Baruch 
(Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. des Judenth. 1887, S. 385—401). — 
Brüll, Jahrbb. für jüd. Gesch. und Litteratur Bd. VIH, 1887, S. 5—20. — 
Daubanton , Het apokryphe boek Bagovx m de teertype daarin verrat {Theol. 
Studien 1888, p. 77—125). — Hamburger, Real-Enc. für Bibel und Talmud, 
SuppL HI, 1892, S. 36—39. — Marshall in Hastings ’ Dictionary of the Bible I, 
1898, p. 251 — 254. — Philippe , Art. Baruch in: Vigouroux , Dictionnaire de 
la Bible I, 1475—1484. — Toy, Art. Baruch , book of \ in: The Jewish Encyclo - 
pedia II, 556 sq. — Thackeray , The greek translators of Jeremiah {Journal of 
Theological Studies 1903, p. 245— 266 [hier p.261 — 266 über Baruch]). — Nestle, 
Septuagintastudien IV, 1903 (Progr. des Seminars zu Maulbronn) S. 11—16. 

— AndrS, Des apocryphes de VA. T. 1903, p. 245 — 263. — Die Einleitungswerke 
von Jahn, Eichhorn, Bertholdt, Welte, Scholz, De Wette -Schräder, 
Keusch, Keil, Kaulen, Kleinert, Reuss, Vatke, Cornely, König 
(s. oben S. 200). 


6. Der Brief Jeremiae. 

Der Brief des Jeremias, welcher geschrieben sein will an die 
zur Abführung nach Babel bestimmten Exulanten, ist eine War- 
nung vor Götzendienst, welche sich um das Thema bewegt, 
daß die hölzernen, silbernen und goldenen Götzenbilder elende, 
ohnmächtige und vergängliche Gebilde von Menschenhand sind, die 
schlechterdings weder Nutzen noch Schaden stiften können. Der 
Verfasser will durch diese Ausführungen seine Glaubensgenossen 
in der Diaspora zurückhalten von jeder Beteiligung an heidni- 
schen Kulten. Das kleine Schriftstück ist sicher griechisches 
Original. 

Eine Hinweisung auf unseren Brief haben viele schon in der Stelle 
II Makk. 2, 1 ff. gefunden. Allein das dort Gesagte paßt tatsächlich nicht auf 
denselben. Ebensowenig ist es als Hinweisung auf unseren Brief anzusehen, 
wenn im Targum zu Jerem. 10, 11 dieser aramäische Vers als „Abschrift“ aus 
einem Briefe des Jeremias bezeichnet wird (Nestle, Marginalien und Materialien | 
1893, 8. 42f.). — Wenn Origenes behauptet, daß im hebräischen Kanon 
mit dem Buch Jeremiae auch die Klagelieder und „der Brief* 1 verbunden seien 
{Euseb. Hist. eccl. VI, 25, 2: 'legeplaq ovv Qgrjvoig xai xg imoxolg £v hvt), so 
beruht dies sicher auf einem Versehen. Origenes will nur sagen, daß die 
jeremianischen Schriften von den Juden als eine gezählt werden, damit die 
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Zahl 22 als Gesamtzahl der heiligen Schriften herauskommt. — Christ- 
liche Zitate: Tertullian. Scorpiace c. 8. Cyprian. De dominica oratione c. 5, 
und Spätere. — In der lat. Vulgata ist der Brief dem Buch Baruch angehängt 
als dessen G. Kapitel. 

In betreff der Handschriften, Ausgaben, alten Übersetzungen und exe- 
getischen Hilfsmittel gilt größtenteils dasselbe wie bei Baruch. Speziell vgl. 
(außer den Kommentaren vonFritzsche und Qifford): Brüll, Jahrbb. für 
jüd. Gescb. und Lit. VIII, 1887, S. 20—22. Daubanton , Het apokryphe boek 
*Emozo P.?) 'leQeplov en de leertype daarin verrat ( Theol . Studien 1888, p. 126 — 
138). Nestle, Septuagintastudien IV, 1903, S. 16— 19. Andre , Les apo - 
cryphes de VA. T. 1903, p. 263—270. 


III. Historische Literatur. 

Die bisher besprochenen literarischen Erzeugnisse sind teils 
Bearbeitungen, teils Nachahmungen älterer biblischer Schriften. 
Spezifisch „Hellenistisches“ ist daher bei ihnen wenig zu beobachten. 
In ganz anderer Weise tritt die Eigenart der jüdisch-hellenisti- 
schen Literatur zutage bei denjenigen Schriftwerken, welche in 
der Form an nichtbiblische, griechische Muster sich anlehnen, also 
auf dem Gebiete der historischen, poetischen und philosophischen 
Literatur. Zunächst auf dem der historischen. Das pharisäische 
Judentum als solches hat kaum ein Interesse für die Geschichte. 
Die Geschichte ist ihm auch nur eine Lehre, eine Anweisung, wie 
man Gott dienen solle. Das hellenistische Judentum ist jedenfalls 
in weit höherem Maße auch für die Geschichte als solche inter- 
essiert. Es gehört zur Bildung der Zeit, daß man die Geschichte 
der Vergangenheit kennt. Und ein Volk kann nur dann Anspruch 
darauf machen, zu den Kulturvölkern gerechnet zu werden, wenn 
es eine alte, achtunggebietende Geschichte aufzuweisen hat. Auch 
die ehedem als barbarisch angesehenen Völker bearbeiten daher 
jetzt ihre Geschichte in griechischem Gewände, um sie der ge- 
samten gebildeten Welt zugänglich zu machen. An diesen Be- 
strebungen haben auch die griechischen Juden Anteil genommen. 
Auch sie bearbeiten ihre heilige Geschichte zur Belehrung sowohl 
für die eigenen Volksgenossen, wie für die nichtjüdische Welt. 
Das umfassendste Werk dieser Art, das wir kennen, ist das große 
Geschichtswerk des Josephus. Er hat aber eine Reihe von Vor- 
gängern gehabt, welche bald größere, bald kleinere Perioden der 
jüdischen Geschichte in | mannigfaltiger Form bearbeitet haben, 
teils in nüchtern annalistischer Weise (Demetrius), teils mit phan- 
tastischer legendarischer Ausschmückung in majorem Iudaeorum 
yloriam (Eupolemus, Artapanus), teils auch in philosophierender 
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Manier, um den großen jüdischen Gesetzgeber als den besten Philo- 
sophen, ja als den Vater aller Philosophie darzustellen (Philo). — 
Die griechischen Juden haben aber nicht nur die ältere jüdische 
Geschichte bearbeitet, sondern sie haben auch noch — was das 
pharisäische Judentum fast nicht mehr getan hat — bedeutsame 
Ereignisse, die sie als Zeitgenossen miterlebt haben, aufgezeichnet, 
um sie der Nachwelt zu überliefern (Jason von Cyrene, Philo, Jo- 
sephus, Justus von Tiberias). Manche, welche die Schriftstellerei 
als Lebensberuf betrieben, sind auf beiden Gebieten zugleich tätig 
gewesen. Wir stellen daher hier die historischen Werke beiderlei 
Art zusammen, sowohl die Bearbeitungen der älteren heiligen Ge- 
schichte, als die Darstellungen zeitgeschichtlicher Ereignisse. 

Die ältesten dieser jüdisch-hellenistischen Geschichtschreiber 
sind nur durch die Exzerpte des Alexander Polyhistor der 
völligen Vergessenheit entrissen worden. Dieser vielschreibende 
Literat, der etwa um d. J. 80 — 40 vor Chr. lebte (nach den An- 
gaben bei Sitidas, Lex. s. v. ’AXtB.avÖQoq und Sueton. De gramm. c. 20, 
vgl. Müller, Fragm. III, 206 und die unten angeführte Literatur, 
bes. Unger, Susemihl, Schwartz), hat u. a. auch eine Schrift xsqI 
’lovöct’uov verfaßt, in welcher er Exzerpte aus fremden Autoren 
über die Juden, wie es scheint fast ohne eigene Zutaten, anein- 
andergereiht hat. Aus dieser Exzerptensammlung hat hinwiederum 
Eusebius seiner Praeparatio evangelica (IX, 17—39) ein großes Stück 
einverleibt. Und fast nur diesem Umstande verdankeu wir unsere 
Kenntnis der ältesten jüdisch-hellenistischen und samaritanischen 
Bearbeitungen der biblischen Geschichte in prosaischer und poeti- 
scher Form: des Demetrius, Eupolemus, Artapanus, Ari- 
steas, Kleodemus, Philo, Theodotus und Ezechiel. Außer 
Eusebius zitiert auch Clemens Alexandrinus einmal Alexanders Schrift 
jrf q\ ’lovöaieov {Strom. I, 21, 130); und er benützt sie ohne Zweifel 
auch da, wo er die von Alexander exzerpierten Autoren: Deme- 
trius, Philo, Eupolemus, Artapanus, Ezechiel zitiert {Strom. I, 21, 
141. 23, 153 — 156). Auch das Zitat bei Josephus Antt. 1, 15 stammt 
wohl aus der Schrift jisqi ’Jovöalcov, wie denn Josephus auch sonst 
Bekanntschaft mit derselben verrät {contra Apion. I, 23, und ver- 
schiedene Spuren in den Antiquitäten). Aber dies ist auch alles, 
was uns an selbständigen Zitaten aus der Schrift Alexanders er- 
halten ist. — Die Exzerpte bei Eusebius sind chronologisch ge- 
ordnet. Sie beginnen mit Bruchstücken über die Geschichte Abra- 
hams aus Eupolemus, Artapanus, Molon, Philo, Kleodemus. Es 
folgen darauf Stücke über die Geschichte Jakobs aus Demetrius 
und Theodotus; darauf solche über Joseph aus Artapanus und 
Philo usw. Daß diese Ordnung nicht erst von Eusebius herrührt, 
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sondern von Alexander Polyhistor selbst befolgt war, zeigt schon 
die Beschaffenheit des Textes. Denn die einzelnen Stücke sind 
durch verbindende Worte von Alexander selbst aneinandergefügt. 
Bestätigt wird dies aber durch Vergleichung der Zitate bei Cle- 
mens Alexandrinus. Wie bei Eusebius, so folgen nämlich auch 
bei Clemens Al. unmittelbar auf einander die Exzerpte über die 
Geschichte des Moses aus: 

Eupolemus = Euseb. IX, 26 = Clemens Sir. I, 23, 153. 

Artapanus = Euseb. IX, 27 = Clemens Sir. I, 23, 154. 

Ezechiel = Euseb. IX, 28 = Clemens Str. I, 23, 155 — 156. 

Man sieht also, daß dies die ursprüngliche Ordnung des Alexan- 
der Polyhistor ist. — Die Echtheit der Schrift Alexanders ist 
mehrfach bestritten worden; in neuerer Zeit bes. von Bauch 
und Cruice. Man meint, es sei undenkbar, daß ein heidnischer 
Schriftsteller wie Alexander ein so spezielles Interesse für die 
jüdischen Dinge hätte haben sollen; auch findet man es auffällig, 
daß er die alttestamentlichen Schriften als legal ßlßXoi bezeichnet 
{Euseb. IX, 24. 29, 15), und daß er hier so ausführliche Darstel- 
lungen der jüdischen Geschichte mitteilt, während er sonst die 
abenteuerlichste Unkenntnis derselben verrät. Gegenüber diesen 
Einwürfen ist jedoch die Echtheit von Hulleman (S. 1 56 f.), Müller 
{Fragm. III, 209), und namentlich Freudenthal (S. 174—184) mit 
überzeugenden Gründen verteidigt worden. Die Frage ist übrigens 
nicht von hervorragender Bedeutung, da es ziemlich gleichgültig 
ist, ob die Exzerpte von Alexander selbst oder einem anderen zu- 
sammengestellt worden sind. Jedenfalls bürgt die außerordentliche 
Verschiedenheit der Fragmente nach Form und Inhalt dafür, daß 
wir es mit Auszügen aus wirklich existierenden Schriften und 
nicht mit der einheitlichen Arbeit eines Fälschers zu tun haben. 
Nur für die Altersbestimmung wäre es von Belang, wenn sich 
wirklich nachweisen ließe, daß die Zusammenstellung nicht von 
Alexander Polyhistor herrührt, insofern dann die Zeit Alexanders 
als Altersgrenze hinwegfiele. Die Fragmente an sich bieten keinen 
Anlaß, sie in eine spätere Zeit zu setzen. Denn der jüngste unter 
den exzerpierten Schriftstellern, dessen Zeit sich unabhängig von 
Alexander bestimmen läßt, ist Apollonius Molon {Euseb. IX, 19), 
ein griechischer Khetor in der ersten Hälfte des ersten Jahrh. v. 
Chr. (s. unten Abschnitt VI). 

Mit der biblischen Geschichte berührte sich auch ein anderes Werk des 
Alexander Polyhistor: die Geschichte der Chaldäer, in welcher er we- 
sentlich dem Berosus folgte (der Titel ist nicht genau bekannt). Das Werk 
ist namentlich von Eusebius iu der Chronik stark benützt. 8. Geizer, Julius 
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Afrieanus II, 1, 24ff ; auch Schräder, Zur Kritik der chronologischen An- 
gaben des Alexander Polyhistor und des Abydenus (Berichte der sächs. Ge- 
sellsch. der Wissensch. 1880). In diesem Werke hat Alexander auch die jü- 
dische Sibylle zitiert ( Euseb . Chron.ed . Schoene I, 23. Cyrill, adv . Julian . 
ed. Spanh. p. 9°. Syncett. ed. Dindorf I, 81. Vgl. Joseph. Antt. I, 4, 3, Freu- 
denthal S. 25 f.). In seiner Schrift über Italien fand sich die abenteuerliche 
Behauptung, daß das jüdische Gesetz von einer Frau Namens Moso stamme 
( Suidas Lex . s. v. ’AXigavÖQog, Müller fragm. n. 25); und einer Schrift über 
Syrien gehört wahrscheinlich die Notiz an, daß Judäa seinen Namen von 
Juda und Idumäa, den Kindern der Semiramis, habe ( Steph . Byx. s. v. ’lovöala , 
Müller fragm . n. 98 — 102). Eben diese seltsamen Behauptungen haben Anlaß 
dazu gegeben, dem Alexander die Schrift negl ’lovöaltov abzusprechen — sehr 
mit Unrecht; denn er schreibt einfach ab, was er in seinen Vorlagen findet. 
Je nach der Beschaffenheit dieser sind daher seine Notizen bald gut und bald 
schlecht. — Nur auf einer etwas leichtfertigen Kombination beruht es, wenn 
die pseudojustinische Cohort. ad Graee . c. 9 dem Alexander auch eine Angabe 
über das Alter des Moses zuschreibt (s. meinen Aufsatz über Julius Africauus 
als Quelle der pseudojustinischen Cokortatio ad Oraecos in Briegers Zeitschr. 
für Kirchengesch. Bd. II, 1878, S. 319 ff.). 

Text der Fragmente negl 'Iovöaicov in: Eusebii Evangelicae Praepara- 
tionis libri XV ed. Gaisford, 4 Bde. Oxford 1843. Eusebii Evangelicae Prae- 
parationis libri XV ed. Qifford (mit engl. Übersetzung) 4 Bde. in 5 Teilen, 
Oxford 1903. — Clementis Alex. Opera ed. Dindorf 4 Bde. Oxford 1869. 
Clemens Alexandrinus, Stromata Buch I— VI, herausg. im Aufträge der 
K. preuß. Akademie der Wissensch. von Stählin 1906 (bedeutender Fortschritt 
über Dindorf). — Müller, Fragmenta historicorum Graecorum T. III, p. 211 
— 230. — Die prosaischen Fragmente, z. T. nach neuen Kollationen der Hand- 
schriften, bei Freudenthal, Alex. Polyh. S. 219— 236. — Über die Hand- 
schriften und Ausgaben des Eusebius s. Freudenthal S. 199—202 (über 
Freudenthals Text-Rezension; Schwartz in Pauly-Wissowas Real-Enc. I, 1451). 
Heikel , De praeparationis evangelicae Eusebii edendae ratione ) Heising forsiae 
1888. Preuschen bei Harnack, Gesch. der altchristl. Litt. I, 565 — 567. Gut- 
schmid, Kleine Schriften IV, 377. Niese, Josephi opera vol. V proleg. 
p.Vlllsq. XVI sqq. Wendland, Philos Schrift über die Vorsehung 1892, 
S. 94 ff. 

Vgl. überhaupt: Rauch, De Alexandri Polyhistoris vita alque scriptis . 
Heidelb. 1843 [v. Müller u. a. als „Rumpf 1 zitiert]. — Cruice, De Fl. Josephi 
in auctoribus contra Apionem afferendis fide et auctoritate ( Paris 1844) p. 20 — 
30. — Hui lern an, De Com. Alexandro Polyhistore ( Miscellanea philologa et 
paedagoga edd. gymnasiorum Batavorum doctores T. I, 1849, p. 87 — 178). — 
C. Müller, Fragm. hist. graec.IU , 206—244. — Vaillant, De historicis qui 
ante Josephum Judaicas res scripsere , nempe Aristea , Demetrio , Eupolemo , He- 
cataeo Abderita, Cleodemo, Artapano f Justo Tibertensi , Comelio Alexandro 
Polyhistore {Paris 1851, Didot) p . 88—98 [Nachtreter von Cruice]. — Creuzer, 
Theol. Stud. und Krit. 1853, S. 76f. — Herzfeld, Gesch. des Volkes Jisrael 
III, 570ff — Westermann in Paulys Real-Enc. der dass. Alterfchums- 
wissensch. I, 1 (2. Aufl. 1864) S. 734 f. — Freudenthal, Alexander Poly- 
histor und die von ihm erhaltenen Reste judäischer und samaritanischer Ge- 
schichtswerke. Bresl. 1875 (eingehendste Bearbeitung). — Reuss, Gesch. der 
heiligen Schriften A. T.s (1881) §520—521. — Unger, Wann schrieb Alexan- 
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der Polyhistor? (PhiloIo|gus Bd. XLI1I, 1884, S. 528 — 531). Ders., Die Blüthe- 
zeit des Alexander Polyhistor (Philologus Bd. XLVII, 1888, S. 177 — 183). — 
Susemihl, Gesch. der griech. Litteratur in der Alexandrinerzeit II, 1892, 
S. 356— 364. — Schwartz in Pauly-Wissowa, Real-Ene. der dass. Altertums- 
wissensch. I, 1449 — 1452. — Moutzka, Die Quellen zu den assyrisch-baby- 
ionischen Nachrichten in Eusebios’ Chronik (Beiträge zur alten Gescb. herausg. 
von Lehmann Bd. II, 1902, S. 351—405 [hier S. 354 — 363 über Alexander Poly- 
histor]). 


1. Demetrius. 

In demselben Jahrhundert, in welchem Berosus die Urge- 
schichte der Chaldäer und Manetho die der Ägypter verfaßte, 
nur etwa 60 Jahre später als diese, bearbeitete ein jüdischer 
Hellenist Demetrius die Geschichte Israels in knapper chrono- 
logischer Form, gleichfalls wie jene nach den heiligen Urkunden. 
Als Titel des Werkes gibt Clemens Alex. Strom. I, 21, 141 an: xsq\ 
tcöi> iv x fj ’lovöala ßaoiUcov. Und man hat schwerlich Ursache, 
an der Richtigkeit dieses Titels deshalb zu zweifeln, weil die 
Fragmente fast nur die älteste Zeit behandeln (so Freudenthal 
S. 205 f.). Denn auch Justus von Tiberias z.B. hat in seiner Chronik 
der jüdischen Könige die Zeit Mosis behandelt; auch bei Philo 
heißt Moses ßaoiXevg (Vita Mosis fin.). Das erste Fragment bei 
Euseb. praep. ev. IX, 21 behandelt die Geschichte Jakobs von seiner 
Auswanderung nach Mesopotamien bis zu seinem Tode. Am 
Schlüsse wird noch die Genealogie des Stammes Levi bis zur Ge- 
burt des Aaron und Moses fortgeführt. Ein besonderes Augenmerk 
ist dabei auf die Chronologie gerichtet. Ja das Ganze ist weit 
mehr eine Feststellung der Chronologie, als eine eigentliche Ge- 
schichtserzählung. Für jedes einzelne Ereignis im Leben Jakobs 
wird genau die Zeit festgestellt, z. B. für die Geburt jedes ein- 
zelnen seiner zwölf Söhne und dergl. Natürlich müssen dabei 
manche Daten postuliert werden, für welche die heilige Schrift 
keinen Anhaltspunkt bietet. Ein großer Teil der chronologischen 
Ansätze ist jedoch durch Kombination, und zwar z. T. sehr kom- 
plizierte Kombination wirklicher Daten der heil. Schrift gewonnen. 
Ein zweites Fragment (Euseb. praep. ev. IX, 29, 1 — 3), aus der Ge- 
schichte des Moses, beschäftigt sich hauptsächlich mit dem Nach- 
weis, daß Zippora, die Frau des Moses, von Abraham und der 
Ketura abstamme. Dies Fragment ist auch im Chronicon paschale 
cd. Dindorf I, 117 benützt und unter ausdrücklicher Berufung auf 
Eusebius’ Chronik zitiert von Leo Grammaiieus ( Cramer Anecdoia 
Paris. II, 256 = Leo Grammaiieus ed. Bekker p. 24: xatkcbq loxoQtl 
Ar/prjTQiog , cog epäoxet EvOtßioq Iv rrö XqovixÖ) ) und Georgius 
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Cedrenus {ed. Bekker I, 76, mit ganz derselben Zitationsformel wie 
bei Leo Grammaticus). In einem dritten ( Euseb . Pr. ev. IX, 29, 15) 
wird die Geschichte vom Bitterwasser ( Exod . 15, 22 ff.) berichtet. 
Endlich das chronologische | Fragment, welches Clemens Alex. Strom. 
I, 21, 141 aufbewahrt hat, gibt genaue Bestimmungen über die 
Länge des Zeitraumes von der Wegführung der zehn Stämme und 
der Stämme Juda und Benjamin ins Exil bis auf Ptolemäus IV. 
— Eben dieses Fragment gibt uns auch Aufschluß über die Zeit 
des Demetrius. Denn es ist klar, daß er für seine Berechnungen 
die Zeit Ptolemäus’ IV. (222—205 vor Chr.) deshalb als Endpunkt 
gewählt hat, weil er selbst unter diesem Könige lebte. — Hieraus 
ergibt sich zugleich ein wichtiger Anhaltspunkt für die Bestimmung 
des Alters der LXX. Daß nämlich Demetrius die Pentateuchüber- 
setzung der LXX benützt hat, hat selbst Hody anerkannt, obwohl 
es seiner Tendenz, die geringe Verbreitung der LXX nachzuweisen, 
unbequem ist. — Bei einem Blick auf den Inhalt der Fragmente 
bedarf es nicht erst des Beweises, daß ihr Verfasser ein Jude 
war. Einem Heiden würde es sicher nicht in den Sinn gekommen 
sein, sich so peinlich um Berechnung und Ergänzung der bibli- 
schen Chronologie zu bemühen. Trotzdem hat ihn Josephus für 
einen solchen gehalten und ihn sogar mit Demetrius Phalereus 
verwechselt ( contra Apion. I, 23 = Euseb. Praep. evang. IX, 42; vgl. 
Müller, Fragm. II, 369 a . Freudenthal S. 170 Anm.). Und auch 
noch bei Neueren, z. B. Hody, findet sich die irrige Ansicht, daß 
er Heide gewesen sei. Das Richtige haben aber schon Eusebius 
Hist. eccl. VI, 13, 7 und nach ihm Hieronymus De vir. illustr. c. 38 
{ed. Vallarsi II, 879). 

Clemens Alex. Strom. I, 21, 141: ArjfitfzQioe di iprjoiv lv up ne qI twv iv 
zy ’loidaict ßaoiXüuv z!jv \ Iovda <pzXr)v xal Beviapelv xal Aevl /j.ij ai/paXoj- 
zio&fjvat vnd zov Sevayggel/z, äXX' eirat and r//, - alyjiaXatoiai; zavzg^ elg r/)v 
iayäzgv , )]v inoit’/aazo NaßovyodovöooQ 'ieQOOoXvpiov , ezg ixazov elxooi 
dxzw (tijvas fg. ä<p ov de al ipvXat al dixa ix Zapageias alyudXwzvi ytyd- 
vaoiv fcoi IJzoXefiaiov zezclqzov [222 vor Chr.] hrj nsvzaxöota ißdo/jr'jxovza 
ZQla pijvai ivvia, d<f> ov dk i§ ‘ IeQOOoXvfiwv hg zQiaxöoia ZQiäxovza dxxu> 
yrjvai; zpeTt- — Der Text dieses Fragmentes ist mehrfach korrumpiert. — 
1) Unmöglich kann der in der biblischen Chronologie peinlich genaue Deme- 
trius von der Wegfiihrung der zehn Stämme bis zur Wegführung der Stämme 
Juda und Benjamin ein Intervall von 573 — 338 = 235 Jahren berechnet haben, 
da der Zwischenraum etwa hundert Jahre weniger beträgt. Es ist also ent- 
weder die Zahl 573 um hundert zu reduzieren oder die Zahl 338 um hundert 
zu vergrößern. Letzteres ist ohne Zweifel das Bichtigc, da nachweisbar auch 
andere Chronologen der älteren Zeit den nachexilischen Zeitraum zu groß be- 
rechnet haben (s. oben bei Daniel S. 206 f.). Hat hiernach Demetrius lur diese 
Zeit etwa 70 Jahre zuviel angesetzt, so ist es doch aus eben jenem Grunde 
durchaus unmotiviert, diesen Irrtum durch Änderung von „Ptolemäus IV.“ in 
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„Pfcolemäus VII.“ zu beseitigen. Denn auch bei dem genauen Demetrius kann 
ein solcher Irrtum in der nachexilischen Zeit nicht auffallen, da ihn hier die 
biblischen Zahlen völlig im Stiche ließen. — 2) Durch Kürzung des Textes 
ist der Widersinn entstanden, daß zuerst ein alz(ia).(orto&i}vcu tind zov 
va%t]()eiß negiert, und dann doch von dieser alxpaXoxiia an gerechnet] 
wird. Der Gedanke des ursprünglichen Textes ist ohne Zweifel der, daß die 
Stämme Juda und Benjamin von Sanherib nicht gefangen genommen, sondern 
nur gebrandschatzt wurden; und daß von diesem Plünderungszuge San- 
heribs bis zur Wegführung Judas und Benjamins noch 128 Jahre verflossen. 
Mit dieser Rechnung stimmt dann aufs beste, daß von der Wegführung der 
zehn Stämme bis zur Wegführung Judas und Benjamins 573 — 438 = 135 
Jahre gezählt werden. Denn die Wegführung der zehn Stämme durch Salma- 
nassar fand in der Tat etwa 7 — 8 Jahre vor dem Einfall Sanheribs in Judäa 
statt (II Reg . 18, 9 — 13). 

Vgl. überhaupt: Vigerus* Anmerkungen zu seiner Ausg. der Praep. 
evang . des Eusebius (1658). — Huetius, Demonstr. evang. (ed. 5. Lips. 1703) 
Prop. IV c. 2 § 22 u. 30. — Hody, De biblior. t exiibus (1705) p . 107. — 
Valckenaer, De Aristobulo p. 18. — Dähne, Geschieh tl. Darstellung der 
jüd.-alex. Rel.-Phil. II, 220 f. — Cruice, De FL Josephi fide (1844) p. 53— 58. 
— C. Müller, Fragm. hist . graec. III, 207 sqq. — Vaillant, De historieis qui 
ante Josephum Judaicas res scripsere (Paris 1851) p. 45 — 52. — Herzfeld, 
Gesch. des V. Jisrael III, 486 — 488. 575f. — M. Niebuhr, Gesch. Assurs und 
Babels (1857) S. 101—104. — Freudenthal, Alexander Polyhistor (1875) 
S. 35— 82. 205ff. 219 ff. — Mendelssohn, Anzeige Freudenthals in der Jenaer 
Lit.-Ztg. 1875 Nr. 6. — Siegfried, Zeitschr. f. wissenschaftl. Theol. 1875, 
S. 475. — Gutschmid, Jahrbjb. für Protestant. Theol. 1875, S. 744ff. = 
Gutschmid, Kleine Schriften II, 186 ff. — Grätz, Monatsschr. f. Gesch. u. 
Wissensch. d. Judenth. 1877, S. 68 ff. — Bloch, Die Quellen des Fl. Jo- 
sephus (1879), S. 56 ff. — Geizer, Julius Africanus I (1880) S. 87 — 89 (ver- 
mutet, daß Demetrius von Julius Africanus benützt ist). — Karpeles, 
Gesch. der jüdischen Literatur I (1886) S. 224—226. — Grätz, Gesch. der 
Juden III, 4. Aufl. (1888) S. 604— 606. — Susemihl, Gesch. der griech. Litt, 
in der Alexandrinerzeit II, 647f. — Willrich, Juden und Griechen vor der 
makkabäischen Erhebung, 1895, S. 161 f. — Giffords Anmerkungen zu seiner 
Ausg. von Eusel). Praep. evang. roh IV, 1903. 


2. Eupolemus. 

Statt der trockenen chronologischen Berechnungen des Deme- 
trius finden wir schon bei Eupolemus eine farbenreiche, mit dem 
Stoße frei schaltende Erzählung, welche die biblische Geschichte 
durch allerlei Zutaten weiter ausschmückt. Man hat früher drei 
Werke dieses Mannes unterschieden: 1) Ilegl xeov rijq 3 'AoavQlag 
3 Iovöalmv , 2) üsqI r?jq ’HXlov jrQOtprjrslaq , 3) liegt roiv kv rjj ’lov- 
öata ßactleoiv (so Kuhlmey S. 3). Hiervon kommt das erste schon 
deshalb in Wegfall, weil in dem Fragm. bei Euseb. Praep . ev. IX, 17: 
Evjtotefiog dt iv rip jrsol ’lovöalcov rijq ’AoovQlag < ptjol JtoXtv Ba - 
ßvXcova jtqcjtov ptv 7ct iöd'Tjveu vjto rcov x. t. >1. die Worte r?jq 
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’Aoovgiag sicher zum Folgenden zu beziehen sind (Rauch S. 21, 
Freudenthal S. 207). Der Titel jceqX tcöv £v ry ’lovöida ßaöiXecov 
ist gesichert durch Clem. Alex. Strom. I, 23, 153. Diesem Werke 
gehört aber ohne Zweifel auch das auf die Geschichte Davids 
und | Salomos bezügliche Fragment bei Euseb. Praep. ev. IX, 30—34 
an, welches Alexander Polyhistor einer Schrift jisqI t fjg ’HXtov 
jtQotpyzetag entnommen haben will (Freudenthal S. 208). Somit 
erhalten wir statt der vermeintlichen drei in Wahrheit nur ein 
Werk. — Das erste Fragment (Euseb. Praep. ev. IX, 17) gehört 
wahrscheinlich dem Eupolemus gar nicht an (vgl. hierüber unten 
Nr. 6). Ein zweites, fast gleichlautend bei Euseb. Pr. ev. IX, 26 
und Clemens Alex. Strom. I, 23, 153, stellt Moses als den „ersten 
Weisen“ hin, der den Juden die Kunde der Buchstabenschrift über- 
liefert habe, die dann von den Juden zu den Phöniziern und von 
diesen zu den Hellenen übergegangen sei. Wie Eusebius haben 
dies Fragment auch das Chronicon paschale ed. Dindorf I, 117 und 
Oeorgius Cedrenus ed. Bekker I, 87, und wie Clemens Cyrillus Alex, 
adv. Julian, ed. Spanh. p. 231 d . Auf die Geschichte Davids und 
Salomos bezieht sich das große Fragment bei Euseb. Pr. ev. IX, 
30—34. Es beginnt mit einer summarischen Chronologie von 
Moses bis David, erzählt dann kurz die Haupttatsachen aus der 
Geschichte Davids (Euseb. IX, 30) und teilt hierauf einen Brief- 
wechsel zwischen Salomo und den Königen Uaphres von Ägypten 
und Suron von Phönizien wegen Unterstützung des Tempelbaues 
mit (Euseb. IX, 31 — 34; vgl. Clemens Alex. Strom. I, 21, 130, Chron. 
pasch, cd. Bind. 1, 168); zuletzt wird noch der Tempelbau selbst 
ausführlich beschrieben (Euseb. IX, 34). Der Briefwechsel mit 
Suron (= Hiram) ist aus II Chron. 2, 2 — 15, vgl. 1 Reg. 5, 15 — 25, 
entnommen; der mit Uaphres aber nach diesem Muster frei nach- 
gebildet. Wahrscheinlich gehört dem Eupolemus auch das Fragm. 
bei Euseb. IX, 39 an, in welchem erzählt wird, wie Jeremias das 
Exil weissagt, und wie seine Weissagung durch die Eroberung 
Jerusalems durch Nebukadnezar in Erfüllung geht. Das Fragment 
ist, nach der Lesart der besseren Handschriften, anonym, darf 
aber aus inneren Gründen dem Eupolemus zugeschrieben werden 
(Freudenthal S. 208 f.). — Über die Zeit des Eupolemus gibt uns 
wieder ein chronologisches Fragment bei Clemens Alex. Strom. I, 21, 
141 Aufschluß, welches in summarischer Weise die Zeit von Adam, 
resp. Moses bis zum 5. Jahre des Demetrius oder dem 12. des 
Ptolemäus berechnet. Unter jenem Demetrius ist wahrscheinlich 
(s. unten) Demetrius I. Soter (162 — 150 v. Chr.) zu verstehen, wo- 
nach also Eupolemus im J. 158/157 v. Chr. oder bald darnach ge- 
schrieben haben würde. Er kann daher mit dem I Makk. S, 17, 
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II Mäkle. 4, 11 erwähnten Eupolemus identisch sein, wie von 
vielen angenommen worden ist. — In diesem Falle wäre er Pa- 
lästinenser, wofür allerdings auch der Umstand spricht, daß er 
neben der Übersetzung der LXX, von welcher ihm sicher das | 
Buch der Chronik Vorgelegen hat, auch den hebräischen Grundtext 
benützt zu haben scheint (Freudenthal S. 108. 119). — Über seine 
Nationalität: ob Jude oder Heide, gehen die Ansichten ähnlich wie 
bei Demetrius auseinander. Josephus c. Apion . I, 23 (= Euseb. Praep. 
ev. IX, 42) hat auch ihn für einen Heiden gehalten, und so noch 
Hody und Kuhlmey. Hingegen Eusebius Hist eccl VI, 13, 7 und 
Hieronymus De viris illustr . c. 38 halten ihn für einen Juden. Und 
dies ist ohne Zweifel das Richtige, wie zuletzt Freudenthal (S. 83 
—85. 109 f.) gezeigt hat. 

Clemens Alex . Strom. I, 21, 141: *Exi öh xal EvndXepog iv zg dpoiq 
nQaypaxelq za ndvza etr] <prjolv and ’Adäu dygi zov nipnxov Izovg Atj- 
ptjzplov ßaotXelag, IlzoXepaiov xd Swötxazov ßaoikevovzog Alyvnzov , ovva - 
yeo&ai sxrj } bqp&'. a<p oi) dh y qövov igtjyaye MwvoFjg zovg 1 Iovdalovg iS 
Alyinzov inl z^v nQoeiQtjpivrjv npo&eoplav ovvayeoOai ezrj dioylkia nsvza - 
xdoia dydoi\xovza. [&nd öl zov yj>ovov xovxov aypi za>v iv 'Pwptj indziov 
ratov dopexiavov Kaoiavov avva&QoiC>Exat tzy ixazdv eTxooi]. — Auch in 
diesem Fragment ist der Text fehlerhaft. Sicher ist vor allem, daß die Zahl 
2580 in 1580 zu verbessern ist, da Eupolemus von Moses bis auf seine Zeit 
nicht 2580 Jahre gerechnet haben kann. Sodann aber verursacht der Syn- 
chronismus des 5. Jahres des Demetrius und des 12. des Ptolemäus Schwierig- 
keiten. Denn mit dem 5. Jahre Demetrius* II. (= 142/141 v. Chr.) trifft über- 
haupt kein 12. Jahr eines Ptolemäers zusammen. Mit dem 5. Jahre Deme- 
trius* I. (= 158/157) berührt sich zwar das 12. des Ptolemäus VII. (= 159/158). 
Aber Ptolemäus VH. Physkon war damals nur Beherrscher von Cyrenaica. 
In Ägypten regierte gleichzeitig sein Bruder Ptolemäus VI. Philometor, der 
jedoch schon 4 Jahre früher die Regierung angetreten hatte. Man wird also 
entweder mit Gutschmid die ganze Angabe über Ptolemäus für Glossem zu 
halten oder, was einfacher ist, die Zahl zu ändern haben. Wie dem auch sei 
— für die Annahme, daß Demetrius I. Soter gemeint sei, spricht namentlich 
der Umstand, daß jedenfalls Clemens Alex, es so angesehen hat. Denn er be- 
rechnet vom 5. Jahre des Demetrius bis zum Konsulat des Cn. Domitius 
Calvinus und C. Asinius Pollio (diese Namen stecken sicher in den korrum- 
pierten Worten ratov dopeziavov Kaoiavov , Stählin hat Ihaiov Jopezlov xal 
’Aoivlov in den Text gesetzt), d. h. bis zum J. 40 vor Chr., in welchem He- 
rodes zum König ernannt wurde [Joseph. Antt. XIV, 14, 5), 120 Jahre, was 
notwendig auf Demetrius I. zurückführt, wenn die Rechnung auch nicht ganz 
genau ist. — Die Schlußworte hat am besten wohl Gutschmid hergestellt 
duch die Ergänzung rvalov Jopezlov xal J A oirlov vno Kaoiavov ovva&^ol^ezai. 
Dann ist diese Schlußuotiz von Clemens aus Cassianus geschöpft und gehört 
nicht schon dem Alexander Polyhistor an, wie z. B. Bousset annimmt. Über 
den Chronologen Cassianus, welchen Clemens Alex, öfters zitiert, s. Zahn, 
Gesell, des neutest. Kanons II, 632 — 636, Harnack, Gesch. der altchristl. 
Litteratur I, 202 f., Krüger, Gesch. der altchristl. Litt. § 29. Christ, Philo- 
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logische Studien zu Clemens Alexandrinus (Abhandlungen der Münchener 
Akademie, philos.-philol. Klasse, Bd. 21, 1901, S. 594 — 509), dazu Koetschau, 
Theol. Litztg. 1901, 419 f. 

Vgl. überhaupt: Huetius, Demonstr. evang. Prop. IV c. 2 § 29. — 
Hody, De biblior. texlibm p. 106. — Valckenaer, De Aristobulo p. 18. 24. — 
Dähne, Geschichtl. Darstellung II, 221f. — Kuhlmey, Eupolemi fragmenta 
prolegomenis et commentario instrucla. Berol. 1840. — Bauch, De Alex. 
Polyh. p. 20—22. — Cruice, De Fl. Jos. fide p. 58—61. — C. Müller, 
Fragm. hist. gr. III, 207 sqq. — Vaillant, De historicis etc. p. 52 — 59. — 
Herzfeld, Gesch. des Volkes Jisrael III, 481 — 483. 572—574. — M. Niebuhr. 
Gesch. Assur’s 8 . 353 — 356. — Cobet, in: Abyioq Epuijq ixä. vjiö Kövrov 
Bd. I (Leyden 1866) S. 108f. — Ewald, Gesch. d. V. Isr. I, 76. VII, 91. 92. 

— Freudenthal, Alex. Poyh. S. 82ff. 105—130. 208ff. 225ff. — Siegfried, 
Zeitschr. f. wissenschaftl. Theol. 1875, S. 476 ff. — Gutschmid, Jahrbb. f. 
prot. Theol. 1875, S. 749ff. = Gutschmid, Kleine Schriften II, 191 ff. — Grätz, 
Monatsschr. f. Gesch. u. Wissensch. d. Judenth. 1877, S. 61ff. — Bloch, Die 
Quellen des Fl. Josephus (1879) S. 58ff. — Merzbacher, in Ballets Zeitschr. 
für Numismatik V, 1878, S. 313— 315. — Karpeles, Gesch. der jüd. Literatur 
I, 1886, S. 230 - 232. — Grätz, Gesch. der Juden III, 4. Aufl. 1883, S. 599 — 
603. — Unger, Philologus XLVII, S. 178 — 181. — Kuenen, Gesammelte Ab- 
handlungen 1894, S. 116 ff. (in der Abh. über den Stammbauin des masore- 
tischen Textes). — Schiatter, Eupolemus als Chronolog und seine Beziehungen 
zu Josephus und Manetho (Theol. Stud. und Krit. 1891, S. 633—703) [häuft 
unbewiesene Hypothesen]. — Susemihl, Gesch. der griech. Litt. 11,643—651. 

— Willrich, Juden und Griechen vor der makkabäischen Erhebung, 1895, 
S. 157—161. — Giffords Anmerkungen zu seiner Ausg. von Euseb. Praep. 
evang. vol. IV, 1903. — Bonsset, Die Religion des Judentums 2. Aufl. 1906, 
8. 21 f. — Schiatter, Gesch. Israels 2. Aufl. 1906, S. 140ff. [vorsichtiger als 
früher]. — Jacoby in Pauly-Wissowas Real-Enc. VI, 1227 f. 

3. Artapanus. 

Noch weiter als Eupolemus entfernt sich Artapanus in seiner 
Schrift jibqI ’lovöalcov von der nüchternen schmucklosen Art des 
Demetrius. Bei ihm wird die biblische Geschichte schon ganz 
methodisch durch abgeschmackt -phantastische Zutaten ausge- 
schmückt oder vielmehr umgedichtet; und diese Umdichtung steht 
durchweg im Dienste der Tendenz einer Glorifizierung des jüdi- 
schen Volkes. Ein Hauptaugenmerk ist dabei auf den Nachweis 
gerichtet, daß die Ägypter alle nützlichen Kenntnisse und Einrich- 
tungen den Juden verdanken. So erzählt gleich das erste Frag- 
ment {Euseb. Praep. ev. IX, 18), daß Abraham, als er nach Ägypten 
eingewandert war, den König Pharethothes (oder Pharetones) in 
der Astrologie unterrichtete. Ein zweites {Euseb. IX, 23) berichtet, 
wie Joseph, vom König zum obersten Verwalter des Landes er- 
hoben, für bessere Bebauung des Landes sorgte. Vollends aber 
das große Stück über Moses {Euseb. IX, 27) führt den ausführ- 
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liehen Nachweis, daß dieser der eigentliche Begründer aller Kultur 
in Ägypten war — selbst der Götterverehrung. Er ist es nämlich, 
den die Griechen Musaeus nennen 23 , der Lehrer des Orpheus, 
der Urheber | einer Menge nützlicher Erfindungen und Kenntnisse: 
der Schiffahrt und Baukunst und Kriegskunde und der Philosophie. 
Er hat auch das Land in 36 Nomen geteilt und einem jeden No- 
mos befohlen, Gott zu verehren; auch hat er den Priestern die 
heiligen Schriftzeichen übergeben. Auch die staatlichen Verhält- 
nisse hat er in Ordnung gebracht. Darum ist er von den Ägyptern 
geliebt und Hermes genannt worden öia ttjv rcöv Uqcöv ygafiya- 
rcov tQfif]velav. Der König Chenephres aber suchte aus Neid ihn 
aus dem Wege zu schaffen. Doch führten alle Mittel, die er wählte, 
nicht zum Ziel. Als Chenephres gestorben war, erhielt Moses von 
Gott den Befehl, sein Volk aus der ägyptischen Knechtschaft zu 
befreien. Die Geschichte des Auszuges und alles dessen, was ihm 
voranging, namentlich der Wunder, durch welche die Erlaubnis 
zum Auszug erzwungen wurde, wird dann im Anschluß an die 
biblische Erzählung, aber ebenfalls mit vielen Zutaten und Aus- 
schmückungen, ausführlich erzählt. — Einzelne Züge aus dieser 
Geschichte werden auch unter ausdrücklicher Berufung auf Arta- 
panus bei Clemens Alex. Strom. I, 23, 154, im Chron. pasch, ed. Din- 
dorf I, 117, im Chron. anonym, bei Gramer Anecdota Paris. II, 176, 
bei Georgius Cedrenus ed. Bekker I, 86 — 87 (hier ohne Nennung des 
Artapanus) und bei Dionysius von Telmahar (s. Geizer, Julius 
Africanus II, 1, 400) erwähnt. Spuren der Benützung lassen sich 
namentlich bei Josephus nachweisen (s. Freudenthal S. 169 — 171). 
— Je deutlicher in der Tendenz des Ganzen der jüdische Ver- 
fasser sich verrät, um so auffallender scheint es, daß Moses und 
die Patriarchen als Begründer des ägyptischen Götterkultus dar- 
gestellt werden. Jakob und seine Söhne gründen die Heiligtümer 
zu Athos und Heliopolis (23, 4), Moses weist jeden Nomos an, „den 
Gott zu verehren“ (27,4: tov d-eov 0£<pfrrj6£0Q-ai), er verordnet die 
Heiligung des Ibis (27, 9) und des Apis (27, 12). Mit einem Worte: 
der ägyptische Kultus wird auf jüdische Autoritäten zurückge- 
führt. Diese Tatsache hat Freudenthal durch die Annahme er- 


23) Die Form Movoyg für Moses findet sich in den Zauberpapyri, so in 
dem zweiten Berliner Papyrus von Parthey vers . 115 (Abh. der Berliner Akad. 
1865), im Papyrus XLVI des brit. Museums vers . 110 (Wessely, Denkschriften 
der Wiener Akad. Bd. 30, 2. Abth. S. 129, Kenyon , Oreek Papyri in the Brit . 
Mus. 1893 p. 68', im Papyrus CXXI des brit. Museums vers. 619 {Kenyon 
p. 101); am häufigsten in dem ersten Leidener Papyrus von Leemans {Papyri 
Graeci Musei Lugduni-Batnvi ed. Leemans t. II, 1885, Index p. 302); doch 
kommt in letzterem auch Mwvotjs vor. 
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klärt, daß der Verf. zwar Jude sei, aber für einen Heiden und 
zwar einen ägyptischen Priester gelten wolle (S. 149 f. 152 f.) — 
schwerlich richtig. Denn nirgends tritt ein solches Bestreben 
deutlich hervor. Namentlich würde bei dieser Tendenz doch nicht 
ein ganz unbekannter Name wie Artapanus als Schild gewählt 
worden sein* 4 . Und jene Erscheinungen werden damit gar nicht 
erklärt. Denn gerade wenn die Schrift unter heidnischer Maske 
aufträte, wäre zu | erwarten, daß im Namen dieser anerkannten 
Autorität energisch gegen die Gräuel des Götzendienstes ge- 
eifert würde, wie dies z. B. von der Sibylle (III, 30) und von 
Preudo-Aristeas (ed. Wendland § 134 — 139) tatsächlich geschieht. 
Es bleibt also unter allen Umständen die auffallende Tatsache 
bestehen, daß ein jüdischer Schriftsteller Moses als Begründer des 
ägyptischen Götterkultus dargestellt hat. Aber so auffällig dies 
scheinen mag: es erklärt sich aus der Tendenz des Ganzen und 
ist gerade charakteristisch für diese Art von Judentum. Moses 
hat eben alle Kultur gebracht, auch die religiöse. Dies und nichts 
anderes ist der Sinn. Und dabei ist zu beachten, daß der heid- 
nische Kultus doch im Grunde in ziemlich ungefährlichem Lichte 
dargestellt wird. Denn die heiligen Tiere werden nicht sowohl 
angebetet, als vielmehr um ihrer Nützlichkeit willen „geweiht“ 
— wir müssen wohl hinzudenken: r m &e<v. Immerhin haben wir 
es auch so noch mit einem jüdischen Schriftsteller zu tun, dem 
der Glanz und die Ehre des jüdischen Namens mehr am Herzen 
lagen, als die Beinheit der Gottesverehrung. Vielleicht hat auch 
die apologetische Absicht mitgewirkt, die Juden, die als Verächter 
der Götter verschrieen waren, gerade als Begründer religiöser 
Kulte erscheinen zu lassen. Daß der Verf. ein Ägypter war, be- 
darf bei dem starken Hervortreten der ägyptischen Beziehungen 
nicht erst des Beweises. — In betreff der Zeit läßt sich bei ihm 
und den Folgenden nur so viel mit Bestimmtheit sagen, daß er 
vor Alexander Polyhistor gelebt hat. 

Vgl. Überhaupt: Huetius, Demomtr. eiang. Prop. IV, c. 2 § 62. — 
Valckenaer, De Aristobulo p. 26. — Dähne, Geschieht!. Darstellung II, 
200 — 203. — Bauch, De Alexandro Polyhistore p. 22 sq. — C. Müller, 
Fraym. III, 207 sgq. — Vaillant, De hislorieis etc. p. 74 — S3. — Herzfeld, 
Gesch. des Volkes Jisrael III, 483—486. 574. — Cobet im Aoyiog 'Eypyg I, 
170. 171. — Ewald II, 129. — Freudenthal, Alex. Polyh. S. 143 — 174. 215ff. 
231 ff. — Bloch, Die Quellen des Josephus S. 60ff. — Gutschmid, Kleine 
Schriften II, 184f. — Karpeles, Gesch. derjüd. Litt. I, 228—230. — Grätz, 


24) Der Name ist persisch, wie Artabazus, Artaphemes, Artavasdes, 
Artaxerxes, und kommt auch in der Form Artabanus vor. Aber ein Perser 
dieses Namens, der in religiösen Dingen eine Autorität wäre, ist nicht bekannt. 
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Gesch. der Juden III, 4. Aufl. S. G06f. — Susemihl, Gesch. der griech. Litt. 
II, 646 f. — Willrich, Juden und Griechen S. 168 f. Ders., Judaica (1900) 
8. 111 — 116. — Giffords Anmerkungen zu seiner Ausg. von Euseb. Praep. 
crang. rol. IV, 1903. — Schiatter, Gesch. Israels 2. Aufl. 1906, S. 143 ff. — 
Isid. Le ei, Moise en Ethiopie ( Revue des ttudesjuives t. LIII, 1907, p. 201 — 211) 
[Artapanus schöpft aus Pseudo-Hekatäus]. 


4. Aristeas. 

Aus der Schrift eines sonst nicht bekannten Aristeas jrtQi 
’lovöaloov ist bei Euseb. Praep. ev. IX, 25 ein Fragment mitgeteilt, 
in welchem die Geschichte Hiobs in Übereinstimmung mit der 
Bibel kurz erzählt wird. Die Geschichte selbst bietet nichts Be- 
merkenswertes dar. Nur die Personalien sowohl Hiobs als seiner | 
Freunde sind auf Grund anderweitigen biblischen Materiales er- 
gänzt. So heißt es von Hiob, er habe früher Job ab geheißen, 
indem offenbar ’lcoß identifiziert ist mit ’looßaß Gen. 36, 33. Auf 
Grund dieser Identifizierung wird dann Hiob zu einem Nachkom- 
men Esaus gemacht; denn Jobab war ein Sohn des Serach (Gen. 
36, 33) und dieser ein Enkel Esaus (Gen. 36, 10 u. 13). Freilich 
soll nach dem Auszug des Alexander Polyhistor Aristeas erzählt 
haben, daß Esau selbst „die Bassara geheiratet und mit ihr 
den Hiob erzeugt habe“ (ro*> ’Hoav yrjfiavra BaaoaQav iv ’Eöcb'p 
yevvrjoai ’lcoß). Allein höchst wahrscheinlich beruht dies auf einem 
ungenauen Referat des Alexander Polyhistor; denn der aus der 
Bibel schöpfende Aristeas wird den Jobab sicherlich nicht als 
Sohn, sondern richtig als Urenkel Esaus bezeichnet haben. Aus 
Gen. 36, 33 stammt auch der Name der Bassara als der Mutter Hiobs 
(icoßaß vtog ZaQa ix BoaoQQaq, wo freilich Bosra in Wirklichkeit 
nicht die Mutter, sondern die Heimat Jobabs bezeichnet). — Unser 
Verfasser hat bereits die Septuagintaübersetzung des Buches Hiob 
benützt. Merkwürdig ist aber, daß in der Nachschrift der LXX 
zu Hiob die Personalien Hiobs ganz ebenso wie von Aristeas zu- 
sammengestellt werden. Freudenthal hält es für sicher, daß diese 
Nachschrift erst aus Aristeas geschöpft ist. Die Identifizierung 
von ’lcoß und ’looßäß findet sich auch in dem (wahrscheinlich christ- 
lichen) Testament Hiobs und sonst. S. oben S. 406. 

Vgl, überhaupt: C. Müller , Fragm . III, 207 sqq. — Herzfeld, Gesch. 
des Volkes Jisrael III, 4SSf. 577—579. — Ewald VII, 92. — Freudenthal, 
Alex. Polyhistor S. 130-143. 231. — Susemihl, II, 6)1. — Gifford a. a. O. 
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5. Kleodemus oder Malchus. 

Ein klassisches Beispiel für die im ganzen Bereiche des Helle- 
nismus beliebte Vermengung einheimischer (orientalischer) und 
griechischer Sagen scheint die Schrift eines gewissen Kleodemus 
oder Malchus dargeboten zu haben, über die uns leider nur eine 
kurze Notiz erhalten ist. Die betreffende Mitteilung des Alexander 
Polyhistor hat Esebius Praep. ev. IX, 20 nicht direkt aus Alexander 
Polyhistor, sondern aus Josephus Antt. I, 15 entnommen, der seiner- 
seits den Alexander wörtlich zitiert. Der Verfasser wird hier be- 
zeichnet als KZeoörjfiog 6 nQopr\xr\g 6 xal MaXxog, o iaroQtäv ra 
jteqI ’lovöaicov xad-eog xal Mcovöijg laroQijOEV 6 vo/iod-ETrjg amojv. 
Sowohl der semitische Name Malchus, als der Inhalt seines Werkes 
beweist, daß der Verfasser kein Grieche, sondern entweder Jude 
oder Samaritaner war. Freudenthal zieht letztere Annahme vor, 
hauptsächlich wegen der Vermengung griechischer und jüdischer 
Sagen. Dieselbe ist aber bei einem Juden um 200—100 vor Chr. [ 
ebensogut möglich, wie bei einem Samaritaner. — In dem Werke 
dieses Malchus war erzählt, daß Abraham von der Ketura drei 
Söhne hatte, ’AepiQav ’Aöovqei/i ’lätpQav, von welchen die Assyrer 
und die Stadt Aphra und das Land Afrika den Namen haben. Die 
Orthographie der Namen (die ich nach Freudenthal gegeben habe) 
schwankt sehr. Identisch damit sind offenbar Gen. 25, 3—4: 
DiTOX , und “®y. Während aber Gen. 25 arabische Stämme 
gemeint sind, leitet unser Verfasser ganz andere ihm bekannte 
Völkerschaften davon ab. Und er erzählt dann weiter, die drei 
Söhne Abrahams seien mit Herakles gegen Libyen und Antäus 
gezogen, und Herakles habe die Tochter des Aphra geheiratet 
und mit ihr den Diodorus erzeugt, dessen Sohn hinwieder So- 
phonas (oder Sophax) gewesen sei, von welchem die Sophaker 
den Namen hätten. — Die letzteren Sagen finden sich auch bei 
Plutarch. Sertor. c. 9, nur daß hier das genealogische Verhältnis 
des Diodorus und Sophax umgekehrt ist: Herakles erzeugt mit 
Tinge, der Witwe des Antäus, den Sophax; und des letzteren Sohn 
ist Diodorus 25 . 

Vgl. überhaupt: C. Müller , Fragm, III, 207 sqq. — Vaillant , De histo- 
ricis etc. p. 72 — 74. — Herzfeld, Gesch. des Volkes Jisrael III, 489. 575. — 
Ewald VII, 91. — Freudenthal, Alex. Polyh. S. 130 — 136. 215. 230. — 
Siegfried, Zeitechr. f. wissensch. Theol. 1875, S. 476 f. — Suse mihi H, 652. 
— Gifford a. a. O. 


25) Daß Plutarch hier aus einem Werk des Königs Juba geschöpft habe 
(wie Müller, Fragm. hist. gr. III, 471 annimmt), ist nicht erweislich. S. Suse* 
mihi II, 652. 

Schürer, Geschichte III. 4 . Aufl. 31 
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6. Ein Anonymus. 

Unter den Exzerpten des Alexander Polyhistor finden sich 
Euseb. Praep. ev. IX, 17 und 18 zwei, die ihrem Inhalte nach offenbar 
identisch sind, wenn auch das letztere viel kürzer ist als das erstere. 
Das längere Exzerpt ( Euseb . IX, 17) gibt sich als ein Auszug aus 
Eupolemus, welcher berichte, daß Abraham in der [dreizehnten 
Generation aus dem Geschlecht der Giganten entsprossen sei, welche 
nach der großen Flut den babylonischen Turm gebaut hätten. Er 
selbst, Abraham, sei aus Chaldäa nach Phönizien ausgewandert 
und habe den Phöniziern gelehrt rgoxag r/Zlov xal GekrjvTjq xal 
t a aZla navra. Auch im Krieg habe er sich ihnen nützlich er- 
wiesen. Dann sei er wegen einer Hungersnot nach Ägypten ge- 
zogen, wo er bei den Priestern in Heliopolis gelebt und ihnen 
vieles mitgeteilt und sie ttjv aöxQoXoylav xal xa Xouta gelehrt 
habe. Der | eigentliche Erfinder der Astrologie sei aber Henoch, 
der sie von den Engeln empfangen und den Menschen mitgeteilt 
habe (vgl. Buch Henoch c. 72 — 82 und Jubiläen 4, 17 — 21). — Im 
wesentlichen dasselbe, nur viel kürzer, wird in dem zweiten Ex- 
zerpt Euseb. IX, 18 erzählt, welches Alexander Polyhistor aus 
einer anonymen Schrift entnommen hat ( ßv de adeaxozotq tv- 
Qopev). Wenn schon dieses Parallelverhältnis auffallend ist, so 
kommt noch hinzu, daß das längere Exzerpt schwerlich aus Eu- 
polemus sein kann. Eupolemus war Jude; in dem Exzerpt wird 
aber der Garizim erklärt durch oQoq viploxov. Auch war nach 
Eupolemus Moses der erste Weise ( Eus . IX, 26) während in dem 
Exzerpt bereits Abraham als Vater aller Wissenschaft verherrlicht 
wird. Es ist daher eine ansprechende Vermutung Freudenthals, 
daß die Vorlage beider Stücke identisch ist, nämlich eine ano- 
nyme Schrift eines Samaritaners, und daß das längere Ex- 
zerpt von Alexander aus Versehen dem Eupolemus zugeschrieben 
worden sei. — Auch in dieser Schrift waren, was hier noch zu 
erwähnen ist, zum Teil griechische Sagen mit der biblischen Ge- 
schichte verschmolzen. 

Vgl. überhaupt: C. Müller , Fratjm. III, 207 sqq. — Freudenthal, Alex. 
Polyh. S. 82 — 103. 207 f. 223 ff. — Siegfried, Zeitsehr. für wissenschaftl. 
Tlieol. 1875, S. 476. — Suse mihi II, 652. — Gifford a a. 0. 

7. Jason von Cyrene und das zweite Makkabäerbuch. 

Die von Alexander Polyhistor exzerpierten Schriftsteller haben 
vorwiegend die ältere biblische Geschichte bearbeitet. Ein Beispiel 
dafür, daß die hellenistischen Juden auch bedeutsame Epochen der 
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späteren, von ihnen selbst erlebten jüdischen Geschichte behan- 
delten, ist das Werk des Jason von Cyrene, welches unserem 
sogenannten zweiten Makkabäerbuche zugrunde liegt. Letzteres 
ist nämlich, wie der Verfasser selbst sagt, nur ein Auszug (&rt- 
rofirj II Makk. 2, 26. 28) aus dem größeren Werke eines gewissen 
Jason von Cyrene (II Makk. 2, 23). Das Originalwerk hat fünf 
Bücher umfaßt, die in unserem zweiten Makkabäerbuche in eines 
zusammengezogen sind (II Makk. 2, 23). Der Inhalt des ersteren 
scheint also dem des letzteren parallel gewesen zu sein. Der uns 
erhaltene Auszug berichtet zuerst von einem mißlungenen Angriff 
auf den Tempelschatz, welcher noch zur Zeit des Seleucus IV. 
(t 175 v. Chr.) durch dessen Minister Heliodorus unternommen 
wurde; er erzählt dann weiter die Religion sverfolgung des An- 
tiochus Epiphanes und den Abfall eines Teiles der Juden, und 
endlich die raakkabäische Erhebung | und den Verlauf derselben 
bis zu dem entscheidenden Siege des Judas über Nikanor (161 vor 
Chr.). Das Buch umfaßt also einen Zeitraum von fünfzehn Jahren 
(175 — 161 v. Chr.). — Die erzählten Ereignisse sind zu einem 
großen Teile dieselben, wie im ersten Makkabäerbuche. Aber die 
Erzählung weicht doch in sehr vielen Einzelheiten, zum Teil so- 
gar in der Reihenfolge der Begebenheiten, von dem Berichte des 
ersten Makkabäerbuches ab (vgl. oben Bd. I, S. 202. 207 f.). Die 
Abweichungen sind derart, daß man kaum eine Bekanntschaft 
unseres Verfassers mit dem Berichte des ersten Makkabäerbuches 
annehmen kann (gegen Hitzig, Gesch. des Volkes Israel II, 415 
und andere). Dabei kann es kaum einem Zweifel unterliegen, 
daß im großen und ganzen die schlichte, offenbar auf guten ein- 
heimischen Qnellen ruhende Erzählung des ersten Makkabäer- 
buches den Vorzug verdient vor der rhetorischen Darstellung des 
zweiten. Andererseits bietet doch auch das letztere, namentlich 
in der Vorgeschichte der makkabäischen Erhebung, eine Fülle 
selbständigen Details, an dessen Geschichtlichkeit zu zweifeln kein 
Grund vorliegt. Es muß also angenommen werden, daß auch dem 
Jason von Cyrene gleichzeitige Quellen zu Gebote gestanden haben; 
wahrscheinlich aber keine schriftlichen, sondern nur die münd- 
lichen Berichte von Zeitgenossen, welche aus der Erinnerung die 
Ereignisse jener fünfzehn Jahre erzählten. Wenn solche Berichte 
dem Jason nicht direkt von den Beteiligten, sondern durch eine 
Reihe von Mittelgliedern zugekommen sind, so erklärt sich beides: 
sowohl die Reichhaltigkeit als die Ungenauigkeit des Details. 

Dieses Urteil über den relativen historischen Wert des Buches 
darf wohl auch jetzt noch als das herrschende bezeichnet werden. 
Allerdings sind gerade in neuerer Zeit sehr widersprechende An- 

31 * 
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sichten darüber geäußert worden. Den stärksten Gegensatz bilden 
die fast gleichzeitig (1900) erschienenen Arbeiten von Willrich 
und Niese. Während ersterer in unserm Buch nur ein Produkt 
der Phantasie und Lüge sieht, schätzt Niese es als eine im ganzen 
zuverlässige historische Quelle sehr hoch, erheblich höher als das 
erste Makkabäerbuch. Beide haben ihre Vorläufer. Zu den un- 
günstig, wenn auch nicht so schroff wie Willrich urteilenden ge- 
hören außer älteren protestantischen Kritikern auch Kosters und 
Kamphausen. Mit Niese berührt sich, abgesehen von katholi- 
schen Gelehrten, Schiatter, freilich nur in betreff des Original- 
werkes des Jason von Cyrene. Denn in dem uns erhaltenen Aus- 
zuge sind nach Schiatter „die erhaltenen Stücke oft unverständig 
zerbrochen und aus ihrem Zusammenhang herausgerissen bis zur 
Unverständlichkeit, mehrfach auch verschoben“ (Gesch. Israels 
2. Aufl. S. 93). Kompliziert sind die Aufstellungen von Büch ler 
und Laqeur. Beide finden, daß in unserem Buche noch gute 
zuverlässige Nachrichten, ja authentische Urkunden erhalten seien, 
die aber von legendarischen oder geradezu erdichteten Erzäh- 
lungen durchsetzt und von ihnen überwuchert seien (Büchler faßt 
seine Resultate S. 396 — 398 zusammen, über Laqeur s. Theol. 
Litztg. 1904, 701 f.) 26 . Eine mittlere Linie in der Beurteilung 
halten Sluys und Wellhausen ein. Letzterer schließt seine 
Untersuchung mit einer „Bilanz“, welche trotz erheblicher Vor- 
behalte doch für das erste Buch günstiger ausfällt als für das 
zweite. Er kehrt damit in der Hauptsache zu der Auffassung 
zurück, welche schon von der älteren Kritik befürwortet wor- 
den ist. 

Ist die Annahme richtig, daß Jason von Cyrene die erzählte 
Geschichte aus dem Munde von Zeitgenossen geschöpft hat, so 
wird er nicht lange nach dem J. 161 v. Chr. geschrieben haben. 
Jedenfalls darf man, wenn man nicht noch schriftliche Quellen 
einschieben will, den Zwischenraum zwischen den Ereignissen und 


26) Als authentische Urkunden betrachten sie mit manchen Neueren 
namentlich die Briefe in c. 11, 16 ff. In diesem Urteil stimmen überein: 
Schiatter, Jason von Kyrene 1891, S. 28ff. Unger, Sitzungsberichte der 
Münchener Akademie, philos.-philol. und hist. Kl. 1895, Heft H, S. 285 ff. 
Büchler, Die Tobiaden und die Oniaden 1899, S. 310ff. Niese, Hermes 
XXXV, 1900, S. 476ff. — Kritik der beiden Makkabäerbücher S. 63 ff. Bevan , 
The house of Seleucus TL, 1902, p. 299. Laqeur, Kritische Untersuchungen 1904, 
S. 30—51 (nimmt eine Überarbeitung an). Wellhausen, Nachrichten der 
Göttinger Ges. d. W T iss., phil-hist. Kl. 1905, S. 141 — 145. — Bei dem Gesamt- 
charakter des Buches scheint es mir sehr fraglich, ob die Kritik damit auf 
dem rechten Wege ist. 
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der Zeit des Verfassers nicht allzu groß annelimen, da sonst die 
Kenntnis so zahlreicher und doch relativ richtiger Einzelheiten 
nicht mehr möglich wäre. Gegen die Annahme eines so frühen 
Ursprungs spricht auch nicht der sagenhafte Charakter mancher 
Erzählungen (z. B. von dem Märtyrertod des Eleasar und der 
sieben Brüder, II Makk. 6 — 7). Denn zur Bildung solcher Sagen, 
zumal fern vom Schauplatz der Ereignisse, ist ein Zeitraum von 
einigen Dezennien mehr als genügend. Die unhistorische Notiz 
15, 37, daß seit dem Siege über Nikanor Jerusalem in den Händen 
der Hebräer geblieben sei, kann freilich nur von einem den Er- 
eignissen sehr ferne Stehenden geschrieben sein. Aber sie rührt 
auch kaum von Jason, sondern vom Epitomator her. Überhaupt 
wissen wir ja nicht, wieviel dem Bearbeiter, und wieviel dem ur- 
sprünglichen Verfasser angehört. — Weshalb die Erzählung gerade 
mit dem Siege über Nikanor abbricht, ist einigermaßen rätselhaft. 
Vielleicht war dieser Schluß gar nicht von Jason beabsichtigt. 

Ein Jason von Cyrene hat seinen Namen an dem Tempel Tutmes* III. 
in Ägypten eingeschrieben {flaoifjtevtjg Kvgqvaioq B Iaawv KvQqvatoq A , mit- 
geteilt von Sayce , Revue des Stüdes grecques t. VII, 1894, p. 297). Der Schrift- 
charakter weist nach Sayce auf das dritte Jahrh. vor Chr. T. R(einach) be- 
merkt dazu, die Form der Buchstaben schließe nicht schlechthin (pas absolu- 
ment) die Hypothese aus, daß dieser Jason mit dem unseren identisch sei. 
Auch wäre es nicht ohne Beispiel, daß ein Jude seinen Namen an einem 
heidnischen Tempel eingeschrieben hätte. Aber bei einem so glaubenstreuen 
Juden wie Jason ist dies doch unwahrscheinlich. 

In betreff der Zeit des Epitomators läßt sich nur sagen, daß 
er wohl älter ist, als Philo, der unser Buch bereits gekannt zu 
haben scheint. Gegen Niese, welcher auf Grund des Datums 1, 9 
die Abfassung der Epitome in das J. 188 Sei. = 125/124 vor Chr. 
setzt, s. bes. Wellhausen S. 118 ff. — Sowohl das Originalwerk als 
der Auszug sind ohne Zweifel ursprünglich griechisch ge- 
schrieben. Denn unser Buch unterscheidet sich durch seinen rhe- 
torischen griechischen Stil gerade sehr charakteristisch von dem 
hebräischen Annalenstil des ersten Makkabäerbuches. — Auch 
noch in anderer Beziehung ist unser zweites Buch dem ersten 
sehr unähnlich: es will direkt erbaulich wirken durch die Er- 
zählung von dem Glaubensheroismus der Makkabäer und von den 
wunderbaren Begebenheiten, durch welche Gott den Bestand der 
jüdischen Religion und des jüdischen Kultus gerettet hat. 

In keinem Zusammenhang mit dem Buche selbst stehen die 
zwei Briefe, welche jetzt demselben vorangestellt sind (II Makk. 
1 — 2, 18). Es sind Briefe der palästinensischen Juden an die ägypti- 
schen, durch welche die letzteren zur Feier des Tempelweihfestes 
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aufgefordert werden. Offenbar sind es zwei ursprünglich selbstän- 
dige Schriftstücke, die erst nachträglich (wohl noch nicht vom 
Epitomator selbst) mit unserem Buche verbunden worden sind. 
Ihr Zweck ist eben, auf die Feier des Tempelweihfestes bei den 
ägyptischen Juden hinzuwirken. 

In Phi los Schrift Quod ömnis probas Uber § 13 {Mang. II, 459) wird 
geschildert, auf welche Weise manche Tyrannen die Frommen und Tugend- 
haften verfolgt haben. Die einzelnen Zöge dieser Schilderung erinnern so sehr 
an das im zweiten Makkabäerbuch gezeichnete Bild des Antiochus Epiphanes, 
daß eine Bekanntschaft Philos mit diesem Buche kaum zu bezweifeln ist. 
Vgl. Lucius, Der Essenismus (1881) S. 36—39. — Josephus hat zwar ein 
paar Notizen mit unserem Buche gemein, die im ersten Makkabäerbuche fehlen | 
(s. Grimm, Exeget. Handbuch zu II. Makk. S. 13). Es ist aber trotzdem sehr 
unwahrscheinlich, daß er das zweite Makkabäerbuch gekannt hat (s. Grimm 
S. 20). Wahrscheinlich hat er diese Notizen aus griechischen Quellen ge- 
schöpft. — Ganz und gar auf dem Inhalte des 2. Makkabäerbuches beruht 
dagegen die philosophische Mahnrede, welche unter dem Titel des vierten 
Makkabäerbuches bekannt ist, desgleichen die späteren Behandlungen der 
Geschichte von den makkabäischen Märtyrern in der jüdischen Haggada (Zunz, 
Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden S. 124. L6vi , Le martyre des septs 
Machabecs dans la Pesikta Rabbati , in: Revue des etudes juives LIV, 1907, 
p. 138—141). 

Die christlichen Zeugnisse beginnen mit Hebr . 11, 35; denn das 
hvfxnavia&gaav geht augenscheinlich auf II Makk. 6, 19. 28 zurück {inl r 6 
xvpnavov TZQOOrjye, inl to xvpnavov sv&iwg fa&e), wie denn auch noch andere 
Anspielungen in Hebr. 11, 35 f. an II Makk. 6 — 7 erinnern. Vgl. Bleek, Stud. 
und Krit. 1853, S. 339, und Bleeks Kommentar zu Hebr. 11, 35 f. — Das 
älteste Zitat ist: Clemens Alex. Strom. V, 14, 97: ! 'AQioxoßoiXio . . . ov pi- 
pvgxai 6 ovvrcc$dfxevo<; zt)v x G)v Maxxaßaixwv imxopijv (vgl. II M. 1, 10). — 
Hippolytus nimmt in der Schrift de Christo et Antichristo c. 49 ( Lagarde 
p. 25 = Achelis p. 33) Bezug auf unser Buch mit den Worten: xal r avxa 
piv . . . oeor'ipavxcu iv xolg MaxxaßäixoZg . Auch im Danielkommentar ist 
unser Buch benützt II, 20. III, 4 cd. Bonwetsch 1897 p. 80, 124. 

Origen es beruft sich wiederholt auf Stellen unseres Buches zum Beweise 
für wichtige dogmatische Lehren: 1) Auf II Makk. 7, 28 (££ ovx Svxcov inoirjosv 
avxa ö &eog) für die Lehre von der Schöpfung ex nihilo: commcnt. in 
Joann. t. I c. 18 ( Lommatzsch I, 37), de prineipiis II, 1, 5 {Lommatzsch XXI, 
142). — 2) Auf II Makk. 15, 14 [6 noXka nQoaevyöpsvog nsgl x ov Xaov xal xgg 
hylag nbleioq Jegsplag) für die Lehre von der Fürbitte der Heiligen: 
Comment. in Joann. t. XIII c. 57 {Lommatzsch II, 120), in Cant. Cant. lib. III {Lom- 
matzsch XV, 26), de oratione c. 11 {Lommatzsch XVII, 125). — 3) Außerdem 
erwähnt er namentlich die Geschichte des Eleasar und der sieben makkabäi- 
schen Brüder (II Makk. 6, 18—7 fin.) als glorreicher Beispiele des Märtyrer- 
lautes, sehr ausführlich in der Exhortatio ad martxjrium c. 22 — 27 {Lommatzsch 
XX, 201—268); vgl. auch comment . in epist. ad Rom. I. IV c. 10 {Lommatzsch 
VI, 305). — 4) Sonstige Zitate bei Origenes: fragm . in Exod. (Lommatzsch 
Vlir, 302), contra Cfefe.VIII, 46/?«. {Lommatzsch XX, 176). 

Auch Cyprian zitiert hauptsächlich die Geschichte von den makkabäi- 
scheu Märtyrern II Makk. 0 — 7 {ad Fortunatum c. 11 und tcstim. III, 17). — 
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Überhaupt sind diese raakkabäischen Märtyrer mit Vorliebe von den Kirchen- 
vätern behandelt worden (vielfach mit Benützung des sogenannten vierten 
Makkabäerbuches); ja schließlich sind sie unter die christlichen Heiligen 
versetzt worden. Das Material hierüber s. in Wetsteins Anm. zu Origenes , 
Exhort . ad . rnartyr. c . 23 (Lommatxsch XX, 262), und in den Vitae Sancto - 
rum (Lipomannus, Surius, Bollandisten, Nilles’ Kalendarium manuale 1879, 
2. Aufl. 1896) zum 1. August. De Rossi, Bidlettino di arckeol. cristiana 1876, 
p. 73—75 [Auffindung eines Sarkophages mit den angeblichen Überresten 
der sieben makkabäischen Brüder]. Card. Rampolla , Martyre et sipuiture des 
Machabees [Revue de Part chreiien t. X, 1899, p . 290—305, 377 — 392, 457— 465) 
[das Martyrium der sieben makkabäischen Brüder hat in Antiochia stattgefun- 
den; ihre Gebeine sind von da nach Rom übergefiührt worden]. Maa9, Die 
Maccabäer als christliche Heilige (Monatsschr. f. Gesell, u. Wissensch. des 
Judent. 1900, S. 145—156). Achelis, Die Martyrologien, ihre Geschichte und 
ihr Werth (Abh. der Göttinger Ges. der Wissensch., Neue Folge HI, 3, 1900) 
S. 44. 74. Pillet, Du lieu du martyre et du sSpulcre des Machabees (Revue des 
Sciences eccl. 1904, Nov. p. 385—405) [wie Rampolla, ohne neues Material]. 
Einiges auch bei Freudenthal, Die Flavins Josephus beigelegte Schrift über 
die Herrschaft der Vernunft (1869) S. 29 ff. Creuzer, Stud. und Krit. 1853, 
S. 85 f. Bähr, Die christlichen Dichter und Geschichtschreiber Roms (2. Aufl. 
1872) S. 50 ff. Ein Gedicht de martyrio Maceabaeorum auch im Anhang zu 
Gypriani Galli poetae Heptateuchos ed. Peiper ( Corpus script . eccl. lat . vol. 
XXIII) 1891. Syrische Bearbeitungen gibt Bensly , The fourih book of Mac - 
cabees and kindred documents in Syriac , Cambridge 1895 (Theol. Litztg. 1896 
col . 10). 

Die Bezeichnung als zweites Makkabäerbuch findet sich zuerst 

bei Euseb . Praep. evang. VIII, 9/m.: 'AQiGxößovXoq ovxoq abxöq | 

ixelvoq, ov xal ij devztga rwv Maxxaßalov iv apxS ßlßXov pvqpo- 
vevei. — Hieronymus , Prol. galeatus zu den Büchern Samuelis ( Vaüarsi IX, 
459): Machabaeorum primum librum Hebraicum reperi. Secundus Oraecus e$t 9 
quod ex ipsa quoque <pQaoei probari potest . — Dieselbe Zählung ist aber schon 
bei Hippolytus und Origenes vorauszusetzen, da sie das andere Buch das 
erste nennen, s. oben S. 196. 

In betreff der Handschriften, Ausgaben und alten Übersetzungen 
gilt für unser Buch im wesentlichen dasselbe wie beim ersten Makkabäerbuche 
(S. 196 ff.). Zum Text vgl. auch Nestle, Septuagintastudien IV, 1903, S. 19—22. 
— Zu bemerken ist ferner: 1) daß im cod. Sinaiticus das zweite Makkabäer- 
buch nicht erhalten ist; und 2) daß außer der in die Vulgata übergegangenen 
Rezension der alten lateinischen Übersetzung (diese allein kannte Sabatier , 
Biblior. sacror . Lai . versiones antiquae t. II) noch andere existieren: a) eine in 
einem cod. Ambrosianus , woraus sie Peyron herausgegeben hat ( Ciceranis 
orationum pro Scatiro, pro Tuüio et in Clodium fragmenta inedita 1824, p. 73 sqq.; 
die für Cerianis Monumenta sacra et prof. t. I fase. 3 in Aussicht gestellte 
Ausgabe desselben Textes ist meines Wissens noch nicht erschienen); b) eine 
bisher nicht edierte in derselben Madrider Handschrift, welche auch den voll- 
ständigen Vet . Lat. des ersten Makkabäerbuches enthält (s. Berger , Notices 
et extraits des manuscrits de la Bibliothhque nationale et autres bibliotheques 
t. XXXIV, 2* partie, 1893, p. 14S— 150, mit Proben des Textes), c) Einen aus 
Vulg. und Vet. Lat. gemischten Text gibt eine Lyoner Handschrift, s. Berger 
l. c. p. 150—152. Über beide Handschriften s. auch Berger , Ristoire de la 
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Vulgate 1893, p. 22 sq. 62. d) Fragmente aus Urbino gibt Mercati , Revue 
biblique 1902, p . 184—211. Sie umfassen II M. 4, 39 — 5, 14. 10, 12 — 11, 1. 
Der Text berührt sich am meisten mit den Zitaten im Speculum Augustini . 
e) Breslauer Fragmente hat Molsdorf mitgeteilt, Zeitschr. für die alttesta- 
mentl. Wissensch. 1904, S. 240—250. Sie umfassen II M. 3, 13 — 4, 4 u. 4, 10—14. 
Ihr Text weicht von dem sonst bekannten ab. 

Auch die exegetische und kritische Literatur ist für unser Buch 
größtenteils dieselbe wie beim ersten Makkabäerbuche (S. 198ff.). — Im Exe- 
getischen Handbuch zu den Apokryphen behandelt der von Grimm bearbei- 
tete 4. TI. (Leipzig 1857) das zweite, dritte und vierte Buch der Makkabäer. 

— In Kautzschs Apokryphen und Pseudepigraphen des A. T. (1900) ist das 
zweite Makkabäerbuch von Kamphausen bearbeitet (L 81—119). Vgl. auch 
dessen Rez. über Niese, Theol. Litztg. 1901, 287—290. — Sonst ist noch hervor- 
zuheben: [H. Eberh. Glo. Paulus], Ueber das zweyte Buch der Maccabäer 
(Eichhorns Allg. Biblioth. der bibl. Literatur Bd. I, 1787, S. 233—241). — 
BertheaUy De secundo libro Maccabaeorum , Qotting. 1829. — Herzfeld, Gesch. 
des Volkes Jisrael n, 443—456. — Patrixxi , De consensu utritisque libri Macha - 
baeorum , Romae 1856. — Cigoi, Historisch -chronologische Schwierigkeiten im 
zweiten Makkabäerbuche, Klagenfurt 1868. — Kosters , De polemiek ran het 
tweede boelc der MakJcabeen {Theol. Tijdschr . XII, 1878, p. 491—558). — Kasten, 
Der historische Werth des zweiten Buches der Makkabäer, Stolp 1879 (Gym- 
nasialprogr.). — Schiatter, Jason von Kyrene, ein Beitrag zu seiner Wieder- 
herstellung. Festschrift der theol. Fakultät zu Greifswald 1891. — Unger, 
Sitzungsberichte der Münchener Akademie, philos.-philol. und histor. Classe 
1895, S. 281—300 (über die vier Briefe II Makk. 11, 16—38, welche Unger für 
echt hält). — Willrich, Juden und Griechen vor der makkabäischen Er- 
hebung 1895, S. 64 ff. Der s., Judaica 1900, S. 131—176. — Büchler, Die 
Tobiaden und die Oniaden im H. Makkabäerbuche und in der verwandten 
jüdisch-hellenistischen Litteratur, 1899, S. 277—398. — Niese, Kritik der 
beiden Makkabäerbücher nebst Beiträgen zur Gesch. der makkabäischen Er- 
hebung (Hermes XXXV, 1900, S. 268—307, 453—527, auch separat unter glei- 
chem Titel). Dazu: Bousset, Deutsche Litztg. 1901, Nr. 27. — L6vi , La 
date de la redaction du ID Livre des Machabees ( Revue des Hudes juives t. 43, 
1901, p. 222 — 230) [gegen Niese]. — Abrahams , Jewish Quarterly Review XIII, 
1901, p. 508—519 [Rez. Nieses]. — Andri , Les apocryphes de VA. T. 1903, 
p. 86 — 115. — Sluys , De Maccabaeorum libris Iet II quaestiones, Amstelodami 
1904. — Laqeur, Kritische Untersuchungen zum zweiten Makkabäerbuch 

1904, vgl. Theol. Litztg. 1904, 700. — Well hausen, Ueber den geschichtlichen 
Wert des zweiten Makkabäerbuchs, im Verhältniß zum ersten (Nachrichten 
der Göttinger Gesellsch. der Wissensch., philol.-hist. Kl. 1905, S. 117 — 163). 

— Eihorst, Die beiden Makkabäerbücher und die Vorgeschichte des jüdi- 
schen Freiheitskrieges (Vierteljahrsschr. für Bibelkunde, Jahrg. II, Heft 4, 

1905, S. 367 — 394) [auch holländisch in Teylers Theol. Tijdschr . 1905]. — 
Schiatter, Gesch. Israels 2. Aufl. 1906, S. 92 ff. 

Über die beiden Briefe an der Spitze des Buches s. (außer der ge- 
nannten Literatur): Valcke7iaer } De Aristobulo p. 38 — 44. — Schlünkes , 
Epistolae quae secundo Macc. libro 1, 1 — 9 leqitur explicatio } Colon. 1844. 
Ders., Difßciliorum locorum epistolae quae 2. Macc. 1, 10 — 2, 18 legitur expli - 
calio f Colon. 1S47. — Grätz, Das Sendschreiben der Palästinenser an die 
ägyptisch-judäischen Gemeinden wegen der Feier der Tempelweihe (Monatsschr. 
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für Gesch. und Wissenseh. des Judenth. 1877, S. 1—16, 49—60). Ders., Gesell, 
der Juden Bd. III, 4. Aufl. 1888, 8. 671-684 (Note 10). — Brüll, Jahrbb. 
für jüd. Gesch. und Litteratur VIII, 1887, S. 30 — 40. — Brusion, Trois lettres 
des juifs de Pnlestine. (Zeitschr. für die alttestamentl. Wissensch. X, 1890, | 
S. 110—117) [sucht zu zeigen, daß es drei Briefe seien]. — Büchler, Das 
Sendschreiben der Jerusalemer an die Juden in Aegypten in II Makkab. 1, 
11 — 2, 18 (Monatsschr. f. Gesch. u. Wissensch. des Judenth. 41. Jahrg. 1897, 
S. 481 — 500, 529—554). — Kosters, Strekking der brieten in 2 Makk. 1, 1 — 2, 
18 ( Theol . Tijdsehr. 1898, p. 63 — 76). — Torrey, Die Briefe 2 Makk. 1, 1 — 2, 
18 (Zeitschr. f. die alttest. Wissensch. XX, 1900, S. 225 — 242). — Wehofer, 
Untersuchungen zur altchristlichen Epistolographie (Sitzungsber. der Wiener 
Akademie, phil.-hist. CI. Bd. CXLIII, 1901) 8. 24 — 37 [sucht strophische Glie- 
derung nachzuweisen]. — Winckler, Altorientalische Forschungen, Dritte 
Reihe, Bd. I, Heft 2, 1902, 8. 97 — 134: Die Juden und Rom [hier S. 97— 112g 
über II M. 1, 10 ff.]. — Mercati, Revue bibliqne 1902, p. 203 — 211 [über den 
Text von II M. 1, 7], — Herkenne, Die Briefe zu Beginn des zweiten 
Makkabäerbuches (Biblische Studien von Bardenhewer VIII, 4) 1904. 


8. Das dritte Makkabäerbuch. 

Neben dem zweiten Makkabäerbuche mag hier auch das so- 
genannte dritte Makkabäerbuch erwähnt werden, weil es wenig- 
stens die Form eines historischen Berichtes über eine angebliche 
Episode der späteren jüdischen Geschichte hat. In Wahrheit ist 
es freilich eine ziemlich abgeschmackte Dichtung, welcher höch- 
stens ein ganz unbestimmbares historisches Faktum zugrunde liegt. 
Es erzählt, wie Ptolemäus IV. Philopator nach dem Siege über 
Antiochus den Großen bei Raphia (217 vor Chr.) 27 nach Jerusalem 
kam und das Verlangen hegte, auch das Innere des Tempels zu 
betreten. Da er durch keine Vorstellungen von seinem Vorhaben 
sich abbringen ließ, schrieen die Juden in ihrer Not zu Gott, der 
ihre Gebete erhörte und den Ptolemäus schlug, so daß er betäubt 
zu Boden fiel (1—2, 24). Erzürnt kehrte Ptolemäus nach Ägypten 
zurück und sann auf Rache. Er beraubte die alexandrinischen 
Juden des Bürgerrechtes und befahl, alle Juden Ägyptens mit 
Weibern und Kindern gefesselt nach Alexandria zu bringen, wo 
sie in der Rennbahn eingesperrt wurden. Ihre Masse war so groß, 
daß die Schreiber, welche sie einzeln aufschreiben sollten, nach 
vierzigtägiger Arbeit noch nicht damit zu Ende waren und ab- 
brechen mußten, weil es an Schreibmaterialien gebrach (2, 25—4/?».). 
Nun befahl Ptolemäus, fünfhundert Elephanten durch Weihrauch 
und Wein betrunken zu machen und diese auf die Juden in der 


27) Der im Eingang (III M. 1,3) erwähnte Dositheus, Sohn des Dri- 
mylus, ist eine historische Person. S. über ihn Willrich, Klio, Beiträge 
zur alten Geschichte, Bd.VII, 1907, S. 293 f. 
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Rennbahn zu hetzen. Nachdem die Vorbereitungen hierzu ge- 
troffen waren, unterblieb die Ausführung am andern Tage, weil 
der König bis zur Hauptmahlzeit schlief. Auch am zweiten Tage 
geschah wieder nichts, weil der König durch Gottes Fügung plötz- 
lich alles vergessen hatte und sehr erzürnt darüber war, daß man 
gegen die Juden, seine treuesten Diener, feindliche Anschläge ge- 
macht habe. Noch an demselben Tage aber gab er bei der Mahl- 
zeit den früheren Befehl zur Vertilgung der Juden. Als nun am 
dritten Tage die Sache endlich Ernst zu werden schien und der 
König mit seinen Truppen bereits zur Rennbahn heranzog, er- 
schienen auf das Gebet der Juden zwei Engel vom Himmel und 
machten die Truppen und den König starr vor Schrecken. Die 
Elephanten aber stürzten sich auf die Truppen des Königs und 
zertraten und | vernichteten sie (5—6, 21). Der König war nun 
sehr erzürnt gegen seine Ratgeber und befahl, die Juden von 
ihren Fesseln zu befreien, ja sie auf seine Kosten sieben Tage 
lang zu bewirten. So feierten dieselben unter fröhlichem Schmausen 
ihre Errettung und beschlossen, die genannten Tage für immer 
als Festtage zu begehen. Der König aber erließ Schutzbriefe zu- 
gunsten der Juden an alle Befehlshaber in den Provinzen und gab 
den Juden die Erlaubnis, diejenigen ihrer Volksgenossen, welche 
vom Glauben abgefallen waren, zu töten. Von dieser Erlaubnis 
machten sie reichlich Gebrauch und kehrten fröhlich in ihre Hei- 
mat zurück (6, 22—7 fin.). 

Diese Erzählung ist nicht nur fast durchweg frei erdichtet, 
sondern sie gehört auch unter den Leistungen dieser Art so ziem- 
lich zur geringsten Sorte. Der Verfasser schwelgt förmlich in der 
Häufung psychologischer Unmöglichkeiten. Auch der Stil ist ent- 
sprechend: schwülstig und geschraubt. — Die einzige Basis für 
die Dichtung des Verfassers scheint eine ältere Legende gebildet 
zu haben, die wir noch bei Josephus lesen. Dieser erzählt näm- 
lich ( contra Apion. II, 5), daß Ptolemäus VII. Physkon die Juden 
Alexandrias, die als Anhänger der Kleopatra seine politischen 
Gegner waren, den trunken gemachten Elephanten habe vorwerfen 
lassen. Diese hätten sich aber statt dessen gegen die Freunde 
des Königs gewandt, worauf der König sein Vorhaben aufgegeben 
habe. Zum Andenken daran feierten die Juden Alexandrias diesen 
Tag seitdem als Festtag. — Hiernach scheint die Feier des Fest- 
tages, die auch das dritte Makkabäerbuch erwähnt (6, 36), jeden- 
falls historisch zu sein. Und es mag der Legende immerhin irgend 
ein Faktum zugrunde liegen 28 . Die ältere Gestalt der Legende 


28) Willrich, Der historische Kern des III. Makkabäerbuches (Hermes 
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scheint noch hei Josephus vorzuliegen, da hier alles noch viel ein- 
facher und psychologisch begreiflicher ist, und Josephus offenbar 
das dritte Makkabäerbuch nicht gekannt hat. Wenn also das 
letztere die Geschichte auf Ptolemäus IV. statt VII. bezieht, so 
ist schon dies eine Abweichung von der älteren Legende; noch 
mehr aber alle übrigen Zutaten, mit welchen der Verfasser seine 
Geschichte bereichert hat. 

Über die Zeit des Verfassers läßt sich höchstens eine Ver- 
mutung wagen. Inhalt und Tendenz des Buches scheinen eine 
Verfolgung der alexandrinischen Juden zur Voraussetzung zu haben, 
wegen deren der Verfasser seine Glaubensgenossen trösten und 
ermuntern will. Dies läßt uns zunächst an die Zeit Caligulas 
denken, wo zum erstenmale eine Judenverfolgung in Alexandria 
in größerem Maßstahe stattgefunden hat. In diese setzen daher 
z.B. Ewald, Hausrath und Beuss die Abfassung unseres Buches. 
Auffallend wäre dann freilich, daß der Verfasser den Ptolemäus 
nicht mit | dem Anspruch auf göttliche Verehrung auftreten läßt, 
was doch bei Caligula der Hauptanstoß war. Überhaupt sollte 
man dabei mehr spezielle Beziehungen auf die Ereignisse unter 
Caligula erwarten. Es ist daher nur zu billigen, wenn Grimm 
hei aller Geneigtheit, der Ewaldschen Hypothese beizustimmen, 
sich doch reserviert hält (Exeget. Handbuch S. 218 f.). Im allge- 
meinen wird man sagen dürfen, daß das Buch frühestens im ersten 
Jahrh. vor Chr. und spätestens im ersten Jahrh. nach Chr. ent- 
standen ist; ersteres, weil der Verfasser bereits die griechischen 
Zusätze zu Daniel kennt (6, 6), letzteres, weil es sonst nicht mehr 
von der christlichen Kirche rezipiert worden wäre. 

Ein weiterer Anhaltspunkt für die Bestimmung der Abfassungszeit würde 
sich ergeben, wenn die Xaoyparpia, welche 2, 28 erwähnt wird, eine erst von 
AugUBtus getroffene Einrichtung wäre, wie Wilcken vermutet hat (Griechi- 
sche Ostraka aus Aegypten und Nubien I, 1899, S. 245 f.). Inzwischen sind 
aber Papyri aus vorröinischer Zeit gefunden worden, in welchen die XaoyQa- 
<pta auch schon vorkommt ( Tebtunis Papyri ed. by Grcnfell , Hunt and Smyly 
P. I, 1902, ». 108, 1. 121, 61. 189, dazu die Erläuterungen S. 445 — 448). 

Das älteste christliche Zeugnis istm.W. das des Eusebius; denn 
daß die Erwähnung bei Syncellus und Hieronymus aus Eusebius stammt, darf 
aus der Übereinstimmung jener beiden geschlossen werden ( Euseb . Chron. 
ed. Sckoene H, 122 sq. Syncell. : xplxy rwv Maxxaßauuv ßißXoq n epl x ov 

39, 1904, S. 244 — 258), hält für den historischen Kern der Legende Ereignisse 
des Jahres 88/87 vor Chr. Damals regierte Ptolemäus Alexander, unter wel- 
chem multa Judaeorum populus tarn ab Akxandrinis quam etiam ab Antiaren- 
sibus tolerabat ( Jordanis ed. Mommsen r. 81). Die Einzelheiten müssen aber 
erst künstlich konstruiert werden, um ein ähnliches Bild zu geben wie die 
Legende. 
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<PiXonaxoQoq xovxov nxoXspalov ioxoqbT H ieron.: Ea quae in tertio Macea - 
baeorum libro scripta sunt , sub hoc principe gesta referuntur). — Die Canoncs 
apost. haben canon 85: MaxxaßaLwv XQia (Zahn, Gesch. des neutestamentL 
Kanons II, 184—193). — Ebenso zählt auch die Stichometrie des Nicephorus: 
Maxxaßaixa y (bei Credner, Zur Gesch. des Kanons S. 119. Zahn II, 299). 

— In der Synopsis Aihanasii steht statt dessen Maxxaßaixa ßißXia <f JlroAe- 
fia'ixa (Credner S. 144, Zahn II, 317), wo Credner statt der Zahl ö' lesen will 
x ai y so daß dann unter den nxoXefiaixä unser drittes Makkabäerbuch zu ver- 
stehen wäre. Zahn II, 309 schlägt vor, noXeyuxa zu lesen: „kriegerischen 
Inhaltes“ und daher nicht kanonisch. Da Syncellus (I, 516) den Aristeasbrief 
zitiert mit der Formel xa&wq iv xoiq IlxoXefiaixoXq yiyganxai (Wendlands 
Ausg. S. 133f.), so könnte auch dieser unter den TIxoXspaixd verstanden 
werden. Wahrscheinlicher ist doch wohl die Ansicht Credners. — Sonstige 
Zeugnisse s. bei Eichhorn, Einl. in die apokr. Schriften des A. T. S. 288 f. 
Grimm, Handb. S. 221 f. — In der lateinischen Kirche scheint das 
Buch nie bekannt geworden zu sein, weshalb es auch in der Vulgata 
fehlt. Dagegen fand es Eingang in der syrischen Kirche, wie die vor- 
handene alte syrische Übersetzung beweist. — Der Name „Makkabäerbuch“ 
ist dem Buche sehr mißbräuchlich gegeben worden, nur deshalb, weil auch 
hier von Verfolgung glaubenstreuer Juden die Rede ist. 

In den Handschriften der Septuaginta ist das Buch in der Regel ent- 
halten, so namentlich auch im cod. Alexandrtnus und Venetus {Hohnes 23). 
Es findet sich daher auch in den meisten Ausgaben der Septuaginta und in 
den Separatausgaben der griechischen Apokryphen (s. oben S. 197). — Von 
alten Übersetzungen ist hier nur die alte syrische Übersetzung zu er- 
wähnen (8. oben S. 198). 

Die exegetischen Hilfsmittel im allgemeinen s. oben S. 198f. — 
Kommentar: Grimm, Das zweite, dritte und vierte Buch der Maccabäer 
(Exegetisches Handbuch zu den Apokryphen des A. T.s, 4. Tbl.), Leipzig 
1857. — In Kautzschs Apokryphen und Pseudepigraphen des A. T. ist das 
dritte Makkabäerbuch von Kautzsch bearbeitet (I, 119 — 135). — Unter- 
suchungen: Eichhorn, Einl. in die apokryphischen Schriften des A. T/s 
S. 278 — 290. — Bertholdt, Einl. in sämmtliche kanon. und apokr. Schrif- 
ten des A. u. N. T.’s Bd. HI, S. 1082 — 1091. — Ewald, Gesch. des Volkes 
Israel IV, 611 — 614. — De Wette-Schrader, EinL in das A. T. S. 572 f. 

— Keil, Einl. in das A. T. 3. Aufl. S. 720 f. — Hausrath, Neutestamentl. 
Zeitgesch. 2. Aufl. II, 262—265. — Reuss, Gesch. der heil. Schriften Alten | 
Testaments §574. — Vatke, Historisch-krit. Einl. in das A. T. S. 728— 730. 

— Gr ätz, Gesch. der Juden III, 4. Aufl. 1S88, S. 613—615. — Deissmann, 
Bibelstudien 1895, S. 258—261 (sprachliche Erläuterungen zu III Makk . 3, 11 ff.). 

— Willrich, Juden und Griechen vor der makkabäischen Erhebung, 1895, 
S. 142 ff. — Abrahams, The third book of the Maccabees (Jewish Quarterly 
Review voL IX, 1897, p . 39 — 58) [sucht zu zeigen, daß der Verf. in einigen 
Dingen gute Kenntnisse der wirklichen Geschichte verrate]. — Büch ler, Die 
Tobiaden und die Oniaden, 1899, S. 172—212 [der Kern des HI. Makkabäer- 
buches ist historisch und bezieht sich auf eine Verfolgung der Juden im 
Fajjum unter Ptoleraäus IV.]. — Fairweather in Hastings 1 Dictionary of the 
Bible III, 192 f. — Torrey in: Encyclopaedia Biblica HI, 2879ff. — Andre , 
Les apocryphes de VA. T. 1903, p . 115—132. — Willrich, Der historische 
Kern des UI. Makkabäerbuches (Hermes Bd. 39, 1904, S. 244—258). 
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9. Philos historische Schriften. 

Als Verfasser historischer Werke über die jüdische Geschichte 
ist hier auch der Philosoph Philo zu nennen. Und zwar hat er 
sowohl Darstellungen aus dem Bereiche der älteren Geschichte 
als solche über die Geschichte seiner Zeit hinterlassen. 

1. In ersterer Hinsicht ist vor allem ein großes Werk zu 
nennen, das uns fast vollständig erhalten ist, nämlich eine um- 
fassende Darstellung der mosaischen Gesetzgebung. Es ist 
freilich kein eigentlich historischer Bericht, sondern eine systema- 
tische Darstellung; aber doch in der Weise, daß Philo dabei das 
gesetzgeberische Werk des Moses selbst, nämlich den wesentlichen 
Inhalt des Pentateuches, in übersichtlicher Form zur Darstellung 
bringen will. Daß dies nicht ohne wesentliche Beeinflussung durch 
seine eigenen philosophischen Anschauungen geschieht, versteht 
sich von selbst. Aber die Absicht ist doch lediglich die, in ob- 
jektiv-historischer Weise eine Übersicht über die mosaische Ge- 
setzgebung zu bieten. Die einzelnen Teile dieses Werkes sind in 
den Handschriften und Ausgaben als besondere Bücher unter spe- 
ziellen Titeln überliefert. Es wird unten (§ 34) gezeigt werden, 
daß der Plan des Gesamtwerkes folgender ist : a) Das erste Buch 
bezieht sich auf die Weltschöpfung. Denn von dieser hat Moses 
an der Spitze seines Werkes gehandelt, um deutlich zu machen, 
daß seine Gesetzgebung dem Willen der Natur gemäß sei. b) Die 
folgenden Bücher behandeln das Leben des Enos, Henoch, 
Noa, Abraham, Isaak, Jakob und Joseph, jedoch so, daß die 
ersten drei nur kurz in der Einleitung zum Leben Abrahams be- 
handelt werden, den anderen vier je ein besonderes Buch gewidmet 
ist. Erhalten sind uns das Leben des Abraham und des Joseph. 
Die Geschichte aller dieser Männer wird erzählt, weil sie durch 
ihr Leben die allgemeinen Typen der Sittlichkeit, die „lebendigen, 
ungeschriebenen Gesetze“ darstellen, c) Erst jetzt folgt die 
eigentliche Gesetzgebung, und zwar zunächst in einem Buche 
die zehn Hauptgebote, und sodann in vier Büchern die spe- 
ziellen Gesetze, geordnet nach den Rubriken der zehn Haupt- 
gebote (Näheres s. § 34). | Auf diese Weise kommt wirklich der 
wesentliche Inhalt des Pentateuches in übersichtlicher Form zur 
Darstellung. Die Tendenz des ganzen Werkes ist überall die, die 
jüdische Gesetzgebung als die weiseste und humanste hinzustellen. 
Die Kultus- und Zeremonialgesetze werden nicht verschwiegen; 
aber Philo weiß ihnen stets eine vernünftige Seite abzugewinnen, 
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so daß der, der sie vollkommen beobachtet, nicht nur der beste, 
sondern auch der gebildetste Mensch ist: der wahre Philosoph. 

In einer besonderen Schrift, die nicht, wie man vielfach an- 
genommen hat, zu diesem Gesamtwerke gehört, hat Philo auch 
das Leben des Moses selbst beschrieben. Auch hier sind Art 
und Zweck der Darstellung dieselben wie in dem systematischen 
Werke. Moses wird als der größte und weiseste Gesetzgeber ge- 
schildert, dessen mächtige Taten und wunderbare Erlebnisse ihn 
über alle anderen erheben. 

2. Auf die jüdische Geschichte seiner Zeit bezieht sich ein 
Werk, in welchem Philo ausführlich zeigte, wie die Verfolger 
der Juden ein gewaltsames Ende nehmen (denn dies ist, soweit 
sich aus den erhaltenen Stücken erkennen läßt, das eigentliche 
Thema des Werkes, also analog dem von Lactantius’ Buch de mor- 
tibus persecutorum). Nach Eusebius hat das Ganze fünf Bücher 
umfaßt. Im zweiten war Sejan behandelt; in den folgenden 
Flaccus und Caligula. Erhalten sind uns das über Flaccus 
handelnde vollständig und die Geschichte Caligulas teilweise 
(es fehlt hier die jiaXtvcpöla, die Schilderung des Untergangs Cali- 
gulas durch Gottes rächende Hand). Die erhaltenen Stücke haben 
also vermutlich das dritte und vierte Buch des Gesamtwerkes 
gebildet (Näheres s. § 34). Da Philo die erzählten Ereignisse zu 
einem großen Teile als Augenzeuge mit erlebt hat, ja als Führer 
einer jüdischen Gesandtschaft an Caligula in hervorragender Weise 
an denselben beteiligt war, so ist sein Werk eine Quelle ersten 
Ranges für die Geschichte seiner Zeit. 


10. Thallus. 

Da wir oben nach Alexander Polyhistor einige samaritanische 
Hellenisten genannt haben, mag hier auch noch der Chrono- 
graph Thallus Erwähnung finden, der von Geburt wahrschein- 
lich Samaritaner war. Sein Werk scheint eine Weltchronik 
von der Urzeit bis auf die Gegenwart gewesen zu sein, ähn- 
lich wie die des Castor (s. oben Bd. I, 3. Aufl. S. 73 f.), und, gleich 
dieser, eine der Vorlagen, auf welchen Julius Africanus und Euse-j 
bius fußten. Eusebius erwähnt sie unter seinen Quellen in folgen- 
der Weise (nach Petermanns Übersetzung des armenischen Textes, 
Eusebii Chron. ed. Schoene I, 265): E Thalli tribus libris, in quibus 
ab Ilio capto usquc ad CLXV1I olompiadem collegit. Die Olympiaden- 
ziffer kann nicht richtig überliefert sein, denn nach Julius Afri- 
canus hat Thallus noch die Sonnenfinsternis erwähnt, welche 
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Africanus mit derjenigen bei der Kreuzigung Christi gleichsetzt 
(Jul. Africanus bei Georgius Syncellus ed. Dindorf I, 610): tovto tu 
oxorog txXuipiv tov fjX'tov OaXXog axoxaXtl kv tqIxij xä>v ioxo- 
Qi<nv, cog Ipol öoxel aXoycog. Die sonstigen Fragmente und No- 
tizen beziehen sich größtenteils auf die mythologische Urzeit: die 
Geschichte des Bel, Kronos, Ogygus 29 , einige auf die Geschichte 
des Cyrus 30 . — Da das Werk des Thallus mindestens bis auf die 
Zeit des Tiberius gegangen ist, so ist es sehr wahrscheinlich, 
daß er identisch ist mit dem Samaritaner Thallus, welchen 
Josephus als einen Freigelassenen des Tiberius erwähnt, der dem 
verschuldeten Agrippa einst eine große Summe geliehen habe 
(Jos. Anti. XVIII, 6, 4: xal örj ng i\v ßaXXog SayaQtvg r 6 yivog 
Kaloagog de dxeXtv&eQog). Freilich ist hier ßaXXog nur durch 
Konjektur in den Text gekommen; die Handschriften haben aXXog, 
was Niese wiederhergestellt hat. Da aber äXXog keinen Sinn 
gibt (denn es wird kein Samaritaner vorher erwähnt), und da der 
Name Thallus auf römischen Inschriften 'unter den Bediensteten 
des claudischen Hauses mehrfach vorkommt 3I , so ist an der Rich- 
tigkeit jener Konjektur wohl nicht zu zweifeln. Den Chrono- 
graphen Thallus später zu setzen, als diesen Freigelassenen des 
Tiberius, liegt kein Grund vor. Denn daß Josephus ihn sonst 
nicht erwähnt, ist in keiner Weise auffallend. Die Vermischung 
orientalischer und griechischer Sagen entspricht ganz dem, was 
von einem gräzisierten Samaritaner zu erwarten ist 32 . 

Vgl. überhaupt: C. Müller, Fragmenta hist, graec. III, 517 — 519 (beste 
Sammlung des Materiales). — Westermann in Paulys Real-Enc. VI, 2, 1745. 

— Freudenthal, Alexander Polyhistor S. lOOf. — Geizer, Julius Afriea- 
nus II, 1, 24 u. 95 — 97. — Gutschmid, Kleine Schriften II, 202. IV, 412. — 
Wachsmuth, Einleitung in das Studium der alten Geschichte, 1895, S. 146 f. 

— Christ, Philologische Studien zu Clemens Alexandrinus (Abhandlungen 
der Münchener Akademie, philos.-philol. CI. Bd. 21, 1901, S. 515—520). 


29) Theophilus ad Autolycum III, 29. Tcrtullian. Apologet. 10 u. 19. 
Minucius Felix Octav. c. 21, 4. Lactantius I, 13 u. 23. Jul. Africanus bei 
Euseb. Praep. erang. X, 10, 8 ed. Gaisford , hiernach Pseudo- Justin. Cohort. ad 
Graecos e. 9. Georgius Syncellus cd. Dindorf I, 172. 

30) Jul. Africanus bei Euseb. Praep. erang. X, 10, 4 ed. Gaisford. Jo- 
hannes Malalas ed. Dindorf p. 157 (wo statt OiiXr/g zu lesen ist 6 <’M. (><;). 

31) Ein Ti(beritis) Cl(audius) Thallus praepositm relariorum domus 
Augustanae bei Qruter , Thcs. Inscr. p. 599 n. 7. Andere desselben Namens 
im Corp. Inscr. ImI. VI, 3 n. 15282 — 15285. 

32) Willrich (Beiträge zur alten Geschichte, herausg. von Lehmann und 
Korneraann III, 100) identifiziert den Samaritaner Thallus mit einem Münz- 
beamten C. Julius Thallus, der ein Freigelassener des kaiserlichen Hauses, 
vermutlich des Augustus war. Hirschfeld (Die kaiserlichen Verwaltungs- 
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11. Joseplius. 

Der bekannteste Geschichtschreiber über jüdische Dinge in 
griechischer Sprache ist der Palästinenser Josephus, eigentlich 
Joseph, Sohn des Matthia, ein Priester aus Jerusalem. Von seinen 
beiden Hauptwerken ist das eine, die ’ lovöaixrj 'Agyatoloyta, eine 
zusammenfassende Darstellung der ganzen jüdischen Ge- 
schichte von Anbeginn bis auf seine Zeit. Es ist das umfassendste 
Werk über die jüdische Geschichte in griechischer Sprache, von 
dem wir überhaupt wissen; und es hat eben deshalb sich dauernd 
in der Gunst jüdischer, heidnischer und christlicher Leser behauptet, 
so daß es in zahlreichen Handschriften uns vollständig erhalten 
ist (Näheres s. oben § 3). Seine Tendenz ist eine apologetische. 
Josephus will durch seine ganze Darstellung die heidnischen Leser, 
für welche sie in erster Linie bestimmt ist, nicht nur unterrichten 
über die Geschichte seines Volkes, sondern er will ihnen zugleich 
auch Achtung eintlößen vor dem jüdischen Volke, das eine uralte 
Geschichte aufzuweisen habe und eine große Reihe in Krieg und 
Frieden hervorragender Männer, und das auch in bezug auf seine 
Gesetze und Einrichtungen einen Vergleich mit anderen Völkern 
nicht zu scheuen brauche (vgl. besonders Anit. XVI, 6, 8). — Das 
andere Hauptwerk des Josephus, die Geschichte des jüdischen 
Krieges vom J. 66—73 nach Chr., stellt mehr die Geschichte um 
ihrer selbst willen dar. Die Ereignisse jener Jahre sind an sich 
so gewaltig, daß sie einer ausführlichen Darstellung wert schienen. 
Vielleicht ist es im Aufträge Vespasians geschrieben, von welchem 
Josephus ein Jahresgehalt bezog ( Vita 76) und welchem das Werk 
alsbald nach seiner Vollendung übergeben wurde {contra Apion. I, 
9; Vita 65). Wenn man nebenbei von einer glorifizierenden Tendenz 
sprechen darf, so bezieht sich diese mehr auf die eigene Person 
des Josephus und auf die Römer, als auf das jüdische Volk. 


12. Justus von Tiberias. 

Ein Seitengänger des Josephus ist sein Zeitgenosse und Lands- 
mann Justus aus Tiberias. Auch er hat nach dem Untergang 
seines Volkes sich auf die Schriftstellerei geworfen, nur darin 
weniger glücklich als Josephus, daß seine Werke weniger gelesen 
wurden und darum wieder untergegangen sind. Mit Josephus hat 


beamten bis auf Diokletian, 2. Aufl. 1905, S. 181) bezeichnet diese Vermutung 
als „wenig wahrscheinlich“. 
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er auch dies gemein, daß er sowohl die jüdische Geschichte als 
Ganzes, als die Ereignisse seinerzeit in je einem Werke behandelt ; 
hat. Seine „Geschichte der jüdischen Könige“ von Moses bis 
Agrippa II. war nach den Angaben des Photius, der sie noch ge- 
kannt hat ( Biblioth . cod. 33), „sehr kurz im Ausdruck und vieles 
Notwendige übergehend“. Da das Werk des Justus auch von 
Julius Africanus in seiner Chronik benützt worden ist, so darf 
man wohl annehmen, daß es die Form einer Chronik hatte. Viel- 
leicht war jener Abriß der Geschichte der jüdischen Könige, 
welcher dem Photius Vorgelegen hat, nur ein Ausschnitt aus einem 
größeren Werke, nämlich einer Weltchronik, in welcher auch 
die Geschichte des Sokrates berührt war (nach Diogenes Laertius 
II, 5, 41). — In einem anderen Werke hat Justus die Geschichte 
des jüdischen Krieges dargestellt in einer Weise, durch welche 
Josephus sich kompromittiert fühlte, der daher in seiner Vita sehr 
heftig gegen Justus polemisierte (Näheres s. § 3, B, 14). 


IV. Epos und Drama. 

1. Philo der Epiker. 

Die Aneignung der griechischen Literaturformen von Seite der 
hellenistischen Juden blieb nicht bei der Prosa stehen. Selbst 
das Epos und Drama der Griechen wurde auf den Boden 
d’es hellenistischen Judentums verpflanzt, indem man die 
biblische Geschichte in der Form des griechischen Epos besang, 
ja in der Form des griechischen Dramas darstellte. — Was uns 
von dieser merkwürdigen Literatur noch erhalten ist, verdanken 
wir den Exzerpten des Alexander Polyhistor, welche Eusebius 
in seine Proeparatio evangelica aufgenommen hat (s. oben S. 46911.). 

Aus dem griechischen Gedicht eines gewissen Philo „Über 
Jerusalem“ ( IJsqI ra * hQoooXvpa ) sind bei Eusebius drei kleine 
Bruchstücke mitgeteilt ( Euseb . Praep. evang. IX, 20. 24. 37). Das 
etste Bruchstück handelt von Abraham, das zweite von Joseph, 
das dritte von den Quellen und Wasserleitungen Jerusa- 
lems, deren Reichtum gerühmt wird. Das erste und dritte sind 
aus dem ersten Buche des zitierten Werkes entnommen (IX, 20: 
<PIXojv iv rät jiqojtgi rät v IIsqI ra 'hQoooXvpa, IX, 37: •PlXatv Ir 
xolq Uegl %QoöoXvf/cov ... kr rtj jtQotrrj), das zweite angeblich 
aus dem vierzehnten (IX, 24: <PiXror Ir ry iö' rätv TIsqI ‘ Ieqooö - 
Xvfid). Daß aber Philo vierzehn Bücher gebraucht haben sollte, 
um bis zur Geschichte Josephs zu kommen, ist doch zu unwahr- 

Schürer, Geschichte III. 4. And. 32 
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scheinlich. Man darf daher mit Freudenthal (Alex. Polyh. S. 100 
Anm.) vermuten, daß statt kv zjj tö' zu lesen ist kv zfj 6'. Die 
Sprache Philos ist die des griechischen Epos; seine Hexameter 
sind aber ein wahrer Hohn auf die griechische Prosodie, und die 
Diktion ist bis zur Unverständlichkeit schwülstig und geschraubt. 
Eine treffende Charakteristik s. bei Ludwich in seinem unten ge- 
nannten Programm S. 3f. | 

Mit unserem Epiker ist sicherlich identisch der von Clemens 
Alex. Strom. I, 21, 141 und von Josepkus contra Apion. I, 23 (= Euseb. 
Praep. evang. IX, 42) erwähnte Philo, welchen Josephus im Unter- 
schied von dem jüngeren Philosophen als „Philo den Älteren“ 
(4>lXcov 6 jcQsoßvrsQog) bezeichnet. Nach der Notiz bei Clemens 
Alexandrinns könnte man freilich meinen, es handle sich dort um 
einen Prosaiker, der in ähnlicher Weise wie Demetrius und Eu- 
polemus die jüdische Geschichte behandelt hat (Strom. I, 21, 141: 
<PlXcov de xal avzog avtyQaxpe zovg ßaötXelg zovg ’lovöattov öia- 
(pbövmg zm ArjfiTjzQiq)). Und Josephus hat ihn für einen Heiden 
gehalten; denn er führt ihn neben Demetrius und Eupolemus als 
Beweis dafür an, daß auch manche heidnische Schriftsteller eine 
ziemlich genaue Kenntnis der jüdischen Geschichte hatten. Allein 
der Umstand, daß sowohl Clemens als Josephus jenen Philo an 
den angeführten Stellen in derselben Reihenfolge mit Deme- 
trius und Eupolemus zusammen nennen (beide haben die Reihen- 
folge: Demetrius, Philo, Eupolemus), beweist, daß beide aus 
derselben Quelle geschöpft haben, und diese kann nur Alexander 
Polyhistor sein. Da nun in den reichhaltigen Mitteilungen aus 
Alexander Polyhistor bei Eusebius kein anderer Philo als der 
Epiker vorkommt, so meinen ohne Zweifel auch Clemens und Jo- 
sephus eben diesen. Philo hat demnach, wie auch schon die 
Fragmente bei Eusebius vermuten lassen, die Geschichte der Stadt 
Jerusalem in der Weise besungen, daß sie zugleich eine Geschichte 
der jüdischen Könige war. 

Über die Zeit Philos läßt sich nur so viel sagen, daß er 
älter war als Alexander Polyhistor. Man kann ihn daher etwa 
in das zweite Jahrhundert vor Chr. setzen. Daß er ein Jude war, 
ist zwar nirgends direkt bezeugt, aber nach dem Inhalte seines 
Gedichtes kaum zu bezweifeln. 

Vgl. überhaupt: Huetius , Demonstr. ev. Prop. IV, c. 2 §33. — Vigers 
Anm. zu Euseb . IX, 20. — Philippson, Ezechiel des jüdischen Trauerspiel- 
dichters Auszug aus Egypten und Philo des Älteren Jerusalem, 1830. — 
Delitzsch, Zur Gesch. der jüd. Poesie (1836) S. 24, 209. — Dähne, Ge- 
schichtl. Darstellung der jüd.-alex. Religions-Philosophie II, 215 Anm. — 
Cruice, De Fl. Josephi fide (1844) p. 01 sq. — Müller , Freiem, hist, f/raec. 
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III, 207 sqq. — Herzfeld, Gesch. des Volkes Jisrael III, 519, 575. — Ewald, 
Gesch. des Volkes Israel IV, 338. VII, 91. — Freudenthal, Alex. Polyhistor 
S. 34, 100, 170. — Susemihl, Gesch. der griech. Litteratur in der Alexan- 
drinerzeit II, 654f. — Harris, The Homeric Cenlones and the Acts of Pilate, 
189S, p. 11 sq. (Einfluß der LXX und des Homer auf die Sprache Philos). — 
Ludwich, De Philonis carmine graeeo-judaico, Königsberg i. Pr., Univ.-Progr. 
19C0 (in deutscher Sprache: Einleitung, Textherstellung und Anmerkungen 
mit deutscher Übersetzung). — Giffords Anmerkungen zu seiner Ausg. von 
Euseb. Praep. evang. vol. IV, 1903. 


2. Theodotus. 

Von ähnlicher Art wie Philos Gedicht über Jerusalem scheint 
das des Theodotus über Sichern gewesen zu sein, aus welchem j 
bei Euseb. Praep. evang. IX, 22 ein längeres Stück mitgeteilt wird, 
teils in wörtlicher Anführung, teils nur durch Angabe des In- 
haltes. Das ganze Stück bezieht sich auf die Geschichte der 
Stadt Sichern. Es wird zuerst deren Lage beschrieben und dann 
die Besitzergreifung Sichems durch die Hebräer im Anschluß an 
Gen. 34 erzählt: wie Jakob zunächst in Mesopotamien gewohnt, 
dort geheiratet und Kinder erzeugt habe, dann mit ihnen in die 
Gegend von Sichern gezogen sei und von Emmor, dem König von 
Sichern, ein Stück Landes erhalten habe; wie dann Sichern, der 
Sohn Emmors, die Dina, die Tochter Jakobs, geschändet habe, und 
hierauf Jakob sich bereit erklärt habe, die Dina dem Sichern unter 
der Bedingung zur Frau zu geben, daß alle Sichemiten sich be- 
schneiden ließen; und wie endlich zwei von Jakobs Söhnen, Sy- 
meon und Levi, den Emmor und Sichern ermordet und in Gemein- 
schaft mit ihren Brüdern die Stadt der Sichemiten zerstört hätten. 
— Da Jakobs Aufenthalt in Mesopotamien erst nach der Be- 
schreibung der Stadt Sichern erwähnt wird nur als Einleitung zu 
der dann folgenden Geschichte von der Besitzergreifung Sichems 
durch die Hebräer, so bildete offenbar die Geschichte der Stadt 
Sichern das eigentliche Thema des Gedichtes; und da sie überdies 
als „heilige Stadt“ ( legov aörv) bezeichnet wird, so ist es sehr 
wahrscheinlich, daß Theodotus Samaritaner war. Der bei 
Eusebius angegebene Titel IltQl ’lovöalmv ist daher schwerlich 
genau 33 . Im Eingang des Exzerptes wird gesagt, daß die Stadt 


33) Ludwich findet die Bezeichnung Sichems als Upöv aozv nicht ent- 
scheidend (Anm. 8) und macht gegen den samaritanischen Charakter des Stückes 
namentlich geltend, daß Jakobs Verlangen nach Judaisierung der Sichemiten 
und die Gewalttat der Söhne Jakobs gegen sie „mit objektiver Ruhe“ (also 
mit Beifall) erzählt werden (Anm. 22). Aber ersteres ist bei einem Juden 
doch auffallend, und letzteres entspricht durchaus der Tatsache, daß auch die 

32* 
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Sichern ihren Namen habe von Sikimios, dem Sohn des Hermes 
(ajto Sixifilov tov ' EQfiov ). Theodotus scheint also wie andere 
Hellenisten die jüdische Geschichte mit Brocken aus der griechi- 
schen Mythologie aufgeputzt zu haben 34 . — Die sprachliche Form 
ist ganz anders als bei Philo: einfach und klar; der Bau der 
Hexameter besser. In betreff der Zeit gilt dasselbe wie bei Philo. 

Vgl. überhaupt: Huetius , Demonstr. e r. IV, 2, 32. — Fabricius- Har- 
les, Biblioth. gr. X, 516. — Müller , Fragm . hist. gr. III, 207 sqq. — Paulys 
Real-Enc. der dass. Alterthumswissensch. Art. „Theodotus“ Nr. 13. — Herz- 
feld, Gesch. des Volkes Jisrael III, 520f. 576f. — Ewald, Gesch. des Volkes 
Israel IV, 338. VII, 91. — Freudenthal, Alex. Polyh. S.99f. — Suseniihl 
II, 655. — Harris a. a. O. S. lOf. — Ludwich, De Theodoti carmine graeco- 
judaico , Königsberg i. Pr., Univ.-Progr. 1899 (in deutscher Sprache: Einleitung, 
Textherstellung und Anmerkungen). — Gifford a. a. O. 


3. Ezechiel der Tragiker. 

Das Merkwürdigste auf dem Gebiete der jüdisch-hellenistischen 
Poesie ist die Verarbeitung biblischer Stoffe zu griechischen Dra- 
men. Wir wissen zwar nur von einem solchen jüdischen Drama- 
tiker: Ezechiel; und es muß dahingestellt bleiben, ob er Vor-| 
ganger und Nachfolger gehabt hat. Jedenfalls hat er aber außer 


Samaritaner sich als „Israeliten“ und Nachkommen Jakobs betrachteten, die 
für die heidnischen Ureinwohner Sichems keinerlei Sympathien haben konnten. 
Für samaritanischen Ursprung spricht namentlich, daß das Gedicht augen- 
scheinlich die Geschichte der Stadt Sichern zum Gegenstand hatte. 

34) Die Richtigkeit der überlieferten Lesart 1 Eggov ist von Ludwich 
in Frage gestellt worden. Er will dafür Efxgoyg lesen, und Gifford hat dies 
sogar in den Text gesetzt, weil nämlich im folgenden allerdings, nach Gen. 34 
richtig, Sychem ein Sohn desEmmor genannt wird. Aber der wahre Sach- 
verhalt ist folgender. Im Eingang sagt Alexander Polyhistor: Ta 6h Slxiga 
<p7]d 0e66ozog iv zip negl 'Tovöalajv and Jhxiglov tov ‘Egptov Xaßetv x^v 
dvoftaolav zovzov yag xal xtiaai zfjv n&liv. Nach Mitteilung von neun 
Versen über die Lage von Sichern fährt Alexander Polyhistor dann fort: 
"Yozegov 6i (pqoiv avzljv vnd \ Eßgalov xazaoye&rjvai, öwaozevovxog Epifu bg' 
xöv yag ’E/ugcjg vlöv yewijoai Evytfi. Also der Gründer Sichems ist Siki- 
mios; einige Zeit darnach (es bleibt unbestimmt, wie lange) wurde es be- 
herrscht von Emmor dem Vater Sichems. Es ist doch recht unwahrschein- 
lich, daß dieser Emmor der Vater des Gründers gewesen sein soll, der 
dann einige Zeit nach der Gründung in der von seinem Sohn gegründeten 
Stadt geherrscht haben würde. Vielmehr: das eine Paar ist ein Doppel- 
gänger des anderen. Der in der Bibel erwähnte Sichern Sohn des Emmor 
ist in die mythologische Urzeit zurückprojiziert und Emmor zu Hermes ge- 
macht. Wir haben dann eine mythologische Gründungssage ähnlich den zahl- 
reichen bei Stephanus Byzantinus erwähnten, vgl. oben Bd. H, S. 55 f. 
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dem einen Drama, welches uns durch Auszüge bekannt ist, auch 
noch andere gedichtet, da er „der Dichter der jüdischen Tragödien“ 
genannt wird ( Clemens Alex. Strom. I, 23, 155: o 'E^exlrjXoq o xdöv 
’lovöaixätv xq aymöimv noii]xr\q, Euseb. Praep. evang. IX, 28: EC,e- 
xiijXog 6 xcöv xgaycpöicöv jtoitjx^q). Näher bekannt durch um- 
fangreiche Auszüge bei Eusebius und Clemens Alexandrinus (nach 
Alexander Polyhistor) ist uns davon eines, welches „der Auszug“ 
’Egaycoyrj betitelt war und die Geschichte des Auszuges der Juden 
aus Ägypten darstellte ( Clemens Alex. Strom. I, 23, 155: £v xcö 
Ijiiygacpopivcp ögapaxc „ES.aycoyr) Euseb. Praep. evang. IX, 29, 14 
ed. Gaisford: hv xcö ögapaxi xcö ejuygacpopivcp ‘Egaycoyrj). — Als 
Ausgangspunkt der Handlung war, wie es scheint, der Moment 
gewählt, in welchem Moses wegen Ermordung des Ägypters nach 
Midian geflohen ist ( Exod . 2); denn in diese Zeit versetzt uns das 
erste Exzerpt {Euseb. Praep. ev. IX, 28 = Clemens Al. Strom. I, 23, 
155—156). Es ist ein langer Monolog des Moses, in welchem 
dieser die Geschichte seines Lebens bis zu jenem Zeitpunkt er- 
zählt und mit den Worten schließt, daß er nun infolgedessen in 
fremdem Lande umherschweife. Er sieht dann die sieben Töchter 
Raguels kommen {Exod. 2, 16 ff.) und frägt sie, wer sie seien, wor- 
auf Sepphora ihm Auskunft erteilt. Der weitere Verlauf der 
Handlung ist in dem Exzerpt nur angedeutet, indem es heißt, daß 
nun die Geschichte von dem Tränken der Heerde und von der 
Heirat der Sepphora mit Moses folge {Exod. 2, 16 ff.). — In dem 
zweiten Exzerpte {Euseb. IX, 29, 4—6 ed. Gaisford ) erzählt Moses 
seinem Schwiegervater einen Traum, welchen letzterer dahin deutet, 
daß Moses zu einer hohen Herrscherstellung gelangen und die 
gegenwärtigen, vergangenen und künftigen Dinge erkennen werde. 
— In einer weiteren Szene {Euseb. IX, 29, 7 — 11 ed. Gaisford ) wird 
auf Grund von Exod. 3 — 4 dargestellt, wie Gott aus einem brennen- 
den Dornbüsche mit Moses spricht und ihm den Auftrag erteilt, 
das Volk Israel aus der Knechtschaft der Ägypter zu befreien. 
Da Gott unsichtbar aus dem Dornbüsche spricht, so erscheint 
er nicht selbst auf der Bühne, sondern man hört nur seine Stimme. 
Das Detail schließt sich ziemlich genau an Exod. 3—4 an. — In 
dem folgenden Exzerpte {Euseb. IX, 29, 12 — 13 Gaisf.) gibt Gott 
genauere Vorschriften über den Auszug und über die Feier des 
Passafestes nach Exod. 11—12. Es läßt sich nicht entscheiden, ob 
dies auch noch zu der Szene vom Dornbusch gehört. — In einer 
weiteren Szene {Euseb. IX, 29, 14 Gaisf.) tritt ein Ägypter, welcher 
der Katastrophe im roten Meere entronnen ist, auf und erzählt, 
wie die Israeliten glücklich durch das rote Meer | hindurchge- 
zogen seien, das ägyptische Heer aber dort seinen Untergang ge- 
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fanden habe. — Endlich in dem letzten Bruchstück ( Euseb . IX, 29, 
15—16) berichtet ein Bote, unter welchem man sich einen dem 
Zug der Israeliten vorausgeschickten Kundschafter vorzustellen 
hat, dem Moses die Auffindung der trefflichen Lagerstätte bei Elim 
mit zwölf Wasserquellen und siebzig Palmbäumen (Exod. 15, 27 = 
Num. 33, 9). Bei derselben, so erzählt der Bote, sei auch ein wun- 
derbarer mächtiger Vogel erschienen, fast doppelt so groß wie ein 
Adler, dem alle anderen Vögel wie ihrem Könige folgten. Die 
Beschreibung dieses Vogels steht, ohne Nennung von Ezechiels 
Namen, auch bei Eustathius, Comm. in Hexaemeron ed. Leo Allatius 
(1629) p. 25 sq. 

Aus diesen Bruchstücken erhellt, daß die Handlung sich ziem- 
lich genau an die biblische Erzählung anschloß, doch mit manchen 
Ausschmückungen im Detail. Die Poesie des Verfassers ist recht 
prosaisch. Dagegen läßt sich eine gewisse Gewandtheit in der 
Dramatisierung des Stoffes nicht verkennen. Sprache und Verse 
(jambische Trimeter) sind leidlich fließend. — Man hat bezweifelt, 
daß diese Dramen überhaupt zur Aufführung bestimmt waren •, 
mir scheint, mit Unrecht. Die Absicht dabei ist doch wohl die- 
selbe wie bei den biblischen Dramen des christlichen Mittelalters 
(Passionsspielen und dgl.), nämlich einerseits die, auch auf diesem 
Wege dem Volke die Kenntnis der biblischen Geschichte nahe zu 
bringen, andererseits aber und hauptsächlich die, durch Darbieten 
solcher „gesunden Speise“ die unheiligen, heidnischen Vergnü- 
gungen möglichst zu verdrängen. Vielleicht ist dabei, wie bei 
anderen Erzeugnissen der jüdisch-hellenistischen Literatur, auch 
auf heidnische Leser und Zuschauer gerechnet. 

Daß Ezechiel ein Jude war, ist schon wegen des Namens 
zweifellos. Über die Zeit gilt dasselbe wie bei Philo und Theodotus. 

Vgl. überhaupt: Huetius , Demonstr . erang. IV, 2, 24. — Fabricitis , 
Biblioth. graec. ed. Harles II, 305 sq. VIII, 624 sq. 635. 636. — Eichhorn , De 
Judaeorum re scenica 1 in den Commentationes Sodet. Gotting . recentiores vol . II, 
Gotting. 1813. — Philippson, Ezechiel des jüdischen Trauerspieldichters Aus- 
zug aus Egypten und Philo des Älteren Jerusalem, 1830. — Delitzsch, Zur 
Gesell, der jüdischen Poesie (1836) S. 28, 209, 211 — 219. — Dähne, Geschichtl. 
Darstellung der jüd.-alex. Religions-Philosophie II, 199f. — Fürst , Biblioth. 
Jud . I, 264. — Frankel, Ueber den Einfluss der palästinischen Exegese auf 
die alexandrinische Hermeneutik (1851) S. 113 — 119. — Herzfeld, Gesch. des 
Volkes Jisrael III, 517—519. — Ewald, Gesch. des Volkes Israel II, 127. 
IV, 338. ~ Bähr in Paulys Real-Enc. III, 365. — Dübner im Anhang zu: 
Frag ment a Euripidis , Herum ed. F. G. Wagner (accedunt indices locupletis- 
simi , Christus patiens, Ex ec hielt et christianontm poetarum reliquiac drama- 
ticac), Paris , Didot 1846, p. VII — X u. 1—7. — Magnin } Journal des Savants \ 
1848, p. 193—208 (Rezension von Dübners Anhang zu Fragm. Eurip. ed. Wag- 
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ner). — Dindorf, Praefat. zu seiner Ausgabe von Euseb. Opp. vol. I p. XIX 
— XXV. — Bernhardy, Grundriss der griechischen Lifcteratur II, 2 (dritte 
Bearb. 1872) S. 76. — Cobet im Aoyioq EQpriq I, 457 — 459. — Susemihl 
II, 653£ — Harris a. a. O. S. 8 — 10. — Kuiper , De Ezechiele poela judaeo 
(Mnemosyne XXVIII, 1900, p. 237-280); auch in französischer Übersetzung: 
Le poctejuif Ezechiel (Revue des äitdes juives t . XLVI, 1903, p. 48— 73, 161 — 
177) [Einleitung, Textherstellung mit kritischen Anmerkungen und sachlichen 
Erläuterungen]. — Gifford a. a. O. — Girardi, Di un dramma greco-giudaico 
nett* da Alessandrina, Venedig 1902 (63 S.) [nichts Neues, s. die Anz. von 
Ludwich in der Berliner philol. Wochenschr. 1903, Nr. 30]. — Kuiper, Ad 
Ezechielem podam judaeum curae secundae (Rivista di storia antica VIII, 1904, 
p. 62 — 94). — Dieterich Art. Ezechiel in Pauly-Wissowas Real-Enc. VI, 
1701 f. 


V. Die Philosophie. 

Während auf dem Gebiete der Geschichtschreibung und der 
Poesie mehr nur die äußere Form von den Griechen entlehnt 
wurde, hat auf dem Gebiete der Philosophie eine wirklich innere 
Verschmelzung jüdischen und griechischen Denkens, eine starke 
sachliche Beeinflussung des jüdischen Glaubens durch die Philo- 
sophie der Griechen stattgefunden. Am deutlichsten können wir 
dies noch an Philo beobachten. Er zeigt ein vollständiges 
Doppelgesicht: nach der einen Seite Jude, nach der anderen Seite 
griechischer Philosoph (Näheres s. § 34). Man würde aber irren, 
wenn man ihn für eine isolierte Erscheinung in der Geschichte 
seines Volkes und seiner Zeit hielte. Er ist nur der klassische 
Bepräsentant einer durch Jahrhunderte hindurchgehenden, mit dem 
Wesen des hellenistischen Judentums notwendig gegebenen Strö- 
mung. Zu der griechischen Bildung gehört auch die Kenntnis 
der großen Denker des griechischen Volkes. Indem also die helle- 
nistischen Juden die erstere sich aneigneten, stellten sie sich eben 
damit auch unter den Einfluß der griechischen Philosophie. Be- 
weise dafür haben wir sicher seit dem zweiten Jahrhundert vor 
Christo. Man darf aber annehmen, daß die erwähnte Tatsache 
im allgemeinen ebenso alt ist, wie das hellenistische Judentum 
selbst. Schon jener Jude, mit welchem Aristoteles in Kleinasien 
zusammentraf, war ‘ EXXrjvixog ov rjj öiaXixxcp povov aXXa xal xjj 
tpvxjj (s. oben S. 12). 

Der jüdische Zug dieser jüdisch-hellenistischen Philosophie tritt 
zunächst schon darin zutage, daß sie ebenso wie die palästinen- 
sische tirsn im wesentlichen praktische Ziele verfolgt. Nicht 
die Logik und Physik, sondern die Ethik ist ihr die Hauptsache. 
Diese Ethik wird allerdings vielfach basiert auf die theoretische 
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Philosophie der Griechen. Aber die letztere ist doch nur Mittel 
zum Zweck. Das eigentliche Ziel der jüdischen Philosophen ist 
ein praktisches: die Erziehung des Menschen zu wahrer Sittlich- 
keit und Frömmigkeit. 

Auch in der Wahl der literarischen Formen erkennt man 
noch die jüdische Grundlage. Es ist hier gerade umgekehrt, wie 
bei der Poesie. Während der Inhalt starke griechische Einflüsse ! 
aufweist, ist die literarische Form aus Palästina entlehnt. Der 
Verfasser der Weisheit Salomonis wählt die Form der Spruch- 
weisheit, Philo gibt seine Erörterungen in der Weise des rab- 
binischen Midrasch, d. h. in weitläufigen gelehrten Kommentaren 
über den Text des Pentateuches, aus welchem mit Hilfe der alle- 
gorischen Exegese die heterogensten philosophischen Ideen ent- 
wickelt werden. Das sogenannte vierte Makkabäerbuch ist eine 
Mahnrede, als deren Vorbild man vielleicht die Synagogenpredigt 
ansehen darf. Nur in einigen kleineren Schriften wählt Philo die 
Form der Untersuchung und des Dialoges nach griechischen Vor- 
bildern. 

Inhaltlich ist die Mischung jüdischer und griechischer 
Vorstellungen bei diesen Männern natürlich eine verschiedene. 
% Bei den einen ist die Einwirkung griechischer Ideen stärker, bei 
den anderen schwächer. Auch die am stärksten mit griechischen 
Ideen gesättigten stehen aber im wesentlichen doch noch auf dem 
Boden des Judentums. Denn sie betonen nicht nur die Einheit 
und Überweltlichkeit Gottes und das Walten der göttlichen Vor- 
sehung, welche die Bösen bestraft und die Guten belohnt, sondern 
sie halten auch daran fest, daß in der mosaischen Offenbarung 
die vollkommenste Erkenntnis der göttlichen und menschlichen 
Dinge gegeben sei, so daß also das Judentum der Weg zur wahren 
Weisheit und wahren Tugend ist. — Wie daneben das Maß des 
griechischen Einflusses ein verschiedenes ist, so sind es auch ver- 
schiedene griechische Systeme, welchen man den Vorzug gibt; bald 
schließt man sich mehr an das eine, bald mehr an das andere an. 
Plato, Aristoteles, die Stoiker und Pythagoreer haben das 
Material für den Vorstellungskreis dieser jüdischen Philosophen 
geliefert. Namentlich in der platonisch-pythagoreischen und in der 
stoischen Lehre fanden die jüdischen Denker viele Elemente, 
welche dem jüdischen Glauben assimilierbar waren. Daß die An- 
eignung derselben immer eine eklektische war, versteht sich von 
selbst. Darin teilt aber die jüdische Philosophie nur den vor- 
wiegenden Grundcharakter der späteren griechischen Philosophie 
überhaupt. 
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1. Die Weisheit Salomonis. 

Wir stellen die sogenannte „Weisheit Salomonis 1, hier voran, 
nicht weil es sicher wäre, daß sie das älteste der hier zu be- 
sprechenden literarischen Erzeugnisse ist, sondern weil sie der Form 
nach der alten palästinensischen Spruch Weisheit am nächsten 
steht. In ähnlicher Weise wie Jesus Sirach preist der Verfasser | 
den Wert der wahren Weisheit, die nur bei Gott zu finden ist 
und nur von Gott aus den Menschen zuteil wird. Aber die Aus- 
führung ist doch eine ganz andere als bei Jesus Sirach. Wäh- 
rend Jesus Sirach zeigt, wie der wahrhaft Weise sich verhält in 
den mannigfaltigen Verhältnissen des praktischen Lebens, ist unser 
Buch eigentlich nur eine Warnung vor der Torheit der Gott- 
losigkeit und speziell des Götzendienstes. Um dieses eine Thema 
bewegt sich der Inhalt des ganzen Buches; und damit hängt es 
auch zusammen, daß die Spruchform nicht festgehalten wird, son- 
dern vielfach in zusammenhängende Rede übergeht. 

Als der Redende ist nach Kap. 9, 7 ff. Salomo selbst zu denken. 
Und die Angeredeten sind die Richter und Könige der Erde (1, 1 : 
ol xqLvov reg zrjv yfjv, 6, 1: ßaoiZelq, öixaoxäl ji£Qaxa>v yfjq). Es 
ist also eigentlich eine Mahnrede Salomos an seine könig- 
lichen Kollegen, die heidnischen Machthaber. Er, der 
weiteste aller Könige, hält ihnen die Torheit der Gottlosigkeit 
und den Wert der wahren Weisheit vor. — Der Inhalt läßt sich 
in drei Gruppen teilen. Es wird zuerst (Kap. 1 — 5) gezeigt, daß 
die Gottlosen und Frevler, wenn sie auch eine Zeitlang schein- 
bar glücklich sind, doch dem Strafgerichte Gottes nicht entrinnen 
werden, die Frommen und Gerechten aber, nachdem sie eine Zeit- 
lang durch Leiden geprüft sind, zu wahrer Seligkeit und ewigem 
Leben gelangen. In einem zweiten Abschnitt (Kap. 6—9) weist 
Salomo seine königlichen Kollegen auf sein eigenes Beispiel hin. 
Eben dadurch, daß er die hohe, göttliche Weisheit geliebt und 
mit ihr als seiner Braut sich vermählt hat, ist er zu Herrlichkeit 
und Ehre gelangt. Darum betet er auch noch um solche Weisheit. 
Der dritte Abschnitt (Kap. 10— 19) weist an der Hand der Geschichte 
Israels, insonderheit an dem verschiedenen Geschick der Israeliten 
und Ägypter, den Segen der Gottesfurcht und den Unsegen der 
Gottlosigkeit nach. Eingeschaltet ist hier eine sehr breite Tirade 
über die Torheit des Götzendienstes (Kap. 13—15). 

Da die Schrift ihrem wesentlichen Inhalte nach eine Warnung 
vor der Torheit der Gottlosigkeit ist, so kann sie nur insoweit 
auf jüdische Leser berechnet sein, als die Gottlosigkeit auch 
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unter Juden zu finden war. Man wird aber schwerlich irren, 
wenn man annimmt, daß der Verf. mindestens ebenso sehr auch 
heidnische Leser im Auge hat. Die zahlreichen Anspielungen auf 
die biblische Geschichte scheinen freilich jüdische Leser voraus- 
zusetzen (so z. B. Grimm, Exeget. Handb. S. 27). Aber wozu dann 
die gewählte Einkleidung, wonach die Bede sich richtet an die 
Könige und Machthaber der Erde? Wozu die langatmige Pre- 
digt von der Torheit des Götzendienstes, zu der doch gegenüber 
jüdischen Lesern, die | überhaupt noch diesen Namen verdienten, 
keine Veranlassung vorlag? Der Inhalt erinnert vielfach an die 
sibyllinischen Orakel, welche, da sie unter heidnischer Autorität 
ausgehen, sicher für heidnische Leser bestimmt sind. Wie in diesen, 
so wird auch in unserem Buche den Lesern die Torheit eines gott- 
losen Lebens vor Augen geführt. Jedenfalls richtet es sich also 
mit seiner Lehre und Mahnung an heidnisch gesinnte Leser, mögen 
diese nun Juden oder Heiden von Geburt sein; und zwar vor allem 
an die Großen und Mächtigen dieser Erde. 

Der eigene theologische Standpunkt des Verfassers schließt 
sich an die palästinensische Spruchweisheit, wie wir sie aus den 
Sprüchen Salomonis und aus Jesus Sirach kennen, an. Auch un- 
serm Verfasser ist die göttliche Weisheit das höchste aller 
Güter, die Quelle aller Wahrheit, Tugend und Seligkeit. Indem 
er aber, wie der Verfasser der Sprüche Salomonis (Kap. 8— 9) und 
wie Jesus Sirach, davon ausgeht, daß diese Weisheit zunächst bei 
Gott vorhanden ist, wird dieselbe in seiner Vorstellung fast zu 
einer selbständigen Hypostase neben Gott. Seine Aussagen gehen 
zwar scheinbar nicht wesentlich über das hinaus, was wir schon 
Prov. Sal. c. 8—9 lesen. Aber was dort mehr poetische Personi- 
fizierung der Weisheit ist, wird bei ihm zur philosophischen Theorie. 
Die Weisheit ist nach ihm ein Hauch ( atfilg ) aus Gottes Kraft, 
ein lauterer Ausfluß (< dnoQQoia ) aus des Allmächtigen Herrlichkeit, 
ein Abglanz (dxavyao/xa) des ewigen Lichtes (7, 25 — 26). Sie ist 
aufs innigste mit Gott verbunden ( avfißicoaiv &eov exovoa), ist ein- 
geweiht in Gottes Einsicht (ßvoxig zijg x ov O-eov ejiiax^/irjg) und 
Wählerin seiner Werke ( alging xmv tgycov avrov), d. h. sie wählt 
unter den Werken, deren Idee Gott gefaßt hat, diejenigen aus, die 
zur Ausführung kommen sollen (8, 3—4; vgl. Grimm zu d. St.) Sie 
ist die Beisitzerin auf Gottes Thron (9, 4: i) xmv amv &q6vcov 
xdgtÖQog), sie kennet Gottes Werke und war zugegen, als er die 
Welt schuf, und weiß, was wohlgefällig ist in seinen Augen und 
recht ist nach seinen Geboten (9, 9). Die Weisheit wird hiernach 
doch nicht nur als eigener Besitz Gottes, sondern als eine aus 
Gottes Wesen stammende Gehilfin Gottes vorgestellt. Daneben 
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wird auch „das allmächtige Wort Gottes“ (6 navxoövvaiiöq aov 
Zoyoq ) in einer Weise personifiziert, welche der Hypostasierung 
nahe kommt (18, 15 f.). Wir haben also hier schon die Elemente, 
aus welchen die phiionische Lehre vom Zoyog (= Vernunft und 
Wort Gottes) als einer zwischen Gott und der Welt vermittelnden 
Hypostase gebildet ist. Denn die Weisheit hat bei unserra Ver- 
fasser auch derWelt gegenüber eine ähnliche Stellung, wieder 
phiionische Logos. Sie hat einen Geist, der leicht beweglich ist, 
alles beaufsichtigend, alles | durchdringend (7, 22—24: tvxlvrjxov, 
jtavenloxojiov, öir/xei xal dta Jtävxcov und dergl.). Sie wirkt 

alles (8, 5: xa jtavxa kQya^opivrj), regiert alles (8, 1: öioixst xa 
jiapxa), erneuert alles (7, 27: xa jtavxa xaivl&t). „Indem sie von 
Geschlecht zu Geschlecht in heilige Seelen übergeht, bereitet sie 
Freunde Gottes und Propheten zu“ (7, 27). Sie ist es auch, die 
in der Geschichte Israels sich offenbarte, z. B. in der Wolken- und 
Feuersäule, welche die Israeliten durch die Wüste geleitete (10, 17 
und überh. Kap. 10). Sie ist also mit einem Worte das Medium, 
durch welches Gott in der Welt wirkt. Die Tendenz dieser ganzen 
Spekulation ist augenscheinlich dieselbe wie bei Philo, nämlich 
durch Einschiebung eines solchen Mittelgliedes die absolute Über- 
weltlichkeit Gottes, der nicht in direkter Berührung mit der un- 
heiligen Welt gedacht werden kann, sicher zu stellen. Man darf 
aber doch nicht übersehen,, daß es unserem Verfasser auf Betonung 
dieses Gedankens gar nicht ankommt. Er will vielmehr den Wert 
der göttlichen Weisheit als des höchsten Gutes darlegen. Er will 
nicht zeigen, daß die Weisheit von Gott verschieden ist, sondern 
im Gegenteil: wie nahe sie Gott steht. Indem er also in jenem 
Gedankenkreise sich bewegt, nimmt er nur eine in seinen Kreisen 
bereits geläufige Anschauung auf 55 . 

Dabei zeigt sich nun in der näheren Ausführung der Einfluß 
der griechischen Philosophie. Die Formeln, mit welchen das 
Walten der Weisheit in der Welt beschrieben wird (7,24: öirjxst, 
ycopei, 8, 1 : öioixei), erinnern an die stoische Lehre vom Weltgeist, 
von Gott als der die Welt durchdringenden immanenten Weltver- 
nunft 56 . Auch die Aufzählung der vier Kardinaltugenden (8, 7: 
oaxpQoövvr) , rpQovrjOig, öixcuoovvrj , avÖQtla) ist auf stoischen Ein- 
fluß zurückzuführen (s. Zeller a. a. 0.). Die Psychologie des Ver- 
fassers dagegen ist platonisch-dualistisch. Die Seele des Menschen 


35) Vgl. über diese „Weisheitslehre“ überhaupt die oben S. 212 f. genannte 
Literatur. 

36) Zeller, Die Philosophie der Griechen III, 2 (3. Aufl. 18S1) S. 271. 
Heinz e, Die Lehre vom Logos S. 192. 
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ist präexistent. Wenn sie gut ist, kommt sie in einen reinen Leib 
(8, 20: ayaQ-oq bbv rjXd-ov eiq oäpa afiiavvov). Der Leib ist nur 
eine „irdische Hütte“ für den vovq (9, 15: yteööeq oxfjvoc). Nach 
kurzer Zeit muß der Leib die Seele wie ein Darlehen wieder zu- 
rückgeben und verfällt dann in Staub (15, 8). In dieser Anthro- 
pologie ist der Boden der jüdischen Anschauung vollständig ver- 
lassen. Statt der jüdischen Hoffnung auf eine Auferstehung des 
Leibes haben wir hier die griechische Anschauung von der ewigen 
Dauer der Seele 37 . | 

In betreff der Zeit des Verfassers dürfte feststehen, daß er 
jünger ist als Jesus Sirach, aber älter als Philo. Denn sein 
Standpunkt ist eine Vorstufe des phiionischen. Dies würde zwar 
an sich noch nicht ein höheres Alter beweisen. Aber bei der 
nahen Verwandtschaft beider ist es doch nicht denkbar, daß unser 
Verfasser von Philo unberührt geblieben wäre, wenn er jünger 
wäre als dieser. Zur Annahme christlichen Ursprungs (so z. B. 
Weiße) liegen schlechterdings keine annehmbaren Gründe vor. — 
Daß der Verfasser ein Alexandriner war, darf wegen der starken 
Hervorhebung der ägyptischen Beziehungen als sicher gelten. Da- 
gegen ist nicht daran zu denken, daß Philo selbst der Verfasser 
sein sollte, was schon Hieronymus als Ansicht einiger scriplores 
veteres erwähnt ( Hieron . praef. in vers. libr. Salom., opp. ed. Vallarsi 
IX, 1293 sq.: nonnulli scriptorum velerum hune esse Judaei Philonis 
affirmant ) und noch manche Neuere, wie Luther, Joh. Gerhard, 
Calov und andere, angenommen haben (s. Grimm, Handb. S. 21 ff.). 
Die Autorschaft Philos ist durch die Verschiedenheit seines Ge- 
dankenkreises vollständig ausgeschlossen. 

In der christlichen Kirche ist das Buch von Anfang an gebraucht 
worden. Schon in den paulinischen Briefen finden sich so starke An- 
klänge daran, daß die Bekanntschaft Pauli mit unserem Buche nicht zu be- 


37) Vgl. außer der unten genannten Literatur (über die Sap. Sal. über- 
haupt) auch: Laudowicz, De doctrinis ad animarum praeexistentiam atque 
tnelempsychosin spectantibus, quatenus in Judaeorum et Christianorum theolo- 
giam vim quandam exercuerint, Lips. 1&98, p. 8 — 13 [ablehnend, vom kathol. 
Standpuukt aus]. — Weber, Die Unsterblichkeit der Weisheit Salomos 
(Zeitschr. f. wissensch. Theol. 1905, S. 409—444) [bestreitet, daß die Sap. eine 
Unsterblichkeit ohne Auferstehung lehre]. — Porter, The pre-existence of the 
soul in the book of irisdom and in the rabbinical writings ( Old Testament and 
scmitic studies in memory of W. R. Harper vol. I, Chicago 1908, p. 205—269), 
auch in: American Journal of Theol. 1908, p. 53 — 115 [bestreitet, daß die pla- 
tonische Präexistenzlehre sich in der Sap. Sal. finde; eine Art von Präexistenz 
der Seele werde allerdings vorausgesetzt, aber nicht eine persönliche, wie bei 
Plato]. 
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zweifeln ist (s. Bleek, Stad, und Krit. 1853, S. 340— 344; und bes. Grafe, 
Das Verhältniss der paulinischen Schriften zur Sapientia Salomonis, in: Theo- 
logische Abhandlungen zu Weizsäckers 70. Geburtstage 1892, S. 251—28(3; 
anders Grimm, Exeget. Handb. S. 35ff.). — Ziemlich sicher ist, daß Cle- 
mens Romanus es gekannt hat ( Giern . Rom. 27, 5 = Sap. Sal. 12, 12 u. 11, 
21; vgl. auch Clem. 60, 1 — Sap . 7, 17). — Bei Tat i an. Oratio ad Graecos 
c . 7 init. wird von Christo dasselbe ausgesagt, w T as Sap . 2, 23 von Gott gesagt 
ist. — Irenaeus zitiert in seinem großen häreseologischen Werke die Sap. 
Sal. zwar nirgends, entnimmt ihr aber IV, 38, 3 das Wort afpSagaia Je iyyvg 
elrai notel &eov (Sap. 6, 20). Mit Bezug hierauf sagt Euscb. Ilisi. eccl. V, 8, 8 
von Irenaus: Kal faxotg 6s naiv ix xrjg ZoXopuyvog ooiplag xixprjxat, povovovyl 
(paoxiov °0()aoiq 6h &eov TtSQinoiTjxixtj aq>&aQaiag, afpSaoaia 6h iyyi'S elvcu 
noisl &sov. In dem uns nicht erhaltenen ßißXlov biaXigewr 6ia<pÖQO)v hat Irenaus 
nach dem Zeugnis des Eusebius die Sapientia ausdrücklich zitiert (Hist. eccl. 
V, 26: r rjg Xeyopivrjg EoXop&vog oofplag pvqpovevsi). — Canon Murato • 
rianns lin. 69 — 71: „Sapientia ab amicis Salomonis in honorem ipsius scripta u . 
S. dazu Hesse, Das rauratorische Fragment (1873) S. 239 ff. Zahn, Gesch. 
des Neutestamentl. Kanons II, 95—105 (letzterer hält, nach dem Vorgänge 
von Tregelles, ab amicis =» vnb tpiXwv für falsche Wiedergabe von vnö <Pt- 
Xa)vog , so daß also auch hier Philo als Verf. der Sap . Sal. bezeichnet wäre). 
— Tertullian. Adv. Valentinianos c. 2 nimmt Bezug auf Sap. 1, 1 mit den 
Worten: ui docet ipsa Sophia , non quidem Valentini sed Salomonis. Auch 
sonst findet sich Benützung der Sap. Sal. bei Tertullian. — Clemens Ale - 
xandrinus zitiert und benützt sie häufig. Nach den sorgfältigen Ermitte- 
lungen von Stählin (Clemens Alexandrinus und die Septuaginta, Nürnberg, 
Gymuasialprogr. 1901, S. 45f.) erstrecken sich die Zitate und Anspielungen 
aus der Weisheit Sal. bei Clemens Alex, auf 47 Verse. Die ausdrücklichen 
Zitate werden entweder als Aussprüche Salomos eiugeföhrt (so Strom. VI, 
11, 93. 14, 110. 14, 114. 15, 120 — 121) oder als Aussprüche der aocpla ( Paedag . 
II, 1, 7. Strom. II, 2, 5. IV, 16, 103—104. V, 14, 89), speziell der &ela aoipla 
(Strom. IV, 16, 103—104), oder als Worte der 4 yQa(pi) ( Paedw /. II, 10, 99/7 w. 
Strom. V, 14, 108. VI, 11, 92) oder mit der Formel siQqxai (Strom. VI, 14, 
113) oder <prjol, <paoi (Strom. VI, 11, 92 — 93). — Hippolytus zitiert wieder- 
holt unser Buch als eine echte UQO<pr\xela EoXoporr tcsqI Xqigxov (adv. Judaeos 
§ 9 u. 10 *=* Lagarde p. 66 sq.), namentlich die Stelle 2, 12—20, die auch von 
Späteren vielfach messianisch gedeutet wird (s. oben Bd. II, S. 593). 

Origcnes ist nächst dem Verfasser des muratorischen Fragmentes der 
erste, welcher Zweifel hinsichtlich der salomonischen Abfassung andeutet. Er 
zitiert sie mit skeptischen Formeln wie ^ imytyQappivq xov EoXopibvxog 
oo(pla (in Joann. tom. XX, c. 4 =» Lommatxsch II. 202), ^ ao<pia i] imysypap- 
fiirt] JLoXopwvxog (in Jerem. homil. VIII, 1 =» Ijommalxsch XV, 193), <5 nepl 
xijg ootplag einwv (Selecta in Jerem. c. 29 = Lommatxsch XV, 453), iv xq 
iniyeyoapfxirq EoXopwrxog ao(piq (contra Ccls. V, 29 = Ijommalxsch XIX, 
216), in sapientia , quac dicitur Salomonis , qui utiquc libcr non ab omnil/us in 
auctoritate habetur (de principiis IV, 33 = Ijommalxsch XXI, 472 sq.). Fast 
ebenso oft zitiert er sie aber auch einfach als W T erk Salomos. Und daß sie 
für ihn eine kanonische Schrift ist, zeigt namentlich der ganze Abschnitt de 
principiis I, 2, 5—13, wo er neben Col. 1, 15 uud Hehr. 1, 3 die Stelle Sap. 7, 
25—26 als christologische Fundaraentalstelle verwendet, an deren Hand er 
seine Christologie entwickelt. Der ganze Abschnitt de princ. I, 2, 9—13 ist 
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nichts als eine exegetische Erörterung von Sap. 7, 25—26. Im ganzen finden 
sich bei Origenes etwa vierzig Zitate aus unserem Buche. 

Cyprian gebraucht die Sap. Sal. im vollsten Sinne als kanonisch. Er 
zitiert sie als Sapientia Salomonis ( Testim . II, 14. III, 16. 53. 58. 59. 66. Ad 
Fortunatum c. 1), scriptura divina (De habitu virginum c. 10. Epist. VI, 2), 
scriptura sancta (Ad Demetrianum c. 24), oder mit Formeln wie scriptum est 
(De xelo et livore c. 4. Epist. IV, 1. LV, 22), per Salomonem docet Spiritus 
sanctus und ähnlichen (De mortalüate c . 23. Ad Fortunatum c. 12). — Ein 
paarmal zitiert er Stellen aus den Proverbien mit der Formel in Sa > 
pientia Salomonis ( Testim . III, 1. 6. 16. 56); einmal eine Stelle aus der Sa- 
pientia mit der Formel in Ecclesiastico ( Testim . III, 112); beides nur aus Ver- 
sehen, da er sonst Proverbien, Ecclesiasticus und Sapientia bestimmt unter- 
scheidet. 

Die griechischen Handschriften, Ausgaben und alten Über- 
setzungen (nebst deren Ausgaben) sind für unser Buch in der Hauptsache 
dieselben wie für Jesus Sirach (s. oben S. 224 ff), da beide Bücher in der Regel 
mit einander verbunden wurden. — Der cod. Vaticanus ist in Fritzsches 
Ausgabe der Apokryphen für unser Buch zwar benützt* aber, wie es scheint, 
nur nach den Angaben bei Keusch ( Observ . crit. 1861), die sich ihrerseits 
stützen auf die unzuverlässige Ausgabe des Kodex von Mai (s. darüber oben 
S. 197). — Wertvolle Beiträge zur Textkritik gibt: Reusch , Observaiiones 
criticae in librum Sapientiae , Frib. 1861. — Materialien: Feldmann, Text- 
kritische Materialien zum Buch der Weisheit, gesammelt aus der sahidischen, 
syrohexaplarischen und armenischen Übersetzung. Freiburg 1902 (84 S.). — 
Separat- Ausgabe : Reusch, Liber Sapientiae graece , Frib. 1858 (gibt den Text 
der sixtinischen Ausgabe). — Eine Ausgabe des griechischen Textes mit der 
alten lateinischen und der autorisierten englischen Übersetzung: Deane , So- 
<pia EaXiopov, The book of Wisdom , the greek text, the latin vulgate and the 
authorised english Version with an introduction , critical apparatus and a com - 
mentary , Oxford 1881. — Über die Peschitto s. Jos. Holtzmann, Die Pe- 
schitta zum Buche der Weisheit, eine kritisch-exegetische Studie. Freiburg 
1903 (152 S.). — Ein kleines Fragment (9, 8—10, 2) einer palästinensisch- 
syrischen Übersetzung s. in: Anecdota Oxoniensia, Semiiic Series toi. I part . 
IX, 1896, p. 21—28. — Über den Charakter des Vet. Lat.: Thielmann, Die 
lateinische Uebersetzung des Buches der Weisheit (Archiv für latein. Lexiko- 
graphie und Grammatik Bd. VIII, 1893, S. 235 — 277); über die Handschriften 
des Vet. Lat.: Thiel mann, Sitzungsberichte der Münchener Akademie, philos.- 
philol. und hist. CI. 1899, Bd. II, S. 207—214, 229. | 

Die exegetischen Hilfsmittel im allgemeinen 8. oben S. 198f. 
— Kommentare: Bauermeister , Oommentarius in Sapientiam Salomonis , 
Gotting. 1828. — Grimm, Commentar über das Buch der Weisheit, Leipzig 
1837. — J. A. Schmid, Das Buch der Weisheit, übersetzt und erklärt, 1858 
(kathol.). — Grimm, Das Buch der Weisheit, erklärt (Exegetisches Handbuch 
zu den Apokryphen, 6. Thl.). Leipzig 1860 (nicht eine neue Auflage des älteren 
Werkes, sondern eine vollständig neue Arbeit). — Gutberiet, Das Buch der 
Weisheit, übersetzt und erklärt, 1874 (kathol.). — Deane in der oben genannten 
Separatausgabe. — Farrar in Wacef Apocrypha vol. I, London 1888. — In 
Kautzschs Apokryphen und Pseudepigraphen des A. T. ist das Buch der 
Weisheit von Siegfried bearbeitet (I, 1900, S. 476 — 507). — Die ältere Lite- 
ratur s. bei Fabricin s , Biblioth. graec. ed. Harles III, 727 — 732. Fürst , 
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Biblioth. Jud. III, 219—221. Grimm, Exeget. Handb. S. 45f. Herzogs 
Real-Enc. 3. Aufl. I, 635 f. 

Einzeluntersuchungen: Salthcnius , Diss. criticodheol . de auctore 
libri Sapientiae Philone potius Alexandrino quam seniore , Regim. 1739. — 
Brücker , De vestigiis phiiosophiae Alexandrinae in libro Sapientiae {Miscella- 
nea Berolinensia ex scriptis Societati Regiae scientiarum exhibitis edita /.VI, 
1740, p. 150 — 179). — Br et Schneider ^ De libri Sapientiae parte priore c. I — XI 
e duobus libellis conflata. Pars I — III, Viteb. 1804. — Winzer , De philosophia 
morali in libro Sap. exposita, Viteb. 1811. — Grimm , De Alexandrina Sa - 
pientiae libri indole perperam asserta , Jen. 1833 (von ihm selbst später zurück- 
genommen). — Gfrörer, Philo Bd. II (1831) S. 200 — 272. — Dähne, Ge- 
schichtl. Darstellung der jüd.-alex. Religionsphilosophie Bd. II (1834) S. 152 
— 180. — Bruch, Weisheitslehre der Hebräer, Straßb. 1851, S. 322 — 378. — 
Schmieder, Ueber das B. der Weisheit, 1853. — Weisse, Die Evangelien- 
frage (1856) 8. 202ff. — Noack, Psyche III, 2, S. 65—102. — Nägelsbach 
in Herzogs Real-Enc. 1. Aufl. XVII, 622 ff. — Ewald, Gesch. des Volkes 
Israel IV, 626ff. Ders., Jahrbb. der bibl. Wissensch. III, 264f. IX, 234f. 
X, 219 f. XI, 223 ff. — Zeller, Die Philosophie der Griechen III, 2 (3. Aufl. 
1881) S. 271—274. 4. Aufl. 1903, S. 292—296. — Kübel, Die ethischen 
Grundanschauungen der Weisheit Salomo’s (Stud. und Krit. 1865, S. 690— 
722). — Heinze, Die Lehre vom Logos (1872) S. 192—202. — Fritzsche 
in Schenkels Bibellex. V, 647fT. — Hausrath, Neutestamentl. Zeitgesch. 
2. Aufl. II, 259ff. — Grätz, Gesch. der Juden Bd. ni (4. Aufl. 1888) S. 611 
— 613. — Perez y Ial Sapienxa di Salomone , saggio storico-criiico y Firenze 
1871. Ders., Sopra Filone Alessandrino e il suo libro detto „Lai Sapienxa 
di Salomone u , Palermo 1883. — Edm. Pfleiderer, Die Philosophie des 
Heraklit von Ephesus, 1886, S. 289—348. — Drummond , Philo Judaeus y I, 
1888, 8. 177—229. — Menzel, Der griechische Einfluss auf Prediger und 
Weisheit Salomos 1889, S. 39 — 70. — Bois y Essai sur les origines de la philo- 
sophie judio-alexandrine, Paris 1890, p. 211 — 309, 373—412. — Margoliouth , 
Was the book of Wisdom written in Hebrew? ( Journal of the Royal Asiaiic 
Society 1890, p. 263 sqq.) — Freudenthal , What is the original language of 
the Wisdom of Solomon? ( The Jeicish Quarterly Review vol. III, 1891, p. 722 
— 753 [widerlegt eingehend die seltsame Meinung von Margoliouth von einer 
hebr. Urschrift der Sap. Sal.]). — Zenner, Der erste Theil des Buches der 
Weisheit (Zeitschr. f. kathol. Theologie 1898, 8. 417—431). — Tennant y The 
teaching of Ecclesiasticus and Wisdom on the introduction of sin and death 
{Journal of Theol. Studies 1901, p. 207— 223). — Siegfried, Art. „ Wisdom 
book of 1 in Hastings* Dictionary of the Bible IV, 1902, p. 928—931. — Toy } 
Art. „Wisdom , bookt* in: Encyclopaedia biblica IV, 1903, col. 5336 ff. — Lincke, 
Samaria und seine Propheten, 1903, S. 119—144 (s. Theol. Litztg. 1903, 708ff). 
— AndrSy Les apocryphes de LA. T. 1903, p. 310—328. — Weber, Die Com- 
position der Weisheit Salomos (Zeitschr. f. wiss. Theol. 1904, S. 145—169). — 
M. Friedländer, Griechische Philosophie im A. T., 1904, S. 182 — 208. — 
Thackeray y Rhythm in the book of Wisdom { Joum . of Theol. Studies 1905, 
p. 232 — 237). — Weber s. oben Anm. 37. — Lagrange , Le livre de la Sa - 
gesse y sa doctrine des fins demieres {Revue biblique 1907, p. 85—104). — Porter 
s. oben Anm. 37. — Maries , Remarques sur la forme poüique du livre de la 
Sagesse {Revue biblique 1908, p. 251 — 257). — Heinisch, Die griechische Philo- 
sophie im Buche der Weisheit, 1908. — Feldmann, Zur Einheit des Buches 
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der Weisheit (Biblische Zeitschr. 1909, S. 140 — 150) [gegen Weber]. — Die Ein- 
leitungswerke von Jahn, Eichhorn, Bertboldt, Welte, Scholz, Nöldeke, 
De Wette-Schrader, Keusch, Keil, Kaulen, Kleinert, Reuse, Vatke, 
Cornely, König (s. oben S. 200). | 


2. Aristobulus. 

Der Verfasser der Weisheit Salomonis steht mit seinen An- 
schauungen noch vorwiegend auf dem Boden der palästinensischen 
Spruchweisheit, die bei ihm nur unter dem Einfluß der griechi- 
schen Philosophie eigentümlich modifiziert ist. Ein hellenistischer 
Philosoph im eigentlichen Sinne ist dagegen der Alexandriner 
Aristobulus. Er kennt und zitiert ausdrücklich die griechischen 
Philosophen Pythagoras, Sokrates, Plato und ist mit ihren An- 
schauungen wie ein Fachmann vertraut. 

Über seine Zeit sind zwar die Angaben der Alten nicht ganz 
übereinstimmend. Es darf aber als sicher gelten, daß er zur Zeit 
des Ptolemäus VI. Philometor, also gegen die Mitte des zweiten 
Jahrhunderts vor Chr. (um 170 — 150 v. Chr.) gelebt hat. Er selbst 
sagt in seinem an einen Ptolemäer gerichteten Werke, daß die 
griechische Übersetzung des Pentateuches angefertigt sei „Unter 
dem König Philadelphus, deinem Vorfahren“ ( Euseb . Praep. 
ev. XIII, 12, 2 ed. Gatsford: kn\ xov JiQoaayoQtvfrtvroq <PiXaötX- 
<pov ßaatXtioq, oov de jiQoyovov). Er hat also unter einem Nach- 
kommen des Ptolemäus II. Philadelphus geschrieben. Den Philo- 
metor nennen aber bestimmt sowohl Clemens Alexandrinus als 
Eusebius in der Chronik 38 . Dieselbe Chronologie ist auch voraus- 
gesetzt, wenn Clemens Alexandrinus und Eusebius unseren Aristo- 
bulus mit dem im Anfang des zweiten Makkabäerbuches (II Makk. 
1, 10) erwähnten identifizieren 39 . Gegenüber diesen Zeugnissen 
kann es nicht in Betracht kommen, daß Anatolius ihn unter Ptole- 
mäus II. Philadelphus setzt 40 , und daß die einzige Handschrift 


38) Clemens Alex. Strom. I, 22, 150: 'AQiazbßovXog iv zip npaizq/ zwv 
npbg xov •I>t).o l ur/zopa. Die Lesart ist liier gesichert, da auch bei Eusebius, 
welcher diese Stelle aus Clemens in der Praep. evang. IX, 6 mitteilt, die 
Handschriften einstimmig •I’iXo/xrjzopa haben. — Euseb. Chron. cul Olymp. 
151 ( ed. Schoene II, 124 sq.). Der griechische Text, welcher im Chronicon pa- 
sehale cd. IHndorf I, 337 erhalten ist, lautet: ApiazößovXog ’lov&aZoq neptna- 
zgztxbg (fMaoipog iyvwglgszo, fig TlzoXepaUg zip •PiXofti/Zopi i^rjyljoeig zyg 
Mm'voiwg ypcupyg ave&yxev. Ebenso der Armenier und Hieronymus. — Die 
151. Olympiade ist = 17G— 172 vor Chr. 

30) Clemens Al. Strom. V, 14, 97. Euseb. Praep. evang. VIII, 9 fin. 

40) Anatolius bei Euseb. Hist. cccl. VII, 32, 1(5. 
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der Stromata des Clemens Alex, an einer Stelle ebenfalls statt 
Philometor irrtümlich Philadelphus hat 41 . | 

Nach Clemens Alex. Strom. V, 14, 97 schrieb dieser Aristobulus 
ßißXia Ixava. Vermutlich will Clemens damit nicht sagen, daß 
Aristobulus mehrere Werke geschrieben habe, sondern daß das 
eine Werk, welches Clemens kennt, ein umfangreiches gewesen 
sei. Nähere Mitteilungen darüber verdanken wir dem Clemens 
Alexandrinus (Strom. I, 15, 72. I, 22, 150. V, 14, 97. VI, 3, 32), 
Anatolius (bei Euseb. Hist. eccl. VII, 32, 16—19, Anatolius war 
ein älterer Zeitgenosse des Eusebius) und Eusebius (Praep. evang. 

VII, 14. VIII, 10. XIII, 12). Kurz erwähnt wird Aristobulus auch 
von Origenes (contra Cels. IV, 51). Die beiden einzigen Stücke, 
die uns im Wortlaut erhalten sind, stehen bei Euseb. Praep. evang. 

VIII, 10 und XIII, 12. Denn was sich sonst noch an wörtlichen 
Anführungen findet ( Clemens Strom. I, 22, 150 = Euseb. Praep. IX, 6. 
Clemens Strom. VI, 3, 32. Euseb. Praep. VII, 14), steht ohnehin auch 
im Text jener größeren Fragmente 42 . Die Stelle, welche Cy- 
rillus Alex, (contra Julian, p. 134 ed. Spanh .) dem Aristobul zu- 
schreibt, stammt aus dem dritten Buche der Indica des Megasthenes 
und ist von Cyrill nur vermöge einer sehr leichtfertigen Benützung 
von Clem. Al. Strom. I, 15, 72 dem Aristobul zugeschrieben worden. 

Das Werk, welches jenen Kirchenvätern Vorgelegen hat, wird 
bezeichnet als eine Erläuterung der mosaischen Gesetze 43 . 
Nach den erhaltenen Fragmenten wird man sich dasselbe aber 
nicht als einen eigentlichen Kommentar über den Text vorzustellen 
haben, sondern als eine freie Reproduktion des Inhaltes des 
Pentateuches, in welcher derselbe zugleich philosophisch er- 
läutert wurde. Analog sind also nicht die allegorischen Kommen- 


41) Clemens Strom. V, 14, 97. Der cod. Laurentianus , d. h. die einzige 
Handschrift, in welcher uns die Stromata des Clemens erhalten sind (denn der 
Parisinus saec . XV ist nur eine Abschrift daraus), hat hier <PiXafa1apov. Mit 
Recht haben aber die neueren Herausgeber, auch Stählin, statt dessen 
p^xoga in den Text gesetzt. 

42) Nämlich: 1) Clem. Str . I, 22, 150 = Eue. Pr. IX, 6 « Eus. Pr . XIII, 
12, 1. — 2) Clem. Strom. VI, 3, 32 = Eus. Pr. VIII, 10, 14. — 3) Eus . Pr. VH, 
14 *=» Eus. Pr. XIH, 12, 10—11. — Zur Textkritik der Praeparatio evangelica 
des Eusebius s. oben die Bemerkungen bei Alexander Polyhistor (S. 471). 

43) Euseb. Praep. er. VH, 13, 7 ed. Oaisford : x i)v zibv XegCov vopwv hg- 
prjvelav. — Euseb . Chron. ad. Olymp. 151 {ed. Sehoene H. 124 sq.): i^yy^oeiq 
xrjq Mwvoicoq ygatprjq (dieser durch das Chron. paschalc ed. Dindorf I, 337 
erhaltene griechische Wortlaut wird bestätigt durch den Armenier [enarrationem 
librorum Moysis ] und durch Hieronymus [explanaiionum in Moysen commen - 
tarios ]). — Anatolius bei Euseb. Hist . eccl. VII, 32, 16: ßlßkovq i£rjyrjxixäq zov 
Mwvoiwg v&pov. 

Schürer, Geschichte III. 4. Aufl. 33 
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tare Philos über einzelne Textstellen, sondern vielmehr Philos 
systematische Darstellung der mosaischen Gesetzgebung, welche von 
uns oben S. 493 f. charakterisiert worden ist In ähnlicher Weise, | 
wie es dort Philo tut, scheint bereits Aristobul den Inhalt des 
Pentateuches zusammenhängend dargestellt zu haben, um der ge- 
bildeten Welt zu zeigen, daß das mosaische Gesetz, wenn man es 
nur richtig versteht, bereits alles enthalte, was die besten grie- 
chischen Philosophen später auch gelehrt haben. Das Werk ist 
dem König Ptolemäus Philometor gewidmet 44 , der daher 
auch im Texte angeredet wird (fiw. Pr. VIII, 10, lff. XIII, 12, 2). 
Es versteht sich hiernach von selbst, daß es sich in erster Linie 
an heidnische Leser wendet. Sein Hauptzweck war, wie Cle- 
mens sagt, zu zeigen, „daß die peripatetische Philosophie vom Ge- 
setze Mosis und den anderen Propheten abhängig sei“ {Strom. V, 
14, 97: ’AQiOtoßovXm . . . ßißXla xexovrjrai Ixava, 6t oov axo- 

öslxWOl XTjV XSQlXaTTjTlXTjV <piX000<pl<XV £X X€ TOV XCtXCt McOVÖECt 

vofiov xal xmv aXXcov rjQxijad-ai xQoiprjxcöv). Dies wird durch die 
erhaltenen Fragmente im wesentlichen bestätigt; nur daß statt 
der peripatetischen vielmehr die griechische Philosophie überhaupt 
zu nennen wäre. Aristobul begnügt sich nämlich nicht damit, die 
wesentliche Übereinstimmung des mosaischen Gesetzes mit der 
Philosophie der Griechen darzutun. Sondern er behauptet geradezu, 
daß die griechischen Philosophen, ein Pythagoras, So- 
krates, Plato ihre Lehre aus Moses geschöpft hätten; ja 
daß auch Dichter wie Homer und Hesiod manches aus ihm ent- 
lehnt hätten, indem nämlich schon lange vor der unter Ptolemäus 
Philadelphus veranstalteten griechischen Übersetzung des Penta- 
teuches der wesentliche Inhalt desselben ins Griechische über- 
tragen worden sei 45 . Diese kühne Behauptung, daß Moses der 
Vater der griechischen Philosophie und Bildung sei, haben auch 
spätere jüdische Hellenisten festgehalten. Wir begegnen ihr nament- 
lich bei Philo wieder. 

Von der Ausführung im einzelnen geben uns die erhaltenen 
Fragmente wenigstens eine ungefähre Vorstellung. Ein großer 
Teil der Stücke beschäftigt sich damit, den wahren Sinn der 
biblischen Anthropomorphismen festzustellen. So zeigt gleich das 


44) Clemens Al. Strom. I, 22, 150 «= Eus. Pr. ev. IX, 6, 6: iv x <p itQwxto 
x ö)v tiqüc. rov <l>t/.outjzOQCx. — Ettseb. Praep. ev. VIII, 9 /in.: iv xü> n(x)j llto- 
).f lictlov xbv ßaoiXia tJvyyQaftuaxi. — Euseb. Praep. ev. VII, 13 /in. — Ana- 
tolius bei Euseb. Hist. eccl. VII, 32, 16. 

45) S. bes. Euseb. Praep. ev. XIII, 12, 1 = Clemens Strom. I, 22, 150 ■= 
Euseb. Praep. IX, 6, 6—8. — Pythagoras, Sokrates und Plato: Eus. Pr. XIII, 
12. 4 cd. Gaisford. — Homer und Hesiod: Eus. Pr. XIII, 12, 13. 
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große Stück bei Euseb. Pr. ev. XIII, 12, 1 — 8, welches nach der 
Parallelstelle bei Clemens Alex. Str. I, 22, 150 = Euseb. Pr. IX, 6 
aus dem ersten Buche von Aristobuls Werk entnommen ist und I 
offenbar zur Erläuterung der Schöpfungsgeschichte gehörte, daß 
mit den Worten „Gott sprach und es geschah“ nichts anderes ge- 
meint sei, als daß alles durch Gottes Wirkung (övvdfiei) geworden 
sei, was ja auch die griechischen Philosophen und Orpheus und 
Aratus lehrten. — Das folgende Stück (Euseb. Pr. XIII, 12, 9—16), 
welches auch noch zur Erläuterung der Schöpfungsgeschichte ge- 
hörte, handelt von dem siebenten Tage als Buhetag und erläutert 
dessen Bedeutung u. a. auch durch Berufung auf angebliche Verse 
des Hesiod, Homer und Linus 46 . — Ein weiteres Stück (Eus. Pr. 
VIII, 10) zeigt, wie es zu verstehen sei, wenn im mosaischen Ge- 
setze von Händen, Armen, Gesicht und Füßen Gottes und von 
einem Wandeln Gottes die Bede sei 47 . — Endlich das von Ana- 
tolius (bei Euseb. Hist. eccl. VII, 32, 17 — 18) mitgeteilte Exzerpt 
beschäftigt sich mit dem Passafest, welches gefeiert werde, wenn 
sowohl die Sonne als der Mond im Zeichen der Tagundnacht- 
gleiche stehe, nämlich die Sonne im Zeichen der Frühlings- 
Tagundnachtgleiche, und der Mond ihr gegenüber im Zeichen der 
Herbst-Tagundnachtgleiche. Eben dieses Fragment zeigt uns, 
daß Aristobul sich keineswegs nur mit philosophischer Umdeutung 
des Pentateuchtextes beschäftigt hat, sondern daß er wirklich eine 
Darstellung und Erläuterung der mosaischen Gesetze gegeben hat. 
Indem er aber deren Sinn festzustellen suchte, wird er freilich, 
wie namentlich Origenes andeutet (contra Cels. IV, 51), vielfach das 
Gebiet der allegorischen Auslegung betreten haben. 

Über den philosophischen Standpunkt des Aristobulus 
geben die Fragmente keinen näheren Aufschluß. Man darf ohne 
weiteres annehmen, daß er ein eklektischer war. Das Fragment 
über die Bedeutung des Sabbaths „geht in eine pythagoreisierende 
Ausführung über die Kraft der Siebenzahl ein“ 48 . Anderwärts 
beruft sich Aristobul nicht nur im allgemeinen auf Pythagoras, 
Sokrates und Plato, sondern in einer spezielleren Ausführung na- 
mentlich auf die peripatetische Lehre 49 . Daß er dieser am meisten 


46) Ein kleines Stück hiervon (Eus. Pr. XIII, 12, 10 — 11) steht auch Pr. 
ev. VII, 14. 

47) Hieran» ein kleiner Satz (Eus. Pr. VIII, 10, 14) auch bei Clemens 
Alex. Strom. VI, 3, 32. 

48) Zeller, Die Philosophie der Griechen III, 2 (3. Aufl.) S. 264. 

49) Eus. Pr. ev. XIH, 12, 10-11 — VII, 14. 
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sich angeschlossen hat, ist durch das Zeugnis der Kirchenväter 
verbürgt, die ihn einstimmig als Peripatetiker bezeichnen 50 . | 

Schwer begreiflich ist es, daß viele neuere Gelehrte die Echt- 
heit der ganzen Schrift Aristobuls bestritten haben (so Richard 
Simon, Hody, Eichhorn, Kuenen, Grätz, Joel, Bergk, Drummond, 
Renan, Elter, Willrich, Wendland, Bousset). Das Bild, das wir 
durch die überlieferten Bruchstücke von der Schrift erhalten, 
stimmt so vollständig zu allem, was wir sonst von der Geistes- 
richtung des hellenistischen Judentums wissen, daß zu irgend 
welchen Zweifeln schlechterdings keine Veranlassung vorliegt. 
Wenn man freilich manche Kritiker hört, so kann kein vernünf- 
tiger Mensch mehr an die Echtheit denken. In besonders zuver- 
sichtlicher Weise hat Elter diesen Ton angeschlagen 61 . Ein 
Hauptgrund, der bei fast allen Bestreitern der Echtheit eine 
wichtige Rolle spielt, ist der, daß Aristobul unmöglich die Drei- 
stigkeit gehabt haben könne, in einer dem König Ptolemäus Philo- 
metor gewidmeten Schrift gefälschte Verse griechischer Dichter 
vorzubringen und zu behaupten, daß die griechischen Philosophen 
und Dichter aus Moses geschöpft haben 52 . Nun ist es freilich 
zweifellos, daß die angeblichen Verse des Orpheus, Hesiod, Homer 
und Linus, welche Aristobul zitiert, von einem Juden gefälscht 
sind. Eine unbegreifliche Dreistigkeit läge aber in ihrem Ge- 
brauche nur dann, wenn Aristobul selbst der Fälscher gewesen 
wäre oder die Tatsache der Fälschung gekannt hätte. Es darf 
aber als sicher gelten, daß er die Verse aus einem umfassenderen, 
noch andere Fälschungen enthaltenden Werke entnommen hat. Es 
war ein Florilegium, das vieles Echte enthielt, aber gemischt mit 
groben Fälschungen, durch welche der Nachweis geführt werden 
sollte, daß die jüdischen Anschauungen in der Hauptsache schon 
von Orpheus und den großen Dichtern der Griechen vertreten 
worden sind (Näheres s. unten Abschnitt VII, 3). Aus dieser 
trüben Quelle hat Aristobul im guten Glauben an ihre Echtheit 

50) Clemens Strom. I, 15, 72. V, 14, 97. — Euseb. Praep. ev. VIII, 9 fin. 
IX, 6, 6. Chron. ad Olymp. 151 (cd. Schoene II, 124 sq.). 

51) De gnomologiorum graecorum historia atque origine Part. VIII (Bonn, 
Universitäts-Progr. 1895) cot. 226: etenim Aristobulum Judaeum Alexandrinum 
ecquis homo sanus eliamnune Philonem Judaeum Alexandrinum antecessisse 
et tamquam hüte praecursorem f wisse judicabit? 

52) Elter Part. VII (1895) col. 216: ac talia Aristobulum Peripateticum 
philosophum, regis praeceptorem et Aristarchi fortasse collegam ad ipsum Philo- 
metorcm re tera scripsisse .... etiam sunt qui credant? nonne falsarios tarn 
impudentes et imprudentes . ... ab omnibus cum risu exceptos et cum igno- 
minia repulsos esse existimabimus ? Ähnlich die meisten anderen Bestreiter 
der Echtheit. 
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geschöpft. Man kann darum seine Leichtgläubigkeit tadeln, die 
er übrigens mit einem Manne wie Clemens Alexandrinus teilt. 
Aber man kann es nicht auffallend finden, daß er im Glauben 
an die Echtheit dieses ihm so wertvollen Materiales auch in einer 
an den König gerichteten Schrift davon Gebrauch gemacht hat. 
Er | tut damit genau dasselbe, was später die ebenso hoch ge- 
bildeten christlichen Apologeten, zum Teil unter ähnlichen Ver- 
hältnissen (nämlich in Schriften, welche an römische Kaiser ge- 
richtet sind), auch getan haben. Auch sie benützen diese Fäl- 
schungen und berufen sich auf sie mit derselben Zuversicht wie 
Aristobul. Wir werden also gut tun, die Begriffe von dem, was 
möglich ist, nach diesen Tatsachen und nicht nach vorgefaßten 
Meinungen zu bilden. 

Wenn man außerdem auf die Nichterwähnung des Aristo- 
bul bei Josephus hingewiesen hat, so beweist das nur, mit 
welcher Unüberlegtheit hier geredet wird. Es ist doch eine zwei- 
fellose Tatsache, daß Josephus in seinem Hauptwerk, der jüdischen 
Archäologie, lediglich die politische Geschichte darstellt und die 
jüdische Literatur, namentlich die spätere, überhaupt nicht 
erwähnt! Auch in der Schrift „gegen Apion“ tut er dies nicht. 
Die Schriftsteller, die er hier anführt, sind heidnische oder solche, 
die er für heidnische hält (Demetrius, Eupolemus, s. oben S. 473. 476), 
und er beruft sich auf sie hauptsächlich, um durch das Zeugnis 
nicht-jüdischer Schriftsteller das hohe Alter des jüdischen Volkes 
zu beweisen. So kommt es, daß er selbst einen so bedeutenden, 
fruchtbaren und zeitlich ihm nahestehenden Schriftsteller wie 
Philo nirgends erwähnt, nämlich nicht als Schriftsteller. Wenn 
Philo nicht zufällig als Führer einer Gesandtschaft der alexan- 
drinischen Juden an Caligula nach Rom gegangen wäre (Antt. 
XVIII, 8, 1), würde sein Name bei Josephus nicht Vorkommen! 
Und angesichts dieses Sachverhaltes hat man das „Schweigen“ 
über Aristobul auffallend gefunden. — Für Elter sind aber na- 
mentlich noch zwei Gründe maßgebend. Er sagt: 1) Der Text 
des orphischen Gedichtes, auf welches Aristobul sich beruft, 
liegt bei ihm in einer Rezension vor, die später ist, als Justin 
der Märtyrer, ja als Clemens Alexandrinus 53 . Der Urheber der 
Fälschung ist ein Christ, der unter Justins Namen die Schrift de 
monarchia verfaßt hat, ungefähr zur Zeit des Apologeten Theo- 
philus, der sie zuerst benützt 54 . Auf Grund dieser Schrift hat 


53) Elter Part V — VI (1894) cot 152—187. Zusammenfassung der Re- 
sultate P.VI col. 177—187. 

54) Elter P. VII (1895) cot 206: Theophili fere aetate. 
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Pseudo-Hekatäus sein Buch über Abraham geschrieben, das 
von Clemens Alexandrinus benützt worden ist; und auf den Schul- 
tern des Pseudo-Hekatäus ruht erst Pseudo-Aristobul, der dem- 
nach ins dritte Jahrh. nach Chr. herabrückt. Sowohl bei Hekatäus 
als bei Aristobul sind wieder zwei Rezensionen zu unterscheiden, 
so daß wir also fünf Schichten von Fälschungen erhalten. Cle- 
mens Alexandrinus hat nur den ihm etwa gleichzeitigen „älteren 
Aristobul“, nicht aber den späteren, von Eusebius exzerpierten 
„jüngeren Aristobul“ benützt. Der Grund dieser Aufstellungen, 
die im wesentlichen ebenso schon Lobeck 55 vorgetragen hat, ist 
der, daß die Rezension des orphischen Gedichtes in der Schrift 
de monarchia an einzelnen Punkten ursprünglicher zu sein scheint, 
als die anderen, speziell als die des Aristobul. Gesetzt, daß dies 
richtig ist, so ergeben sich daraus keineswegs die von Elter ge- 
zogenen Folgerungen. Eine umsichtige Erwägung wird vielmehr 
zu dem Resultate führen, daß alle uns vorliegenden Rezensionen 
jenes orphischen Gedichtes auf einen Archetypus zurückgehen, | 
dessen Text bald von dem einen, bald von dem anderen der spä- 
reren Autoren, die ihn benützt haben, besser erhalten ist. Der 
spätere Schriftsteller kann also sehr wohl an einem oder dem 
anderen Punkte eine Lesart erhalten haben, welche ursprünglicher 
ist, als die von dem älteren Autor dargebotene. Überdies haben 
wir gar keine Gewähr dafür, daß der Text Aristobuls, wie er uns 
jetzt bei Eusebius vorliegt, in allen Einzelheiten genau der echte 
Text Aristobuls ist. Wieviele Wandlungen kann ein solcher Text 
vom zweiten Jahrhundert vor Chr. bis zur Zeit unserer Eusebius- 
handschriften erfahren haben! Die Unmöglichkeit von Elters Ge- 
nealogie ergibt sich schon daraus, daß er sich infolge derselben 
genötigt sieht, die zweifellose Bekanntschaft des Josephus mit 
Pseudo-Hekatäus in Abrede zu stellen. Auch die Bekanntschaft 
des Herennius Philo (zur Zeit Hadrians!) mit Pseudo-Hekatäus ist 
gegen Elter entscheidend (vgl. überhaupt unten Abschnitt VII, 3 
u. 4). Ein besonders schwacher Punkt seiner Aufstellungen ist 
endlich der, daß Clemens Alexandrinus noch nicht den von Eu- 
sebius exzerpierten „Aristobul“ gekannt haben soll. Man vergleiche 
dagegen nur die identischen Zitate Clem. Strom. I, 22, 150 = Eus. 
Pr. XIII, 12, 1 und Clem. Strom. VI, 3, 32 = Eus. Pr. VIII, 10, 14. 
2) Ein weiterer Grund Elters gegen die Echtheit des Werkes ist 
der, daß Aristobuls Behauptung, die griechischen Philoso- 
phen und Dichter hätten aus Moses geschöpft (s. oben 
S. 514), bei einem Juden der vor-philonischen Zeit undenkbar sei. 

55) Aglaophamus I, 43S— 465. 
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Bei Philo fänden sich nur Ansätze zn dieser Anschauung. Die 
grobe, verallgemeinernde Form, in welcher sie bei Aristobul auf- 
trete, könne sie erst nach Philo erhalten haben S6 . Demgegenüber 
genügt es wohl zu fragen, weshalb die gröbere Form (wenn eine 
solche überhaupt anzuerkennen ist) notwendig die spätere sein 
muß. Elter selbst kann nicht umhin, aus Philo Sätze anzuführen, 
welche denen Aristobuls recht ähnlich sind 67 . Der wirkliche 
Unterschied wird der sein, daß Aristobul sich Mühe gibt, eine 
These zu beweisen, die für Philo schon selbstverständlich ist 68 . | 
Die Zuversicht auf die Haltbarkeit dieser Argumente ist bei 
einigen neueren Kritikern bereits in der Abnahme begriffen. Da- 
für hat Bousset ein neues Argument in den Vordergrund ge- 
stellt. Er findet, daß Aristobul „den Ptolemäus als seinen Schüler 
behandelt, den er unterrichtet“, was in Wirklichkeit undenkbar 


00) Etter Part. VIII-IX (1895) col. 219—239. Vgl. Part. VI (1894) cot. 
186: si verba et doctrinam aut universam carminis naturam atque compositio - 
nem eonsideraveris , xd a studiis quae Judaei veteres in Qraecomm litteris collo- 
cabant prorsus alienum esse tibi faciie persuadebis. — Eine seltsame petitio 
principii! 

57) P. VIII col. 224 -225. 

58) Auch was Wendland (bei Elter P. IX col. 229—234) beibringt, um 
die Priorität Philos vor Aristobul zu erweisen, wird nur auf denjenigen Ein- 
druck machen, der von vornherein zu dieser Annahme geneigt ist. — Anderer- 
seits ist von Wichtigkeit, daß auch die unter Ptolemäus VII. um 140 vor Chr. 
schreibende jüdische Sibylle den Homer beschuldigt, er habe ihre Verse 
geplündert ( Orac . Sibyll. m, 419 — 432). Der Gedanke, daß die Griechen von 
jüdischen Autoritäten abhängig sind, ist also sicher vor-philonisch. Ja schon 
lange vor Aristobul finden wir sogar bei einzelnen griechischen Schriftstellern 
eine gewisse Geneigtheit, Ähnliches zu glauben. Der um 300 vor Chr. (zur 
Zeit des Seleucus I.) lebende Megasthenes behauptet zwar nicht Abhängig- 
keit der Griechen, aber doch eine Verwandtschaft der griechischen Philosophie 
mit deijenigen der Brachmanen und Juden (Fragment aus dem 3. Buch seiner 
’lvdixA bei Clemens Alex. Strom. I, 15, 72: Snavxa (ibxoi negl <pioea><; 
slgqpiva naget toTq etg^alotq Xiyexai xal nagä zoT$ zrjq ^EXX&öoq <piXooo- 
<povoi , xä (dev nag > y IvöoT<; bnö x <bv Bgaxpdvwv, za Sb iv xjj Evglq vnd xwv 
xaXovpivwv ’lovöaiwv ; zur Erläuterung dieser Worte dient, daß schon Aristo- 
teles nach dem Berichte seines Schülers Klearchus die ’lovSaioi als die 
<ptXboo<poi naget Svgoiq bezeichnet hat, Joseph . c. Apion. I, 22, 179 ed. Niese , 
dazu Gutschmid, Kleine Schriften IV, 583 f.). Hermippus Callimachius, 
zweite Hälfte des 3. Jahrh. vor Chr. (unter Ptolemäus IIL und IV.), glaubt be- 
reits, daß Pythagoras die Forderungen, nicht über eine Stelle zu gehen, wo 
ein Esel in die Kniee gesunken, und sich trüben (oder salzigen?) Wassers zu 
enthalten und jede Lästerung zu meiden, von den Juden und Thrakern ent- 
lehnt habe ( Joseph . contra Apion. I, 22; s. Näheres unten § 33, VII, 8 in dem 
Abschnitt über Hermippus). Nach solchen Vorläufern sind die Ansprüche eines 
Pseudo-Hekatäus und Aristobul doch wohl begreiflich. 
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sei 59 Dies beruht indessen auf einer Auffassung der betreffenden 
Stelle, die zwar schon II Makk. 1, 10 zum Ausdruck kommt, aber 
doch ungenau ist. Aristobul will den Ptolemäus nicht über die 
wahre Gottes Vorstellung belehren, sondern er bittet ihn nur, 
die anthropomorphischen Aussagen des Pentateuches nicht zu un- 
gunsten der Juden im wörtlichen Sinne zu nehmen. Damit be- 
handelt er den König keineswegs als seinen Schüler 60 . Die Stelle 
zeigt allerdings, [daß der jüdische Philosoph persönliche Bezie- 
hungen zum König gehabt hat. Die Sache, die er erörtert, ist 
bereits in einem Gespräch, an welchem der König teilgenommen 
hat, verhandelt worden. Nach allem, was wir von den Beziehungen 
des Philometor zu den Juden wissen, ist dies aber nicht auf- 
fallend. Wenn der König dem Onias die Gründung eines jüdischen 
Tempels in Ägypten gestattet hat, ja jüdische Befehlshaber in 
seinem Heere gehabt hat (s. oben S. 131), so kann es in keiner 
Weise befremden, daß ein jüdischer Philosoph den Versuch macht, 
dem König eine richtige (nämlich nach Ansicht des Philosophen 
richtige) Anschauung von der jüdischen Religion zu vermitteln. 

Die Bestreiter der Echtheit haben noch niemals eine befrie- 
digende Antwort auf die Frage nach den Motiven und dem Zweck 
der Fälschung gegeben. Diese hätte tatsächlich nur einen Sinn, 
wenn Aristobul ein angesehener Mann aus der heidnischen Um- 


59) Die Religion des J udentums 2. Aufl. 1906, S. 32. Vgl. Theol. Rund- 
schau 1902, 8. 184 Anm. 2. 

60) Die Stelle lautet ( Euseb . Praep. evang. VIII, 10, 1 — 2): IlXi)v ixavüq 
siQtjfiivwv npdg xa npoxelpeva Zgixrgiaxa, ineqxovrjaag xal av, ßaodev, Sidxt 
agpalvexai öia xov vöftov xov nap' tpiiv xal ‘/.tlptq xal ßpaylatv xal npdoatnov 
xal ndöeq xal nepinaxoq inl x ijg &elag dvvdpeatg’ ä ztv&xai kdyov xaftyxovxog, 
xal olx ävxiöo^oei x oTg npoeiptjpevotq v<p’ fjpätv ovöev. 27 apaxakioai Si ae 
ßovXopai Tcpög xd q>vaix&g Xapßaveiv zag ixSo/a g xal xf/v aofibZ^ovoav fvvojav 
neol &eov xpaxelv xal pi/ ixnlnxsiv etg xd pv&üdeg xal &v&pümivov xaidoxrjpa. 
„Nachdem indes genug gesagt worden ist auf die vorgelegten Fragen, hast 
du o König noch eingewendet: weshalb in unserem Gesetz auch von Händen, 
einem Arm, Gesicht, Füßen und einem Wandeln in bezug auf die göttliche 
Kraft die Rede ist. Das wird eine hinreichende Begründung erfahren und 
steht nicht im Widerspruch mit dem von uns bereits Gesagten. Ich möchte 
dich aber bitten, die Auffassung (des Sinnes) naturgemäß zu nehmen und die 
angemessene Anschauung von Gott festzuhalten und nicht auf die Idee einer 
märchenhaften und menschlichen Gestalt (Gottes) zu verfallen.“ — Es liegt 
auf der Hand, daß Aristobul hier nicht dem König eine philosophische Be- 
lehrung über Gottes Wesen überhaupt erteilen will, sondern er bittet ihn 
nur, die symbolische Sprache der Bibel als Ausdruck der wahren geistigen 
Anschauung von Gott zu nehmen. Er schickt diese allgemeine Bitte vor- 
aus, ehe er dazu übergeht, den Sinn der einzelnen bildlichen Ausdrücke zu 
erläutern. 
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gebung des Königs gewesen wäre, dein ein Späterer diese Apo- 
logie der jüdischen Anschauungen untergeschoben hätte. Aber 
der Verfasser gibt sich ganz ehrlich und unmißverständlich als 
Juden zu erkennen ( Eus . Pr. ev. XIII, 12, 1: KazrjxoXov^rjoep 6 
DXazcoP zy xad-’ rjfiäq vofiodsolct , ibid. üvfrayÖQaq sroXXä z&p 
nag * r/iitv fiezepsyxag slg zyp tavzov öoyfiazonoiiap. 12, 8: t) 
xad- 1 rjfiäg al'geoig. Ibid. ? ) de zov vofiov xazaoxevr) jtäoa zov 
xa&’ tjfiäq. 12, 11: zcöp yfiezegatp ngoyöpcop zig eine SoXo- 
ficöp. 12, 13: °OfirjQog xal ‘ Hoioöog fiezuXrjtpozeq ix zmv r/fiexe- 
gcop ßißXlco v. VIII, 10, 1: öta zov vofiov zov nag* yftlp. 10, 3: 
o pofto&izyq fjficöp Mcooyg. 10, 8: öta zi)q pofiod-eoiag y/icijp 
Xiycop 6 Mcoofjd). Man darf sagen, daß eine solche Fälschung 
sinn- und zwecklos gewesen wäre. Denn wenn der Fälscher et- 
was erreichen wollte in majorem Judaeorum gloriam, mußte er unter 
heidnischer Maske auftreten, wie das ja auch reichlich von an- 
deren geschehen ist (s. Abschnitt VII). Wollte man aber anneh- 
men, daß er unter einem angesehenen jüdischen Namen für seine 
Glaubensgenossen geschrieben hat, so stände die Widmung an den 
König Ptolemäus und der Umstand entgegen, daß das ganze Werk 
augenscheinlich darauf ausgeht, die religiösen Anschauungen des 
Judentums vor dem Forum der griechischen Philosophie zu recht- 
fertigen. 

Die Einsicht, daß keine triftigen Gründe gegen die Echtheit 
der Fragmente vorliegen, ist trotz der wachsenden Zahl der 
Gegner doch auch in neuerer Zeit nicht verloren gegangen. Unter 
anderen haben so hervorragende Kenner und umsichtige Beur- 
teiler wie Freud enthal und Zeller an der Echtheit festgehalten. 
Aus neuester Zeit sind Clemen, M. Friedländer, Schiatter 
auf dieser Seite zu nennen. Es ist zu hoffen, daß die Kritik 
wieder zu einer unbefangeneren Würdigung dieser so hochinter- 
essanten Bruchstücke der jüdisch-hellenistischen Literatur zurück- 
kehren wird. 

Das ganze Werk Aristobuls soll nach einer Bandbemerkung im 
cod . Laurentianus der Stromata des Clemens Alexandrinus noch gegen Ende 
des Mittelalters in einer Bibliothek zu Patmos vorhanden gewesen 
sein (zu Strom. I, 22, 150 bemerkt eine Hand des 15. oder 16. Jahrhunderts: 
'AQioxoßovXov ßtßloq avxrj fj 7igd<; xbv ^tXofArjxoQa iozlv elg x^v Ildtfxov, )}v 
lyoyye olSa , s. die Anm. in Dindorfs Ausg.). Ob diese Notiz Glauben verdient, 
ist doch sehr zu bezweifeln. — De Rosst , Meor-enajim III, 9 und andere rab- 
binische Autoritäten erzählen, daß ein großes griechisches Werk dieses Aristo- 
bul Bich in der Florentiner Bibliothek sowie in einem Benedictinerkloster un- 
fern Mantua befinde (Herzfeld, Gesch. des Volkes Jisrael III, 473 Anm., 
Fahr icius- Harles, Biblioth . graec. III, 470). Worauf diese Notiz beruht, 
ist noch nicht aufgeklärt. Sollte es sich um eine Fälschung ähnlich den von 
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Anniu9 von Viterbo herausgegebenen handeln? (s. über diese: Wachler, Art. 
Annius in Ersch und Grubers Enc., und unten § 34, I /in.), oder sind die 
Aristobulstücke bei Eusebius gemeint? 

Vgl. überhaupt: Richard Simon , Histoire critique du Vieux Testament 
p. 189.499. — Hody, De bibliorum textibus p. 50 sqq. — j Fabricius, Biblioth . 
graec . ed . Harles I, 164. III, 469$g. — Eichhorn, Allgem. Bibliothek der 
biblischen Literatur Bd. V (1793) S. 253—298. — Valckenaer , Diatribe de 
Aristobulo Judaeo , philosopho peripatetico Alexandrino , Lugd. Bat . 1806 (Haupt- 
werk), auch abgedr. in Gaisfords Ausg. von Euseb . Praep. evang. IV, 339 — 458). 

— Gablers Journal für auserlesene theolog. Literatur Bd. V (1810) 8. 183 
-^209 (Anzeige von Valckenaers Werk). — Win er in Ersch und Grubers i 
Allgem. Encyklop. Sektion I, Bd. 5 (1820), 8. 266. — Lobeck, Aglaophamus I 
(1829) p. 448. — Gfrörer, Philo II, 71 — 121. — Dähne, Geschichtl. Dar- 
stellung der jüd.-alex. Religionsphilosophie II, 73—112. — Fürst, Biblioth. 
Jud. I, 53$0. — Herzfeld, Gesch. des Volkes Jisrael III, 473ff. 564ff. — 
Ewald, Gesch. des Volkes Israel IV, 335flT. — Teuffel, in Paulys Real- 
Enc. I, 2 (2. Aufl.) 8. 1600. — Cobet im Aoyioq ‘Eqms I (1866) 8. 173-177, 
521. — Zeller, Die Philosophie der Griechen III, 2 (3. Aufl.) 8. 257—264. 
4. Aufl. 1903, S. 277—285. — Ueberweg, Grundriss 4. Aufl. I, 240ff. — 
Binde, Aristobulische Studien, 2 Tie. Glogau 1869—1870 (Gymnasialprogr.). 

— Heinze, Die Lehre vom Logos (1872) 8. 185—192. — Kuenen , De gods - 
dienst van Israel II (1870) p. 433 — 440. — Freudenthal, Alexander Poly- 
histor 8. 166—169. — Grätz, Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. des 
Judenth. 1878, 8. 49— 60, 97 — 109. — Joel, Blicke in die Religionsgeschichte 
zu Anfang des zweiten christlichen Jahrhunderts (1880) S. 77 — 100. — Hund- 
hausen in Wetzer und Weltes Kirchenlex. 2. Aufl. I, 1882, col. 1300 fT. — 
Hamburger, Real-Enc. Suppl. I, 1886, 8. 23—26. — Bergk, Griech. Lite- 
raturgesch. IV, 1887, 8. 534 f. — Drummond , Philo Judaeus I, 242 — 255. — 
Oskar Holtzmann in Stades Gesch. des Volkes Israel II, 345f. — Grätz, 
Gesch. der Juden HI, 4. Aufl. 1888, S. 620—629. — Susemihl, Gesch. der 
griech. Litt, in der Alexandrinerzeit II, 629 — 634. — Renan, Histoire du 
peuple cP Israel IV, 1893, p. 248—250. — Elter , De gnomologiorum graecorum 
historia atque origine Part . V — IX, Bonn, Universitätsprogramme 1894 — 1895 
(eingehendste Bestreitung der Echtheit). Dazu Nachträge („Ramenta“) 1897. 

— Willrich, Juden und Griechen vor der makk. Erhebung 1895, 8. 162—168. 

— Gercke in Pauly-Wissowas Real-Enc. II, 918—920. — Wobbermin, Re- 
ligionsgeschichtliche Studien, 1896, 8. 129—143. — Bousset in Herzog-Hauck, 
Real-Enc. 3. Aufl. II, 48f. — Schiatter, Das neu gefundene hebräische 
Stück des Sirach u. s. w. 1897, S. 163-189. — Wendland, Anzeige von 
Elters Programmen in: Byzantinische Zeitschr. VII, 1898, S. 445 ff. Ders., 
Art. Aristobulus in: The Jewish Encyclopedia II, 1902, p. 97 s#. (A. heißt hier 
irrig Aristobulus of Paneas). — Clemen, Theol. 8tud. u. Krit. 1902, S. 684. 

— Giffords Anmerkungen zu seiner Ausg. von Eusebius Praep . evang. IV, 
1903. — M. Friedländer, Gesch. der jüdischen Apologetik 1903, S. 28—31. 

— Bousset, Die Religion des Judentums 2. Aufl. 1906, S. 30 — 32. — Schlat- 
ter, Gesch. Israels 2. Aufl. 1906, 8. 39—48. 318 f. 
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3. Philo. 

Dieselbe Richtung wie Aristobulus vertritt auch sein zwei 
Jahrhunderte jüngerer Landsmann Philo. Das Hauptbestreben ist 
auch bei ihm, die aus den griechischen Philosophen geschöpften 
Anschauungen als die echt jüdischen zu erweisen, was Philo bald 
für heidnische bald für jüdische Leser tut; für jene, um ihnen 
Achtung vor dem Judentum einzuflößen, für diese, um sie zu einem 
Judentum zu erziehen, wie es Philo selbst vertritt. Man darf 
wohl annehmen, daß es zwischen Aristobul und Philo auch noch 
andere Vertreter dieser Richtung gegeben hat. Denn sie tritt in 
Philo mit solcher Sicherheit und in so vollendeter Gestalt auf, 
wie es ohne geschichtliche Anknüpfung nicht denkbar ist. Von 
den etwaigen literarischen Erzeugnissen dieser Männer ist aber 
nichts auf uns gekommen 61 . | 

Da Philo wegen seiner hervorragenden Bedeutung und wegen 
des Umfangs seiner uns erhaltenen Schriften eine gesonderte Dar- 
stellung erfordert (§ 34), so seien hier nur diejenigen seiner Schriften 
kurz erwähnt, bei welchen die philosophische Belehrung und Er- 
örterung der Hauptzweck ist. Dahin gehören zunächst zwei seiner 
Hauptwerke über den Pentateuch, nämlich: 1) die Zrjrrjfiara xai 
Zvoetg, eine kurze Erklärung der Genesis und des Exodus in Form 
von Fragen und Antworten, und 2) die Noficov Uqö>v dXXrjyoQta, 
die umfangreichen allegorischen Kommentare zu ausgewählten 
Stellen der Genesis in der Form des rabbinischen Midrasch. Sie 
sind das eigentliche philosophische Hauptwerk Philos und bilden 
dem Umfange nach etwa die Hälfte der uns erhaltenen Schriften 
Philos. Mit Erörterung philosophischer Fragen beschäftigen sich 
aber ferner: 3) die Schrift UsqI rov xavra oxovöatop dvai iXtv- 
&sqov (Quod omnis probus liber), eigentlich nur die zweite Hälfte 
eines Werkes, dessen erste verloren gegangene Hälfte das Thema 
behandelte xeqX rov öovXop elpcu x avra qavXov. 4) 77t (H x Qovolag, 
5) ’AZit-avÖQog rj xsqX rov Xoyop tyeiv ra aXoya C<5a ■ Näheres 
über alle diese Schriften s. in § 34. Die beiden zuletzt genannten 
sind auch dadurch von Interesse, daß in ihnen Philo zur Erörte- 
rung des Themas die Form des griechischen Dialoges wählt. 


61) Einen beachtenswerten Versuch, die Entwicklung des jüdischen Ari- 
stotelismns, Platonismus und Btoicismus in der Zeit zwischen Aristobul und 
Philo zu schildern, macht Schiatter, Geschichte Israels 2. Aufl. 1906, S. 151 
— 167. — Anatolius nennt in dem Fragment bei Euseb. Bist. eccl. VII, 
32, 16 neben Aristobul noch zwei jüdische Schriftsteller namens 
Agathobul {apport qwv , Aya9oßovX<ov zwv IjtlxXrjv StSaoxAXmv), welche ähn- 
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4. Das vierte Makkabäerbuch. 

Zu der philosophischen Literatur gehört auch das sogenannte 
vierte Makkabäerbuch. Denn das Judentum, das der Verfasser 
empfiehlt, ist beeinflußt durch die stoische Philosophie. 

Der Form nach ist dieses Schriftstück eine Rede. Es wendet 
sich in direkter Anrede an die Leser oder Hörer (1, 1. 18, l)® 2 . 
Da der Inhalt ein religiös erbaulicher ist, so kann man es immer- 
hin eine Predigt nennen und die Wahl dieser Form auf die Sitte 
religiöser Vorträge in den Synagogen zurückführen. Wenn aber 
Freudenthal (S. 4 — 36) mit besonderem Nachdruck behauptet, daß 
uns hier eine wirkliche Synagogenpredigt vorliege, so ist dies 
nicht nur unbeweisbar, sondern auch unwahrscheinlich; denn das 
Thema, | über welches gepredigt wird, ist nicht ein Text der hei- 
ligen Schrift, sondern ein philosophischer Satz. 

Als Leser oder Zuhörer hat der Verfasser lediglich Juden 
im Auge (18, 1: a> xäv A ßQafualcov ojiEQfiazcov dnöyovot naldtq 
’lOQarjjUzcu). Ihnen will er zeigen, daß es nicht schwer sei, ein 
frommes Leben zu führen, wenn man nur den Vorschriften der 
„frommen Vernunft“ folge. Denn „die fromme Vernunft ist 
unbedingte Herrscherin über die Triebe“ (1, 1: avxoöiaxo- 
zog ioxi xmv xafrcöv 6 tvoeßrjq loyiopoq). Dieser Satz ist das 
eigentliche Thema der Rede, dessen Sinn zunächst erläutert wird, 
und dessen Wahrheit dann durch Tatsachen aus der jüdischen Ge- 
schichte, namentlich durch das bewundernswerte Martyrium des 
Eleasar und der sieben makkabäischen Brüder bewiesen wird. Ein 
großer Teil des Inhaltes ist daher der Schilderung des Märtyrer- 
todes dieser Glaubenshelden gewidmet. In der kraß-realistischen 
Ausmalung der einzelnen Folterqualen beweist der Verfasser noch 
größere Geschmacklosigkeit als das zweite Makkabäerbuch; und 
die vorausgesetzte Psychologie ist so widernatürlich wie möglich. 
— Als Quelle scheint ihm das zweite Makkabäerbuch gedient zu 
haben. Es läßt sich wenigstens nicht beweisen, daß er aus dem 
größeren Werke des Jason von Cyrene (IIMakk. 2, 23) geschöpft 
habe, wie Freudenthal (S. 72 — 90) annimmt. 


liehe Werke über den Pentateuch geschrieben zu haben scheinen (VII, 32, 17: 
reit <rjvov[iEva xarä rijv r E£o6ov imkvovzit <paoi) 4 , ferner nach Philo und Jo- 
sephus einen gewissen Musaeus. Über alle diese fehlt uns aber jede 
nähere Kunde. 

62) Ich zitiere nach der Kapitel- und Verseinteilung in Fritzsches 
Ausgabe der Apokryphen. 
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Der eigene Standpunkt des Verfassers ist vom Stoizis- 
mus beeinflußt. Der Grundgedanke der ganzen Bede ist ja der 
Grundgedanke der stoischen Ethik: die Herrschaft der Vernunft 
über die Triebe. Auch die Aufstellung der vier Kardinaltugenden 
(1, 18: (pQovrjOic , öixaioovvrj, ävÖQtia, oco<pqo6vvt]) ist vom Stoizis- 
mus entlehnt. Irgendwie tiefer geht aber dieser Einfluß des Stoi- 
zismus beim Verfasser nicht. Selbst der Grundgedanke ist jüdisch 
umgebildet. Denn die Vernunft, welcher er die Herrschaft über 
die Triebe zuschreibt, ist nicht die Vernunft des Menschen an sich, 
sondern die fromme Vernunft, o evotßrjq loyiapoq (1, 1 . 7, 16. 
13,1. 15,20. 16,1. 18,2), d. h. die nach der Norm des gött- 
lichen Gesetzes sich richtende Vernunft (vgl. auch 1, 15f.). 
Auch in der Beschreibung und Einteilung der Affekte geht er 
seine eigenen Wege (s. Freudenthal S. 55 ff. Zeller III, 2, 276). 
Man würde ihm aber zu viel Ehre erweisen, wenn man ihn als 
philosophischen Eklektiker bezeichnen wollte. Er ist in pkiloso- 
phieis überhaupt nur Dilettant, etwa in der Manier des Josephus, 
der auch seinem Judentum einen philosophischen Anstrich zu 
geben weiß. Von allen uns bekannten jüdischen Philosophen steht 
der Verfasser dem Pharisäismus relativ am nächsten; denn er 
rühmt an den makkabäischen Märtyrern gerade das pünktliche 
Festhalten | am Zeremonialgesetz. — Im einzelnen sind von seinen 
jüdischen Anschauungen zwei als bemerkenswert hervorzuheben, 
nämlich 1) sein Unsterblichkeitsglaube, der nicht die Form des 
pharisäischen Auferstehungsglaubens hat, sondern die auch bei 
anderen jüdischen Hellenisten uns begegnende Form des Glaubens 
an ein ewiges und seliges Fortleben der frommen Seelen im Himmel 
(13, 16. 15, 2. 17, 5. 18. 18, 23) 63 und 2) der Gedanke, daß der Mär- 
tyrertod der Gerechten zur Sühnung dient für die Sünden des 
Volkes (6, 29: xa&aQOiov avxwv xoirjöov xo kpov alpa, xal ävxi- 
rpvyov avxoöv läßt xtjv kprjv rpvyrjv. 17, 21: ävxiipvxov ytyovoxaq 
r fjq xov t&vovq äfiaQxlaq) 64 . 

Als Verfasser wird von Eusebius und anderen Kirchenschrift- 
stellern Josephus genannt. Diese Ansicht hat aber nur den Wert 
einer Hypothese. Denn das Buch erscheint noch in manchen Hand- 


63) Näheres hierüber bei Grimm, Exeget. Handb. 8. 289 und Freu- 
denthal 8. 67 — 71. — Bei der Feststellung des einzelnen ist deshalb Vorsicht 
vonnöten, weil der Text nicht ganz frei von christlichen Interpolationen zu sein 
scheint. S. Freudenthal 8. 165 ff Eine solche Interpolation sind in Kap. 13, 16 
die im cod. Alex, und Sin. fehlenden Worte elg t ovg xihtovq al xtov. Der Ge- 
danke bleibt aber auch ohne diese im wesentlichen derselbe. 

64) Vgl. dazu Freudenthal 8.68. Hollmann, Die Bedeutung des Todes 
Jesu 1901, S. 128 f. 
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Schriften anonym, ist also sicherlich zunächst ohne den Namen des 
Verfassers ausgegangen. Gegen Josephus spricht namentlich der 
ganz andersartige Stil, sowie der Umstand, daß Josephus in den 
Antiquitäten das zweite Makkabäerbuch gar nicht benützt, es also 
nicht zu kennen scheint, während unsere Schrift ganz auf dem- 
selben fußt. — Als Abfassungszeit nimmt man gewöhnlich das* 
erste Jahrhundert nach Chr. an, hauptsächlich deshalb, weil das 
Buch noch vor der Zerstörung Jerusalems geschrieben sein müsse. 
Obwohl sich letzteres nicht beweisen läßt, wird jene Ansicht doch 
ungefähr das Richtige treffen, da ein jüngeres Buch wohl nicht 
mehr von der christlichen Kirche rezipiert worden wäre. 

Über Titel und Verfasser sagt Eusebius, indem er von den Schrif- 
ten des Joseph us spricht, Rist. eccl. III, 10, 6: nenövrjxai di xal nkXo obx 
ayewig onoidaopa x clvöqI nepl avxoxpaxopog koyiopof), 8 xiveg 
Maxxa ßaixbv iniypaipav x . x. A. — Hieronymus , De eiris illustr . c. 13 
( VaUarsi II, 851): Alias quoque liber qjus, qui inscribitur ubqI abxoxpdxopog 
XoyiOfjLOv valde elegans habetur , in quo et Machabaeorum sunt digesta martyria . 
— Idem y contra Peiagianos II, 6 ( VaUarsi II, 749): Unde et Josephus Mac ha - 
baeorum scriptor historiae frangi et regi posse dixit perturbationes animi non 
eradicari (*=* IV Makk. 3, 5). — Aus der griechischen Übersetzung von Hieron . 
de viris illustr . e . 13 ist der Artikel bei Suidas Lex. s. v. ^aiotjnog ent- 
nommen. — Im codex Rupefucaldinus der sacra parallela des Johannes Da* | 
mascenus (jetzt cod. Phillips 1450 der königl. Bibliothek zu Berlin) wird unser 
Buch ein paarmal zitiert mit der Formel y Ia>aiiit7iov ix xwv Maxxaßaixtov 
(fol. 10b, 228b, 238 a ), einmal mit der Formel loo^itnov tcbqI t oü oaiq)QOvog 
Xoyiopov (fol. 196*), einigemal nur mit ’laxjjnnov, — Noch einige andere 
Schriftsteller, welche Josephus als Verfasser nennen, s. bei Orimm, Handb. 
S. 293 f. — Auch in den Handschriften wird das Buch häufig dem Josephus 
zugeschrieben (Grimm a. a. O. Freudenthal S. 117 ff.). — Die Bezeichnung als 
viertes Makkabäerbuch {Maxxaßalwv d') findet sich bei Philostörgius und 
Syncellus und in einigen Bibelhandschriften, und zwar in letzteren ohne Nen- 
nung des Josephus als Verfasser (so bes. cod Alex., Sin. und Venetus [Hol- 
mes 23]), auch in der Mailänder Peschito-Handschrift und in der Stichometrie 
des codex Claromontanus (Zahn, Gesch. des neutestamentl. Kanons II, 159). — 
Näheres s. bei Freudentbal S. 117—120. — Über die Benützung des Buches 
in der christlich-asketischen Literatur s. oben B. 437./ - £ *) 

Die Handschriften, in welchen unser Büch überliefert ist, sind teils 
Bibelhandschriften, teils Handschriften des Josephus. Erstere 
sind nicht zahlreich, da in der Regel nur drei Makkabäerbücher als kanonisch 
rezipiert wurden (Freudenthal S. 118. 119). Doch sind gerade die drei wich- 
tigsten Handschriften für unser Buch Bibelbandschriften, der codex Alexandrinus 
(bei Fritzsche Nr. III), Sinaiticus (bei Fritzsche Nr. X) und Venetus ( Holmes 23). 
Über die Ausgaben des Alex, und Sin. s. oben S. 432. — Mehr über die 
Handschriften s. bei Fabricius- Harles, Biblioth. r/raec.V, 26 sq. Grimm, Handb. 
S. 294. Freudentbal S. 120 — 127, 169 f., 173. Fritzsche, Prolegom. p. XXI sq. 
Kollationen in Havercainps Ausgabe des Josephus II, 1, 497 ff. II, 2, 157 ff. — 
Ein Fragment bei Tiscbendorf, Monumenta sacra inedila rol. VI, 1869. — Va- 
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rianten einer Florentiner Handschrift ( Acquis . ser. III num. 44) gibt Pitra , 
Analecta sacra t. II (1884) p. 635 — 640. 

Gedruckt ist der Text, entsprechend der handschriftlichen Überliefe- 
rung, teils in einigen Septuaginta-Ausgaben (zuerst in einer Straßburger von 
1526, nicht in der Aldina von 1518, wie zuweilen fälschlich angegeben wird), 
teils in Separatausgaben der Apokryphen, teils endlich in den Ausgaben 
des Josephus. Die meisten Ausgaben haben sich um die Handschriften sehr 
wenig bekümmert. Der erste Versuch einer auf die besten Quellen zurück- 
gehenden Textrezension ist gemacht in Fritzsches Ausgabe der Libri apo - 
cryphi Vet. Test, graece ( Lips . 1871). Swete , The Old Test, in Qreek vol. HI, 
1894, gibt den Text des cod. Alexandrinus mit den Varianten des Sinaiticus 
und Venelus (Holmes 23, dieser für das vierte Makkabäerbuch hier zum ersten- 
mal herangezogen). In der 2. Ausg. 1899 gibt Swete im Anhang p. 900—902 
auch Variae lectiones e versione Syriaca desumptae. Naber hat für seine Text- 
rezension (Fl. Josephi opera vol . VI, 1896) lediglich die Haverkampschen Kol- 
lationen benützt (p. III: nihil mihi praesto fuü praeter collationes Havercam - 
pianas). Die obengenannten drei wichtigsten Handschriften und ihre Ver- 
wertung durch Fritzsche und Swete existierten für ihn noch nicht (1896!!). 
— Mehr über die Ausgaben 8. bei Fabricius in Havercamps Josephus II, 2, 63. 
Fabricius-Harles , Biblioth. graec. V, 33. Grimm, Handb. S. 294 f. Freudenthal 
S. 127—133. 

Eine lateinische Paraphrase des Buches hat Erasmus bearbeitet 
(gedruckt z. B. auch in Havercamps Josephus II, 2, 148 — 156). Über die ihr 
zugrunde liegende alte lateinische Übersetzung ist bis jetzt nichts Zu- 
verlässiges bekannt. S. Grimm S. 296. Freudenthal S. 133 £ Über Hand- 
schriften eines kürzeren lateinischen Textes s. Thielmann, Sitzungsberichte 
der Münchener Akademie, philos.-philol. u. hist. Kl. 1899, Bd. II, S. 238f. — 
Die alte syrische Übersetzung ist publiziert in Cerianis photolitho- 
graphischer Ausgabe der Mailänder Peschitohandschrift (s. oben S. 314). Eine 
kritische | Ausgabe dieser syrischen Übersetzung auf Grund von neun Hand- 
schriften lieferte Bensly (nach seinem Tode herausgegeben: The fourth book 
of Maccabees and kindred documents in Syriac first edited on manascripts au - 
thorily by the late R. L. Bensly , with an irüroduction and translations by 
Barnes , Cambridge 1895). — Über einen slavischen Text s. Bonwetsch 
bei Harnack, Gesch. der altchristl. Literatur I, 917. 

Einen sorgfältigen Kommentar zu unserem Buche hat Grimm ge- 
liefert (Exeget. Handbuch zu den Apokryphen, 4. Thl. Leipzig 1857). — In 
Kautzschs Apokryphen und Pseudepigraphen des A. T. ist das IV. Makkabäer- 
buch von Deißmann übersetzt und erläutert (II, 1900, S. 149 — 177, mit selb- 
ständiger Behandlung der Textkritik). — Eine gründliche Monographie ist: 
Freudenthal, Die Flavius Josephus beigelegte Schrift Ueber die Herrschaft 
der Vernunft (IV. Makkabäerbuch), eine Predigt aus dem ersten nachchrist- 
lichen Jahrhundert, untersucht, Breslau 1869. — Eine deutsche Übersetzung 
ist (außer der von Deißmann) auch enthalten in der: Bibliothek der griechi- 
schen und römischen Schriftsteller über Judenthum und Juden in neuen Ueber- 
tragungen und Sammlungen, 2. Bd. Leipzig 1867; und in Hendels Bibliothek 
der Gesamtlitteratur Nr. 1466—1470 (Josephus 1 Kleinere Schriften, übers, von 
Clementz, ohne Jahr [1901]). 

Vgl. überhaupt: Gfrorer, Philo II, 173 — 200. — Dähne, Geschichtl. 
Darstellung der jüd.-alex. Religionsphilosophie II, 190 — 199. — Ewald, Gesch. 
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des Volkes Israel IV, 632ff. — Langen, Das Judenthum in Palästina (1866) 
S. 74 — 83. — Geiger, Jüdische Zeitschr. für Wissensch. und Leben 1869, 
S. 113—116. — Fritzsche in Schenkels Bibellex. IV, 98— 100. — Keil, Einl. 
in’s A. T. 3. Aufl. (1873) S. 722 ff. — Grätz, Monatsschr. für Gesch. und 
Wissensch. des Judenth. 1877, S. 454 ff. Ders., Gesch. der Juden III, 4. Aufl. 
(1888) S. 615—619 (findet in unserem Buche direkte Polemik gegen Paulus!). 

— Heues, Gesch. der heil. Schriften A. T.s § 570. — Zeller, Die Philoso- 
phie der Griechen III, 2 (3. Aufl. 1881) S. 275—277. 4. Aufl. 1903, S. 297 f. — 
Wo 1 seht, De Ps.-Joscphi oratione quae inscribitur tieqI abxoxQaxoQoq koyio/xov. 
Marburgi 1881 (glaubt nachweisen zu können, daß der Text überarbeitet sei). 

— Norden, Die antike Kunstprosa I, 1898, S. 416 — 420. — Winckler, Das 
vierte Makkabäerbuch (Altorientalische Forschungen, Dritte Reihe, Bd. I, Heft 1, 
1901, S. 79 — 89) [es müssen ursprünglich nur fünf Brüder gewesen sein, denn 
Vater, Mutter und Söhne sind = Sonne, Mond und fünf Planeten!!]. — Fair - 
u eather in: Hastings 1 Dictionary of the Bible III, 1900, p . 194s#. — Torrey 
in: Encyclopacdia Biblica III, 1902, col 2882 sqq. 


VI. Die Apologetik. 

Die Eigenart des jüdischen Volkes brachte es mit sich, daß 
die Juden mehr als andere Orientalen im Rahmen der griechisch- 
römischen Welt als eine Anomalie empfanden wurden. Da sie den 
anderen Religionen jede Berechtigung absprachen, wurde ihnen 
mit gleicher Münze vergolten und ihnen das Existenzrecht auf dem 
Boden der hellenistischen Kultur bestritten. Die städtischen Kom- 
munen suchten sich dieser unbequemen Mitbürger zu entledigen; 
der Pöbel war jederzeit bereit, die Hand gegen sie zu erheben; 
von den Gebildeten wurden sie verachtet und verspottet (s. oben 
S. 126 f., 150 ff.). Das hellenistische Judentum befand sich also 
im fortwährenden Kriegszustand mit der übrigen hellenistischen 
Welt; es hatte stets das Schwert zur Verteidigung zu führen. Ein 
großer Teil der gesamten hellenistisch-jüdischen Lite- 
ratur dient daher apologetischen Zwecken. Namentlich 
die historische und die philosophische Literatur verfolgt wesent- 
lich auch den Zweck, zu zeigen, daß das Judentum durch seine 
große Geschichte und seine reine Lehre den anderen Völkern | 
mindestens ebenbürtig, wo nicht überlegen sei. Neben diesen in- 
direkt apologetischen Werken gibt es aber auch einige Werke, 
welche in systematischer Weise die gegen das Juden- 
tum erhobenen Vorwürfe zu widerlegen suchten. Sie sind 
hervorgerufen durch die zum Teil ganz abgeschmackten Märchen, 
welche von einigen griechischen Literaten über die Juden ver- 
breitet worden waren, überhaupt durch die direkten Anklagen, 
welche man in der griechischen und römischen Literatur gegen 
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sie erhoben hatte. Ihren Ursprung haben diese Anklagen in 
Ägypten {Jos. contra Apion. I, 25). Alexandrinische Literaten waren 
die ersten, welche gegen die Juden geschrieben haben. Aus dieser 
trüben Quelle haben dann Spätere, namentlich auch Tacitus ge- 
schöpft. Wir besprechen im folgenden zuerst die literarischen 
Gegner, dann die Verteidigungsschriften und die Streitpunkte 
selbst (Anklage und Verteidigung). 


1. Die literarischen Gegner. 

1. Manetho (vgl. Josephus, contra Apion. I, 26 — 31). — Der 
ägyptische Priester Manetho hat zur Zeit des Ptolemäus II. Phila- 
delphus, also um 270 — 250 vor Chr., ein gelehrtes Werk über die 
ägyptische Geschichte in griechischer Sprache verfaßt, welches 
aus den heiligen Urkunden selbst geschöpft war {Joseph, contra Apion. 
I, 14: yiygaepxp 'EXXaöi epoovy rfjv xaxgiop ioxoglap, ix re xcöp 
lsgcöp, (6g epqoiv am og, pexaepgaoaq. Jbid. I, 26: o ttjv Alyvxxta- 
xfjv löxogiap ix xcöp lsgcöp ygappaxcop psd-egpqpevup vxeöyi 'jfiivog). 
Aus diesen Alyvxxiaxa des Manetho teilt Josephus an zwei 
Stellen {contra Apion. 1, 14—16 und 1,26—27) größere Bruchstücke 
mit, die aber, wie Josephus selbst hervorhebt, sehr verschiedenen 
Charakters sind. Die Stücke in I, 14—16, welche die Zeit der 
Hyksosherrschaft in Ägypten behandeln (aus dem zweiten Buche 
der Alyvxxiaxa ), machen durch die Reichaltigkeit ihres Inhaltes 
und die Knappheit ihrer Form den günstigsten Eindruck. Nichts 
gibt hier Veranlassung, daran zu zweifeln, daß ihr Inhalt wirk- 
lich aus den alten Urkunden geschöpft ist. Ganz anderer Art sind 
die Stücke in I, 26—27. Sie wollen auch gar nicht als urkund- 
liche Geschichte gelten, sondern geben nach dem eigenen Geständnis 
Manethos nur die über die Juden in Umlauf befindlichen 
Legenden (I, 16: 6 Mavtd-mv ovx ix xa>p xag’ Alyvxxiotq ygapua- 
x oov, aZZ’ 66g avxog oöpoZÖyrjxep, ix xcöp aöcoxoxcog pvQ-oZoyov- 
pivcop xgoöxiO-sixep. I, 26: peygt piv xovxcov ijxoZovd-rjoe xaJg 
apayQa<palg, ixeixa öh öovg igovoiap avxrn öia xov epapat ygaipeip 
x a (ivd-evopspa xal Xsyopepa Jtegl xcöp ’lovöalcop, Xoyovg axi&a- 
povg xagepißaXep). Es wird hier erzählt, wie der König Ame- 
nophis von Ägypten alle Aussätzigen aus dem ganzen Lande, 
80000 an der Zahl, an einen Ort habe zusammenbringen lassen, 
und sie in die Steinbrüche östlich vom Nil zur Arbeit geschickt 
habe. Nachdem sie dort längere Zeit gearbeitet, hätten sie den 
König gebeten, er möge ihnen die Stadt Auaris, die einst von den 
Hyksos bewohnt war, zum Wohnort anweisen. Der König habe 

Schürer, Geschichte III. 4. Aufl. 34 
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ihrer Bitte willfahrt. Als sie aber die Stadt in Besitz hatten, 
seien sie vom König abgefallen und hätten einen Priester von 
Heliopolis Namens Osarsiph zu ihrem Oberhaupte gewählt. Dieser 
habe ihnen neue Gesetze gegeben, in welchen namentlich geboten 
war, keine Götter zu verehren und die heiligen Tiere zu schlachten. 
Auch habe er die Hyksos aus Jerusalem als Bundesgenossen her- 
beigerufen. Mit deren Hilfe hätten nun die Aussätzigen den König 
Anienophis vertrieben und Ägypten dreizehn Jahre lang beherrscht. 
Jener Priester Osarsiph aber habe den Namen Moses angenommen. 
Nach dreizehn Jahren seien dann die Hyksos und die Aussätzigen 
von Amenophis aus Ägypten vertrieben worden. — Diese Ge- 
schichte über den Ursprung der Juden hat also Josephus in seinem 
Texte des Manetho gelesen. Ob sie von Manetho selbst herrührt, 
ist fraglich. Manche neuere Forscher, z. B. Boeckh, Carl Müller, 
Kellner, Bousset halten sie für einen späteren Einschub 65 . Die 
Möglichkeit eines solchen läßt sich nicht bestreiten, da das viel- 
gelesene Werk schon dem Josephus in verschiedenen Eezensionen 
Vorgelegen hat 66 . Für den vorliegenden Fall ist aber jene An- 
nahme sehr unwahrscheinlich. Denn ein Judenfeind, der jenes 
Stück später eingeschoben hätte, wäre sicher nicht so wahrheits- 
liebend gewesen, ausdrücklich hervorzuheben, daß er nicht eine 
urkundlich beglaubigte Geschichte, sondern nur xa fiv&evofieva 
xal Xeyoutva jteqI xcäv ’lovöaicov mitteile. Man höi*t in diesen 
Worten den strengen Forscher selbst sprechen, der zwar als Ju- 
denfeind es sich nicht versagen | kann, jene Geschichten mitzu- 
teilen, sie aber ausdrücklich als Legenden von der beglaubigten 
Geschichte unterscheidet. Jedenfalls hat Josephus den Abschnitt 
in sämtlichen ihm bekannten Exemplaren des Manetho gelesen, da 
er in dieser Hinsicht von einer Differenz nichts erwähnt 67 . 


65) Boeckh, Manetho und die Hundsstern periode S. 302. Müller, 
Fragm . hist . graec . II, 514b. Kellner, -De fragmentis Manethunianis p. 52 sq. 
Bousset, Die Religion des Judentums 2. Aufl. 1906, S. 71. Ders., Berliner 
philol. Wochenschr. 1907, 1166 f. 

66) In der Stelle I, 14 teilt Josephus ein großes Stück aus Manetho 
mir, in welchem der Name Hyksos durch „Hirtenkönige“ erklärt wird. Hierzu 
bemerkt aber Josephus, daß „in einem anderen Exemplare“ (iv aXXy 
avx lypacp«)) eine andere Erklärung gegeben werde. Auch das iv aXXg öi rin 
ftißXo) (1, 14 gegen Ende) ist in demselben Sinne zu verstehen, also von einer 
anderen Handschrift, nicht von einem anderen Teile des manethonischen 
Werkes. Eine ähnliche Notiz (evQi&g iv hxiQO) &vxiyQ&<po t ) ovxcog) steht als 
Randglosse im cod. Laur . zu Jos . I, 15 (Niese § 98); vgl. dazu Gutschmid, 
Kleine Schriften IV, 449 f. 

67) Gegen die Herkunft des fraglichen Abschnittes von Manetho darf man 
auch nicht mit Kelluer und Bousset a. a. O. geltend machen, daß er im 
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Die Fragmente Manethos sind am besten gesammelt bei: Carl Müller , 
Fragmenta historicorum Oraecorum t. II (1848) p. 511-616. — Vgl. über Ma- 
netho überhaupt: Böckh, Manetho und die Hundssternperiode, ein Beitrag 
zur Geschichte der Pharaonen, Berlin 1845. — Bahr in Paulys Real-Enc. IV, 
1477 ff. — Unger, Chronologie des Manetho, 1867. — Nicolai, Griechische 
Literaturgeschichte 2. Aufl. Bd. II (1876) S. 198—200. — Krall, Die Compo- 
sition und die Schicksale des Manethonischen Geschichtswerkes (Sitzungsbe- 
richte der Wiener Akademie, philos.-histor. Classe, Bd. 95, Jahrg. 1879, S. 123 
—226; handelt S. 152—169 speziell über die Fragmente bei Josephus). — 
Suse mihi, Gesch. der griech. Litteratur in der Alexandrinerzeit I, 608 ff. 
— Wachsmuth, Einleitung in das Studium der alten Geschichte (1895) 
S. 333—340. 

Über die Fragmente bei Josephus: Hengstenberg, Die Bücher Moses 
und Aegypten, nebst einer Beilage: Manetho und die Hyksos (Berlin 1841) 
S. 237—277. — Ewald, Gesch. des Volkes Israel (3. Aufl.) II, llOff. — Kell- 
ner, De fragmentis Manethonianis , quae apud Josephum contra Apionem I, 14 
d I, 26 sunt. Marburg . 1859. — J. G. Müller, Des Flavius Josephus Schrift 
gegen den Apion (Basel 1877) S. 120 ff. 185 fT. 214ff. — Krall a. a. O. — 
Gutschmid, Kleine Schriften IV (1893) S. 419—462 (über Jos . I, 14 — 16). — 
Willrich, Juden und Griechen vor der makkabäischen Erhebung (1895) 
S. 53—56. — Rein ach, Textes d!auteurs grecs et romains relatifs au Judaismc 
(1895) p . 20 —34. — Wilcken in: Aegyptiaca, Festschrift für Ebers, 1897, 
S. 146—152 (glaubt in einigen Papyrusfragmenten [herausgeg. von Wessely, 
Denkschriften der Wiener Akademie, philos.-hist. CI. Bd. 42, 1893, Zauber- 
papyri S. 3 ff.] Spuren einer mit Jos, I, 26 verwandten, aber ursprünglicheren 
Legende nachweisen zu können). — Marquart, Die Exodusberichte des 
Manetho und Chairemon und die Josephsgeschichte der Genesis (Philologus 
Suppl. VII, 1899, S. 667 — 693) [die Erzählung von den „Unreinen“ oder Aus- 
sätzigen bezieht sich ursprünglich nicht auf die Israeliten, sondern auf die 
religiöse Reform des Jchu-n-iten. Mit dieser hängt die biblische Josephs- 
geschichte irgendwie zusammen. Dagegen die Geschichte vom Auszug unter 
Mose ist nur fälschlich damit kombiniert worden]. — Wilcken, Zur ägyp- 
tischen Prophetie (Hermes 40, 1905, S. 544—560) [nimmt die in der Festschr. 
für Ebers ausgesprochene Ansicht zurück]. — F. Stähelin, Der Antisemitis- 
mus des Altertums 1905, S. 9 ff. 

2. Mnaseas. — Der unten (Nr. 6) näher zu besprechende 
Judenfeind Apion hat nach Jos. contra Apion. II, 9 aus einem älteren 
Schriftsteller folgende Fabelei entnommen. Während eines Krieges 
der Juden gegen die Idumäer (statt des überlieferten Judaei contra 
Judaeos lesen die Herausgeber seit Gelenius mit Recht Judaei contra 
Idumaeos) sei ein gewisser Zabidos aus der Stadt Dora, in welcher 


Widerspruch mit dem I, 14 mitgeteilten Stücke sich befinde. Ein solcher 
Widerspruch existiert nur, wenn man, wie Josephus, die Hyksos mit den 
Juden identifiziert, was aber von Manetho nicht geschieht. — Für die Echt- 
heit z. B. auch Ludw. Schulze, De fontibus, ex qnibus historia Hycsosorum 
haurimda sit , Berol. 1858. Gutschmid, Kleine Schriften I, 350 (Rez. von 
Schulze). Willrich, Reinach p. 29 not. 1, Stählin. 

34 * 
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Apollo verehrt wurde, zu den Juden gekommen und habe ihnen 
versprochen, er werde ihnen den Apollo ausliefern. Dieser werde 
zum jüdischen Tempel kommen, wenn sie alle sich fern hielten. 
Dann habe er ein hölzernes Gerüst mit drei Reihen Lampen ge- 
macht und sei in demselben gegangen, so daß es schien, als ob 
Sterne über die Erde wandelten. Die Juden hätten vor Staunen 
sich fern gehalten. Daher habe Zabidos ungehindert in den Tempel 
gehen und dort den goldenen Kopf des Esels wegnehmen können, 
mit welchem er dann nach Dora zurückgekehrt sei. — Dora ist 
sicher nicht, wie Josephus meint, das weit entfernte phönizische 
Dora, sondern das idumäische Adora. Daß die Idumäer in der 
hellenistischen Zeit den Apollo verehrten, wissen wir jetzt aus 
einer in Ägypten gefundenen griechischen Inschrift (s. oben 
Bd. II. S. 7). 

Der Name des Schriftstellers, aus welchem Apion diese Ge- 
schichte entnommen hat, ist im lateinischen Josephustext (nur in 
diesem ist uns der Anfang des Stückes erhalten) korrumpiert. Die 
beste Überlieferung hat Mnafeam (s. Boysens Ausg. im Coip. script. 
eccl. lat. vol. 37), wonach Niese sicher richtig Mnaseas hergestellt 
hat. Dieser wird von Josephus auch sonst als Schriftsteller über 
jüdische Dinge erwähnt {contra Apion. I, 23 § 216). Auch unter 
den Autoren, welche der Sintflut gedenken, nennt ihn Josephus 
{Antt. I, 3, 6 § 94). Er war ein Schüler des Eratosthenes, lebte 
also um 200 vor Chr., und schrieb u. a. „eine Länderbeschreibung, 
JleQlxXovg oder neQU]yt)Oetc, in welcher es sich aber nicht sowohl 
um das Geographische als um die Merk- und Sehenswürdigkeiten 
der einzelnen Gegenden und Orte handelte“ (Susemihi). In ihr 
wird auch die von Apion aufgenommene Geschichte gestanden 
haben. 

Vgl. über ihn: Müller, Fragmenta historicorum graecorum III, 149 — 158. 

— Susemihi, Gesch. der griech. Litteratur in der Alexandrinerzeit I, 679 f. 

— Die von Niese eingeführte Lesung Mnaseas bei Jos. a. a. O. ist gebilligt 
von: Reinaeh, Textes d’ auteurs grecs et romains 1895, p. 49, Willrich, Juden 
und Griechen 1895, S. 52f., Stähelin, Der Antisemitismus des Altertums 
1905, S. 14 f. 

3. Apollonius Molon (oder Molonis). — Unter den literari- 
schen Gegnern des Judentums nennt Josephus öfters einen ’AxoX- 
Zcoviog 6 MöXcov ( contra Apion. II, 14. II, 36; an letzterer Stelle 
auch o MoXcov AjioXXcovioq, vgl. II, 7: Apollonium Molonis), dessen 
vollen Namen er auch so abkürzt, daß er entweder nur ’AxoXZcövioq 
(II, 14 und II, 37 zweimal) oder nur MoXcov (II, 2 cd. Niese § 16; | 
vgl. II, 33 und II, 41: MoXcov eg) sagt. Mit diesem Gegner der Ju- 
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den bei Josephus ist ohne Zweifel identisch derjenige, aus welchem 
Alexander Polyhistor ein Stück mitgeteilt hat (bei Euseb. Praep. 
evang. IX, 19: o de rijv ovaxevrjv xi)v xaza ’lovöalcov ypaipag Mo- 
;.<or) 08 . Ein Rhetor desselben Namens (Apollonius Molon) wird 
auch sonst öfters als Lehrer des Cicero und Cäsar und als Schrift- 
steller über Rhetorik erwähnt 69 . Strabo dagegen unterscheidet, 
offenbar auf Grund genauer Sachkenntnis, zwei Rhetoren, einen 
Apollonius und einen Molon. Beide erwähnt er (XIV, 2, 1 3 p. 655) 
als berühmte Männer, welche in Rhodus gelebt haben, und bemerkt 
dabei, daß beide aus Alabanda in Karien stammten, daß aber 
Molon später als Apollonius nach Rhodus gekommen sei, weshalb 
Apollonius zu ihm gesagt habe „oiph poXoav“. Sie waren also 
nicht nur Landsleute, sondern auch Zeitgenossen. Beide unter- 
scheidet Strabo auch noch an einer anderen Stelle, wo er die be- 
rühmten Männer aus Alabanda aufzählt (XIV, 2, 26 p. 661). Auch 
Cicero erwähnt beide, und zwar so, daß er wie Strabo den einen 
nur Apollonius, den andern nur Molon nennt. Den Apollo- 
nius hörte Scävola als Prätor um 120 vor Chr. in Rhodus, später 
M. Antonius 70 . Molon kam als Gesandter der Rhodier unter 
Sullas Diktatur (81—80 vor Chr.) nach Rom, wo Cicero ihn hörte; 
später besuchte ihn Cicero in Rhodus. Er war nicht nur Lehrer 
der Rhetorik und rhetorischer Schriftsteller, sondern auch prak- 
tischer Sachwalter 71 . Mit welchem dieser beiden ist nun Apol- 


68) Die Form Möleov geben Gaisford und Gifford nach den besseren 
Handschriften; altere Ausgaben haben MijXiov. 

69) Quintilian. Inst. XII, 6, 7. Sueton. Caesar 4. Quintilian. Inst. III, 1, 16. 
Plioebammon in: Rhetores gracci ed. Walx VIII, 494 (hier: AnoXXwvio; 6 im- 
xXtj&flg M6).mv). Derselbe Lehrer des Cicero und Cäsar heißt bei Plutareh. 
Cicero 4, Caesar 3 ’AnoXXüivtos 6 rov Mo?mvoc, wie ja auch Josephus einmal 
Apollonius Molonis hat. 

70) Cicero De oratore I, 75 (Scävola spricht): Quae, cum ego praetor 
Rh od u m venissem et cum stimmo illo doctore istius disciplinae Apollonio ea 
quae a Panaetio acceperam contulissem , irrisit ille quidem, ut solebat, philoso- 
phiam atque contempsit etc. (Scävola war Prätor um 633 a. U. ■=■ 121 v. Chr., s. 
Paulys Real-Enc. V, 183). — De oratore I, 126 (M. Antonius spricht): rel 
maxime probavi summum illum doctorem Alabandensem Apollonium, qui 
cum mercede doceret, tarnen non paliebatur etc. — lbid. 1, 130: ut Apollonius 
jubebat. — De inventione I, 109 {in.: quemadmodum enim dixit rhetor Apol- 
lonius. 

71) Cicero Brutus 307 : Eodem anno etiam Moloni Rhodio Romae dedi- 
mus operam et actori summo causarum et magistro (die Stelle ist wegen der 
Chronologie verdächtig). — lbid. 312: Eodem tempore Moloni dedimus operam; 
dictatore enim Sulla legatus ad senatum de Rhodiorum praemiis venerat. — 
lbid. 316: Quibus non contentus Rhodum veni meque ad eundem, quem 
Romae audiveram Molonem adplieavi etc. — lbid. 245: T. Torquattts 
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lonius | Molon identisch? Das Nächstliegende scheint: mit Apol- 
lonius (so bes. Riese und ich selbst in der zweiten Aull, dieses 
Buches). Aber für die Identität mit Molon entscheidet vor allem 
Quintilian. bist. XII, 6, 7: ( M.Tullius ) inAsiam navigavit seque et aliis sine 
dubio eloquentiae ac sapieniiae magistris. sed praecipue tarnen Apollo nio 
Moloni, quem Romae quoque audicrat, Rhodi rursus formandum rtc 
velut recoquendum dedit. Das ist offenbar Molon. Entscheidend ist 
ferner, daß derselbe, welchen Josephus Apollonius Molon nennt, 
bei Alexander Polyhistor nur Molon heißt. Also nicht der ältere, 
sondern der jüngere der von Strabo erwähnten beiden Rhodier ist 
mit dem von Josephus bekämpften Judenfeind identisch. Er hieß 
mit seinem vollen Namen AjioXXcövtoq 6 xov MoXcovog ( Plutarch . 
Cicero 4, Caesar 3, Joseph. Apion. II, 7), oder auch ’AjtoXXcoviog o 
MoXeov, indem er nach einer auch sonst nachweisbaren Sitte den 
Namen seines Vaters neben den seinigen setzte 72 . Zum Unter- 
schied von seinem gleichnamigen älteren Landsmann wurde er 
abgekürzt nur MoXcov genannt. 

Zur Abfassung einer polemischen Schrift über die Juden lag 
für einen im Anfang des ersten Jahrhunderts vor Chr. in Karien 
und Rhodus lebenden Rhetor hinreichende Veranlassung vor. Denn 
wir wissen, daß gerade dort schon im zweiten Jahrhundert vor 
Chr. die Juden zahlreich verbreitet waren 73 . Die Schrift des 
Apollonius war nach Alexander Polyhistor eine ovoxsvij xaxa 
1 lovöaicov ( Euseb . Fr. ev. IX, 19). ovoxev/j, eigentlich „Nachstellung, 
insidiae “ 74 , ist hier, in Übertragung auf das literarische Gebiet, 
soviel wie „Bekämpfung, Streitschrift“ 7S . Die Schrift beschäftigte 
sich also nicht nur gelegentlich, wie Manethos Aiyvjtxiaxä, sondern 
ausschließlich mit den Juden. Da Josephus sagt, Apollonius habe 
seine Anklage nicht wie Apion an eine Stelle zusammengehäuft, : 
sondern an vielen Stellen und durch die ganze Schrift hindurch 
schmähe er die Juden bald so, bald so ( contra Apion. II, 14: xgr 

T. F. et doctus vir ex Rhodia disciplina Molon is. — Ad Atticum II, 1, 9: w n- 
leste tarnen dixit, ita ut Rhodi cideretur molis potins quam Moloni operam 
dedisse . 

72) Vgl. Lehrs, Quaestiones cpicae , 1837, p. 23 Anm. (mit Berufung auf 
Sturz op. p . 14). Diels, Doxographi graeci p . 8ü. 

73) Vgl. I Makk. 15, lii — 24 und dazu oben S. 4. Als Wohnsitze von 
Juden werden I Makk, 15, IG— 24 unter anderem vorausgesetzt die karisehen 
Städte Myndos, Halikar nassos und Knidos und die benachbarten Inseln 
Kos und Rhodus. Wegen Halikarnassos vgl. auch oben S. 17, 110 {Joseph. 
Antt . XIV, 10, 23). 

74) Z. B. Euseb. Hist. eccl. VI, 9, 4. X, S, 5. 7. 

75) Also nicht „Vorbereitung, Einleitung“, wie Grätz, Gesch. der Ju- 
den III, 4. Aufl. S. 325 übersetzt. 
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xarrjyoQlav 6 ’AjtolAcbinog ovx a&Qoav ojOjuq b Ajticov trögt v, 
a/LXa OjioQaöijv xäi öia jräotjg rtjg övyyQatpijq . . . XoiöoQtl '), so 
maß man annehmen, daß die Schrift nicht lediglich polemisch 
war, sondern nur im Zusammenhang einer Darstellung über die 
Juden vielfach polemische Ausfälle enthielt. Dies wird auch da- 
durch bestätigt, daß das Fragment bei Alexander Polyhistor (En- 
seb. Pr. ev. IX, 19) in objektiver Weise den Stammbaum der Juden 
von der Flut bis auf Moses gibt. Aus den Andeutungen des Jo- 
sephus geht hervor, daß auch die Geschichte des Auszuges aus 
Ägypten behandelt war (c. Apion. II, 2), und daß das Werk „über 
unsern Gesetzgeber Moses und über die Gesetze ungerechte und 
unwahre Reden enthielt“ (II, 14). In letzterer Beziehung erfahren 
wir noch, daß Apollonius den Juden zum Vorwurf machte, daß 
sie „nicht dieselben Götter wie andere verehrten“ (II, 7), daß sie 
mit Andersgläubigen keine Gemeinschaft haben wollten (II, 36), 
daß sie also äfreoi und pioäv&Qcoxoi seien, außerdem bald feige, 
bald fanatisch, die unfähigsten unter den Barbaren, die nichts für 
die allgemeine Kultur geleistet hätten (II, 14). — Josephus seiner- 
seits vergilt dem Apollonius mit gleicher Münze, indem er ihm 
groben Unverstand, Aufgeblasenheit und unsittlichen Lebenswandel 
vorwirft (II, 36. 37). 

Vgl. über Apollonias Molon überhaupt: C. Müller, Fragm. hist, graec. 
III, 208«?. — Creuzer, Theol. Stnd. n. Krit. 1853, S. S3f. — Teuffel in 
Paulys Real-Enc. I, 2 (2. Aufl.) S. 1318. — J. G. Müller, Des Flavins Jo- 
sephus Schrift gegen den Apion (1877) S. 230. — Blass, Die griechische Be- 
redsamkeit in dem Zeitraum von Alexander bis auf Augustus (1865) S. 88 — 95. 
— Riese, Molon oder Apollonius Molon? (Rheinisches Museum Bd. 34, Jahrg. 
1S79, S. 627 — 630). — Susemihl, Gesch. der griech. Litteratur in der Ale- 
xandrinerzeit II (1892) S. 489 — 493. 697. — Reinach, Textes d’auteurs grecs 
et romains relatifs au Juda'isme (1895) p. 60 — 64. — Brzoska, Art. „Apollo- 
nios“ in Pauly-Wissowa, Real-Enc. II, 1S96, col. 140—144. 

4. Lysimachus (vgl. Josephus, contra Apion. I, 34 — 35). — 
Das Fragment, welches Josephus a. a. O. aus der Schrift eines ge- 
wissen Lysimachus mitteilt, bezieht sich auf den Auszug der Ju- 
den aus Ägypten und erzählt über denselben ähnliche, nur noch 
viel abgeschmacktere Märchen wie Manetho. Auf dieselbe Tat- 
sache beziehen sich auch die paar gelegentlichen Notizen, die Jo- 
sephus sonst noch aus Lysimachus mitteilt (c. Apion, II, 2 zwei- 
mal, II, 14). Nach c. Apion. II, 2: AjiIojv . . . rov avxov Avoipa- 
yrp opötaoag scheint er älter gewesen zu sein als Apion. Daß er 
ein Ägypter war, darf man nach dem Inhalt der Fragmente vor- 
aussetzen. Nach Cosmas Indikopleustes soll die Schrift, aus 
welcher die Fragmente entnommen sind, eine „Geschichte Ägyp- 


Digitized by QqO 


Original frcm 

CORNELL UNIVERSITY 



536 


§ 33. Die hellenistisch-jüdische Literatur. 


[404. 405 ] 


tens“ gewesen sein 76 . Da jedoch Cosmas seine Notizen offenbar 
nur aus Josephus schöpft, wobei er irrtümlich auch den Apollonius 
Molon unter die Alyvxxiaxa ovyyQaipafievoi rechnet, und da sonst 
von den Alyvxxiaxa des Lysimachus nichts bekannt ist, so muß 
die Sache dahingestellt bleiben. — Von einem Schriftsteller na- 
mens Lysimachus werden sonst in der alten Literatur nament- 
lich zwei Werke öfters zitiert: ßrjßaixa xagaöoga und Nöoxoi 
(Heimfahrten, reversiones, seil, griechischer Helden von Troja). Da 
der Verfasser der Noaxoi ein Alexandriner war und etwa im ersten 
Jahrhundert vor Chr. gelebt zu haben scheint, so ist er wohl mit 
unserem Lysimachus identisch. 

Die Fragmente des Lysimachus (sowohl die aus Josephus als die der 
ßrjßaixa nagädo^a und der Nöaroi) sind gesammelt bei C. Müller, Fragni. 
historieorum Oraecorum III, 334—342. — Die Fragmente der 8rjß. napad. auch 
bei Westermann , IlagaSogoygcxpoi (Brunsvifrae 1839) p. XXX sq. 164 sq. — 
Vgl. überh.: Westermann in Paulys Keal.-Enc. IV, 1311. — Stichle, Die 
Nosten des Lysimachos (Philologus Bd. IV, 1849, S. 99—110. V, 1850, 
S. 382f.). — J. G. Müller, Des Flavius Josephus Schrift gegen den Apion 
S. 208. — Suse mihi, Gesch. der griech. Litt. I, 479 f. 

5. Chäremon (vgl. Josephus, contra Apion. 1,32 — 33). — Auch 
das Fragment aus Chäremon a. a. O. bezieht sich auf den Auszug 
der Juden aus Ägypten und steht inhaltlich dem Berichte Mane- 
thos näher als Lysimachus. Josephus sagt in diesem Falle aus- 
drücklich, daß das Fragment aus der Alyvxxiaxrj iaxoQla des 
Chäremon entnommen sei (c. Apion. I, 32). — Dieser Chäremon ist 
auch sonst als Schriftsteller über ägyptische Dinge bekannt. In 
dem Briefe des Porphyrius an den Ägypter Anebon, aus welchem 
Eusebius Praep. evang. III, 4 und V, 10 Auszüge mitteilt, werden 
zwei Stücke aus Chäremon zitiert, welche sich auf die ägyptische 
Mythologie und Theologie beziehen. In dem zweiten Stücke ( Eu - 
seb. V, 10, 5 ed. Gaisford) bezeichnet Porphyrius den Chäremon als 
lEQoyQa/if/axevq. In der uns erhaltenen Schrift des Porphyrius De 
abstinenlia IV, 6—8 wird aus Chäremon eine ausführliche Be- 
schreibung des Lebens der ägyptischen Priester mitgeteilt, welche 
Porphyrius mit den Worten einleitet: „Indem Chäremon der i 
Stoiker von den ägyptischen Priestern handelt, die, wie 
er sagt, bei den Ägyptern auch als Philosophen gelten, berichtet 


70) Cosmas Indicopleustcs, Topograph. Christ, lib. XII (bei Qallandi, 
Biblioth. Patr. XI, 572): Ol de rot Alyvnuaxa ovyyQaipäuevot, zovtiou Mave- 
9ibv xal XaigrjfU'jv xal AnoXXxbviog 6 Mokütv xal Avaluayog xal Antcov 6 
ynauixauxbg, iduvtjvxai Mtovaiiog xal t fjq tqööov twv vlätv 'lopaljk rgg £§ 
AlyvTtvov . 
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er, daß sie als Ort zum Philosophieren sich die Heiligtümer ge- 
wählt haben (Ta yovv xaxa xovg Aiyvxziovg iegeag Xaigr/pcov 6 
2 t cotxog acprjyovptvog, ovg xal <piXooo<povg vxeiXrjgid-al tprjöt xag 
Alyvxxloig, igrjyetzai cog roxov plv l^sX^avzo lg(piXooo<pfjoai 
za kgcc) Indem sie jedes andere Geschäft und mensch- 

liches Treiben verschmähen, widmen sie ihr ganzes Leben der 
Betrachtung der göttlichen Dinge etc.“ 77 . Am Schlüsse dieses 
Berichtes bezeichnet Porphyrius den Chäremon als einen wahr- 
heitsliebenden, zuverlässigen und kundigen stoischen Philosophen 
(IV, 8/m.: avÖgog (piXaXrjfrovg re xal axgißovg ev re rotg Xzcoi- 
xolg xgay/iazix<6zaza <piXooo<prj6avzog). Alle diese Stücke können 
recht wohl in einer „ägyptischen Geschichte“ gestanden haben. 
Aus derselben stammen wohl auch die Mitteilungen aus Chäremon 
in einem Traktate des Psellus, welchen Sathas (1877) publiziert 
hat. — Derselbe Chäremon hat aber auch ein Werk geschrieben, 
welches sich mit Deutung der Hieroglyphen beschäftigte ( öiöay - 
fiaza zäv Uqöjv ygappctzcov). Aus diesem hat der Byzantiner 
Tzetzes in seinem Geschichtswerk (V, 403 bei Müller, Fragm. III, 
499) und in seinem Kommentar zur Ilias (ed. Oottfr. Hermann 1812, 
p. 123 und 146) einiges mitgeteilt. Auch Tzetzes bezeichnet den 
Chäremon als hgoygapfiazevg und sagt, daß nach Chäremons An- 
sicht „in den Hieroglyphen der epvoixog Xoyog über die Götter, die 
physikalische Bedeutung derselben, allegorisch dargestellt werde“ 
(Zeller). Auch hierdurch charakterisiert sich Chäremon als Stoiker. 
Es kann daher kein Zweifel sein, daß mit unserem Ugoygappa- 
zevg der in ein paar anderen Zitaten (z. B. bei Origenes contra Cels. 
I, 59. Euscb. Hist eccl. VI, 19, 8) einfach als Xzonxog bezeichnete 
Chäremon identisch ist. Er ist eben deshalb eine für sein Zeit- 
alter sehr charakteristische Figur: ein ägyptischer Priester 
und zugleich stoischer Philosoph. — Da er nach Suidas der 
Lehrer Neros war (Suidas Lex. s. v. ’AXegavögog Aiyalog ), zugleich 
auch der Lehrer und Vorgänger des Dionysius von Alexandria, 
der seinerseits von Nero bis Trajan lebte ( Suidas Lex. s. v. Jio- 
vvoiog ’AXegavtfgsvg), so wird er gegen die Mitte des ersten Jahr- 
hunderts nach Christo gelebt haben. Nach Suidas war er der 
Vorgänger des Dio|nysius im Amt als Bibliothekar zu Alexan- 
dria. Wegen der angegebenen Chronologie kann er nicht iden- 


77) Die Beschreibung bezieht sich nicht auf sämtliche ägyptische Prie- 
ster, sondern, wie am Schlüsse (IV, 8) angedeutet wird, nur auf die Elite der- 
selben, die nQO<prjzai , Isgoaroharal, legoygaggazeTg und wgoXöyoi. — Aus 
Porphyrius entnimmt die Beschreibung Hieronymus, adv. Jovinian. II, 18 
( Vallarsi II, 342 sq). 
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tisch sein mit dem Chäremon, welcher von Strabo (XVII, 1, 29 
p. 806) als Zeitgenosse des Aelius Gallus erwähnt wird. Dieser 
letztere wird ohnehin auch als ein Mensch charakterisiert, der 
durch seine Prahlerei und Unwissenheit sich lächerlich machte, 
was zu der Charakteristik des Philosophen nicht paßt. Der Name 
Chäremon ist in Ägypten überaus häufig, wie die neueren Papyrus- 
publikationen zeigen 78 . 

Die Fragmente Chäremons sind gesammelt bei C. Müller, Fragm. hist, 
graec. III, 495 — 499. — Hierzu sind noch hinzuzufügen: 1) die Mitteilungen 
bei Tzetzes in: Dracanis Stratonicensis Uber de metris poeticis et Joannis 
Txetxae exegcsis in Homeri lliadem , primum ed. Oodofr . Hermannns , Lips. 
1812, p. 123 u. 140, und 2) die Mitteilungen in dem Traktat des Psellus, 
welchen Sathas herausgegeben hat ( Bulletin de correspondance hellinique , Bd. I, 
1877, p . 121 — 133, 194—208, 309—314). — Vgl. überhaupt: Birch , On the lost 
book of Chaeremon on Hieroglyphics {Transactions of the Royal Society of Lite • 
rature, Second Series ro/. III, 1850, p. 385 — 396). — Bernays, Theophrastos’ 
Schrift über Frömmigkeit (1866) 8. 21 f. 150f. — Zeller, Die Hieroglyphiker 
Chäremon und Horapollo (Hermes Bd. XI, 1876, S. 430 — 433). Ders., Die 
Philosophie der Griechen HI, 1 (3. Aufl. 1880) S. 688. — Nicolai, Griechische 
Literaturgesch. 2. Aufl. II, 559. 561. 677. 690. III, 383. — J. G. Müller, Des 
Flavius Josephus Schrift gegen den Apion (1877) S. 203ff. — Schwartz in 
Pauly-Wissowas Real-Enc. III, 2025—2027. — Marquart, Philologus, Suppl. 
VII, 667 ff. (s. oben S. 531). 

6. Apion (vgl. Josephus , contra Apion . II, 1 — 13). — Ein Zeit- 
genosse und Landsmann Chäremons war der Grammatiker Apion, 
der unter allen Gegnern der Juden durch besondere Gehässigkeit 
sich auszeichnete und daher von Josephus mit besonderer Bitterkeit 
behandelt wird. Sein voller Name war 'Axtcov 6 nXeiozovlxtjg 79 
Nach Suidas war IIXeiGzovlxrjq der Name seines Vaters (Lex. s. r. 
’Ajticov 6 nXstöTovixov ), welchen er demnach als Beiname geführt 
hat 80 . Wenn Julius Africanus (bei Euseb. Pracp). ev. X, 10, 16 ed. 


78) S. z. B. die Indices zu: Greek Papyri in the British Museum v of. II 
u. III, Ägyptische Urkunden aus den königl. Museen zu Berlin, Griechische 
Urkunden Bd. I, II u. III. Tebtunis Papyri ed. by Grenfell , Hunt and Smyly P. I. 

79) Clemens Alex . Strom. I, 21, 101 (= Euseb . Pracp. evang . X, 12, 2): 
’Atzicov xoivvv o yQappazixbq 6 IlkeioxovlxTig l7Uxkq&eiq. — Clem. Rom. Homil. 
IV, 6: Annlcova xbv IlXeiouovixrjv avöga Ake^avögkty ygappauxov xtjv imotfj- 
yt]v. — Piinius , Hist. Nat. XXXVII, 5, 75: Apion coynominatus Plistonices. — 
G elli us , Noct. Att. V, 14: Apion qui Plistonices appellatus est. Ibid. VI, 8: 
AtlIüjv , Gracciis homo, qui TIXsLaiovixqq est appellatus. — Als Adjektivum 
kommt 7i?.eiozovixriQ auf Inschriften öfters vor, Corp . lnscr. Graec. n. 1363. 
1364ö. Add. 2S10b. 2813. 2935. 4081. 4240°. Corp. Inscr. Attic. III n. 478. Dit- 
tenberger und Purgold, Die Inschriften von Olympia 1896, n. 55. 225. 

80) Bestätigt wird dies durch eine Inschrift auf der Memnon-Statue bei 
Theben: An'iwv n?.£iozor[ . . . ] Yjxovoa zylq (Lctronne, Recueil des Inscr. gr. 
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Gatsford, und bei Syncellus ed. Dindorf I, 120 u. 281) und nach ilnn 
die pseudojustinische Cohortatio ad Graecos c . 9 den Namen des 
Vaters IIooEiömvioq nennen, so ist dies wohl nur Korruption aus 
nXuCTovixrjq. — Nach Josephus ( contra Apion. II, 3) war Apion in 
einer Oase Ägyptens geboren, also kein geborener Alexandriner, 
wofür er sich ausgab. Er hat aber dann das alexandrinische Bür- 
gerrecht erhalten (Jos. I. c.) und in Alexandria als Grammatiker 
sich einen gewissen Namen gemacht 81 . Vorübergehend lehrte er 


et lat. de VEgypte II, 391 =* Corp . Inscr. Graec. t. III p. 1204 Addenda n. 4742b 
=> Dittenberger, Oricntis gr. inscr. sei. n. 662; bei Lepsius, Denkmäler aus 
Ägypten und Äthiopien Bd. XII fehlt die Inschrift). Da vor JlXeiozov . . . 
kein Artikel steht, ist es wohl nicht als Beiname zu fassen, wie allerdings 
auch Dittenberger a. a. O. will (das von ihm beigebrachte Analogon ist doch 
von anderer Art). Letronne II, 392 ergänzt daher mit Recht Tlkeiozovlxovy 
ohne die Notiz bei Suidas zu kennen. An der Identität mit unserem Apion 
ist wohl nicht zu zweifeln. Vgl. Friedländer, Darstellungen aus der Sitten- 
geschichte Roms Bd. II, 6. Aufl. 1889, S. 163. Gutschmid, Kleine Schriften 
IV, 356f. Dittenberger a. a. O. 

81) Ich sehe keinen Grund, die Angaben des Josephus über Apions Her- 
kunft zu bezweifeln und ihn für einen geborenen Alexandriner zu halten (so 
Willrich, Juden und Griechen vor der makkab. Erhebung 1895, S. 172 — 176). 
Wenn Athenäus und die clementinischen Homilien ihn als faegavdQSvg be- 
zeichnen, so ist dies auch nach den Voraussetzungen des Josephus durchaus 
korrekt, da er in Alexandria gewohnt und das alexandrinische Bürgerrecht er- 
halten hat. Und ein Mann, der eine Berühmtheit unter den griechischen 
Schriftstellern war, darf doch wohl als Qraecus homo bezeichnet werden, wie 
von Gellius geschieht. Am seltsamsten ist es, wenn Willrich den Josephus 
gegen sich selbst ins Feld führt, weil er c. Apion. II, 5 § 4S die Ptolemäer 
ol z(bv ngoyövwv avrov Maxeöov wv ßaoiXelg nennt. Indem Josephus hier von 
Apions Vorfahren, den Makedonen, spreche, habe er „wieder einmal geschlafen 
und rein aus Versehen die Wahrheit geredet“. Ich bezweifle, ob Maxeöövoiv 
mit x ibv TtQoyivwv avrov zu verbinden ist (Paret übersetzt wohl mit Recht: 
„die makedonischen Könige seiner Vorfahren“). Aber selbst wenn Willrichs 
Übersetzung richtig sein sollte, kann man doch höchstens sagen, daß Josephus 
aus Versehen sich inkorrekt ausgedrückt hat, aber nicht, daß er nun plötzlich 
das Gegenteil von dem sage, was er unmittelbar vorher mit Nachdruck be- 
tont hat. — Die sprachliche Zulässigkeit von Parets Übersetzung, welche 
Willrich in einer Gegenbemerkung (Judaica 1900, S. 129) bezweifelt, steht 
fest, da mit einem Substantiv sehr wohl zwei Genetive verschiedener Be- 
ziehung verbunden werden können (Winers Grammatik § 30, 3 Anm. 3). — 
In einer weiteren Bemerkung (Beiträge zur alten Geschichte herausg. von 
Lehmann und Kornemann III, 1903, S. 413 Anm.) verweist Willrich auf 
c. Apion. II, 6 § 69—70, wo Josephus ausführt, daß die Bevölkerung Alexan- 
drias dadurch moralisch gesunken und juden feindlich geworden sei, daß zu 
den ursprünglichen griechischen und mazedonischen Einwohnern später viele 
Ägypter kamen. Josephus wolle damit sagen, daß die Alexandriner und 
Makedonen zu Ägyptern degeneriert seien. „So kann er sehr wohl von make- 
donischen Vorfahren des Ägypters Apion reden“. Ich lasse diese künstliche 
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zur Zeit des Tiberius und des Claudius auch in Rom ( Suidas Lex. 
s. v. ’Axicov). Zur Zeit Caligulas durchzog er als Wanderredner 
ganz Griechenland, indem er Vorträge über Homer hielt (Seneca 
epist. 88). Ebenfalls unter Caligula kam er aus Anlaß des blutigen 
Konfliktes der Alexandriner mit den Juden als Gesandter der 
ersteren nach Rom {Joseph. Antt. XVIII, 8, 1). Nach Josephns soll 
sein Tod durch Geschwüre an den Geschlechtsteilen, gegen welche 
auch die Beschneidung nichts half, herbeigeführt worden sein {c. 
Apion. II, 13). — Seinem Charakter nach wird Apion als lächerlich 
eitel geschildert. Er sagte ungeniert, daß diejenigen, an welche 
er eine Schrift richte, dadurch unsterblich würden 82 , und pries 
Alexandria glücklich, daß es einen solchen Bürger wie ihn habe 
{Joseph, c. Apion. II, 12). | 

Die Schriftstellerei Apions war eine sehr mannigfaltige 83 . Am 
bekanntesten scheinen seine Arbeiten über Homer gewesen zu sein 
(Kommentare und ein Wörterbuch). Uns interessiert hier nur seine 
ägyptische Geschichte {Alyvjzxiaxa), welche nach Tatian fünf 
Bücher umfaßte, wovon Josephus das dritte, Tatian und dessen 
Nachfolger das vierte, Gellius das fünfte Buch zitieren 84 . In dieser 
ägyptischen Geschichte haben offenbar alle die polemi- 
schen Ausfälle gegen die Juden gestanden, auf welche 
die Erwiderung des Josephus {e. Apion. II, 1—13) sich be- 


Interpretation dahingestellt. Auch wenn sie richtig wäre, wäre für Willrich 
gar nichts gewonnen. Denn darüber kann kein Zweifel sein, daß Josephus 
bestimmt behauptet, Apion sei von Geburt nicht „Alexandriner“, sondern 
Ägypter gewesen. Selbst wenn er sich an der fraglichen Stelle „aus Ver- 
sehen“ anders ausgedrückt haben sollte, kommt dies nicht in Betracht, da 
seine wirkliche Meinung deutlich vorliegt. Die Frage kann nur sein, ob Jo- 
sephus Becht hat oder nicht. Diese Frage wird von Willrich gar nicht mehr 
berührt. 

82) Plinins, Hist. Hat. praef. § 25: Apion quidem grammaticus {hie 
quem Tiberius Caesar cymbalum mundi vocabat , cum propriae famae tympa- 
num potius videri posset) inmortalitate donari a se scripsit ad quoa aliqua 
conponehai. 

83) Verzeichnisse seiner Schriften bei Müller, Fragm. hist, grase. III, 
506 sq. Gutschmid, Kleine Schriften IV, 361. 

84) Josephus c. Apion. II, 2: grjol yäo iv xy xplzy x ü>v Alyvnziaxwv. — 
Tatian. Oratio ad Oraecos e. 38 («= Euseb Praep. ev. X, 11, 14): y Ani<ov 6 yga.u- 
pazixöq, url/g öoxipwzazoq, iv xy xezdgrrj z&v AlyvrtxiaxSiv (7t kr ze öi f l- 
aiv avzto ygatpai) x. x. ?.. Hiernach Clemens Alex. Strom. I, 21, 101 = 
Euseb. Praep. erang. X, 12, 2. Jtüius Africanus bei Euseb. Praep. et. X, 10, 
16 und bei Syncell. ed. Dindorf. I, 120 u. 281. Pseudo- Just in. Cohortat. ad 

Graee. c. 9. — Gellius, Noct. Alt. V, 14: Apion in libro Aegyptiacorum 

quinto scripsit. lbid.X II, 8: Verba Anitovoq cruditi viri ex. Aegyptiacorum libro 
quinto. 
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zieht. Josephus sagt beim Beginn seiner Besprechung, es sei 
nicht leicht, das Gerede Apions (t ov Xoyov) durchzugehen, da er 
alles in der größten Unordnung vorbringe. Man könne aber etwa 
drei Punkte unterscheiden: 1) die Fabeleien über den Auszug der 
Juden ans Ägypten, 2) die gehässigen Behauptungen über die 
alexandrinischen Juden, und 3) die Beschuldigungen in betreff des 
Kultus und der gesetzlichen Gebräuche. Von letzteren sagt Jo- 
sephus, daß sie mit den Anschuldigungen der beiden ersten Kate- 
gorien vermischt seien {hnl zovzoig fttfuxzai II, 1 fin.). Man sieht 
also deutlich, daß es sich um einen einzigen Xoyog Apions handelt, 
welcher alle jene Anschuldigungen enthielt, und in welchem nur 
Josephus um der besseren Ordnung willen jene drei Kategorien 
unterscheidet. Nachdem dann Josephus auf alle drei Kategorien 
der Reihe nach eingegangen ist (auf die erste bezieht sich e. Apion. 
II, 2—3, auf die zweite II, 4—6, auf die dritte II, 7 — 13), verläßt 
er den Apion und beginnt die positive Darstellung der mosaischen 
Gesetzgebung. Im Eingang derselben berührt er gelegentlich noch 
einmal den Apion und sagt von ihm, daß er seine Anklage auf 
einen Punkt zusammengehäuft habe (II, 14: ttjv xazrjyoQlav . . . 
ad-Qoav ... Iragtr), im Unterschied von Apollonius Molon, bei 
welchem sich die Polemik durch die ganze Schrift hindurchziehe. 
Es kann also kein Zweifel | sein, daß sich die Polemik des Jo- 
sephus nur auf eine Schrift Apions bezieht, und zwar nur auf 
einen Abschnitt in einem größeren Werke desselben. Dieses Werk 
war aber, wie Josephus im Beginn seiner Besprechung (II, 2) aus- 
drücklich sagt, die ägyptische Geschichte. In derselben hat Apion 
augenscheinlich bei dem Bericht über den Auszug der Juden aus 
Ägypten Veranlassung genommen, überhaupt eine polemische Cha- 
rakteristik derselben zu geben in ähnlicher Weise, wie es Tacitus 
in den Historien tut {Ilist. V, 1 — 12). — Wenn demnach Clemens 
Alexandrinus und spätere Kirchenschriftsteller eine besondere 
Schrift Apions xaza ’lovöalcov erwähnen, so beruht dies nur auf 
einem irrigen Schluß aus den Mitteilungen des Josephus. Gerade 
das Schweigen des Josephus beweist, daß eine solche nicht exi- 
stiert hat. Daß auch jene Kirchenschriftsteller keine wirkliche 
Kenntnis von ihr hatten, zeigt eine genauere Vergleichung der 
Texte evident. Denn Clemens Alexandrinus schreibt an der Stelle, 
wo er sie erwähnt, faktisch nur den Tatian ab (der seinerseits 
nur die ägyptische Geschichte Apions zitiert). Alle Späteren aber, 
welche etwas von einer Schrift Apions xaza 'tovÖaizov wissen 
wollen, schöpfen wieder nur aus Clemens oder aus Josephus 85 . 


85) Eine kritische Ausgabe der nachfolgenden Texte hat Lagarde be- 
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Tatian. Oi'atio ad Graecos c. 83 (~= Euseb. Praep. evang. X, 11, 14 ed. 
Gaisford): Mexä da xovxov 'Anlwv 6 ygappaxixbq y avtjg Soxipwxaxoq y iv xy 
xexagxy xwv Alyvnxiaxwv (nivxe SS eloiv alzy yga<pal) noXXä phv xal aXXa, 
tpijoi Sh otr Kaxioxaipe xljv Avagiv *Apwoiq xaxa xbv Agyeiov yevbpevoq 
*Ivayov y wq iv xoZq Xgovoiq äviygaxpev 6 MevSrjoioq üxotepaioq. 

Clemens Alex . Strom . I, 21, 101 (= Euseb. Praep. evang. X, 12, 2 cd. 
Gaisford ): Anitov xolwv 6 ygappaxixbq & IlXeioxovlxyq imxXrj&elq iv xy xe - 
xägxy xwv Alyvnxiaxwv loxogiwv , xalxoi <piXanex&ypbvwq ngbq < Eßgaiovq 
Siaxelpevoq, axe Alyvnxiog xd ySvoq t wq xal xaxa 'IovSaiwv ovvxa£ao&ai 
ßißXlov 9 Apwaioq xov Alyvnxiwv ßaoiXiwq pepvypivoq xal xibv xax avxbv 
ngäqewv pdgxvga nagaxl&sxat, üxoXepaZov xbv MevS^oiov y xal xä xyq Xi£ewg 
avxov wSe e/H' „Kaxioxaipe Sh xyv x. r. X.“ (folgt wörtlich dasselbe Zitat wie 
bei Tatian, welchen Clemens unmittelbar vorher ausdrücklich zitiert; s. über 
die Benützung des Tatian durch Clemens: Christ, Philologische Studien zu 
Clemens Alexandrinus, Abhandlungen der Münchener Akademie, philos.-philol. 
CL Bd. 21, 1901, S. 494—504). 

Julius Africanus bei Euseb. Praep. evawj. X, 10, IG und bei Syncell. 
ed. Eindorf I, 120 u. 281: 'Aniwv Sh 6 üoaeiSwvlov , n egiegybxaxoq ygappa- 
xixwv y iv xy xaxa 'IovSaiwv ßlßXw xal iv xy xexagxy xwv ioxo- 
giwv (pgolj xaxä M Ivayov v Agyovq ßaotXia , ’Apwoioq Alyvnxiwv ßaoiXevovxoq, 
urtooxyvai ’lovöalovq, wv fyyeZo&ai Mwoia. 

Pseudo- Justin. Cohortatio ad Graec. c. 9: Ovxw yäg IloXepwv xe 
iv xy ngwxy xwv ‘EXXyvixwv laxogubv pepvyxai xal 'Annlwv b üooeiSwvlov | 
iv xy xaxa \ IovSaiwv ßlßXcg xal iv xy xexdgxy xwv loxogiwv , 7.Sywv 
xaxa "Iva/ov *Agyovq ßaoiXia 'ApwaiSoq Alyvnxiwv ßaoiXevovxoq änooxyvai 
’lovdaiovq, wv fjyeZo&ai Mwvoea. Kal IlxoXepaZoq Sh 6 MevSyoioq , xä Al - 
yvnxlwv iozogwv, anaoi xovxoiq ovvxgiyei. 

Die Erwähnung der angeblichen Schrift Apions xaxa * IovSaiwv ist in 
diesen Zusammenhang erst durch Clemens hereingekommen. Clemens sagt 
aber nur, daß Apion eine solche Schrift geschrieben habe, im übrigen zitiert 
er lediglich wie Tatian die ägyptische Geschichte Apions als Quelle für die 
Angabe, daß Amosis zur Zeit des Inachos regiert habe. Julius Africanus 
dagegen erlaubt sich nun auf Grund der Clemen9*Stelle zu behaupten, daß 
jene Angabe in den beiden angeblichen Schriften Apions sich finde, indem 
er zugleich auch noch den Moses hereinzieht, von dem in der zitierten Stelle 
Apions gar nicht die Rede ist. Endlich der Verfasser der Cohortatio 
schreibt wieder nur den Julius Africanus ab. Letzteres glaube ich in meinem 
Aufsatz in Briegers Zeitschr. für Kirchengesch. Bd. II (1878) S. 319 — 331 
bewiesen zu haben. Vgl. auch Donaldson , History of Christian Literature 
II, 96 ff. Harnack, Texte und Untersuchungen Bd. I, Heft 1—2, 1882, S. 157. 
Neu mann, Theol. Literaturzeitung 1883 , 582. Renan , Marc-Aurele 1882, 
p. 107 Anm. Puech in: Melanges H . Weil 1898, p. 395 — 406 [Benützung des 
Julius Africanus durch den Verf. der Coh. wahrscheinlich, doch Benützung 
gemeinsamer Quelle möglich]. Wendland, Rhein. Museum N. F. 56, 1901, 
S. 118. Hennecke, Theol. Litztg. 1904, 226 f. und 1905, 141 f. (Anz. der Ar- 


ahsichtigt. \ Erschienen ist aber nur der Abschnitt aus Tertullians Apologe- 
ticum, der sich mit den folgenden griechischen Texten nahe berührt, Apologet, 
c. 19—20 (Septuagintastudien S. 73— 87, in: Abhandlungen der Göttinger Ge- 
sellsch. der Wissenseh. Bd. 37, 1S91). 
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beiten von Gaul und Knossalla über die Coh.). Harnack, Gesch. der alt- 
christl. Litteratur II, 2, 1904, S. 154 ff. Bonwetsch, Göttinger gel. Anz. 1905, 
S. 173 f. (Anz. der Schrift von Widmann über die Coh.). Die Abhängigkeit 
der Cohortatio von dem bei Julius Africanus vorliegenden Texte ist jedenfalls 
zweifellos. Gutschmid hat daher, indem er von der irrigen Voraussetzung 
ausging, daß die Cohortatio älter sei als Julius Africanus, für beide eine ge- 
meinsame Quelle angenommen (Jahrbb. für dass. Philologie 18G0, S. 703—703, 
abgedr. in: Kleine Schriften II, 196—203). Bei dieser Annahme wollen auch 
noch einige Neuere stehen bleiben, mehr im Glauben an Gutschmids Autorität 
als aus zureichenden Gründen. So Völter, Zeitschr. für wissensch. Theol. 
18S3, S. 180ff. Dräseke, Zeitschr. für Kirchengesch. Bd. VII S. 257 ff. — Sehr 
gut würde es zu unserer Auffassung passen, wenn Dräseke mit seiner Hypo- 
these Recht hätte, daß die Cohoi'tatio ein Werk des Apollinarius von Laodicea 
sei, 362 n. Chr. verfaßt (Texte und Untersuchungen von Gebhardt und Harnack, 
VII, 3—4, 1892, S. 83—99; Zeitschr. für wissensch. Theol. 1903, S. 407 ff., eben- 
so Asm ns, Zeitschr. für wissensch. Theol. 1895, S. 115 ff. vgl. 1897, S. 268 ff). 
Aber diese Hypothese steht auf schwachen Füßen, s. Jülicher, Gött. gel. 
Anz. 1893, S. 82-84. 

Eusebius Hist. eccl. III, 9, 4 sagt bei Aufzählung der Schriften des 
Josephus, daß die Schrift „Ueber das hohe Alter der Juden“ (d. h. contra 
Apionem) geschrieben sei „gegen den Grammatiker Apion, welcher damals einen 
Xoyoq gegen die Juden verfaßt hatte“ {jtQoq 'Aniwva xbv ygappauxov xctxa 
’lovdaiiov XTjvtxaöe ovvxa^avxa X6yov). Offenbar ist dies nur aus Jo- 
sephus erschlossen. Dasselbe gilt aber auch von Hieronymus , De riris 
illustr . c. 13 {opp. ed. Vallarsi II, 851): advcrsum Ajrpioncni grammaticum 
Alexandrinum , qui sub Caligula legatus missus ex parte gentilium contra 
Philoncm etiam librum , vituperationem gentis Judaicae continen - 
te?n f scripserat. Der Bericht des Eusebius, welchen Hieronymus seiner Ge- 
wohnheit gemäß abschreibt, ist hier nur bereichert durch die Kombination, 
daß das Buch Apions gegen Philo gerichtet gewesen sei. Diese Kombi- 
nation beruht auf Joseph . Antt. XVIII, 8, 1. Aus der griechischen Über- 
setzung des Hieronymus (Sophronius) stammen wiederum die Angaben bei 
Suidas Lex. s. v. 'laiorjnoq. — Wenn es endlich in den clementinischen 
Homilien heißt, daß Apion noXXu ßißXla gegen die Juden geschrieben habe 
( Homil . V, 2), so ist diese Angabe natürlich nicht ernsthaft zu nehmen. | 

Die Fragmente der historischen Schriften Apions sind gesammelt bei 
C. Müller , Fragmenta historicorum graecorum III, 506—516. — Die Frag- 
mente über die Juden aus Josephus bei Reinach , Textes d'auleurs grecs et 
romains relatifs au Judaisme (1895) p. 123 — 134. — Vgl. überhaupt: Burigny , 
Memoire sur Apion (Memoires de V Academie des Inscriptions et Beiles- Lettres, 
Alte Serie Bd. XXXVIII, 1777, p. 171 — 178). — Lchrs , Quid Apio Hontero 
praestüerit ( Quaestiones Epicae 1837, p. 1 — 34). — Cruice , De Flavii Joseph i 
in auctoribus contra Apionem afferendis fide et auctoritate ( Paris 1844) p. 9. — 
Schliemann, Die Clementinen (1844) S. 111 ff. — Volkmann in Paulys 
Real-Enc. I, 1 (2. Aufl.) S. 1243f. — Creuzer, Theol. Stud. und Krit. 1853, 
S. 80f. — Paret, Des Flavius Josephus Werke übersetzt, 7. Bdchn. (1856) 
S. 741 — 745. — Hausrath, Neutestamentliche Zeitgeschichte 2. Aufl. II, 187 
—195. — Nicolai, Griech. Literaturgesch. 2. Aufl. II, 345—347. — J. G. 
Müller, Des Fl. Josephus Schrift gegen den Apion (1877) S. 14—17. — 
Lightfoot, Art. „Apion“ in: Smith and IVace, Dictionary of Christian Bio - 
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graphy I, 128 — 130. — Kopp, Apios Qomerlexicon (Hermes XX, 1885, S. 161 
— 180). — Sperling, Apion der Grammatiker und sein Verhältnis zum Ju- 
dentum, Dresden, Gvmnasialprogr. 1886. — Baumert, Apionis quae ad Home- 
rum pertinent fragmenta. Dies. Königsberg 1886. — Kopp, Das Wiener 
Apion-Fragment (Rhein. Museum XLH, 1887, S. 118 — 121). — Gutschmid, 
Kleine Schriften IV, 1893, S. 356 — 371. — Harnack, Gesch. der altchr. Litt. 
I, 761. 775. — Cohn in Panly-Wissowas Real-Enc. I, 2803 — 2806. — Will- 
rich, Juden und Griechen vor der makkabäischen Erhebung (1895) S. 172 — 176. 
— Wellmann, Aegyptisches [über die Benützung von Apions Aiyvnuaxa 
bei Späteren] (Hermes XXXI, 1896, S. 221—253). 

7. Die bisher genannten literarischen Gegner der Juden sind 
hier eingehender behandelt, weil gegen sie hauptsächlich die Pole- 
mik des Josephus gerichtet ist. Eine erschöpfende Aufzählung aller 
griechischen und römischen Schriftsteller, welche bis zum Anfang 
des zweiten Jahrhunderts nach Chr. über die Juden in polemischem 
Sinne sich geäußert haben, würde noch eine stattliche Reihe von 
Namen ergeben. Fast alle Schriftsteller, die überhaupt auf die 
Juden zu sprechen kommen, haben dies eben im polemischen Sinne 
getan. Unter den vorchristlichen griechischen Autoren nennt 
Josephus namentlich noch den angesehenen Historiker und Philo- 
sophen Posidonius als Gegner der Juden (e. Apion. II, 7). Ver- 
mutlich hat dieser in seinem großen Geschichtswerke (s. darüber 
oben § 3) irgendwo die Gelegenheit zu einem polemischen Exkurse 
gegen die Juden ergriffen; und aus seinem vielgelesenen Werke 
haben dann direkt oder indirekt manche Spätere geschöpft 86 . Po- 
lemisch | waren auch die uns kaum dem Namen nach bekannten 
Werke des Nikarchus (Müller, Fragrn. III, 335) und Damokritus 
(Müller, Fragm. IV, 377). Von römischen Historikern sind be- 
sonders Trogus Pomp ejus und Tacitus hervorzuheben. Des 
letzteren Charakteristik der Juden ( Hist.Y , 2 ff.) ist von der tief- 


86) Im Anschluß an J. G. Müller (Theol. Stud. und Krit. 1843, 8. 893 ft', 
und Kommentar zu Josephus’ Schrift gegen Apion, 1877, S. 2l4ff. 258f.) habe 
ich in den früheren Auflagen Diodorus XXXIV, 1 und Justinus XXXVI, 
2 — 3. (Auszug aus Trogus Pompejus) als solche genannt, die vermutlich 
aus Posidonius geschöpft haben. Bei ersterem ist dies allerdings sehr wahr- 
scheinlich, es handelt sich aber an jener Stelle nicht um judenfeindliche 
Äußerungen; und Diodor zitiert anderwärts zur Charakteristik der Juden die 
ihnen günstige Schilderung des Hekataeus (s. unten VII, 4). Auch Justinus, 
resp. Trogus Pompejus hat wahrscheinlich den Posidonius benützt (s. oben 
Bd. I, S. 42). Da er aber auch noch andere Quellen benützt hat, ist es frag- 
lich, ob gerade die polemische Schilderung der Juden aus Posidonius Btammt. 
Manche nehmen hier Timagenes als Quelle an (so z. B. Wachsmuth, Ein- 
leitung in das Studium der alten Geschichte 1895, S. 114 f. 450. Stähelin, Der 
Antisemitismus des Altertums 1905, S. 26). Freilich kann auch dieser wieder 
auf Posidonius zurückgehen. Vgl. über Timagenes oben Bd. I, S. 43f. 
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sten Verachtung diktiert. Außerdem haben namentlich die römi- 
schen Satiriker Horaz, Juvenal, Martial die Juden zur Ziel- 
scheibe ihres Witzes gemacht 87 . 


2. Die Apologetik 88 . 

Gegenüber den mannigfachen Angriffen, welche das Judentum 
zu erdulden hatte, hat die jüdische Apologetik einen doppelten Weg 
der Verteidigung eingeschlagen: einen indirekten und einen di- 
rekten. Indirekt apologetisch ist ein großer Teil der historischen 
und philosophischen Literatur des hellenistischen Judentums; sie 
will zeigen, daß das Judentum in keiner Beziehung einen Vergleich 
mit den anderen Völkern zu scheuen habe. Aber man hat sich 
damit nicht begnügt, sondern zuweilen auch in systematischer Form 
die erhobenen Anklagen Punkt für Punkt zu widerlegen gesucht. 
Derartige systematisch-apologetische Werke sind uns zwei 
bekannt, das eine (von Philo) nur durch ein kurzes Bruckstück, 
das andere (von Josephus) im vollständigen Texte. 1) Aus Philos 
axoXoyia twrfcp ’lovöalcov teilt Eusebius Praep. evang. VIII, 11 die 
Schilderung der Essener mit. Wir können uns darnach keine Vor- 
stellung von der Anlage des Werkes machen. Identisch hiermit 
ist wohl die von Euseb. Hist. eccl. II, 18, 6 erwähnte Schrift Philos 
x eqI ’lovdalcov. Apologetisch ist auch der Inhalt von Philos ( Yx o- 
d-ETtxa, aus welchen Eusebius Praep. evang. VIII, 6—7 einige Bruch- 
stücke mitteilt. Da Eusebius selbst das Werk als ein apologe- 
tisches charakterisiert {Pr. ev. VIII, 5 fin. ev&a xov vjiIq ’lovöaicov 
mg JtQoq xazrjyoQovg cmxcöv xoiovpevoq Xoyov ravra <pt]Oiv), so 
liegt die Vermutung nahe, daß es mit der äxoXoyla identisch ist; 
vgl. unten § 34. 2) Das Werk des Josephus, welches hierher 
gehört, ist bekannt unter dem Titel contra Apionem. Dieser Titel 
rührt aber nicht von Josephus selbst her und erweckt eine irrige 
Vorstellung von dem Inhalte des Werkes. Denn dasselbe beschäf- 
tigt sich durchaus nicht bloß mit Apion, sondern versucht eine 


87) Vgl. die Sammlung der Texte bei Reinaeh, Textes d’auteurs grccs 
et romain8 relatifs au Judaisme, 1895. 

88) Vgl. überhaupt: M. Friedländer, Geschichte der jüdischen Apolo- 
getik als Vorgeschichte des Christenthums 1903. — Geffcken, Die altchrist- 
liche Apologetik (Neue Jahrbb. für das klassische Altertum 1905, S. 625 — 666). 
— P. Krüger, Philo und Josephus als Apologeten des Judentums 1906. — 
Geffcken, Zwei griechische Apologeten [Aristides und Athenagoras], 1907, 
handelt in der Einleitung S. IX — XXXI über die jüdische Apologetik. — 
Bergmann, Jüdische Apologetik im neutestamentlichen Zeitalter 1908 [be- 
handelt nur die Apologetik des palästinensischen Judentums]. 

Schürer, Geschichte III. 4. Aufl. 35 
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umfassende systematische Verteidigung des jüdischen Volkes gegen- 
über allen wider dasselbe erhobenen Beschuldigungen (Näheres s. 
oben § 3). | 

Indem wir im folgenden versuchen, die Hauptmomente der 
Anklage und der Verteidigung zu skizzieren, müssen wir uns 
im wesentlichen auf das von Josephus gebotene Material beschränken, 
da seine Schrift die einzige uns erhaltene ist, welche sowohl eine 
Übersicht über die Anklagepunkte als einen Einblick in die Methode 
der apologetischen Beweisführung darbietet. Die Stimmung der 
griechisch-römischen Welt gegenüber den Juden ist bereits oben 
S. 150ff. geschildert. Hier sollen nur die eigentlichen Anklagen 
und die jüdische Antwort auf dieselben vorgeführt werden. 

1) Ein umfassendes gelehrtes Material wird von Josephus in 
dem ersten Abschnitt seiner Verteidigungsschrift (I, 1—23) auf- 
geboten, um zu beweisen, daß das jüdische Volk an Alter den 
übrigen Kulturvölkern nicht nachstehe. Er sagt: die Be- 
hauptung, daß es erst späten Ursprungs sei, weil die griechi- 
schen Geschichtschreiber seiner nicht gedächten, sei töricht, selbst 
wenn die Voraussetzung richtig wäre. Denn auch das Schweigen 
aller griechischen Geschichtschreiber würde nichts gegen die frühe 
Existenz des Volkes beweisen, da die Juden als im Binnenlande 
wohnend den Griechen recht wohl unbekannt bleiben konnten. In 
Wahrheit werde aber das jüdische Volk schon in uralter 
Zeit von den besten Geschichtschreibern der Ägypter, 
Phönicier, Chaldäer (Manetho, Dios, Menander, Berosus u. a.), 
ja auch von griechischen Geschichtschreibern selbst er- 
wähnt. — Der Eifer und das große Material, welches Josephus 
für diesen Nachweis aufwendet, zeigt, von welcher Wichtigkeit ihm 
die Sache ist. Die Behauptung späten Ursprungs war gleich- 
bedeutend mit der Behauptung historischer Bedeutungslosigkeit. 
Ein Volk, das erst neuerdings auf dem Schauplatz der Geschichte 
aufgetreten ist, hat natürlich auch in der Geschichte keine Be- 
deutung. Es hat seine Kultur erst von den älteren Völkern em- 
pfangen. Damit ist aber die jüdische Ehre an der Wurzel an- 
gegriffen. Der jüdische Apologet hält es daher für seine erste 
Aufgabe, diese fundamentale Beleidigung gründlich aus dem Felde 
zu schlagen 89 . 


80) Über das Motiv des Altersbeweises s. c. Apion. II, 15. — Bekannt- 
lich legen aucli die christlichen Apologeten großen Wert darauf. S. Tatian . 
c. 31, 3G— 41. Theopkifus ad AntoL III, 20 ff. Clemens Alexandrinus Strom . 
1, 21, 101 — 147. Tertullian . Apolog . 19. Pseudo-Justin, Cohort, ad Oraec. c . 9. 
Eusebius Pracp . cvang . X, Off. Noch mehr bei Semisch, Justin I, 134. 
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2) Während die Griechen sich im allgemeinen damit begnügten, 
das hohe Alter des jüdischen Volkes zu leugnen, haben die Alexan- 
driner auch über den Ursprung der Juden sehr unschöne Dinge 
erzählt. Die Quintessenz ihrer Fabeleien ist die, daß die Juden 
aussätzige Ägypter seien, welche auf sehr wenig ehrenvolle Weise 
dazu gekommen seien, ein eigenes Volk zu bilden, Ägypten zu 
verlassen und sich in Palästina anzusiedeln 90 . Gegenüber diesen 
Märchen fühlt sich Josephus auf der Höhe der Situation. Mit 
souveräner Überlegenheit weist er den Alexandrinern das Lächer- 
liche und die inneren Widersprüche ihrer Behauptungen nach 
(I, 24—35; II, 1—3). 

3) Mit der Behauptung späten Ursprungs hängt auch die andere 
zusammen, das die Juden nichts für die Kultur geleistet 
hätten. Apollonius Molon sagte, sie seien die unfähigsten der Bar- 
baren und hätten darum keine nützliche Erfindung zu der all- 
gemeinen Kultur beigesteuert (c. Apion. II, 14: d<pv£Ordrovg elvai 
tcöv ßaQßaQcov xal öta tovto prjöhv dg rov ßlov (VQTjfia övfißs- 
ßjLrjo&cu povovg). Apion sagte, sie hätten keine bedeutenden Männer, 
wie etwa Erfinder von Künsten oder durch Weisheit sich aus- 
zeichnende, hervorgebracht (c. Apion. II, 12: fravpaozovq avÖQag ov 
jiaQtOxrjxctfiev, olov rsxvmv zivcöv evQezag tj ao<pia öiaepiQovzag). 
Diesen Vorwürfen ist nun schon die ältere jüdische Legende mit 
der Behauptung zuvorgekommen, daß vielmehr umgekehrt die 
Juden die Urheber aller Kultur seien. Nach Eupolemus war 
Moses der erste Weise, der Erfinder der Buchstabenschrift (s. oben 
S. 475), nach Artapanus hat Abraham die Ägypter in der Astro- 
logie unterwiesen, Joseph für bessere Bebauung des Landes gesorgt, 
Moses überhaupt alle Kultur gebracht (S. 477 f.). Der Philosoph 
Aristobulus erklärt bereits den Moses für den Vater der griechi- 
schen Philosophie; aus ihm haben Pythagoras, Sokrates, Plato und 
die anderen das Ihrige geschöpft (S. 514). Dieselbe Behauptung 
wird von Philo wiederholt. Und eben diese nimmt auch Josephus 
auf (c. Apion. II, 16 [ed. Niese § 168]; 36; 39), während er von den 
Legenden des Eupolemus und Ärtapanus in seiner Apologie keinen 
Gebrauch macht. Er legt hier das Hauptgewicht darauf, neben 
dem hohen Alter zugleich auch die Weisheit und Vortrefflichkeit 
der mosaischen Gesetzgebung darzutun. 

4) Die speziellen Anklagen gegen das Judentum betrafen vor 
allem seine Gottesverehrung, die überall mit der Weigerung 


90) So mit mannigfachen Variationen im einzelnen: Manetho ( contra 
Apion. I, 26), Lysimachus (I, 34), Chäremon (I, 32), Apion (11,2). Ferner: 
Justin XXXVI, 2 und Tacitus Bist. V, 3. Vgl. auch oben S. 151f. 

35* 


Digit ized by QqO 


Original from 

CORNELL UNIVERSITY 



Digit ize 


548 § 33. Die hellenistisch-jüdische Literatur. [414. 415] 

verbunden war, irgendeinen anderen Kultus als berechtigt an- 
zuerkennen. Dies letztere war im Zeitalter des Hellenismus etwas 
Unerhörtes. „Leben und leben lassen“ war hier auf religiösem | 
\ Gebiete die Losung. Man war gerne bereit, die mannigfachsten 
\ Arten der Gottesverehrung zu dulden, wenn nur die Anhänger des 
/ einen Kultus auch die anderen gelten ließen. Namentlich von den 
( Bürgern einer Stadt wurde als selbstverständlich vorausgesetzt, 
V daß sie neben ihrem etwaigen Privatkultus auch an dem Kultus 
der städtischen Götter sich beteiligten. Wie mußte es da als 
eine Abnormität empfunden werden, daß die Juden jede andere 
Art der Gottesverehrung als die ihrige schlechthin verwarfen und 
jede Beteiligung an anderen Kulten unbedingt ablehnten. Für 

( den Standpunkt des Hellenismus war dies gleichbedeutend mit 
Gottlosigkeit. Wenn sie Bürger sind, warum verehren sie nicht 
die städtischen Götter? Diese Anklage der ad-eöxrjq, der Verachtung 
der Götter, kehrt fast bei allen Gegnern des Judentums von 
Apollonios Molon und Posidonius bis auf Plinius und Tacitus 
wieder 91 ; und aus ihr sind sicherlich zu einem großen Teile die 
Konflikte der städtischen Kommunen mit den Juden namentlich in 
den Städten, wo sie das Bürgerrecht hatten, entstanden 92 . Die 
Apologetik hatte gegenüber diesen Anklagen in der Theorie einen 
leichten, in der Praxis einen schweren Stand. Einem gebildeten 
Leser gegenüber war es nicht allzu schwer, die Vorzüge der mono- 
theistischen und geistigen Auffassung des Wesens Gottes darzutun, 
zumal die griechische Philosophie ein reiches Material von Gedanken 
darbot, welches hier dem jüdischen Apologeten zu Hilfe kam. In 
diesem Sinne verfährt denn auch Josephus, indem er einfach den 
jüdischen Gottesbegriff in seiner Vorzüglichkeit darstellt (c. Apion. 
II, 22). In der Praxis aber, bei der Masse des Volkes, drang man 
mit solchen Betrachtungen nicht durch. Es blieb doch immer der 
Vorwurf haften, daß die Juden alles das, was die anderen unter 
Gottesverehrung verstanden, schlechthin verwarfen. Die Haupt- 


91) Apion bei Jos. e. Apion. II, 6: quomodo ergo , inquit, si sunt cires, 
cosdcm deos, quos Alcxandrini, non colunt? — Posidonius und Apollonius 
Molon Und. II, 7: aecusant quidem nos, quare nos eosdem deos cum aliis non 
colimus. — Apollonius Molon ibid. II, 14: u>c d&iovg . . . loiSogel . — Pli- 
nius H. N. XIII, 4, 40: gens contumelia numinum insignis. — Tacitus Hist. 
V, 5: contemnere deos. — Derselbe Vorwurf ist auch den Christen gemacht 
worden, s. Harnack, Der Vorwurf des Atheismus in den drei ersten Jahr- 
hunderten (Texte und Untersuchungen N. F. XIII, 4) 1905. 

92) Jos. Anti. XII, 3, 2: Die jonischen Städte Kleinasiens verlangten 
von M. Agrippa: ei ovyyeveTg eloiv avroig Jovöaloi, otßeo&ai rovg avrJjv 
&eovg. 
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waffe der jüdischen Apologetik war daher auf diesem Punkte ein 
kräftiger Angriff. Warf man den Juden vor, daß sie die Götter 
verachteten, so zeigten diese nun ihrerseits, was das für Götter 
seien, welche die anderen verehrten: schwache, hölzerne, steinerne, 
silberne und goldene Gebilde von Menschenhand, oder Tiere allerlei | 
Art, oder im besten Falle Wesen, die mit mannigfachen mensch- 
lichen Schwachheiten behaftet waren. Gegenüber den Verehrern 
solcher Götter konnten die Juden in der Tat sich als die über- 
legenen fühlen (vgl. z. B. Pseudo- Aristeas ed. Wendland § 134 — 139. 
Sapientia Salomonis c. 13 — 15, Brief Jeremiae, Philo häufig, Joseph, 
c. Apion. II, 33—35, und besonders die Sibyllinen, s. Orac. Sibyll. 
III, 29 ff. und die dort in Geffckens Ausgabe genannten Paral- 
lelen) 93 . 

Von geringerer praktischer Bedeutung als der Vorwurf der 
a&eoTTjg waren einzelne lächerliche Märchen, die man vom jüdischen 
Kultus erzählte: daß sie einem Eselskopf göttliche Ehre erwiesen 
und daß sie alljährlich einen Griechen opferten und dessen Ein- 
geweide verspeisten (s. oben S. 152 ff. Anm. 8, 9, 19). Diese Mär- 
chen sind wohl immer nur in kleineren Kreisen geglaubt worden, 
und Josephus kann mit Leichtigkeit ihre Absurdität nachweisen 
(i contra Apion. II, 7 — 9). 

5) Von größerem Belang war dagegen ein anderer Punkt, der 
mit der a&toTrjg der Juden zusammenhing: die Verweigerung des 
Kaiserkultus. Seit Augustus wetteiferten alle Provinzen mit ein- 
ander in der Pflege dieses Kultus (s. oben Bd. II, S. 33 f.). Der Eifer für 
denselben war ein Gradmesser loyaler römerfreundlicher Gesinnung; 
die gänzliche Verweigerung gleichbedeutend mit Nichterweisung 
der der Obrigkeit schuldigen Ehrerbietung. Dies war wenigstens 
die Auffassung der hellenistischen Bevölkerung, welche nach den 
Gewohnheiten der hellenistischen Zeit aus freiem Antrieb denKaisern 
diesen Kultus entgegengebracht hatte. Die Juden waren dem gegen- 


93) Auch die unter Philos Namen gehende Schrift De vita contem- 
plativa beginnt (§ 1) mit einer Diatribe über die Torheit des Götzendienstes. 
In den Erläuterungen hierzu haben Conybeare ( Philo about the Contemplative 
Life 1895) und Wendland (Jahrbb. für dass. Philologie, 22. Supplementbd. 
1896, S. 707) ein reiches Material von Parallelstellen aus Philo (Wendland 
auch aus den Sibyllinen und anderen Schriften) zusammengestellt. Wendland 
weist auch (S. 708 f.) darauf hin, daß „die jüdische und christliche Apologetik 
hier nur die Kritik fortsetzt, die schon die heidnische Philosophie, nament- 
lich die akademische Skepsis, geübt hatte“. Vgl. hierüber bes. Decharme , 
La eritique des tradüions religieuses ehex les Orecs des origincs au temps de 
Ptutarque % Paris 1904 (518 S.), angez. von Wendland, Theol. Litztg. 1905, 199. 
Geffcken, Zwei griechische Apologeten 1907, S. XVIff Andererseits haben 
bekanntlich auch schon die Propheten des A. T. vorgearbeitet. 
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über insofern in einer günstigen Lage, als die Kaiser des ersten 
Jahrhunderts, mit alleiniger Ausnahme Caligulas, diesen Kultus 
nicht direkt forderten. Und er ist von den Juden, abgesehen von 
der kurzen Episode unter Caligula, überhaupt niemals gefordert 
worden, da mit der staatsrechtlichen Anerkennung ihrer Gemeinden 
seit Cäsar auch die Art ihrer Gottesverehrung staatsrechtlich ge- 
schützt war (s. oben S. 116). Für die Gegner der Juden war es aber 
doch stets ein willkommener Angriffspunkt, daß sie durch ihre 
Verweigerung des Kaiserkultus sich als schlechte Staatsbürger | 
erwiesen 94 . — Die jüdischen Apologeten können sich gegenüber 
diesem Vorwurf auf die Tatsache berufen, daß im Tempel zu 
Jerusalem täglich ein Opfer für den Kaiser dargebracht werde 
(i Joseph . c. Apion. II, 6/5». Bell. Jud. II, 10, 4; vgl. oben Bd. II, S. 36 lf.), 
und daß bei besonderen Veranlassungen sogar Hekatomben für den 
römischen Kaiser geopfert würden (Philo, Leg. ad Caj. § 45, Mang. 
II, 598). Damit war in der Tat ein gewisses Äquivalent gegeben 
für den den Juden unmöglichen Kultus des Kaisers. Außerdem 
versäumt Josephus auch nicht, bei jeder Gelegenheit darauf hin- 
zuweisen, welcher Gunst sich die Juden sowohl von Seite der 
Ptolemäer als von Seite der Cäsaren zu erfreuen hatten (c. Apion. 
II, 4—5; Antt. XIV, 10. XVI, 6). Das wäre doch nicht möglich, 
wenn sie nicht loyale Staatsbürger wären! 

6) Mit der religiösen Absperrung hing auch eine gewisse 
soziale Absperrung zusammen. Das echte Judentum verwirft 
ausdrücklich den im Zeitalter des Hellenismus sich mehr und mehr 
Bahn brechenden Gedanken, daß alle Menschen unter sich Brüder 
und darum vor Gott gleich sind. Es sieht in dem Ungläubigen 
nur den Sünder, der dem Strafgericht Gottes verfallen ist, und 
bezieht die Vaterliebe Gottes nur auf den Samen Abrahams, weshalb 
auch nur Abrahams Kinder unter sich Brüder sind. Wenn dieser 
Partikularismus von dem philosophischen und überhaupt helleni- 
stischen Judentum auch nicht in seiner vollen Schärfe festgehalten 
wurde, so hat er andererseits doch wieder eine Stütze erhalten 
durch die Anschauung, daß der Heide als solcher unrein ist; daß 
also im Interesse der levitischen Reinheit der Verkehr mit ihm 
möglichst zu meiden ist; und ferner durch die Ängstlichkeit, mit 
welcher man die Berührung mit allem, was in irgendeiner Be- 
ziehung zum Götzendienst stand, verabscheute (vgl. oben Bd. II, S. 89 
—94). War also der Jude schon durch die Theorie dazu an- 


94) Apion bei Jos. c. Apion. II, 6 mcd . : derogare nohis Apion voluit , quia 
impcratorum non statuamus imagines. — Tacitus , Hist. V, 5: non reg ihm 
haec adulatio, non Caesar ibus honor . 
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gewiesen, den Nichtjuden nur als „Fremden“ zu be- 
trachten, so war es ihm auch in der Praxis, wenn anders 
er das Gesetz beobachten wollte, unmöglich, in irgend- 
einer näheren sozialen Gemeinschaft mit dem Heiden zu 
leben. Diese theoretische und praktische dfugla, die der ganzen 
Tendenz der hellenistischen Zeit widersprach, ist den Juden stets 
und ganz besonders zum Vorwurf gemacht worden. Den Griechen 
und Römern, welche die tieferen Motive nicht kannten, erschien 
sie nur als Mangel an Humanität, an wahrer Menschen- 
liebe, ja als frevelhafter Menschenhaß. Und sie mag 
sich wohl nicht selten auch wirklich in solchen Formen geäußert 
haben 98 . — Die Apologetik verfährt hier teils und hauptsächlich 
so, daß sie auf die humanen Bestimmungen des Gesetzes besonders 
auch den Fremden gegenüber hinweist (Jos. c. Apion. II, 28—29, 
Philo De caritate § 12 — 15 Mang. II, 392—395), teils auch so, daß 
sie zeigt, wie die antiken Staatsgesetze in der Ausschließung der 
Fremden noch viel weiter gehen als das mosaische (c. Apion. II, 
36-37). 

7) Die bisher erwähnten Eigentümlichkeiten der Juden, 
ihre d^sozrjg und ihre api^ia, sind die im öffentlichen Leben 
am stärksten hervortretenden. Eben um ihretwillen mußten 
die Juden als Feinde der öffentlichen Ordnungen und Einrichtungen, 
wie sie sich nun einmal gebildet hatten, ja als Gegner der ganzen 


95) Schon Hecataeus (der echte, um 300 vor Chr.) hebt in seiner im 
allgemeinen sympathischen Schilderung der Juden hervor, daß Moses &näv- 
&Q<o 7 töv xiva xal pioo&vov ßlov eloqytfoazo ( Diodor . XL, 3, § 4, auch bei 
Müller, Fragm. hist . graec. II, 392, Reinach , Textes d’auteurs grecs et romains 
p. 17). — Die Ratgeber des Antiochus Sidetes wiesen auf die apt£la der 
Juden hin (Jos. Antt. XIII, 8, 3 u. Diodor . XXXIV, 1, wahrscheinlich nach 
Posidonius). — Justinus XXXVI, 2, 15: caverunt , ne cum peregrinis con - 
viverent . — Apollonius Molon bei Joseph . c. Apion. II, 14: u*s . . . pioav- 
&gwnovq XoiöoqsL lbid. II, 36: 6 MöXwv 'AnoXXthvioi ; typibv xaTrjyÖQrjoev ßzi 
pfy naQaÖeyöpe&a xovq äA Xatq ngoxazetXfjppivovq 6ö$aiq negl &eov, prjtih xoi- 
vovelv i9t).opev xoTq xa& hxigav awföetav ßlov tfiv nQoaigorpivoiq. — Ly- 
si mach us behauptete (Jos. c. Apion. I, 34), Moses habe die Juden angewiesen, 
pijze äv$(HJi)7iQ)V uvl ebvotfoeiv etc. — Nach Apion (Jos. c. Apion. II, 8) 
pflegten die Juden bei der alljährlichen Opferung eines Griechen zu schwören, 
ut inimicitias contra Oraecos haberent , oder, wie es II, 10 heißt: prjöevl ebvo- 
ijoeiv akkotpvXif), paXioza a EX).rj<jiv. — Tacit. Hist.V , 5: adversus omncs 
alios hostile odium: separati epulis , discreti cubilibus . . . alienarum concubitu 
abstinent. — Juvenal . Sat. XIV, 103 — 104 (s. oben S. 154). — Auch den 
Christen wurde der schroffe Gegensatz, in welchen sie sich zur Welt stellten, 
als pioav&gwTcla ausgelegt, s. Tacit. Annal . XV, 44 und dazu Zeller, Das 
odium generis humani der Christen (Zeitschr. für wissensch. Theol. 1891, 
S. 356-367). 
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übrigen menschlichen Gesellschaft erscheinen. Auf diese Punkte 
sind daher auch die Angriffe am ernsthaftesten gerichtet. Andere 
Eigentümlichkeiten gaben mehr zu Spott und Hohn, als zu eigent- 
lichen Anklagen Veranlassung. Dahin gehören: a) die Beschnei- 
dung, b) die Enthaltung von Schweinefleisch und c) die 
Sabbathfeier 96 . Den Vorwurf besonderer Unsittlichkeit, zu dem 
Tacitus sich versteigt 97 , haben sonst doch auch die gehässigsten Geg-| 
ner nicht zu erheben gewagt. — Die Apologetik stellt dem Spott 
über jene einzelnen Eigentümlichkeiten ein ideales Gesamt- 
bild der mosaischen Gesetzgebung gegenüber. So sucht na- 
mentlich Josephus durch eine zusammenhängende positive Dar- 
stellung zu zeigen, wie die Vorschriften des mosaischen Gesetzes 
überall die reinsten und idealsten seien (c. Apion. II, 22 — 30; vgl. 
auch Antt. IV, 8). Auf jene anstößigen Punkte geht er dabei 
nicht ein. Er begnügt sich, seinen Gegner, den Ägypter Apion, 
darauf zu verweisen, daß ja auch die ägyptischen Priester sich 
beschneiden lassen und kein Schweinefleisch essen (Ap. II, 13). Im 
allgemeinen verweist er, um den Wert und die Vortrefflichkeit 
des Gesetzes darzutun, auch auf das hohe Alter desselben (II, 15) 
und auf den tadellosen Charakter des Gesetzgebers Moses (II, 1 6), 
ferner darauf, daß dieses Gesetz seinen Zweck wirklich erfülle, 
indem es von allen gekannt und von allen befolgt werde, welcher 
staunenswerte Erfolg daher komme, daß es nicht nur gelehrt, 
sondern auch eingeübt werde (II, 16—19). Endlich hebt Josephus 
noch hervor, daß kein Jude je seinem Gesetze untreu werde, was 
ja auch wieder ein Beweis für die Vortrefflichkeit desselben sei 
(II, 31—32; 38). Was hier fehlt — ein näheres Eingehen auf jene 
den Heiden anstößigen Punkte — das hatte Josephus schon früher 
in einem besonderen Werke darbieten wollen, welches handeln sollte 
xaza z ag rjpszeQag 6o§ag xmv ’lovöalcov Iv ztooagoi ßlßXoig yregl 
&eov xai x fjg ovolag avzov xal jcegl zäv vopcov, 6ta zi xax 
avzovg za phv st-eoziv r\plv jtoielv, za 6h xexcoXvxai (Antt. 
XX fin.). Unter anderem wollte er hier die Gründe für die Be- 
schneidung angeben (Antt. I, 10, 5: ztjv alxlav 6h xfjg jrEQizopijg 
ripmv hv aXXoig 6r)X(6öo>), und die Gründe, weshalb Moses die 
einen Tiere zu essen erlaubt habe, die anderen aber nicht (Antt. 
III, 11, 2: zag alz lag, a<p' cov xtvrjfre'ig za phv avxätv ßQooza [al. 


96) Beschneidung: Apion bei Jos. c. Apion. II, 13 init. Horatius Sat. 1, 
9, 69s?. — Schweinefleisch: Apion bei Jos. c. Apion. II, 13 init. Juvenal. 
Sat. VI, 160. XIV, 98. — Sabbathfeier: Juvenal. Sat. XIV, 106 — 106. Taeit. 
Hist. V, 4. 

97) Tae. Hist. V, 5: projectissima ad libidinem gens .... inter sc nihil 
illicitum. 
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ßgcofxata] rjfi Xv IxiXtvösv elvai, xä>v öl ngootragev djitxeofrcu). 
Dieses beabsichtigte Werk, auf welches Josephus auch sonst öfters 
hin weist (Antt. prooem. § 4 s.fin. [Niese 25]; I, 1, 1; III, 5, 6; 6, 6; 
8, 10. IV, 8, 4; 8, 44), ist nicht zustande gekommen. Es finden 
sich aber auch in seinen erhaltenen Schriften manche Andeutungen 
über den tieferen Sinn der Kultusgesetze ". — Philo geht eben- 
falls in erster Linie darauf aus, die Vortreiflichkeit, Humanität 
und sittliche Strenge der mosaischen Gesetze im allgemeinen dar- 
zutun (so nicht nur in den Hypothetica bei Euseb. Praep. evang. 
VIII, 7, 1—9 ed. Qaisford, sondern auch in dem großen systema-j 
tischen Werke über die mosaische Gesetzgebung, s. oben S. 493 f.) 99 . 
Er ist aber zugleich bemüht, auch diejenigen speziellen Gebräuche, 
welche den Heiden als seltsam erschienen, wie Beschneidung, Ver- 
bot der unreinen Tiere, Sabbathfeier, als vernünftig und zweck- 
mäßig zu erweisen. Die ältere Apologetik eines Aristeas und 
Aristobul ist ihm darin bereits vorangegangen ,0 °. 


VII. Jüdische Propaganda unter heidnischer Maske. 

Am Schlüsse unserer Übersicht ist noch eine Klasse literari- 
scher Erzeugnisse zu besprechen, die für das hellenistische Juden- 
tum höchst charakteristisch sind: jüdische Schriften unter 
heidnischer Maske. Die Schriften dieser Kategorie sind ihrer 
literarischen Form nach sehr verschieden, haben aber alle das 
gemeinsam, daß sie unter dem Namen irgend einer heidnischen 


98) Poznanski, Ueber die religionsphilosophischen Anschauungen des 
Flavius Josephus, Breslau 1887, 8. 35—37. 

99) Wendland, Jahrbb. für dass. Philologie, 22. Supplementbd. 1896, 
S. 709 ff. hat darauf aufmerksam gemacht, daß auch die moralischen Vor- 
schriften des Pseudo-Phokylides sich in manchen Einzelheiten nabe mit 
Philo und Josephus berühren. Die Tendenz des Phokylides ist aber keine 
apologetische. 

100) Über die Beschneidung s. Philo, De circumcisione, opp. ed. Mang. 
H, 210 — 212. — Verbot unreiner Tiere: Pseudo- Aristeas ed. Wendland 
§ 128 f. 142 — 169. Philo, De concupiscentia § 4 — 9 Mang. II, 352 — 355. Vgl. 
Wiener, Die jüdischen Speisegesetze nach ihren verschiedenen Gesichts- 
punkten, 1895, S. 298 ff. (kasuistisch), 430 ff. (historisch). — Sabbathfeier: 
Aristobulus bei Euseb. Praep. evang. XIII, 12, 9 — 16. Philo, De septenario § 6 — 7 
Mang. II, 281 — 284. Hypothetica bei Euseb. Praep. evang. VIII, 7, 10 — 20 ed. 
Qaisford. Vgl. Treitel, Der Nomos, insonderheit Sabbat und Feste, in phi- 
lonischer Beleuchtung, an der Hand von Philos Schrift De Septenario (Mo- 
natsschr. f. Gesch. u. Wiss. d. Judent. 1903, S. 214—231, 317 — 321, 399 —417, 
490 — 514). — Überhaupt auch: P. Krüger, Philo und Josephus als Apologeten 
des Judentums 1906, S. 54 f. 
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Autorität auftreten, sei es nun einer mythologischen Autorität 
wie der Sibylle, oder unter dem Namen angesehener Männer der 
Geschichte, wie des Hekatäus und Aristeas. Eben die Wahl 
dieser pseudonymen Form beweist, daß alle diese Schriften 
für heidnische Leser berechnet sind und unter den Hei- 
den für das Judentum Propaganda machen wollen. Denn 
nur für heidnische Leser waren ja jene Namen eine maßgebende 
Autorität; nur um ihretwillen kann also jene Form von einem 
jüdischen Verfasser gewählt sein. Es kommt demnach hier in 
signifikanter Weise die Tendenz zum Ausdruck, die überhaupt 
einem großen Teil der hellenistisch-jüdischen Literatur eigentüm- 
lich ist: die Tendenz, auf nichtjüdische Leser zu wirken. In 
irgend einer Hinsicht soll damit unter den Heiden für das Juden- 
tum Propaganda gemacht werjden. Die spezielle Absicht ist aber 
allerdings eine verschiedene. Die Sibyllinen wollen Propaganda 
im eigentlichen Sinne machen. Sie halten dem Heidentum direkt 
die Torheit des Götzendienstes und die Verworfenheit seines sitt- 
lichen Wandels vor, sie drohen für den Fall der Unbußfertigkeit 
mit Strafe und Verderben und verheißen für den Fall der Be- 
kehrung Lohn und ewige Seligkeit; und sie wollen eben damit 
inmitten der Heidenwelt Anhänger für den jüdischen Glauben 
gewinnen. Bei anderen Schriften unserer Kategorie ist es aber 
auf eine Wirkung ganz anderer Art abgesehen; sie wollen nicht 
sowohl für den Glauben, als für die Ehre und das Ansehen des 
jüdischen Namens Propaganda machen. So will z. B. Pseudo- 
Aristeas mit seiner ganzen Erzählung von der Übertragung des 
jüdischen Gesetzes ins Griechische zeigen, welche hohe Meinung 
der gelehrte Ptolemäus II. Philadelphus von dem jüdischen Ge- 
setz und der jüdischen Weisheit überhaupt hatte, und mit wie 
hohen Ehren er die jüdischen Gelehrten behandelte. Eine direkt 
missionierende Absicht tritt bei dem Verfasser nicht hervor; es 
ist ihm mehr nur darum zu tun, für das Judentum und das jüdi- 
sche Gesetz Stimmung zu machen. Und so tritt nun über- 
haupt bei den Schriften dieser Kategorie bald mehr die eine 
bald mehr die andere Absicht hervor: bald die Absicht Gläubige 
zu gewinnen, bald die Absicht Stimmung zu machen. In irgend- 
einer Weise aber und im weiteren Sinne dienen sie alle der 
Propaganda für das Judentum. Und da sie dies alle durch die 
Wahl der heidnischen Maske tun, so gehören sie alle unter eine 
Kategorie, so verschiedenartig sie auch sonst nach Form und In- 
halt sind 10 ‘. 

101) Vgl. über „die Stellung der hellenistischen Juden zu den Fremden“ 
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Wir beginnen die Besprechung mit den sibyllinischen Orakeln, 
nicht weil sie die ältesten Schriften dieser Klasse sind, sondern 
weil sie nach Umfang und geschichtlicher Wirkung die bedeutend- 
sten sind. 


1. Die Sibyllinen. 

Die Sibyllen gehören zu den halb mythischen, halb histori- 
schen Gestalten der griechischen Religionsgeschichte 10J . Die Ety- 1 
mologie des Wortes ist dunkel 103 . Jedenfalls ist es nicht Eigen- 
name, sondern Appellativum; denn die einzelnen Sibyllen werden 
durch besondere Namen von einander unterschieden: Herophile, 
Demo, Sabbe, Sambethe. Ihrem Wesen nach sind sie weissagende 
Frauen, deren Orakel nicht auf irgendwelcher Kunst, sondern 
auf göttlicher Begeisterung (Raserei, pavta) beruhen 104 . Sie woh- 
nen in Grotten, durchwandern aber auch die Welt 105 . In Verbin- 


auch Bertholet, Die Stellung der Israeliten und der Juden zu den Fremden, 
1896, S. 257-302. 

102) Das wichtigste Material über die Sibyllen bat schon OpsopöuB zu- 
sammengestellt in seiner Ausgabe der Orae. Sibyll. p. 56—143. — Aus neuerer 
Zeit vgl. Klausen, Aeneas und die Penaten (1839) S. 203—312. — Lücke, 
Einleitung in die Offenbarung des Johannes (2. Aufl.) S. 81 ff. — Alexandre 
in seiner ersten Ausgabe Bd. II (1856) S. 1 — 101 (reichhaltigste Sammlung des 
Materiales). — Scheiffele, Art. „Sibyllae“ in Paulys Real-Enc. VI, 1147 — 
1153. — Pape-Benseler, Wörterb. der griech. Eigennamen s. v. SißvXXa. 
— Marquardt, Römische Staatsverwaltung Bd. III (1878) S. 336ff. — Bou- 
chi-Leelereq, Histoire de la divination da ns l’antiquite t. II, Paris 1880, 
p. 133 — 198. — Maass , De Sibyllarum indicibus , Greifswald, Dissert. 1879. — 
Roh de, Psyche, Seelencult und Unsterblichkeitsglaube, 1894, S. 351 — 357; 
2. Aufl. 1898, II, 63—69. — Geffcken, Die Sibylle (Preußische Jahrbücher 
Bd. 106, 1901, S. 193 — 214). — Stützle, Die Sibyllen und Sibyllinen, 1. TI. 
Progr. Ellwangen 1904. 

103) Varro (bei Lactantius Inst. div. I, 6) leitet es von äolisch aiög = 
&eöq und ßovXXa = ßovXfj ab, also beoßovXg. Neuere Sprachforscher erklären 
es für altitalisch (so Diez, Max Müller, Cuno, mitgeteilt von Ern. Hoff- 
mann, Rhein. Museum Bd. 50, 1895, S. 110f.). Aber daß die Sibylle italischen 
Ursprungs sein soll, ist doch sehr unwahrscheinlich. — Postgate ( American 
Journal of Philology III, 1882, p. 333 sq.) erklärt „weise Frau“ oder „kleine 
weise Frau“, indem er für aiß oder iß auf Hesyr.h. ißyvoi' voegot und sap-io 
oo<p-oq verweist, für vAAa auf die Namen "Hg-vXXa Bg&a-vXXoq digx-vXXa. 
Vgl. auch Nestle, Berliner philol. Wochenschrift 1904, Nr. 24, Sp. 764 — 766, 
der auf die Arbeit von Postgate aufmerksam gemacht hat. 

104) Diesen ekstatischen Charakter der Sibyllen -Weissagung betont mit 
Recht Rohde, Psyche a. a. O. 

105) Pausan. Descr. Oraeciae X, 12, 6. Dazu die unten Anm. 123 mit- 
geteilte Inschrift von Erythrae, vers. 10. 
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düng mit dem Priestertum finden wir die Sibylle in Delphi 106 . 
In der Regel aber stellen sie ein freies, nicht-priesterliches Pro- 
phetentum dar. Als halbgöttliche Wesen erweisen sie sich teils 
durch ihre Herkunft (die Herophile von Erythraea ist die Tochter 
eines Hirten und einer Nymphe), teils durch ihr langes Leben: 
sie erreichen ein Alter von nahe an tausend Jahren ,07 . Obwohl 
sie aber so in der Vorstellung einer späteren Zeit über das mensch- 
liche Maß hinausragen, wird doch das Auftreten von weissagen- 
den Frauen, welche Sibyllen genannt wurden, als eine historische 
Tatsache anzusehen sein ,08 . Ihre Nachwirkung in der Geschichte 
bestand teils in schriftlichen Orakeln, welche man auf sie zurück- 
führte, teils in Orakelstätten, an welchen unter ihrem Namen 
noch Weissagungen erteilt wurden. Sehr anschaulich beschreibt 
uns der Verf. der unter Justins Namen gehenden Cohortatio ad 
Oraecos (jünger als Julius Africanus, also 3. oder 4. Jahrh. nach 
Chr., s. oben S. 542 f.) c. 37 die Sibyllen- Grotte zu Cumä 109 . Es war 
eine aus einem natürlichen Felsen gehauene Basilika. In der Mitte 
derselben befanden sich drei Wasserbehälter, in welchen die Sibylle 
zu baden pflegte. Nach dem Bad ging sie in den hinteren Raum 
der Basilika, wo auf einem erhöhten Platze ein Stuhl stand. Auf 
diesem sitzend erteilte sie ihre Orakel. So erzählten dem Ver- 


106) Patisan . X, 12, 1. 

107) Phlegon . Macrob. cap. 4 (bei Müller , Fragm. hist . grase. III, 610, und 
Berum naiuralium scriptores gr. minores vol. I ed. Keller 1877 p. 90): HIß vllct 

’EQv&gala ißlwoev stij dXlyov anoöiovra x(bv Auf der unten Anm 123 

mitgeteilten Inschrift von Erythrae sagt die dortige Sibylle vers . 9, sie habe 
neunhundert Jahre lang gelebt. In Petronius’ Gena Trvmalehionis (mit deut- 
scher Übersetzung herausg. von Friedländer 1891) c. 48 fön. wird erzählt, daß 
die Sibylle zu Cumae in einer Flasche hänge (in ampulla pendere) } und wenn 
die Kinder fragten: Sibylle, was willst du? zu antworten pflege ano&aveTv 
&{Xo). Sie ist also durch hohes Alter zu fabelhafter Winzigkeit zusammen- 
geschrumpft, kann aber doch nicht sterben (die Schilderung des Petronius be- 
zieht sich etwa auf die Mitte des ersten Jahrh. nach Chr.). Vgl. Fried- 
länders Erläuterung S. 254, und über das hohe Alter der Sibyllen über- 
haupt: Rohde 1. Aufl. S. 355; 2. Aufl. II, 67. Lewy, Philologus LVII, 
1898, S. 350. 

108) Rohde 1. Aufl. S. 355; 2. Aufl. II, 68: „Wir dürfen in dem, was uns 
von der Art dieser Propheten berichtet wird, Schattenbilder einer einst sehr 
lebendigen Wirklichkeit erkennen, Erinnerungen an sehr auffallende und eben 
darum nie ganz dem Gedächtnis entschwundene Erscheinungen des Religions- 
lebens der Griechen.“ 

109) Vgl. hierzu: Chiappelli y IJaniro dclla SibiÜa di Cuma descritto nel 
IV secolo d. Gr. (Atti della R. Accademia di scienxe morali e pol. di Napoli 
vol . XXXI, 1900, abgedr. in: Chiappelli y Nuove pagine sul cristianemmo antico 
1902, p. 315 sqq.) 
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fasser der Cohortatio die dortigen Fremdenführer. Die Sibylle selbst 
war längst tot. Man zeigte nur noch eine eherne Flasche mit 
ihren Überresten 110 . Aber es ist durchaus wahrscheinlich, daß 
die Dinge sich einst so abgespielt haben, wie die Fremdenführer 
erzählten. 

Der älteste Schriftsteller, welcher eine Sibylle erwähnt, ist 
Heraklit (bei Plutarch . de Pythiae oraculis c. 6 und Clemens Alex . 
Strom . 1,15,70); es folgen: Euripides, Aristophanes, Plato 111 . Sie 
sprechen nur von einer Sibylle, sei es nun, daß sie nur eine 
kennen oder daß sie das Wort als Gattungsbegriff gebrauchen 112 . 
Mehrere nennt zuerst Heraklides Ponticus 113 . Die späteren | 
Zählungen schwanken zwischen zwei und zehn 114 . Am bekannte- 
sten ist der Katalog Var ros, welcher zehn Sibyllen zählt 115 ; 
eigenartig und bemerkenswert die Erörterung des Pausanias, 
welcher vier Sibyllen unterscheidet: 1) die libysche, 2) die Herophile 
von Marpessos oder Erythrae, d. h. die kleinasiatische, welche auch 
in Delphi geweissagt habe, 3) die Demo in Cumae, 4) die Sabbe der 
Hebräer in Palästina, welche auch die babylonische oder ägyp- 


110) (paxöv xiva ix yafocov xaxeoxevaopivov, iv di xa Xslxpava abtyq 
0 iü£€g9cu iXeyov. — <paxoq (bei den LXX = Öl- oder Wasserflasche) ist offen- 
bar die ampulla des Petronius. Aber eine Stimme ertönte jetzt nicht mehr 
daraus. Vgl. auch Pausanias X, 12, 8 ( Kvpaloi ) Xl9ov dh vöglav iv Anökkovog 
leg& deixvvovoiv ov fieyäXrjv, xgq Eißvkkrjg ivxav9a xela&cu (payevoi xa doxa. 
Di eis, Sibyllinische Blätter 1890, S. 57 f. 

111) MaasSy De Sibyllarum indicibus p . 1. 

112) Rohde, Psyche 1. Aufl. S. 352; 2. Aufl. II, G4: Es ist keineswegs 
gewiß, daß Heraklit usw., wenn sie von ^ EißvXXa reden, der Meinung waren, 
es habe nur Eine Sib. gegeben. 

113) Heraclides Ponticus bei Clemens Alex . Strom. I, 21, 108, dazu Varro 
bei Lactantius Inst. I, 6, 12. Durch Kombination beider Stellen ergeben sich 
drei von Heraklides erwähnte Sibyllen: die phrygische namens Artemis, 
welche auch in Delphi geweissagt habe, die 1 EQv&Qaia ‘HQOfpü.g xa?.ovpivg 
und die Eellespontia in agro Troiano nata vico Mannesso circa oppidum Oer - 
gühium; vgl. Maass p. 1. (Heraklides lebte in der zweiten Hälfte des 4. Jahrh. 
vor Chr.; die Fragmente seiner historischen Schriften s. bei Müller , Fragm. 
hist, gr . H, 197 sqq.) 

114) S. die Kataloge bei Alexandre, Orac. Sibyll. , erste Ausgabe 11,92 
— 101 u. 421 — 433. Maass , De Sibyllarum indicibus , 1879. — Einiges Nähere 
über die einzelnen Gestalten s. bei Stützle a. a. O. S. 1—14. 

115) Varro bei Lactantius Div. instit . I, 6: primam fuisse de Persis . . 
secundam Libyssam . . tertiam Delphida . . quartam Cimmeriam in Italia . . 
quintam Erythraeam . . sextam Samiam . . septimam Gumanam nomine A)nal - 
theam , quae ab aliis Herophile rel Demophile nominetur . . octavam Helles - 
pontiam in agro Troiano natam vico Marmesso circa oppidum Oergithium . . 
nonam Pkrygiam . . decimam Tiburtem nomine Albuneam. 
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tische heiße, d. h. also die orientalische 116 . Offenbar sind hier ein- 
zelne Individualitäten nach geographischen Gesichtspunkten unter 
vier Kategorien gebracht. 

Am berühmtesten war die Sibylle von Erythrae. Darum be- 
hauptet auch in unserem ältesten jüdischen Sibyllen-Orakel die 
Seherin, daß sie, die aus Babylon stamme, mit der angeblichen 
Erythräerin identisch sei 117 . Auf diese beiden, die erythräische 
und babylonisch-jüdische, ist hier noch näher einzugehen. 

Die Sibylle von Erythrae (an der jonischen Küste gegenüber 
der Insel Chios) wird schon von Heraklides Ponticus wie von den 
meisten Späteren 'HgotplXr) genannt 118 . Ihr Vater war ein Hirte 
Theodorus, ihre Mutter eine Nymphe 119 . Während aber die Ery- 
thräer eine Höhle in der Nähe der Stadt als ihre Geburtsstätte | 
zeigten, behaupteten die Einwohner von Troas, daß sie aus Mar- 
pessos in Troas stamme und ihren Namen ’Egv&gala von der roten 
Erde bei Marpessos habe. Zum Beweise dafür beriefen sie sich 
auf vier Verse der Sibylle, welche mit den Worten schlossen xaxglq 
de (ioi höxiv igvd-gf] MagxrjOöoq, //rjxgbq legrj, xoxafiöq x ’Atöcovevq. 
Die Erythräer erkannten den Schluß dieser Verse (von Magxrjoaoq 
an) nicht als echt an 120 . Sie werden damit wohl Recht gehabt 
haben: die Verlegung der Geburtsstätte der Erythräerin von Ery- 
thrae nach Marpessos ist die Tat eines lokalpatriotischen Schrift- 
stellers aus Troas 121 . — Die Angaben des Pausanias haben eine 
merkwürdige Bestätigung gefunden durch die im J. 1891 erfolgte 
Aufdeckung der Sibyllengrotte bei Erythrae 122 . Außer einigen 


116) Pausanias Descript. Graeciae X, 12. 

117) Orac. Sibyll . III, 808 

118) Heraclides Ponticus s. oben Anm. 113. Nicolaus Damascenus bei 
Müller , Fragm . hist . graec. III, 406 fr. 67 (Cyrus pexenifitpaxo Elßvkkav ig 
'E<pioov x^v j HQO(piXav xakovpivrjv XQWf* (pööv, vgl. 8. 408. 409). Bocchus bei 
Solinus II, 18 cd. Mommsen 1895, p. 36 (wo fferophile Erythraea zu lesen ist, 
nicht Herophilcn , wie die Handschriften haben; Bocchus schrieb zur Zeit des 
Claudius). Pausan. X, 12, 1 — 7. Plutarch. de Pythtae oraculis c. 14. Isidor. 
Hisp. Etymolog . VIII, 8 opp. ed. Arevalo III, 368. Suidas Lex . s. v. 'Hgotpiku. 

— Tibull. II, 5, 68. Martianus Capelia II, 159 (beide nennen die trojanische 
Sibylle von Marpessos Eerophile ; vgl. hierzu die ausführlichen Mitteilungen 
des Pausanias a. a. O.). — Varro bei Lactantius Inst . I, 6, 10 (s. oben Anm. 115). 

— Eusebius Chron . ed. Schoene II, 84. 85 (nach Hieronymus und Syncellus) 
EißvkXrj Eapia XQr\op o)öög ?] xal ^Hgotplka. 

119) Pausanias X, 12, 7. 

120) Dies alles nach Pausanias X, 12. 

121) Vgl. Maass, Hermes XVIII, 1883, S. 327—339. Robert, Hermes 
XXII, 1887, S. 454— 459. 

122) Vgl. hierüber, und über die daselbst gefundenen Inschriften: Buresch, 
Die Grabschrift der Erythräischen Sibylle (Wochenschr. für klass. Philologie 
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kleineren Inschriften ist daselbst auch eine umfangreiche gut er- 
haltene Inschrift aus der Zeit der Antonine (2. Jahrh. nach Chr.) 
zutage gekommen, auf welcher die Sibylle sich selbst bezeichnet 
als die uralte Tochter einer Najadennymphe; ihre Vaterstadt sei 
allein Erythrae, keine andere, und Theodorus ihr sterblicher Vater. 
Der Kissotas (wohl der Gebirgsbach bei Erythrae) habe ihre Ge- 
burt erlebt (eigentlich getragen). Hier habe sie alsbald nach der 
Geburt den Menschen Orakel erteilt. Auf diesem Felsen (nämlich 
wo die Statue mit der Inschrift sich befindet) sitzend, habe sie 
den Sterblichen Prophezeiungen künftiger Leiden gesungen. Neun- 
hundert Jahre lang lebend sei sie als unberührte Jungfrau über 
die ganze Erde gewandert. Nun aber sitze sie hier usw. 123 . Der 
Nachdruck, mit welchem hier betont wird, daß Erythrae ihr Ge- 
burtsort sei, soll offenbar die unbegründeten Ansprüche der Troer 
abwehren. Aus derselben Grotte stammt auch eine andere spätere 
Inschrift, auf welcher ein gewisser Eutychianos sagt, daß er mit 
seinem Sohne Eutychianos zusammen die Grotte mit Bildwerken 
{jQayalq) geschmückt habe 124 . 

Die Notizen der Schriftsteller über die hebräische Sibylle 
sind wohl, soweit es sich dabei wirklich um die jüdische handelt, 
erst ein Niederschlag der jüdischen Sibyllendichtung 125 . Pausa- 


1891, col. 1040 — 1047 u. 1245f.). Ders., Die sibylliniache Quellgrotte in Ery- 
thrae (Mitteilungen des deutschen archäol. Instituts, Athenische Abteilung, 
XVII, 1892, S. 16 — 36). S. Reinach, La sanctuaire de la Sibylle d Er yihree 
{Revue des itudes yrecques t. IV, 1891, p. 276—286). 

123) Mitteilungen des archäol. Instituts in Athen 1892, 8. 21: 
l H 4>olßo[v n\o6noXoq xQqoptjyÖQoq sipl ElßvXXa, 

vvpptjq NaiäSoq nptoßvyevijq {hyäzyp • 
nazplq d’ ovx aXlrj, fioivrj df goi iaviv Epv&Qal 
xal ßtuöioQoq i<pv Qvtjzdq i/iol yevizyq' 

Kiaaoizaq d’ Ijveyxev ipdv yövov. w ivl ypyopohg 
Hxnt[o]ov atöeivatv ev&v XaXoCoa ßpozoTq. 

TijiSe d’ i<peZ,ofitvi] neTnyi d-vqzoioiv atiaa 
pavzoavvaq naO-fwv av&iq ineooopivmv 
r glq Sh TQirjxoaioirnv lyib £cuora’ iviavzoiq 

naQ&ivoq ovo' dSyt]q näoav Inl yJXuv' eßyv usw. 

Reinach liest Vers 6: 

ixns[o\ovü>, östvütv ei&iXaXovoa ßpozoig. 

124) Le Bas, Inscriptions, Asie mineure n. 58 — Cnrtius, Abhand- 
lungen der Göttinger Gesellsch. der Wissensch. Bd. VIII, 1858/59, hist.-phil. 
Classe 8. 161 f. — ■ Kaibel, Epigrammata gr. n. 1075 = Buresch, Mitthei- 
lungen des archäol. Inst, in Athen 1892, 8. 33 ff. 

125) Vgl. über die hebräisch-chaldäische Sibylle: Alexandre, Orac. 
Sibyll., erste Ausgabe II, 82 — 87. Bouchb-Leclercq, Wstoire de la divina- 
tion dans iantiquiti II, 192 sqq. 
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nias nennt sie an letzter Stelle, als jüngste, und es gibt keine 
Notiz über sie, welche weiter als ins erste Jahrh. vor Chr. zurück- 
reichte, während das älteste jüdische Sibyllenorakel bereits im 
zweiten Jahrh. vor Chr. verfaßt ist 126 . Es scheint aber, daß in 
den Mitteilungen der Schriftsteller die jüdische Sibylle mit einer 
nicht- oder halbjüdischen chaldäischen verschmolzen ist. Der 
Bericht des Pausanias lautet (X, 12, 9): ’EjtExgaeprj 6h xäl vgxeqov 
xfjq drjfiovg [es lehte aber später als die Demo] naga 'Eßgaloiq 
xolq vjthg t ijq IlaXaiGtlvTjq yvvf] xg?jOfioXoyoq, ovofia 6h avxrj Eaßßrj. 
BijQcöoaov 6h dvai naxgoq xal 'Egvpavd-rjq prjxgoq <padi Eäßßrjv * 
ol 6h avxrjv BaßvXmvlav, txtgoi 6h ElßvXXav xaXovGiv Alyvjtxlav. 
Nicht nur die Kombination mit der babylonischen und ägyptischen 
Sibylle, sondern vor allem die Bezeichnung der Sabbe als einer 
Tochter des Berosus und der Erymanthe zeigt uns, daß hier keine 
rein jüdische Überlieferung vorliegt 127 . Es ist eine Mischung 
von | Verschiedenartigem, wie sie dem Geschmack des hellenisti- 
schen Zeitalters entspricht 128 . — Statt des Namens Sabbe be- 
gegnet in späteren Katalogen der Name Sambethe 129 . Diese 
Kataloge gehen alle auf Varro zurück, welcher über die persische 
Sibylle sagt ( Laciantius I, 6, 8): primam fuisse de Persis, cujus men- 
tionem fecerit Nicanor, qui res gestas Alexandri Macedonis scripsit. In 
dem Prologe, welchen der unbekannte Sammler der uns erhaltenen 
sibyllinischen Orakel der Sammlung vorangestellt hat, ist dies nun 


126) Pausan. X, 12, 9. Erwähnt wird die jüdische Sibylle (?) ’lovöaia) 
auch von Aelian. Varia hist. XII, 35, ebenfalls an letzter Stelle. Der älteste 
Autor, welcher die jüdische Sibylle kennt, ist Alexander Polyhistor, 1. Jahrh. 
vor Chr. (bei Euseb. Chron. ed. Schoene I, 23). Er schöpft aber offenbar aus 
Buch III unserer Orakel, denn seine Sibylle ist die, welche vom babylonischen 
Turmbau und der Sprachverwirrung geweissagt hat. Vgl. dazu unten S. 584 f. 
Auch wo Clemens Alex, von der npopytiq ‘Eßgalcov spricht (Protrept.VI, 70—71), 
meint er unsere jüdischen Orakel. 

127) Eine Tochter des Berosus ist die Sibylle auch nach der pseudo- 
justinischen Cohort. ad Oraecos c. 37: xavxqv öh ix fihv Baßvkwvoq ioQpyobal 
<paai, BtiQütooov xov xi/v XaXöaixljv loxoglav ygaxpavcoq &vyaxiga ovaav. Man 
ist auf diese Idee wohl deshalb gekommen, weil Berosus, als Astrologe, auch 
durch seine Weissagungen berühmt war (P/t». Hist. Nat.VH, 37, 123: Varia- 
rum arlium scientia innummerabiles enituere .... astrologia Berosus, cui ob 
divinas praedictiones Athenienses publice in gymnasio statuam inawrala lingua 
statuere). — Vgl. über Berosus als Vater der Sibylle auch Susemihl, Gesell, 
der griech. Litteratur in der Alexandrinerzeit I, 605 ff. Anm. 411 und 424. 

128) Maass, De Sibyllarum indieibus p. 12 — 22 nimmt an, daß Alexan- 
der Polyhistor die Quelle des Pausanias gewesen ist. Das ist möglich, aber 
nicht erweislich. 

129) Vgl. zum Folgenden das Material bei Alexandre, Orac. Sib. 1. Ausg. 
II, 421—433, und Maass, De Sibyllarum indieibus p.Zlsqq. 51 sqq. 
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folgendermaßen erweitert ( Oracula Sibyllina cd. Rxach p. 4, ed. Geflohen 
p. 2): xqcoxij ov v fj Xalöala f/yovv fj Iltgotq fj xvqIco ovo pan 
xaXovpivrj Xapßfj&rj, ix x ov ytvovq ovCa xov paxaQimxaxov Nme, 
fj za xaxa ’AXigavÖQov xov Maxeöova Xsyopivrj JtQoeiQijxivai , fjq 
pvrjpovevei Nixavoog 6 xov ’AXegavdpov ßiov iözogqoaq. Mit der 
persischen Sibylle Varros ist hier kombiniert die chaldäische Si- 
bylle Namens Sambethe, welche für eine Tochter Noas aus- 
gegeben wird. Als eine Tochter Noas bezeichnet sich in der Tat 
die Sibylle in dem ältesten uns erhaltenen jüdischen Stück 130 . 
Dieselbe sagt auch, daß sie aus Babylon gekommen sei und nur 
fälschlich von den Griechen für eine Erythräerin gehalten werde 
(III, 809 ff.). Insoweit sind also die Angaben des Anonymus durch 
den Text unserer jüdischen Sibyllinen gedeckt. Nicht nachweis- 
bar ist aber die Quelle für den Namen Sambethe. Daß er aus 
alter Überlieferung stammt, beweist schon die verwandte Notiz 
des Pausanias. — Der Schreiber des Prologes hat seine Weisheit 
höchst wahrscheinlich aus einem etwas älteren Werke entnommen. 
Sein ganzes Sibyllenverzeichnis und alles, was darauf folgt, findet 
sich nämlich so gut wie wörtlich auch in einer zur Zeit des 
Kaisers Zeno (474 — 491 n. Chr.) verfaßten „Theosophie“, über 
welche unten Näheres mitzuteilen ist (s. S. 567 f.) m . Nach dem 
Inhalt des Stückes, welcher im Zusammenhang der „Theosophie“ 
viel besser motiviert ist als im Prolog, kann es kaum zweifelhaft 
sein, daß der Schreiber des Prologes aus der „Theosophie“ ge- 
schöpft hat, nicht umgekehrt. — Auf eine dieser beiden Quellen 
gehen | alle späteren Listen zurück, welche die Sambethe er- 
wähnen 132 . Sie haben also keinen selbständigen Wert. Bemerkens- 


130) Orac. Sib. III, 827: xov pev £yu> vvfxgrj xal äcp a"paxoq abxov 
ixvx&T/v. 

131) In der Stelle über die Sambethe finden sich nach Mras, Wiener 
Stadien Bd. 28, 1906, S. 44 nar folgende Abweichungen der Theosophie vom 
Prolog. Prol. Ijyow fj IJegolq, Theos, eit’ ovv fj Tltgoiq. Prol. ovoa, Theos, 
omittü. Prol. xaxa 'AXl^avdgov, Theos, xar’ ’AX^ovSqov. 

132) S. die Texte bei Alexandre und Maass a. a. O Es sind: 1) Der 
Scholiast zu Platos Phädrus ( Platonis Dialogi ex ree. Caroli Frid. Her- 
manne vol.VI p. 269). Ihn kopiert wieder Phot ins, Amphiloch, quaest. 150 
(al. 160), Migne, Palrol. gr. 101, eol. 811sg. 2) Ein Anonymus in: Cramer, 
Anecdota Graeca e codd. Bibi. Parisiensis 1, 332 sg. Cramer und Maass S. 46 
vermuten, daß daB Stück aus Johannes Lydus, 6. Jahrh. n. Chr., genommen 
ist 3) Saidas gibt in seinem Lexikon s. v. SlßvXXa verschiedene Materialien, 
unter anderem a) eine Liste, welche direkt auf die Theosophie oder auf den 
Prolog zurückgeht, und b) den Anfang der eben erwähnten Liste in Cramers 
Anecdota. 

Schürer, Geschichte III. 4. Aufl. 36 
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wert ist nur, daß sie zu der Benennung „chaldäische“ auch noch 
die Benennung „hebräische“ hinzufügen 133 . 

Der Name der Sambethe ist wohl auch zu finden in dem 2a, u- 
ßa&elov, welches auf einer Grabschrift von Thyatira aus der Zeit 
Trajans vorkommt (Corp. Inscr. Graec. n. 3509) 134 . Der Anfang der- 
selben lautet: <Paßtoq Zcoötpoq xaxaoxsvaöaq ooqov tfrsxo ejtl x 6- 
jrov xa&agov, ovxoq jiqo xijq JioXecoq jrpog rrö 2afißa&£la> ev 
rat XaXöalov nsQißoXcp. Der Ausdruck öafißa&elov könnte an 
sich wohl eine jüdische Synagoge, öaßßaxsiov (Jos. Antt. XVI, 6, 2) 
bezeichnen, da (iß aus ßß entstanden ist, wie noch gezeigt werden 
wird. Aber eine Begräbnisstätte in unmittelbarer Nähe einer 
Synagoge ist bei der jüdischen Anschauung von der Unreinheit 
der Gräber eine Unmöglichkeit; auch liegen keinerlei jüdische 
Beziehungen in der Inschrift vor, während der Zusatz kv r <5 XaX- 
öalov x BQißoXco dafür spricht, daß es sich um ein Heiligtum der 
Sambathe handelt, nicht nur weil diese als die chaldäische Si- 
bylle bezeichnet wird, sondern auch, und hauptsächlich, weil 
Chaldaeus im Sprachgebrauch der Kaiserzeit soviel ist wie 
„Astrologe und Wahrsager“ 136 . Es scheint, daß ein solcher 
seine Orakel aus dem Mund einer Sibylle entgegennahm oder sie 
durch ihre Vermittelung verkündigen ließ. Eine jüdische Syna- 
goge würde einfach als oapßa&elov x ä>v ’lovöalcov bezeichnet wor- 
den sein 136 . | 


133) In der „Theosophie“ und im Prolog ist dies noch nicht der Fall. — 
Die übrigen Texte sind: Scholiast zu Phädrus: wv ngaizp Svo/ua Eapßljfhi' 
XalSaiav 6s (paaiv aiizijv ol naXaiol Xöyoi, ol 6h (täXXov Eßpalav. — Gramer 
Anecd. Paris. 1, 332: notbzg fj xal XaX6ala i] xal IJepolq, xal tiqöq zivutv 
E ß Qaia dvopa'Qopbri, ijq zd xvqiov övo/xa Xafißtf&t). — Suidas: XlßvXXa XaX- 
6a!a i) xal n pdg zivwv Eßqala 6vopaKopevr], tj xal Tlsgalq, ij xvpltp dvöfiazi 
xaXov/ievt] Xapßr’jS-rj. 

134) Vgl. zum Folgenden meine Bemerkungen in: Theologische Abhand- 
lungen zu Weizsäckere 70. Geburtstage 1892, S. 48 ff. 

135) S. z. B. Tacitus Annal. II, 27. III, 22. XII, 22. 52. 68- XIV, 9. 
XVI, 14. Sueton. Vitell. 14. Domitian. 14. Mehr Material in Pauly-Wissowas 
Real-Enc. III, 2059 (im Art. Ghaldaioi), und bei Pape-Benseler, Wörterb. der 
griech. Eigennamen s. v. XaX6atoi. 

136) Will man das oapßa&eTov zu Thyatira doch als „Sabbathhaus“ nehmen, 
was möglich ist, so kann es nur das eines halb-jüdischen halb-heidnischen Kult- 
vereines gewesen sein. Wenn schon hier mit dieser Möglichkeit zu rechnen 
ist, so scheint mir noch größere Vorsicht geboten gegenüber zwei anderen In- 
schriften, auf welchen man Spuren der Sambethe gefunden hat: 1) Gardner , 
Naukratis Part II (= Sixth Memoir of the Egypt Exploration Fund) London 
1888, Tafel XXII n. 15, vgl. S. 68 (Naukratis in Unterägypten): [A~\(ipo)viov 
avv\_. . . . o]vvo6d) Xa/tßalhxrj [. . . . xaio]apoq <I>ayevw& £. Ziebarth, Das 
griechische Vereinswesen 1896, S. 61, findet hier einen Beleg für den Kultus 
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Die Sabbe des Pausanias und die Sambethe der übrigen 
Zeugen sind sicher nur zwei verschiedene Formen desselben Na- 
mens. Ursprüngliches ßß geht häufig in (iß über 137 . Insonderheit 
ist dieser Übergang auch nachweisbar bei dem jüdischen Namen 
( Esra 10, 15. Nehem. 8, 7. 11, 16), der sich z. B. in der Liste 
der 72 Bibelübersetzer zweimal in der Form Saßßaralog , sonst 
in der Form JSaßßdnog, aber ebenso auch in verschiedenen For- 
men mit | (iß und vß findet 138 . Während also 2a(tßrj&r] ursprünglich 


der Sambethe. Könnte es nicht auch „Sabbathversammlung“ heißen ? 2) Jour- 
nal of Hellenic Studie# voL XII, 1891, p. 233 sq. «= Dittenberger, Orientis gracci 
inscr. sei. n. 573 (Umgegend vonElaeusaim westlichen Cilicien): Dekret eines 
Vereins der Eaßßaziozai, deren Gott nur als 6 &edq 6 Zaßßauozijq (ohne 
Namen) bezeichnet wird. Auf einem kleinen Fragment einer anderen In- 
schrift heißt derselbe Verein: ^ kzaiqia ra>v Eapßauoz&v ( ib . p. 236, dazu 
Heberdey und Wilhelm, Reisen in Kilikien [Denkschriften der Wiener Aka- 
demie, phil.-hist. CI. Bd. 44, 1896] S. 67). Ziebarth S. 55 denkt auch hier an 
die Sambethe. Es scheint mir kaum zweifelhaft, daß die Eaßßaztozai eine 
Genossenschaft solcher sind, welche den Sabbath feiern (vgl. oben S. 167). — 
Belege für die Verbreitung des Sambcthe-Kultus findet Wilh. Schulze 
(Zeitschr. für vergleichende Sprachforschung XXXIII, 378fF.) auch in den 
Eigennamen Eapßaziq, Eapßazelq, Eapßa&ovq (weibl.) und Eapßazlwv, Eap- 
ßa&lwv (männlich), welche von dem jüdisch-christlichen Männernamen 2ap- 
ßazioq zu unterscheiden seien. Die angeführten Namen finden sich an folgen- 
den Orten: Eapßaziq, Larissa, Zeit Trajans ( Duchesne et Bayet, Mimoire sur 
une mission au mont Athos n. 156, 31). EavßazlSa, Larissa (Mitteilungen des 
archäol. Institutes in Athen VIII, 124). Eapßazelq Bgoplov ’AyxvQavij, Athen 
(Corp. Inscr. Attic . III n. 2225). Eapßazelq. Argolis ( Corp . Inscr . Grase, n . 1211 
col . I, 17). Eaqantäq lj xal Eapßa&otiq, Ägypten, Zeit des Gordianus 242/243 
nach Chr. (Ägyptische Urkunden aus den königl. Museen zu Berlin, Griech. 
Urkunden Bd. I, 1895, n. 141, II, 6). Eapßazlcov, Eapßazlwvoq, Eapßazlwva, 
Tanais an der Nordspitze der palus Macotis , 3. Jahrh. nach Chr. {Latysche v 
lnscriptiones antiquae orae septentrionalis Ponti Euxini II n. 434, 13 f. 446, 16. 
24. 447, 15. 448, 28. 451, 19; hier ist jüdischer Einfluß nachweisbar, s. Sitzungs- 
ber. der Berliner Akad. 1897, S. 200—225). Eapßa&iwvoq, Ägypten, 157 nach 
Chr. (Ägyptische Urkunden etc . 166, 3). Eapßa^iov, Celetrum in Macedonien 
{Duchesne et Bayel l . c . n. 134, 13). 2avßa9te Egpy, Kreta {Revue archeol . 
Nouv. Serie t. XIV, 1866, p. 401). Die Trennung dieser Namen von dem jü- 
dischen Eaßßaztoq oder Eaßßazatoq läßt sich aber nicht durchführen, denn 
pß ist = ßß, die Endung iq ist teils feniin., teils masc. statt loq (eine im 
vulgären Gebrauch häufige Kontraktion), ovq ist Feminin-Endung, iwv Dimi- 
nutiv-Form. Alle Bildungen weisen also auf jenen jüdischen Namen zurück, 
dessen Häufigkeit bei der w r eiten Verbreitung des Judentums in der Kaiser- 
zeit nicht auffallend ist. So auch Dittenberger, Orientis graeci inscr . seA, 
Anm. zu n. 573. 

137) S. die reichen Belege bei Wilh. Schulze, Samstag (Zeitschr. für 
vergleichende Sprachforschung Bd. XXXIII, 1895, S. 366— 386); auch Winer- 
Schmiedel, Grammatik des neutest. Sprachidioms S. 64. 

138) Eaßßazaloq zweimal bei Pseudo- Aristeas cd. Wendland § 48. 49. In 

36 * 
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Haßßrjd-r} oder 2aßßa&r] gelautet hat, ist 2aßßrj wohl als Ab- 
kürzung davon anzusehen 139 . Ist aber dieser Sibyllenname jü- 
dischen Ursprungs? Man wird die Frage zu bejahen oder zu 
verneinen haben, je nachdem man sie versteht. Zu bejahen, inso- 
fern es allerdings sehr wahrscheinlich ist, daß die Sambethe mit 
dem jüdischen Sabbath zusammenhängt. Es ist die Sibylle, welche 
den Sabbath predigt, oder die Sibylle derjenigen, welche den Sab- 
bath halten 140 . Aber die Inschrift von Elaeusa (s. Anm. 136) zeigt 
uns, daß es Saßßatiaxai gegeben hat, welche den Kultus des &eog 
SaßßartOTTjg in sehr unjüdischen Formen pflegten. Solchen syn- 
kretistischen Kultvereinen mag die Sambethe ihren Ursprung ver- 
danken. Man leitete sie aus Babylon ab und nannte sie die chal- 
däische. Ist dies richtig, dann verstehen wir auch, daß in Thya- 
tira ein 2a[ißa9-tlov vorkommt, das jedenfalls keine richtige 
jüdische Synagoge war, mag der Ausdruck nun ein Heiligtum der 
Sambethe oder ein „Sabbathhaus“ bezeichnen. So trägt die Sam- 
bethe halb-heidnische Züge und ist erst nachträglich mit der 


dem von Lagarde nach dem Syrischen hergestellten Text des Epiphanius 
steht dafür SapßataToq (Lagarde, Symmicta II, 1880, S. 161). — Belege 
sowohl für Zaßßäxioq als für Hccfißdrux;, Savßaxioq u. ähnL bei Schulze 
a. a. O. 378—384 (der, wie schon bemerkt, eine heidnische und eine jüdische 
Quelle dieser Namensformen unterscheidet). Hinzuzufügen sind: Max&wv 
xoü 'Eaßßaxalov (Archiv f. Papyrusforschung II, 430 n. 6), üaßßa&alog in der 
Hauran-Gegend ( Dussaud et Macler, Voyage archioL 1901, p. 201), SapßaxaZoq 
und 2a[xßa&aloq öfters auf griechischen Ostraka in Oberägypten, 2. Jahrh. 
vor Chr. (zusammengestellt von Wilcken, Griechische Ostraka I, 523 f.), 
Zapßa&aZoq 2. Jahrh. vor Chr. auch bei Kenyon , Oreek Papyri in the BriL 
Mus . II, p. 10. — Als Frauenname kommt auf ägyptischen Papyrusurkunden 
2aßßd(hov vor (Theol. Litztg. 1896, 522, neben ’ Iaxoißio^ also jüdisch); da- 
neben aber auch Zapßa&iov (Ägyptische Urkunden aus den königl. Museen 
zu Berlin, Griechische Urkunden Bd. I, Nr. 185 lin. 8). — Der hebräische 
Name Shabbethai (*rail3) ist auch im späteren Judentum nicht selten. In 
The Jeurish Encyclopedia XI, 1905, p. 216 ff. sind elf Träger dieses Namens 
verzeichnet. Er bezeichnet eigentlich den am Sabbath Geborenen wie Nume- 
nios den am Neumond Geborenen. 

139) So Wellhausen bei Maass S. 17. Auf den griechischen Ostraka 
bei Wilcken I, 523f. heißt ein und derselbe Mann bald Zapßa&aZoq, 
bald Sapßäq. — Auch Demo ( Pausan . X, 12, 8) ist Abkürzung von De- 
mophile (Varro bei Lactantius I, C, 10), 8. Di eis, Sibyllinische Blätter 
1890, S. 53. 

140) So schon Ewald, Abhandlungen der Göttinger Gesellsch. der 

Wissensch. Bd. VIII, 1858/59, hist.-phil. CI. S. 84, Anm.: „Der Name 

soll wohl die Sibylle des Sabbats bedeuten.“ — Lewy, Philologus LVII, 
1898, S. 350 f., vergleicht aramäisch fcOD, atnao, Greis, Greisin, wobei aber die 
Verdoppelung des a unerklärt bleibt. 
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echten Hebräerin, welche die jüdischen Orakel verfaßt hat, iden- 
tifiziert worden. 

Schriftliche Aufzeichnungen angeblicher Sibyllenorakel 
waren da und dort in Umlauf. Was uns aber davon durch ge- 
legentliche Anführungen hei Schriftstellern wie Plutarch, Pausanias 
u. a. erhalten ist, ist kurz und dürftig und gewährt keine aus- 
reichende Vorstellung 141 . In Kleinasien und Griechenland | 
haben sich diese Stücke nur im Privatbesitz umhergetrieben ohne 
staatliche Aufsicht und offizielle Benützung. Ihr Ansehen und 
ihren Einfluß wird man darum doch nicht gering anzuschlagen 
haben 142 . — Noch ganz andere Bedeutung haben sie bekanntlich 
in Rom erlangt, wohin sie von Kumä aus gekommen sind 143 . 
Aus Kumä soll der König Tarquinius Superbus eine Sammlung 
sibyllinischer Orakel erworben haben, welche im Tempel des ka- 
pitolinischen Jupiter aufbewahrt wurden 144 . Nachdem dieselben 
durch den Brand des Kapitols im J. 83 vor Chr. untergegangen 
waren, schickte der Senat im J. 76 vor Chr. auf Anregung des 
Konsuls C. Ourio eine Gesandtschaft nach Kleinasien, welche in 
Erythrae und an anderen Orten wieder eine Sammlung von etwa 
tausend (?) Versen zusammenbrachte, die abermals auf dem Kapitol 
deponiert wurde 145 . Die Sammlung wurde später gelegentlich ver- 


141) S. die Zusammenstellung in Alexandres erster Ausgabe der Orae. 
Sibyll. Bd. II, 8. 118—129. Einiges schon bei Opsopöus in seiner Ausg. 
der Orae. Sibyll. p. 414 sqq. — Ein Xgrjopdg SißvXXrjt auch in: Ephemeris 
epigr. III, 236 «= Rhein. Museum Bd. 34, 1879, S. 211 = Buresch, Klaros, 
1889, 8. 78. 

142) 8. über die sibyllinischen Orakel bei den Griechen: Alexandre 
a. a. 0. II, 102—147. 

143) 8. über die sibyllinischen Orakel bei den Römern: Opsopöus in 
seiner Ausg. 8. 462—496. — Fabricius-Harles, Biblioth. graec. I, 248 — 257. 
— Alexandre in seiner ersten Ausgabe II, 148 — 253 (reichhaltigste Samm- 
lung des Materiales). — Marquardt, Römische Staatsverwaltung Bd. III 
(1878) 8. 336 ff. — Huidekoper, Judaism at Rome ( New York 1876) p. 395 — 
459. — Bigonxo , Le SibiUe e i libri sibillini di Roma, Oenova 1877, 2. ed. 
1886. — Bouehi-Leclercq, Histoire de la divination dans F antiquite, t. IV, 
1882, p. 286 —317. — Diels, Sibyllinische Blätter, 1890. — Emmanuel Hoff- 
man n, Die tarquinischen Sibyllen-Bücher (Rhein. Museum Bd. 50, 1895, 
8. 90 — 113). — Schultess, Die sibyllinischen Bücher in Rom, 1895 (gute 
Übersicht). — Stützle, Die Sibyllen und Sibyllinen 1. Teil, Ellwangen, 
Progr. 1904, S. 15 — 51 (eingehender als Schultess). 

144) Dionys. Halicam. IV, 62. 

145) Lactant. I, 6, 14 (vgl. I, 6, 11). Tacit. Annal. VI, 12. Dionys. Halte. 
IV, 62. — Die Zahl circa mille wird mit Vorsicht aufzunehmen sein; sie ist 
nur durch Lactantius bezeugt, der dabei an das 3. Buch unserer jüdisch- 
christlichen Sammlung denkt. 


Digit ized by QoO 


Original from 

CORNELL UNIVERS 



566 


§ 33. Die hellenistisch-jüdische Literatur. 


[431. 432] 


mehrt und gesichtet und existierte noch im vierten Jahrhundert 
nach Chr. Noch Julian ließ im J. 363 n. Chr. die sibyllinischen 
Bücher befragen 146 . Erst um 404—408 n. Chr. wurden sie durch 
Stilicho verbrannt 147 . Außer der offiziellen Sammlung kursierten 
auch im Privatbesitz sibyllinische Verse, die aber wegen des Miß- 
brauchs, der damit getrieben wurde, von der Behörde öfters kon- 
fisziert und vernichtet wurden. Die offizielle Sammlung wurde 
geheim gehalten und nur in wichtigen Angelegenheiten zu Rate 
gezogen, hauptsächlich um zu ermitteln, | welche Sühnungen beim 
Eintritt öffentlicher Unglücksfälle erforderlich seien. Die angeb- 
liche „Befragung“ war aber zuweilen nichts anderes als Anferti- 
gung eines neuen Stückes nach den Erfordernissen der augenblick- 
lichen Situation. Unter diesem Gesichtspunkt hat Diels es sehr 
wahrscheinlich gemacht, daß zwei durch Phlegon uns erhaltene 
Stücke aus den Jahren 207 und 200 vor Chr. herrühren 148 . 

Diese Sibyllistik war nun ihrem Wesen nach ganz dazu ge- 
eignet, im Interesse religiöser Propaganda ausgebeutet zu werden. 
Die Orakel, apokryphen Ursprungs und im Privatbesitz ohne Kon- 
trolle kursierend, konnten nach Belieben ergänzt und vermehrt 
werden. Was in dieser Hinsicht von griechischen Händen ge- 
schah, konnte ebensogut auch von jüdischen unternommen werden. 
Dabei genossen die Orakel wie alles Geheimnisvolle bei religiös 
gestimmten Gemütern eines hohen Ansehens. Man durfte also 
hoffen, unter dieser Form in weiten Kreisen Eingang zu finden. 
So war es ein glücklicher Griff, daß die jüdische Propaganda 
sich dieser Form bemächtigte, um sie für ihre Zwecke 
zu verwerten. Soviel wir noch konstatieren können, ist zuerst 
im zweiten Jahrhundert vor Chr. von Alexandria aus ein größeres 
Sibyllenorakel jüdischen Ursprungs in Umlauf gesetzt worden. Der 
Erfolg scheint günstig gewesen zu sein; denn es fanden sich bald 
Nachahmer, zunächst unter den Juden, später auch unter den 
Christen. Denn die Christen waren auch in dieser Hinsicht die ge- 
lehrigen Schüler des hellenistischen Judentums. Sie haben nicht 
nur die jüdischen Sibyllenorakel gerne benützt und hochgeschätzt, 
sondern auch selbst das Vorhandene reichlich vermehrt. Bis in 
die spätere Kaiserzeit geht die Produktion auf diesem Gebiete fort; 


146) Ammian. Marcellin. XXIII, 1, 7. 

147) S. Alexandre, Orac. Sib. erste Ausg. II, 188flf. Marquardt, 
Röru. Staatsverwaltung III (1878) S. 341. Scbultess, Die ßibyll. Bücher in 
Rom S. 45. 

148) Diels, Sibyllinische Blätter, 1890. Phlegon> Mirab.c. 10 (bei Müller, 
Fragm . hist. gr. III, 620 und: Berum naturalnim scriptores gr . mmores roh I 
cd. Keifer 1877, p. 76—79). Schultess S. 11 f. 
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und wir verdanken eben der Überlieferung der christlichen Kirche 
auch den Besitz der älteren jüdischen Sibyllenorakel. 

Die Form dieser jüdisch-christlichen Sibyllenorakel ist die- 
selbe wie die der alten heidnischen. In griechischen Hexametern, 
in der Sprache Homers lassen die jüdischen, bzw. christlichen 
Verfasser die alte Sibylle zu den heidnischen Völkern reden. Der 
Inhalt dient durchweg den Zwecken der religiösen Propaganda. 
Die Sibylle weissagt die Geschicke der Welt von Anbeginn bis 
zur jeweiligen Zeit des Verfassers, um daran dann Drohungen 
und Verheißungen für die nächste Zukunft zu knüpfen; sie hält 
in strafenden Worten den heidnischen Völkern die Sünde ihres 
Götzendienstes und ihrer Lasterhaftigkeit vor und ermahnt sie, 
Buße zu tun, so lange es noch Zeit ist; denn über die Unbuß- 
fertigen werden furchtbare Strafgerichte hereinbrechen. 

Die erste Ausgabe der uns erhaltenen jüdisch-christlichen Si- 
byllinen, welche Xystus Betulejus nach einer Augsburger, jetzt 
Münchener Handschrift veranstaltete (Basel 1545) umfaßte acht 
Bücher. Denselben Bestand weisen auch die späteren Ausgaben 
auf bis einschließlich zu dem Druck in Gallandis Bibliotheca 
patrum (Bd. I, Venedig 1788). Erst Angelo Mai hat nach einer 
Mailänder Handschrift ein vierzehntes Buch herausgegeben 
(1817), und später nach zwei vatikanischen Handschriften Buch elf 
bis vierzehn (1828). In den neueren Ausgaben von Alexandre 
(erste | Ausg. in 2 Bänden 1841 — 1856, zweite Ausg. in 1 Bd. 1869), 
Friedlieb (1852), Kzach (1891) und Geffcken (1902) ist alles 
vereinigt. 

Für die Überlieferungsgeschichte unserer Orakel ist, ab- 
gesehen von den Zitaten bei den Kirchenvätern (s. unten), beson- 
ders ein gegen Ende des 5. Jahrh. n. Chr. verfaßtes Werk von 
Bedeutung, welches Seoao<pla betitelt war. Es war eine Zu- 
sammenstellung heidnischer Zeugnisse für die christliche Lehre. 
Das Original ist verloren; erhalten aber sind mehrere Auszüge 
und Bruchstücke. Den umfassendsten Auszug gibt eine Tübinger 
Handschrift (Abschrift einer im J. 1870 verbrannten Straßburger), 
welche Neumann aus der Vergessenheit hervorgezogen und Bu- 
resch herausgegeben hat 149 . Nach den einleitenden Bemerkungen 
des Auszuges (Buresch S. 95) hat der Verfasser des Originales 
zuerst Ixza ßißXia jteQi xv\g oQ&rjg jtlorscog geschrieben und dann 
noch vier weitere Bücher folgen lassen. In diesen war zunächst 
(nämlich in Buch 1—3) gezeigt, daß „die Orakel der hellenischen 


149) Bureach, Klarem, Untersuchungen zum Orakelwesen des späteren 
Altertums, 1889, Anhang S. 87 — 126. Hier S. 89 — 94 über sonstige Reste. 
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Götter und die theologischen Lehren der hellenischen und ägyp- 
tischen Weisen, endlich die Orakel der Sibyllen“ sich in Ein- 
klang befänden mit der heiligen Schrift. Das 4. (oder 11.) Buch 
enthielt die Weissagungen des Hystaspes und am Schlüsse eine 
kurze Chronik von Adam bis auf Kaiser Zeno. Aus letzterer 
Notiz darf geschlossen werden, daß das Originalwerk noch unter 
Kaiser Zeno (474—491) verfaßt ist; höchstens kann es ein paar 
Jahre später geschrieben sein, denn der Yerf. hat, wie ebenfalls 
noch bemerkt wird, für das J. 6000 der Welt das Ende aller 
Dinge erwartet, die Geburt Christi aber in das J. 5500 gesetzt. 
Der Tübinger Auszug erstreckt sich nicht über das ganze Werk. 
Es werden zwar 1) griechische Orakel, 2) Aussprüche griechischer 
Philosophen und 3) Sibyllenorakel angeführt. Es fehlt aber jede 
Spur des 4. Buches (Hystapses und Chronik) 160 . — Ein ansehn- 
liches Bruchstück des Originalwerkes ist uns höchst wahrscheinlich 
erhalten in einem cod. Ottobonianus, aus welchem Mras Mittei- 
lungen gemacht hat 151 . Das Stück beginnt mit dem Verzeichnis 
der zehn Sibyllen, das aus dem Prolog unserer Sibyllinen bekannt 
ist, und gibt dann eine reiche Sammlung von Stellen aus den 
sibyllinischen Orakeln, die zu einem großen Teil, aber nicht 
ausschließlich aus Lactantius entnommen sind, wie ja auch das 
Verzeichnis der zehn Sibyllen aus Lactantius stammt 182 . Der 
Text geht parallel mit dem auf die Sibyllen bezüglichen Ab- 
schnitt des Tübinger Auszuges (Buresch § 75 — 83), ist aber viel 
reichhaltiger, so daß der Tübinger Text nur als ein dürftiger 
Auszug aus dem des Ottob. erscheint. Es ist also höchst wahr- 
scheinlich, daß uns hier ein Stück des Originalwerkes erhalten 
ist und zwar, nach dem oben über die Anlage desselben Be- 
merkten, aus dessen 3. (= 10.) Buche (vgl. Mras S. 77). 

Dieses Material gibt uns nun einen Anhaltspunkt für die Be- 
stimmung des Alters unserer Sammlung. Die Handschriften 
unserer Sibyllinen zerfallen in drei Klassen: 

150) Als Verfasser des Originalwerkes hat Brinkmann (Rhein. Museum 
Bd. 51, 1896, S. 273— 280) einen gewissen uns nicht näher bekannten Aristo- 
kritos zu erweisen gesucht. Aber die Oeoooyla, welche dieser verfaßt hat, 
suchte zu zeigen, daß Judentum, Hellenismus, Christentum und Manichäis- 
mus Uv elvai xal xd aizd ööyfjicc. Damit kann doch unmöglich unsere Theo- 
sophie gemeint sein. 

151) Mras, Eine neuentdeckte Sibyllen-Theosophie (Wiener Studien 
Bd. 28, 190(5, S. 43-83). 

152) Von 35 Sibyllen-Zitaten der Theosophie stehen 18 genau in dem- 
selben Umfange bei Lactantius, bei 10 hat entweder Lactantius oder die Theo- 
sophie mehr, 7 finden sich überhaupt nicht bei Lactantius. Auch in den Les- 
arten ergeben sich manche Unterschiede (Mras S. 69 f.). 
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Die erste Klasse, von Rzach und Geffcken mit £1 bezeichnet, 
hat eine ganz andere Anordnung der Bücher als die übrigen. Sie 
beginnt mit Buch IX und X. Was aber hier Buch IX heißt, ist 
in der zweiten Klasse (und in unsem Ausgaben) — VI. VII, 1. 
VIII, 218 — 428, und was hier als Buch X bezeichnet wird, ist 
sonst = IV. Die vollständigeren Vertreter der Klasse enthalten 
außerdem noch Buch XI— XIV, deren Erhaltung wir eben nur 
ihnen verdanken. Da die Handschriften dieser Klasse den früheren 
Herausgebern unbekannt waren, fehlen diese Bücher in den äl- 
teren Ausgaben. — Der zweiten Klasse (<P) eigentümlich ist die 
Voranstellung eines Prologes, welchen nur diese Klasse hat. Die 
Handschriften dieser Klasse enthalten Buch I— VIII in der An- 
ordnung unserer gedruckten Ausgaben, deren ältere eben aus ihnen 
stammen. — Die dritte Klasse (?P) hat dieselben Bücher, wie 
die zweite, aber so, daß Buch VIII voransteht, also in der Reihen- 
folge VIII, I — VII, ohne Prolog. 

In der Zählung der Bücher IV bis VII stimmen die Hand- 
schriftenklassen und entsprechend unsem Ausgaben, über- 
ein. Buch I und II der Ausgaben bilden in den Handschriften 
nur ein Buch. Über die ursprüngliche Einteilung von Buch I — III 
unserer Ausgaben läßt sich nach den erhaltenen Auf- und Unter- 
schriften Folgendes vermuten 183 . Vor Buch III, 1 hat die Klasse 
<P die Notiz: JcaXtv kv rS tqItco avrijq r 6 fiat raöe g>rjalv ix rov 
ösvrigov Xoyov, ebenso *P, nur daß hier ix rov öevrsgov Xoyov 
am Rande steht. Sodann hat *P nach III, 92 die Bemerkung: iv- 
rav&a tfrsi ra Xtbtovxa ano rov öevr sqov Xoyov xal rrjv agyt]» 
rov rQlrov. Auch bemerkt, daß etwas fehlt. Hiernach ist nach 
III, 92 eine größere Lücke in unserer Überlieferung, wie auch der 
Inhalt zeigt. Was vorhergeht, bildete zwei Bücher ( Xoyoi ), die 
in drei roftoi geteilt waren; was folgt ist = Buch III, aber mit 
fehlendem Anfang. Es wird unten gezeigt werden, daß uns dieser 
durch Theophilus erhalten ist. — Die Voranstellung von Buch VIII 
in Klasse ¥ und die starke Umstellung in Klasse Q sind wahr- 
scheinlich sekundär (so Geffcken und Lieger). 

In Klasse <P, die uns die ursprüngliche Anlage der Samm- 
lung wohl am getreuesten erhalten hat, steht an der Spitze ein 
Prolog, in welchem der Sammler sagt, daß er die zerstreut sich 
findenden sibyllinischen Orakel gesammelt habe (eöoge rolwv öia 

153) Vgl. hierzu die Einleitung in Geffcken s Ausgabe 8. L — LII und 
bes. Lieger, Quaestiones Sibyllinae I. De coüectionibus oraculorum Sibylli - 
norum. Wien, Gymnasialprogr. 1904. — Die Annahme Liegers, daß alles, 
was vor 111, 96 steht, das erste Buch gebildet habe, kann ich angesichts der 
handschriftlichen Notizen nicht für zutreffend halten. 
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xavza xäfie xovq kxiXeyofitvovq SißvXXiaxovq XQifinovq OxoQaöqv 

evQioxofitvovq elq (ilav ovvä<puav xat agfiovlav ixfrtod-ctt 

xov Xoyov). Man wird hiernach annehmen dürfen, daß der Schreiber 
des Prologes auch der Urheber der uns erhaltenen Sammlung ist 
(sei es nun von 8 Büchern oder von mehr). Bis dahin waren die 
einzelnen Orakel ( Xoyot ) einzeln in Umlauf, wofür auch die Art 
spricht, wie Lactantius sich äußert (s. unten). Nun steht aber 
der größte Teil dessen, was wir im Prologe lesen, nicht 
nur das Verzeichnis der zehn Sibyllen, sondern auch noch alles, 
was darauf folgt, fast wörtlich auch in dem von Mras her- 
ausgegebenen Bruchstück der „Theosophie“, und es ist im 
höchsten Grade wahrscheinlich, daß der Theosophie die Priorität 
zukommt. Denn in dieser sind manche Ausführungen (bes. Zeile 
75 ff. in Geffckens Ausg.) sehr wohl motiviert, im Prolog aber 
nicht. Also hat der Verfasser des Prologes aus der Theo- 
sophie geschöpft (so auch Mras S. 81). Dann aber folgt, daß 
unsere Sammlung erst im sechsten Jahrh. n. Chr. veran- 
staltet ist 154 . | 

Die Sammlung, wie sie uns vorliegt, ist ein wüstes 
Chaos, dessen Sichtung und Ordnung auch der scharfsinnigsten 
Kritik wohl niemals ganz gelingen wird. Denn es steht leider 
nicht so, daß jedes Buch ein ursprüngliches Ganze für sich bildete, 
sondern auch die einzelnen Bücher sind zum Teil willkürliche 
Aggregate einzelner Stücke. Der Fluch pseudonymer Schrift- 
stellerei scheint über diesen Orakeln ganz besonders gewaltet zu 
haben. Jeder Leser und Schreiber erlaubte sich, nach eigenem 
Belieben das Vorhandene zu ergänzen, die zerstreuten Blätter so 
oder anders zu ordnen. Offenbar ist manches zunächst vereinzelt 
in Umlauf gewesen, und die Zusammenstellung, die es dann ge- 
funden hat, ist eine sehr zufällige. Manche Stücke finden sich 
daher doppelt an verschiedenen Orten. 

Bei dieser Beschaffenheit des Ganzen ist es nicht möglich, 
Jüdisches und Christliches überall mit Sicherheit zu schei- 
den. Die ältesten Stücke sind jedenfalls jüdisch, vielleicht mit 
Verarbeitung einzelner heidnischer Orakel. Die Hauptmasse der 
späteren Bücher ist sicher christlich. Aber weder das eine, noch 
das andere tritt in größeren, sicher zusammenhängenden Massen 

154) So auch schon Alexandre (erste Ausg. II, 421 — 435, zweite Ausg. 
S. XXXVI ff). — Aus einer Notiz in der Theosophie geht hervor, daß sie die 
Einteilung des 1. Buches in x 6/xoi kannte (Mras S. 46, Z. 18ff. u. S. 80f.: sha 
twv inöj%’ xov ß' avri/q xö/*ov inatmfiev, es folgen fünf unbekannte Verse und 
dann Sib. I, 324 — 335 u. 336 — 359). Daraus ist aber nicht zu schließen, daß 
ihr unsere ganze Sammlung bereits Vorgelegen hat. 
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auf. In der Regel sind es immer nur kleinere Stücke, die ganz 
lose, oft ohne jeden Zusammenhang aneinandergereiht sind. Man 
kann daher auch | nur in bezug auf einzelne, verhältnismäßig 
kleine Stücke ein sicheres Urteil fällen: oh sie jüdisch oder christ- 
lich sind. Vieles ist so neutralen Inhaltes, daß es ebensogut von 
der einen wie von der anderen Seite herrühren kann. Mit einiger 
Wahrscheinlichkeit lassen sich etwa folgende Stücke als 
jüdisch ausscheiden. 

1. Die ältesten, sicher jüdischen Stücke sind jedenfalls im 
dritten Buche enthalten. In diesem Urteile stimmen alle Kritiker 
seit Bleek überein. In der näheren Bestimmung sowohl der Ab- 
fassungszeit als des Umfangs der jüdischen Stücke gehen jedoch 
die Ansichten wieder mannigfaltig auseinander. N ach Bleek stammt 
Buch III, 97—808 [nach älterer Zählung III, 35—746] von einem 
alexandrinischen Juden zur Zeit der Makkabäer (170—160 vor Chr.), 
mit Verarbeitung älterer heidnischer Gedichte (97 — 161, 433 — 488 
[= 35 — 99, 371 — 426]) und späteren christlichen Interpolationen 
(350 — 380 [= 289—318]). Die Mehrzahl der Nachfolger Bleeks 
hält das Ganze für jüdisch. Hinsichtlich der Abfassungszeit stim- 
men Gfrörer, Lücke, Friedlieb mit Bleek überein. Hilgen- 
feld setzte auf Grund einer scharfsinnigen Auslegung des schwie- 
rigen Abschnittes III, 388—400 das Ganze (III, 97 — 818) um 140 
vor Chr. und fand darin bei Reuss, Badt, Wittichen Nachfolge, 
im wesentlichen auch bei Blaß, insofern dieser das „was im 
3. Buche zusammengehört“ auf die Redaktion oder Autorschaft 
eines um 140 schreibenden Juden zurückführt Auch Zündel 
akzeptierte Hilgenfelds Auslegung von III, 388 — 400, wollte aber 
für die Hauptmasse des dritten Buches bei der Bleekschen An- 
nahme einer früheren Abfassungszeit stehen bleiben. Noch etwas 
weiter als Hilgenfeld ging Ewald herab, indem er Buch III, 
97—829 um 124 vor Chr. verfaßt sein läßt. Während aber alle Bis- 
herigen in der Annahme eines jüdischen Verfassers oder Redaktors 
übereinstimmen, will Alexandre nur die Stücke III, 97—294, 
489—818 einem alexandrinischen Juden, und zwar um 168 vor Chr., 
zuschreiben, das dazwischenliegende Stück III, 295 — 488 hingegen 
einem christlichen Verfasser. Noch weiter geht in der Teilung 
Larocque, der im Anschluß an Alexandre die Hauptmasse von 
III, 97—294, 489—829 um 168 vor Chr. geschrieben sein läßt, aber 
mit Annahme späterer Einschaltungen in dem letzteren Abschnitte; 
und vollends die Abschnitte III, 1—96 und 295 — 488 sind nach 
ihm „ungeordnete Sammlungen verschiedenartiger Stücke“, von 
welchen nur einzelne dem Verfasser der beiden zuerst genannten 
großen Abschnitte angehören. Delaunay hält auch die Stücke 
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III, 97 — 294 und 489—818 nicht für einheitliche Produkte, sondern . 
für Aggregate einzelner, unter sich nicht zusammenhängender Ora- 
kel aus verschiedenen Zeiten, etwa vom Anfang bis um die Mitte 
des zweiten Jahrhunderts vor Chr. Am weitesten in der Quellen- 
scheidung geht Geffcken. Er hält die an der Spitze stehende 
Turmbau-Sibylle für heidnisch. Unter Aufnahme dieser Vorlage 
habe ein Jude um die Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. die älteren Stücke 
unseres Buches gedichtet, die sich durch das ganze Buch hindurch- 
ziehen. Ebenfalls durch das ganze Buch hindurch gehe eine zweite 
Gruppe, welche zahlreiche heidnische Orakel enthalte, die von 
einem Juden bald nach dem mithridatischen Kriege (88—84 v. Chr.) 
bearbeitet und ergänzt seien. Geffcken wagt es, die bunt in ein- 
ander gearbeiteten Stücke reinlich von einander zu scheiden. Mit 
seiner Auffassung verwandt ist diejenige von Bousset. Nach 
ihm ist die dritte Sibylle „ein Werk aus der Zeit der Alexandra, 
in welches ältere jüdische sibyllinische Fragmente aus der Zeit 
des Ptolemäus VII., ein Stück der alten babylonischen Sibylle, 
Stücke der erythräischen Sibylle und andere hellenisch -sibylli- 
nische Orakel eingearbeitet sind“ 155 . Zwei Schichten unterscheidet 
Lieger. Die ältere (III, 97—165, 213-294, 573—615, 652—724, 
741—808, 819—829 umfassend) ist „im oder unmittelbar nach dem 
Jahre 170“ verfaßt, die jüngere (alles übrige umfassend) um das 
J. 140 v. Chr. | 

Zur Gewinnung eines Urteiles geben wir zunächst eine Über- 
sicht des Inhaltes 156 , mit Weglassung des Abschnittes III, 1 — 92, 
der nach der handschriftlichen Überlieferung zum zweiten Buche 
gehört (s. oben S. 569). Das übrige scheidet sich durch die neuen 
Ansätze bei Vers 295 und 489 deutlich in drei Gruppen (97 — 294, 
295—488, 489—829). Der Anfang der ersten Gruppe fehlt. Sie 
beginnt in abrupter Weise mit einer Erinnerung an den baby- 
lonischen Turmbau und die Verwirrung der Sprachen als Ursache 
der Verteilung der Menschen über alle Länder (97 — 109). Als die 


155) Herzog-Haucks Real-Enc. 3. Aufl. XVIII, 272. — In eine bedeutend 
spätere Zeit als alle Obengenannten geht Lagarde herab (Gott. gel. Anzeigen 
1891, S. 512ff., in der Anzeige von Eavet, La modernste des prophetes, 1891); 
aber nur im Interesse seiner Daniel-Hypothese, über welche oben S. 265 zu 
vergleichen. 

156) VgL auch die Inhaltsübersicht von Gutschmid, Kleine Schriften 
IV, 226—236, und die deutsche Übersetzung von Blaß in Kautzschs Apo- 
kryphen und Pseudepigraphen des A. T. II, 187 — 201. — Lieger, Die jüdische 
Sibylle (Wien 1908, Gymnasialprogr.), gibt den griechischen Text des dritten 
Buches nebst deutscher Übersetzung derjenigen Stücke, welche er zum ur- 
sprünglichen Bestände des Buches rechnet. 
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ganze Erde bevölkert war, wurde die Herrschaft über sie dreifach 
geteilt: zwischen Kronos, Titan und Japetos. Alle drei herrschten 
zunächst friedlich neben einander; aber Kronos und Titan gerieten 
in Streit, der, durch eine Götterversammlung (oder, wie der jü- 
dische Verfasser vielmehr sich ausdrückt, durch eine Versamm- 
lung der ßaoilslq ) nur auf eine Zeitlang geschlichtet, den Kampf 
der Kroniden und Titanen und den Untergang dieser beiden Ge- 
schlechter zur Folge hatte. Nach deren Vernichtung entstanden 
nach einander die Reiche der Ägypter, Perser, Meder, Äthiopier, 
Assyrer, Babylonier, Mazedonier, wiederum der Ägypter, und end- 
lich der Römer (110—161). Nun erst beginnt die Sibylle zu weis- 
sagen; zunächst die Blüte des salomonischen Reiches, dann das 
hellenisch-makedonische Reich, und endlich das vielhauptige (176: 
xoZvxQavog) der Römer. Nach dem siebenten Könige Ägyptens 
aus hellenischem Geschlecht gelangt das Volk Gottes wieder zur 
Herrschaft und wird allen Sterblichen ein Führer des Lebens sein 
(162—195). Über alle Reiche der Welt, von dem der Titanen und 
Kroniden an, wird das Strafgericht Gottes kommen. Auch die 
frommen Männer vom Reiche Salomos werden vom Unglück heim- 
gesucht werden. Bei dieser Gelegenheit gibt der Verfasser eine 
Charakteristik des jüdischen Volkes, seiner Gottesverehrung und 
seiner Hauptschicksale vom Auszug aus Ägypten bis auf Cyrus 
(196— 294). — Die zweite Gruppe enthält fast lauter Straf- und 
Unheilsverkündigungen: gegen Babylon (295—313), gegen Ägypten 
(314—318), gegen Gog und Magog (319—322), gegen Libyen 
323 — 333). Nachdem kurz die Zeichen, welche das Unheil voraus- 
verkündigen, angegeben (334— 340), folgen Weherufe über einzelne 
Städte und Länder, schließend mit der Verheißung eines allge- 
meinen Zustandes messianischen Glückes und Friedens in Asien | 
und Europa (341—380). Hieran schließen sich Orakel über Anti- 
ochus Epiphanes und seine Nachfolger (381 — 400), über Phrygien, 
Troja (mit eingestreuter Polemik gegen Homer), Lycien, Cypern, 
Italien, und andere Länder und Städte und Inseln (401 — 488). — 
Die dritte Gruppe beginnt mit Orakeln über Phönicien, Kreta, 
Thracien, Gog und Magog, die Hellenen (489—572); sie weist dann 
auf das Volk Israel hin, welches sich an Gottes Gesetz hält und 
nicht, wie die andern, sich dem Götzendienst und widernatürlichen 
Lastern ergibt (573—600). Hierauf folgt eine abermalige Straf- 
weissagung über die sündige Welt, ausgehend in Verheißung 
(601—623), und eine Ermahnung zur Umkehr nebst Beschreibung 
des Verderbens, das über die gottlose Welt kommen wird, be- 
sonders über Hellas (624—651). Den Schluß bildet die Verheißung 
des messianischen Königs, die Weissagung des Gerichts, und eine 
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ausführliche Beschreibung des messianischen Heiles, nebst einge- 
schalteten Ermahnungen an Hellas, vom Übermute abzulassen, 
und Hinweisung auf die Vorzeichen des Endgerichtes (652—808). 
Im Epilog sagt die Sibylle, daß sie aus Babylon gekommen sei, 
von den Griechen aber fälschlich für eine Erythräerin gehalten 
werde (809—818), und daß sie die Tochter Noas sei und mit ihm 
bereits in der Arche gewesen sei zur Zeit der Flut (819—829) 157 

Diese Inhaltsübersicht zeigt, daß wir es jedenfalls nicht mit 
einer einheitlichen Komposition zu tun haben. Namentlich in der 
zweiten Gruppe stehen die Stücke oft in gar keinem Zusammen- 
hang untereinander. Es ist also auf alle Fälle eine Sammlung 
einzelner Orakel. Trotzdem ist es wenigstens möglich, daß 
alles oder doch die Hauptmasse von einem Verfasser herrührt. 
Denn so wenig einheitlich das Ganze ist, so wenig sicher sind 
doch auch die Spuren verschiedener Hände, die man hat finden 
wollen. Für die wesentliche Zusammengehörigkeit des Ganzen 
spricht namentlich der Umstand, daß in allen drei Gruppen auf 
die Zeit des siebenten Ptolemäers hingewiesen wird (V. 191 — 193, 
316—318, 608—610). Auch unter dieser Voraussetzung muß aber 
mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß der Verfasser ältere 
heidnische Orakel seiner eigenen Arbeit einverleibt hat und daß 
andererseits spätere Hände den ursprünglichen Bestand durch 
größere oder kleinere Einschübe erweitert haben. Die etwa auf- 
genommenen heidnischen Orakel sind schwerlich so zahlreich und 
umfangreich, wie Geffcken und Bousset angenommen haben, denn 
in diesem Falle würde man doch deutlichere Spuren heidnischer 
Anschauungsweise erwarten. Auch das mythologische Stück im 
Anfang, welches in euhemeristischer Weise die heidnischen Götter 
zu unschuldigen menschlichen Königen der Urzeit macht, kann 
recht wohl von einem Juden geschrieben sein; ja es entspricht 
gerade diese Art der Vermengung griechischer und jüdischer 
Sage dem Charakter des hellenistischen Judentums. Zur Annahme 
christlicher Bestandteile liegt kein Grund vor, da in Vers 775 
statt vlov &£oio wahrscheinlich zu lesen ist vrjov ff-eolo (s. oben 
Bd. II, S. 594). | 

Für die Bestimmung der Abfassungszeit liegen folgende An- 
haltspunkte vor. Der Verfasser kennt bereits das Buch Daniel 
(V. 388—400) und die Kriegszüge des Antiochus Epiphanes nach 

157) Bleek spricht den ganzen Epilog dem Verfasser des übrigen ab. 
In bezug auf die erste Hälfte (809—818) liegt dafür kein stichhaltiger Grund 
vor. Eher kann man an der Zugehörigkeit der zweiten Hälfte (819 — 829) zum 
übrigen zweifeln. S. Hilgenfeld, Apokal. S. 78— 80. 
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Ägypten (V. 611—615). Andererseits ist Rom noch Republik (V. 
176: üt okvxQavog). Den genauesten Anhaltspunkt bietet aber die 
dreimal wiederkehrende Versicherung, daß unter dem siebenten 
Könige Ägyptens aus hellenischem Geschlechte das Ende 
eintreten werde (V. 191 — 193, 316 — 318, 608—610). Der Verfasser 
schrieb also unter Ptolemäus VII. Physkon, der zuerst mit 
seinem Bruder Ptolemäus VI. Philometor gemeinsam regierte 
(170 — 164 vor Chr.), dann aus Ägypten verdrängt wurde, aber 
nach seines Bruders Tode wiederum, und zwar jetzt allein, zur 
Herrschaft in Ägypten gelangte (145—117 vor Chr.). Wenn Zündel 
meint, daß wegen der Bezeichnung des Königs als ßaoiXevg vsog 
(V. 608) nur an die Jahre 170 — 164 gedacht werden könne, da vom 
Jahre 145 an Ptolemäus Physkon keineswegs mehr als jung habe 
bezeichnet werden können, so ist zu erwiedern, daß viog nicht 
nur „jung“, sondern ebensogut auch „neu“ heißt. Die eigentliche 
Herrschaft des Ptolemäus Physkon begann aber doch erst mit dem 
Jahre 145. Und daß der Verfasser eben diese Zeit der Allein- 
herrschaft meint, ist schon an und für sich wahrscheinlich; denn 
die gemeinsame Regierung der beiden Brüder würde er doch als 
das sechste Königtum bezeichnet haben. Bestätigt aber wird dies 
durch die Anspielungen auf die Zerstörung Karthagos und Ko- 
rinths (V. 484 f. 487 f.) 153 , welche beiden Städte bekanntlich im 
Jahre 146 vor Chr. zerstört wurden. In dieselbe Zeit führt auch 
der Abschnitt V. 388—400 nach der scharfsinnigen, freilich nicht 
ganz sicheren Deutung Hilgenfelds (Apokalyptik S. 69 f. Zeitschr. 
1860, S. 314 ff. 1871, S. 35). Es wird hier zunächst auf Antiochus 
Epiphanes hingewiesen, und dann auch diesem der Untergang ge- 
weissagt. „Deren Geschlecht er selbst vernichten will, durch deren 
Geschlecht wird auch sein Geschlecht vernichtet werden. Eine 
einzige Wurzel hat er, die auch der Männermordende (Ares) von 
zehn Hörnern ausrotten wird. Einen anderen Sproß aber wird 
er daneben pflanzen. Er wird ausrotten eines königlichen Ge- 
schlechtes kriegerischen Erzeuger. Und er selbst wird von den 
Söhnen verjtilgt. Und dann wird ein nebengepflanztes Horn herr- 
schen“ 159 . Das Geschlecht, welches Antiochus Epiphanes ver- 


158) Als solche darf man doch wohl die freilich dunkeln Worte der 
Sibylle ansehen. Die von Blaß aufgenommene Konjektur Meinekes: XaXxtjöiby 
statt Kccqx T jöajv ist nicht ausreichend motiviert 

159) V. 394—400: 7 &v dif nep yevefjv aizdg (HXei iganoXioaai, 

'Ex z (bv öij yevefjg xsivov yivog i^anoXEizai 9 
‘Pt^av tav ye SiSovg, ))v xal xoxpEi ßQoxoXoiyog 
3 Ex öixa ö?i xegdvwv , Ttapa Sty <pv rdv akko < pvzevoet . 
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nichten will, ist das seines Bruders Seleucus IV. Durch des 
letzteren Sohn Demetrius I. wird die einzige Wurzel, welche 
Antiochus Epiphanes hat, d. h. sein Sohn Antiochus V. Eupator, 
ermordet, oder, wie der Verfasser sich ausdrückt, er wird aus 
zehn Hörnern, d. h. als der letzte von zehn Königen, ausgerottet. 
Der Sproß, welchen der Kriegsgott daneben pflanzt, ist Alexander 
Balas. Dieser wird ausrotten eines königlichen Geschlechtes 
kriegerischen Erzeuger, nämlich den Demetrius I. Er selbst aber 
wird von dessen Söhnen Demetrius II. und Antiochus VII. Si- 
detes vertilgt. Und dann wird herrschen der Emporkömmling 
Trypho (146—139 vor Chr.). Nach dieser Deutung Hilgenfelds 
würde unser Verfasser um 140 vor Chr. geschrieben haben 160 . 
Deutliche Spuren einer späteren Zeit Anden sich kaum. Denn die 
Abendländer, welche nach V. 324, 328 f. an der Zerstörung des 
Tempels sich beteiligen werden, sind nicht die Römer, sondern 
nach Ezech. 38, 5 die Libyer (so Lücke, Hilgenfeld). Nur etwa 
V. 464—470 scheint auf die spätere römische Zeit zu gehen und 
Einschiebsel zu sein (Hilgenfeld, Apokal. S. 72, ZS. 1871, S. 35 f.). 

Das gewonnene Resultat wird auch durch die äußeren Zeug- 
nisse bestätigt. Denn die Erzählung unserer Sibylle vom baby- 
lonischen Turmbau und von dem darauf folgenden Kampf der 
Kroniden und Titanen wird bereits von Alexander Polyhistor, 
also in der ersten Hälfte des ersten Jahrhunderts vor Chr., in 
seinen XaXöaixa ausdrücklich unter dem Namen der Sibylle (21- \ 
ßvXZa öd <pr]oiv etc.) zitiert (nach der Mitteilung bei Euseb. Ckron. 
ed. Schocne I, 23 = Syncell. ed. Dindorf I, 81 = Cyrill, adv. Julian, ed. 


Kötpsi nogipvgirjq yeverjt; yevexyga yayrytip, 

Kabxbi atp ' vlwv, dv 6/i6<pgova aloiov &ggij$, 
4>&elxai’ xal xdxe öfj naga<pvöyevov xlgat &Q$ei. 

Die Worte dv £<; d/zötpgova al’oiov aQgrjq sind sicher verderbt 

160) Bedenklich ist dabei nur zweierlei: 1) Das Subjekt von xöxpei V. 398 
scheint nicht <pvtdv a)J.o, sondern der Kriegsgott zu sein, und abzöt; V. 399 
wiederum nicht auf <pvcdv aXXo, sondern auf den yevexijg zu gehen. Bzach 
liest nach der Parallele in Buch XI, 250: x6\ pei n ogtpvgtoq yevlxrjg yevexyga 
fxaXTixr'/v, wodurch aber die Schwierigkeit nicht gehoben wird. 2) Alexander 
Balas wurde nicht von Demetrius II. und Antiochus VII., sondern von dem 
erstercn und dessen Schwiegervater Ptolemfius VI. Philometor gestürzt (I Makk. 
11, 1 — 19. Joseph. Anlt. XIII, 4, 5 — 8). — Eine andere Deutung hat Qeffcken 
vorgeschlagen (Komposition und Entstehungszeit der Oracula Sibyllina S. 9 — 
11). Darnach würde sich das Stück auf die Kämpfe der letzten Seleuciden, 
von Antiochus VIII. und IX. bis Antiochus X. und XI. und Philippus (um 
83 v. Chr.) beziehen. Sie beruht aber auf mehrfacher Textänderung und hat 
schon darum nicht den Vorzug vor der Hilgenfeldschen. 
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Spanh. p. 9) 1C1 . Auch unter den ältesten patristischen Zitaten 
finden sich namentlich solche aus dem dritten Buche 162 . 

2. Zu dem ursprünglichen Bestände unseres dritten Buches 
gehören auch die beiden umfangreichen Fragmente (zusammen 84 
Verse), welche Theophilus ad Autol. II, 36 mitteilt. Einzelne 
Verse daraus werden auch von anderen Kirchenvätern zitiert 163 . In 
unseren Handschriften sind die Stücke infolge der Lücke zwischen 
Buch II und III (s. oben S. 569) verloren gegangen. In manchen 
Ausgaben sind sie an die Spitze der ganzen Sammlung gestellt, weil 
Theophilus sagt, daß die Verse im Anfang der Weissagung der 
Sibylle (lv agxy r fjq ngoyrjxeiaq avzrjq) stünden. Da aber unser 
jetziges erstes und zweites Buch sehr jung und ganz zufällig 
an den Anfang unserer jetzigen Sammlung gekommen sind, das 
dritte Buch aber sicher der älteste Bestandteil derselben ist, so 
ist von vornherein zu vermuten, daß jene Stücke den Eingang 
zu unserem dritten Buche gebildet haben. Diese Vermutung 
wird dadurch zur Gewißheit, daß Lactantius unter seinen zahl- 
reichen Zitaten nur solche Stücke, welche sich in den Theophilus- 
fragmenten, und solche, welche sich in unserem dritten Buche 
finden, als Weissagungen der erythräischen Sibylle be- 
zeichnet, ja beide deutlich als zu einem Buche gehörig zitiert 164 . 


161) Daß dem Alexander Polyhistor nicht eine babylonische, sondern 
wirklich unsere jüdische Sibylle Vorgelegen hat, ist nnten S. 584 f. nachgewiesen. 
Aus Alexander Polyhistor ist ohne Nennung von dessen Namen das Zitat bei 
Josephus entnommen (Antt. I, 4, 3 = Bus. Pr. ev. IX, 15 nnd Onomast. ed. 
Klostermann 1904, p. 40). 8. Bleek I, 148—152. Freudenthal, Alex.Polyh. 
S. 25 Anm. — Ebenfalls aus Alexander Polyhistor stammen die Angaben 
über den babylonischen Turmbau bei Abydenns ( Euseb . Chron. I, 34 und 
Praep. evang. IX, 14. Syncell. I, 81 sq. Cyrill, p. 9). 

162) Athenagoras Suppl. c. 30. Theophilus ad Autol. II, 31. Jkrtullian. 
ad nationes II, 12. Clemens Alex. Protrept. VI, 70. VII, 74. Pseudo-Justin. 
Cohort. ad Oraec. c. 16. 

163) Gnostiker bei Hippolyt. Phüosophum. V, 16. Clemens Alex. Pro- 
trept. II, 27; Protr. VI, 71 = Strom. V, 14, 108; Protr. VIII, 77 = Strom. V, 
14, 115; Strom. III, 3, 14. Pseudo-Justin. Cohort. ad Oraec. c. 16. Lactan- 
tius I, 6, 15—16. 7, 13. 8, 3. H, 11, 18 (?). 12, 19. IV, 6, 5. Id. de ira dei 
c. 22, 7. 

164) Vgl. Bleek I, 160 — 166. — Lactantius unterscheidet die verschie- 
denen Bücher als verschiedene Sibyllen. Wenn er nach Zitierung des einen 
Buches ein Zitat aus einem anderen Buche bringt, sagt er: alia Sibylla dicit. 
Unter den etwa 50 Zitaten, die er gibt, und die sich über Buch III bis VIII 
unserer Sammlung erstrecken, werden aber nur solche ans dem bei Theophilus 
erhaltenen Pro5mium und aus dem dritten Buche als Weissagungen der 
erythräischen Sibylle bezeichnet. Aus dem Proömium: Lact. I, 6, 13 — 16. 
8, 3. II, 12, 19. IV, 6, 5. Aus dem dritten Buche: Lact. II, 16, 1 (= Sib. 

Sch Sr er, Geschichte III. 4. Aufl. 37 
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— Den Inhalt dieser Verse kann man | als das eigentliche Pro- 
gramm aller jüdischen Sibyllistik bezeichnen: sie enthalten eine 
energische Hinweisung auf den allein wahren Gott und eine ebenso 
energische Polemik gegen den Götzendienst. Aus keinem Stücke 
ist die Tendenz der jüdischen Sibyllistik besser zu erkennen, als 
aus diesem Proömium 165 . | 

3. Was wir in unsern Ausgaben am Anfang des dritten 
Buches lesen (nach der in den neueren Ausgaben üblichen Zäh- 
lung als III, 1—92) gehört nach dem Zeugnisse der Handschriften 
zum zweiten Buche (s. oben S. 569). Es sind Fragmente aus 
letzterem, dessen Schluß in dem Archetypus unserer Handschriften 
ebenso defekt war wie der Anfang des dritten. Auch der Inhalt 
bestätigt, daß sie nicht zum dritten Buche gehören. • Über ihre 
Entstehungsverhältnisse ist schwer zu urteilen. Es scheint, daß 
mindestens zwei nicht zusammenhängende Stücke (III, 1 — 62 und 
III, 63—92) zu unterscheiden sind. Vermutlich ist auch III, 1 — 45 
und III, 46—62 zu trennen. III, 1—45 ist ganz allgemeinen In- 
halts. In III, 46—62 heißt es, daß „wenn Rom auch über Ägypten 
herrschen wird, das große Reich des unsterblichen Königs bei 
den Menschen erscheinen wird; kommen wird ein heiliger König, 
welcher das Szepter über die ganze Erde innehaben wird auf 
ewige Zeiten. Dann wird unerbittlicher Zorn lateinischer Männer 
sein; drei werden Rom mit jämmerlichem Geschicke ver- 
derben“ (III, 46—52). Die meisten Kritiker seit Bleek haben 


III, 228—229 ed. Friedlieb). IV, 6, 5 (= Sib. III, 774). IV, 15, 29 (= Sib. III, 
814-817). VII, 19, 9 (— Sib. III, 618). VII, 20, 1—2 (= Sib. III, 741-742). 
VII, 24, 12 (= Sib. III, 787 — 793). Am instruktivsten ist jedoch die Stelle 
Lact. IV, 6, 5: Sibylla Erythraea in carminis sui principio, quod a 
summo Deo exorsa est, filium Dei ducem et imperatorem omnium hie versibus 
praedicat: navxoxgö<pov xxlaxyv daxig yXvxv nvevfia anaoiv xdx&sio, y ijytj- 
xrjga &sdv ndvxiov inoitjaev (= prooem. vers. 5 — 6). Et rursus in fine: 
dX).ov höioxe &edg moroTg avdgeaai yegalgiiv (= Sib. III, 774 ed. FriecUieb). 
Et alia Sibylla praecipit hune oportere cognosci: abxöv oov ytvwoxe &edv, 
Qeov vldv iovxa (=» Sib. VIII, 329). Hier wird also geradezu gesagt, daß das 
Proömium zu unserem dritten Buche gehört. 

165) Eine Verkennung dieses Sachverhaltes ist es, wenn Geffcken 
(Komposition und Entstehungszeit S. 69 — 75) gerade dieses Stück für „unecht“ 
hält, d. b. für ein solches, das nie in einer Sibyllenhandschrift gestanden 
habe, sondern ad hoc fabriziert sei. Er geht dabei von der Voraussetzung 
aus, daß das Stück, das wir in unseren jetzigen Ausgaben III, 1—45 lesen, 
das ursprüngliche Proömium zu Buch III sei (vgl. auch Geffcken S. 15f.). 
Aber dieses Stück gehört nach den Handschriften überhaupt nicht zu Buch HI 
(s. oben S. 569), kommt also für unsere Frage gar nicht in Betracht. Auch 
die anderen Gründe Geffckens können den oben dargelegten Sachverhalt nicht 
entkräften. 
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dies dahin verstanden, daß der Verfasser für die Zeit des letzten 
Triumvirates (40—30 vor Chr.) die Ankunft des Messias erwartet 
(so auch ich selbst früher). Aber dann wäre es sehr auffallend, 
daß das Triumvirat erst nach dem Messias erwähnt wird. Viel- 
leicht ist daher mit Bousset 166 anzunehmen, daß das Stück 
christlich ist und auf die Geburt Jesu Christi zur Zeit des Au- 
gustus geht. Wer die „drei“ sind, bleibt dabei freilich rätsel- 
haft. — Das folgende Stück (III, 63—92), ist wohl nicht, wie ich 
früher mit Bleek angenommen habe, mit dem vorhergehenden zu 
verbinden. Es beginnt damit, daß „von den Sebastenern her“ 
( hx SsßaoTrjvcöv) Beliar kommen wird, der mit wunderbarer Macht 
die Natur in Aufruhr bringen, Tote erwecken und viele Zeichen 
tun wird. Auserwählte Hebräer und Gesetzlose, die noch nicht 
das Wort Gottes gehört haben, wird er betören. Aber Gott wird 
ihn und seine Anhänger durch Feuer vernichten. Dann wird ein 
Weib, eine Witwe die ganze Welt beherrschen. Gold, Silber, 
Erz und Eisen wird sie ins Meer versenken. Gott aber wird 
Erde, Meer und Himmel durch Feuer zerstören. — „Beliar“ ist 
selbstverständlich der Antichrist. Da er „von Sebaste (Samaria) 
her“ kommt, hat dem Verfasser vielleicht das Bild des Simon 
Magus vorgeschwebt 167 . Dann würde auch dieses Stück christlich 
sein. Das „Weib“ auf Kleopatra zu deuten, liegt nur dann nahe, 
wenn man das Stück mit dem Vorhergehenden verbindet und in 
die Zeit des Triumvirates setzt. Aber auch Zenobia ist schwerlich 
gemeint (wie Bousset a. a. 0. S. 275 vermutet). Vielmehr scheint 
auch das Weib eine mythologische Figur der Endzeit zu sein. 
Für christlichen Ursprung des Stückes spricht auch seine Zuge- 
hörigkeit zu Buch II, namentlich seine Verwandtschaft mit II, 
167 ff. (vgl. Bousset a. a. 0.). | 

4. Hinsichtlich des vierten Buches 168 hat sich jetzt ein 
weitgehender Konsensus der Forscher herausgebildet. Die Mehr- 
zahl der älteren Kritiker hat es für christlich gehalten. Aber 
fast alle Neueren: Friedlieb, Ewald, Hilgenfeld (Zeitschr. 


166) Herzog- Haucks Real-Enc. 3. Aufl. XVIII, 273 (im Art. „Sibyllen“). 

167) So zuerst Jülicher, Theol. Literaturzeitung 1896, 379 (in der An- 
zeige von Boussets Antichrist); ferner Preuschen, Zeitschr. für die neutest. 
Wissensch. II, 1901, S. 174 ff. Geffcken S. 15. Schmiedel, J Eneyclopaedia 
Biblica IV, eol. 4546 f. (im Art. „Simon Magus“). — Zur Auslegung des ganzen 
Stückes vgl. auch Geffcken in Henneckes Handbuch zu den neutestamentl. 
Apokryphen 1904, S. 342 f. 

168) Vgl. hierüber auch die Inhaltsübersicht von Gutschmid, Kleine 
Schriften IV, 236 — 239, und die deutsche Übersetzung von Blaß in Kautzschs 
Apokryphen und Pseudepigraphen des A. T. II, 201 — 205. 

37* 
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1871, S. 44-50), Badt (1878), Bouch6-Leclercq (1880), Zahn 
(Zeitschr. für kirchl. Wissensch. 1886), Blaß, Geffcken, Bousset 
nehmen einen jüdischen Verfasser an und setzen seine Abfassung 
um 80 nach Chr. 169 . Diese Ansicht dürfte sich als die richtige 
bewähren. Spezifisch Christliches findet sich in dem Buche nir- 
gends. Die Sibylle, die sich im Eingang als die Prophetin des 
wahren Gottes bezeichnet, verkündigt in dessen Auftrag den 
Städten, Ländern und Völkern Asiens und Europas mannigfaltiges 
Unheil durch Krieg und Erdbeben und andere Naturereignisse. 
Wenn sie nicht Buße tun, wird Gott die ganze Welt durch Feuer 
vernichten und wird dann die Menschen wieder auferwecken und 
Gericht halten und die Gottlosen in den Tartarus verstoßen, den 
Frommen aber neues Leben verleihen auf Erden. — In diesen 
Ausführungen erinnert nichts an den Gedankenkreis des Christen- 
tums, obwohl | doch die Erwähnung Christi in der Eschatologie 
bei einem christlichen Verfasser kaum zu vermeiden war. Man 
hat aber auch keinen Grund, den Verfasser für einen Essener zu 
halten (so Ewald, Hilgenfeld). Denn die Polemik gegen die Tier- 
opfer V. 29 richtet sich nur gegen die heidnischen Opfer, und die 
Taufe, zu welcher V. 164 die Heiden aufgefordert werden, ist ein- 
fach die jüdische Proselytentaufe (vgl. oben S.184). Wie bei Buch III 
so nehmen auch hier manche Kritiker, namentlich Geffcken 
an, daß in weitem Umfange heidnische Orakel vom Verfasser 
aufgenommen seien. Das dürfte aus denselben Gründen wie dort 
in solchem Maße nicht wahrscheinlich sein. Die Tatsache an sich, 
daß heidnische Orakel benützt sind, ist allerdings gerade hier 
zweifellos. Zwei Verse unseres Buches (97—98) werden schon 
von Strabo zweimal (p. 53 und 536) als Orakelspruch erwähnt. — 
Für die Bestimmung der Abfassungszeit ist entscheidend, daß die 
Zerstörung Jerusalems (Vers 115 — 127) und der Ausbruch des Ve- 
suves vom J. 79 n. Chr. (Vers 130 — 136) vorausgesetzt werden 17 °. 


169) Ebenso auch Light foot (St. PauTs epistles to the Collossians and to 
Philemon 2. ed. 1876, p. 96sq.) und Freudenthal (Alex. Polyhistor 8.129, 
195). Vgl. auch meine Anzeige der Schrift von Badt in der Theol. Litztg. 
1878, 358. Für christlichen Ursprung entscheidet sich wieder Dechent, 
Zeitschr. für Kirchengesch. II, 491 — 496. 

170) Über den Vesuvausbruch s. bes. Herrlich, Die antike Überliefe- 
rung über den .Vesuvausbruch im Jahre 79 (Klio, Beitrage zur alten Geschichte 
herausg. von Lehmann und Kornemann IV, 1904, 8. 209—226). Hauptquelle 
ist: Plin . epist. VI, 16 u. 20. Beginn des Ausbruchs: 24. Aug. Das Jahr steht 
fest durch Dio Cass. 66, 20 f. Zonaras ed. Bonnern . H, 496: iv öh xa> tzqwxo) 
rqg rr/epovlas xov Tixov heu Euseb . Chron. ed. Schoene H, 158 f. (Abr, 2095). 
— Auch Plutarch weiß davon zu berichten, daß der Vesuvausbruch, wie viele 
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Auch glaubt der Verfasser mit vielen seiner Zeitgenossen an die 
Flucht Neros über den Euphrat und dessen bevorstehende Wieder- 
kehr (117 — 124, 137—139). Hiernach wird das Orakel um 80 nach 
Chr. oder nicht viel später verfaßt sein, wohl eher in Kleinasien 
(so z. B Lightfoot und Badt) als in Palästina (so Freudenthal). 
— Die patristischen Zitate aus unserem Buche beginnen bereits 
mit Justin 171 . 

5. Sehr divergierend sind die Urteile der Kritiker über das 
fünfte Buch 172 . Bleek hat daraus folgende Stücke als jüdisch 
ausgeschieden: a) V, 260—285, 484—531, um die Mitte des zweiten 
Jahrhunderts vor Chr. von einem alexandrinischen Juden ge- 
schrieben; b) V, 286—332, von einem Juden in Kleinasien, bald 
nach 20 nach Chr.; c) vielleicht auch V, 342 — 433 von einem jü- 
dischen Verfasser gegen 70 nach Chr. Während Lücke sich ganz 
an Bleek anschließt (Gfrörer wenigstens teilweise), schreibt 
Friedlieb das ganze fünfte Buch einem Juden aus dem Anfang 
der Regierung Hadrians zu; ähnlich Badt einem Juden um 130 
nach Chr. Ewald, Hilgenfeld (Zeitschr. 1871, S. 37—44), Hilde- 
brandt und Geffcken (Göttinger Nachrichten 1899 S. 447—455, 
Komposition und Entstehungszeit S. 22 ff.) lassen wenigstens Buch 
V, 52—531 von einem Juden um 80 nach Chr. (Ewald) oder ein 
paar Jahre früher (Hilgenfeld, Hildebrandt) geschrieben sein. Zahn 
glaubt in dem Buch die Hände zweier jüdischer Verfasser unter- 
scheiden zu können, von welchen der eine um 71 n. Chr., der andere 
um 120 n. Chr. geschrieben habe, während das Ganze von einem 
Christen um 150 redigiert sei. Auch Bousset unterscheidet in 
ähnlicher Weise zwei Schichten. Endlich Alexandre, Reuss 
und Dechent (Zeitschr. | f. KG. II, 497 ff) schreiben das Buch 
einem judenchristlichen Verfasser zu. — Es scheint mir ein ver- 
gebliches Bemühen, die Herkunft und Abfassungszeit der in diesem 
Buche vereinigten Stücke im Detail feststellen zu wollen. Denn 
es liegt auf der Hand, daß uns hier nicht ein einheitliches Ganze, 


ähnliche Unglücksfälle, von der Sibylle vorher verkündigt worden sei ( De 
sera numinia vindicta p. 566 E, De Pythiae oraculis p. 398 E). Ein Zusammen- 
hang zwischen diesen heidnischen Orakeln und unserer jüdischen Sibylle läßt 
sich aber nicht erweisen. 

171) Justin. Apol. I, 20 (bezieht sich auf Sib. IV, 172 — 177). Clemens 
Alex. Protrept. IV, 50 u. 62. Paedag. II, 10, 99. III, 3, 15. Constit. apostol. 
V, 7. Pseudo-Justin. Cohort. e. 16. Laetant. VII, 23, 4. Id. de ira dei e. 23 
(drei Stellen). 

172) Vgl. auch die Inhaltsübersicht von Gutschmid, Kleine Schriften 
IV, 239 — 246, und die deutsche Übersetzung von Blaß in Kautzschs Apo- 
kryphen und Pseudepigraphen des A. T. II, 205—217. 
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sondern ein loses Konglomerat verschiedenartiger Stücke vorliegt. 
Das meiste ist wohl jüdischen Ursprungs; denn die Ab- 
schnitte, in welchen jüdische Interessen und Anschauungen mehr 
oder weniger deutlich hervortreten, ziehen sich durch das ganze 
Buch hindurch (vgl. bes. V. 260 — 285, 328—332, 344—360, 397—413, 
414—433). Sicher christlich ist dagegen die merkwürdige Stelle 
V. 256—259, in welcher „der vom Himmel kommende treffliche 
Mann, der seine Hände ausbreitet am fruchtbringenden Holze“ 
(Jesus) identifiziert wird mit Josua (Jesus Sohn Naves) m . Es 
sind also jedenfalls jüdische und christliche Stücke in unserem 
Buche vereinigt. Die Subsumierung der disparaten Elemente unter 
den gemeinsamen Begriff des „judenchristlichen“ ist hier wohl 
ebensowenig glücklich wie z. B. bei den Testamenten der zwölf 
Patriarchen. Ist aber einmal die Mischung jüdischer und christ- 
licher Stücke in unserem Buche anerkannt, dann wird sich bei 
manchen nicht entscheiden lassen, ob sie dieser oder jener Seite 
angehören, da sie religiös indifferent sind. Nur so viel ist wohl 
sicher, daß das Jüdische überwiegt. — Bei dem angegebenen Cha- 
rakter ist es auch nicht möglich, die Abfassungszeit für alles 
Einzelne zu bestimmen. In den jüdischen Stücken wird geklagt 
über die Zerstörung des Tempels zu Jerusalem (V. 397—413). Die 
Hauptmasse dürfte also noch im ersten Jahrhundert n. Chr. ge- 
schrieben sein. Das chronologische Orakel im Anfang (V. 1—51) 
führt dagegen sicher bis in die Zeit Hadrians 174 . — Zitate finden 
sich zuerst bei Clemens Alexandrinus 175 . 


173) Sib. V, 256-259: 

Mg 61 xig iaaexai avxig &n al&tpog e^oy.og ävijp, 

Ov [8? Geffck.] Tiahx/uag ffnXcaoev inl £i Xov noXvxaQnov 
i Eßgalwv 6 agioxog, Sg ijikiöv noxe oirjoev, 

<l>a)vrjöag fäoei re xaly xal xeiXeotv ayvolg. 

Statt des überlieferten axfjaev liest Geffcken oxfjoei and bezieht den Satz 
auf die Zeit der Wiederkunft Christi (vgl. Komposition und Entstehungszeit 
S. 29). In der Tat mutet uns die Identifizierung Jesu Christi mit Josua selt- 
sam an; sie ist aber nach damaliger Exegese nicht unmöglich, und die An- 
spielung auf Josua scheint doch deutlich zu sein. 

174) Die meisten Ausleger (auch ich selbst früher) haben in V. 492 — 511 
eine Anspielung auf die Erbauung und Zerstörung des Onias-Tempels ge- 
sehen. Es scheint aber, wie Geficken S. 26 wohl mit Recht bemerkt, hier 
lediglich ein Idealgemälde vorzuliegen: ein Tempel des höchsten Gottes, der 
von einstigen Serapispriestem erbaut und von den Athiopen (nicht den Rö- 
mern) wieder zerstört wird. — Für die Textkritik des Stückes ist von Wert 
ein kleines von Vitelli herausgegebenes Fragment aus dem vierten Jahrh. 
(unsere Handschriften sind aus dem 15. Jahrh.!). S. Ätene e Roma Nr. 71,72, 
1904, cot. 354—356. Das kleine Pergamentblatt enthält Orac. Sib. V, 498—505 
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6. Von den übrigen Büchern werden Buch VI, VII und VIII 
allgemein und mit Recht für christlich gehalten 176 . Streitig ist | 
dagegen noch der Ursprung von Buch I— II und XI— XIV. In 
Buch I— II hat Dechent versucht, jüdische Stücke von größerem 
Umfange nachzuweisen, die von einem Christen ergänzt seien. 
Ähnlich urteilen Geffcken und Bousset. Die von Dechent aus- 
geschiedenen Stücke können in der Tat jüdisch sein; sie können 
aber ebensogut christlich sein; und die gänzlich mangelnde Be- 
zeugung derselben bei den Kirchenvätern der drei ersten Jahr- 
hunderte spricht eher für späten und darum christlichen Ur- 
sprung 177 . — Die Bücher XI— XIV unterscheiden sich dadurch 
von den übrigen, daß sie nicht religiösen, sondern politi- 
schen Inhalts sind. Buch XI bringt historische Reminiszenzen 
in bunter Reihe, namentlich aus der Geschichte Ägyptens bis zur 
Zeit der Kleopatra. Es kann ebensogut jüdisch wie christlich 
sein. Die einen sind für diese, die anderen für jene Annahme 
(für jüdisch: Lücke, Friedlieb, Dechent, Bousset; für christlich 
z. B. Lücke in einem späteren Abschnitt seines Werkes, Einl. in 
die Offenb. des Joh. S. 269 ff. Bleek, Theol. Stud. und Krit. 1854, 
S. 976). Buch XII geht bis in die Zeit des Alexander Severus 178 , 

u. 517 — 523, beides fragmentarisch. Da Vitellis Publikation nicht leicht zu- 
gänglich ist, setze ich das auf den Tempelbau bezügliche Stück hierher: 

498 avrov xov y[ 

xov TtQvraviv navxwv t[ 
yvyoxQoyov axEQonrja 

501 xai tot ev Aiyvnuü vaoc ney[ 

502 xeioe de x aq Svoiat ; oiaet Aaof /u[ 

502» eiaaonooTjv yeveijv xsuevei[ 

503 xooaag ccv&qwtcois dwasi yeve[cg 
aXX ozav exTCQoXmovzes ovat[ 

Ai&iones peivwotv £<p Aiyvn[ 

175) Clem. Al. Protrept. IV, 50. Paedag. II, 10, 99. 

176) Das achte Buch enthält (VIII, 217 — 250) das berühmte Akrostichon 
auf ’ltjooüQ Xfnozdt; &eo€ vlbg amxi)Q oxavgdf, welches auch in Konstantins 
Oratio ad sanct. coet. (=• Euseb. Vita Const. V) c. 18 mitgeteilt wird. 

177) Die älteste Bezeugung, welche Dechent (Dissert. S. 37 f.) nach- 
weisen kann, findet sich in Konstantins Oratio ad sanct. coet. (= Euseb. Vita 
Const. V) c. 18: ^ zolvw ’Epv&Qaia EtßvXXa tpaaxovoa i-avxijv ixrg yeveä, 
fiexa xöv xaxaxXvofibv , yevio&ai. Vgl. Sib. I, 283 ff. — Über die Echtheit, 
resp. Entstehungszeit von Konstantins Oratio ad sanct. coet. s. bes. Pfättiscb, 
Die Bede Konstantins des 6r. an die Versammlung der Heiligen, 1908, und 
dazu die Anz. von Krüger, Theol. Litztg. 1909, Nr. 2. 

178) S. über Buch XII bes. Geffcken, Römische Kaiser im Volksmunde 
(Nachrichten der Göttinger Gesellsch. der Wissensch., phil.-hist. CI. 1901, 
S. 183 — 195). Ders., Komposition und Entstehungszeit 8.56 — 58. Bousset 
in Herzog-Haucks Beal-Enc. 3. Aufl. XVIII, 278. 
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Buch XIII behandelt nur einen kurzen Zeitraum, etwa die Jahre 
241—265 n. Chr. (Geffcken). Geffcken und Bousset halten jenes 
für jüdisch, dieses für christlich. Buch XIV ist ziemlich wertlos. 
Der Verfasser „kennt nichts als Namen der Völker, Länder und 
Städte, und wirft diese beliebig durcheinander“ (Geffcken). Ein 
näheres Eingehen auf diese späten Nachtriebe der Sibyllistik 
gehört nicht mehr zu unserer Aufgabe. 

Der älteste Autor, der ein jüdisch-sibyllinisches Buch zitiert 
(und zwar die Geschichte vom babylonischen Turmbau Sib. III, 97 ff.), ist 
Alexander Polyhistor um 80 — 40 vor Chr. 8. die Stelle aus seinen 
XaXöaixa bei Euseb . Chron . ed. Schoene I, 23 = Syncett. ed . Dindorf I, 81 = 
Cyrill, adv. Julian, ed. Spanh. p. 9. — Das beinahe gleichlautende Zitat bei 
Josephus Antt . I, 4, 3 (= Euseb. Praep. evang . IX, 15 und Onomast. ed. 
Klostermann p. 40) ist aus Alexander Polyhistor ohne Nennung von dessen 
Namen abgeschrieben. Vgl. oben 8.577. — Die schon von Gruppe (Die 
griechischen Culte und Mythen Bd. I, 1887, S. 677—683) aufgestellte Meinung, 
daß Alexander dieses Zitat nicht aus unserer jüdischen Sibylle, sondern aus 
einer babylonisch-griechischen Sibyllendichtung geschöpft habe, ist neuer- 
dings von Geffcken (Nachrichten der Göttinger Gesellsch. der Wissensch. 
phil.-hist. CI. 1900, 8.88 — 102) und Bousset (Zeitschr. für die neutest. Wis- 
sensch. III, 1902, 8. 26—29) aufgenommen und weiter ausgefuhrt worden. 
Sie erweist sich bei näherer Prüfung nicht als haltbar. Denn: 1) von einer 
babylonischen Turmbaulegende ist sonst nichts bekannt (Jeremias, Das A. T. 
im Lichte des alten Orients 1904 , 8. 178), jedenfalls hat bei Berosus keine 
solche gestanden, da Alexander Polyhistor in den umfangreichen Stücken, in 
welchen er den Berosus reproduziert (mitgeteilt von Euseb. Chron. ed. Schoene 
I, 7 ff.), keine Turmbaulegende aus ihm zu geben vermag, vielmehr in den 
Bericht des Berosus die Turmbaulegende lediglich nach der Sibylle ein- 
schaltet (der Versuch Boussets, dieses Sibyllenzitat schon dem Berosus zu 
vindizieren, scheitert an dem vorliegenden Tatbestand). Auch Abydenus ist 
kein selbständiger Zeuge für eine babylonische Turmbaugeschichte, da er, wie 
sonst, so auch an der betreffenden Stelle {Euseb. Chron. ed. Schoene I, col . 33 
— 34 = Euseb. Praep. evang. IX, 14, 2) nach fast allgemeiner und gewiß rich- 
tiger Ansicht lediglich aus Alexander Polyhistor schöpft. 2) Alexander Poly- 
histor gibt in seinem Sibyllenzitat alle charakteristischen Züge von Orac. 
Sibyll. III, 97 ff. wieder {Euseb. dpo<pd)vwv ßvuov . . . Znmq elq rbv oigavdv 
avaßaxn . . . Einreißen des Turmes durch Winde [dies ist jüdische 
Tradition, s. Buch der Jubiläen 10, 26] . . Benennung der Stadt Babylon). 
Entscheidend für die Abhängigkeit des Alex. Polyh. von unserer jüdischen 
Sibylle ist aber namentlich, daß bei beiden (Alex. Polyh. bei Eusebius nach 
dem Armenischen) auf die Geschichte vom Turmbau die Geschichte des 
Kampfes der Titanen und Kroniden folgt. Geffcken und Bousset sind daher 
genötigt, auch diesen Zusammenhang der chaldäischen Sibylle zu vindizieren. 
Dadurch wird die eine Sibylle zur reinen Doppelgängerin der anderen, und 
man muß annehmen, daß der jüdische Sibyllist die ältere heidnische Vorlage 
abgeschrieben hat, das heißt aber, daß der jüdische Autor die ihm aus Bibel 
uud jüdischer Tradition wohlbekannte Turmbaugeschichte nach einer heid- 
nischen Vorlage reproduziert hat 3) Der einzige schwache Faden, an 
welchem die genannte Hypothese hängt, ist der, daß es in Alexander Poly- 
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histors Zitat (nach dem hier wahrscheinlich besseren Text des Josephus, der 
durch Abydenus bestätigt wird) heißt, die Götter hätten die Winde geschickt 
(ol dh &eol avifiovq dmniptpavxeq ivixgetpav xbv nvgyov). Das weise auf 
eine heidnische Quelle. Dieses Argument übersiebt aber, daß Alexander 
Polyhistor nur in freier Weise den Inhalt der Sibyllenweissagung reprodu- 
ziert. Wie er aus dem unsterblichen Gott der Sibylle die Götter gemacht 
hat, so macht umgekehrt Eusebius, indem er den Text des Alexander wieder- 
gibt, aus den Göttern wieder den einen Gott (denn daß Eusebius rot; 9eod . . . 
dfufvagaavxoq geschrieben hat, beweist die Übereinstimmung der Überlieferung 
bei Syncellus und dem Armenier; es ist nicht berechtigt, daß Schöne xovq 
9eovq als Text des Eusebius gibt). Wenn Eusebius, der den Wortlaut des 
Alexander wiedergeben will, sich eine solche Freiheit erlaubt, so ist das ana- 
loge Verfahren bei Alexander Polyhistor, der nur den Inhalt reproduzieren 
will, um so weniger auffallend. — Dieselbe Auffassung wie hier (daß dem 
Alexander Polyhistor kein heidnisches, sondern nur unser jüdisches Sibyllen- 
gedicht Vorgelegen hat) ist auch vertreten von Mras, „Babylonische“ und 
„erythräische“ Sibylle (Wiener Studien 29, 1907, S. 25—49), dessen Arbeit erst 
erschien, als obiges schon niedergeschrieben war. Leider hat er seine Aus- 
führungen durch die unglückliche Hypothese geschädigt, daß 'Eqv& grjq 
Sib. III, 814 nicht heiße „aus Erythrä“, sondern „vom rothen Meere her“. 

Die Frage, ob Vergil in seiner vierten Ekloge durch die jüdische 
Sibylle beeinflußt sei, ist wenigstens der Erwägung wert. Das Gedicht ist | 
(nach Vers 11 — 12) unter dem Konsulat des C. Asinius Pollio, also im J. 40 
vor Chr. geschrieben, augenscheinlich nachdem eben der Friede zu Brundisium 
zwischen Antonius und Octavianus geschlossen worden war. Der Dichter sieht 
darin nach den Wirren der Bürgerkriege den Anbruch einer Friedensära, ja 
des goldenen Zeitalters. „Schon ist das letzte Zeitalter des kumäischen Lie- 
des gekommen“ (v. 4: uMima Gtmiaei venit jam carminis aetas). „Sei nur du, 
keusche Lucina, hold dem Kuaben, wenn er geboren wird (= verleihe ihm 
eine glückliche Geburt), unter dem zuerst das eiserne Zeitalter aufhört und auf 
der ganzen Welt das goldene anbricht“ (v. 8 — 10: tu modo nascenti puero , quo 
ferrea primum || desinet ac toto surget gens aurea mundo, || casta faxe Lucina). 
„Noch unter deinem Konsulat, o Pollio, wird dieser Glanz der Zeit beginnen“ 
(v. 11 — 12). „Unter deiner Führung werden die etwa noch vorhandenen Spuren 
unseres Frevels schwinden“ (v. 13 — 14). „Jener aber (also der Knabe, der bald 
geboren wird) wird ein Leben der Götter empfangen“ (v. 15: Ule deum vitam 
accipief) „und wird den besänftigten Erdkreis mit väterlichen Tugenden re- 
gieren“ (v. 17). Hierauf folgt nun die Schilderung des goldenen Zeitalters, in 
welchem namentlich auch die Natur auf wunderbare Weise ihre Gaben spendet. 
Die christliche Theologie hat seit alter Zeit den „Knaben“ auf Christus ge- 
deutet und darum den Vergil als Theologen hochgeschätzt ( Euscb . Vit. Const. 
V, 19. Dazu Pfattisch, Die Bede Konstantins d. Gr. usw. 1908. Tjactant. Inst, 
div. VII, 24. Augustin . Civ. Dei X, 27; überhaupt: Piper, Evangelisches 
Jahrbuch für 1862, 8. 56 — 80, Creizenach, Die Aeneis, die vierte Ecloge und 
die Pharsalia im Mittelalter, Frankfurt a. M. 1864, Progr.). In Wahrheit ist 
der Knabe wahrscheinlich ein Kind des Pollio, dessen Geburt eben erwartet 
wurde. Ihm verheißt der Dichter den Genuß jener seligen Zeit, zu deren 
voller Verwirklichung der Vater noch mitzuwirken hat. Ja Vergil geht in 
der Huldigung für seinen Gönner so weit, daß er dem Sohne eine leitende 
Stellung im neuen Zeitalter anweist. Mit dieser zeitgeschichtlichen Deutung 
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ist aber die Frage nicht erledigt, ob Vergils Schilderung des goldenen Zeit- 
alters ausschließlich auf heidnischen Quellen ruht. Er selbst sagt, daß dieses 
Zeitalter von einem sibyllischen Liede (denn ein solches ist ohne Zweifel 
das Cumaeum carmen) verheißen sei. Es liegt also nahe, an die jüdische 
Sibylle zu denken. Andererseits ist anzuerkennen, daß Vergils Schilderung 
aus heidnischen Prämissen sich erklären läßt und daß man bei Abhängigkeit 
von der jüdischen Sibylle stärkere Anklänge an Sib . III, 787—794 (= Jesaja 11) 
erwarten würde. Von Wichtigkeit ist namentlich, daß dem zu erwartenden Kinde 
nicht die Herbeiführung des goldenen Zeitalters, sondern nur eine leitende 
Stellung in demselben zugeschrieben wird. Gegen die Abhängigkeit von der 
jüdischen Sibylle s. z. B. Gruppe, Die griechischen Culte und Mythen Bd. I, 
1887, S. 687 ff. Sudhaus, Jahrhundertfeier in Rom und messianische Weis- 
sagungen (Rhein. Museum N. F. Bd. 56, 1901, S. 37—64). Für dieselbe: Ewald, 
Nachrichten von der Göttinger Ges. der Wissensch. 1858, S. 172ff. A. Sabatier , 
Note sur un vers de Virgile ( Bihliothlque de Plcole des hautes etudes, Sciences 
religieuses vol. VII, 1896, p. 139 — 168). Marx, Virgils vierte Ekloge (Neue 
Jahrbb. für das klass. Altertum I, 1898, S. 105—128). Kampers, Historisches 
Jahrbuch der Görresgesellschaft 1908, S. 251 ff. Mayor , Exposüor 1907, April , 
abgedr. in: VirgiFs Messianic Eclogue } three studies by Mayor , Forcier , Conway 
1907. Ramsay 9 Expositor 1907, June , Aug. (Mayor und Ramsay betrachten 
Jesaja als die Quelle Virgils). Die gewöhnliche, z. B. auch noch von Sudhaus 
vertretene zeitgeschichtliche Deutung des puer auf ein Kind des Pollio, dessen 
Geburt bevorstand, stützt sich auf Angaben dieses Sohnes selbst, des Asinius 
Gallus (Servii in Virgilii carmina commentarii rec. Thilo et Hagen HI, 1, 
1887, p. 46, zu eclog. IV, 11: Asconius Pediantis a Oallo audissc se referi , haue 
eclogam in honorem eins factam). Andere denken an ein Kind des Octavianns 
und der Scribonia, dessen Geburt damals erwartet wurde, so z. B. Forcier, 
Harvard Studies in dassical philology XIV, 1903, abgedr. in dem oben ge- 
nannten Sammelwerke. Abgelehnt wird die zeitgeschichtliche Deutung über- 
haupt von Crusius (Rhein. Museum N. F. Bd. 51, 1896, S. 551 — 559), der an 
einen von der heidnischen Sibylle verheißenen „unbekannten Liebling des 
Schicksals“ denkt. Sowohl jüdische als orphische Einflüsse nimmt an: Rei - 
nach , Uorphisme dans la IV* iglogue de Virgile ( Revue de Vhistoire des reli - 
gions t. 42, 1900, p . 365—383, abgedr. in : Cultes , mythes et reltgions t. II, 1906, 
p. 66— 84). — Der altkirchlichen Auffassung kommt nahe: Freymüller, Die 
messianische Weissagung in Virgils Ecloga IV, Progr. des Gymn. zu Metten 
1852. — Sonstige Literatur zur 4. Ekloge s. bei Teuffel, Gesch. der röm. 
Lit. § 226. | 

Über den Gebrauch der Sibyllinen bei den Kirchenvätern s. Fer- 
vorst y De t carminibus Sibyllinis apud sanctos Patres disceptatio 9 Paris 1844. 
Besanpon , De Femploi que les Ptres de Peglise ont fait des oracles sibyllins, 
Montauban 1851. Alexandres erste Ausgabe Bd. II (1856) S. 254—311 l7 °. 


179) Zur Ergänzung des von Alexandre gesammelten Materiales vgl. noch : 
Vetter, Das Sibyllenzitat bei Moses von Choren (Theol. Quartalschr. 1892, 
S. 465 — 474). — Gennadius Scholarius in: Anecdota graeca theologica ed . 
Alb. Jahn 1893 p. 34 sq. (Gennadius bedauert, daß er bei der Eroberung 
Konstantinopels durch die Türken im J. 1453 verloren habe xwv oißi'XXüv 
xal töjv iv öehpolg xal öagvg fiavxelov n poayopevoeig negl xqiöxov .... iv 
h l ßtßllo) ovvxe&eifttvas, naXaioxax&v faygatpeteaQ ßißkiwv). — Das von Gen- 
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Eine Zusammenstellung der ältesten Zitate auch in Harnacks Patres apo - 
stol.y Anm. zu Hermas Vis . II, 4. Eine gründliche Behandlung der zahlreichen 
Zitate bei Lactantius gibt: Slruve , Fragmenta librorum Sibyllinontm quae 
apud Lactantium reperiuntur , Regiom. 1817. Eine handschriftliche Zusammen- 
stellung der Lactantius-Zitate durch den Schotten Sedulius ( saec . IX) ist ab- 
gedruckt in Montfaucons Palaeogr. gr. lib . III cap . 7 p. 243—247, und 
hiernach in Gallandis Biblioth . patr. I, 400 — 406, vgl. dessen proleg . 

р. LXXXI. 

Ob Clemens Romanus die Sibyllinen zitiert hat, ist zweifelhaft. In 
den pseudo-justinschen Quaestt . et responss . atf orthodoxos , quaest. 74 {Corp. 
apolog . ed. Otto, ed. 3 ro/. V p. 108) heißt es nämlich: nagovaqg xaxa - 

(jraaeojc rd r&og £ar2v ^ dia ror nvpäg xgloig x(bv &osßü)V> xa&a <paoiv al 
ygatpal ngoipgxibv re xal inoaxöXwv y fr* de xal xrjq SißvXXrjq, xa&d>g 
(prjaiv 6 paxagiog KXtffirjq iv xjj ngdg Kogiv&lovq imaxoXy. Da in dem er- 
haltenen Text der Clemensbriefe die Sibylle nicht erwähnt wird, so ist wahr- 
scheinlich das xa&wg dem xa&ä parallel zu nehmen, so daß die Worte hi Sh 
xal xrjq EißvXXgg nicht Worte des Clemens, sondern des Pseudo-Justin sind. 
Vgl. Harnacks zweite Ausg. der Clemensbriefe proleg . p . XL; Lightfoot, The 
apostolic Fathers Part I: S. Clement of Rome vol. 1, 1890, p. 178 — 180 (ver- 
mutet, daß vor xa&wg ein xal ausgefallen sei); anders Otto in seiner Anm. 
zu der Stelle. — Hermas Vis. 11,4 erwähnt nur die Sibylle, nicht die sibyl- 
linischen Bücher. — Zitate aus letzteren geben dagegen: das Apocryphum 
Pauli bei Clemens Alex. Strom . VI, 5, 42 — 43 (über die von Clemens hier 
zitierte Schrift s. unten die Bemerkungen bei Hystaspes). — Gnostiker bei 
Hippolyt. Philosophum.V , 16. — Justin, apol. I, 20. — Athenagoras Suppl. 

с. 30. — Theophilus ad Autol. II, 3. 31. 36. — Tertullian. ad nationes 
II, 12. — Pseudo-Melito apol . c. 4 (bei Otto , Corp. apolog. t. IX, p. 42 ö, 
463*#.). — Pseudo-Justin. Cohortat. ad Graec. c. 16; 37 — 38. — Const. 
apost. V, 7. — Constantini oratio ad sanct. coet. (= Euseb. Vita Const. V) 
c. 18 — 19; zitiert u. a. das Akrostichon auf Jesus Christus, Sib. VIII, 217 — 250 
(über die Echtheit von Konstantins Oratio ad sanct. coet. s. bes. die oben 
Anm. 177 genannte Schrift von Pfattisch 1908, und dazu Krüger, Theol. Litztg. 
1909, Nr. 2). — Am häufigsten sind die Zitate bei Clemens Alex, und Lac- 
tantius. 

Clemens Alexandrinus zitiert: 1) Das prooemium: Protrept. II, 27. 
Protr. VI, 71 ==* Strom. V, 14, 108. Protr. VIII, 77 = Strom. V, 14, 115. | 
Strom. HI, 3, 14. — 2) Das dritte Buch: Protr. VI, 70. VII, 74. — 3) Das 
vierte Buch: Protrept. IV, 50 u. 62. Paedag. II, 10, 99. III, 3, 15. — 4) Das 
fünfte Buch: Protrept. IV, 50. Paedag. II, 10, 99. — Vgl. auch Strom. I, 21, 
108. 132. — Man sieht aus dieser Statistik, daß dem Clemens eben 
die drei Bücher, und nur sie, bekannt waren, die wir aus inneren 
Gründen (wenigstens der Hauptmasse nach) für jüdisch halten. Auch 
die übrigen patristischen Zitate bis Clemens beziehen sich nur auf diese 
Bücher. Sie bildeten also offenbar das älteste jüdische Corpus sibyllinischer 
Orakel. 

Lactantius zitiert etwa 50 Stellen aus unseren Sibyllinen; am häufigsten 


nadius schmerzlich vermißte Büchlein wird von ähnlicher Art gewesen sein, 
wie der von Buresch herausgegebene Theosophus , 5. Jahrh. n. Chr., s. oben 
S. 567 f. 


Digitized by (jOO 1 


Original from 

CORNELL UNIVERSITY 



588 


§ 33. Die hellenistisch-jüdische Literatur. 


[447] 


B. VIII, demnächst B. III, nur zuweilen B. IV, V, VI u. VII; die übrigen gar 
nicht. 8. das Material bei Struve und Alexandre. Es scheint also, daß 
er Buch III bis VIII unseres jetzigen Corpus gekannt hat. Er muß jedoch 
auch einiges gehabt haben, was in unseren Handschriften fehlt; denn abge- 
sehen von den Stellen aus dem prooemium , das uns ja auch nur durch Theo- 
philus bekannt ist, finden sich auch sonst einige Zitate bei Lactantius, die in 
unseren Texten nicht nachweisbar sind, Lact . VH, 19, 2. VII, 24, 2. Auch die 
von Lact, n, 11, 18 zitierten, höchst wahrscheinlich zum Proömium gehörenden 
Verse sind bei Theophilus nicht erhalten. — Im allgemeinen äußert sich Lac- 
tantius über die ihm bekannten Bücher folgendermaßen, Inst. I, 6, 13 ed. 
Brandt (nach Aufzählung der zehn Sibyllen): Harum omnium Sibyllarum 
carmina et feruntur et habentur praeterquam Cymaeae, cujus libri a Romanis 
occuÜantur nec eos ab uüo nisi a quindecimviris inspici fas habent . Et sunt 
singularum singuli libri , quos quia Sibyllae nomine inscribuntur , unius esse 
credunt ; suntque confusi, nec discemi ac suum cuique adsignari potest , nisi 
Erythraeae } quae et nomen suum verum carmini inseruit, et Erythraeam se no- 
minatuiri praelocuta est } cum esset orta Baby Urne. 

Das Ansehen der Sibyllinen bei den Christen bezeugt auch Celsus 
{Orig. c. Cels.V , 61. VII, 53. 56). Wie aber schon Celsus die Christen be- 
schuldigt, die Orakel gefälscht zu haben, so sind diese Anklagen auch 
später nicht verstummt Vgl. darüber die Andeutungen in Konstantins Oratio 
ad sanct. coet. (** Euseb. Vita Const. V) c. 19, 1. Laciant . Inst. IV, 15, 26. 
Augustin, de civ . dei XVHI, 46. 

Über die sibyllinischen Weissagungen im Mittelalter s. Alexandres 
erste Ausg. II, 287—311. — Döllinger, Der Weissagungsglaube und das 
Prophetenthum in der christlichen Zeit (Räumers Histor. Taschenbuch 1871, 
S. 257—370) [Über mittelalterliche Propheten überhaupt]. — Lücken, Die sibyl- 
linischen Weissagungen, ihr Ursprung und ihr Zusammenhang mit den after- 
prophetischen Darstellungen christlicher Zeit (Katholische Studien, V. Heft), 
Würzb. 1875. — Vogt, Ueber Sibyllenweissagung (Beiträge zur Gesch. der 
deutschen Sprache und Literatur, herausg. von Paul und Braune, Bd. IV, 
1877, S. 48—100). — Bang, Voluspä und die sibyllinischen Orakel. Aus dem 
Dän. übersetzt. Wien 1880. (Gegen Bang: Müllenhoff, Deutsche Alter- 
tumskunde 5. Bd. 1. Abth. 1883, S. 3 — 38). — Bousset, Der Antichrist 1895, 
S. 27 ff. — Kampers, Kaiserprophetien und Kaisersagen im Mittelalter, 1895, 
Exkurs S. 197— 235: Die tiburtinische Sibylle des Mittelalters. — Sackur, 
Sibyllinische Texte und Forschungen. Pseudomethodius, Adso und die tibur- 
tinische Sibylle, 1898. — Krauß, Zur Erklärung der tiburtinischen Sibylle 
(Byzantin. Zeitschr. X, 1901, S. 200—203). — Basset , Les apocryphes Sthio - 
piens. X: La sagesse de Sibylle , Paris 1900. — Schleifer, Die Erzählung der 
Sibylle, nach den karschun., arab. und aethiop. Handschriften veröffentlicht 
(Denkschriften der Wiener Akad. phiL-hist. Kl. Bd. 53) 1908. — Kampers, 
Die Sibylla von Tibur und Vergil (Historisches Jahrbuch der Görresgesell- 
schaft XXIX, 1908, S. 1—29, 241-263). 

Über die Darstellungen der Sibyllen in der christlichen Kunst 
(namentlich des späteren Mittelalters) s. Piper, Mythologie der christlichen 
Kunst I, 1, 1847, S. 472 — 507. — Crosnier , Iconographie chretienne , Paris 
1848, p . 194—213. — Barbier de Montault , Iconographie des Sibylles ( Revue 
de VArt chretim XIII, 1869, p. 244—257, 321—356, 465-507, 575—582, XIV, 
1870, p. 290—317, 326 - 341, 385—406). — Orücula Sibyllina (Weissagungen der 
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zwölf Sibyllen). Nach dem einzigen in der Stiftsbibliothek von St. Gallen 
aufbewahrten Exemplare herausg. von Heitz. Mit einer Einleitung von 
Schreiber. 24 Tafeln, Straßburg 1908 [Holzschnitte aus dem Ende des 
15. Jahrh., 1468 — 1470]i 

Über die Handschriften s. Friedlieb , De codicibus SibyUinorwn 
manuseriptis in usum crilicum nondum adhibitis commentatio , Vratislav, 1847. 
— Friedliebs Ausgabe Einl. S. LXXIIfF. und Anhang S. IX — XII. — Ale- 
xandres erste Ausg. Bd. I S. XLIIIff.; dessen zweite Ausg. S. XXXVTII — 
XLH. — Volkmann , Lectiones Sibyüinae , Pyritx 1861. — Bernhardy, 
Grundriss der griech. Litteratur II, 1 (3. Bearb. 1867) S. 452 f. — Bz ach s Aus- 
gabe S. HI — XVI. — Geffckens Ausgabe S. XXI — LIIL — Papageorgiu, 
Handschriftliches zu den Oracula SibyUina (Byzantinische Zeitschr. XIII, 
1904, S. 51 — 52) [sollte heißen: zu dem Akrostichon, Gomtantini oratio ad sanct. 
coet . ( Euseb . Vita Const. V) c. 18 « Sib. VIII, 217 — 250]. — Vitelli, Fram- 
menti degli Oracula Sibyllina [Atme e Roma Nr . 71/72, 1904, eoL 354 — 356) 
[Pergament-Bruchstück aus dem 4. Jahrh. n. Chr. mit dem Text von Buch 
V, 498-505 und 517—523]. I 

Über die Ausgaben s. Oallandi , Biblioth. patr. I p. LXXXI. Fahrt- 
ciuSj Biblioth . graec . ed. Harles I, 257 — 261. Bleek I, 123f. Alexandres 
erste Ausgabe Bd. I S. XXX-XLIII. Geffckens Ausgabe S. X— XVHI. — 
Die erste Ausgabe, besorgt von Xystus Betulejus nach einer Augsburger, 
jetzt Münchener Handschrift, erschien bei Oporinus in Basel 1545. — Einen 
mit Hilfe des cod. Vindob . verbesserten Text samt einer (zuerst 1546 separat 
erschienenen) lateinischen Übersetzung gab Seb. Castalio Basel 1555. — Am 
geschätztesten ist unter den älteren Ausgaben die von Opsopöus, Paris 1599 
(wiederholt 1607; die Notiz der Bibliographen über eine angebliche Ausg. von 
1589 beruht auf einem Irrtum). — Geringeres Ansehen genießt die Ausgabe 
von Galläus, Amsterdam 1689. — Außerdem erschienen die Sibyllinen auch 
in verschiedenen Sammelwerken, z. B. in Gail an dis Bibliotheca veterum pa- 
trum t. I ( Venetiis 1788) p. 333— 410, vgl. proleg . p. LXXVI— LXXXII. — 
Alle diese Ausgaben enthalten nur die ersten acht Bücher. Das 
14. Buch wurde zuerst nach einer Mailänder Handschrift herausgegeben von 
Angelo Mai ( Sibyüae liber XIV editore et interprete Angelo Maio , Mediolan. 
1817); später Buch XI bis XIV nach zwei vatikanischen Handschriften von 
demselben [Scriptorum veterum nova coUectio ed. ab Angelo Maio % t. III, 3, 
1828, p. 202 — 215). — Vereinigt ist alles bisher Bekannte in folgenden neueren 
Ausgaben: 1) Alexandre ( Oracula Sibyllina , curante C . Alexandre , 2 Bde. 
Paris 1841 — 1856. Editio altera ex priore ampliore contracta , Integra tarnen et 
passim aucta y multisque locis retractata , Paris 1869 [in dieser zweiten Ausgabe 
fehlen die Exkurse der ersten Ausgabe, welche das gesamte Material zur Ge- 
schichte der Sibyllistik in einer sonst nirgends erreichten Vollständigkeit 
darbieten]). — 2) Friedlieb (Die sibyllinischen Weissagungen vollständig 
gesammelt, nach neuer Handschriften-Vergleichung, mit kritischem Commen- 
tare und metrischer deutscher Übersetzung, Leipzig 1852). — 3) Bz ach [Ora- 
cula Sibyllina recensuit y Wien 1891; Bzach hat durch Vergleichung der 
Handschriften sich ein großes Verdienst erworben, macht aber einen viel zu 
starken Gebrauch von der Konjektur). — 4) Geffcken (Die Oracula Sibyl- 
lina , bearbeitet im Aufträge der Kirchenväter-Commission der preuß. Akad. der 
Wissensch. 1902; jetzt zweifellos die beste Ausgabe, wertvoll auch durch die 
reichen Nachweise sachlicher Parallelen). 
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Den älteren Ausgaben ist eine lateinische Übersetzung beigegeben, der- 
jenigen von Fried lieb eine deutsche. — Eine französische Übersetzung von 
Buch I— III gibt Bouchi-Leclercq ( Revue de Vhistoire des religions t. VII, 
1883, p. 236—248, t VIII, 1883, p . 619-634, t IX, 1884, p. 220—233; die beab- 
sichtigte Fortsetzung ist nicht erschienen). — Eine deutsche Übersetzung von 
Buch III, IV und V gibt Blaß in Kautzschs Apokryphen und Pseudepi- 
graphen des A. T. II, 1900, 8. 177—217. Eine deutsche Übersetzung von Buch 
VI, VII, VIII und Stücke von I — II: Geffcken in Henneckes Neutesta- 
mentl. Apokryphen 1904, S. 318 — 345; dazu die Erläuterungen von Geffcken 
in: Henneckes Handbuch zu den neutest. Apokryphen 1904, 8.339—350. 

Beiträge zur Textkritik und Metrik: Volkmann , De oraculis 
Sibyüinis dissertatio , supplementum ediiionis a Friedliebio exhibitae , Lips. 1853. 
Ders., Specimcn novae Sibyllinorum editionis , Lips. 1854 (enth. das erste Buch). 
Ders., Besprechung von Alexandres Ausgabe im „Philologus“ Bd. XV, 1860, 
8.31 7 ff. Ders., Lectiones Sibyllinae, Pyritx 1861. — X.. Zur Textkritik der 
sibyllin. Bücher (Zeitschr. für wissensch. Theol. 1861, 8.437 — 439). — Mei- 
neke, Zu den sibyllinischen Büchern (Philologus Bd. XXVIII, 1869, S. 577 — 
598). — Ludwich, Zu den sibyllinischen Orakeln (Jahrbb. für dass. Philol. 
1878, 8. 240 — 245). — Nauck, Kritische Bemerkungen (Milanges gr&co-romains 
tirls du buUetin de VaeaMmie imperiale des Sciences de St. Petersbourg Bd. H, 
1859—1866, 8. 484 f. III, 1869—1874, S. 278-282. IV, 1875-1880, 8. 155- 
157, 630—642). — Rzach, Zur Kritik der Sibyllinischen Weissagungen (Wiener 
Studien Bd. IV, 1882, S. 121— 129). — Mendelssohn, Zu den oracula Si- 
byllina (Philologus 49, 1890, 8. 240—270). — Rzach, Kritische Studien zu den 
Sibyllinischen Orakeln (Denkschriften der Wiener Akademie, philos.-histor. 
Classe Bd. 38, 1890. 134 8. 4°). — Rzach, Sibyllinische Analecta (Wiener 
Studien XH, 1890, 8. 190 — 205). — r an Herwerden y Ad oracula Sibyüina 
(Mnemosyne XIX, 1891, p. 346— 372). — Buresch, Die pseudo-sibyllinischen 
Orakel und ihre letzte Bearbeitung (Jahrbb. für dass. Philol. 1891, S. 529— | 
555). — Buresch, Kritischer Brief über die falschen Sibyllinen (Philologus 51, 
1892, S. 84—112, 422 — 464). — Buresch, Zu den pseudosibyllinischen Orakeln 
(Jahrbb. für dass. Philol. 1892, 8. 273—308). — Buresch, Pseudosibyllinisches 
(Rhein. Museum 47, 1892, S. 329—358). — Ludwich, Rec. von Rzachs Ausg. 
in: Berliner philol. Wochenschr. 1892, col . 166—172, 200—204. — Rzach, Me- 
trische Studien zu den Sibyllinischen Orakeln (Sitzungsberichte der Wiener 
Akademie, philos.-histor. Classe Bd. 126, 1892, Nr. IX. 80 8.). — Rzach, Die 
pseudosibyllinischen Orakel und ihre neueste Beurteilung (Jahrbb. für dass. 
Philol. 1892, S. 433 — 464). — Rzach, Zur Verstechnik der Sibyllisten (Wiener 
Studien XIV, 1892, S. 18—34). — Wirth, Das vierzehnte Buch der Sibyllinen 
(Wiener Studien XIV, 1892, S. 35 — 50). — Rzach, Zu den Sibyllinischen 
Orakeln (Wiener Studien XIV, 1892, S. 145 — 146). — Rzach, Zur Metrik der 
Oracula Sibyllina (Wiener Studien XV, 1893, S. 77— 115). — Rzach, Zu den 
Sibyllinischen Orakeln (PhilologUB 52, 1893, S. 318—324). — Rzach, Zu den 
Sibyllinischen Orakeln (Jahrbb. für dass. Philol. 1893, S. 851 — 853). — Nestle, 
Etwas Antikritisches zu dem kritischen Briefe über die falschen Sibyllinen, 
Zur Septuaginta von Deut. 32, 11 (Philologus 53, 1894, 8. 199f.). — Rzach, 
Zur Kritik der Sibyllinischen Orakel (Philologus 53, 1894, S. 280 — 322). — 
Rzach, Zu den sibyllinischen Orakeln (Wiener Studien XVII, 1895, S 310— 
314). — Thiel, Textkritisches zum 3. Buche der oracula Sibyllina (Philologus 
56 , 1 S07, S. 1 S2 — 184). — Oldenburger , De oraculorum Sibyllinorum elocu - 
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Hone. Diss. Rostock 1903 (54 S.). — Rzach, Rec. von Geffckens Ausg. in: 
Göttinger gelehrte Anzeigen 1904, 8. 197—243. — Rzach in: Melanges Nicole , 
Genf 1905, 8. 489 — 501 (teilt Emendationen Gutschmids aus dessen Nachlaß 
mit). — Rzach, Analekta zur Kritik und Exegese der sibyllinischen Orakel 
(Sitzungsberichte der Wiener Akademie, philos.-philol. CI. Bd. 166, 1907, 
Nr. III, 58 S.). 

Die Literatur über die Sibyllinen überh. verzeichnen: Fabricius , 
BiMioth. graec. ed. Harles I, 227—290. Bleek I, 129—141. Reuss, Gesch. 
der heil. Schriften Neuen Testaments § 274. Alexandres erste Ausgabe 
II, 2, 71—82, dazu zweite Ausg. S. 418 f. Engelmann , Bibliotheca scriptorum 
cla8$icorum (8. Aufl. bearb. von Preuss) Abth. I, 1880, S. 528 f. — Der erste, 
der die Sammlung nach richtigen kritischen Grundsätzen untersucht hat, ist: 
Bleek, lieber die Entstehung und Zusammensetzung der uns in 8 Büchern 
erhaltenen Sammlung Sibyllinischer Orakel (Theologische Zeitschrift, herausg. 
von Schleiermacher, de Wette und Lücke, Heft I, 1819, S. 120 —246; Heft II, 
1820, S. 172—239). Vgl. auch dessen Anzeige von Lückes Einl. in den Stud. 
und Krit. 1854, S. 972— 979. — Gfrörer, Philo Bd. II, 1831, S. 121 — 173. — 
Lücke, Versuch einer vollständigen Einleitung in die Offenbarung des Jo- 
hannes (2. Aufl. 1852) S. 66 — 89; 248—274. — Friedliebs Einleitung in seiner 
Ausgube (1852). — Alexandres erste Ausgabe II, 312 — 439; zweite Ausg. 
S. XXIff. — Hilgenfeld, Die jüdische Apokalyptik in ihrer geschichtlichen 
Entwickelung (1857) S. 51— 90. Ders., Zeitschr. für Wissenschaft!. Theologie 
Bd.HI, 1860, S. 313— 319. Bd. XIV, 1871, S. 30-50. — Ewald, Abhandlung 
über Entstehung, Inhalt und Werth der Sibyllischen Bücher (Abhandlungen 
der Göttinger Gesellsch. der Wissensch. Bd. VIII, 1858 — 1859, hist.-philol. 
Classe, S. 43— 152; auch separat). — Frankel, Alexandrinische Messiashoff- 
nungen (Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. des Judenth. 1859, S. 241 — 261, 
285—308, 321—330, 359—364). — Volk mann, im „Philologus" Bd. XV, 1860, 
8.317 — 327. — Bernhardy, Grundriss der griechischen Litteratur II, 1 
(3. Bearb. 1867) S. 441— 453. — Reuss, Art. „Sibyllen“ in Herzogs Real-Enc. 
1. Aufl. XIV, 1861, 8. 315-329 (2. Aufl. XIV, 1884, S. 179-191). Ders., 
Gesch. der heil. Schriften Alten Testaments (1881) § 489, 490, 537. — Zün- 
dei, Kritische Untersuchungen über die Abfassungszeit des Buches Daniel 
(1861) S. 140 — 172. — Langen, Das Judenthum in Palästina zur Zeit Christi 
(1866) 8. 169 — 174. — Badt, De oraculis Sibyllinis a Judaeis compositis , Brest, i 
1869. Ders., Ursprung, Inhalt und Text des vierten Buches der sibyllinischen 
Orakel, Breslau 1878. — Larocque, Sur la datedu troisieme livre des Oracles 
sibyllins (Revue archiologique , Nouvelle Serie , rol. XX, 1869, p. 261—270). — 
Wittichen, Die Idee des Reiches Gottes (1872) S. 134—144, 160 f. — De- 
chent, Ueber das erste, zweite und elfte Buch der sibyllinischen Weissagungen, 
Frankf. 1873. Ders., Charakter und Geschichte der altchristlichen Sibyllen- 
schriften (Zeitschr. für Kirchengesch. Bd. II, 1878, S. 481— 509). — Hilde- 
brandt, Das römische Antichristenthum zur Zeit der Offenbarung Johannis 
und des fünften sibyllinischen Buches (Zeitschr. f. wissensch. Theol. 1874, 
8. 57 — 95). — Delaunay , Moines et Sibylles dans Vantiquite judeo-grecqite , 
Paris 1874. — Renan , Journal des Savants 1874, p . 796— 8ü9. — Delitzsch, 
Versuchte Lösung eines sibyllinischen Räthsels jTiber I, 137—146], Zeitschr. für 
luth. Theol. 1877, 8.216 — 218. — The Edinburgh Review Nr. 299, July 1877, 
p. 31 — 67. — Drummond , The Jewish Messiah (1877) p . 10 — 17. — Nicolai, 
Griechische LiteraturgeschichteBd.il!, 1878, S. 335 — 338. — Bouche-Le - 
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clereq, Histoire de la divination dans l’antiquiU t. II, 1880, p. 199 — 214. — 
Zahn, Ueber Ursprung und religiösen Charakter der sibyllinischen Bücher 
IV. V. Vin, 1—216. xn. XIII (Zeitschr. für kirchl. Wissensch. und kirchl. 
Leben 1886, S. 32—45, 77 — 87). — Gruppe, Die griechischen Culte und My- 
then in ihren Beziehungen zu den orientalischen Religionen Bd. I, 1887, S. 675 
— 701. — Gutschmid, Kleine Schriften II, 322 — 331 (über Ewald undBadt); 
IV, 222 — 278 (Inhaltsübersicht über sämtliche Bücher). — Drummond, Philo 
Judaeus (1888) I, 167—176. — Susemihl, Gesch. der griech. Litteratur in 
der Alexandrinerzeit II, 636 — 642. — Hirsch, Jetcish Quarterly Rettete II, 
1890, p. 406 — 429. — Deane, Pseudepigrapha 1891, p. 276 — 344. — E. Fehr, 
Studio, in oracula Sibyüina, Upsaliae 1893 (s. Theol. Litztg. 1893, 422). — 
Dieterich, Nekyia, 1893, S. 183ff. (über Buch II). — Friedländer, Im Si- 
bylle juive et les partis religieux de la dispersion ( Revue des Stüdes juives t. XXIX, 
1894, p. 183—196). — Harnack, Gesch. der altchristl. Litteratur I, 762. 861 
— 863. II, 1, 581—589. II, 2, 184 — 189. — Bousset, Der Antichrist, 1895, 
8. 59 — 63 und sonst. — Geffcken, Eine gnostische Vision [Schluß von Orac. 
Sib. V] (Sitzungsber. der Berliner Akademie 1899, 8. 698—707) [zurückgenom- 
men in: Komposition und Entstehungszeit 8. 27 f.]. — Geffcken, Studien 
zur älteren Nerosage (Nachrichten der Göttinger Ges. der Wissensch., phil.- 
hist. Kl. 1899, S. 441 — 462). — Geffcken, Die babylonische Sibylle (Nach- 
richten der Göttinger Ges. der Wiss. 1900, 8. 88—102). — Geffcken, Römische 
Kaiser im Volksmunde der Provinz [Si£>. XU] (Nachrichten etc. 1901, 8. 183 — 
195). — Geffcken, Die Sibylle (Preuß. Jahrbb. Bd. 106, 1901, 8. 193—214). 
— Geffcken, Komposition und Entstehungszeit der Oracula Sibyllina 1902 
(Texte und Unters, von Gebhardt und Harnack N. F. VIH, 1). — Bousset, 
Die Beziehungen der ältesten jüdischen Sibylle zur chaldäischen Sibylle usw. 
(Zeitschr. für die neutest. Wissensch. 1902, 8. 23 — 49). — M. Friedländer, 
Gesch. der jüdischen Apologetik 1903, S. 31 — 34 — Lieger, Qitaestiones 
Sibyllinae I : De collectionibus oraculorum SibyUinorum 1904 II. Sibylla Hebraea 
site de libri III aetate et origine 1906, Wien, Gymnasialprogramme. — Leh- 
mann, Geffckens Oracula Sibyüina (Klio, Beiträge zur alten Geschichte VI, 
1906, 8.323— 329). — Bousset, Art. „8ibyllen und sibyllinische Bücher“ in 
Herzog-Haucks Real-Enc. 3. Aufl. XVIII, 1906, 8. 265—280. — Lieger, Die 
jüdische Sibylle, griechisch und deutsch mit erklärenden Anmerkungen. Wien 
1908, Gymnasialprogr. 


2. Hystaspes. 

„Im Avesta, der Bibel der Perser, und zwar nicht eben in den 
jüngsten Teilen desselben, wird ein Fürst Yistäspaals der mäch- 
tige Beschützer des rechten Glaubens gepriesen. Er ist der Arm 
und der Helfer des Gesetzes, er hat der Reinheit einen weiten Weg 
gebahnt und den Glauben in die Welt gebracht. Er wird der 
Sraoscha genannt, der Engel des Gehorsams, der den Menschen 
die Wahrheit bringt. Dieser Vistäspa wurde schon im Avesta mit 
dem berühmten Vistäspa, den die Griechen Hystaspes nannten, dem 
Vater des Darius, identifiziert. Dies ist aber offenbar falsch, denn 
Hystaspes wurde erst durch seinen Sohn ein Mann von größerem 
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Einfluß, und die Lehre Zarathustras wird schon bestanden haben 
lange vor dem Auftreten des Darius. Dagegen ist nicht unwahr- 
scheinlich, daß der Vistaspa des Avesta ein älteres Glied der 
achä menidischen Familie gewesen ist“ 180 . — Von den Beziehungen 
eines Hystaspes zu Zoroaster wußten auch die Griechen 181 . Am- 
mianus Marcellinus erzählt (XXIII, 6, 32—33), daß Hystaspes, 
der Vater des Königs Darius, während seines Aufenthaltes bei 
den indischen Brachmanen von diesen „die Gesetze der Bewegung 
der Welt und der Gestirne und reine religiöse Gebräuche“ 
(purosque sacrorum ritus ) gelernt und dann einiges davon den ein- 
heimischen Magiern mitgeteilt habe, welche es der Nachwelt über- 
liefert hätten. 

Unter dem Namen dieses Hystaspes, der also dem Altertum 
als eine Autorität in religiösen Dingen galt, war den Kirchenvätern 
eine griechische Schrift bekannt, über welche sie folgende Andeu- 
tungen geben. Nach Justin war darin der künftige Untergang 
der Welt durch Feuer geweissagt. In dem von Clemens Alex, 
zitierten apocryphum Pauli wird behauptet, daß Hystaspes deutlich 
auf den Sohn Gottes hinweise und auf den Kampf des Messias und 
der Seinen mit vielen Königen und auf seine Standhaftigkeit (vxo- 
povri) und herrliche Erscheinung (jrapovo/a). Nach Lactantius 
war darin der Untergang des römischen Reiches geweissagt, und 
ferner, daß in der Drangsal der letzten Zeit die Frommen und 
Gläubigen zu Zeus um Hilfe flehen und daß Zeus sie erhören 
und die Gottlosen vernichten werde. Lactantius tadelt hier nur, 
daß dem Zeus zugeschrieben werde, was doch Gott tun werde, 
und bedauert zugleich, daß infolge Truges der Dämonen von der 
Sendung des Sohnes Gottes hier nicht die Rede sei. Ein unbe- 
kannter Autor des 5. Jahrh. n. Chr. sagt, daß die Offenba- 
rungen des Hystaspes handelten sn qi tijg xov ocoTtjQog IvavJQat- 
xrjotcog. — Aus diesen Andeutungen erhellt, daß die Schrift 
apokalyptisch-eschatologischen Inhaltes war. Da Lactantius aus- 
drücklich sagt, daß die Sendung des Sohnes Gottes zum Welt- 


180) Obiges wörtlich nach Edv. Lehmann, in: Chantepie de la 
Saussaye, Lehrbuch der Religionsgeschichte 2. Aufl. Bd. II, 1897, S. 156. 

181) Joannes Lydus (1. Hälfte des 6. Jahrh. n. Chr.) De mensibits II, 3 
ed. Bekker p. 14 (im Corpus script. hist. Byx.): ozi ol 7i£(>l ZwQoäozoyv xal 
YozdonTjv Xaköaioi xal Alyvnztoi and zov ägi&fiov züjv nkavr/ztov iv hßöopäöi 
zag fj/uigag arlkaßov. — Agathias (2. Hälfte des 6. Jahrh. n. Chr.) sagt, daß 
nach persischer Überlieferung Zoroaster zur Zeit des Hystaspes gelebt habe. 
Da aber Hystaspes nicht näher bezeichnet werde, wisse man nicht, ob damit 
der Vater des Darius oder ein anderer Hystaspes gemeint sei - (Historici gracci 
minores ed. Dindorf II, 220). 

Schürer, Geschichte III. 4 . Anfl. 38 
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gericht in der Schrift nicht erwähnt sei, so wird man sie eher 
für jüdisch als für christlich zu halten haben. Dafür spricht auch 
ihr Alter (vorjustinisch) und die Wahl des Gottesnamens Zeus, 
welche den literarischen Gewohnheiten des hellenistischen Juden- 
tums mehr entspricht als | denen des Christentums. Schwer ver- 
einbar sind freilich mit dem negativen Zeugnis des Lactantius 
die Angaben des Apokryphums Pauli und des Anonymus saec. V. 
Entweder hat diesen ein christlich überarbeiteter Text Vorgelegen 
oder sie haben (was auch möglich ist) durch christliche Inter- 
pretation aus Hystaspes etwas herausgelesen, was nach Lactantius 
nicht darin gestanden hat. Die Grenzen der Abfassungszeit er- 
geben sich daraus, daß einerseits das römische Reich schon als die 
gottfeindliche Macht erscheint, andererseits bereits Justin unsere 
Schrift kennt. 

Justin, apol. I, 20: Kal SißvkXa 6h xal ^Yaxäonqg yevt'iOEO&ai xwv q&ag- 
xwv dvakaxjiv öiä nvgdg li<paoav. — Vgl. auch c. 44. 

Apoeryphum Pauli bei Clemens Alex . Strom. VI, 5, 42—43: Aäßexe 
xal xag ‘Ekkqvixäg ßlßkovg, inlyvcoxs ZlßvkXav, ü)£ 6qkoZ ?va &edv xal xd pik- 
kovxa Hoso&ai, xal xdv ^Yaxdanqv XaßdvxEQ avayvwxe, xal evgijaexe 7tokl<]> 
x qXavyioxegov xal aaq>iaxEgov yEygappevov xdv vldv xov tteofi, xal xa&djg 
nagaxa%iv norfoovoi xq> Xgiaxib nokkol ßaaikeig puoovv xeg ab xdv xal xovg 
(pogovvxag xd Svopa abxov xal xobg moxovg abxoV xal x?)v vnopovljv xal xtjv 
nagovalav avxod. — Da Clemens unmittelbar vorher (Strom. VI, 5, 39 — 41} 
das xrjgvypa ffixgov zitiert, so ist vielfach angenommen worden, daß auch 
diese Stelle daraus entnommen sei (Lücke, Einl. in die OfFenb. des Job. S. 238, 
Hilgen feld, Nov. Test . extra canonem ree . fase . IV «rf. 2, p . 57, 63 sq. Ders., 
Zeitschr. für wissensch. Theol. Jahrg. 1893, Bd. II, S. 525 — 531). Aber Clemens 
führt unsere Stelle mit den Worten ein: dykuaei ngdg x <h Hexgov xrjgvy/xaxi 
6 dndoxoXoq Xiywv Ilavkog . Er fügt also zu dem Zeugnisse des Kerygma 
Petri noch ein Wort des Paulus hinzu (so Zahn, Gesch. des Neutest. Kanons 
II, 827 f. v. Dobschütz, Das Kerygma Petri, in: Texte und Unters, von Geb- 
hardt und Harnack XI, 1, 1893, S. 14 f. 123 — 126. Harnack, Gesch. der altchr. 
Litt. I, 26. 129. II, 1, 491-493. 589). 

Lactantius Inst. VH, 15, 19 ed. Brandt: Hystaspes quoque , qui fuit Me- 
dorum rex antiquissimus . . . , admirabile somnium sub interpreiatione rati - 
cinantis pueri ad memoriam posteris tradidit , sub lat u iri ex orbe I mpe- 
rium nomenque R omamim midto ante praefatus est quam illa Troiana gens 
conderetur. — lbid. VII, 18, 2 — 3: Hystaspes enim, quem superius nominavi f 
descripta iniquitate saeculi hujus extremi , pios ac fideles a nocentibus segregatos 
ait cum fletu et gemitu extenturos esse ad coelum manus et imploraturos fidem 
Jovis ; Jovem respecturum ad ten-am et auditurum roces hominum atque impios 
cxtincturum. Quac omnia vera sunt , praeter unum , quod Jovem dixit illa factu- 
mtm, quae Deus faciet. Sed et illud non sine daemonum fraude subtr actum y 
miss iri a patre tune filium Dei, qui deletis omnibus malis pios liberet. 

In einer gegen Ende des 5. Jahrh. verfaßten 6eoooq>ia, in welcher die 
heidnischen Zeugnisse für die christliche Lehre zusammengestellt waren, war 
das 4. Buch den Weissagungen des Hystaspes gewidmet (s. hierüber oben 
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S. 567 f.). In dem von Buresch nach einer Tübinger Handschrift heraus- 
gegebenen Auszuge aus diesem Werke wird in den einleitenden Bemerkungen 
der Inhalt des 4. Buches (es war unter Einrechnung von 7 vorhergehenden 
auch als 11 . bezeichnet) folgendermaßen charakterisiert (Buresch, Klaros 1889, 
8.95): | £y Sh zw zezagzw 7 } hvSexdzo) nagdyet 1 Yozäanov zivdg ßcust- 

Xiwq IleQOtav ij XaXSalwv, evlaßeoxdzov , <prjol , yeyovözog xal Stä zoVro &ea ov 
ßvoztjQiwv anoxdXvxpiv Segapivov tieqI zyg zov oajzij^og Svav&Qwnijaewg. Leider 
erstreckt sich der erhaltene Auszug nicht auch über dieses 4. Buch. 

Vgl. überhaupt: Walch , De Hystaspe ( Commentationes societatis scientt. 
Gotting, t. II, 1780). — Fabricius- Harles, Biblioth. graec. I, 108 sq. — A. 
G. Hoffmann in Ersch und Grubers Allgem. Encykl. Sect. II Bd. 13 (1836) 
8 . 71 f. — Lücke, Einl. in die Offenbarung des Johannes, 2. Aufl. S. 237— 
240, — Ottos Anmerkung zu Justin a. a. O. (in seiner Ausg. des Corpus 
apologet.). — Wagenmann in Herzogs Real-Euc. 2. Aufl. VI, 413—415. — 
Krüger ebendas. 3. Aufl. VIII, 507—509. 

3. Gefälschte Verse griechischer Dichter. 

Jüdische und christliche Apologeten berufen sich wiederholt 
auch auf die angesehensten griechischen Dichter, um zu be- 
weisen, daß die Einsichtsvolleren unter den Griechen die richtige 
Anschauung von dem Wesen Gottes, seiner Einheit, Geistigkeit und 
Überweltlichkeit gehabt haben. Viele dieser Zitate, namentlich 
bei Clemens Alexandrinus, stammen wirklich aus den echten 
Schriften jener Dichter und sind von den Apologeten in geschickter 
Weise ausgewählt und gedeutet 182 . Aber zwischen den echten 
Zitaten finden sich doch auch nicht wenige, bei welchen es mit 
Händen zu greifen ist, daß sie im Interesse der jüdischen oder 
christlichen Apologetik erst gefälscht worden sind. Die Fundort« 
dieser gefälschten Verse sind hauptsächlich folgende: 1) Aristo- 
bul bei Eusebius Praeparaiio evangelica XIII, 12. 2) Clemens Alex- 

andrinus Strom. V, 14, mitgeteilt auch bei Euseb. Praep. evang. 
XIII, 13; vgl. auch Protrept. VII, 74. 3) Die pseudo-justinische 
Cohortatio ad Oraeeos c. 15 und 18. 4) Die pseudo-justinische Schrift 
De monarchia c. 2 — 4 (die beiden letzteren in Ottos Corpus apolo- 
getarum Christian, vol. III). Die Dichter, welchen die Verse zuge- 
schrieben werden, sind: die großen Tragiker Aeschylus, Sopho- 
kles, Euripides, die Komödiendichter Philemon, Menander, 


182) So z. B. der berühmte Anfang der Phacnomena des Aratus (drittes 
Jahrh. vor Chr.): 'Ex /hdg apx<hfxeo9a, zdv oböinoP otvögeg itbaiv aQQtjxov etc., 
woraus auch das in der Apostelgeschichte 17, 28 zitierte Wort stammt: r ov 
yag xal ybog iagiv. Schon der jüdische Philosoph AriBtobul (bei Euseb. 
Praep. evang. XIII, 12, 6 ed. Oaisford) zitiert jene Verse; ferner Theophilus 
ad Autol. II, 8. Clemens Alex. Strom. V, 14, 101 =* Euseb. Praep. erang. 

xm, 13 , 26 . 

38 * 
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Diphilus; ein großes Stück wird dem Orpheus zugeschrieben; 1 
einige Verse über den Sabbath dem Hesiod, Homer und Linus 
(oder Kallimachus). 

Für die Beurteilung des Ursprungs dieser Stücke ist fol- 
gendes von Belang. Fast sämtliche in Betracht kommenden Stücke 
finden sich sowohl bei Clemens Al. Str. V, 14, 113—133 (= Eus. 
Pr. XIII, 13, 40—62 ed. Oaisford ), als in der pseudo -justinischen 
Schrift de monarchia c. 2 — 4. Aristobul und die Cohortatio ad Graecos 
haben nur einzelnes, und nur solches, was sich auch bei den an- 
deren findet. Sowohl bei Clemens als in der Schrift de monarchia 
stehen aber die verdächtigen Stücke ziemlich dicht beisammen; 
in der Schrift de monarchia sogar wirklich fast ohne andere Zu- 
taten. Es ist also klar, daß entweder einer den anderen benützt 
hat, oder daß beide auf eine gemeinsame Quelle zurückgehen. 
Eine genauere Betrachtung zeigt aber, daß ersteres nicht ange- 
nommen werden kann. Denn obwohl die mitgeteilten Stücke fast 
sämtlich identisch sind, so werden sie doch bald von dem einen, 
bald von dem anderen vollständiger und genauer mitgeteilt 183 . 
Es ist also zweifellos, daß beide aus einer gemeinsamen Quelle 
geschöpft haben, in welcher vermutlich sämtliche verdächtige 
Stücke beisammen standen. Welches aber diese Quelle war, wird 
uns von Clemens geradezu gesagt: es war die Schrift des 
Pseudo-Hekatäus über Abraham. Denn Clemens führt das 
erste der verdächtigen Zitate, ein angebliches Stück des Sophokles, 
ein mit den Worten {Strom. V, 14, 113 = Eus. Pr. XIII, 13,40 ed. 
Gaisford): 'O t uiv Eorpoxkrjq, <og rprjotv 'Exaraloq 6 rag loroglaq 
Gtvraiauevoq Iv rcö xar "AßQa/iov xal tovg Alyvjtrlovq, avnxQvq 
ex) rtjq Gxrjvtjq Ixßoä. Diesen Sachverhalt hat im wesentlichen 


183) Instruktiv ist z. B. de monarchia c. 3 vgl. mit Clemens Strom. V, 14, 
121 — 122 (= Euseb. Pr. er. XIII, 13, 47 — 48). In de monarchia wird hier zu- 
erst ein Stück aus Sophokles mitgeteilt (f errat ydp, tarai etc.). Dasselbe 
Stück hat auch Clemens, aber in zwei Hälften geteilt; und die zweite Hälfte 
wird mit der Formel eingeführt: xal fiez’ dUya aii&ig imcptpei. Ohne Zwei- 
fel ist hier Clemens ursprünglicher. Der Verfasser von de monarchia 
hat die beiden nicht direkt zusammengehörigen Stücke zusammengerückt. Das 
umgekehrte Verhältnis findet statt in dem dann folgenden, bei Clemens vor- 
angehenden Stück ofet ab tobg &avövzag, welches Clemens ganz dem Diphilus 
zuschreibt. Der Verfasser von de monarchia schreibt die erste größere Hälfte 
dem Philemon zu, die zweite kleinere dem Euripides; letzteres mit Recht, denn 
es sind darin ein paar echte Verse des Euripides enthalten, welche durch 
unechte ergänzt sind (s. Dindorfs Anm. in seiner Ausgabe des Clemens). Hier 
hat also die Schrift de monarchia das Ursprüngliche erhalten. 
Clemens hat aus Versehen die zwei nicht zusammengehörigen Stücke einem 
V erfasser zugeschrieben. 
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schon Böckh richtig erkannt, indem er die sämtlichen | Zitate 
aus den szenischen Dichtern (Tragikern und Komikern) dem 
Pseudo-Hekatäus zuschreibt. Es war daher kein Fortschritt, wenn 
z. B. Nauck (in seiner Ausgabe der Fragm. tragic .) und Otto (in 
seinen Anmerkungen im Corp. apologet .) wieder von christlichen 
Fälschungen gesprochen haben; denn die Schrift des Pseudo-Heka- 
täus ist sicher jüdisch. Das Urteil Böckhs wird aber auch auf 
das große Stück aus Orpheus und auf die Verse des Hesiod, Homer 
und Linus über den Sabbath auszudehnen sein, welche schon von 
Aristobul (bei Euseb. XIII, 12) zitiert werden, und deren Fäl- 
schung daher von vielen, z. B. Valckenaer und auch Böckh, 
dem Aristobul zur Last gelegt wird. Das orphische Stück findet 
sich sowohl bei Clemens Alex. Strom. V, 14, 123 sqq. (— Euseb. XIII, 
13, 50 sqq), als in der Schrift de monarchia c. 2 mitten zwischen 
den gefälschten Versen der Tragiker und Komiker. Und die Zeug- 
nisse des Hesiod und Homer über den Sabbath stehen bei Clemens 
wenigstens in der Nähe (Strom. V, 14, 107 = Euseb. XIII, 13, 34), 
jedenfalls bei Aristobul mit dem orphischen Stück zusammen. Es 
ist also sehr wahrscheinlich, daß auch diese Fälschungen dem 
Pseudo-Hekatäus angehören ,84 . 

Wenn unsere Vermutung richtig ist, so sind die Fälschungen 
noch vor Ende des dritten Jahrhunderts vor Chr. entstanden; 
denn so alt ist Pseudo-Hekatäus (s. den nächsten Abschnitt). Es 
scheint, daß in dessen Schrift als Zeugnisse für den wahren Gottes- 
glauben zahlreiche Stellen aus griechischen Dichtern gesammelt 
waren, darunter gewiß viele echte, die aber dem Verfasser doch 
noch nicht kräftig genug waren, weshalb er sie durch selbstge- 
machte Verse verstärkt und ergänzt. Daß er gerne eine Bekannt- 
schaft der griechischen xoir)xai mit Moses nachgewiesen hätte 
oder eine solche nachweisen wollte, zeigt das Zitat bei Aristeas 
(s. unten S. 604). Er muß anerkennen, daß sie ihn nicht erwähnen. 
Um so eifriger sucht er ihre sachliche Übereinstimmung mit ihm 
nachzuweisen. — Die Schrift hat dem Clemens Alex, und dem Ver- 
fasser der Schrift de monarchia wohl noch im Originale Vorgelegen. 
Doch scheint der Text, wie die starken Abweichungen zeigen, mit 
großer Freiheit und Willkür behandelt worden zu sein 185 . | 


184) Für die Einheitlichkeit der Fälschungen auch Elter , De gnomologio- 
rum graecorum historia atque origine Part. VI (Bonn, Progr. 1894) cot. 193 — 
202, der sie sämtlich dem Verfasser von de monarchia zuschreibt (ibid. cot. 
202—206). Vgl. oben 8. 517. 

185) Zugunsten unserer Annahme von dem hohen Alter dieser Fälschungen 
darf auch noch auf eine verwandte Erscheinung verwiesen werden. Nachdem 
Clemens Alex, gegen Ende des 5. Buches der Stromata gezeigt hat, daß die 
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Vgl. überhaupt: Valckenaer , Diatribe de Aristobulo Judaeo (Lugd. Bat. 
1806) p. 1 — 16, 73—125. — Boeckh % Oraecae tragoediae principum, Aeschyli 
Sophoclis Euripidis, num ea quae supersunt et genuina omnia eint et forma 
primitiva servata, an eorum famüiis aliquid debeat ex iis tribui {Heidelb. 1808) 
p. 146—164 (handelt speziell über die jüdischen Fälschungen). — Gfrörer, 
Philo II, 74 ff. (über die orphischen Verse). — Dähne, Geschichtliche Dar- 
stellung der jüdisch-alexandrinischen Beligions- Philosophie II, 89 — 94, 225 — 228. 
— Mcineke , Menandri et Phüemonis reliquiac , Berol. 1823. Ders., Frag- 
menta comicorum Oraecorum , vol. IV, Berol. 1841 (u. a. die Fragmente des 
Philemon, Menander, Diphilus). — Nauck , Tragicorum Oraecorum frag menta, 
ed. 2, Lips. 1889. — Cobet, in: Abyioq ‘Egfiyg £xö. vnb Kbvxov Bd. I (Ley- 
den 1866) S. 176, 454, 459—463, 524. — Dindorfs Anmerkungen in seiner 
Ausgabe des ClemenB Alex, zu den betr. Stellen. — Ottos Anmerkungen in 
seiner Ausgabe des Corpus apologet. Christ . vol. III zu den betr. Stellen. — 
Herzfeld, Gesch. des Volkes Jisrael III, 666 — 568 (über die von Aristobul 
angeführten Verse). — Freudenthal, Alexander Polyhistor 8. 166 — 169. — 
Huidekoper , Judaism at Rome (New York 1876) p . 336—342. — Kock , Comi- 
corum atticorum fragmenta vol. II, 1884 (= Novae comoediae fragmenta P. 1), 
vol. III, 1888 (= Nov. com. fr. P. 2). — Suse mihi, Gesch. der griech. Lite- 
ratur in der Alexandrinerzeit II, 632—635. — Elter , De gnomologiorum grae- 
corum historia atque origine Part. V— VI (Bonn, Universitäts-Programme 1894) 
col. 149—206. — Christ, Philologische Studien zu Clemens Alexandrinus 


Griechen vieles aus den Schriften des Alten Testamentes geschöpft haben, geht 
er im Anfang des 6. Buches dazu über, auszuführen, daß sie vielfach auch 
sich selbst, einer den andern, „bestohlen“ haben, womit eben jene Hauptthese 
bekräftigt werden soll. Daß er auch hier auf Vorarbeiten sich stützt, ist nach 
seiner ganzen Arbeitsweise an sich wahrscheinlich. Wie alt aber seine (direkte 
oder indirekte) Quelle ist, hat Kaibel auf Grund der neueren Papyrusfunde 
gezeigt (Hermes XXVIII, 1893, S. 62 — 64). Wie nämlich bei Clemens Strom. 
VI, 2, 8 Epicharmus und Euripides konfrontiert werden, so findet sich eine 
ganz analoge Nebeneinanderstellung von Versen des Epicharmus und Euripides 
nicht nur bereits bei Philo ( Quaest . in Genes. IV §203), sondern auch schon 
in einem Papyrusfragment aus dem dritten Jahrhundert vor Chr. (The Flinders 
Petrie Papyri ed. by Mahaffy [= Royal Irish Academy , Cunningham Memoirs 
No. VIII] Dublin 1891, Tafel III, 1). Über das Alter dieses Fragmentes ur- 
teilt Mahaffy p. [14]: The handwrüing is indeed rather that of the 2 nd Pto- 
lemaic reign , than that of the 3 rd, so that the fragment is probably older than 
250 B. C. Da das Fragment nur aus einem Florilegium stammen kann, in 
welchem sinnverwandte Sprüche griechischer Dichter zusamraengestellt w r aren, 
so ist hiermit die Existenz eines solchen Florilegiums für das dritte Jahrh. 
vor Chr. erwiesen. Nach Kaibel s Urteil ist aber der in dem Papyrusfrag- 
ment mitgeteilte Spruch des Epicharmus gefälscht (die Verse des Euri- 
pides sind echt = Nauck , Tragicoi'um Gr. fragm. ed. 2, fr. 198). Hierdurch 
wird es wahrscheinlich, daß das Papyrusfragment aus jener tendenziösen und 
von Fälschungen nicht freien Sammlung stammt, welche Clemens Alexandrinus 
im Anfang des 6. Buches benützt hat. Sollte auch sie noch zu Pseudo-Heka- 
täus gehören? Dann wäre durch das Papyrusfragment dessen Existenz im 
dritten Jahrh. vor Chr. erwiesen. Freilich müßte man mit der Ansetzung des 
Alters etwas weiter als Mahaffy herabgehen. 
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(Abhandlungen der Münchener Akademie, philos.-phiJol. 01. Bd. 21, 1901, 
hier 8. 484 — 493 über die gefälschten Verse, in engem Anschluß an Elter). 

— Giffords Anmerkungen zu seiner Ausg. von Euseb . Praep . evang . vol. IV, 
1903. — Bousset, Die Religion des Judentums 2. Aufl. 1906, 8. 27 f. 

Die einzelnen Stücke sind in der Schrift de monarehia nach 
sachlichen Gesichtspunkten geordnet (Gottes Wesen, künftige Ver- 
geltung, Notwendigkeit des sittlichen Verhaltens). Da diese Anordnung die 
ursprüngliche zu sein scheint, legen wir sie bei der folgenden Übersicht zu* 
gründe. 

1) Zwölf Verse des Aeschylus (Xa igiC,e tdv &edv) von der Er- 

habenheit Gottes über alle Kreatur, de monarehia c . 2 (Ottos Corpus apolo- 
getarum ed. 3, vol . HI, p. 130), Clemens Alex. Strom. V, 14, 131 = Euseb . Praep. 
ev. XIII, 13, 60 ed. Gaisford. — Böckh p. 150$#. Nauck , Tragicorum Graec. 
fragm. ed. 2 p. 127 sq. Elter col. 150. 

2) Neun Verse des Sophokles ( Eiq xaXq aXrj&elaiaiv) über die Einheit 
Gottes, der Himmel und Erde gemacht hat, und über die Torheit des Götzen- 
dienstes, de monarehia c. 2 (Ottos Corpus apolog. ed. 3, vol. III p. 132), Cle- 
mens Alex. Strom. V, 14, 113 = Euseb. Praep. evang. XIII, 13, 40 ed. Gaisford , 
Giern. Protrept. VII, 74, Pseudo-Justin. Cohort. ad Graec. c. 18, Cyrill. Alex, 
adv . Julian, ed. Spanh. p. 32, Theodoret. Graecarum affectionum euratio c. 
VII 5. fin. {opp. ed. Schuhe IV, 896), Malalas ed. Bonnens. p. 40 sq. Cedrenus 
ed. Bonnens. I, 82. Die beiden ersten Verse auch bei Athenagora * Suppl. c. 5. 

— Böckh p. 148*0. Nauck , Trag. Graec. fragm. ed. 2 p. 358. Müller , 
Fragm. hist. Graec. II, 396. Dindorfs Anm. zu Clem. Strom. V, 14, 113 
Elter col. 151. 

3) Zwei Verse, welche de monarehia c. 2 dem Komödiendichter Ph i le- 
rn on, bei Clemens Al. Protrept. VI, 68 aber dem Euripides zugeschrieben 
werden ( 6ebv Sh noTov ), handeln von Gott als dem, der alles sieht, aber selbst 
nicht gesehen wird. — Über ihre Unechtheit s. Meineke , Fragmenta comi - 
corum Graec. IV, 67 sq. Nauck f Trag. Graec. fragm. ed. 2 p. 713. Otto, 
Corp. apologet. ed. 3, vol. III p. 132 not. 21. Dindorfs Anm. zu Clem. 
Protr. I. c. Kock , Com. att. fragm. II, 539. Elter col. 152. 

4) Ein großes, dem Orpheus zugeschriebenes Stück liegt in drei, we- 
sentlich voneinander abweichenden Rezensionen vor. a) Die kürzeste ist die 
in den beiden pseudo-justinischen Schriften de monarehia c. 2 (Ottos Corpus 
apologet. ed. 3, vol. III p. 132*0.) und cohortatio ad Graec. c. 15. Der Text 
ist in beiden ganz identisch, nur daß in de monarehia die zwei Eingangsverse 
weggelassen sind. Den Text der cohortatio gibt auch, mit einer Kürzung in 
der Mitte, Cyrill . Alex. adv. Julian, ed. Spanheim p. 26. Der Inhalt des 
Stückes (in der cohort. ad. Graec. einundzwanzig Verse) bewegt sich um den 
Gedanken, daß es nur einen Gott gibt, der alles geschaffen hat und noch 
regiert, und der in überweltlicher Herrlichkeit im Himmel thront, unsichtbar 
und doch überall gegenwärtig. Wenn es noch eines Beweises für den jüdi- 
schen Ursprung der Verse bedarf, so liegt er klar vor in dem aus Jesaja 66, 1 
entnommenen Gedanken, daß der Himmel Gottes Thron und die Erde seiner 
Füße Schemel ist (vgl. Ev. Matth. 5, 34—35, Apgesch. 7, 49): 

Oircos yäp ydixeiov in ovpavöv iorijgixrai 

Xgvoiio elvi &pövq> 9 yairjg S* em nooal ßißgxe I86 . | 


186) Dieselben Verse lauten nach Clemens Al. Strom.X , 14, 124 = Euseb. 
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Bemerkenswert ist, daß der Verfasser betont, daß auch das Obel von 
Gott gesendet sei: 

Ottos d’ iS äya&oTo xaxov §vr\tol<n SISwai 
Kal ndXepov XQvdevxa xal aXyea SaxQVÖevxa . 

Die ganze Belehrung ist gerichtet an Musäns, den Sohn des Orpheus 
(letzteres nach cohort . c. 15). Nach de monarchia c. 2 ist sie enthalten in dem 
„Testament des Orpheus“, in welchem dieser, seine frühere Lehre von 
360 Göttern bereuend, den einen wahren Gott verkündigt habe (fxaQXVQijaei 
6i fxot xal X)Q(p€v$, 6 nageiaayaywv xovq XQiaxoalovq kSgxovxa &eovq, iv xoj 
dta&rjxai inty^atpopiva) ßißXloj, önoxe pexavoibv inl xovxio tpalvexat iS 
i>v yQ&tpsi). Vgl. auch Cohort . c . 15 u. 36, und bes. Theophilus ad AutoL 
III, 2: rl yaQ dxpiXgaev . . . *OQ<pia ol ZQiaxooioi hSgxovxa nivxe ösol, ovg 
abxdq inl xiXei xov ßlov d&exet, iv xalq AialHjxai<; abxov Xtywv eva 
elvai &e6v. 

b) Eine längere Rezension desselben orphischen Stückes wird mitgeteilt 
von Aristobulus bei Euseb . Praep . evang. XIII, 12, 5. Sie stimmt im Anfang 
mit der vorhin genannten Rezension im wesentlichen überein, hat aber gegen 
Schluß erheblich mehr, namentlich eine Hinweisung auf den Chaldäer 
(Abraham), welcher allein die wahre Gotteserkenntnis erlangt habe. Die 
Stelle, wonach Gott auch das Übel verhängt, ist hier in das Gegenteil 
korrigiert: 

Avxdq <P iS aya&wv &vrjxotg xaxdv obx imxiXXei 
’Av&Q&noiq' abuo 6h yagig xal plaog in rjdel, 

Kal ndXepog xal Xoip&g fd* &Xyea öaxQvdevza. 

Als Quelle nennt Aristobul die Gedichte des Orpheus xaxa xov isqov 
X öyov {Euseb. Praep . XIII, 12, 4: in 6h xal 'Og<pevg iv norfpaoi xöv xavä 
töv ‘Iegbv Abyov ahxoj Xeyopbvwv ovxwg ixxi&exai). 

Mit dem Text des Aristobulus-Eusebius stimmt überwiegend derjenige, 
welchen der von Buresch herausgegebene Auszug aus einem theosophischen 
Schriftsteller des 6. Jahrh. n. Chr. darbietet (Buresch, Klaros, 1889, das 
orphische Stück 8. 112—115; vgl. oben S. 567 f.). Doch berührt sich dieser 
Text in Einzelheiten auch mit den anderen Rezensionen und hat auch eigene 
Korruptionen und Interpolationen. 

c) Eine dritte Rezension repräsentieren die Zitate bei Clemens Alex. 
Protrept. VII, 74; Strom. V, 12, 78 und bes. Strom. V, 14, 123—127 = Euseb. 
Praep. evang. XIII, 13, 50 — 54 ed. Oaisford. Aus Clemens schöpft hinwiederum 
Theodoret. Oraecarum affectionum curatio c. II (ppp. ed. Schxdxe IV, 735 18: . 


Praep. ev. XIII, 13, 51 (und fast genau so auch nach Aristobul bei Euseb. 
XIII, 12, 5): 

Abxdg 6' av plyav avtiq in ovQavöv ioxJjQixxai 
XQvai(j) elvi &QÖvo>, yalg 6 * vnö noaal ßißfjxev. 

Schon Clemens bemerkt die Übereinstimmung mit Jesaja 6G, 1. 

187) Da Theodoret auch sonst derartige Zitate nachweislich aus Clemens 
entnimmt, so kann es nicht zweifelhaft sein, daß sein Text in der Haupt- 
sache eine Verbindung von Clern. Strom. V, 12, 78 und V, 14, 124 ist. Nur 
die ersten drei Verse bei Theodoret stimmen teilweise mehr mit Aristobul 
überein als mit Clem . Protr . VII, 74. Vgl. auch C. Roos , De Theodoreto 
Clement is et Eusebii compilatore , Halis Sax. 1883, p. 41 57. 
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Clemens gibt den Text nur stückweise, in einzelne Zitate zerteilt. Nimmt 
man aber alles zusammen, so sieht man deutlich, daß ihm nicht nur das ganze 
Stück, welches Aristobul mitteilt, Vorgelegen hat, sondern noch erheblich 
mehr. So sehr er jedoch in der Hauptsache mit Aristobul übereiustimmt 
(namentlich hat er auch die Stelle über den Chaldäer), so frappant sind 
andererseits in manchen Einzelheiten die Übereinstimmungen mit den pseudo- 
justinischen Schriften. Namentlich hat auch Clemens die Stelle von der Ver- 
hängung des Übels durch Gott noch in ihrer ursprünglichen Fassung wie die 
pseudo-justinischen Schriften [Strom. V, 14, 126 = Euseb. Pr. XIII, 13, 53). — 
Über die Schrift des Orpheus, aus welcher das Stück entnommen ist, sagt 
Clemens in Übereinstimmung mit den anderen, daß Orpheus „nach der 
Lehre von den Orgien und der Theologie der Götzen einen der Wahrheit ge- 
mäßen Widerruf bringe, indem er, wenn auch spät, die wahrhaft heilige 
Lehre singe“ (Protrept. VII, 74: ’OQysvq , pexä xfjv xwv ÖQylwv XsQOfpavxlav 
xai xwv elöd>Xa>v xljv öeoXoylav, naXivydtav äXrj&elaq elaayei , xbv leQÖv 
ov ratg ö\ pe 7toxe Sfitoq ö* ovv aöwv Xdyov). 

Über das Verhältnis der drei Rezensionen zu einander hat Lobeck 
(Aglaophamus I, 438 sqq.) die Ansicht aufgestellt, daß die Rezension der ju- 
stinischen Schriften die älteste, die des Clemens eine jüngere und die des 
Aristobul die jüngste sei, letztere erst aus der Zeit nach Clemens Alexandri- 
nus (I, 448: Clementis certe temporibus posteriorem). Im wesentlichen ebenso, 
nur noch komplizierter, Elter (s. oben S. 517 f.). Das Richtige an dieser Auf- 
stellung ist, daß der bei Aristobul vorliegende Text in einem Falle (s. oben 
S. 600) sekundär ist gegenüber den beiden andern. Aber selbst wenn dazu 
noch ein paar andere Fälle kämen, dürfte man daraus nicht den Schluß ziehen, 
daß Aristobul jünger ist als Clemens, da letzterer ja das Werk Aristobuls 
kennt und zitiert. Ein seltsamer Notbehelf ist Elters Unterscheidung zweier 
„Aristobule“ (s. oben S. 518). Überhaupt aber wird jede genauere Unter- 
suchung zu dem Resultate führen, daß das Verwandtschaftsverhältnis der 
drei Texte nicht das der einfachen genealogischen Aufeinanderfolge ist, daß 
vielmehr die Merkmale der Ursprünglichkeit bald da bald dort sich finden. 
Auch das kurze Stück der justinischen Schriften kann nicht der Archetypus 
sein, denn es ist augenscheinlich nur ein Bruckstück aus einer größeren Vor- 
lage, möglicherweise mit Verkürzungen im Texte. Die drei Rezensionen müssen 
also auf eine gemeinsame Quelle zurückgehen, die dann mannigfaltig variiert 
worden ist. Und diese Quelle kann recht wohl Pseudo-Hekatäus sein. 
Jedenfalls ist dieses orphische Stück eine der kühnsten Fälschungen, die je 
gewagt worden sind. Es ist ein angebliches Vermächtnis des Orpheus 
an seinen Sohn Musäus, in welchem er, am Schlüsse seinesLebens 
angelangt, alle seine übrigen Gedichte, welche der polythei- 
stischen Gotteslehre gewidmet sind, ausdrücklich widerruft und 
den allein wahren Gott verkündigt. Nach Suidas (Lex. s. v. '0(><pevq) 
hat es von Orpheus Uqovq Xbyovq iv ^aipcoölaiq xf gegeben. Dieses Ver- 
mächtnis sollte, um mit Clemens zu reden, sein wahrer iegoq Xoyoq sein. 
— Vgl. über dieses jüdische Stück: Gottfr. Hermann, Orphica , p. 447— 453 
(die Texte). Valckenaer, De Aristobulo p. 1 1 — 16, 73—85. Lobeck, Aglao- 
phamus I, 438—465. Gfrörer, Philo II, 74 ff. Dähne, Geschichtliche Dar- 
stellung der jüd.-alex. Religionsphilosophie II, 89— 94, 225—228. Abel, Or- 
phica , p. 144 — 148 (die Texte). Susemihl, Gesch. der griech. Litt. II, 634 f. 
Elter } De gnomologiorum graecorum historia atque origine P.V — VI, cot. 152; 
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—187. Wobbermin, Religionsgeschichtliche Studien 1896, S. 125—143 (hält 
das Stück in der bei Justin vorliegenden Rezension nicht für eine jüdische 
Fälschung, sondern für echt „orphisch“, die Rezensionen bei Clemens und 
Aristobul für christlich interpoliert). — Über Orpheus und die orphische Lite- 
ratur überhaupt: Fabricius, Biblioth . graec. ed. Harles I, 140 — 181. Gottfr. 
Hermann, Orphica, Lips . 1805 (Sammlung der Texte und Fragmente). Lo- 
beck, Aglaophamus sive de theologiae mysticae Qraecorum causis, 2 Bde. 
Regim. Pr. 1829 (Hauptwerk). Klausen, Art. „Orpheus“ in Ersch und Grubers 
Allgem. Encyklopädie Section III, Bd. 6, 1835, S. 9—42. Preller, Art. 
„Orpheus“ in Paulys Re&l-Enc. V, 992—1004. Bernhardy, Grundriss der 
griech. Litteratur II, 1, dritte Bearb. 1867, S. 408—441. Nicolai, Griech. 
Literaturgesch. I, 445—447. HI, 330—335. Abel, Orphica , Lips . 1885 (Texte 
und Fragmente). Bergk, Griech. Literaturgesch. II, 1883, S. 81—97. Suse- 
mihl, Gesch. der griech. Litt, in der Alexandrinerzeit I, 1891, S. 375f£ Platt, 
Orphica ( Journal of Philology vol . XXVI, 1899, p. 69 — 80, 224—232) [Textemen- 
dationen]. Rohde, Psyche, 2. Aufl. II, 103—136. Gruppe, Art. „Orpheus“ 
in Roschers Lexikon der griech. und röm. Mythologie HI, 1, 1902, coL 1058 — 
1207, hierin col. 1117 — 1154: Die orphische Litteratur. Diels, Die Fragmente 
der Vor8okratiker, griechisch und deutsch, 1903, 8. 489—496. W. Nestle, 
Heraklit und die Orphiker (Philologus 64, 1905, S. 367 — 384) [bes. über den 
Monotheismus, resp. Pantheismus}, Noch mehr Literatur in Engelmanns 
Biblioth . script. dass . ed. Preuss. 

5) Das nächstfolgende jüdische Stück, welches in de monarchia zitiert 
wird, sind elf Verse des Sophokles über die künftige Vernichtung der Welt 
durch Feuer und das zwiefache Geschick der Gerechten und Ungerechten 
CEoxai yan, %oxai xeivoc alwvwv xpdvoc), de monarchia c. 3 (Ottos Corp. apol. 
IH, 136). Bei Clemens Alex. Strom . V, 14, 121—122 = Euseb. Pr. XIII, 13, 48 
werden dieselben Verse ohne Nennung des Sophokles nur als Worte der xpay* 
wöla zitiert. Auch sind sie bei Clemens in zwei Hälften geteilt durch die 
Zwischenbemerkung xal pex* öklya av&iq im<piQ£i t während Pseudo- Justin 
beide Hälften zu einem Ganzen verbunden hat. Die beiden Verse über das 
verschiedene Geschick der Gerechten und Ungerechten hat Clemens nicht in 
diesem Zusammenhang, sondern in dem bei Clemens vorhergehenden Fragment 
des Diphilus, wo sie besser hinpassen (Strom. V, 14, 121 « Euseb . Pr. XIII, 
13, 47). — Böckh p. 149sg. Nauck, Tragicorum Graec. fragm. ed. 2 p. 360. 
Elter col. 187. 

6) Zehn Verse des Komödiendichters Philemon über die sichere Be- 
strafung auch der verborgenen Sünden durch den allwissenden und gerechten 
Gott (Ofci av xovg &av&vxag), und zehn Verse des Euripides über dasselbe 
Thema (A<p&ovov ßlov prjxoq), de mofiarchia c. 3 (Ottos Corp. apologei. HI, 
130—140). Ein Teil der euripideischen Verse ist echt, das Übrige unecht 
(s. Dindorfs Anm. zu Clemens und Nauck). Bei Clemens Alex. Strom. V, 14, 
121 = Euseb. Pr. XIII, 13, 47 werden beide Stücke dem Koraödiendichter 
Diphilus zugeschrieben. Den Text des Clemens gibt im Auszug auch Theo - 
dorct. Graec. affect. curatio c. VI (opp. ed. Schuixe IV, 854 sq.). — Valckenaer , 
De Aristübuio p. 1—8. Böckh p. 158 — 160. Meineke , Fragm. comicorum 
Graec. IV, 67. Nauck , Tragic. Graec. fragm. ed. 2 p. 631 sq. Kock , Com. 
ait. fragm. II, 539. Elter col. 1885g. 

7) Vierundzwanzig Verse des Philemon über das Thema, daß ein sitt- 
licher Wandel notwendiger und wertvoller sei als Opfer (Ei xig öh fhdav 
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7tQ00(piQ(s)v) } de monarchia c . 4 (Ottos Corp. apol. III, 140^.). Bei Clemens 
Alex . Strom . V, 14, 119 — 120 == Euseb. Praep. ev. XIII, 13, 45— -46 werden die- 
selben Verse dem Menander zugeschrieben. Vgl. Kock , Com . atf. fragm. 
III, 272. Elter col. 190sgg. — Böckh p . 157sg. glaubt, daß dem Stück 
einzelne echte Verse zugrunde liegen. 

8) Unter den übrigen Stücken aus den szenischen Dichtem, welche in de 
monarchia und bei Clemens zitiert werden, sind noch verdächtig ein paar Verse, | 
welche in de monarchia c. 5 (Ottos Corp. apol. III, 150$?.) mit der Formel 
eingeführt werden Mivavögoq iv AipiXip. Bei Glemens Strom . V, 14, 133 = 
Euseb. Pr. XIII, 13, 62 werden sie dem Diphilus zugeschrieben. Sie fordern 
auf zur Verehrung des einen wahren Gottes. Vgl. Meineke , Fragm. com . 
Oraec. IV, 429sq. Kock , Com. att. fragm. II, 580. — Unecht sind vielleicht 
auch die Verse des Sophokles bei Clemens Strom. V, 14, 111 *=» Eus . Pr. 
XIII, 13, 38, in welchen Zeus in einem wenig schmeichelhaften Lichte darge- 
stellt wird. Vgl. Nauck , Tragic. Oraec. fragm. ed. 2 p . 359. Dindorfs 
Anm. zu Clemens. 

9) In diesen Zusammenhang gehören endlich auch die Verse über den 
Sabbath, auf welche sich Aristobul und Clemens berufen, Aristobulus bei 
Euseb. Praep. ev. XIII, 12, 13 — 16, Clemens Alex. Strom. V, 14, 107 = Euseb. 
Praep. ev. XIII, 13, 34. Es sind: a) zwei Verse des Hesiod, b) drei Verse 
des Homer, c) fünf Verse des Linus, wofür Clemens Kallimachus hat. 
(Sollte die Verwechselung von Linus und Kallimachus daher rühren, daß 
Kallimachus in einer seiner Elegien die Geschichte des Linus behandelt hat? 
S. Knaacky AnaXecta Alexandrino-Romana, Greifswald 1880 p. 14 sqq. Suse- 
mihl I, 354; über Linus überhaupt: Susemihl I, 378). Die Verse sind ein Ge- 
misch von Echtem und Unechtem. Die Abweichungen im Text zwischen 
Aristobul und Clemens sind nur unwesentlich. — Vgl. ValcJcenaer , De Aristo - 
bulo p. 8—10, 89 — 125. Herzfeld, Gesch. des Volkes Jisrael III, 568. Schnei- 
der, Callimachea vol. II, Lips. 1873, p. 4.12 sq. 

4. Hekatäus. 

Hekatäus von Abdera, nach Strabo von Teos, der Mutter- 
stadt Abderas (nicht zu verwechseln mit dem viel älteren Geo- 
graphen Hekatäus von Milet um 500 vor Chr.), war nach Josephus 
ein Zeitgenosse Alexanders des Großen und des Ptolemäus Lagi 
{Jos. c . Apion. I, 22: l Exaxaloq ös 6 AßörjQixtjq, avrjQ (piXodotpoq 
afia xal jtsgl rag jtga^siq Ixavcoxaxoq, ’AXsgavÖQcp xcp ßaaiXel 
Gvvaxpaoaq xal üxoXefialq) xa> Aayov ovYysvoftevoq). Diese An- 
gabe wird auch durch anderweitige Zeugnisse bestätigt. Nach 
Diogenes Lacrt. IX, 69 hat Hekatäus den Philosophen Pyrrho, einen 
Zeitgenossen Alexanders des Großen, gehört. Nach Diodor. Sic. 
I, 46 machte er zur Zeit des Ptolemäus Lagi eine Reise nach 
Theben. Er war Philosoph und Historiker und scheint hauptsäch- 
lich am Hofe des Ptolemäus Lagi gelebt zu haben. Als Schriften 
von ihm werden erwähnt ein Werk über die Hyperboräer (Müller 
fr. 1—6), eine Geschichte Ägyptens (Müller fr. 7—13), bei Suidas 
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Lex. s. v. ‘ Exaxatog auch ein Werk xtpl xijg xoirjöeeog 'OptjQov 
xal ‘ Hotööov , von dem sich sonst keine Spur findet. 

Unter dem Namen dieses Hekatäus von Abdera existierte ein 
Buch „über die Juden“ oder, wie sein Titel auch genannt wird, 
„über Abraham“, über welches wir folgende Zeugnisse haben. 
1) Pseudo-Aristeas zitiert den Hekatäus als Gewährsmann für 
die Ansicht, daß die Profanschriftsteller der Griechen das jüdische 
Gesetz gerade deshalb nicht erwähnen, weil die darin vorgetragene 
Lehre eine heilige sei, Aristeas ed. Wendland § 31: öio xoqqoj ye- 
yovaoiv ol' re ovyyQaq>£lq xal xoitjxal xcü zo xmv lotoQixätv 
x Xrj&og t rjg ix ifivrjöswg xmv XQOetQtjftivmv ßißXlmv, xal xmv xax 
avxa xtxoXixevpevmv xal xoXixevoptvmv avÖQmv, öia x 6 ayvrjv 
xiva xal osfivTjV tivai xfjv iv avxolq femglav, mg eprjotv * Exaxatog 
6 'AßörjQtxrjg. S. die Stelle auch bei Euseb. Praep. ex. VIII, 3, 3, und 
in freier Wiedergabe bei Joseph. Antt. XII, 2, 3, ed. Niese XII, 38. 
Es ist unmöglich, die Bemerkung mg eprjcuv \ Exaxatog o AßörjQlxTjg 
nur darauf zu beziehen, daß die jüdische Lehre eine heilige sei 188 ; 
diese Worte hängen ja aufs engste mit dem Vorhergehenden zu- 
sammen. Hekatäus hat hiernach gesagt, daß die griechischen 
Dichter und Historiker die heiligen Bücher der Juden deshalb 
nicht erwähnen, weil die darin vorgetragene Lehre eine heilige 
sei. So hat mit Recht schon Josephus die Worte verstanden. Dann 
aber kann hier nicht der echte, sondern nur der falsche Hekatäus 
gemeint sein. Berührungen zwischen diesem und Aristeas finden 
sich auch sonst 189 . — 2) Josephus sagt, daß Hekatäus nicht 
nur beiläufig der Juden gedenke, sondern ein eigenes Buch über 
sie geschrieben habe {contra Apion. I, 22: ov xagegycog, aXXa jrfpt 
avxatv ’rovöalcov ovyysyQaeps ßißXlov, vgl. I, 23: ßißXlov 
eyQaipe x sqI fßicöv). Er gibt dann an derselben Stelle {contra Apion. 
I, 22 ed. Niese I, 183—204) große Auszüge aus dieser Schrift, welche 


188) So Schiatter, Zur Topographie und Geschichte Palästinas S. 343, 
Mendelssohn, Aristeae qtiae fertur ad Philocratem epistulae initium {ex Ae- 
torum et commentatiomim unicersüatis Dorpatcnsü rot. V fase. 1 , 1897) p. 37. 
Man greift zu dieser gekünstelten Auslegung, um die Bezugnahme auf den 
gefälschten Hekatäus in Abrede stellen zu können. — Nach Geffcken, Zwei 
griechische Apologeten (1907) S. XII Anm. 6, hat bei Hekatäus zwar nur der 
Satz von der heiligen Q-tatgla der jüdischen Bücher gestanden, aber Aristeas 
hat, indem er ihn zitiert, es „mit trüglichem Geschick“ so eingerichtet, daß 
der Leser das <3$ (prjoiv ‘ExataZog auch auf das weiter Vorhergehende be- 
ziehen mußte ! — Die richtige Auslegung (aus welcher folgt, daß Aristeas den 
gefälschten Hekatäus benützt hat) s. u. a. bei Willrich, Judaica 1900, S. 98. 
Wie wichtig dem Aristeas die Sache war, sieht man aus § 312—316. 

189) Freudenthal, Alexander Polyhistor S. 165f. Wendland in Kautzschs 
Apokryphen und Pseudepigraphen des A. T. II S. 2. 


Digitized by 


Google 


Original frem 

CORNELL UNIVERSITY 



[462. 463] 


VII, 4. Hekatäus. 


605 


von den Beziehungen der Juden zu Ptolemäug Lagi, von ihrer 
Gesetzestreue, von der Organisation ihrer Priesterschaft und der 
Einrichtung ihres Tempels handeln; endlich am Schlüsse wird 
noch eine Stelle mitgeteilt, in welcher Hekatäus eine Anekdote 
erzählt, die er selbst einst bei einer Expedition an das rote Meer 
erlebt hatte: ein jüdischer Reiter und Bogenschütze, der zum 
Expeditionscorps gehörte 190 , schoß einen Vogel, auf dessen Flug 
ein Wahrsager begierig achtete, mit sicherem Pfeile tot und ver- 
spottete dann die darüber Erzürnten wegen ihrer Scheu vor dem 
Vogel, der nicht einmal sein eigenes Geschick vorausgewußt habe. | 
Einzelne Stücke aus diesen Exzerpten des Josephus gibt auch 
Eusebius, Praep. evang. IX, 4. Aus derselben Quelle teilt Josephus 
contra Apion. II, 4 noch die Notiz mit, daß Alexander der Große 
den Juden zum Lohn für ihre Treue die Landschaft Samarien als 
steuerfreies Gebiet verliehen habe. Während es nach alledem nicht 
zweifelhaft sein kann, daß das Buch über die Juden im allgemeinen 
handelte, sagt Josephus an einer anderen Stelle, daß Hekatäus den 
Abraham nicht nur erwähnt, sondern sogar ein Buch über ihn 
geschrieben habe ( Antt . I, 7, 2 = Euseb. Pr. ev. IX, 16: [ivrjfiovevEi 
öh zov jiazQoq rjpcöv \ AßQciftov Brjgcoooog .... Exaxatog de xäi 
zov fivr/o&ijvai jiXiov r i jtejtolrjxe’ ßißXiov yag Jiegi avzov 
ovvxaga/ievog xaziXixe). Ist dieses mit der Schrift über die 
Juden identisch? Zur Entscheidung dieser Frage dienen wesentlich 
die beiden folgenden Zeugnisse. — 3) Nach Clemens Alexan- 
drinus standen in der Schrift des Hekatäus über Abraham unter 
anderem die gefälschten Verse des Sophokles (Clem. Al. Strom. V, 14, 
113 = Euseb. Praep. ev. XIII, 13, 40: 6 fiev EocpoxXrjq , cog g>i]Oiv 
Exaxaloq 6 zag ioxoglag owra^apevog kv ztp xaz’ *Aßgapov xai 
xovg Alyvnxtovq, avztxgvg ejtl x fjq oxtjvtjs ixßoa). — 4) Ori- 
gen es sagt, daß Hekatäus in seiner Schrift über die Juden 
so sehr für das jüdische Volk Partei ergreife, daß Herennius 
Philo (Anfang des zweiten Jahrh. nach Chr.) 191 in seiner Schrift 
über die Juden zuerst bezweifle, ob die Schrift von dem Historiker 
Hekatäus herrühre, dann aber sage, daß, wenn sie von ihm sei, 
Hekatäus von der Überredungskunst der Juden hingerissen worden 
und ihrer Lehre beigetreten sei (Orig, contra Cels. I, 15: xai f Exa- 
xalov de rot; lozogtxov (ptgszai jtegi ’lovöaicov ßißXiov, hv cg 
JtQoOxld-exai paXXov ncoq cog oogxp t<5 1 9-vsi £jtI rooovxov. ojg 

190) Er hieß nach § 201. 204 MoooXlapoq = aswa 

191) Über Herenniu8 Philo oder Philo Byblius 8. Müller, Fragm. 
hist. Oraec. III, 560s^. Baudissiu, Art. „Sanchuniathon“ in Herzog-Haucks 
Real-Enc. 3. Aufl. XVII, 452—470. Über seine Schrift nepi ’lovöalwr oben 
Bd. I, S. 71 f. 
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xai ‘ Eqevviov <PtX<ova kv x<x> xsqI 'lovöaicov avyyQcifi/iaxi jcqcötov 
(i'ev d/iqpißaXXeiv, d xov Iöxoqixov iaxi x 6 avyyQafifia' devregov 
de Xiyeiv, oxt, elxeg koxiv avxov, elxog avxov GvvrjQjidöfrcu ajto 
xijq jtaga ’lovdaloig xi&avoxrjxog xai ovyx axaxe&elo&ai avxcöv x <5 
Xoym). — Nach diesen Zeugnissen des Clemens und Origenes unter- 
liegt es keinem Zweifel, daß die Schrift „über die Juden“ ebenso 
von einem Juden gefälscht war, wie die „über Abraham“. Es 
läßt sich daher nicht annehmen — wozu man nach den Exzerpten 
bei Josephus geneigt sein könnte — , daß die Schrift über die 
Juden echt, die über Abraham unecht war. Beide sind vielmehr 
höchst] wahrscheinlich identisch, und die verschiedenen Angaben 
in betreff des Titels dahin zu erklären, daß die Schrift zwar jieqI 
’Aßgafiov betitelt war, tatsächlich aber jisq! ’lovöalcov handelte. 

So sicher jedoch, besonders nach den Mitteilungen des Ori- 
genes, die Unechtheit der Schrift „über die Juden“ ist, so ist es 
doch wahrscheinlich, daß ihr echte Stücke des Hekatäus zu- 
grunde liegen. Schon bei den Exzerpten des Josephus hat man 
zum Teil den Eindruck der Echtheit. Dazu kommt, daß Dio- 
dorus Siculus aus Hekatäus ein großes Stück über die Juden, 
ihren Ursprung, ihren Kultus, ihre Staats Verfassung, ihre Sitten 
und Gewohnheiten mitteilt, welches nach seinem ganzen Inhalt 
sicher nicht von dem jüdischen Pseudo-Hekatäus, sondern von dem 
echten Hekatäus herrührt, und zwar nicht, wie Diodor irrtümlich 
angibt, von Hekatäus von Milet, sondern von Hekatäus von Ab- 
dera 192 . Vermutlich hat also dieser in seiner ägyptischen Ge- 
schichte sich auch über die Juden eingehend geäußert; und daraus 
hat dann der jüdische Fälscher einen Teil seines Materiales ent- 
nommen. — Unmöglich ist dagegen die Ansicht von Elter, daß 
sämtliche Zitate bei Josephus aus dem echten Hekatäus, und zwar 
aus einem über die Juden handelnden Abschnitt seiner ägyptischen 
Geschichte entnommen seien, während der falsche Hekatäus erst 
der zweiten Hälfte des 2. Jahrh. nach Chr. angehöre (vgl. oben 
S. 517f.). Josephus sagt ja ausdrücklich, daß Hekatäus ein ganzes 
Buch „über die Juden“ oder „über Abraham“ geschrieben habe, 
und dies kann doch kein anderes sein, als das auch von Herennius 
Philo (zur Zeit Hadrians!), von Clemens und Origenes erwähnte, 


192) Die betreffende Stelle des Diodor (aus Buch XL seines großen 
Werkes) ist uns erhalten durch Fhotius , Biblioth. cod. 244. S. den Text auch 
in den Ausgaben des Diodor . XL, 3; ferner bei Müller , Fragm. hist. Oraec . 
II, 391—393. Beinachy Textes d’atdeurs grecs et romains relatifs au Judäisme 
(1895) p. 14—20. Zur Würdigung: Schiatter, Zur Topographie und Ge- 
schichte Palästinas S. 333ff. Willrich, Juden und Griechen vor der makk. 
Erhebung S. 48 — 51. Ders., Judaica 8.8(5—95. 
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welches unter Hekatäus’ Namen gefälscht war. Im wesentlichen 
wie Elter urteilt auch Wendland, indem er auch die Äußerung 
des Herennius Philo auf den echten Hekatäus bezieht 193 . Noch 
weiter geht Schiatter, indem er überhaupt die Existenz eines 
gefälschten Hekatäus bezweifelt. 

Von der Anlage des ganzen Werkes können wir uns nach den 
dürftigen Bruchstücken keine deutliche Vorstellung mehr machen. 
Da es zunächst über Abraham handelte, so war vermutlich das 
Leben und Wirken Abrahams zum Ausgangspunkt einer allge- 
meinen | und zwar glorifizierenden Schilderung des Judentums ge- 
macht. Dabei ist wohl ebenso auf die ehrenvolle Geschichte der 
Juden (z. B. ihre Begünstigung durch Alexander den Großen und 
Ptolemäus Lagi und dgl.), als auf die Reinheit ihrer religiösen 
Vorstellungen hingewiesen worden. Bei Schilderung der letzteren 
werden zum Beweise dafür, daß auch die edleren Griechen ganz 
mit den Anschauungen des Judentums harmonierten, die gefälschten 
Verse ans den griechischen Dichtern (s. den vorigen Abschnitt) 
eingeschaltet gewesen sein. Das Werk scheint ziemlich umfang- 
reich gewesen zu sein und namentlich viel Material aus den grie- 
chischen Dichtern, nicht nur gefälschtes, sondern auch echtes, ent- 
halten zu haben. So wurde es eine Fundgrube der späteren jü- 
dischen und christlichen Apologetik. 

Die Zeit seiner Abfassung läßt sich annähernd sicher be- 
stimmen. Es wird schon von Pseudo-Aristeas zitiert, der 
seinerseits nicht viel später als um 200 vor Chr. entstanden ist 
(s. den nächsten Abschnitt). Pseudo-Hekatäus fällt also noch vor 
Ende des dritten Jahrhunderts vor Christo. Willrich (S.21) 
glaubt allerdings, daß das Werk erst nach den Verfolgungen und 
Martyrien der Makkabäerzeit geschrieben sein könne, „frühestens 
um 100 vor Chr.“ (S. 25), weil Pseudo-Hekatäus hervorhebt, daß 
die Juden lieber alles erdulden, als daß sie ihre Gesetze über- 
treten (Jos. c. Apion. I, 190 sq. ed. Niese: xal alxiaiq xal d-avaxoiq 
öuvoxaxotq / laXiOxa xavzcov ajtavxcöot pf] agvovfisvoi xa JtäxQia). 
Allein wir kennen die Geschichte viel zu wenig, um sagen zu 
können, daß derartiges vor der Makkabäerzeit nie vorgekom- 
men sei. 

Die Fragmente, sowohl des echten Hekatäus von Abdera als des ge- 
fälschten, sind gesammelt bei Müller, Fragmenta historicorum Oraecorum II, 
384 — 396. Die Fragmente ntgl ^YntQßoQtiov und negl x ijq xwv Alyvxxlwv 


193) Wendland, Berliner philologische Wochenschrift 1900, col. 1199 — 
1202 (in der Rezension über Willrichs Judaica). Ders. in Kautzschs Apo- 
kryphen und Pseudepigraphen des A. T. H, S. 2. 
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<piXoao<pia(; auch bei Diels, Die Fragmente der Vorsokratiker, griech. und 
deutsch, 1903, S. 480—484. — Über den echten Hekatäus, bes. dessen ägyp- 
tische Geschichte, s. Schwartz, Hecataeos von Teos (Rhein. Museum Bd. 40, 
1885, S. 223—262). — Suse mihi, Gesch. der griech. Litteratur in der Alexan- 
drinerzeit I, 1891, S. 310 ff. — Wachsmuth, Einl. in das Studium der alten 
Geschichte (1895) S. 329—332. 

Über den unechten Hekatäns vgl. Hecataei Abderitae philosophi et 
historiei Eclogae sive fragmenia integri olim libri de historia et antiquitatibus 
sacris reterum Ebraeorum graece et latine cum notis Jos, Scaligeri et commen - 
tario perpetuo P. Zornii , Altona 1730. — Eichhorns Allg. Bibliothek der 
bibl. Literatur V, 1793, S. 431 — 443. — Cr e ux er, Historicorum graec . anti- 
quiss, fragm. ( Heidelb . 1806) p, 32 sqq. — Kanngiesser in Ersch und Grubers 
Allgem. Encykl. Sect. II Bd. 5 (1829) S. 38f. — Dähne, Geschichtliche Dar- 
stellung der jüd.-alex. Religionsphilosophie II, 216—219. — Cruice , De 
Flavii Josephi in auetoribus contra Apionem afferendis fide et auctorüate (Paris 
1844) p. 64—75. — Vaillant, De historicis , qui ante Josephum Judaicas res 
scripsere (Paris 1851) p, 59 — 71. — Müller , Fragm . hist, Graec. I. c. — 
Creuzer, Theol. Stud. und Krifc. 1853, S. 70 — 72. — Klein, Jahrbb. für dass. | 
Philol. Bd. 87, 1863, S. 532. — Ewald, Gesch. des Volkes Israel II, 131 ff. 
IV, 320f. — Freudenthal, Alexander Polyhistor S. 165 f. 178. — J. G. Müller, 
Des Flavius Josephus Schrift gegen den Apion (1877) S. 170ff. — Naber , 
Mnemosyne XIII, 1885, p. 352—354. — Osk. Holtzmann in Stades Gesch. 
des Volkes Israel II, 1888, S. 283— 285. — Suse mihi, Gesch. der griech. Lit- 
teratur II, 644—646. — Schiatter, Zur Topographie und Geschichte Palä- 
stinas, 1893, S. 92—96, 333—344 (dazu Theol. Litztg. 1893, 325). — Reinach, 
Textes d’auteurs grecs et romains relatifs au Judaisme , 1895, p. 227 — 236 (Samm- 
lung der Fragmente). — Willrich, Juden und Griechen vorder makkab. Er- 
hebung, 1895, S. 20—33. — Elter, De gnomologiorum graecortim historia atque 
origine P. IX (Bonn, Universitätsprogr. 1895) col. 247 — 254. — Willrich, 
Judaica, 1900, S. 86— 130. — Bousset, Die Religion des Judentums 2. Aufl. 
S. 28 f. — 1s. Levi, Mdise en ßthiopie (Revue des itudes juives LIII, 1907, 
^.201—211) [Pseudo-Hekatäus Quelle des Artapanus]. — Geffcken, Zwei 
griechische Apologeten, 1907, S. XIII— XVI. 


5. Aristeas. 

In die Klasse der hier zu besprechenden Schriften gehört auch 
der berühmte Brief des Aristeas anPhilokrates über die Über- 
tragung des jüdischen Gesetzes ins Griechische. Die erzählte Le- 
gende bildet nur den äußeren Rahmen der Darstellung. Das Ganze 
ist in Wahrheit ein Panegyricus auf das jüdische Gesetz, 
die jüdische Weisheit und den jüdischen Namen über- 
haupt aus dem Munde eines Heiden. Die beiden Männer 
Aristeas und Philokrates sind aus der Geschichte nicht be- 
kannt, Aristeas gibt sich in der Erzählung als einen Beamten 
des Königs Ptolemäus II. Philadelphia zu erkennen, der bei dem 
Könige in hohen Ehren stand ( ed . Tf 'endland § 40 u. 43). Philo^ 
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krates ist sein Bruder ( Wendland § 7 u. 120), ein wißbegieriger 
und ernstgesinnter Mann, der alle Bildungsraittel der Zeit sich 
aneignen möchte. Selbstverständlich sind beide als Nicht-Juden 
zu denken (Aristeas sagt § 16 von den Juden: x ov yag otavxcov 
knoxxrjv xal xxlöxrjv &eov ovxoi otßovxai, ov xal Jtavxeg, rjuelg 
6s [ictlioxa jtQOOovofia&vxsg txeQoaq Zrjva xal Ala). — Aristeas 
erzählt nun seinem Bruder Philokrates — und zwar als be- 
teiligter Augenzeuge — , auf welche Weise die Übertragung des 
jüdischen Gesetzes ins Griechische zustande gekommen sei. Der 
Bibliothekar Demetrius Phalereus machte den König Ptole- 
mäus II. Philadelphus (denn dieser ist gemeint, s. § 12—13) 
darauf aufmerksam, daß in seiner großen Bibliothek das Gesetz 
der Juden noch fehle, und daß dessen Übertragung ins Griechische 
behufs Einverleibung in die königliche Bibliothek wünschenswert 
sei. Der König gab dieser Anregung Folge und schickte zunächst 
den Obersten seiner Leibwache Andreas und unsern Aristeas 
(§ 40 u. 43) als Gesandte an den jüdischen Hohen|priester Eleasar 
nach Jerusalem mit reichen Geschenken und mit der Bitte, ihm 
sachkundige Männer zu schicken, welche der schwierigen Aufgabe 
gewachsen seien. Eleasar ist sofort bereit, den Wunsch des Königs 
zu erfüllen: er sendet ihm 72 jüdische Gelehrte, je sechs aus jedem 
der zwölf Stämme. Bei dieser Gelegenheit gibt nun Aristeas auch 
eine ausführliche Beschreibung der prachtvollen Geschenke, welche 
Ptolemäus an Eleasar schickte; desgleichen eine Beschreibung der 
Stadt Jerusalem, des jüdischen Tempels, des jüdischen Kultus, ja 
des jüdischen Landes, wie er das alles selbst bei Gelegenheit jener 
Gesandtschaft gesehen hatte. Die ganze Beschreibung hat augen- 
scheinlich die Tendenz, das jüdische Volk mit seinen trefflichen 
Einrichtungen und seinem üppigen Wohlstände zu verherrlichen. 
In derselben Absicht teilt Aristeas dann auch noch den Inhalt 
einer Unterredung mit, welche er mit dem Hohenpriester Eleasar 
über das jüdische Gesetz gepflogen hatte. Aristeas ist auf Grund 
dieser Unterredung von der Vortrefflichkeit des jüdischen Gesetzes 
so sehr überzeugt, daß er es für notwendig hält, auch seinem 
Bruder Philokrates „die Heiligkeit und den naturgemäßen (ver- 
nünftigen) Sinn desselben darzulegen“ (§ 171: x ?jv asfivoxtjxa xal 
(pvoixrjv ötavoiav x ov vofiov xgorjyfiai öiaoa<prjoal öoi). Eingehend 
wird namentlich über die Torheit des Götzendienstes und über 
die Vernünftigkeit der jüdischen Beinheitsgesetze gehandelt. — 
Als die jüdischen Gelehrten nun nach Alexandria kamen, wurden 
sie vom Könige mit ausgesuchten Ehrenbezeugungen empfangen 
und sieben Tage lang, Tag für Tag, zur königlichen Tafel geladen. 
Während dieser Mahlzeiten richtete der König stets an die jü- 

Schürer, Geschichte III. 4. Auf!. 39 
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dischen Gelehrten der Reihe nach eine Menge Fragen über die 
wichtigsten Gegenstände der Politik, Ethik, Philosophie und Le- 
bensklugheit, welche von jenen so vortrefflich beantwortet wurden, 
daß der König voll von Bewunderung war für die Weisheit dieser 
jüdischen Männer. Auch Aristeas selbst, der den Wortlaut dieser 
Tischgespräche aus den amtlichen Aufzeichnungen entnommen 
hat (§ 297 — 300), ist voll von Staunen über die exorbitante Weis- 
heit dieser Männer, die aus dem Stegreif die schwierigsten Fragen 
beantworteten, welche sonst ein langes Nachdenken erfordern. — 
Nach diesen Festlichkeiten wurde nun den 72 Dolmetschern auf 
der Insel Pharos, fern vom Geräusch der Stadt, eine prächtige 
Wohnung angewiesen, wo sie sich eifrig an die Arbeit machten. 
Jeden Tag wurde ein Stück der Übersetzung in der Weise er- 
ledigt, daß durch Vergleichung dessen, was jeder für sich ge- 
schrieben hatte, ein übereinstimmender, gemeinsamer Text herge- 
stellt wurde (§ 302: ol d’ ixeriXovv txaora övfig>cova xoiovvxeg 
jiQoq eavxovg talg avx ißoXalg, vgl. auch § 39: oxcog ix xcöv 
jtXsiovcov to öviiycovov tvQe&jj). In 72 Tagen wurde auf diese 
Weise das Ganze vollendet. Nachdem es | fertig war, wurde die 
Übersetzung zunächst den versammelten Juden vorgelesen, welche 
die Genauigkeit derselben unter Ausdrücken des höchsten Lobes 
anerkannten. Darauf wurde sie auch dem Könige vorgelesen, 
welcher „gar sehr den Verstand des Gesetzgebers bewunderte“ 
(§ 312: Xlav iged-av(iaos xtjv t ov vofio&exov öiavomv) und die 
sorgfältige Aufbewahrung der Bücher in seiner Bibliothek befahl. 
Endlich wurden die 72 Dolmetscher wieder nach Judäa entlassen 
unter Verleihung reicher Geschenke für sie und für den Hohen- 
priester Eleasar. 

Diese Inhaltsübersicht zeigt, daß der Zweck der Erzäh- 
lung keineswegs die erzählte Geschichte an sich ist, son- 
dern diese Geschichte, insofern sie lehrt, welche Hoch- 
achtung und Bewunderung für das jüdische Gesetz und 
das Judentum überhaupt selbst heidnische Autoritäten 
wie der König Ptolemäus und sein Gesandter Aristeas 
hegten. Denn gerade darin gipfelt die Tendenz des Ganzen, daß 
hier dem jüdischen Gesetze aus heidnischem Munde ein Lob 
zubereitet wird. Das Ganze ist daher in erster Linie auf heid- 
nische Leser berechnet. Ihnen soll gezeigt werden, welches In- 
teresse der gelehrte Ptolemäus, der Beförderer der Wissenschaften, 
für das jüdische Gesetz gehabt hat, und mit welcher Bewunderung 
ein hochgestellter Beamter desselben, Aristeas, von demselben 
und dem Judentum überhaupt seinem Bruder Philokrates berichtet. 
Wenn daher am Schlüsse noch bemerkt wird, daß die Genauigkeit 
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der Übersetzung auch von den Juden anerkannt worden sei, so 
soll damit die griechische Übersetzung nicht den Juden, die sich 
etwa noch dagegen sträubten, empfohlen werden. Sondern es soll 
den Heiden ein Zeugnis gegeben werden, daß sie an der vorhan- 
denen Übersetzung eine genaue Übertragung des echten jüdischen 
Gesetzes haben; und sie, die Heiden, sollen zu dessen Lektüre 
eingeladen werden. 

Über die Entstehungszeit unseres Buches hat sich unter 
den Kritikern noch kein Konsensus herausgebildet. Es scheint mir 
aber ziemlich sicher, daß dasselbe nicht viel später als etwa um 
200 vor Chr. entstanden ist. Die Legende ist nicht nur in ihrem 
Detail, sondern auch in dem Hauptpunkte unhistorisch, daß De- 
metrius Phalereus den Ptolemäus Philadelphus zu dem ganzen 
Unternehmen veranlaßt habe; denn Demetrius Phalereus hat zur 
zeit des Ptolemäus Philadelphus überhaupt nicht mehr am Hofe 
zu Alexandria gelebt (s. oben S. 425). Wenn daher der jüdische 
Philosoph Aristobul gerade auch den Demetrius Phalereus als 
Veranstalter des Unternehmens bezeichnet (bei Euseb. Praep. evang. 
XIII, 12, 2, s. die Stelle oben S. 425), so ist es sehr wahrscheinlich, 
daß ihm unser Buch bereits Vorgelegen hat. Aristobul 
lebte aber zur Zeit des Ptolemäus Philometor um 170—150 vor 
Chr. Das hierdurch gewonnene Resultat wird auch noch durch 
innere Gründe unterstützt. Den Hintergrund der Erzählung bildet 
augenscheinlich die Zeit, in welcher das jüdische Volk unter Lei- 
tung seines Hohenpriesters und in einem sehr losen Abhängig- 
keitsverhältnis von Ägypten ein friedliches und glückliches Dasein 
führte, also die Zeit vor der Eroberung Palästinas durch 
die Seleuciden. Nirgends wird auf die Verwickelungen und 
Schwierigkeiten hin gedeutet, welche mit der seleucidischen Er- 
oberung beginnen. Das jüdische Volk und sein Hoherpriester er- 
scheinen als politisch nahezu unabhängig. Es ist eine Zeit des 
Friedens und Wohlstandes, in die wir versetzt werden. Besonders 
bemerkenswert ist, daß die Burg von Jerusalem im Besitz 
der Juden ist (§ 100—104). Die hier beschriebene Burg hing 
unmittelbar mit dem Tempel zusammen, hatte den Zweck, diesen 
zu schützen, und lag höher als derselbe (/. c., bes. § 101: rov zojtov 
xara xogvpijv ovxoq rcöv jtQOBtQTjfifocov iteQißoXcov = „oberhalb 
der den Tempel umgebenden Mauern“). Aus diesen Gründen kann 
nicht die Burg gemeint sein, welche von Antiochus Epiphanes 
erbaut wurde und seitdem Sitz einer syrischen Besatzung ge- 
wesen ist, bis der Hohepriester Simon sie eroberte und ein spä- 
terer Hasmonäer, vermutlich Hyrkan I., sie abtragen ließ (I Mäkle. 
1, 33. 13, 49—52. Joseph. Antt. XII, 5, 4. XIII, 6, 7. Bell. Jud. V, 4, 1 ; 
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vgl. oben Bd. I, S. 198. 247). Diese Burg der Syrer lag an der 
Stelle der ehemaligen Davidsstadt, südlich vom Tempel, von diesem 
durch eine Einsattelung getrennt und etwas niedriger. Die von 
Aristeas erwähnte Burg dagegen lag offenbar an derselben Stelle, 
wo später die Antonia lag, unmittelbar nördlich vom Tempel. 
Hier haben wir die schon bei Nehem. 2, 8. 7, 2 erwähnte Tempelburg 
zu suchen. Eben diese ist auch gemeint, wenn es heißt, daß der 
ägyptische Feldherr Skopas eine Besatzung in die Burg von Je- 
rusalem gelegt habe, die dann von Antiochus d. Gr. wieder daraus 
vertrieben wurde (Jos. An«. XII, 3, 3 § 133. 138). Auch im II. Makka- 
bäerbuche wird sie erwähnt (II Makk. 4, 12. 27. 5, 5; es handelt 
sich hier um die Zeit vor Erbauung der Burg der Syrer). Sie 
hat auch unter den Hasmonäern fortbestanden, ist von diesen er- 
neuert und später von Herodes unter dem Namen Antonia umge- 
baut worden 194 . Da zur Ptolemäerzeit offenbar nur vorübergehend 
zu Kriegszwecken ptolemäische Truppen in die Burg gelegt wur- 
den (wie aus Antt. XII, 133 deutlich zu sehen ist), so stimmt das 
von Aristeas über die Burg Gesagte durchaus zu unsem Voraus- 
setzungen über die Abfassungszeit. Auch die Stellung, die der 
Hohepriester hier einnimmt, steht damit im Einklang. Er steht 
an der Spitze des Gemeinwesens, ist aber nicht ein weltlicher 
Herrscher im Stile der Hasmonäer. Auch von den Zuständen der 
herodianischen und römischen Zeit findet sich noch keine Spur. 
Es sind in jeder Hinsicht die Verhältnisse der Ptole- 
mäerzeit, welche vorausgesetzt werden. Bedeutsam ist 
auch, daß in den breiten Tischgesprächen (§ 187—300), in welchen 
überall auf die Leitung der menschlichen Geschicke durch Gott 
hingewiesen wird, nirgends der Unsterblichkeitsglaube 
zum Ausdruck kommt, wie bei späterer Abfassung zu erwarten 
wäre 195 . Es wird hiernach das Urteil gerechtfertigt sein, daß 
unser Buch nicht viel später als um 200 vor Chr. entstanden ist 196 . 


194) Erneuerung durch Hyrkan I. {Antt. XVIII, 4, 3 § 91) oder unbe- 
stimmter durch die Hasmonäer {Antt. XV, 11, 4 § 403). Existenz zur Zeit des 
Aristobul I. (An«. XIII, 11, 2. Bell. lud. I, 3, 3—5) und der Alexandra {Antt. 
XIII, 16, 5 § 426. Bell. lud. I, 5, 4). 

195) Hierauf hat M. Friedländer hingewiesen (Die religiösen Bewe- 
gungen innerhalb des Judentums im Zeitalter Jesu, 1905, S. 241 f.). 

196) So z. B. auch Kurz {Aristeae epistula p. 23: felicibus Ptolemaearum 
itsque ad Philopatorem tcmporibus, die beigefugte Jahreszahl ca. 120 ist offenbar 
ein Druckfehler), Papageorgios, Hilgenfeld (Zeitsehr. f. wissensch. Theol. 
1831, 381). — Die Gründe, welche man für eine spätere Ansetzung beigebracht 
hat (nach Grätz und Willrich soll Aristeas erst unter Tiberius geschrieben 
haben), sind meist so schwach, daß sie gegenüber den oben geltend gemachten 
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Daß der Verfasser ein | ägyptischer Jude war, beweist nicht nur 
die von ihm fingierte Situation, sondern auch seine genaue Kennt- 
nis der Zustände im Ptolemäerreiche 197 . 

Die Legende unseres Buches ist von Juden und Christen bereit- 
willig aufgenommen und vielfach nacherzählt worden. Der erste, der eine Be- 
kanntschaft mit ihr verrät, ist Aristobulus bei Euseb. Praep. cvang . XIII, 
12, 2. Demnächst Philo , Vita Mosis lib . II § 5 — 7 (cd. Mangey II, 138 — 141). 


nicht ernsthaft in Betracht kommen können. Erwähnt sei nur, daß Mendels- 
sohn (Jenaer Literaturzeitung 1875, Nr. 23) die Abfassung in die erste Hälfte 
des ersten Jahrh. vor Chr. setzt, weil es vom jüdischen Lande heißt, daß es 
sich zum Handel eigne, da es gute Hafenplätze habe, nämlich Askalon, 
Jope, Gaza und Ptolemais (§ 115: yäp xal Xipivaq eixaipovq, z°Q T l m 

yovvxaq x 6v xe xaxu x^v 'AoxaXwva xal ’lönnTjv xal rä£av, dpolooq öh xal 
IlxoXepa/da xr)v vnd xov ßaoiXtax; ixxiapivijv). Dies setze die Vereinigung 
dieser Hafenstädte mit dem jüdischen Lande durch Alexander Jannäus vor- 
aus. Auch nach Willrich (Juden und Griechen S. 35) „genügt die Erwäh- 
nung, daß die Juden Häfen besäßen, vollkommen, um Schürers Ansetzung des 
Pseudo-AriBteas als falsch zu erweisen“. Da es aber eine Tatsache ist, daß 
Askalon und Ptolemais niemals zum jüdischen Lande gehört haben 
(auch nicht in römischer Zeit, woraus Willrich, Judaica 8. 124, die Sache er- 
klären will), so ist nur zweierlei möglich: entweder der Verf. hat gar nicht 
sagen wollen, daß jene Häfen politisch den Juden gehörten (sondern nur, 
daß das Land sich vortrefflich zum Handel eigne, weil es über jene Häfen 
die überseeischen Waren reichlich erhalte), oder er hat den Juden einen 
politischen Besitz zugeschrieben, den sie niemals gehabt haben. Im einen 
wie im anderen Falle bietet die Stelle nicht den geringsten Anhaltspunkt für 
die Bestimmung der Abfassungszeit. Daß der geographische Abschnitt im 
Pseudo-Aristeas „über Antiochus Epiphanes und Philometor hinauf“ führt, 
also in den Anfang des zweiten Jahrh. vor Chr., erkennt auch Schiatter 
(S. 332) an. Trotzdem setzt er die Abfassung des Übrigen erst in das erste 
Jahrh. vor Chr. (vgl. Theol. Litztg. 1893, 324f.). — Gegen Wendland, 
welcher die angeblich erst im 2. Jahrh. aufgekommenen Titel 
<pvXag und <piXoq gegen eine frühere Abfassung geltend macht ( Aristeae epist. 
p. XXVII), s. Deißmanns Rec. in der Berliner philol. Wochenschr. 1902, 
Nr. 2, und Theol. Litztg. 1900, 584 f. 

197) Vgl. hierüber: Lumbroso , DelT uso delle iscrixioni e dei papiri per 
la critica del libro di Aristea ( Atti della R. Accademia delle scienxe di Torino , 
vol. IV, 1868—69, p. 229 — 254). — Wilcken, Philologus Bd. 53, 1894, S. 111: 
„Ich erinnere daran, daß, wenn auch der Hauptgedanke dieser Schrift auf 
einer Fiktion beruht, doch die Einzelheiten, die der Verfasser über die ägyp- 
tischen Verhältnisse nebenbei einfließen läßt, durch die Urkunden in erstaun- 
licher Weise ihre Bestätigung finden (wie Lumbroso zuerst nachwies) und über- 
haupt so vortrefflich sind, daß man ihnen mit dem allergrößten Vertrauen 
begegnen muß“. — Durch Wilckens Abhandlung über die amtlichen ‘Yno- 
(jtvrjpaxiOfAoi (Philologus 53, S. 80—126) wird bestätigt, was bei Aristeas § 298 f. 
über die am Hofe der Ptolemäer täglich gemachten Aufzeichnungen und deren 
Vorlesung und ötÖQÜaxjiq am folgenden Tage gesagt ist. 
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Joscphus reproduziert Antt . XII, 2 einen großen Teil unserer Schrift fast | 
wörtlich. Vgl. auch Antt . prooem. 3, contra Apion. II, 4 fin. Auch in der 
rahbinischen Literatur finden sich einige, freilich nur ganz verworrene 
Anklänge an unsere Sage (> Sopherim I, 8 — 9 .jer. Megilla I fol. 714. bab. Megiüa 9»; 
letztere Stelle deutsch bei Wünsche, Der babyl Talmud I, 494f.). S. Light - 
footy Opp. ed. Roterod l II, 934 sqq. Frankel, Vorstudien zu der Septuaginta 
(1841) S. 25ff. Herzfeld, Gesch. des Volkes Jisrael III, 534. Berli- 
ner, Targum Onkelos (1884) II, 76 ff. Levy, Neuhebr. Wörterb. IV, 646 
s. v. •vobn. 

Die Stellen der Kirchenväter und Byzantiner sind (unter Mit- 
teilung des Wortlautes) zusammengestellt bei Qallandi , Bibliotheca veterum 
patrum t II ( Venetiis 1788) p. 805—824. Noch vollständiger ist die Sammlung 
in Wendlands Ausgabe, 1900, S. 121— 166. Die Sage wird hier mit ver- 
schiedenen Modifikationen reproduziert, namentlich mit der doppelten 1) daß 
die Dolmetscher unabhängig von einander und doch wörtlich übereinstimmend 
übersetzten (wovon bei Aristeas das gerade Gegenteil steht: erst durch Ver- 
gleichung wurde die Übereinstimmung hergestellt), und 2) daß nicht nur das 
Gesetz, sondern die sämtlichen heiligen Schriften von den LXXII übersetzt 
wurden (bei Aristeas handelt es sich nur um ersteres) 198 . S. über die ver- 
schiedenen Gestalten der Sage: Eichhorns Repertorium für bibl. und morgen- 
länd. Literatur I (1777) S. 266ff. XIV (1784) S. 39 ff.; Wendland, Zeitschr. 
für die neutest. Wissensch. 1900, S. 267 ff.; dazu die unten (bei Augustin) 
genannte Abhandlung von Dräseke. — Die bei Gallandi mitgeteilten Stellen 
sind folgende: Justin . Apol. I, 31. Dial. c . Tryph. c . 71. — Pseudo-Justin. 
Cohortatio ad Graec. c. 13. — Irenaeus adv. haer. HI, 21, 2 (griechisch bei 
Euseb . Hist, eccl . V, 8, 11 sqq.). — Clemens Alex. Strom. I, 22, 148a?. — 
Tertullian. Apologet, c. 18. — Anatolius bei Euseb. Hist. eccl. VII, 32, 16. 
— Eusebius teilt in seiner Praeparatio evangelicaVUl , 2—5 u. 9 große Stücke 
des Aristeasbuches wörtlich mit; vgl. auch VHI, 1, 8; IX, 38. Chronic, ed. 
Schoene H, 118 a?. (ad ann.Abrah. 1736). — Cyrill. Hieros. cateches . IV, 34. — 
Hilarius Pictav. prolog. ad librum psalmorum. Idem , iractat. in psalmum H, 
tractat. in psalmum CXVIH. — Epiphanius , De mensuris et ponderibus § 3; 
6; 9 — 11 (ausführlich und eigentümlich, wohl nach eigener Phantasie, s. Wend- 
land, Rhein. Mus. 56, 1901, S. 113 ff.). — Hieronymus , praefat. in Version. 
Oenes. (opp. ed. Vallarsi IX, 3 a?.). Idem , praefat. in librum quaestion. hebraic. 
(Vallarsi III, 303). — Augustinus, De civitate deiXVUI , 42 — 43 (dazu Drä- 
seke, Zeitschr. für wiss. Theol. 1889, S. 230 ff. 358 ff; gegen Dräseke: Wend- 
land, Rhein. Museum N. F. Bd. 56, 1901, S. 113— 119). — Chrysostomus , 
orat. I adversus Judaeos. Idem, homil. IV in Genes. — Theodoret . praefat. 
in psalmos. — Pseudo- Athanasii Synopsis scripturaesacraec.il. — Cos - 


198) Beide Differenzen hebt schon Hieronymus hervor. 1) pracf. in 
vers . Genes, (opp. ed. Vallarsi IX, 3 a?.): nescio quis primus auctor Septuaginta 
ccllulas Alcxandriae mendacio suo exstruxerit , quibus dirisi eadem scriptitarent, 
quum Aristeas cjusdem Ptolemaei v7i£Qao7novljq ct multo post tempore Josephus 
nihil tale retulerint , sed in una basilica congregatos contutisse scribant , non 
prophctassc. 2) Comment. in Exech 5, 12 f. (opp. ed. Vallarsi V, 53): quamquam 
et Aristeas et Josephus ct omnis schola Judaeorum quinque tantum libros Moysi 
a Septuaginta translatos asserant . Ebenso comment. in Mich. 2, 9f. (opp. ed. 
Vallarsi VI, 456); praefat. in librum quaest . kebr. (Voll. III, 303). 
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in a s Indicoplemtes, Topograph. Christ . lib. XII. — Joannes Ma lala, Chronogr. 
lib . VIII, cd. Dindorf p. 196. — Ckronicon paschalc ed. Dindorf I, 326. — 
Georgias Syncellus ed. Dindorf I, 516 — 518. — Georgius Cedrenus ed. Beklier 
I, 289s/?. — Joannes Zonar as, Annal. IV, 16 (nach Joseph . Antt. XII, 2). — 
Die fünf | zuletzt genannten sind enthalten im Bonnenser Corpus scriptorum 
historiae Bgxantinae . 

Über die Handschriften unseres Aristeasbuches (es sind sämtlich 
Handschriften der großen Katene zum Oktateuch) vgl. Moriz Schmidt in 
Merx’ Archiv für wissenschaftl. Erforschung des alten Testamentes I, 244if. 
Lumbroso , Recherches sur Veconomie politique de Vlfagypte sous les Lagides 
( Turin 1870) p. 351 sqq. Letzterer verzeichnet außer den zwei von Moritz 
Schmidt verglichenen Pariser Handschriften noch acht andere. Kollationen 
von zweien (einer Pariser u. einer Londoner) gibt Lumbroso in: Atti della 

R. Aceademia delle scienxe di Torino vol. IV, 1868 — 69, p. 621 — 656; eine Kol- 
lation einer Venezianer derselbe in: Recherches etc. p. 352 — 359. — Einen 
eingehenden Bericht über die Handschriften gibt Wendland in Beiner Aus- 
gabe (1900) S. VH — XXUI. Von etwa zwanzig bekannten Handschriften sind 
in Wendlands Ausgabe sieben (als Vertreter von drei Klassen) nach Kol- 
lationen Mendelssohns benützt. — Noch umfassender ist der Bericht über 
die Handschriften und die Benützung derselben in der fast gleichzeitig mit 
der Wendlandschen erschienenen Ausgabe von Thackeray (1900). Doch hat 
Thackeray gerade die Münchener Handschrift, die eine Klasse für sich bildet, 
und aus welcher nach Wendland wahrscheinlich die editio princeps geflossen 
ist, nicht herangezogen. — Varianten einer Konstantinopler Handschrift gibt 
Ouspenski, Uoctateuque de la bibliothöque du SSrail ä Constaniinople t 1907 
[russisch, s. Berliner philol. Wochenschr. 1909, 209]. 

Über die Ausgaben (und Übersetzungen) s. Fabrieitts , Biblioth . 
graec . ed. Harles III, 660s^. Rosenmüller, Handbuch für die Literatur 
der bibl. Kritik und Exegese Bd. II (1798) S. 344 ff. Moriz Schmidt a. a. O. 

S. 241ff. Lumbroso, Recherches etc. p. 359 ff. Wendland p.XXUlsqq. — 
Die editio princeps des griechischen Textes erschien bei Oporinus in Basel 
1561. Seitdem ist das Buch öfters gedruckt worden, unter anderem auch in 
Havercamps Ausgabe des Josephus (II, 2, S. 103— 132) und in Gallandis 
Bibliotheca patrum (II, 773 — 804). Den Anfang zur Herstellung eines kritischen 
Textes hat Moriz Schmidt gemacht durch seine Ausgabe in Merx’ Archiv 
für wissenschaftl. Erforschung des alten Testamentes Bd. I (1869) S. 241 — 312, 
für welche zwei Pariser Handschriften verglichen sind. Vgl. dazu die oben 
Anm. 197 genannte Abhandlung von Lumbroso, welche auch einige Bei- 
träge zur Textkritik gibt. — Als Vorläufer einer von Mendelssohn beab- 
sichtigten kritischen Ausgabe erschien: Aristcae quae fertur ad Philocratem 
epistidac initium ed. Mendelssohn (ex Actonim et commcntationum Universi- 
tät is Dorpatensis vol. V fase. 1) 1897 (mit sachlichem Kommentar). — Auf 
Mendelssohns Kollationen ruht die Ausgabe von Wendland ( Aristcae ad 
Philocratem epistula ed. Wendland 1900). — Unmittelbar darnach erschien die 
von Thackeray (in: Swete y Introduction to the Old Testament in Greek 1900, 
p. 499—574). Durch diese beiden sind alle früheren antiquiert. Trotz der 
Verdienste Thackerays (s. oben) ist doch Wendlands Ausgabe vorzuziehen, 
da hier mehr als bei Thackeray durch glückliche Konjekturen zur Ver- 
besserung des schlecht überlieferten Textes geschehen ist. Vgl. über 
beide Theol. Litztg. 1900, 583. 1901, 130. — Über einzelne Stellen: Wend- 
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land, Observationes criticae in Aristeae epütulam (Festschr. für Vahlen 1900, 
S. 117—128). 

Eine deutsche Übersetzung lieferte Wendland in Kautzschs Apo- 
kryphen und Pseudepigraphen des A. T. II, 1900, S. 1—31. Eine englische: 
Thackeray in: The Jeuish Quarter ly Review XV, 1903, p . 337 — 391, auch 
separat: Letter of Aristeas, transl. into English , with introd. by Thackeray , 1904. 

Die ältere Literatur über Aristeas verzeichnet Bosenmüller a. a. O. 
II, 387—411; auch Fürst , Biblioth . Jud . I, 51—53. — Vgl. bes. Body, Contra 
historiam Aristeae de LXX interpretibus dissertatio , Oxon. 1685. Ders., De 
bibliorum textibus originalibus , versionibus Graecis ei Latina rulgata 9 Oxon . 
1705 (in diesem größeren Werke ist die frühere Dissertation wieder abgedruckt 
und mit Anmerkungen bereichert). — Van Dale, Dissertatio super Aristea de 
LXX interpretibus , Amstelaed . 1705. — Rosenmüller, Handbuch für die 
Literatur der bibl. Kritik und Exegese Bd. II (179S), 8. 358 — 386. — Gfrörer, 
Philo II, 61—71. — Dähne, Geschichtliche Darstellung der jüdisch-alexandr. 
Bel.-Philosophie H, 205—215. — Zunz, Die gottesdienstl. Vorträge der Juden 
S. 125. — Herzfeld, Gesch. des Volkes Jisrael I, 263f. in, 545 — 547. — 
Frankel, Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. des Judenth. 1858. S. 237 
— 250, 281 — 298. — Ewald, Gesch. des Volkes Israel IV, 322ff. — Hitzig, 
Gesch. des Volkes Israel 8. 338 ff. — Nöldeke, Die alttestamentliche Literatur 
(1868) S. 109 — 116. — Cobet in: Aöyiog 'EQfjtrjq ixö . vnd Kivxov Bd. I (Ley- 
den 1866), S. 171 ff. 177—181. — Kurz, Aristeae epistula ad Philocratetn, Bern 
1872 (vgl. Literar. Centralbl. 1873, Nr. 4). — Freudenthal, Alexander Poly- 
histor S. 110— 112, 124 f., 141—143, 149f., 162—165, 203f. — Lumbroso, 
s. oben Anm. 197. — Grätz, Die Abfassungszeit des Pseudo- Aristeas (Mo- 
natsschr. für Gesch. und Wissensch. des Judenth. 1876, B. 289 ff. 337 ff.). — 
Papageorgios, Ueber den Aristeasbrief, München 1880 (vgl. Hilgenfelds 
Zeitschr. für wissensch. Theol. 1881, S. 380 f.). — Reuss, Gesch. der heil. | 
Schriften Alten Testaments (1881) § 515. — Zeller, Die Philosophie der 
Griechen III, 2, 3. Aufl. 8. 267 f. 4. Aufl. 8.288—290. — Hamburger, Real- 
Enc. Supplementbd. 1886 Art. „Aristeas“. — Drummond , Philo Judaeus 
I, 230—242. — Grätz, Gesch. der Juden III, 4. Aufl. (1888) S. 379ff. 582 — 
597. — Buhl, Kanon und Text des A. T. 1891, S. 111— 117. — Susemihl, 
Gesch. der griech. Litteratur II, 604 — 609. — Kuiper , De Aristeae ad Philo - 
oralem fratrem epistola ( Mnemosyne XX, 1892, p. 250—272). — Schiatter, 
Zur Topographie und Gesch. Palästinas 1893, S. 86— 92, 328—332. — Will- 
rich, Juden und Griechen, 1895, 8.33 — 36. — Nestle in Herzog-Hauck, 
Real-Enc. Bd. HI, 1897, S. 2. — Willrich, Judaica, 1900, S. 118— 127. — 
Abrahams , Recent criticism of the letter of Aristeas (Jemsh Quarterly Review 
XIV, 1902, p. 321 — 342). — S.Krausx, Aristeas ( Egyetemes Philologiai Köxlöny 
1902) [ungarisch, bes. über das Verhältnis zu Hekatäus, s. Berliner philol. 
Wochenschr. 1903, 249]. — M. Friedländer, Gesch. der jüdischen Apolo- 
getik, 1903, S. 85— 104. — Bousset, Die Religion des Judentums, 2. Aufl. 
S. 29f. — Schiatter, Geschichte Israels 2. Aufl. S. 171 f. — Die Einleitungen 
ins Alte Testament von Jahn, Eichhorn, Bertholdt, Herbst, Scholz, 
Hävernick, De Wette-Schrader, Bleek, Keil, Reusch, Kaulen u. a. 
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6. Phokylides. 

Der alte Spruchdichter Phokylides aus Milet lebte im sechsten 
Jahrhundert vor Chr. (nach den Angaben bei Suidas Lex. s. v. <Peo- 
xv X lörjg, und Euseb. Chron. ad Olymp. 60, ed. Schoene II, 98). Von 
seinen echten Sprüchen ist uns nur weniges erhalten 199 . Er muß 
aber als eine Autorität auf dem Gebiete der moralischen Dich- 
tung gegolten haben. Denn in der hellenistischen Zeit wurde 
unter seinem Namen ein von einem Juden (oder Christen?) ver- 
faßtes „Mahngedicht“ ( ptolrjpa vov&exixov) verbreitet, welches in 
230 Hexametern moralische Lehren der mannigfaltigsten Alt gibt. 
Da dasselbe in der byzantinischen Zeit vielfach als Schulbuch 
benützt wurde, ist es in zahlreichen Handschriften erhalten und 
seit dem 16. Jahrhundert oft gedruckt worden. — Der Inhalt 
dieser Verse ist fast ausschließlich moralistisch. Nur gelegentlich 
wird auch auf den einen wahren Gott und auf die künftige Ver- 
geltung hingewiesen. Die moralischen Lehren, welche der Ver- 
fasser einschärft, erstrecken sich auf die verschiedensten Gebiete 
des praktischen Lebens, ganz in der Weise des Jesus Sirach. 
Sie schließen sich aber in ihrem Detail aufs engste an 
das Alte Testament an, namentlich an den Pentateuch, 
dessen Vorschriften über die bürgerlichen Lebensverhältnisse 
(Eigentum, Ehe, Armenwesen u. dgl.) überall hindurchklingen. 
Selbst so spezielle Vorschriften, wie die, daß man beim Ausnehmen 
eines Vogelnestes nur die Jungen nehmen, die Mutter aber fliegen 
lassen solle (Deut. 22, 6 — 7 = Phokylides vers. 84 — 85), oder daß 
man nicht das Fleisch gefallener oder von Raubtieren getöteter 
Tiere essen solle (Deut. 14, 21 ; Exod. 22, 30 = Phokylides vers. 139, 
147 — 148), finden wir hier wieder. Es kann also | kein Zweifel 
sein, daß das Gedicht entweder von einem Juden oder von einem 
Christen verfaßt ist. Allerdings ist noch Lud wich (Königsberger 
Programm 1904) wegen des zweimal vorkommenden Pluralis iktoi 
sehr entschieden für den heidnischen Ursprung des Gedichtes ein- 
getreten. Allein an der einen Stelle ist die überlieferte Lesart 
fksoiöi sinnlos und notwendig zu emendieren 20 °; die andere (Vers 


199) Zusammengestellt bei Bergk , Poetae lyrici graeci ed. 4. toi. II, 1SS2, 
p. 68 — 73; und in: Anthologia lyrica post Bergkium quartum ed. II Hier, 
exemplar emendavit atque auxit Crusius 1897, p. 48 — 50 (in der Bibliotheca 
Teubneriana). 

200) Es wird Vers 97—98 ermahnt: „härme nicht vergeblich (zwecklos) 
dein Herz ab, dich ans Feuer setzend, fxixga xevys Ueolai' xd yag pix qov 
ioxlv agicxov was Lud wich 8. 29 übersetzt: „sondern fertige Maße (d. i. Vers* 
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104, s. darüber unten) ist zwar auffallend, kann aber angesichts 
des Umstandes, daß die moralischen Vorschriften des Verfassers 
ganz und gar in den Geleisen des Alten Testamentes und des 
Judentums (namentlich des Jesus Sirach) sich bewegen, nicht für 
heidnischen Ursprung entscheiden. Die Frage ist nur: ob jüdisch 
oder christlich? Ersteres ist seit der grundlegenden Untersuchung 
von Bernays die herrschende Ansicht; letztere Auffassung hat 
außer manchen Älteren Harnack vorübergehend vertreten. Die 
Entscheidung ist deshalb schwierig, weil alles spezifisch Jüdische 
wie alles spezifisch Christliche fehlt Es ist dem Verfasser ledig- 
lich um Einschärfung seiner moralischen Vorschriften zu tun. 
Für christlichen Ursprung kann man jene Stelle geltend machen, 
wo es heißt, daß die Verstorbenen im Vollendungszustande „Götter“ 
werden. Dafür gibt es in der christlichen Theologie nähere Ana- 
loga als in der jüdischen 201 . Andererseits fällt gegen den christ- 
lichen Ursprung namentlich dies ins Gewicht, daß die moralischen 
Lehren des Verfassers sich eben nur an das Alte Testament, nicht 
an die sittliche Gesetzgebung Jesu Christi, wie sie in den Synop- 
tikern vorliegt, anschließen. Von letzterer zeigen sich in unserem 
Gedichte keine irgendwie deutlichen Spuren; ebensowenig von 
den Briefen des Neuen Testaments. Dies ist doch bei einem christ- 
lichen Verfasser, der gerade Moral predigen will, kaum denkbar. 


maße, Gedichte) auf die Götter; denn Maß (Eumetrie) ist das Beste“. Trotz 
der von Ludwich gegebenen gelehrten Begründung darf man doch sagen, daß 
dieser Gedanke im Zusammenhang der Stelle unmöglich ist. Um so an- 
sprechender ist Bernays’ Konjektur yooiot (Wehklagen) für 9eoToi. 

201) Vers 103—104: 

xal rcyrcr J’ ix yalrjg iXniQofiev ig tpäoq iX&eTv 

Xelxpav inotyo/xivov’ dnlato de &sol reXi&ovtai. 

„Wir hoffen, daß die Überreste der Abgeschiedenen bald aus der Erde ans 
Licht kommen; darnach aber werden sie Götter“. Da der Gedanke der 
9 f 07 tolrjaig der Gläubigen der christlichen griechischen Theologie geläufig ist, 
hat Harnack um dieser Stelle willen das Gedicht früher für christlich 
gehalten (s. die Anzeige der „Gesammelten Abhandlungen“ von Bernays in der 
Theolog. Literaturzeitung 1885, 160). Später hat er jüdischen Ursprung für 
wahrscheinlicher erklärt und jenen Vers für eine christliche Interpolation 
(Gesch. der altchristl. Litteratur II, 1, 589, vgl. I, 863f.). Die Annahme der 
Interpolation ist ebenso mißlich wie Bernays’ Konjektur veoi. Für die Wür- 
digung der Stelle ist zu beachten, daß in der Unsterblichkeitshoffnung des 
Verfassers eine Mischung des jüdischen Auferstehungsglaubens mit 
der platonisch-pythagoreischen Anschauung von der Unsterb- 
lichkeit der Seele (s. bes. Vers 115) vorliegt (so ßohde, Psyche 2. Aufl. 
11, 379 Aum.). Eine solche ist bei einem von griechischer Philosophie beein- 
flußten Juden im Grunde doch ebenso gut möglich wie bei den christlichen 
Theologen. Auch Rohde a. a. O. halt trotz der 9eoI den Verf. für einen Juden. 
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Auch die Vergleichung mit der doctrina XII apostolorum kann nur 
zur Bestätigung der Annahme jüdischen Ursprungs dienen. Ge- 
rade neben den starken Berührungen zwischen beiden Schriften 
fällt das Fehlen wichtiger Gedanken der Didache bei Phokylides 
um so mehr auf 202 . Außerdem berührt sich Phokylides mit Philo 
und Josephus auch in solchen Einzelheiten, welche nicht durch 
das Alte Testament gegeben sind 203 . | 

Wenn demnach unser Gedicht jüdischen Ursprungs ist, so ist 
es allerdings gerade durch den Mangel alles spezifisch Jüdischen 
von besonderem Interesse. Der Verfasser will zunächst nur für 
die jüdische Moral wirken. Die beiden religiösen Grundideen des 
Judentums, die der Einheit Gottes und der künftigen Vergeltung, 
sind zwar auch bei ihm vorhanden, und er tritt auch indirekt für 
dieselben ein. Aber er tut es in so zurückhaltender Weise, daß 
man sieht, es ist ihm in erster Linie doch nur um die Moral 
zu tun. 

Man kann angesichts dieses Umstandes wohl fragen, ob die 
heidnische Maske, unter welcher das Gedicht auftritt, wirklich 
vom Verfasser herrührt? Sie scheint nicht genügend motiviert, 
da die Wahl derselben doch nur den Zweck haben kann, heid- 
nische Leser für die Anschauungen des Verfassers zu gewinnen. 
Dann sollte man aber ein stärkeres Hervortreten der jüdischen 
Anschauungen erwarten. Schreibt dagegen ein Jude für Juden, 
so ist die Beschränkung auf die Moral leichter verständlich, weil 
dann die gemeinsamen religiösen Anschauungen als selbstver- 
ständlich vorausgesetzt werden. So wird man an die Möglichkeit 
denken dürfen, daß die Überschrift, welche das Gedicht dem Pho- 
kylides zuschreibt, später ist, und dieses selbst gar nicht den 
Anspruch erheben will, von dem alten Spruchdichter herzurühren. 
Andererseits spricht freilich für die Ursprünglichkeit der Über- 
schrift die ganze sprachliche Form des Gedichtes. Weshalb soll 
ein Jude, der für seine Glaubensgenossen schreibt, gerade diese 


202) Dies hat Funk (gegenüber solchen, welche eine Abhängigkeit des 
Phokylides von der Didache annehmen) treffend gezeigt, s. Doctrina duodecim 
apostolorum ed. Funk, 1887, p. XVIII — XXII. — Sofern eine Verwandtschaft 
zwischen Phokylides und Didache vorliegt, wird sie daraus zu erklären 
sein, daß beide auf eine gemeinsame jüdische Quelle zurückgehen, nämlich 
die vermutlich jüdischen „Zwei Wege“, von welchen sich in der altchristlichen 
Literatur mehrfache Spuren finden. S. über die „Zwei Wege“ überhaupt oben 
S. 1 80 f. ; über ihre Benützung durch Phokylides: Alfr. Seeberg, Die beiden 
Wege und das Aposteldekret, 1906, S. 24 ff. 

203) Vgl. Wendland, Jahrbb. für dass. Philologie Supplementbd. XXII, 
1896, S. 709—712 (in der Abhandlung über die Therapeuten). 
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gewählt haben? Auf alle Fälle war es ein weitherziger Mann, 
bei welchem die Religion zwar im Hintergründe steht, die Moral 
aber die Hauptsache ist. 

Für die Abfassungszeit lassen sich keine anderen Grenzen 
angeben, als die, welche für die jüdisch-hellenistische Literatur 
überhaupt gegeben sind. Auffallend könnte scheinen, daß es von 
den christlichen Apologeten, einem Clemens und Eusebius, die 
doch sonst vieles dieser Art benützen, nicht zitiert wird 204 . Aber 
das Auffällige schwindet, sobald man bedenkt, zu welchem Zweck 
jene zitieren: sie suchen in erster Linie heidnische Zeugnisse für 
die religiösen Ideen des Christentums: für den Gedanken der 
Einheit Gottes und der künftigen Vergeltung. Solche waren aber 
bei unserem Phokylides nicht in wünschenswerter Kräftigkeit 
zu finden. 

Ein Stück unseres Gedichtes (Vers 5—79) ist in den Text der sibyl- 
linischen Orakel eingeschoben ( Sib . II, 56—148), jedoch nur in der 
einen Handschriftenklasse (% d. h. in derjenigen, in welcher das achte Buch 
an der Spitze der Sammlung steht). Der Einschub ist älter als Suidas, welcher 
meint, die Verse des Phokylides seien aus den sibyllinischen Orakeln „ge- 
stohlen“ (slal 6s ix rwv Eißvtäiccxibv xsxksppiva). Daß es sich umgekehrt 
verhält, ist schon darum sicher, weil sich der Einschub nur in der einen 
Handschriftenklasse findet. Der Interpolator hat dabei aber seine Vorlage 
sehr frei behandelt, nicht weniger als zweiundzwanzig Hexameter da und 
dort eingeschoben und auch sonst den Text, vielfach im christlichen Sinne, 
um gestaltet (näheres s. bes. bei Lud wich, Königsberger Vorlesungsverzeich- 
niß, 1904). — Die Textüberlieferung unseres Gedichtes hat überhaupt 
unter der Willkür der Abschreiber stark gelitten. Nach den eingehenden 
Untersuchungen von Ludwich a. a. O. äst eine der jüngeren Handschriften 
(V =* Vindobonensis phil. gr. 321, saec. XIV) als die beste zu betrachten. In 
dieser Wertschätzung des Vindobonensis stimmt auch Kroll (Berliner philol. 
Wochenschr. 1905, col. 241 — 243) ganz mit Ludwich überein. 

Die sorgfältigste Monographie über unser Gedicht ist: Bernays, Ueber 
das Phokylideische Gedicht, ein Beitrag zur hellenistischen Litteratur, Breslau 
1856 (wieder abgedruckt in: Bernays, Gesammelte Abhandlungen, herausgeg. 
von Usener 1885, Bd. I, S. 192—261). — Der Text des Gedichtes ist z. B. ge- 
druckt in: Gnomici poetae gracci ed. Brunck, ed. nova Lips . 1817, p . 152 — 
172; Poetae minores gracci ed. Gaisford vol. I, Oxonii 1814, p. 445 — 460; 
ebendas, ed. nova , vol. III, Lips . 1823, p. 248—260; am besten mit kritischem 
Apparat bei Bergk } Poetae lyrici Qraeci Bd. H (ed. 4, 1882) p . 74 — 109. Hand- 
ausgabe: Anthologia lyrica ed. Hiller (Lips. Teubner 1897) p. 335 — 343. — 
Einen Abdruck des Textes nach eigener Rezension gibt Bernays a. a. O. 
— Über die älteren Ausgaben, namentlich in den Sammlungen der Gnomiker, | 
s. Schier in seiner Separatausgabe, Lips. 1751. Fabricius-Harles , Bi- 


204) Die ersten Spuren der Benützung finden sich bei Stobäus und in 
einigen Klassiker-Scholien. 8. Bernhardy, Grundriss der griechischen Litte- 
ratur II, 1 (dritte Bearbeitung 1867) S. 520. 
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blioth . Oraec. I, 704—749. Eckermann, Art. „Phokylides“ in Ersch tmd 
Qruber8 Ailgem. Encyklopädie Section III Bd. 24 (184S) S. 485. Fürst , 
Biblioth. Judaica III, 96 sqq. — Hervorzuheben ist die Separatausgabe: 
Phocylidis etc . carmina cum selectis adnotationibus aliquot doct. virorum Graece 
et Latine , nunc denuo ad editiones praestatüissimas rec. Schier , Lips. 1751. — 
Deutsche Übersetzungen lieferten: Nickel, Phokylides Mahngedicht in me- 
trischer Übersetzung, Mainz 1833. Lincke, Samaria und seine Propheten, 
1903, S. 166— 179. Binder in: Theognis Elegien nebst Phokylides Mahn- 
gedicht usw. deutsch von Binder, 3. Aufl. 1904. 

Vgl. überhaupt: Wachler , De Pseudo-Phocylide , Hinteln 1788. — Rhode , 
De veterum poetarum sapientia gnomien , Hebraeorum imprimis et Graecorum, 
Harm . 1800. — Bleek, Theol. Zeitschr. herausgeg. von Schleiermacher, de 
Wette und Lücke, Heft I, 1819, S. 185 (in der Abhandlung über die Sibyllinen). 

— Dähne, Geschichtl. Darstellung der jüd.-alex. Religionsphilosophie II, 222 f. 

— Eckermann, Art. „Phokylides“ in Ersch und Grubers Allg. Encyklop. 
Section IH, Bd. 24 (1848) S. 482 — 485. — Teuffel in Paulys Real-Enc. V, 
1551. — Alexandres erste Ausg. der Oracida Sibyllina II, 401 — 409. — 
Bernhardy, Grundriss der griechischen Litteratur II, 1 (dritte Bearbeitung 
1867) S. 517—523. — Ewald, Gesch. des Volkes Israel VI, 405 ; 412. — 
Freudenthal, Die Flavius Josephus beigelegte Schrift über die Herrschaft 
der Vernunft (1869) S. 161 ff. — Leop. Schmidt, Anzeige der Schrift von 
Bernays in den Jahrbb. für dass. Philol. Bd. 75 (1857) S. 510 — 519. — Goram, 
De Pseudo-Phocylide (Philologus Bd. XIV, 1859, S. 91 — 112). — Hart, Die 
Pseudophokylideia und Theognis im codex Venetus Marcianus 522 (Jahrbb. 
für dass. Philol. Bd. 97, 1868, S. 331—336). — Bergk, Kritische Beiträge zu 
dem sog. Phokylides (Philologus Bd. XLI, 1882, S. 577 — 601). — Sitzler, Zu 
den griechischen Elegikern (Jahrbb. für dass. Philol. Bd. 129, 1884, S. 48 ff.). 

— Phocylides , poem of admonition , icith introd . and commcntaries by Feuling, 
tr . by Goodwin , Andover Mass 1879. — Bergk, Griech. Literaturgesch. II, 
1883 , 8. 298—302. — Grätz, Gesch. der Juden III, 4. Aufl. S. 377 — 379, 
610 f. — Ost Hol tz mann, in Stades Gesch. des Volkes Israel II, 188S, 
S. 305ff. — Funk, s. oben Anm. 202. — Susemihl, Gesch. der griech. Lit- 
teratur in der Alexandrinerzeit II, 639—644. — Ludwich , Lectiones pseudo - 
phocylideae . Regimont . 1892. — Kroll, Zur Ueberlieferung der Pseudophocy- 
lidea (Rhein. Museum Bd. 47, 1892, S. 457— 459). — Dieterich, Nekyia, Bei- 
träge zur Erklärung der neuentdeckten Petrusapokalypse, 1893, S. 173 — 184 
(heidnische Grundschrift des Pseudo-Phokylides, jüdisch überarbeitet, schließ- 
lich auch mit einigen christlichen Zusätzen versehen). — Harnack, Gesch. 
der altchr. Litteratur I, 863f. II, 1, 589. — Bertholet, Die Stellung der 
Israeliten und der Juden zu den Fremden, 1896, S. 269f. — Wendland s. 
oben Anm. 203. — Dossios, Ueber einige Varianten zu den Pseudophocylidea 
(Philologus LVJ, 1897, S. 616 — 620). — Zanolli , De Pseudophocylidea {sic!), 
Venedig 1902 (59 S.; wertlos, s. Berliner philol. Wochenschr. 1903, 1153). — 
Lincke, Samaria und seine Propheten, 1903, S. 40—102 [das Mahngedicht 
ein Werk des alten Phokylides, älter als der Pentateuch], — Ludwich, Ueber 
das Spruchbuch des falschen Phokylides (Königsberger Vorlesungsverzeichnis 
1904). Ders., Quaestionum Pseudophocylidearum pars altera (Königsberger 
Univ.-Programm 1904), zusammen 32 S. 4. Vgl. die Anz. von Kroll, Berliner 
philol. Wochenschr. 1905, coL 241 — 243. — Beltrami, Ea quae apud Pseudo - 
Phocylidem Veteris et Novi Teslamenti vestigia deprehenduntur {Rivista di 
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füologia 1008, p. 411 — 423) [Verzeichnis zahlreicher Parallelen ohne Beurteilung]. 
— Noch mehr Literatur bei Fürst, Biblioth. Judaica III, 96ff. und in Engel- 
manns BibUotlieea scriptorum elassicorum ed. Prems. 


7. Menander. 

Aus einer syrischen Handschrift des britischen Museums hat 
Land im J. 1862 eine Spruchsammlung herausgegeben, welche 
die Überschrift trägt: „Der weise Menander hat gesagt“. Sie 
ist | wenig beachtet worden, bis Frankenberg (1895) den Nach- 
weis versuchte, daß sie „ein Produkt der jüdischen Spruchweis- 
heit“ sei. Die Verwandtschaft mit den Proverbien des A. T. und 
mit Jesus Sirach ist in der Tat sehr stark. „Es findet sich kaum 
ein Thema, das nicht auch bei Sirach oder in den Proverbien be- 
handelt wird, und zwar in demselben Geiste. Hier wie dort das- 
selbe Wertlegen auf die Pflichten der Humanität als göttlicher 
Gebote, die hier wie dort in derselben charakteristischen Verbin- 
dung mit den äußerlichsten Klugheitsmaßregeln für das tägliche 
Leben erscheinen; hier wie dort dieselbe Gleichgiltigkeit gegen 
das Kultische in der Religion, ohne daß doch das spez. Jüdische 
irgendwie verdeckt würde; hier wie dort der Gedanke an die 
göttliche Vergeltung oder an die Nützlichkeit allen Ermahnungen 
und Warnungen zugrunde liegend“ (Frankenberg S. 265). Da sich 
nichts Christliches in den Sprüchen findet, so scheint jüdischer 
Ursprung kaum fraglich. Aber es ist doch kein reines Judentum, 
das hier vertreten wird. Nicht nur die Erwähnung Homers ist 
auffallend (Lands Übersetzung S. 157), sondern vor allem die Pole- 
mik gegen die Priester, welche ihre eigenen Götter verachten 
und sich, wenn sie zum Mahle eingeladen werden, habgierig be- 
nehmen (Lands Übers. S. 160, Frankenberg S. 265). Frankenberg 
sucht hier durch die Annahme von Textverderbnis und durch Be- 
rufung auf Maleachi 1, 6 ff. zu helfen. Das genügt doch schwer- 
lich zur Erklärung. Entweder haben wir hier wirklich eine 
Mischung von Jüdischem und Heidnischem, oder die Stelle ist ein 
heidnischer Einschub in eine jüdische Grundschrift. Ersteres ist 
möglich, da Mischungen von Jüdischem und Heidnischem auch 
sonst Vorkommen und bei der Nützlichkeitsmoral des Verfassers 
das spezifisch Religiöse überhaupt zurücktritt; letzteres ist mög- 
lich, da Spruchsammlungen in der Überlieferung fast immer will- 
kürlich behandelt worden sind. 

Als Verfasser ist sicher nicht ein jüdischer Menander an- 
zunehmen (wie von Frankenberg geschieht S. 270). Denn der Name 
des berühmten attischen Komikers Menander spielt auch sonst 
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in der Geschichte der Sentenzenliteratur eine große Rolle. Weil 
in den Sammlungen griechischer Sentenzen, die man aus den Dich- 
tern exzerpiert hat, sich auch zahlreiche Verse des Menander 
befanden, haben spätere Abschreiber und Bearbeiter solche Samm- 
lungen einfach dem Menander zugeschrieben. So ist sein Name 
für diese Art von Literatur typisch geworden. Insofern also sicher 
dieser Menander in der Überschrift unserer jüdischen oder judai- 
sierenden Sammlung gemeint ist, ist sie pseudonym. Wenn die 
Überschrift vom Verfasser selbst herrührt, muß er in einer Zeit 
geschrieben haben, als Menanders Name bereits jene Geltung er- 
langt | hatte. Möglich ist aber auch, daß die Überschrift erst 
später als Etikette einer ursprünglich anonymen Arbeit vorge- 
setzt worden ist. 

Land , Anecdota Syriaca I ( Lugd . Bat. 18G2) syr. Text S. 64—73, lat. 
Übers. S. 156—164, Anm. S. 198 — 205. — Frankenberg, Die Schrift des 
Menander, Land . anecd. syr . I, S. 64 ff., ein Produkt der jüdischen Spruch- 
weisheit (Zeitschr. für die alttest. Wissensch. XV, 1895, 8. 226 — 277). 

Die sogenannten rv&pai pov6on%oi des Menander existieren in ver- 
schiedenen stark von einander abweichenden Redaktionen (W. Meyer hat 25 
Handschriften untersucht, welche 8 verschiedene Sammlungen darstellen, s. 
am unten angef. Ort 8. 403). Die Sammlungen Bind verwandt mit dem 
Florilegium desStobäus. Aus letzterem läßt sich nachweisen, daß sie echte 
Verse des Menander, Euripides und anderer griechischer Dramatiker ent- 
halten. Ohne Zweifel liegt eine umfangreichere Ursammlung zugrunde. Erst 
in den späteren Auszügen sind die Namen der wirklichen Autoren weggelassen 
und das Ganze dem Menander zugeschrieben worden. — Gedruckt sind die 
Pv&pai (aov6özi%oi u. a. in Meinekes großer Ausgabe der Fragmenta 
Comicorum Oraecorum Bd. IV, 1841, p. 340—374, und in dessen kleinerer 
Ausgabe (Fragmenta Comicorum Oraecorum ed . minor ) 1847 (über die Art, 
wie hier verschiedene Handschriften kombiniert sind, s. W. Meyer 8. 400 f., 
woselbst auch die anderen Ausgaben genannt sind). — Vgl. Wilh. Meyer, 
Die Urbinatische Sammlung von Spruchversen des Menander, Euripides und 
Anderer (Abhandlungen der Münchener Akademie, philos.-philol. Classe, XV. Bd. 
II. Abth. 1880, S. 397 — 449). Sternbach, Curat Menandreae (Verhandlungen 
der Akademie zu Krakau, philol. Abth. II. Serie, 2. Bd. 1893, S. 168—245). 
Jagic, Die Menandersentenzen in der altkirchenslavischen Übersetzung 
(8itzungsber. der Wiener Akademie, philos.-hist. Classe Bd. CXXVI, 1892). — 
Über die verwandte gnomologische Literatur überhaupt: Krumbacher, Gesch. 
der byzantin. Litteratur 2. Aufl. 1897, S. 600 — 602 (mit reichen Literaturnach- 
weisen). 

Verschieden von den JVwpat poviorixot, ist die sogenannte Comparatio 
Menandri et Philistionis (MevavÖQOv xal <PiAioziwvo<; ovyxQioiq). Sie ist 
ebenfalls in verschiedenen stark abweichenden Redaktionen erhalten. Drei hat 
(nach mangelhaften früheren Publikationen) Studemund herausgegeben im 
Breslauer Index lectionum 1887 (Menandri et Philistionis Comparatio cum 
appendicibus edita)\ über eine vierte s. Wilh. Meyer, Die athenische Spruch- 
rede des Menander und Philistion (Abhandlungen der Münchener Akademie, 
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philo8.-philol. Classe XIX. Bd. I. Abth. 1891, 8.225 — 295). Diese „Spruch- 
rede“ hat mit dem echten Menander nichts zu tun. Nach Meyer (S. 271) ist 
sie ein Erzeugnis des 4.-6. Jahrh. n. Chr. In der vorauszusetzenden Urge- 
stalt (die in den vorhandenen Texten z. T. alteriert ist) behandelten je zwei 
Verspaare als Rede und Gegenrede zweier Personen denselben Gegenstand. 
Die eine Reihe von Verspaaren wird dem Menander in den Mund gelegt, da 
er bereits als Dichter der Lebensweisheit berühmt war. 


8. Kleinere Stücke, vielleicht jüdischen Ursprungs, unter 

heidnischen Namen. 

1. Heraklitische Briefe? — Eine beliebte Literaturgattung 
im späteren Altertum war u. a. auch die Epistolographie. Man | 
sammelte die Briefe hervorragender Rhetoren und Philosophen als 
Mittel der allgemeinen Bildung. Man verfaßte aber auch fingierte 
Briefe unter dem Namen berühmter Männer, im wesentlichen zu 
demselben Zweck, um unterhaltende und belehrende Lektüre zu 
schaffen. Zu der zahlreichen Gattung der letzteren Art gehören 
auch neun angebliche Briefe des Heraklit, welchen Bernays 
eine eingehendere Untersuchung gewidmet hat. In zweien der- 
selben, dem vierten und siebenten, glaubt Bernays die Hand eines 
„bibelgläubigen“ Verfassers erkennen zu können; und zwar in der 
Art, daß der vierte von ihm nur interpoliert, der siebente aber 
ganz von ihm verfaßt wäre. Norden hält es für möglich, daß 
auch der vierte Brief ganz jüdisch-christlichen Ursprungs ist. Die 
herbe Polemik_gegen die Verehrung der Götterbilder im vierten 
Briefe klingt Allerdings jüdisch oder christlich, und ebenso die 
strenge Moralpredigt im siebenten Briefe, in welchem namentlich 
auch der Genuß „lebenden“ d. h. blutigen Fleisches gerügt wird 
(tö tävra xareo&lere, vgl. über das betreffende jüdische und 
christliche Verbot Apostelgesch. 15, 29 und oben S. 178f.). Es muß 
jedoch, wie Bernays selbst anerkennt, dahingestellt bleiben, ob 
dieser „bibelgläubige“ Verfasser ein Jude oder Christ war. Auch 
genügt vielleicht die Annahme jüdisch-christlicher Interpolationen. 
Völlig unbeweisbar ist die Meinung Edm. Pfleiderers, daß spe- 
ziell der Verfasser der Sapientia Salomonis den vierten und sie- 
benten Brief, auch den fünften und sechsten und vielleicht alle 
geschrieben habe. 

Gesamt- Ausgabe der cpistolographi: Her eher, Epistolographi Oraeci 
recensuit etc., Paris , Didot 1873. — Vgl. über diese Literaturgattung überhaupt: 
Fa h r i c i u s - Ha ries , Biblioth. graec . I, 662 — 703. Wes ierma nn , De episto- 
larum scriptoribus Graecis P. I — VIII, Lips. 1851 — 1855. Nicolai, Griechische 
Literaturgeschichte 2. Aufl. II, 2 (1877), S. 502 ff. Susemihl, Gesch. der 
griech. Litteratur in der Alexandrinerzeit II, 579— 601. Deißmann, Bibel- 
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Studien 1895, S. 187ff. Dziatzko, Art. „Brief* in Pauly-Wissowas Real-Enc. 
III, 836 — 843. Peter, Der Brief in der römischen Litteratur (Abhandlungen 
der sächs. Gesellsch. der Wissensch., phil.-hist. CI. Bd. 20, Nr. 3) 1901. Deiß- 
mann, Art. Epistolary Liter alure iu: Encyclopaedia Biblica II col. 1323 ff. 
Soltau, Brief oder Epistel? (Neue Jahrbb. für das klassische Altertum und 
für Pädagogik Bd. XVIII, 1906, S. 17—29). 

Separatausgabe der heraklitischen Briefe: Westermann, Heracliti epist. 
quae feruntur, Lips. 1857 (Universitätsprogramm). Auch in By water , Hera- 
cliti Ephesii reliquiae, Oxford 1877, neue Ausg. 1887. — Untersuchungen: 
Bernays, Die heraklitischen Briefe, ein Beitrag zur philosophischen und 
religionsgeschichtlichen Litteratur (Berlin 1869), S. 26 ff. 72 ff. 110 f. (mit dem 
Text der Briefe und deutscher Übersetzung). — Norden, Der vierte hera- 
klitische Brief (Jahrbb. für dass. Philol., Supplementbd. XIX, 1893, S. 380— 
392). — Wendland in: Beiträge zur Gesch. der griech. Philosophie und Re- 
ligion von Wendland und Kern 1895, S. 39 f. (der. siebente Brief nicht not- 
wendig jüdisch-christlich). — Edm. Pfleiderer, Die Philosophie des Heraklit 
von Ephesus (1886) S. 327 — 348, 356 — 365. Ders., Die pseudoheraklitischen 
Briefe und ihr Verfasser (Rhein. Museum Bd. 42, 18S7, S. 153 — 163). Ders., 
Zur Identität des Verfassers von Sapientia Salomonis und pseudoheraklitischen 
Briefen (Jahrbb. für prot. Theol. 1889, S. 319 f.). | 

2. Ein Diogenesbrief? — Unter den einundfünfzig angeb- 
lichen Briefen des Diogenes glaubt Bernays einen, den acht- 
undzwanzigsten, auf denselben Ursprung zurückführen zu können, 
wie den siebenten heraklitischen. Er enthält allerdings eine ähn- 
liche Moralpredigt wie dieser, kann aber, wie Norden und Ca- 
pelle gezeigt haben, recht wohl von einem Cyniker herrühren. 

Bernays, Lucian und die Kyniker (Berlin 1879) S. 96 — 98. — Norden, 
Der 28. Brief des Diogenes (Jahrbb. für dass. Philol. Supplementbd. XIX, 
1893, 8. 392—410). — Capelle , De Cynicorum epistulis, Dies. Gottin>/ae 1896, 
]>. 25 — 28. — Den Text s. in sämtlichen Ausgaben der epistolographi, z. B. bei 
Hercher, Epistolographi Graeci p. 241 — 243. Zur Textkritik: Schafstaedt, 
De IHogenis epistulis. Gottingae 1892. 

3. Hermippus? — Hermippus Callimachius, der unter Ptole- 
mäus III. und IV., also in der zweiten Hälfte des dritten Jahr- 
hunderts vor Chr. lebte, hat eine große Zahl von Lebensbeschrei- 
bungen berühmter Männer verfaßt. Unter den daraus erhaltenen 
Notizen erregen zwei unsere Aufmerksamkeit. Nach Origcncs contra 
Cels. 1, 15 war in dem ersten Buch „über die Gesetzgeber“ gesagt, 
daß Pythagoras seine Philosophie von den Juden genommen habe 
( Atyszai de xal ^Eqpunnov kv rm JtQcotcg jcsqX vopofre xmv Iotoqtj- 
xtvat, üvd-ayoQav xrjv tavrov <pi/Looog>lav axo ’lovöaioov elq °EX- 
Itjvaq ayaytlv). Nach Josephus contra Apion. I, 22 war eine ähn- 
liche Behauptung in dem ersten Buch „über Pythagoras“ enthalten. 
Doch ist die Notiz des Josephus viel spezieller und genauer als 
die des Origenes. Nach Josephus hat nämlich Hermippus berichtet, 

Schürer, Geschichte III. 4. Aufl. 40 
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daß Pythagoras gelehrt habe, „nicht über eine Stelle zu gehen, 
wo ein Esel in die Knie gesunken, und sich trüben (oder salzi- 
gen?) Wassers 205 zu enthalten und jede Lästerung zu meiden“; 
und hierzu hat dann Hermippus bemerkt: „dieses tat und lehrte 
Pythagoras, indem er die Meinungen der Juden und Thraker nach- 
ahmte und sich aneignete“ ( zavxa d’ exgarze xäi eXsye zag ’lov- 
öaioov xal &gaxä>v 6o§ag (Ufiovfievog xäi [izxatpigeov slg eavzov). 
Hermippus hat also nicht die Philosophie des Pytha- 
goras überhaupt, sondern nur jene speziellen Lehren als 
von den Juden entlehnt bezeichnet. Denn die bei Josephus 
folgenden Worte Xi ’yezai yag cog aXrj&mg 6 avrjg bcelvog xoXXd 
z<öv naget ’loi'datoiq vofiifteav dg ztjv avzov fiezeveyxelv epiXoao- 
epiav sind nicht mehr Worte des Hermippus, sondern des Josephus. 

— In der von Josephus referierten Fassung enthalten die Worte 
des Hermippus nichts, was dieser nicht wirklich geschrieben, haben 
könnte. Anders steht es mit dem Referat des Origenes. Wenn 
dieses genau wäre, müßte man annehraen, daß ein Jude die Schrift 
des Hermippus interpoliert hätte. Aber Origenes selbst deutet ja 
an, daß er die Schrift des Hermippus gar nicht angesehen hat; 
er sagt nur: „Hermippus soll berichtet haben“. Höchst wahr- 
scheinlich fußt er dabei lediglich auf der uns bekannten Josephus- 
stelle, die er nur ungenau wiedergibt. Seine Abhängigkeit von 
Josephus ist um so wahrscheinlicher, als er außer Hermippus auch 
noch den Hekatäus nennt, wie Josephus. Ja ein paar Sätze weiter 
(I, 16) erwähnt er ausdrücklich das Werk des Josephus! Erkennt 
man aber die Abhängigkeit des Origenes in der Auswahl der 
Autoritäten an, so kann man nicht trotzdem (wie Gutschmid tut) 
die Selbständigkeit seines Zitates festhalten, weil das Werk „über 
die Gesetzgeber“ verschieden sei von dem „über Pythagoras“. 
Letzteres Argument ist gegenüber den übrigen zu schwach. — 
Wir haben also hier nicht eine jüdische Fälschung, sondern 
nur ein ungenaues Referat des Origenes zu konstatieren. 

G. Müller, Fragm. hist, graec. III, 35—54 hat beide Stelleu unter die 
echten Fragmente des Hermippus aufgenommen (fr. 2 und 21). Ebenso Rei- 
nach , Textes d'auteurs grecs et romains relatifs au Judäisme, 1895, p. 39s?. 

— Vgl. sonst: Dähne, Geacbichtl. Darstellung der jüd.-alex. Religionsphilo- 


205) tüjv Sitplaiv vSaTOiv ist schwierig, da Stiptog sonst „durstig“ heißt 
oder „trocken“ (z. B. vom Erdboden). Der alte Lateiner übersetzt ab aqua 
faeculenta, denkt also an stagnierendes Wasser (das in der Tat nach jüdischem 
Gesetz nicht zu den Waschungen gebraucht werden durfte). Gutschmid, 
Kleine Schriften IV, 559 erklärt „durstig machend“, weil auch öixpmStjq und 
diyijZLxöq sowohl für durstig als für dursterregend gebraucht werde, und ver- 
steht darunter salziges Wasser, das den ägyptischen Priestern verboten war. 
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sophie II, 219f. Kellner, De fragmentis Manethcnianis (1859) p. 42. Hil- 
genfeld, Einl. in das N. T. S. 168 Anm. Freudenthal, Alex. Polyh. 
S. 178, 192. J. G. Müller, Des Flavins Josephus Schrift gegen den Apion 
(1877) S. 161 ff. Gutschmid, Kleine Schriften IV, 567 f. ; dazu Theol. Litztg. 
1894, 147f. Willrich, Juden und Griechen vor der makkab. Erhebung 1895, 
S. 59 f. 

4. Numenius? — Der Pythagoreer und Platoniker Nume- 
nius (gegen Ende des zweiten Jahrh. nach Chr.) hat als echter 
Vorläufer des Neuplatonismus auch die heiligen Schriften der Ju- 
den, ja die jüdische Tradition (z. B. über Jannes und Jambres, s. 
oben S. 402 ff.) gekannt und in seiner Art benützt. Am bestimmte- 
sten bezeugt dies Ori genes, welcher contra Cels. IV, 51 sagt, er 
wisse, daß Numenius „an vielen Stellen seiner Schriften Aussprüche 
des Moses und der Propheten anführe und sie auf überzeugende 
Weise allegorisch erkläre, wie z.B. in dem sogenannten ,Epops‘ und 
in den Büchern über die Zahlen und in denen über den Raum“ 
(kyco d* olöa xal Novpfjviov .... jxoXXayov xcöv Ovyygau.p.äxcov 
avrov | ixriQ-ifievov Ta Mmvöecoq xal rätv JtQOfprjxööv xal ovx am- 
Q-avcoq avra TQOJtoXoyovvra, coötxsq kv rät xaXovpivcp "Ejcoju xal 
kv rolq ,,Jt(Ql aQi&-ficöv“ xal kv rolq „sregl tojiov“). Vgl. auch 
Orig. c. Cels. 1, 15; Zeller, Philos. d. Griechen III, 2, 3. Aufl. S. 2l7f. 
Wir haben keinen Grund, diesem Zeugnisse zu mißtrauen. Trotz- 
dem ist es nicht glaublich, daß Numenius geradezu den Ausspruch 
getan haben sollte: r l yag kan llXarmv tj Moovofjq artixi^mv, 
welchen Clemens Alexandrinus und andere, ihm zuschreiben 706 . 
Wenn derselbe wirklich in einer Schrift des Numenius gestanden 
hätte, würde er wohl auf Rechnung eines jüdischen Bearbeiters 
zu setzen sein. Den wirklichen Sachverhalt ersehen wir aber aus 
Eusebius, welcher nur sagt, daß jener Ausspruch dem Numenius 
zugeschrieben werde, nämlich durch die mündliche Tradition 207 . 
Der Ausspruch ist also nicht eine jüdische Fälschung, son- 
dern nur eine der mündlichen Überlieferung angehörige Zuspitzung 
der wirklichen Anschauung des Numenius. 

Vgl. über unsere Frage: Freudenthal, Alex. Polyhistor S. 173 Anm. 
Reinach, Textes etc. p. 175 not. — Über Numenius überhaupt: Zeller, Die 
Philosophie der Griechen III, 2 (3. Aufl. 1881) S. 216—223. 

5. Hermes Trismegistus? — Der ägyptische Gott Thot, 
welchen die Griechen mit Hermes identifizierten, „galt als Er- 

206) Clem. Alex. Strom. I, 22, 150. Hcsychius Mites. bei Müller, Fragm. 
hist, qraec. IV, 171. Suidas, Lex. s. v. Kov/xyvioq. 

207) Euseb. Praep. ev. XI, 10, 14 ed. Oaisford: Elxoxto^ Sfjxa elq abxdv 
ixilvo xd Xöyiov Tt£Qi<plQsxai, öi oi <pavai pvTjpoveverai, xl y&Q ion Ukauov 
f) Mu)or]q &xrtxiC,o>v. 

40* 
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/ finder der Schrift und Beschützer der Wissenschaft; die heiligen 
^ Bücher werden ihm oft zugeschrieben“ 208 . Nach Clemens Alex . 
Strom. VI, 4, 37 gab es 42 Bücher des Hermes, von welchen 36 die 
gesamte Philosophie der Ägypter enthielten, die übrigen 6 der 
Heilkunde gewidmet waren. Tertullian. de anima e. 2 u. 33 kennt 
Bücher des Mercurius Aegyptius , welche eine platonisierende Psy- 
chologie lehrten. Schon aus letzterem Umstande sieht man, daß 
die „Philosophie“ der späteren, griechischen Hermesbücher eine 
platonisierende war. Das gilt denn in der Tat auch von den uns 
erhaltenen Hermesschriften, welche zuerst von Lactantius zitiert 
werden und wahrscheinlich im dritten Jahrh. nach Chr. entstanden 
sind. Ihrer platonisierenden Philosophie liegen altägyptische re- 
ligiöse Vorstellungen zugrunde. Die Art der Mischung beider 
Elemente braucht hier nicht erörtert zu werden (Reitzenstein stellt 
das ägyptische Element in den Vordergrund, Zielinski das grie- 
chisch-philosophische). Jedenfalls ist es eine im wesentlichen 
heidnische Literatur. Doch sind nicht alle Stücke von demselben 
Verfasser, und auch nicht alle rein heidnisch. Es ist aber nicht | 
nachweisbar, daß jüdische Hände bei Erzeugung dieser 
Literatur mitgewirkt haben. Vielmehr scheint das, was nicht 
rein heidnischen Ursprungs ist (c. 1 und 13 des sog. Poemander), 
christlich beeinflußt zu sein. 

Über die Person des Hermes Trismegistus vgl. Pietschmann, Hermes 
Trismegistos. Leipzig, Dissertat. 1875. — Der Beiname Tgiaplyurcog (d. h. der 
allergrößte), welcher dem Hermes in dieser Literatur gegeben wird, ist jung. 
Er ist erst für das zweite Jahrh. nach Chr. nachweisbar ( Philo Byblius bei 
Fuseb. Praep . evang. I, 10, 17 p. 36c?, Sekte der Peraten bei Hippolytus , Philo - 
sophumena V, 14 ed. Duncker et Schneidetein p. 186 lin. 42, Aihenagoras, 
Suppl. c. 28 p. 32 A , Tertullian. adv . Valentin. 15, Inschrift aus der Zeit des 
Kaisers Gordianus 238 — 244 n. Chr. bei Dittenberger, Orienlis graeci inscrip - 
tioncs selectae n. 716). Die Meinung, daß er bereits in dem Edikt des Tiberius 
Alexander vom J. 68 n. Chr. ( Corp . Inscr . Graec . w. 4957, Dittenberger a. a. 0. 
n. 669 lin. 4 — 5) vorkomme, beruht auf falscher Lesung. 

Neuere Ausgaben: Hermetis Trismegisti Poemander ed. Part heg, BcroL 
1854 (ohne den lat. Asklepius und ohne die Fragmente bei Stobäus). Einzelne 
Stücke auf neuer handschriftlicher Grundlage in Reitzensteins Monographie 
1904 (s. unten). — Deutsche Übersetzung: Hermes Trismegists Poemander, 
übers, von Tiedemann, Berlin 1781. — Mead, Der Dreimalgrößte Hermes. 
Eine Sammlung der übriggebliebenen Reden und Fragmente der Trismegistus- 
literatur ( Vierte ljahrschr. für Bibelkunde III, 3, 1909, 8. 1 — 130). 

Über diese ganze Literatur: Fabricius- Harles, Biblioth. graec. I } 46— 
94. — Bähr in Paulys Real-Enc. III, 1209—1214. — Migne , Dictionnairc des 
apocryphes t. II, 1858, col. 25S— 263. — Mas so n, Journal of Saered Literature 


208) Lange in: Chantepie de la Saussaye, Lehrbuch der Religions- 
geschichte 3. Aufl. I, 1905, S. 207. 
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and Biblical Record , New Series vol. X, 1867, p . 22 — 47. — Ueberweg, Grund- 
riss der Gesch. der Philosophie I (4. Aufl. 1871) S. 256. — Erdmann, Grund- 
riss der Gesch. der Philos. 3. Aufl. 1878, Bd. I, S. 179 — 182. — Zeller, Die 
Philosophie der Griechen III, 2 (3. Aufl. 1881) S. 224 — 235. (Erdmann und 
Zeller haben erst in den angeführten neueren Auflagen ihrer Werke den 
Hermes-Schriften eine eingehendere Darstellung gewidmet.) — Bergk, Grie- 
chische Literaturgeschichte Bd. IV, 1887, S. 571—578. — Dieterich, Abraxas, 
1S91, S. 62 — 72. — Reitzenstein, Poimandres. Studien zur griechisch- 
ägyptischen und frühchristlichen Literatur 1904 (eindringende Untersuchung, 
aber mit Vorsicht aufzunehmen). Vgl. die Besprechungen von Bousset, 
Göttinger gel. Anz. 1905, S. 692— 712, und Lietzmann, Theol. Litztg. 1905, 
201 — 204. — Reitzenstein, Hellenistische Theologie in Ägypten (Neue 
Jahrbb. für das klass. Altertum XIII, 1904, S. 17 7 — 194) [Zusammenfassung 
der Resultate]. — Oranger , The Poemandres of Hermes Trismcgistus (Journal 
of Theol. Studies 1904, p. 395 — 412). — Dibelius, Poimandres (Zeitschr. für 
Kirchengesch. XXVI, 1905, S. 167 — 189). — Zielinski, Hermes und die Her- 
metik (Archiv für Religionswissensch. VIII, 1905, S. 321 — 372. IX, 1906, S. 25 
— 60) [gegen Reitzensteins „Aegyptomanie“]- — Über den nur lateinisch (unter 
den Werken des Apuleius) erhaltenen Dialog Asklepius s. die Literatur 
bei Teuffel, Gesch. der röm. Litt. § 367, 7. 


VIII. Der Rhetor Cäcilius von Calacte. 

Unter den griechischen Literaten in Rom begegnen uns mehr- 
fach auch Freigelassene, die, aus dem Oriente stammend, als 
Sklaven nach dem Abendlande gekommen waren und dort nach 
Erlangung der Freiheit durch ihre gelehrte Tätigkeit sich ein 
gewisses Ansehen erwarben. Einer aus dieser Klasse, Cäcilius 
von Calacte, mag hier noch genannt werden, da er wahrschein- 
lich jüdischer Herkunft war und seine Herkunft auch später 
nicht ganz verleugnet zu haben scheint. 

Athenäus nennt ihn zweimal gleichlautend (VI p. 272 f, XI 
p. 466») KaixiXiog o (jtjtcoq 6 axo KaX^g dxTrjg. Die Stadt Kali) 
axrrj, oder zusammengezogen Calacte, lag an der Nordküste Sizi- 
liens. Cäcilius heißt daher auch SixeXicöxrjg. Die beiden Schriften, 
welche Athenäus von ihm erwähnt, sind historischer Art, VI 
p. 272 f; jttgl rmv öovXixcbv noXtpcov (über die Sklavenkriege in 
Sizilien) und XI p. 466»: Jtegl loroglag. Am bekanntesten ist er 
aber als Schriftsteller über rhetorische Themata. Er gehörte mit 
seinem Freunde Dionysius von Halicarnassus zu den ersten Ver- 
tretern des „Atticismus“ und wird als Fachgelehrter von Späteren 
häufig zitiert, namentlich in der dem Longinus fälschlich zuge- 
schriebenen Schrift nt qI vtpovg, in Quintilians Insiitutio und in I 
der unter Plutarchs Namen gehenden Schrift de dccem oratori- 
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bus 209 . Longinus’ Schrift xegl vtpovg ist, wie aus dem Eingänge er- 
hellt, durch die dasselbe Thema (xegl vtpovg) behandelnde Schrift 
des Cäcilius veranlaßt. Letztere wird von Longinus ungünstig 
beurteilt, da sie ihrer Aufgabe nicht genüge. Cäcilius suche zwar 
durch zahllose Beispiele, wie für Unwissende, zu zeigen, was das 
Erhabene sei, lehre aber nicht, wie wir es selbst zu einem Fort- 
schritte darin zu bringen vermöchten. 

Über die Person des Cäcilius gibt einiges Nähere der Artikel 
bei Suidas, Lexicon s. v. KaixlXioq JSixEXidoxtjq Ka.Xavxia.v6q * Ka- 
Xavxiq 6h xoXiq SixeXlaq' grjxeog ootpioxevoag hv 'Poopy ix l xov 
JSeßaöxov KalöaQoq xal %<og > A6gtavov, xal axo öovXmv, dtg nveq 
löxogrjxaoi, xal xgoxegov phv xaXovpevog ’Agxayafroq, ttjv 6h 66- 
gav ’lov6alog. BißXla 6h avxov xoXXa (folgt die Aufzählung der 

Schriften) D <5g 6h *Iov6aloq xovxo &av(/aC,a>. > lov6aloq öo- 

<poq x a ' EXXrjvixa . Der so überlieferte Text des Suidas ist mehr- 
fach korrumpiert. Statt KaXavxiavoq ist zu lesen KaXaxxlvoq, 
statt KaXavxiq KaXaxxr\. Schwerlich rührt auch das chronologisch 
unmögliche xal tooq } A6giavov von Suidas her. Die Angabe, daß 
Cäcilius unter Augustus in Rom gelebt habe, ist richtig, denn 
sie wird nicht nur durch andere Stellen des Suidas ( s . v. 'Egpa- 
yogaq und Tifiayivrjq) bestätigt, sondern auch durch das Zeugnis 
des Dionysius von Halicarnassus, der ihn seinen „Freund“ nennt 
( Dionys . Ilalic. ad Cn. Pompejum epistola e. 3 fin. opp. ed. Reiske VI[ 
777: ifiol ptvxoi xal x<p <piXxaxca KatxiXlcp 6oxel). Es ist aber 
auch kein Grund, der Angabe des Suidas zu mißtrauen, daß er 
axo 6ovXa>v abstammte, eigentlich ’Agxäya&oq hieß und ttjv öo^av 
%v6atoq war. Wenn etwa sein Vater als jüdischer Sklave von 
Pompejus nach Rom gebracht und nach Sizilien verkauft worden 
ist, und wenn hier der Sohn sich griechische Bildung angeeignet 
hat und von einem Römer namens Cäcilius freigelassen worden 
ist, so erklären sich alle Personalien durchaus ungezwungen. Mög- 
lich wäre allerdings auch, daß Cäcilius nicht Jude von Geburt, 
sondern Proselyt war. Aber das axo 6ovXojv einerseits und der 
Umstand andererseits, daß in der literarischen Tätigkeit des Cä- 
cilius sein Judentum sehr zurücktrat, sprechen mehr für unsere 
Auffassung. Ein Proselyt würde bei einer fruchtbaren Schrift- 
stellerei mehr Eifer für seine neugewonnenen Überzeugungen ent- 
wickelt haben. | 

209) Longinus TIsqI ripovq (ed. Jahn 1807, Herum cd. Vahlen 1S87) 1, 1. 
4, 2. 8, 1. 4. 31, 1. 32, 1. 8. Quintilian. Inst. III, 1, 16. III, 6, 48. V, 10, 7. 
VIII, 3, 35. IX, 1, 12. IX, 3, 38. 46. 89. 91. 97. Die Stellen aus Plutarch. de 
dcrem oratoribus s. bei Müller, Fragm. hist, graec. III, 332. 
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Die Angabe des Suidas, daß Cäcilius Jude war, wird noch 
durch zwei Gründe unterstützt. 1 . In der Schrift jisq'i vtpovg, in 
welcher sonst nur Beispiele aus der griechischen Literatur beige- 
bracht werden, findet sich folgende Verweisung auf Moses (IX, 9): 
xavxy xäi 6 xcöv ’lovöalatv &£Ofio&txr]q ovy o xvycov avrjQ, ijtsiör] 
xrjv xov &eiov dvvapuv xaxa x fjv aglav kxcoQTjoe 210 xagetprjvev, 
evfrvq kv xrj eloßo/Ljj ygatpag xcöv voficav „ehtev 6 &eog“ (prjöt * xl; 
,, yeviod-a> <pcöq, xal lyivtxo' yeveo&co yrj, xäi lyivexo“. Da die 
Schrift ji£qi vtpovg nicht von dem Neuplatoniker Longinus her- 
rührt, sondern bedeutend älter ist (wahrscheinlich bald nach Au- 
gustus verfaßt), so ist diese Verweisung auf Moses höchst auf- 
fallend. Manche haben sie daher für eine christliche Interpolation 
gehalten. Aber ein Christ (oder Jude) würde nicht den Fehler 
begangen haben, ysvdo&o) yrj xäi iyevexo zu zitieren, was im Text 
der Genesis gar nicht steht 211 . Das auffallende Zitat erklärt sich 
vielmehr auf andere Weise. Es ist ohnehin wahrscheinlich, daß 
der Verfasser einen großen Teil seines Materiales aus der das- 
selbe Thema behandelnden Schrift seines Vorgängers Cäcilius ent- 
nommen hat. Aus ihr stammt daher wohl, wie längst manche ver- 
mutet haben, auch das biblische Beispiel, welches der heidnische 
Autor frei und ungenau herübergenommen hat 212 . So wird durch | 


210) Statt ixwQTjoe sind verschiedene Verbesserungen vorgeschlagen wor- 
den: iyvwgioe, iywQioe, izoQ^ygoz ( 8 - die Ausgabe von ^Jahn-Vahlen), ixM*** 
(Vollgraff, Mnemosyne XXVI, 1898, B. 123 f.). Diese Änderungen sind aber 
unnötig. xü)q£<o steht im übertragenen Sinne = fassen, erfassen, auffassen, 
wie Ev. Matth . 19, 11. Einige Beispiele aus Plutarch und Aelian geben Passow 
5. r. oq£u> am Schluß und Grimm, Lex . in N. T. 8 . v. Vgl. auch Pseudo- 
PhUo De mundo § 1, Mangey II, 602: fxv gla a)Jka, a öiä piye&og olv&qi bmvog 
/.oyiofjtdg ov 

211) Dies hat z. B. auch Bernays geltend gemacht (Monatsberichte der 
Berliner Akademie 1876, S. 621). 

212) Vgl. Schurxf letscht Animadversiones ad Dionysii Longini vceqI 

vxpovg commentationem ( Vitembergae 1711) p. 23: Si conjectura me non fallit, 
Longinus f ortasse non tarn Septuaginta senior cs legit , quam hoc exemplum e 
Caecilio Rhetore , qui öogav 'lovöalog oocpög xa ‘EXXqvixä vocatur a Suida, 

miduatus est . Ebenso Röper, Philologus I, 1846, S. 630f. Martens , De 
libello tieqI vtpovg, Bonn. Diss. 1877, p . 18 sq. Bergk, Griech. Literaturgesch. 
IV, 553 Anra. 52. Cumont , Philonis de aetcmitate mundi , 1891, p . VII. 
Reinach, Revue des Stüdes juires t. XXVI, 1893, p . 43 sq. Roberts, The 
Quotation from Genesis in the De Sublimitate ( Classical Revieio XI, 1897, p. 431 
—436 [meint, daß der Verfasser auch eine selbständige Kenntnis der jü- 
dischen Literatur gehabt habe]). Roberts’ Ausgabe 1899, S. 231 — 237. — 
Über die freie Zitierweise des Verf. überhaupt s. Hersei , Qua in citandis 
scriptorum et poetarum locis auctor libclli neol vipovg usus sit ratione. Diss. 
Berol. 1884. 
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das Zitat indirekt die jüdische Herkunft oder Bildung des Cä- 
cilius bestätigt. 

2. Aus Ciceros Divinatio in Caecilium und dem Kommentar des 
Pseudo-Asconius zu derselben ist ein Q. Caecilius Niger bekannt, 
welcher als Scheinankläger des Verres auftrat, um den Verres 
von der ernsthaften Anklage, welche Cicero als Anwalt der Sizi- 
lianer gegen ihn erhob, zu befreien. Er war Sizilianer von Geburt 
und hatte unter Verres als Quästor gedient. Mit Bezug auf Ci- 
ceros Prozess gegen Verres erzählt nun Plutarch folgende Anek- 
dote ( Plularch . Cicero 7): °0(Moq öe 3toXXa yagUvxa öiauvrjfiovtvexai 
xäl jteQi beelvTjv avrov xr)v öixrjv. BeQQrjv yaQ ol 'Ptofialoi xov 
IxxexfiTjfiivov xoIqov xaXovoiv. 'S2 q ovv djteXtvfrtQixbc äv&QcoJtog 
ivoyog xät lovdät&iv ovofta KtxiXioq kßovXexo 3t agcoodfisvog xovq 
2ixeXtcbxaq xaxrjyoQtlv xov Bsqqov „Ti ’lovöalcp 3iQoq jfofpov“; 
eg>r) 6 Kixeqcov. Die Verwaltung Siziliens durch Verres fällt in 
die Jahre 73 — 71 vor Chr. Sein Quästor Cäcilius kann also schon 
aus chronologischen Gründen nicht identisch sein mit dem gleich- 
namigen Rhetor, dessen Blütezeit unter Augustus fällt. Es scheint 
aber, daß eine Verwechselung beider stattgefunden hat; denn Plu- 
tarchs Angaben über jenen Quästor sind sehr verdächtig. Es ist, 
wie namentlich Rein ach mit Recht ausgeführt hat, sehr unwahr- 
scheinlich: 1) daß ein Freigelassener zum Amt eines Quästors 
von Sizilien gelangt sein soll, und 2) daß Cicero von dem Juden- 
tum des Cäcilius in seiner Streitrede gegen ihn nichts erwähnt 
haben sollte, wenn dies eine Tatsache wäre. Eine solche Her- 
kunft seines Gegners wäre ihm doch ein willkommener Anlaß zum 
Spott gewesen. Aber es findet sich keine Anspielung darauf. Da- 
gegen sind beide Tatsachen, die Herkunft cbto öovXcov und das 
Judentum, für den späteren Rhetor durch Suidas ausreichend be- 
zeugt. Da beide Sizilianer waren, so ist eine spätere Verwechse- 
lung der gleichnamigen Männer leicht begreiflich. Das Witzwort 
Quid Judaeo cum Verre? wird also nicht von Cicero herrühren, 
sondern von einem Späteren auf Grund jener Verwechselung ihm 
in den Mund gelegt sein. Dann darf auch hierin eine Bestätigung 
für das Judentum des Rhetors gefunden werden 213 . 

Die Fragmente des Cäcilius sind gesammelt von C. Müller, Fraymeixta 
historieorum Graccorum III, 330—333, Th. Burckhardt, Caecili rhctoris | 

213) Eine Verwechselung nimmt z. B. auch Blass an, aber so, daß Plu- 
tarc-h recht hatte und Suidas unrecht (Blass, Die griechische Beredsamkeit, 
S. 174). Das Umgekehrte ist doch zweifellos wahrscheinlicher; denn eiu Frei- 
gelassener jüdischer Herkunft kann zwar ein gelehrter Literat geworden sein, 
aber schwerlich römischer Quästor von Sicilien, wenigstens in der Zeit, um 
welche es sich handelt. 
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fragmenta , Basilcae 1863 und Ofenloch , CaecMi Calactini frag ment a , Lips. 
1907 ( Bihlioth . reiner.). — Vgl. überhaupt: Blass, Die griechische Bered- 
samkeit in dem Zeitraum von Alexander bis auf Augustus, 1805, S. 169—221 
(über Dionysius von Halicarnassus und Cäcilius). — L. Martens , De lihello 
tccqI vtpovq, Bonnac 1877 (hierin p. 5 — 22: de Caecilii libro vt eqI vtpovq). — 
Bergk, Griechische Literaturgeschichte IV, 1887, S. 553—555. — Rothstein 
Caecilius von Kalakte und die Schrift vom Erhabenen (Hermes XXIII, 1888, 
S. 1 — 20). — Weise, Quacstiones Caecilianae, Diss. Berolini 1888. — Caccia - 
lanxa, Cccilio da Calatte e Velenismo a Roma nel secofo d* Augusto ( Rivista 
di fdologia , anno XVIII, 1890, p . 1—73). — Susemihl, Gesch. der griech. 
Litteratur IT, 485. 503 und sonst. — Th i. Rein ach, Quid Judaeo cum Verre ? 
{Revue des Stüdes juires t. XXVI, 1893, p. 36— 40). — Vogelstein und Rie- 
ger, Geschichte der Juden in Rom Bd. I, 1896, S. 93—100. — Brzoska in 
Pauly-Wissowas Real-Enc. III, 1174 — 1188. — Roberts , Caecilius of Calacte 
{American Journal of Philology XVIII, 1897, p. 302—312). 

Longinus’ Schrift negl vxpovq ist u. a. herausg. von Jahn und Vahle n 
(3. Aufl. 1905); in Rhetorcs Oraeci ex recognitione L. Spengel , toi I pars II cd. 
Hammer , Lips. Teubner 1894, p. 105 — 178; von Roberts , Longinus on the 
Sublime , the greek text edited after the Paris MS., Cambridge 1899. Ins Deutsche 
übersetzt von Schlosser (1781), Meinel (Kempten, Schulprogr. 1895) und 
Hashagen (Longinus über das Erhabene, verdeutscht, 1903, s. Theol. Litztg. 
1903, 685). — Über den Verfasser handeln (um nur einige Neuere zu nennen): 
Co bien tx, De libelli tzsqI vipovq auctore , Strassburg 1888. Brighent ius, De 
libclli t xeqI iipovg auctore , Patavii 1896. Roberts , The greek treatise on the 
Sublime , its authorship {Journal of Hellenic Studics XVII, 1897, p. 189 — 211) 
imit Literaturverzeichnis S. 210 f.]. Marx, Die Zeit der Schrift vom Er- 
habenen (Wiener Studien Bd. 20, 1898, S. 169—204) [für die Abfassung durch 
Longinus]. Kaibel, Cassius Longinus und die Schrift nsgl vipovg (Hermes 
Bd. 34, 1899, 8. 107 — 132) [gegen Marx]. Arnim, Die Schrift vom Erhabenen 
(Wiener Studien Bd. 24, 1902, S. 448—451, Bd. 25, 1903, S. 5—9). — Literatur- 
verzeichnis auch in Roberts , Ausgabe S. 247—201. 


§ 34. Philo der jüdische Philosoph. 

I. Philos Schriften. 

Literatur 1 . 

Mangeys Ausgabe der Werke Philos, die Prolegomena und besonders die 
den einzelnen Schriften vorangeschickten Anmerkungen. 

Fabricius , Bibliotheca graeca ed . Harles t. IV (1795) p. 721—750. 

1) Die hier genannte Literatur bezieht sich nur auf Philo als Schrift- 
steller im allgemeinen; die Literatur über Philos Lehre s. unten Nr. II; 
die Literatur über die einzelnen Schriften s. an den betreffenden Orten. — 
Noch mehr Literatur geben: Fabric itis , Bihlioth . graeca ed. Hartes IV, 
721 sqq. Fli rst , Bibliotheca Judaica III, 87 — 94. Eng c l m a n n , Bibliotheca 
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Sehe ff er , Quaestionum Philonicmarum part. 1 sive de itigenio moribusque Ju- 
ri aeorum per Ptolomaeomm saecula. Marburg i 1829. — Ders., De usu 
Philonis in interpretaiione Novi Testamenti . Marburgi 1831. 

Gfrörer, Philo und die alexandrinische Theosophie Bd. I (1831) 8.1—113. | 

Creuzer, Zur Kritik der Schriften des Juden Philo (Theol. Stud. und Krit. 
1832, S. 3 — 43 *=* Deutsche Schriften von Creuzer, III, 2, 1847, S. 407—446). 

Dähne, Einige Bemerkungen über die Schriften des Juden Philo (Theol. Stud. 
und Krit. 1833, S. 984 — 1040). — Ders., Art. „Philon“ in Ersch und Gru- 
bers Allg. Encyklopädie, Section III Bd. 23 (1847), S. 435—454. 

Orossmann , De Philonis Judaei operum continua Serie et ordine chronologico 
Oomment . Part . I. II. Lips. 1841 — 1842. 

Steinhart, Art. „Philo“ in Paulys Real-Enc. der class. Alterthumswissensch. 
Bd. V (1848) S. 1499 ff. 

J. G. Müller, Art. „Philo“ in Herzogs Real-Enc. 1. Aufl. XI (1859) S. 578—603. 
— Ders., Ueber die Texteskritik der Schriften des Juden Philo, Basel 1839 
(abgedr. in: J. G. Müller, Des Juden Philo Buch von der Weltschöpfung, 
1841, S. 17-45). 

Ewald, Gesch. des Volkes Israel, 3. Aufl. Bd.VI (1868) 8.257—312. 

Ueberweg, Grundriss der Gesch. der Philosophie 4. Aufl. I (1871) 8. 240—249. 

Hausrath, Neutestamentliche Zeitgesch. 2. Aufl. Bd. II (1875) S. 131 — 182. 

Delaunay , Philon d’ Al exandrie, ecrits historiques, influenae , lüttes et per se- 
cutiofis des juifs dans le monde r omain. 2. ed . Paris 1870. 

Tr eitel , De Philonis Judaei sermone . Brest. 1872 (30 8.). 

Siegfried, Die hebräischen Worterklärungen des Philo und die Spuren ihrer 
Einwirkung auf die Kirchenväter (37 S. gr. 4.) 1863. — Ders., Phiionische 
Studien (Merx* Archiv für Erforschung des A. T. II, 2, 1872, 8. 143—163). 
— Ders., Philo und der überlieferte Text der LXX (Zeitschr. für wissen- 
scbaftl. Theol. 1873, S. 217ff 411ff 522ff). — Ders., Zur Kritik der 
Schriften Philos (Ebendas. 1874, S. 502 ff). — Ders., Deutsche Literatur- 
zeitung 1890, 977 — 979 (Rec. Massebieaus). 

Siegfried, Philo von Alexandria als Ausleger des Alten Testaments an sich 
selbst und nach seinem geschichtlichen Einfluss betrachtet. Nebst Unter- 
suchungen über die Gräcität Philos. Jena 1875. 

Nicolai, Griechische Literaturgeschichte 2. Aufl. II, 2 (1877) 8.653—659. 

Grätz, Gesch. der Juden Bd. III (3. Aufl. 1878) S. 678— 683. 4. Aufl. 8. 797 
—802. 

Bernh. Ritter, Philo und die Halacha, eine vergleichende Studie. Leip- 
zig 1879. 

Reu ss, Geschichte der heil. Schriften Alten Testaments (1881) § 566 — 568. 

Hamburger, Real-Enc. für Bibel und Talmud, Abth. H (1883) Art. „Philo“ 
und „Religionsphilosophie“. 

Zöckler, Art. „Philo“ in Herzogs Real-Enc. 2. Aufl. XI (1883) S. 636—649. 
3. Aufl. XV (1904) S. 348—362. 

Edersheim, Art. „Philo“ in Smith and Wctce, Dictionary of Christian Bio - 
graphy vol IV, 1887, p. 357— 3S9. 


scriptomm classiconon (8. Aufl. bearb. von Preuss) Bd. I, 1880, 8.546 — 548. 
— Vgl. auch Cohn , The latest researches on Philo of Alexandria (Jewish 
Quarterly Beview V, 1893, p. 24— 50). Wendland im Jahresbericht über die 
Fortschritte der class. Altertumswissensch. Bd. 9S, 1898, S. 123—132. 
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Osk. Holtzmann in Stades Geschichte des Volkes Israel Bd. II, 188S, 
S. 521—551. 

Arnim, Quellenstudien zu Philo von Alexandria (=* Philol. Untersuchungen, 
herausg. von Kiessling und Wilamowitz, 11. Heft) 1888. 

Massebieau , Le classement des oeuvres de Philon (Biblioth&que de Pecole des 
hautes eludes , Sciences religieuses , vol. I, 1889, p. 1 — 91). Vgl. hierüber: 
Theol. Litztg. 1891, 91—96. 

Jessen, De elocutione Philonis Alexandrini , Hamburg, Progr. 1889. 

Cohn, Philonis Alex . libellus De opificio mundi 1889, hierin p. XLI — LVIII: 
Observationes de sermone Philonis . | 

Wen dl and, Philo und die kynisch-stoische Diatribe, in: Wendland und 
Kern, Beiträge zur Gesch. der griech. Philosophie und Religion, 1895, 
S. 1 — 75. — Zahlreiche Einzeluntersuchungen Wendlands s. unten an 
den betreffenden Orten. 

Ryle , Philo and Holy Scripture or the Quotations of Philo front the books of 
ihe Old Testament , London 1895. Dazu: Wendland, Berliner philol. 
Wochenschr. 1895, Nr. 41. 

Unna, Ueber den Gebrauch der Absichtssätze bei Philo von Alexandrien. 
Würzburg, Diss. 1895. 

Cohn, Einteilung und Chronologie der Schriften Philos (Philologus VH. Sup- 
plementbd. 1899, S. 387—436). 

Hart, Philo of Alexandria (Jewish Quarter ly Review XVII, 1905, p. 78 — 122, 
726-746, XVHI, 1906, p. 330-346, XX, 1908, p. 294-329) [Darstellung des 
Inhalts einzelner Schriften Philos]. 

Massebieau et Brihier, Essai sur la Chronologie de la vie et des oeuvres de 
Philon (Revue de Phistoire des religions t. LIH, 1906, p. 25—64, 164—185, 
267 — 289; auch separat 1906) [aus Massebieaus Nachlaß, von Bröhier 
redigiert]. 

P. Krüger, Philo und Josephus als Apologeten des Judentums. 1906. 

A . Schröder, De Philonis Alexandrini Velere Testamento. Diss . Greifswald 
1907 [über den Text der alttestamen tlichen Zitate in den Traktaten De 
sacrificiis Abelis et Gaini und Quod Deus sit immutabilis], 

Cohns und Wendlands Prolegomena zu ihrer Ausgabe. 

Ueber Philos Septuaginta-Text s. ausser den oben genannten Arbeiten 
von Siegfried (Zeitschr. f. wiss. Theol. 1873), Ryle (1895) und Schröder 
(1907) die älteren Beiträge von Horneman (1773. 1776. 1778, s. Theol. 
Litztg. 1895, 483) und die neueren von Hatch ( Essays in Biblical Oreek 
1889, p. 172—174), Conybeare ( Expositor 1891, Dec. p. 456— 466, Jeicish 
Quarterly Review V, 1893, p. 246 — 280, VIH, 1896, p. 88 — 122), W endland 
(Philologus LVII, 1898, S. 283—287) und Swete , Introduction to the Old 
Testament in Oreek, 1900, p. 372 — 380. — Über die Behandlung der Septua- 
ginta-Zitate in der neuen Ausgabe von Cohn und Wendland s. die 
Kontroverse zwischen Nestle und den Herausgebern in: Philologus LVin, 
1899, S 121—131. L1X, 1900, S. 256-271. 521—536. LX, 1901, S. 271-276. 

Unter den jüdischen Hellenisten nimmt neben Josephus kein 
anderer eine gleich hervorragende Stellung ein wie der Alexan- 
driner Philo. Schon wegen des Umfangs der von ihm erhaltenen 
Schriften ist er für uns der bedeutendste: von keinem anderen 
können wir uns auch nur ein annähernd ebenso deutliches Bild 
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seines Denkens, seiner literarischen und philosophischen Bestre- 
bungen machen wie von ihm. Aber auch an sich ist er offenbar 
der hervorragendste unter all den Männern, welche jüdischen Glau- 
ben mit hellenischer Bildung zu vermählen, den Juden die Bildung 
der Griechen und den Griechen die religiöse Erkenntnis der Juden 
zu vermitteln sich bestrebten. Kein anderer jüdischer Hellenist 
hat sich so tief mit der Weisheit der Griechen gesättigt; kein 
anderer ein gleiches Ansehen in der Geschichte genossen. Zeugnis 
dafür ist der ungeheure Einfluß, welchen er auf die spätere Zeit, 
vor allem auf die christliche Theologie, die Erbin der jüdisch- 
hellenistischen, ausgeübt hat 2 . 

Über Philos Leben haben wir nur ein paar spärliche Notizen. 
Die Behauptung des Hieronymus, er sei aus priesterlichem Ge- 
schlechte gewesen 3 , hat in den älteren Quellen keinen Anhalts- 
punkt: noch Eusebius weiß nichts davon. Nach Josephus 4 war j 
er ein Bruder des Alabarchen Alexander und gehörte demnach 
zu einer der vornehmsten Familien der alexandrinischen Juden- 
schaft 5 . Das einzige chronologisch zu fixierende Datum aus seinem 
Leben ist seine Beteiligung an der Gesandtschaft an Caligula im 
J. 40 nach Chr., über welche er selbst in der Schrift De Legatione 
ad Cajum Bericht erstattet hat. Da er damals schon in vorge- 
rücktem Alter stand 6 , so mag er etwa um d. J. 20—10 vor Chr. 
geboren sein. Sonst finden sich in seinen Schriften nur wenige 
biographische Andeutungen 7 . Historisch wertlos ist die christ- 

2) Über das Ansehen, welches Philo im Altertum genoß, vgl. beB. Euseb. 
Hist. eccl. II, 4, 3: nXelazotg av>)p ov pövov zäiv ijps xigotv oXAcl xal ztov aao 
zijg l'gui&ev bppwph'ojv naiSeiag inioripöxazog. 

3) De viris illustribus c. 11 ( Opp . ed. Vallarsi II, 847): Philo Judaeus, 
nalione Alexandrinus, de genere sacerdotum. 

4) Antt. XVIII, 8, 1. 

5) Mit Unrecht haben Ewald (Gesch. VI, 259) und Zeller (Philos. der 
Griechen 3. Aufl. III, 2, 339) die Angabe des Josephus verworfen und den 
Philo für den Oheim Alexanders erklärt, weil in der von Aucher heraus- 
gegebenen Schrift De ratione animalium S. 123 f. 161 (im 8. Bdchen der Rich- 
terschen Ausgabe) ein Neffe Philos namens Alexander erwähnt wird. Es ist 
dort nirgends gesagt, daß dieser Alexander der Alabarch gewesen sei. 

6) Er bezeichnet sich {Legat, ad Cajum § 28, Mang. II, 572) als <p<?ovelr 
zi öoxöjv Tiegtzzbzepov xal 6i fyXixlav xal zljv aXXgv naiödav. In dem Ein- 
gang seiner wohl bald darnach verfaßten Schrift (§ 1, Mang. II, 545) nennt 
er sich yiowv. 

7) S. hierüber Massebiean, Revue de Phistoire des religions t. 53, 1906, 
p. 29—34, 164 — 170, 180 — 185, 267 — 279. — De Abrahamo § 20 ( Matig . II, 15), 
De Josepho § 26 {Mang. II, 63), De circumcisione § 2 (Anfang von De special, 
legibus I, Mang. II, 211) [an diesen drei Stellen beruft sich Philo auf Lehrer, 
deren allegorische Auslegung des Gesetzes er gehört hat]. — I^eg. Allegor. 
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liehe Legende, daß er zur Zeit des Claudius mit Petrus in Rom 
zusammengetroffen sei 8 . 

Von den zahlreichen Werken Philos ist manches verloren. 
Doch scheint sich, dank der Beliebtheit Philos bei den Kirchen- 
vätern und christlichen Theologen, wenigstens die Hauptmasse er- 
halten zu haben. Von den Gesamtausgaben ist diejenige von 
Mangey bis jetzt (so lange die von Cohn und Wendland noch 
unvollendet ist) die wertvollste 9 . Unter dem später Hinzuge-| 
kommenen sind die von Au eher herausgegebenen nur armenisch 
erhaltenen Werke Philos bei weitem das Wichtigste 10 . Griechische 


II § 21 {Mang. I, 81 fin.): Kal yäg hya* noXXaxig xaxaXinwv (. ikv av&Qojitovq 
ovyyeveTg xal tpiXovg xal nccxQlöa xal slg iggfilav fr.&ibv, *iva xi tojv 9iaq 
a£lo)v xaxavogaa> y obShv ävrjoa. — Ibtd . III § 53 {Mang. I, 118 init.): Teil- 
nahme an Festgelagen. — De special legibus II [richtiger III] § 1 {Mang. II, 
299): Beschäftigung mit der Philosophie. — Fragm. de providetiiia bei Euseb . 
Praep. erang. VIII, 14, 64 ed. Qaisford {Mang. II, 646, nach dem Armenischen 
bei Aucher p. 116): Festreise nach Jerusalem. 

8) Euseb. Hist. eccl. II, 17, 1. Hieronymus , De viris illustr. c. 11 {opp. ed. 
Vallar si II, 847). Pholitis , Bibliotheca cod. 105. Suidas , Lex. s. v. <PtXwv 
(wörtlich nach der griech. Übersetzung des Hieronymus). 

9) Über die Ausgaben der Werke Philos (oder einzelner Teile) und der 
Übersetzungen vgl. Fabricius-Harles, Biblioth. gr . IV, 746 — 750. S. F. W. 
Hoffmann , Lexicon bibliogr. t. III p. 231 sqq. Fürst , Biblioth . Judaica III, 
87 — 92. Oraesse , Tresor de livres rares et prlcieux t. V (1864) p. 269 — 271. 
Cohn , Proleg. zu seiner Ausg. vol I p. LXX — LXXXH. — Die editio prin- 
ceps ist : <PtX(ovog lovöaiov etg ta xov Minoeog xooponoigxixa , iaxogixa f vopo - 
&euxa. Tov avxov povoßißXa. Philonis Judaei in libros Mosis de mundi 
opificio, kistoricoSy de legibus. Ejusdem libri singuläres. Ex bibliotheca regia. 
Paris iiSj ex officina Adriani Turnebi. 1552. fol. — Zur Ergänzung dieser noch 
sehr unvollständigen Ausgabe dienten zunächst mehrere Publikationen von 
Höschel {Franco f. 1587. Augustae Vindel. 1614). — Gesamtausgaben er- 
schienen ferner zu Genf 1613 fol. y Paris 1640 fol. 9 Frankfurt 1691 fol. (die 
Frankfurter ist nur ein Nachdruck der Pariser mit genauer Übereinstimmung 
der Seitenzahlen). — Einen bedeutenden Fortschritt bezeichnet die Ausgabe 
von Mangey, 2 Bde. London 1742 fol. Sie ist die erste, die auf umfassen- 
derer Vergleichung der Handschriften beruht, auch vollständiger als die 
früheren. — Unvollendet blieb die Ausg. von Pfeiffer, Bd. 1 — 5, Erlangen 
1785 — 1792, 2. Ausg. 1820 (sie enthält nur, was bei Mangey Bd. I und II, 1—40 
steht). — Über die Mängel der Ausgaben von Mangey und Pfeiffer s. Creu- 
zer, Stud. und Krit. 1832, S. 5— 17. J. G. Müller, Ueber die Texteskritik 
der Schriften des Juden Philo, Basel 1839, S. 5 ff. (abgedr. in: J. G. Müller, 
Des Juden Philo Buch von der Weltschöpfung, 1841, S. ISff.). Des letzteren 
Tadel ist aber nicht überall berechtigt. Günstiger urteilt Cohn a. a. O. Vgl. 
auch Cohns Separatausgabe von De opif. mundi p. XXV — XXXV. 

10) Sie erschienen in zwei Bänden unter besondern Titeln: 1) Philonis 
Judaei sermones tre-s hactenus inediti , I. et II. de providentia et III. de anima- 
libus, ex Armena versione etc. nunc primum in Latium [sic] fideliter translati 
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Stücke von größerem oder geringerem Umfange gaben Mai 11 , 
Großmann 12 undTischendorf 13 . Verschiedenartige handschrift- 
liche Materialien hat Pitra mitgeteilt 14 . Eine reichhaltige Samm- 
lung der kleineren Fragmente, welche in gedruckten und un- 
gedruckten Florilegien und Catenen zerstreut sind, hat Harris 
veranstaltet 15 . Neuen Ertrag brachten die handschriftlichen For- 


per Jo. Bapt. Aucher. Venetiis 1822. — 2) Philonis Judaei paralipomena 
Armena , libri videlicet quatuor in Genesin , libri duö in Exodum, sermo unus 
de Sampsone , alter de Jona , tertius de tribus angelis Abraamo apparentibus, 
opera hactcnus inedita ex Armena rersione etc. nunc primum in Latium ftde- 
liter translata per Jo. Bapt. Aucher. Venetiis 1820. 

11) Es kommen hier in Betracht: 1) Philo et Virgilii interpreies . Darin: 
Philonis Judaei de cophini festo et de colendis parentibus cum brevi scripto 
de i Jona, editore ac interpretc Angelo Maio. Mediolan. 1818. — 2) Classicorum 
auctorum e Vaticanis codicibus editorum tomus IV, eurante Angelo Maio , Ro- 
mae 1831 (enthält: p. 402—407: Philonis de cophini festo, p. 408—429: Phi- 
lonis de honorandis parentibus, p. 430 — 441: Philonis ex opere in Exodum se~ 
lectae quaestiones). — 3) Scriptorum veterum nova collectio e Vaticanis codicibus 
edita ab Angelo Maio , iom. VII, Romae 1833 (enthält: P. 1 p. 74 — 109 Proben 
aus dem sog. Florilegium des Leontius und Johannes mit zahlreichen kleinen 
Fragmenten Philos). — 4) Philonis Judaei, Porphyrii philosophi , Eusebii Pam - 
phili opera inedita. Darin : Philonis Judaei de virtute ejusque partibus, ed. Ang. 
Mains. Mediolan. 1816 (diese Schrift, die in der von Mai benützten Mailän- 
der Handschrift den Namen Philos trägt, wird in anderen Handschriften dem 
Gemistus Pletho zugeschrieben und ist unter dessen Namen längst ge- 
druckt, wie Mai selbst nachträglich bemerkte; s. Leipziger Litteraturzeitung 
1818, Nr. 276). 

12) Grossmann , Anecdoton Graecum Philonis Judaei de Gherubinis Exod. 
2f>, 18. Lips. 1856 (dieses vermeintliche Anecdoton aus cod. Vat . n. 379 ist be- 
reits im J. 1831 gedruckt bei Mai , Classicorum auctorum tom. IV p. 430 — 441, 
wovon freilich auch Tischendorf noch im J. 1868 nichts gewußt hat, vgl. dessen 
Philonea p. XIX sq.). 

13) Tischendorf , Anecdota sacra et profana (ed. 2, Lips . 1861) p. 171 — 
174. — Besonders aber: Tischendorf, Philonea , inedita altera , altera nunc 
demum recte ex vetere scriptura eruta. Lips. 1868. — Emendationen zum 
Tischendorfschen Texte gibt Hohe er da in den Verslagen en Mededeelingen 
der koninkl. Akademie van Wetenschappen , Afdeeling Letterkunde , tweede reeks 
derdc deel, Amsterdam 1873, p. 271 — 288. Ebendas. Derde reeks eerste deel 1884, 
p. 274— 2S6. 

14) Pitra , Analecta sacra spicilegio Solesmensi parata , tom. II (1884) 

p. XXII sq. 304 — 334. — Pitra gibt hier: 1) Philo-Fragmente aus dem Flori- 
legium des Codex Coislinianus 276 ( p . 304—310). 2) Philo-Fragmente aus ver- 
schiedenen vatikanischen Handschriften (p. 310 — 314). 3) Ein Verzeichnis der 
Philo-Handschriften in der vatikanischen Bibliothek, sowie ein Verzeichnis 
der einzelnen Schriften Philos, welche in diesen Handschriften enthalten sind 
(p. 314 — 319) 4) Mitteilungen über verschiedene alte und neuere lateinische 

Übersetzungen Philos (p. 319— 334). 

15) Harris , Fragments of Philo Judaeus, newly edited. Cambridge 1880. 
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schlingen Wendlands 16 . Auf einige kleine Fragmente bei byzan- 
tinischen Chronisten hat Praechter aufmerksam gemacht 17 . Die 
Textkritik einzelner Schriften wurde gefördert durch die Separat- 
ausgaben von Cohn 18 , Cumont 19 und Conybeare 20 , durch die 
von Conybeare besorgte Herausgabe armenischer Texte (Venedig 
1892) und besonders durch Scheils Publikation des Textes zweier 
Traktate nach einer in Coptos in Oberägypten gefundenen Papyrus- 
handschrift des sechsten Jahrhunderts n. Chr. 21 . — Die zunächst 
nach | Mangey erschienenen Gesamtausgaben haben für die Text- 
kritik nichts geleistet 22 . Eine von Großmann lange Zeit geplante 


— Harris gibt ungedruckte Fragmente aus einem Pariser Codex der Sacra 
parallela ( cod . Reg . 923). Der Hauptwert seiner Arbeit besteht aber in der 
Sammlung und Sichtung der bis dahin an den verschiedensten Orten bereits 
gedruckten kleinen Fragmente. 

16) Wendland, Neu entdeckte Fragmente Philos, nebst einer Unter- 
suchung über die ursprüngliche Gestalt der Schrift De sacrißciis Abelis et 
Gaini , Berlin 1891. — Ober den Inhalt vgl. Theol. Litztg. 1891, 467 — 471. 

17) Praechter, Unbeachtete Phiionfragmente (Archiv für Geschichte der 
Philosophie, Bd. IX, 1896, S. 415—426). 

18) Philonis Alexandrini libeüus de opißcio mundi edidit Leopoldus Cohn . 
Vratislaviae 1889. — Hierüber: Wendland, Berliner philol. Wochenschr. X, 
1890, cot. 237—242. 

19) Philonis de aetemitaie mundi edidit et prolegomenis instruxit Fr an- 
ciscus Cumont , Berol. 1891. 

20) Philo about the contemplalive life , critically edited with a defence of 
its genuineness by Conybeare , Oxford 1895. 

21) Scheit , 0. P., <PiXwvoq negt xov x iq o xov &eiov eouv xXygovofxoq 
r\ negi xrjq eiq xa ica xai evavna xop.r\q y <PiXwvo< ; nsgi yevsoeoq Aße A xai vov 
avxoq xe xcu o aöeXcpoq legovgyovoi, traites rcMites d’airr&s un Papyrm du VTe 
sücle environ (Mömoires publiis par les membres de la Mission archeologique 
frangaise au Cdire , t . IX, 2e fase ., Paris 1893, p. 149—215). Die Handschrift 
befindet sich jetzt in Paris (Suppt, gr. 1120, s. Wendland Bd. III S. III). — 
Häberlin, Centralbl. für Bibliothekswesen XIV, 1897, S. 396 teilt mit: „nach 
Wilcken ist die Schrift älter als das 6. Jahrh.“ Ebenso urteilt Cohn, 
Proleg. zu Bd, I seiner Ausgabe S. XLII. Die Handschrift ist also vier Jahr- 
hunderte älter als alle anderen Philo-Handschriften. Denn der Sei - 
denianus , welchen Cohn noch 1892 „bei weitem die älteste aller Philo-Hand- 
schriften“ nannte (Philologus LI, 1892, S. 267), stammt nach Cohn aus dem 
10., nach anderen aus dem 11. Jahrhundert, und selbst der von Cohn auf- 
gefundene Palimpsest-Kodex (s. Anm. 27) ist nicht älter als Anfang des 10. 
oder Ende des 9. Jahrh. — Über die Güte des Papyrustextes s. Cohn Bd. I, 
Proleg. S. XLVII: papyrus intenriiate et praestaniia scriplurae .... omnes 
Codices Philonis lange superat . Ebenso Wendland Bd. III, S. V — VII. 

22) Die Handausgabe von Richter (8Bdchen, IAps. 1828—1830) enthält 
außer dem Mangeyschen Text auch die beiden Publikationen Auchers und 
diejenige Mais vom J. 1818. — Dieselben Texte auch in der Tauchnitz- 
schen Stereotyp -Ausgabe (8 Bdchn, Lips . 1851—1853). 
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ist nicht zustande gekommen 23 . Dagegen wird die nach umfassen- 
den Vorarbeiten von Cohn und Wendiand begonnene neue kri- 
tische Ausgabe alle bisherigen Leistungen voraussichtlich weit 
übertreffen 24 . Zur Ergänzung dieser Ausgabe dienen die von 
Cohn 25 und Wendland 26 veröffentlichten Beiträge zur Textge- 
schichte, Textkritik und Exegese. Erst während des Erscheinens 
der Ausgabe gelang es Cohn, eine in Vergessenheit geratene vati- 
kanische Palimpsesthandschrift wieder aufzufinden, welche für die 
Bücher De specialibus legibus von Wichtigkeit ist 27 . 

Für die Herstellung des Textes kommen außer den griechi- 
schen Handschriften 28 namentlich noch folgende indirekte j 

23) Schon im J. 1829 hat Grossmann seine Absicht öffentlich ausge- 
sprochen (Quaestiones Phi loneae I p. 7). Später hat dann namentlich Tischen - 
dorf für ihn Material gesammelt, vgl. Anecdota sacra et profana p. 171. Cohn, 
Philologus LI, 274. 

24) Philonis Alexandrini opera quae supersunt 9 vol. I edidit Leop. Cohn , 
Berol. 1896, vol. II edidit Paulus Wendland , Berol. 1897; vol. III ed. Wend- 
land 1898, vol. IV ed. Cohn 1902, vol. V ed. Cohn 1906. Gleichzeitig erschien 
auch eine editio minor. — Vgl. die eingehende Beurteilung vonHeinrici in 
der Theol. Literaturzeitung Jahrg. 1897, 1898, 1900, 1903, 1909. 

25) Cohn, Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1891, S. 1043 f. — 
Ders., Die Philo-Handschriften in Oxford und Paris (Philologus LI, 1892, 
S. 266—275). — Ders., Zur indirekten Ueberlieferung Philos und der älteren 
Kirchenväter (Jahrbb. für prot. Theol. XVIII, 1892, S. 475—492). — Ders., 
Kritisch-exegetische Beiträge zu Philo (Hermes Bd. 32, 1897, S. 107—148) 
[Rechtfertigung einzelner Lesarten im 1. Bde. der Ausgabe]. — Ders., Diasso- 
rinos und Turnebus ( Satura Viadrina 9 Festschrift etc. Breslau 1897, S. 110 — 
121) [zeigt, daß Blatt 3—14 und 413 — 559 des cod. Laut. 85, 10 von Jakob 
Diassorinos aus der editio princeps des Turnebus abgeschrieben sind]. — 
Ders., Beiträge zur Textgeschichte und Kritik der phiionischen Schriften 
(Hermes Bd. 38, 1903, 8. 498 — 545) [zum 4. Bd. der Ausgabe]. — Ders., Neue 
Beiträge zur Textgeschichte und Kritik der phiionischen Schriften (Hermes 
Bd. 43, 1908, S. 177 — 219) [zum 5. Bd. der Ausgabe]. 

26) Wendland, Philo und Clemens Alexandrinus (Hermes Bd 31, 1896, 
S. 435 — 456). — Ders., Kritische und exegetische Bemerkungen zu Philo 
(Rhein. Museum LII, 1897, S. 465 — 504, LIII, 1898, S. 1 — 36) [Rechtfertigung 
einzelner Lesarten im 2. Bde. der Ausgabe]. — Ders., Zu Philos Schrift De 
posleritate Caini (Philologus LVII, 1898, S. 248 — 288). — Ders., Anz. von 
Crönert, Memoria gr. Herculan. in: Gott. gel. Anz. 1905, S. 192 — 195 (über 
zahlreiche orthographische Fragen). 

27) Cohn, Ein Philo-Palimpsest (Sitzungsberichte der Berliner Akademie 
1905, S. 36—52) [Cod. Vat. gr. 316, dessen untere Schrift, saec. IX/X, den 
größten Teil von Philo De vita Mosis Buch II (III), De decalogo ganz, De 
specialibus legibus Buch I ganz, sowie den Anfang des zweiten Buches enthält], 

28) Über die griechischen Handschriften s. die Prolegomena in Mangeys 
Ausgabe, Fabricius - Harles , Biblioth. graec. IV, 743—746. Tischendorf , 
Philonca p. VII— XX. Piira y Analccta sacra II, 314. 316—319 (über die vati- 
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Quellen in Betracht: 1) die armenische Übersetzung verschie- 
dener Werke, wovon die im Griechischen nicht erhaltenen Werke 
durch Aucher, die im Griechischen erhaltenen durch Conybeare 
herausgegeben worden sind 29 . 2) Die sogenannten Sacra parallela, 
d. h. die nach gewissen Rubriken geordnete Blütenlese aus patri- 
stischen Werken (einschließlich Philos), deren Verfasser wahr- 
scheinlich Johannes Damascenus ist. Das Original werk ist 
nicht erhalten, wohl aber Auszüge und Umarbeitungen, welche trotz 
ihrer sekundären Gestalt doch ein für die Überlieferungsgeschichte 
der Werke Philos wertvolles Material darbieten 30 . 3) Die Ca- 

kanischen Handschriften). Cohn , Philonis Al lib . De opificio mundi p . I — XXI. 
Ders., Philologus LI, S. 266— 275. Wendland, Neu entdeckte Fragmente 
Philos S. 2— 6. Am erschöpfendsten: Cohns und Wendlands Prolegomena 
zu den einzelnen Bänden ihrer Ausgabe. 

29) Näheres s. bei Cohn, Proleg. zu Bd. I seiner Ausgabe S. LII — LIV. 

30) Über die verschiedenen Rezensionen des Werkes und ihr Verhältnis 
zu einander s. Loofs, Studien über die dem Johannes von Damaskus zuge- 
schriebenen Parallelen, 1892; Cohn, Jahrbb. für prot. Theol. XVIII, 1892, 
S. 480 ff.; ders., Prolegomena zu seiner Philo- Ausgabe Bd. I S. LXlIIs^.; 
und bes. Holl, Die Sacra Parallela des Johannes Damascenus (Texte und 
Untersuchungen zur Gesch. der altchristl. Literatur hrsg. von Gebhardt und 
Harnack Bd. XVI, 1 =* Neue Folge Bd. I, 1) 1896. Dazu die Referate von 
Wendland, Theol. Litztg. 1897 Nr. 1, und Loofs, Theol. Stud. und Krit. 
1898, S. 366 — 372. Zusammenfassend: Holl, Fragmente vomicänischer Kirchen- 
väter ans den Sacra parallela 1899 (in der Einleitung). Kattenbusch in 
Herzog-Haucks Real-Enc. 3. Aufl. IX, 1901, S. 294 — 298 (im Art. Johannes von 
Damaskus). — Nach der erhaltenen Vorrede war das ursprüngliche Werk in 
drei Bücher geteilt. Das erste Buch handelte von Gott und den göttlichen 
Dingen, das zweite vom Menschen und den menschlichen Verhältnissen, das 
dritte, IlaQaXkrjXa benannt, von den „parallelen“ Tugenden und Lastern. Das 
erste Buch ist in seiner ursprünglichen Anlage, aber stark verkürzt, erhalten 
im cod. Coislinianus 276 zu Paris (Fragmente hieraus hat Pitra mitge- 
teilt); das zweite, ebenfalls in seiner ursprünglichen Anlage, aber noch stärker 
verkürzt, im cod, Vaticanus 1553 (es wird hier als Werk desLeontius und 
Johannes bezeichnet; Fragmente daraus gibt Mai, Scriptorum veterum nova 
collectio VII, 1 , p, 83 — 109); das dritte ist in seiner ursprünglichen Gestalt 
nicht erhalten. Die Anordnung der Kapitel innerhalb der beiden ersten Bücher 
ist eine alphabetische. Diese alphabetische Reihenfolge der Rubriken ist in 
den späteren Rezensionen zum Hauptprinzip der Anordnung erhoben, indem 
die Einteilung in Bücher ganz aufgegeben und die Titel aus allen drei Büchern 
nach den Buchstaben des Alphabeten durcheinander gemischt wurden. Eine 
dieser Rezensionen ist nach Vaticanus gr. 1236 gedruckt in Johannis Dama - 
sceni opera ed. Lequien II, 274 — 730 (ein Verzeichnis der hier vorkommen- 
den Philozitate s. bei Fabricius- Harles , Biblioih . graec . IX, 731). Wertvoller 
ist eine andere alphabetische Rezension, welche im sog. cod. Rupef ucaldinus 
erhalten ist (seit 1887 in Berlin, cod . Phillips 1450). Einzelne Stücke daraus 
sind gedruckt bei Lequien II, 730—790. Die Zahl der sonst noch vorhan- 
denen Handschriften, welche mannigfach variieren, ist ziemlich groß. — Bei 

Schürer, Geschichte III. 4. Aufl. 41 
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tenen, | d. h. die aus Philo und Kirchenvätern exzerpierten exe- 
getischen Sammlungen. Für Philo kommt namentlich die in ver- 
schiedenen Rezensionen vorhandene große Catene zum Octateuch 
in Betracht 31 . 


Mangey sind Bd. II, S. 648— 600 die Philo-Fragmente aus den beiden von 
Lequien benützten Sammlungen zusammengestellt unter der Überschrift ex 
Johannis Damasceni sacris parallclis. Dann folgen bei Mangey II, 660 — 670 
Philo-Fragmente angeblich aus einem anderen Autor, welchen er Johannes 
Monachus ineditus betitelt. Dieser vermeintliche andere Autor ist aber 
nichts anderes als der codex Rupefucaldinus, aus welchen doch schon 
ein Teil der bei Lequien gedruckten Fragmente stammt (die Identität beider ist 
von mir schon in der 2. Auflage dieses Buches als wahrscheinlich angenommen 
und bald darauf durch die Mitteilungen von Harris bestätigt worden, 
s. Theol. Litztg. 1886, 482). — Die zahlreichen Philozitate in diesen Sacra 
parallela sind in dreierlei Hinsicht wertvoll: 1) sie bieten für die erhaltenen 
Werke Philos oft gute Lesarten; 2) sie liefern viele Fragmente aus den ver- 
lorenen Schriften; 3) sie geben durch genaue Angabe der Titel der Werke 
Philos manche Fingerzeige für deren ursprüngliche Disposition. Diese ge- 
nauen Titelangaben sind freilich in den meisten späteren Rezensionen getilgt 
oder stark verkürzt. Im wesentlichen erhalten sind sie im Coislinianus 276, 
Vaiicanus 1553 und im Rupefucaldinus . Letzteren habe ich für die Philo- 
zitate selbst verglichen; aus den beiden ersteren hat Holl mir das 
fragliche Material freundlichst zur Verfügung gestellt. Ich bin 
dadurch in den Stand gesetzt, das für die Benennung und Disposition der 
Schriften Philos in Betracht kommende Material nach den Handschriften 
selbst zu geben. Vieles findet sich jetzt auch in der neuen Ausgabe von 
Cohn und Wendland. 

Mit den Sacra parallela des Johannes Damascenus sind nahe verwandt 
die ähnlichen Werke des Maximus Confessor und Antonius Melissa, 
nur sind in diesen mit den Zitaten aus der patristischen Literatur solche aus 
Profan-Schriftstellern kombiniert. Die Philozitate in beiden sind verzeichnet 
bei Fahr icius- Harles , Biblioth. graec . IX, 663. 756. Die Verwandtschaft 
dieser Werke mit den Sacra parallela ist noch nicht völlig aufgeklärt. Dem 
Antonius Melissa haben die Sacra parallela sicher Vorgelegen; auch gegen- 
über dem Maximus wird von den meisten den Sacra parallela die Priorität 
zuerkannt (sehr entschieden z. B. von Wendland, Theol. Litztg. 1897, Nr. 1), 
während Holl beachtenswerte Gründe dagegen vorgebracht hat (Fragmente 
vornicänischer Kirchenväter 1899, S. XXII ff.). Doch hat gegen ihn — wohl 
mit Recht — Ehrhard wieder die Priorität der Sacra parallela verteidigt 
(Byzantinische Zeitschrift X, 1901, S. 394 — 415). — Vgl. über die Florilegien- 
Literatur überhaupt: Fabricius-Harles , Bibliotheca graeca IX, 635 — 759. 
Nicolai, Griech. Literaturgesch. Bd. III, 1878, S. 309—318. Wachsmuth, 
Studien zu den griechischen Florilegien, Berlin 1882. Zahn, Forschungen 
zur Geschichte des Neutestamentl. Kanons Thl. HI (1884) S. 7 — 10. Cohns 
Prolog zu seiner Philoausgabe I S. LXVIIff. Krumb acher, Gesch. der 
byzantin. Litteratur 2. Aufl. 1897, S. 217. 218. G00 - 002. 

31) Eine Rezension dieser Catene ist durch den Griechen Nicephorus 
gedruckt worden unter dem Titel 2eigä ivbq xal nevzljxovxa vnofivTjfianot&v 
elq x tj v dxzdx £V%ov xal za zujv ßaoiXei&v, imps?Mg Ntxrj tpogo v. Lzps. 
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Diese gesamte direkte und indirekte Überlieferung geht 
höchstwahrscheinlich in der Hauptsache auf die Biblio- 
thek in Cäsar ea zurück. Dafür spricht nicht nur eine Notiz 
in dem Wiener codex thcol, g>\ 29 (s. Cohns Prolegoraena zu Bd. I, 
S. III sq.\ sondern namentlich auch der Umstand, daß der Umfang 
unserer Überlieferung nirgends über den dem Eusebius bekannten 
Bestand hinausgeht. Von denjenigen Werken Philos, weiche Eu- 
sebius nicht mehr kannte, fehlt auch uns jede Spur (abgesehen 
von den Selbstverweisungen in den erhaltenen Werken Philos). 

Die lateinische Übersetzung der Werke Philos, welche 
den meisten Ausgaben (bis zur Pfeifferschen einschließlich) bei- 
gegeben ist, stammt von Sigismund Gelenius (1554). Eine fran- 
zösische gibt es von Belüer (1588, revidiert von Morelle 1612), 
eine englische von Yonge (4 voll. 1854 — 1855). Ins Deutsche 
waren bis vor kurzem nur wenige Schriften Philos übersetzt. 
Eine Gesamtübersetzung ist neuerdings unter Leitung von Leop. 
Cohn begonnen worden 32 . 

Ein ziemlich vollständiges Verzeichnis der Werke Philos 


2 Bände fol. 1772 — 1773 (gewöhnlich Catena Nicephori oder Catena hip - 
siensis genannt). Cohn hat nach den Vorarbeiten von Wendland es wahr- 
scheinlich gemacht, daß derVerf. des Originalwerkes Prokopius von Gaza 
war. Vgl. über die für Philo in Betracht kommenden Catenen: Harris , 
Fragments of Philo Jadaens p . 4 — 5. Wendland, Neu entdeckte Fragmente 
Philos S. 29 — 105. Ders., Prolegomena zu seiner Ausgabe Bd. II, S. XV ff. 
Cohn, Jahrbb. für prot. Theol. XVIII, 1892, S. 475— 480. Dazu Weudland, 
ebendas. S. 490—492. H. Achelis, Hippolytusstudien (=* Texte und Unter- 
suchungen von Gebhardt und Harnack, Neue Folge I, 4) 1897, S. 94 ff. 
Eisenhofer, Procopius von Gaza, 1897, S. lOff. Lindl, Die Oktateuch- 
catene des Prokop von Gaza und die Septuagintaforschung, 1902. — Über die 
Catenen] iteratur überh.: Fahr icius - Har les , Biblioth. graec . VIII, 637 — 700. 
Preuschen, in Harnacks Gesch. der altchristl. Litteratur I, 835—842. 
Krumbacher, Gesch. der byzant. Litteratur 2. Aufl. S.206ff. Heinrici, Art. 
„Catenen“ in Herzog-Hauck, Real-Enc. III, 754—767. Lietzmann, Catenen, 
Mittheilungen über ihre Geschichte und handschriftliche Ueberlieferung, 1897. 
Karo und Lietzmann, Catenarum graecarum calaloqns (Nachrichten der 
Göttinger Gesellsch. der Wissensch. 1902, S. 1—66, 299 — 350, 559—620). 

32) Näheres über die modernen Übersetzungen s. bei Fahr icius- Harles, 
IV, 749. Fürst , Bibliotheca Judaica III, 91. Cohn, Prolegomena zu seiner 
Ausgabe I, S. LXXXI. — Ins Deutsche sind eine Anzahl von Schriften 
Philos übersetzt in: Bibliothek der griechischen und römischen Schriftsteller 
über Judenthum und Juden in neuen Übertragungen und Sammlungen, Bd. I, 
Leipzig 1865. [II enthält Josephus.] III. 1870. IV. 1872. — Nach Cohn, Philo- 
logus LI, 274 hat Superint. Otto (t 1890) „die meisten Schriften Philos ins 
Deutsche übersetzt“. — Den Anfang einer Gesamtübersetzung bietet: Philo 
von Alexandria, Werke, in deutscher Übersetzung herausg. von Cohn. 1. Teil 
1909 (bearb. von J. Cohn, Leop. Cohn, Badt und Treitel). 

41 * 
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hat bereits Eusebius in seiner Kirchengeschichte aufgestellt 53 . 
Leider ist dasselbe aber so ungeordnet, daß es für die richtige 
Klassifizierung der Werke keine Anhaltspunkte bietet. Man ist 
in dieser Hinsicht doch fast ausschließlich auf den Inhalt der 
Werke | selbst angewiesen. Bei sorgfältiger Beachtung desselben 
zeigt sich nun evident, daß sie keineswegs eine so zusammen' 
hangslose Masse bilden, wie es nach den Überschriften in den Aus- 
gaben erscheint. Die große Mehrzahl sind vielmehr nur Unter- 
abteilungen einiger weniger großer Hauptwerke. Und zwar lassen 
sich, wie besonders Ewald richtig erkannt hat, drei Hauptwerke 
über den Pentateuch unterscheiden, die allein mehr als drei 
Viertel alles dessen umfassen, was uns von Philo erhalten ist 34 . 

I. Eine verhältnismäßig kurzgefaßte katechetische Er- 
klärung des Pentateuches in Form von Fragen und Ant- 
worten sind die ZrjT^f/axa xal Xvoeiq, Quaestiones et so- 
lutiones, die erst durch die Publikationen Auchers aus dem 
Armenischen in größerem Umfange bekannt geworden sind. Philo 
hatte die Absicht, in diesen Quaestiones et soluiiones den ganzen 
Pentateuch zu behandeln 35 . Wie weit er seine Absicht ausgeführt 
hat, ist nicht sicher zu ermitteln. Dem Eusebius hat das Werk 
nur für Genesis und Exodus Vorgelegen (H. E. II, 18, 1 und 5); 
und auch die erhaltenen Texte, wie die zahlreichen Zitate in den 
Sacra paraüela erstrecken sich fast ausschließlich auf jene beiden 


33) Euseb. Hist. ecel. II, 18. Lediglich auf diesem Verzeichnis des Eu- 
sebius ruhen die Angaben des Hieronymus , De viris illustr. c. 11 (opp. ed. 
Vallarsi II, 847 sq). Aus der griechischen Übersetzung des Hieronymus ist 
wiederum das Verzeichnis bei Suidas (Lex. s. v <P!).wv) abgeschrieben, mit 
nur wenigen eigenen Zutaten. Einiges Selbständige gibt dagegen Photius, 
Bibliothcca cod. 103. 104. 105. — Vgl. überh. die testimonia telerum bei Man- 
gey I, p. XXI— XXIX, und Cohn, Proleg. zu Bd. I, p. LXXXXV— CXIII. 
Wertvoll sind namentlich auch die großen Fragmente aus verschiedenen 
phiionischen Schriften in der Praep. evang. des Eusebius. 

34) Für di.e richtige Klassifizierung der Werke Philos haben mehr oder 
weniger gute Beiträge geliefert: Mangey, Fabricius, Gfrörer, Dähne. 
Großmann, Ewald, Siegfried, Oskar Holtzmann, Massebieau, 
Wendland, Cohn in den oben genannten Werken und Abhandlungen (Sieg- 
fried in der Zeitschr. für wissenschaftl. Theol. 1874, S 562 ff; Wendland, Neu 
entdeckte Fragmente 1891; Cohn, Philologus Suppl. VII). Unbrauchbar sind 
dagegen die willkürlich zurechtgemachten Übersichten von J. G. Müller und 
Zöckler; unpräzise auch Steinhart und Hamburger. Das Stärkste an 
Verwirrung findet sich bei Hausrath II, 152 — 154. 

35) Quaest. in Genes. IV § 123 (nach dem Armenischen): Quae vero ratio 
sit istornm, dicetur, qunm benedictioncs examinemus. Gemeint sind die 
Segenssprüche am Ende des Deuteronomiums. S. Massebieau, Le elassement 
des oeurres de Phi/on p. 7. 
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Bücher. Die geringen Spuren, welche für eine weitere Fortsetzung 
sprechen, werden daher mit Vorsicht aufzunehmen sein 36 . — Von 
der Erklärung der Genesis sind sechs Bücher sicher nach- 
weisbar, die sich aber nur bis Gen . 28 erstrecken. Da sich keine 
Spur einer Fortsetzung findet, bleibt es fraglich, ob eine solche 
überhaupt existiert hat 37 . — Die Erklärung des Exodus hat nach 
dem Zeugnis des Eusebius fünf Bücher umfaßt (//. E. II, 18, 5; 
ebenso Hieronymus). Sein Zeugnis erhält eine Stütze durch das 
Verzeichnis phiionischer Werke im Wiener Codex theoL gr. 29. 

36) Großmann (De Phil. Jud. operum continua serie I p . 25) und 
Ewald (Gesch. VI, 294f.) nehmen an, daß sich da» Werk auch auf die drei 
letzten Bücher des Pentateuches erstreckt habe. Das ist wohl zu weit- 
gehend. Doch finden sich ira cod. Vaticanus 1553 der Sacra parallela drei 
Zitate mit der Einfiührungsformel ix xCjv iv xCp Aevixixw Zv*wdxo>v, toi. 133*, 
202*—^ 224*, an letzterer Stelle mit dem Zusatz wq and Kpdxijxoq (Mitteilung 
von Holl; Mai, Script . ret . nova collectio VII, 1 p. 104a gibt nur die mittlere 
dieser drei Stellen). — Einmal hat dieselbe Handschrift fol. 276 v ix xibv iv 
xio vdpoj tyxTjpäxwv (Mai VII, 1, 109a). — Cohn (Philologus, Supple- 
mentbd. VII, S. 403) bezieht das 8elbstzitat De sacrificantibus § 3 (Mangey 
IT, 253): xiva db diä xovxiov [durch die Verordnung über die rote Kuh Num. 19] 
wq öid ovpßdlwv alvizxexat , 6i kxtQwv ^XQißdjoapev dM.gyoQOvvxeq, auf die 
verlorenen Quaest. et solut. zu Numeri. — Vgl. auch Harris, Fragments p. 75. 

37) Eusebius gibt nicht an, wie viele Bücher die Erklärung der Genesis 
umfasse. Im Wieuer Codex theol. gr. 29 (der besten Handschrift für Philos 
Werk De opificio mundi) werden in einem Verzeichnis der Werke Philos auf- 
geführt Töjv iv yevioei 'Cnxrgxdxwv xai kioeatv a' ff y e' cf (Cohns Prole- 
gomena zu Bd. I p . XXXVI, und dessen Ausg. von De opif. mundi p. I). 
Ebenso viele Bücher werden in den Sacra parallela zitiert, und ebenso viele 
sind uns armenisch erhalten. Denn was in der armenischen Übersetzung als 
Buch IV erscheint, sind in Wahrheit Buch IV, V und VI, wie schon nach 
dem Umfang zu vermuten ist und durch die Zitate in den Sacra parallela 
bewiesen wird. Die Zitate mit der Formel ix xov 6' xGrv iv yevioei ^v t xi}udxo>v 
finden sich im Armenischen Buch IV § 33 — 76 (zu Gen. 19,2 — 23,6); die 
Zitate mit der Formel ix xov e xibv iv yevioei X^xripdioiv im Armenischen 
Buch IV § 99 und 104 (zu Gen. 24, 16 und 24, 18), die Zitate mit der Formel 
ix xov cf xibv iv yevioei ^Tjxrjpdxwv im Armenischen Buch IV § 204 und 206 
(zu Gen . 27, 16 und 27, 18). S. die Nachweise bei Harris, Fragments p. 32 
— 46, Wendland, Neu entdeckte Fragmente S. 92. Bei der Erklärung von 
Gen. 28, 8—9 bricht die armenische Übersetzung ab. Kurz vorher hört auch 
die Benützung der Quaest. et solut. zur Genesis bei Procopius von Gaza auf 
(Wendland S. 90). Spätere Bücher werden nirgends zitiert. Denn in dem von 
Mai, Script . vet. nova collectio VII, 1, 99 b mitgeteilten Zitat ix xov &' xibv 
iv yevioei trjxrjpdxwv beruht die Ziffer &' nur auf einem Druck- oder Lese- 
fehler. Die Handschrift hat nach Holl richtig e, fol. 129*— v (die Stelle be- 
zieht sich auf Gen. 24, 18, s. Harris S. 3S). — Die Zitate aus dem G. Buche 
(Rupefuc. fol. 74* = Harris S. 69: MeiZ,ov dv^pwnio etc. Vaticanus 1553 fol. 
135*— v, 251 v , 273* *=* Mai p . 100b, 106b, 108b) sind bisher nur teilweise im 
Armenischen nachgewiesen. 
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Aber drei von diesen fünf Büchern müssen bald nach Eusebius 
verloren gegangen sein; denn unsere sonstige Überlieferung kennt 
nur zwei Bücher, welche vermutlich mit dem ursprünglichen 
zweiten und fünften identisch sind 38 . — Erhalten sind: 1) in ar- 


38) Im Wiener Kodex werden genannt Twv iv igdöo) ^rr^dtwv xal Xioewv 
(a f dlirchstrichen) ff xal e (s. Cohn a. a. O.). Die Handschrift, aus welcher 
dieses Verzeichnis abgeschrieben ist, hat also das 2. und 5. Buch enthalten 
(nicht der Wiener Kodex selbst, s. dagegen Conybeare, Academy 1890, 12. July 
p. 32). Im Armenischen sind ebenfalls nur zwei Bücher erhalten, welche aber 
hier als 1. und 2. bezeichnet werden; und auch in den Sacra parailela wird 
nur ein erstes und zweites zitiert, und zwar dieselben, die uns armenisch er- 
halten sind (s. die Zusammenstellung bei Harris, Fragments p.47 — 68). Für 
das zweite Buch werden promiscue die Formeln gebraucht ix zov ff z(bv iv 
i%66(!) ^yvyftÄzwv (Rupefuc. fol. 72 v, 110r, 114 r, 277 r, Coislinianus fol. 119 v, 
183 r , 196v, 208 r , 259v, Vaticanus fol 150*) und ix zov zeXevzalov zu>v iv igböo) 
t.yzypduov ( Rupefuc . fol. 22 v, 51 r, 110r, Coislinianus fol. 34 v, 44 v, 120r, loör—v, 
157r, 183r, 245**, 254**, Vaticanus fol. 168 r , 182v, 212v); vgl. Wendland, Neu 
entdeckte Fragmente S. 103 f. Das armenische zweite Buch geht bis Exod. 28; 
ebensoweit, w T ie es scheint, die Zitate in den Sacra parailela. Da sich auch 
sonst keine Spur einer Fortsetzung findet, wird die Existenz einer solchen von 
Wendland (S. 102—105) wohl mit Recht bestritten. Dagegen ist ihm nicht 
beizustimmen, wenn er den Verlust dreier Bücher bestreitet. Ich glaube viel- 
mehr, daß die beiden armenisch erhaltenen und in den Sacra parai- 
lela als l.und2. zitiert en mit dem ursprünglichen 2. und 5. identisch 
sind. Das erste armenische (das übrigens, wie der Umfang zeigt, nur ein 
Fragment ist) behandelt Exod. 12, das zweite Exod. 22—28. Vergleicht man 
mit diesem Tatbestand das obengenannte Verzeichnis des Wiener Kodex, so 
legt sich unsere Vermutung ohne weiteres nahe. Für dieselbe spricht aber 
auch die Aufzählung bei Euseb. H. E. II, 18, 5: elq z^v *E£oöov ZyzyfidzcDv 
xal Xvoecnv a ß' y # e xal zo negl xrjq oxrjvyq. Wenn hier, wie Cohn (Philo- 
logus, Supplementbd. VII, S. 417) wohl mit Recht annimmt, die Worte zb 
negl zrjq oxrjvijq mit dem Vorhergehenden zu verbinden sind, so gehörte die 
Behandlung der Stiftshütte zum 5. Buche. Sie ist aber in dem uns erhaltenen 
sog. 2. Buch behandelt. Angesichts dieser Gründe bleibt nur die eine Frage 
zu erwägen, ob es denkbar ist, daß in der gesamten nacheusebianischen 
Überlieferung eine falsche Bezifferung herrschend geworden ist? Diese Frage 
möchte ich entschieden bejahen. Fast unsere gesamte Philoüberlieferung 
geht höchst wahrscheinlich auf die Bibliothek in Cäsarea zurück (s. oben 
S. 643). Diese Bibliothek war im 4. Jahrh. defekt geworden und wurde durch 
die Bemühungen der Bischöfe Acacius (338—365 n. Chr.) und Euzoius (376 — 
379 n. Chr.) erneuert, indem die Papyrusrollen in Pergament- Kodices umge- 
schrieben wurden ( Hieronymus , Epist. 34 ad Marcellam c. 1, opp. cd. Vallarsi I, 
155: quam ex parle corruptam Acacius dehinc et Euxoius ejusdem ecclesiae sacer - 
dotes in membrams instaurare conati sunt). Wenn bei dieser Erneuerung nur 
noch Buch 2 und 5 unserer Quaesiiones vorhanden waren, so kann damals sehr 
wohl die neue Bezifferung eingeführt und seitdem herrschend geworden sein. 
Durch den Wiener Kodex ist uns die Kunde der ursprünglichen Bezifferung 
erhalten. 
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menischer | Übersetzung die sechs Bücher zur Genesis, die hier 
als vier gezählt sind (s. Anm. 37). Zwischen dem 2. und 3. Buch 
ist jedoch eine Lücke, indem die Erklärung von Gen. 10, 10—15, 6 
fehlt. Sollte hier ein ganzes Buch verloren gegangen sein? Von 
der Erklärung des Exodus ist armenisch erhalten: ein Bruchstück 
eines Buches (vermutlich des zweiten) und ein anderes Buch (ver- 
mutlich das fünfte) im wesentlichen vollständig (s. Anm. 38) 39 . 
2) In einer alten lateinischen Übersetzung ist ein großes Stück 
der Quaestiones et solutiones in Genesim erhalten, das im Anfang 
des 16. Jahrhunderts mehrmals gedruckt worden ist, von den 
Herausgebern des griechischen Textes aber völlig ignoriert wurde. 
Es umfaßt das letzte Drittel des armenischen 4. Buches, in Wahr- 
heit | also das 6. Buch 40 . 3) Vom griechischen Texte existieren 
eine Unzahl kleiner Fragmente in den verschiedenen Rezensionen 
der Sac7'a paraUela und in den Catenen. Vieles davon ist zwar 
schon publiziert; ihre vollständige Sammlung und Sichtung wird 
aber eine Hauptaufgabe der neuen Philo- Ausgabe sein 41 . 4) Mit 

39) Über die Ausgabe des armenischen Textes mit lateinischer Über- 
setzung von Au eher s. oben Anm. 10. — Die lateinische Übersetzung 
Auchers ist auch abgedruckt bei Richter ( Philonis opp. 6. und 7. Bdchen) 
und in der Tauchnitzschen Stereotypausgabe (ebenfalls 6. und 7. Bdchen). 

— Die in den Quaestiones zur Genesis vorkommenden Bibelzitate sind ins 
Griechische zurückübersetzt von Conybeare, Jewish Quartcrly Review V, 
1893, p. 246-280, VIII, 1896, p. 88-122. 

40) Philonis Judaei centum et duae quaestiones et totidem responsiones 
super Ocnesim. Paris 1520. fol. ( Fabricius - Harles IV, 746). Andere Ausgabe 
(wovon ein Exemplar z. B. auf der Gießener Universitätsbibliothek): Philonis 
Judaei Alexandrini } libri antiquitatum 9 quaestionum et solutionum in Genesin , 
de Essaeis , de nominibus Eebraicis y de mundo . Basilcae MDXXVII. fol. (hierin 
p. 61—83: Philonis Judaei quaestionum et solutionum in Genesin liber). Es 
gibt auch noch Drucke von 1538 und 1550 ( Fabricius l . c.). Nach dem Druck 
von 1538 bei Aucher p. 362— 443 (unter dem armenisch-lateinischen Text) und 
bei Richter VII, 212 — 261. — Auch Handschriften sind von diesem latei- 
nischen Texte noch bekannt, zwei vatikanische ( Vatican . 488 und Urbin. Gl) 
und ein Laurentianus ; s. darüber Pitra , Analecta sacra II, 298s#. 314. 322. 

— Über Alter und Charakter der Übersetzung: Pitra , Analecta II, 298$?. 
319$??. Conybeare , Philo about the contemplalive life r 1895, p. 139$??. 
Wendland, Berliner philol. Wochenschrift 1895, Nr. 23, col . 707. Cohn, 
Prolegomena zu Bd. I p. L— LH. — Der lateinische Bibeltext, wie er hier 
wiedergegeben wird, ist vorhieronymianisch. Eine Vergleichung desselben 
mit dem sonst bekannten Vet. Lat. und mit der Vulgata gibt Conybeare , 
Expositor IVth Series , vol. IV, 1891, p. 63 — 80, 129—141. 

41) Von griechischen Fragmenten sind bekannt: 1) Ein kleines Stück 
ix x ov TZQioxov xvjv <!>iXu)voq Zqxtipdzwv xal Xv oewv zur Genesis bei Euse- 
bius , Praep. evang. VII, 13. — 2) Das von Mai, Großmann und Tischendorf 
herausgegebene Fragment De Cherubitiis zum Exodus ( Mai t Classicorum auc - 
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Hilfe des armenischen Textes läßt sich jetzt auch feststellen, daß 
von den Kirchenvätern namentlich Ambrosius viele Stellen aus 
unserem Werke fast wörtlich abgeschrieben hat, ohne Philos Na- 
men zu nennen 42 . — Die Abfassung dieser Quaestiones et solutioncs 
fällt | wahrscheinlich später als die Abfassung des großen alle- 
gorischen Kommentares 4 3 . 

II. Während diese kürzere Erklärung in katecheti scher Form 
mehr für weitere Kreise bestimmt war, ist das eigentliche wissen- 
schaftliche Hauptwerk Philos der große allegorische Kom- 
mentar zu ausgewählten Stellen der Genesis, Noficov h- 


torurn i. IV p. 430— 441. Grossmann , Anecdoton etc. 1856. Tischendorf , 
Philonea p . 144—152). — 3) Zahlreiche kleine Fragmente aus den Sacra paral- 
lelst, und den Catenen. Die bisherigen Publikationen von Mangey ( Philonis 
opp . II, G48 — 680), Mai ( Script . v et. nova collectio VII, 1, 96—109, aus dem 
cod. Vat. 1553), Tischendorf (Anecdota sacra et profana p. 171 — 174, Philonea 
p. 152— 155), Pitra (Analecta sacra II, 307 sq. 310 — 314, aus Coislinianus 276 
und vatikanischen Handschriften) geben davon nur zufällige Einzelheiten. Eine 
Sammlung und Sichtung des Materiales hat Harris begonnen ( Fragments of 
Philo Judaeus, 1886, p. 11— 75). Auf den Kommentar des Procopius von 
Gaza als reiche Fundgrube und auf seinen Zusammenhang mit den Catenen 
hat Wendland hingewiesen (Neu entdeckte Fragmente Philos, 1891, S. 29— 
105). Aber vieles ist noch zu tun. 

42) Zahlreiche Stellen aus Ambrosius sind bei Aucher unter dem ar- 
menisch-lateinischen Texte abgedruckt. Vgl. über die Benützung Philos durch 
Ambrosius überh.: Siegfried, Philo S. 371 — 391. Förster, Ambrosius 
Bischof von Mailand (1884) S. 102—112. Ihm, Philon und Ambrosius (Jahrbb. 
f. class. Philol. 1890, S. 282 — 288). Kellner, Der heil. Ambrosius, Bischof 
von Mailand, als Erklärer des A. T. 1893. — Einen wesentlich verbesserten 
Text der exegetischen Schriften des Ambrosius gibt die neue Ausgabe von 
Sehen kl ( Corpus script. eccl. lat. t. XXXII, Pars I— II, 1896—1897), woselbst 
auch überall auf Philo verwiesen wird. 

43) Ewald (Gesch. VI, 294) hält die Quaestiones et solutiones für älter 
als den großen allegorischen Kommentar, Dähne (Stud. und Krit. 1833, S. 1037) 
für jünger. Großmann, De Philonis Judaei operum contmua serie II p . 14 — 17, 
glaubt, daß an einigen Stellen des allegorischen Kommentars auf die Quaest. 
in Gen . verwiesen werde, umgekehrt aber an zahlreicheren Stellen der Quaest. 
in Gen. et Exod . auf den allegorischen Kommentar, so daß die Priorität teils 
auf dieser teils auf jener Seite liegen würde. Cohn dagegen (Philologus, 
Supplementbd. VII, S. 430 — 432) hat es sehr wahrscheinlich gemacht, daß 
ersteres auf irriger Auffassung der betreffenden Verweisungen beruht, die sich 
nicht auf die Quaest. in Gen., sondern auf frühere Teile des allegorischen 
Kommentares beziehen, so daß also nur die zweite Reihe der von Großmann 
nachgewiesenen Selbstzitate in Kraft bleibt. — Dieses Resultat wird auch 
nicht erschüttert durch die Ausführungen von Massebieau (Revue de Vhistoire 
des religions t. 53, 1906, p. 279—287), der auf Grund unsicherer Indicien die 
Quaest. teils für älter als den Kommentar hält, teils zwischen denselben ein- 
schiebt (s. die Tabelle p. 289). Vgl. auch unten Anm. 154. 
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qö>v aXXriyoQiu (der Titel auch bei Eusebius II. E. II, 18, 1. Pholius, 
Bibliotheca cod. 103. Vgl. Origenes , Comment. in Matth . tom. XVII 
c. 17; contra Celsum IV, 51) 44 . Beide Werke berühren sich viel- 
fach ihrem Inhalte nach. Denn auch in den Quaestiones et solu- 
tiones wird neben der Erklärung des Wortsinnes die tiefere alle- 
gorische Deutung gegeben. In dem großen allegorischen Kommen- 
tare dagegen ist die Allegorie ausschließlich herrschend. In breiter 
ausführlicher Erörterung, welche infolge der reichhaltig beige- 
brachten Parallelstellen oft von dem Texte abzuschweifen scheint, 
wird der tiefere allegorische Sinn des heiligen Buchstabens fest- 
gestellt. Dabei erinnert die ganze exegetische Methode mit ihrer 
Herbeiziehung der heterogensten Stellen zur Erläuterung des im 
Texte angeblich vorliegenden Gedankens stark an die Methode 
des rabbinischen Midrasch. Bei aller Willkürlichkeit hat aber 
diese allegorische Auslegung doch auch ihre Regeln und Gesetze, 
indem der allegorische Sinn, wie er einmal für gewisse Personen, 
Gegenstände und Vorgänge festgestellt ist, dann auch ziemlich 
konsequent festgehalten wird. Namentlich aber ist es ein Grund- 
gedanke, von welchem die Auslegung überall geleitet wird: die 
Geschichte der Menschen, wie sie in der Genesis erzählt 
wird, ist im Grunde nichts anderes als eine große Psy- 
chologie und Ethik. Die verschiedenen Menschen, die hier auf- 
treten, die guten wie die bösen, bedeuten die verschiedenen See- 
lenzustände (x qoxoi x ijg tpv;£%), die im Menschen Vorkommen. 
Diese in ihrer Mannigfaltigkeit und in ihren Beziehungen sowohl 
unter einander | als zur Gottheit und zur sinnlichen Welt zu analy- 
sieren und daraus moralische Lehren zu ziehen, ist der eigentliche 
Zweck dieses großen allegorischen Kommentares. Man sieht dar- 
aus zugleich, daß das Hauptinteresse Philos nicht, wie man nach 
der ganzen Anlage seines Systemes meinen könnte, die spekula- 
tive Theologie an sich ist, sondern vielmehr die Psychologie und 
Ethik. Er ist seiner letzten Absicht nach nicht spekulativer 
Theologe, sondern Psycholog und Moralist. 

Der Kommentar folgt anfangs dem Texte der Genesis Vers 
für Vers. Später werden einzelne Abschnitte ausgewählt und zum 
Teil so ausführlich behandelt, daß sie zu förmlichen Monographien 
anwachsen. So gibt z. B. die Geschichte Noas dem Philo Ver- 
anlassung, zwei Bücher über die Trunkenheit (xsqI ftt&rjg) zu 


44) Der Sing. aXXrjyopia zur Bezeichnung des Gesamtwerkes herrscht 
durchweg bei den Zitaten in den Sacra parallela (ix xov a' rgg vocuuv lep&y 
dX).TjyoQiag usw.). Im übrigen schwankt die Überlieferung zwischen Sing. 
und Plur. 
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schreiben. — Das Werk, wie es uns vorliegt, beginnt mit 
Gen. 2, 1: Kal ovveTeXdo&fjoav o ovgavoq xal r) yij. Die Schöpfung 
der Welt ist also nicht darin behandelt. Denn die Schrift De 
opifido mundi, die in unseren Ausgaben voransteht, ist ein Werk 
ganz anderer Art: kein allegorischer Kommentar zur Schöpfungs- 
geschichte, sondern eine Darstellung der Schöpfungsgeschichte 
selbst. Auch schließt sich das erste Buch der Legum allegoriae 
keineswegs an das Werk de opifido mundi an: es beginnt mit 
Gen. 2, 1, während in de opif. mundi auch die Schöpfung des 
Menschen nach Gen. 2 bereits behandelt ist. Man kann also — 
darin hat Gfrörer gegen Dähne entschieden recht — den alle- 
gorischen Kommentar nicht mit de opif. mundi verbinden, als ob 
beides nur Teile desselben Werkes wären. Höchstens ließe sich 
die Frage aufwerfen, ob Philo nicht auch zu Gen. 1 einen alle- 
gorischen Kommentar geschrieben hat. Dies ist aber nicht wahr- 
scheinlich. Denn der allegorische Kommentar will die Geschichte 
der Menschen, die doch erst mit Gen. 2, 1 beginnt, behandeln. 
Und der abrupte Anfang von Leg. alleg. I darf nicht befremden, 
da diese Manier, unmittelbar mit dem auszulegenden Texte zu be- 
ginnen, ganz der Methode des rabbinischen Midrasch entspricht. 
Auch die späteren Bücher von Philos Kommentaren beginnen in der- 
selben abrupten Weise. — In unserer Textüberlieferung haben 
nur die ersten Bücher den dem ganzen Werke zukommenden Titel 
Nopcov Isqcöv aXXgyoQia. Die späteren führen alle besondere Titel, 
was den Anschein erweckt, als ob sie selbständige Schriften wären. 
In Wahrheit aber gehört zu unserem Werke alles, was bei 
Mangey im ersten Bande steht (mit alleiniger Ausnahme von 
De opifido mundi), nämlich folgende Schriften: 

1. Nopcov legeöv aXXrjyoQlaq tcöv pera rrjv t^at/pegov r o jtpcö- 
rov. Legum aUegoriarum Uber I. ( Mangey I, 43 — 65. Cohn 1, 1 61 — 89). 
Über Gen. 2, 1 — 17. — Nopcov legcöv aXXrjyoglaq tcöv pera ttjv 
Igarjpegov to ÖEVTfQOV. Legum aUegoriarum liher II. ( Mangey I, 
66—86. Cohn I, 90—112). Über Gen. 2, 18 — 3, l a . — Nopcov legcöv 
aXXr/yoQtag tcöv pera rgv tgaqptgov to tqItov. Legum allegoria- 
ritiu liher III. ( Mangey I, 87 — 137. Cohn I, 113 — 169). Über Gen. 3, 
8 b — 19. — Die hier angegebenen Überschriften der drei ersten 
Bücher, wie sie Cohn und in der Hauptsache ebenso die älteren 
Ausgaben bieten 4 5 , bedürfen einer wesentlichen Berichtigung. Schon 
der verschiedene Umfang läßt vermuten, daß Uber I und II eigent- 
lich nur ein Buch sind. In der Tat ist die Trennung von Buch 

45) Die lateinischen Titel gebe ich nicht genau nach Mangey, sondern 
in der Weise, wie sie gewöhnlich zitiert werden. 
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I und II ohne handschriftliche Gewähr und von Cohn nur aus 
praktischen Gründen beibehalten (Cohn, Proleg. S. LXXXVI). In 
Wahrheit liegen uns also nur zwei Bücher vor. Zwischen beiden 
ist aber eine Lücke, da der Kommentar zu Gen. 3, l b — 8 a fehlt. 
Es fehlt ferner der Kommentar zu Gen. 3, 20 — 23, denn das fol- 
gende Buch beginnt mit Gen. 3, 24. Da Philo in diesen ersten 
Büchern dem Texte noch Schritt für Schritt folgt, so ist voraus- 
zusetzen, daß beide Stücke in je einem eigenen Buche bearbeitet 
waren, was in betreff des zweiten Stückes sogar gewiß ist 46 . Der 
ursprüngliche Bestand ist also höchst wahrscheinlich folgender: 
Buch I über Gen. 2, 1 — 3, l a , Buch II über Gen. 3, l b — 3, 8 a , Buch 
III über Gen. 3, 8 b — 19, Buch IV über Gen. 3, 20—23. Hiermit 
stimmen die Zitate in den Sacra parallela. Namentlich wird das 
dritte Buch (d. h. der Kommentar zu Gen. 3, 8 b — 19) häufig zitiert 
mit der Formel kx xov y' xfjg vöpcov Uqö>v allr/yoglag* 1 . Wenn 
dagegen das dritte Buch in den Handschriften | als dXXrjyogla 
ötvxiQa bezeichnet wird (Cohns Anm. zu S. 113), so ist dies wohl 
daraus zu erklären, daß in dem Archetypus dieser Handschriften 
das wirkliche zweite Buch bereits fehlte. 

2. IJsqI x <öv XeQovß'tp xal xrjg <pX oylvr\g QOfirpalag xal xov 
xxiofHvxog xqcoxov lg äv&Qcoitov Kalv. De Cherubim et flammco 
gladio ( Mangey I, 138 — 162. Cohn I, 170 — 201). Über Gen. 3, 24 und 
4, 1. — Schon von hier an sind die einzelnen Bücher nicht mehr 
unter dem allgemeinen Titel voftmv legäv dXXrjyoQia, sondern unter 


4G) Die Bemerkung in De sacrificiis Abelis et Caini § 12 fin. (I, 171 Mang,): 
xi öi iou xd ygv igya^ea&ai, öiä xu>v 7 igoxigov ßlßXwv iörjXwaapev, kann 
sich nur auf den verlorenen Kommentar zu Gen. 3, 23 beziehen. Vgl. Dahn e, 
Stud. und Krit. 1833, S. 1015. Cohn, Philologus, Suppl. VII, 430. Groß- 
mann wollte zuerst (I p . 22) an das Buch de cigricultura denken, das aber 
doch sicherlich später verfaßt ist. Er selbst hat darum später (II, 10. 14 f.) 
in dem Selbstzitat eine Verweisung auf die Quaest. in Gen . erblickt, was aber 
auch sehr unwahrscheinlich ist, da öia x&v nQOxigwv ßlßXcov auf ein früheres 
Buch desselben Hauptwerkes gehen muß. 

47) S. Cohns Anmerkungen zu S. 114, 115, 123, 128, 129, 130, 136, 148, 
153, 162 seiner Ausgabe. — Aus unserem ersten Buche scheinen nur zwei 
Zitate mit Angabe der Buchzahl in den Sacra parallela vorzukommen. Das 
eine wird eingeleitet mit der Formel ix xov ösvx igov xijq vbyaav iegatv iXXrj- 
yogiaq (Cohns Anm. zu S. 72 seiner Ausgabe), das andere mit der Formel 
ix xov a ' xtfq vdfxiov leQibv aXlriyogiaq (Cohn S. 74). Das erste Zitat wird 
also fehlerhaft sein (anders, aber schwerlich richtig, erklärt diese Erscheinung 
Cohn S. LXXXVI). — Zitate mit der Formel ix xov xgq vöpvov legdjv 
aXXijyogiaq finden sich an folgenden Stellen der Sacra parallela: cod. Rnpefu- 
eald. fol. 29v ? cod. Iraurcntianus VIII, 22 fol. 69 v, cod. Goislinianus fol. 126 v , 
cod. Vaticanm 1553 fol. 57v, 93r, 111*. 115 v, 252r— v (Mitteilung Holls « Mai, 
Scr. vet. nov. coli. VII, 1, 95 b , 98 b , 107 a). Dazu Harris, Fragments p. 6—8. 
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Spezialtiteln überliefert. Nach unserer obigen Vermutung würde 
dieses Buch das fünfte sein, wenn es nicht etwa mit dem Kom- 
mentar zu Gen. 3, 20—23 zusammen das vierte bildete. 

3. JJeqI (ov UQOvQfovotv Aßei re xal Ka'iv. De sacrificiis Abelis 
et Caini ( Mangey I, 163 — 190. Cohn I, 202 — 257). Über Gen. 4, 2 — 4. 
— Dieser Titel wird von einem Teil der Handschriften geboten 
und ist in den Ausgaben der herkömmliche. Die bessere hand- 
schriftliche Überlieferung hat den von Cohn hergestellten IIbqI 
yeveoeeoq Aßei. xal cov avtoq re xal 6 aöeiepoq aviov Katv Ieq- 
ovQ-yovoiv (s. Cohns Anm. zu S. 202). In den Sacra paralkla lautet 
der Titel abgekürzt jieqI ysveaecoq Aßei. oder nur elq r ov Aßei 
(s. Cohns Anm. zu S. 207, 238, 247). — Der Text unseres Trak- 
tates hat in allen Ausgaben, mit Ausnahme der neuesten von Cohn, 
in § 5 eine Lücke, welche dadurch entstanden ist, daß man aus 
Stücken zweier verschiedener Schriften Philos den, in dieser Ge- 
stalt nicht von Philo herrührenden Traktat de mercede meretricis 
(. Mangey II, 264 — 269) komponiert hat. § 1 dieses Traktates ist 
nämlich aus De victimas offerentibus genommen, § 2—4 aus De sacri- 
ficiis Abelis et Caini. Nachdem man diese scheinbar zusammenge- 
hörigen Stücke vereinigt hat, hat man dafür die entsprechenden 
Stücke in De victimas offerent. und De sacrif. Abelis et Caini getilgt. 
Den Sachverhalt hat auf Grund der besseren handschriftlichen 
Überlieferung Wendland aufgedeckt 48 . Eine Bestätigung brachte 
die von Sch eil herausgegebene Papyrushandschrift von Coptos 
(s. über diese oben S. 639). Bei Cohn steht das bisher fehlende 
Stück S. 210, 1—215,20. — Stark benützt ist unser Traktat bei 
Ambrosius, De Cain et Abel. — Zwischen unserem und dem fol- 
genden Traktat fehlt die Erklärung von Gen. 4, 5—7. Sie wird 
entweder den Schluß dieses oder ein eigenes Buch gebildet haben. 

4. IIeqI r ov r 6 x*lQ 0V xqeIttovi (piielv kmxlQ-töd-ai. Quod 
deterius poliori insidiari soleat ( Mangey I, 191 — 225. Cohn I, 258 — 298). ! 
Über Gen. 4, 8—15. — Das Buch wird schon von Origenes unter 
diesem Spezialtitel zitiert ( Comm . in Matth, tom.. XV c. 3 = Philo 
§ 48). Eusebius zitiert unter demselben Titel irrtümlich mehrere 
Stellen, welche in De confusionc linguarum stehen ( Praep . Ev. XI, 15). 
In den Sacra parallela wird unser Buch öfters angeführt mit der 
Formel ix tov £ xal r\ rijq vopcov Ieqcöv aiiijyoQiaq 49 . Die selt- 


48) Neu entdeckte Fragmente Philos S. 125 — 145. 

49) S. die Stellen in Cohns Ausgabe, Anm. zu S. 259 (= Mai, Scr. 
ret. nov. coli. VII, 1, 107»), 260, 289 (= Mai p. 96»). — Einmal findet sich die 
Formel ix tov g ribv abiwv (Cohn, Anm. zu S. 272). — Zweimal wird im 
1 ’aticanus 1553 die Formel ix tov 5 xal tj Tijq voucov \epwv a/.XtjyoQlat; ge- 
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same Formel hx rov £ xäl rj kann wohl nur besagen, daß das 
siebente Buch nach anderer Zählung auch das achte heiße (genauer 
wäre also hx rov £ rov xäi tj) 50 . Unser Buch ist also nach ge- 
wöhnlicher Zählung das siebente, wurde aber, wohl infolge der 
Voranstellung von de opificio mundi, auch als achtes gezählt. 

5. H eq\ rwv rov öoxrjoiöofpov Katv hyyovcov xa\ cog [itravaOrtjg 
ylverai. De posteritalc- Caini sibi visi sapientis et quo pacto sedem 
mutat ( Mangey I, 226 — 261. Wendland II, 1 — 41). Über Gen. 4, 16 — 25. 
— Das Buch ist erst von Mangey aus cod. Vat. 381, der einzigen 
Handschrift, welche das Buch enthält, herausgegeben worden. 
Besser, aber auch mit Fehlern, von Tischendorf, Philonea p. 84 — 143 
(hierüber Wendland, Prolegomena p. XIX sq.). Emendationen des 
schlecht überlieferten Textes gaben Holwerda 1884 (s. oben 
Anm. 13) und besonders Wendland (vgl. außer seiner Ausgabe 
auch: Philologus LVII, 1898, S. 248 — 288) 5 *. In ähnlicher Weise 
wie das vorige wird unser Buch in den Sacra parallela zitiert mit 
der Formel hx rov t) xal & rr\g vopcov isqcöv aXXijyoQtag yi . 

Von allen bisherigen Büchern wird in dem Katalog des Eusebius 
H. E. II, 18 keines mit seinem Spezialtitel erwähnt, während alle 
folgenden unter diesen Titeln aufgeführt werden, offenbar deshalb, 
weil für Eusebius die bisherigen in dem Gesamttitel vopeov \ le- 
qcüv aXXrjyoQla inbegriffen sind, die folgenden aber nicht mehr. 
Dazu kommt, daß auch in den Sacra parallela die Zitate unter dem 
Generaltitel gerade nur bis hierher gehen. Es ist daher sehr 
wahrscheinlich, daß schon Philo die folgenden Bücher 

braucht, wo nicht unser Buch, sondern das folgende De posteritalc Caini ge- 
meint ist, s. Wendlands Ausgabe, Anm. zu S. 3 (= Mai , Scr. ret . nov. coli . 
VII, 1, 102») und 33 (=* Mai p . 1071>). Offenbar ist dies ein Versehen. 

50) Vgl. Dähne, Stud. und Krit. 1833, 8. 1015. Über das Sprachliche: 
Ramsay , xal meaning „ or “ ( Classical Review XII, 1898, p. 337— 341). Durch 
Ramsays Nachweise erledigt sich die schon an sich unwahrscheinliche Ver- 
mutung Cohns (Philologus, Suppl. VII, 395), daß der Titel bedeute: das Buch 
setze sich aus Teilen des ehemaligen 7. und 8. zusammen. Dagegen spricht 
namentlich, daß auch für das folgende Buch der analoge Titel vorkommt: ix 
rov tj xal &, 

51) Zu § 46 (Wendland § 161) vgl. Drexler, Philologus LVIII, 1899, 
S. 316— 318. 

52) S. die fünf Stellen in Wendlands Ausgabe, Anm. zu S. 5 (= Pitra, 
Analecta sacra II, 306), 6 (== Mai, Scr . vet nov . coli . VII, 1, 100 a), 13, 21 
(= Mai p. 99b), 31 (= Pitra l. c.). — Nach Mangey I, 226 Anm. soll sich die 
Anführungsformel ix rov r\ xal & rijq vopwv iegüv allriyoQlaq auch bei Jo- 
hannes Monaehm ineditns finden. Aber im codex Rupefucaldinus , welchen 
Mangey sonst immer mit seinem Johannes Monachus inedittis meint, findet sich 
die Formel nicht, wie die Durcharbeitung des Kodex von Holl, Cohn-Wend- 
land und mir übereinstimmend ergeben hat. 
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nur unter den speziellen Titeln hat ausgehen lassen 5 ^ 
Ja man sieht auch noch deutlich, weshalb dies geschehen ist: 
weil nämlich von jetzt ab nicht mehr der ununter- 
brochene Text, sondern nur noch ausgewählte Stellen 
kommentiert werden. Die exegetische Methode ist aber auch 
in den folgenden Büchern noch ganz dieselbe 54 . 

6. UtQL ytyavxeov. De gigantibus { Mangey I, 262 — 272. Wend- 
land II, 42 — 55). Über Oen. 6, 1—4. — °Oxi äxgexxov x 6 d-ttov. 
Quod deus sit immutabilis { Mangey I, 272 — 299. Wendland II, 55 — 94). 
Über Oen, 6, 4—12. — Diese beiden Abschnitte, die in unseren 
Handschriften und Ausgaben getrennt stehen, bilden zusammen 
nur ein Buch. Daher zitieren die Sacra parallela Stellen aus dem 
letzteren Abschnitte mit der Formel ix xov xeqi ytyävxcov 55 . — 
Euseb. H. E. II, 18, 4: xsqi yiyävxtov ij [syr. xal] xsgl xov fit] xqe- 
xsofrcu x 6 &eiov. — Einige Zitate mit der Formel ix xov xeqi 
yiyavxatv sind nicht nachweisbar. Es scheint also ein Stück zu 
fehlen 50 . Massebieau vermutet, daß auf einen verlorenen Kom- 
mentar zu Gen. 5, 32 verwiesen werde in De sobrietate § 11: icpagtv 
xccXac oxi Egg ixeövvyög ioxiv ayad-ov 57 . 

Zwischen diesem und dem folgenden Buche schaltet Masse- 
bieau (S. 23) wohl mit Recht die verloren gegangenen zwei Bücher 
xeqI öiad-rjxmv ein, auf welche Philo in De mutatione nominum ver- 
weist (vgl. unten Nr. 15). 

7. fit Qi ytcogylag. De agricultura {Mangey I, 300 — 328. Wend- 
land II, 95 — 132). Über Oen. 9, 2ü a . — IIsqI <pvxovpylag Nwe xo 
öevteqov. De plantatione Noe {Mangey I, 329 — 356. Wendland II, 
133—169). Über Oen. 9, 20 b . — Der gemeinsame Titel dieser beiden 
Bücher ist eigentlich xeqI yecoQylag. Vgl. Euseb. H. E. II, j 18, 2: 
JitQi yemgylag övo. Hieronymus, De vir. illustr. 11: de agricultura 
duo. Euseb. Praep. evang. VII, 13, 3 {ed. Qaisford ): iv x<p xepl yecoo- 

53) Dies gegen Dähne, Stud. u. Krit. 1833, S. 1019—1024. Ersch und 
Grubers Eneyklopädie Art. „Philon“ S. 442. 

54) Massebieau (Le dassemcnt des oeuvres de Philon p. 20 sqq.) meint, 
daß Philo auch weiterhin den Text der Genesis fortlaufend kommentiert habe. 
Das ist nach dem Stande unserer Überlieferung nicht wahrscheinlich, wenn 
es auch sicher ist, daß einzelnes verloren gegangen ist. Die nachweisbaren 
Lücken werden unten überall namhaft gemacht werden. Eine Zusammen- 
stellung s. Tlieol. Litztg. 1891, 93. 

55) S. Wendlands Anmerkungen zu 8.57, 65, 66, 67, 70, 71 und Pro- 
legomena S. XXI. 

56' S. Harris, Fragments p. 9 und dazu Wen dl and, Proleg. p. XXII 
Anm. 1. 

57) Massebieau, Le classcment p. 21 sq. Ebenso Wendland, Proleg. 
)>. XXII, Cohn, Philologus Suppl. VII, 397. 439f. 
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yiaq jiQortQcp. lbid. VII, 13, 4: hv toj ötvxtQcg. Der Schluß des 
zweiten Buches fehlt. Denn Philo kündigt § 37 an, er wolle die 
beiden entgegengesetzten Ansichten besprechen, oxi 6 ooepog fie- 
frvod-rjosTcu und oxi ov fiedvofryoercu. Ausgeführt wird dies aber 
nur in betreff der ersten Ansicht (§ 37—42). Für die zweite An- 
sicht wird § 42 nur noch der xQcäzos xal dvvaxcozaxog Xoyog 
beigebracht, das Übrige fehlt. — Über die philosophische Quelle, 
welche Philo in diesem Schlußabschnitt benützt hat, handelt von 
Arnim, Quellenstudien zu Philo von Alexandria (1888) S. 101—140. 

8. UeQi fisd-ijq. De ebrielate ( Mangey I, 357 — 391. Wendland II, 
170—214). Über Gen. 9, 21. — Nach Euseb. JT. E. II, 18, 2 und 
Hierongmus vir. iUustr. 11 hat Philo zwei Bücher jtsqI (isfhyg ge- 
schrieben. Erhalten ist uns davon nur eines, und zwar das erste 
(nicht, wie ich früher, auch noch Theol. Litztg. 1888, 492 f. ange- 
nommen habe, datf zweite). Denn die Eingangsworte des uns er- 
haltenen Buches Ta fthv xolg aXXoig (ptXoaöepoig ÜQrjfiiva jieqI 
(i£&-r)q, cog olov re t)v, xfj jiqo xavxqq vjis/ivqoa/iev ßlßXep ver- 
weisen augenscheinlich auf den Schluß von De plantatione Noe. 
Andererseits wird eben im Eingang unseres Buches De ebrielate 
§ 2 init. eine Disposition der folgenden Untersuchung gegeben, wo- 
nach zu erwarten ist, daß zuletzt auch noch gehandelt werde über 
den Wein als ovpßoXov evtpQoovvrjq und yvfivozrjzoq. Diese Teile 
fehlen aber in der Ausführung. Offenbar haben sie das verlorene 
zweite Buch gebildet, nämlich den Kommentar zu Ge».9,21 b — 23 (so 
zuerst Massebieau S.24f., ebenso Wendland, Proleg. S. XXVII f.). 
Bestätigt wird dies durch den Anfang des folgenden Traktates 
De sobrietate: Ta jisqI (it&tjq xal xijg ixopevr/g avxq yvpvozrjxoc 
elQtj/teva x<ä vopo&txq öie^eXrjXvd-oxeg xgoxeQov. Dem Verfasser 
der Sacra parallela haben die beiden Bücher, wie es scheint, in 
umgekehrter Ordnung Vorgelegen, denn das uns erhaltene wird in 
der Regel als zweites, das verlorene als erstes zitiert s8 . — Frag- 
mente aus dem verlorenen Buche, nach cod. Vatic. 1553 der Sacra 
parallela , gibt Wendland, Neu entdeckte Fragmente S. 15—28. — 
Über die philosophische Quelle, welche in dem Abschnitt § 42 — 49 
über die Unzuverlässigkeit der Sinneswahrnehmungen benützt ist, 
handelt von Arnim, Quellenstudien zu Philo von Alexandria 
S. 53-100. | 


58: 8. Wendland, Neu entdeckte Fragmente S. 22 fF. Der»., Prole- 
gomena zu seiner Ausgabe ßd. II, S. XXVI. Infolge der schlechten Über- 
lieferung der Sacra parallela kommen allerdings auch einige Abweichungen 
vor. Aber die große Mehrzahl der Zitate berechtigt zu obiger Annahme. 
Irreführend sind die zwei zufälligen Notizen bei Mangey I, 357 Anm. 


Digit ized by QqO 


Original from 

CORNELL UNIVERSI 



656 


§ 34. Philo der jüdische Philosoph. 


[508] 


9. Hegt xov ige'vtjtpe Nöte. De sobrietale ( Mangey I, 392 — 403. 
Wcndland II, 215—228). Über Gen. 9, 24—27. — Statt dieses Titels 
hat Euseb. H. E. II, 18, 2: liegt o)V vrjtpaq 6 vovg evxsxat xat xax- 
agäxai. Hieronymus, vir. illustr. 11: de his quae sensu preeamur et 
detestamur. Ähnlich zwei Handschriften von den dreien, welche 
für unsern Traktat existieren, und der cod. Goisl, der Sacra par- 
allela (Wendland, Proleg. S. XXX und Anm. zu S. 261). Nur eine 
Philohandschrift hat den oben angegebenen und in den bisherigen 
Ausgaben herrschenden Titel siegt tov i§iv/jtpe Näe (s. Wendlands 
Anm. zu S. 215); eine andere hat Nöte am Rande. Trotz der 
schwachen Bezeugung ist wohl mit Wendland Ncöe in den Titel 
aufzunehmen, da Philo die allegorische Auslegung in den Titeln 
nicht anzudeuten pflegt — Die auffallende Kürze des Traktates 
legt die Vermutung nahe, daß ein erhebliches Stück desselben 
fehlt (Massebieau S. 25, Wendland Proleg. S. XXXI). Cohn glaubt, 
daß de sobr. und de confus. ling. zusammen ursprünglich ein Buch 
gebildet haben (Philologus, Suppl. VII, 399). Dafür spricht in der 
Tat der Umstand, daß in den Sacra parallela ein Satz aus de con- 
fus. ling. zitiert wird mit der Formel ix tov siegt tov vfjxpag 6 
vovg evxerai (Wendlands Ausg. S. 261 Anm.). 

10. Hegt övyxvaeayg ötaXtxxcov. De confusione linguarum ( Man- 
gey I, 404—435. Wendland II, 229 — 267). Über Gen. 11, 1 — 9. — 
Derselbe Titel auch bei Euseb. H. E. II, 18, 2. In der Praep. evang. 
XI, 15 zitiert Eusebius hieraus mehrere Stellen mit der irrtüm- 
lichen Angabe, sie seinen aus: Hegt tov t 6 xtlQov x<p xgelrTovi 
iptXelv huxl&eod-ai. 

1 1. liegt asioixictq. De migratione Abrahami ( Mangey I, 436 — 472. 
Wendland II, 268—314). Über Gen. 12, 1—6. — Derselbe Titel auch 
bei Euseb. H. E. II, 18, 4. 

12. liegt tov x lg o tcöv {beim v sigaypaxcov xXrjQOVOfiog. Quis 
rerum divinarum haeres sit ( Mangey I, 473 — 518. Wendland III, 1—71). 
Über Gen. 15, 2—18. — Euseb. H. E. II, 18, 2: siegt tov t lg o tc5i> 
d-eicov koxt xXrjgovöfioq ?} [syr. xat] siegt xrjq elg xa töa xat hvavxla 
xoprjg. Hieronymus, vir. illustr. 11 macht aus diesem Doppeltitel 
zwei Werke: De haerede divinarum rerum Uber unus , De divisione 
nequalium et contrariorum liber. Hiernach auch Suidas Lex. s. v. 
<[>tXa>v 59 . — Genau denselben Titel wie die griechischen Hand- 
schriften des Eusebius bietet die von Sch eil herausgegebene Pa- 
pyrushandschrift von Koptos (s. oben S. 639) in der Unterschrift 
des Traktates; ähnlich einmal auch die Sacra parallela (cod. Reg. 

59) Vgl. über die Zusammengehörigkeit beider Titel auch Großmann 
I, p 24. 
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923 bei Harris S. 91, Wendlands Ausg. S. 14 Anra.) und ein Teil 
der Pkilobandschriften, während in anderen Handschriften und in 
den meisten Zitaten der Sacra parallela (Wendland, Anm. zu S. 2, 
3, 22, 24) die zweite Hälfte des Titels weggelassen ist. Die Ver- 
bindung beider Hälften durch xai ist wohl richtiger als die durch 
tj (so nur Eus. gr. und Papyrus ), denn der Traktat handelt zuerst 
über das eine, dann über das andere Thema (Wendland, Prol. 
p. XVI). — Im cod. Rupefucaldinus fol. 137 r wird unser Traktat 
zitiert mit der Formel ix xov xegl xooponouaq, woraus Mangey 
und Dähne geschlossen haben, daß letzteres ein umfassenderer Titel 
war, unter welchem eine größere Anzahl von Schriften Philos 
subsumiert worden sei 60 . Es ist aber zweifellos nur ein Zitat- 
fehler, | denn dieselbe Stelle wie fol. 137 r wird in derselben Hand- 
schrift fol. 44 v mit der richtigen Formel x lg ianv 6 xcäv Uticov 
xXrjQovoftog angeführt (über andere Zitatfehler s. Wendland, Proleg. 
S. XVI Anm. 3). — Im Eingang unseres Buches wird auf eine 
frühere Schrift verwiesen mit den Worten: Ev plv xfj xgb xavxrjc 
ßißXcg jisgl fiio&cöv cog ivfjv kn axgißetaq öiegfjX&ofiev. Diese 
Schrift kann nicht identisch sein mit der Schrift xsgl axoixlag, 
wie ich im Anschluß an Dähne und Großmann 61 in der zweiten 
Auflage dieses Buches angenommen habe; denn die Schrift xsgl 
axoixiaq handelt nicht über die Belohnungen, sondern über die 
öcogeai Gen. 12, 1 — 3. Die Schrift xegl pio&cöv hat vielmehr den 
uns nicht erhaltenen Kommentar zu Gen. 15, 1 gebildet (Masse- 
bieau S. 27 f. Anm. Cohn, Philologus, Suppl. VII, 400). 

13. Ilegl xfjg Jtgoq xa xgoxaiötvpaxa ovvoöov. De congressu 
quaerendae eruditionis causa ( Mangey I, 519 — 545. Wendland III, 
72 — 109). Über Gen. 16, 1 — 6. — Bei Eusebius H. E. II, 18, 2 lautet 
der Titel xegl xfjg jtgoq xa xaiöevpaxa ovvoöov. Aber das in den 
Philohandschriften überlieferte xgoxatöevfiaxa ist vorzuziehen, 
denn die Tatsache, daß Abraham erst der Hagar beiwohnt, ehe er 
von der Sara Nachkommenschaft erhält, bedeutet nach Philo, daß 
man sich erst mit den niederen, propädeutischen Wissenschaften 
vertraut machen muß, ehe man zu der höheren Weisheit empor- 
steigen und von ihr die Frucht, nämlich die Tugend erlangen 
kann. Vgl. auch Philos eigene Verweisung im Eingang des fol- 
genden Buches (de profugis): Elgrjxoxeq iv xcö xgoxtgcp xa xgt- 
xovxa Jtsgl xcöv xgoxaiötv/iaxojv xal xe gl xaxcboecoq x. x. X. 

14. liegt qpvyäöcov. De profugis (Mangey I, 546 — 577. Wendland 
III, 110 — 155). Über Gen. 16, 6—14. — Der Traktat ist nur in 


60) Mangey I, 473 Anm. Vgl. Dähne, Stud. und Krit. 1833, S. 1000 ff. 

61) Dähne 1018 f. Großmann I p. 22. 

Schürer, Geschichte III. 4. Anfl. 42 
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zwei Handschriften erhalten. Den in den Ausgaben, vor Wend- 
land, herkömmlichen Titel xegi yvyäöcov hat Venelus gr. 40, da- 
gegen Palatinus 248: Jtegi <pvyr\q xai evghöeeoq. Ebenso Euseb. H. 
E. H, 18, 2: Jiegi epvytjq xai evgeöemq 62 und die Sacra parallela: Ix 
tov xegl (pvyriq xai evgsosooq 63 . Dies ist ohne Zweifel der richtige 
Titel. Denn die Schrift handelt von der Flucht und Wiederauf- 
findung der Hagar. Der Traktat ist stark benützt bei Ambro- 
sius, De fuga saeculi. Vgl. die Zusammenstellung von Ihm, Jahrbb. 
für dass. Philol. 1890, S. 282—288. Eine Darstellung des Inhalts 
gibt Oort, Theol. Tijdschrift 1904, p. 113 — 135. | 

15. /Ziept rwv (lerovo/za^opiveov xai a>v %vexa (lerovof/a^ovrac. 
De mutatione nominum ( Mangey I, 578 — 619. Wendland III, 156 — 203). 
Über Oen. 17, 1 — 22. — Derselbe Titel bei Euseb. H. E. II, 18, 3. — 
In den Sacra parallela wird der Traktat häufig zitiert mit der 
Formel hx tov jcegi tcöv perovofia^o/ievcov oder hx tcöv fisrovo- 
(ia£o(iii>an> 6i . Einigemal ist diese Zitationsformel irrtümlich ge- 
braucht bei Stellen, welche in anderen Schriften Philos stehen 65 . 
— In unserem Buche (I, 586 Mang) verweist Philo auf eine ver- 
loren gegangene Schrift: Tov öh ztsgi ötad-t/xdiv ovpjtavra löyov 
hv övoiv avaytygaepa xgageoi. Dieses Werk hat schon dem Eu- 
sebius nicht mehr Vorgelegen, vgl. ff. E. II, 18, 3 66 . 

Unter den armenisch erhaltenen Werken findet sich ein kleines 
Bruchstück De deo, in welchem eine Erläuterung zu Gen. 18, 2 
gegeben wird ( Aucher II p. 613—619, Richter "VTI, 409 — 414). Masse- 
bieau S. 29 betrachtet dies als Bruchstück des verlorenen Kom- 
mentares zu Gen. 18 ff. 


62) Der Text des Eusebius ist hier frühzeitig korrumpiert worden. Schon 
Hieronymus hat statt <pvyfjq gelesen ipiaeioq (de natura et inventione ). Durch 
fortgesetzte Korruption entstand dann bei Nicephorus sogar ein Doppeltitel 
<5 n egl <pi ’yrji; xai alghaean;’ Irt re 6 negl cpvaewq xai evglas <og, welche 
horrible Mißgestalt von neueren Herausgebern des Eusebius sogar in dessen 
Text aufgenommen worden ist!! Das Richtige in Schwärt®’ Ausg. nach den 
besseren Handschriften. 

63) Wendlands Ausg. Anm. zu S. 141, 143, 146. 

64) Wendlands Ausg. Anm. zu S. 157, 158, 160, 163, 164, 165, 166, 185, 
188, 193, 194, 198, Proleg. p. XVIH. 

65) Harris, Fragments p. 24 sq. 90 (weist eine Stelle in den Quaest. et 
solut. in Genesim und eine andere in Leg. alleg. HI nach). 

66) Auf eine frühere Erörterung de divino testamento verweist Philo 
auch Quaest. in Exod. II § 34 (Aucher p. 493). Grossmann I, 25, Masse* 
bieau S. 23 und Wendland, Prolegomena zu Bd. II S. XXII beziehen dies 
auf die verlorenen Bücher negi öialhjxibv. Es kann aber ebenso gut auf 
einen früheren (uns nicht erhaltenen) Abschnitt der Quaest. et solut. gehen. 
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16. Ilegl rov UeoJtEßJirovq dvai rovq ovügovq. De somniis lib. I, 
{Mangey I, 620—658. Wendkmd III, 204—258). Über Gen. 28, 12 ff. 
und 31, llff. (die beiden Träume Jakobs). — Desselben Werkes 
lib. II {Mangey I, 659 — 699. Wendland III, 259—306). Über Gen. 37 
und 40—41 (die Träume Josephs, des obersten Mundschenken und 
obersten Bäckers Pharaos und Pharaos selbst). — Nach Euseb. H. 
E. II, 18, 4 und Hieronymus vir. illustr. 11 hat Philo fünf Bücher 
über die Träume geschrieben. Drei sind also verloren. Aus den 
Anfängen der erhaltenen Bücher darf geschlossen werden, daß 
Philo wie die Stoiker drei Arten von Träumen unterschieden 
hat 67 . Die erhaltenen Bücher behandeln | die zweite und dritte 
Art. Unserm ersten Buche ging ein anderes voraus, in welchem 
to jtQmxov döoq behandelt war, nämlich diejenigen Träume, in 
welchen Gott selbst mit den Träumenden redet. Das paßt vor- 
trefflich auf den Traum Abimelechs Gen. 20, 3, der also ohne 
Zweifel hier behandelt war 68 . Über den Inhalt der übrigen ver- 
lorenen Bücher läßt sich nichts Sicheres sagen. Die Vermutung 
Massebieaus S. 31, daß Philo in zwei vorangeschickten Büchern 
die Ansichten anderer Philosophen über die Träume behandelt habe, 
so daß die beiden erhaltenen das vierte und fünfte wären, ist 
immerhin ansprechend. Auch Wendland {Proleg. p. XIX sq.) und 
Cohn (Philologus, Suppl. VII, 402) haben ihm zugestimmt. — 
Über eine von Philo in lib. I § 4 {Mangey I, 623) benützte „doxo- 
graphische“ Quelle handelt Wendland, Sitzungsberichte der Ber- 
liner Akademie 1897, S. 1074—1079. — Den Abschnitt über Jakobs 
Himmelsleiter Gen. 28, 12 ff. (in dem ersten der erhaltenen Bücher) 
erwähnt Origenes contra Celsum VI, 21 fin. 

III. Die dritte Hauptgruppe der Schriften Philos über den 
Pentateuch ist eine systematische Darstellung der mosai- 
schen Gesetzgebung 69 . In dieser ganzen Gruppe wird zwar 
die allegorische Erklärung auch gelegentlich angewendet. In der 


67) Cicero , De dhinatione I, 30, 64: Posidonius . . . tribus modis censet 
deorum appulsu homines somniare : uno quod praevideat animus ipsc per sese, 
quippe qui deorum cognatione teneaiur: altero quod plenus aer sit immortalium 
animorum t in quibus tanquam insigniiae notae veritatis appareant; teriio quod 
ipsi dii cum dormientibus colloquaniur . — Philo kehrt nur die Ordnung um. 

68) Gfrörer I, 43. Dähne S. 1025. Grossmann I, 25. Masse- 
bieau 8. 30. 

69) Vgl. hierüber: Masscbieau f I^e classement des neueres de Philon 
p . 33—41 (Theol. Litztg. 1891, col. 92). Ders., Revue de Vhistoire des religions 
t. 53, 1906, p . 34—64, 164—170. Cohn, Philologus, Suppl. VIT, 404-414. — 
Eine Inhaltsübersicht gibt Oskar Holtzmann in Stade’s Geschichte des 
Volkes Israel II, 531—551. 

42* 
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Hauptsache aber handelt es sich hier um wirklich historische Dar- 
stellungen: um eine systematische Darlegung des großen, gesetz- 
geberischen Werkes Mosis, dessen Inhalt, Wert und Bedeutung 
der Verf. deutlich machen will, und zwar einem möglichst weiten 
Kreise von Lesern. Denn die Darstellung ist mehr populär, wäh- 
rend der große allegorische Kommentar ein esoterisches, nach 
Philos Begriffen streng wissenschaftliches Werk ist. — Die Schriften 
dieser Gruppe sind zwar sehr verschiedenen Inhaltes und stehen 
scheinbar selbständig neben einander. Ihre Zusammengehörigkeit 
und damit die Komposition des ganzen Werkes kann aber nach 
den bestimmten eigenen Andeutungen Philos nicht zweifelhaft sein. 
Es ist seiner Anlage nach dreiteilig. A) Den Anfang, gleich- 
sam die Einleitung zum Ganzen bildet die Darstellung der Welt- 
schöpfung ( xocpoxoda ), welche von Moses an die Spitze gestellt 
ist, weil seine Gesetzgebung die wahrhaft naturgemäße, nach der 
Naturordnung sich richtende ist. Wer ihr folgt, handelt jtQoq x 6 
ßovXrjfta rrjg tpvoecog. So wird also zunächst die Naturordnung 
selbst, wie sie durch die Schöpfung zustande gekommen ist, dar- 
gestellt (de mundi opif. § 1). Auf diese Einleitung folgen dann 
B) die Lebensbeschreibungen der tugendhaften Männer. 
Diese sind in der Geschichte vor der Offenbarung des geschriebenen 
Gesetzes aufgetreten, denn sie sind gleichsam die ungeschriebenen 
Gesetze (? ptpvyoi xal Xoyixol vopoi de Abrahamo § l, vopoi ayQaipot 
de deealogo § 1), welche im Unterschied von den geschriebenen, 
einzelnen Geboten die allgemeinen sittlichen Normen repräsentieren 
(r ovq xad-oXixcaxiQovq xal moav aQXBTVJcovq vopovq de Abrahamo 
§ l) 70 . Den dritten Teil bildet endlich C) die Darstellung der 
eigentlichen Gesetzgebung, welche wieder in zwei Abtei- 
lungen zerfällt: 1) die Darstellung der zehn Hauptstücke des Ge- 
setzes, und 2) die Darstellung der zu jedem dieser zehn Haupt- 
stücke gehörigen speziellen Gesetze. Anhangsweise folgen dann 
noch ein paar Traktate über einige Kardinaltugenden und über 
die Belohnungen der Guten und Bestrafungen der Bösen. — Diese 
Übersicht des Inhaltes zeigt zugleich, daß es Philos Absicht ist, 
seinen Lesern den Gesamtinhalt des Pentateuches im wesentlichen 
vollständig in übersichtlicher Darstellung vorzuführen. Seine Auf- 
fassung ist aber darin die echt jüdische, daß für ihn dieser Ge- 
samtinhalt unter den Begriff des vopoq fällt. 

Über das zeitliche Verhältnis dieses Werkes zu den 

70) Über den verschiedenen Sinn von röfiot ciypayot bei den alten Philo- 
sophen h . Hirzel, ’Ay()a<po$ rufiog (Abhandlungen der sächs. Gesellsch. der 
Wissenseh. phil.-hist. CI. Bd. 20, Nr. 1, 1900) [nimmt auch auf Philo Bezug]. 
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allegorischen Kommentaren gehen die Ansichten noch sehr 
auseinander. Grossmann und Cohn halten die allegorischen Kom- 
mentare für älter 71 , Gfrörer und Massebieau umgekehrt die syste- 
matische Darstellung 72 . Grossmann geht dabei von der Voraus- 
setzung aus, daß die Schrift De mundi opificio zu den allegorischen 
Kommentaren gehört und die Vita Mosis zur systematischen Dar- 
stellung. Da beide Voraussetzungen irrig sind, verliert der größte 
Teil der von ihm nachgewiesenen Selbstzitate Philos seine Be- 
weiskraft. Auch die übrigen sind unsicher. Cohn gründet seine 
Ansicht hauptsächlich auf zwei Selbstverweisungen Philos. In 
De dccalogo § 20 {Mang. II, 198), also einem Stück der „systema- 
tischen Darstellung“, verweist Philo auf eine früher gegebene 
allegorische Auslegung der Schöpfungsgeschichte {peprjvvxcu öta 
tojv dilrjyoQTjd-evzcov kv trigoig). Das kann aber ebensogut auf 
De opif. mundi wie auf die allegorischen Kommentare gehen. In 
De sacrif. Abelis et Caini § 40 {Mang. I, 190) spricht er die Absicht 
aus, über die Vorschrift Lev. 3, 3 ff. noch eingehend zu handeln. 
Das kann aber sehr wohl auf einen beabsichtigten Abschnitt des 
allegorischen Kommentares gehen und beweist nicht, daß die syste- 
matische Darstellung erst später folgte 73 . Massebieau, dessen 
hinterlassene Studien von Brehier redigiert sind, legt wenig 
Gewicht auf die Selbstverweisungen bei Philo, da sie allgemein 
gehalten und in der Regel mehrdeutig sind 74 . Er bemüht sich 
dagegen, in eindringender Untersuchung die in den beiden Haupt- 
werken vorausgesetzten Zeitverhältnisse zu ermitteln. In der 
„systematischen Darstellung“ ist besonders wichtig der Anfang 
von Buch III De spedalibus legibus, wo Philo heftige Klage darüber 
führt, daß er, der sonst sich mit der Philosophie beschäftigt habe, 
durch die widerlichen Zeitverhältnisse ins politische Leben hin- 
eingezogen worden sei {dg ptya Jtikayog rcäv ev xohtda gpgov- 
rlöcav). In späteren Abschnitten der „systematischen Darstellung“ 
{de creatione principum und weiterhin) finden sich auch Hinweise auf 
Verfolgungen der Juden. Massebieau bezieht diese Anspielungen 


71) Grossmann II p. 13. 14. Cohn, Philologus Sappl. VII, 432 — 434. 

72) Gfrörer, I, S. 33f. Massebieau et Brehier, Revue de l’histoirc des 
religions t. 53, 1906. Hier über die Zeitverbältnisse der „systematischen Dar- 
stellung“ S. 34 — 61, 164 — 170, über die Zeitverhältnisse der allegorischen 
Kommentare S. 170 — 185, über das Verhältnis der letzteren zu ersterer (hin- 
sichtlich der Stellung zum politischen Leben S. 267 — 279). 

73) S. gegen Cohn: Massebieau - Br ('■hier, Revue de Vhistoire des reli- 
gions t. 53, 1906, p. 286 sq. 

74) Er handelt daher über die Selbstverweisungen nur kurz am Schlüsse 
der Untersuchung (Revue de l'hist. des religions t. 53, ]>■ 2S4 — 287). 
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auf die erste Zeit des Tiberius, wo unter dem Einfluß des all- 
mächtigen Sejan Maßregeln gegen die Juden ergriffen worden sind 
(S. 64). Die allegorischen Kommentare teilt Massebiean in vier 
Gruppen, je nachdem sie Friedenszeiten oder Zeiten der Anfeindung 
widerspiegeln. Die ersten Bücher, bis De gigantibus und Quod Deus 
sit immuiabilis einschließlich, fallen in eine ruhige Zeit, nämlich 
vom Sturze des Sejan bis zum Tode des Tiberius, 31 — 37 n. Chr. 
(S. 174). Die zweite Gruppe gehört nach Massebieau in die Ver- 
folgungszeit unter Caligula, die dritte in die ruhige Zeit des 
Claudius, während die Bücher De somniis nach Massebieau allen 
andern allegorischen Kommentaren vorangehen und schon in die 
Zeit des Sejan fallen sollen (S. 174—180). Eine Bestätigung seiner 
chronologischen Aufstellungen findet Massebieau in der Stellung 
der beiden Hauptwerke zum politischen Leben. Infolge der prak- 
tischen Erfahrungen schätzt Philo dieses später höher als in der 
früheren Zeit. Es ist ihm jetzt ein notwendiges Mittel, um zu 
dem aufzusteigen, was ihm immer das Höchste war: zum „be- 
schaulichen Leben“. Der frühere Standpunkt kommt in der „sy- 
stematischen Darstellung“, der spätere in den allegorischen Kom- 
mentaren zum Ausdruck (S. 267 — 279). — Ob zwischen den beiden 
Hauptwerken wirklich ein solcher Unterschied in der Beurteilung 
des politischen Lebens besteht, dürfte doch fraglich sein. An- 
dererseits liegt eine Hauptschwäche von Massebieaus Ausfüh- 
rungen darin, daß er zur Erklärung der heftigen Klage im An- 
fang von Buch III De sjiecialibus legibus und der Anspielungen auf 
Verfolgungen in den späteren Teilen genötigt ist, eine Beunruhi- 
gung und Bedrückung der Juden in der ersten Zeit des Tibe- 
rius anzunehmen. Eine solche ist aber nur in betreff der römi- 
schen Juden bezeugt, nicht in betreff der alexandrinischen. Nach 
allem, was wir wissen, hatten die Juden in Alexandria keinen 
Grund, mit der Regierung des Tiberius unzufrieden zu sein. Da- 
gegen haben die Wirren unter Caligula den Philo genötigt, sich 
am politischen Leben zu beteiligen: er mußte an der Spitze einer 
jüdischen Gesandtschaft nach Rom reisen. Das ist ein trefflicher 
Hintergrund für die Klagen in Buch III De special, leg. Mit Recht 
legt auch Cohn hierauf Gewicht (Philologus Suppl. VII, 433 f.). 
So ist es in hohem Grade wahrscheinlich, daß erst in diese Zeit 
die letzten Teile der „systematischen Darstellung“ fallen. Und da 
Philo damals schon in vorgerückten Jahren stand, werden die 
allegorischen Kommentare früher zu setzen sein. 

Die Komposition der „systematischen Darstellung“ ist fol- 
gende. 

1. IltQi rtje xara Mmvota xoOponoitaq. De mundi opificio (Man- 
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gey I, 1 — 42. Cohn I, 1—60). Statt xaxa Mowota hat die Mehrzahl 
der Handschriften falsch: Mcovotaxz. Das Richtige hat Cohn nach 
cod. Vindob. und den Sacra parallela hergestellt (s. Prolegomena zu 
Bd. I seiner Ausgabe S. LXXXV). — Herkömmlicherweise steht 
diese Schrift an der Spitze von Philos Werken, vor dem ersten 
Buche der Legum allegoriae. Und diese Stellung ist namentlich 
noch von Dähne entschieden verteidigt worden 75 . Dagegen hat 
bereits Gfrörer überzeugend dargetan, daß an die Schrift de 
mundi opificio unmittelbar das Buch de Abrahamo anzureihen sei 76 . 1 
Es ist schon oben (S. 650) gezeigt worden, daß de mundi opificio 
mit den allegorischen Kommentaren nicht zusammenhängt. Um- 
gekehrt zeigt der Eingang der Schrift de mundi opificio deutlich, 
daß sie die Einleitung zur Darstellung der Gesetzgebung bilden 
soll; und ebenso evident ist, daß die Schrift de Abrahamo sich 
direkt an sie anschließt. Vgl. De Abrahamo § 1: "Ov /ihv ovv xqo- 
nov j ? xooponoita öiaxtxaxxai, öia xijg JiQOziQaq ovvx a£.ecog, 
cog olov re yv, rjxQißmoafisv. Diese Äußerung auf die ganze Reihe 
der allegorischen Kommentare zu beziehen, ist sowohl wegen des 
Ausdruckes xoöpojzoua als wegen des Singularis öia x rjg Jigoxigag 
owrägetog ganz unmöglich. — Aber so sicher auch dies alles ist, 
so ist damit die Sache doch nicht erledigt. Es ist nämlich an- 
dererseits wahrscheinlich, daß später allerdings die Schrift de mundi 
opificio an die Spitze der allegorischen Kommentare gestellt wurde, 
um den fehlenden Kommentar zu Gen. 1 zu ersetzen. Darauf wird 
es beruhen, daß Eusebius Praep. evang. VIII, 13 eine Stelle aus 
unserer Schrift zitiert mit der Formel (VIII, 12 fin. ed. Gaisford ): 
«bro r ov jiqcoxov xcöv slg xov vopov 11 . Eben daraus wird auch 
die Übergehung unserer Schrift in dem Katalog des Eusebius Hist, 
eccl. II, 18 zu erklären sein (sie ist für ihn in der vöpcov Uqcöv 
düXTjyoQia inbegriffen): desgleichen auch die oben S. 652 f. erwähnten 
eigentümlichen Zitationsformeln Ix xov £ xai rj [resp. ix xov rj 
xal #■] rr/g vopcov Ugätv dli.rjyoQtag. — Es erübrigt nur noch die 


75) Dähne, Stud. und Krit. 1833, S.lOOOff. Ersck und Grubers Encyklop. 
Art. „Philon“ S. 441. Vgl. auch Grossmann II p. 6. J. G. Müller, Des 
Juden Philo Buch von der Weltschöpfung S. 13. 15f. Derselbe in Herzogs 
Real-Enc. 1. Aufl. XI, 581. 

76) Gfrörer I, S. 8 — 10. 

77) Cohn (Philologus, Suppl. VII, 407) findet umgekehrt, daß Eusebius 
hier ganz richtig unsere Schrift als erstes Buch der systematischen Darstellung 
zitiere. Aber die Formel elq xöv vü/xov spricht doch dafür, daß Eusebius 
den Kommentar zum Gesetz meint. — Ein anderes Zitat aus de opif. mundi 
bei Euseb. Praep. evang. XI, 24 wird eingeleitet mit der Formel (XI, 23 fin. 
Claisf.): ?.iyei d' oi'v <5 '‘Eßgatoq 'Pi). an- za ndzpia ötepfxtjveviov avzoXq o>)uaatv. 
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Frage, ob diese nachträgliche Einschiebung der Legum allcgoriae 
zwischen de mundi opificio und de Abrahamo etwa schon von Philo 
selbst herrührt? Dies ist namentlich die Ansicht von Siegfried 78 . 
Aber die Gründe, die dafür vorgebracht werden, beruhen auf 
irriger Auffassung der betreffenden Stellen 79 . — Eine Separat- 
ausgabe | unserer Schrift mit sachlichem Kommentar hat J. G. 
Müller veranstaltet 80 . Die Textkritik ist wesentlich gefördert 
worden durch die Separatausgabe von Cohn, welche dieser seiner 
Gesamtausgabe Philos vorangeschickt hat (s. oben S. 639). 

2. Bloq ooepov rov xara öiöaoxaltav reXeicofrivroq rj vopcov 
ayQaqxnv [a], o iori jzeqI ’Aßpaap. De Abrahamo (Mangcy II, 1 — 40. 
Cohn IV, 1—60). — Mit dieser Schrift wird die Gruppe der roftot 
äyQatpoi eröffnet, d. h. die ßlot oo<pä>v (de decalogo § 1), die Lebens- 
beschreibungen der tugendhaften Männer, welche durch ihren 
vorbildlichen Lebenswandel die allgemeinen Typen der Sittlichkeit 

78) Zeitschr. f. wissenschaftl. Theo!. 1874, S. 562 ff. 

79) Für diese Disposition der phiionischen Schriften (1) Weltschöpfung, 
2) Allegorischer Kommentar, 3) Gesetzgebung) sind seit Dähne folgende zwei 
Stellen als angeblich entscheidend angeführt worden: 1) Vita Mosis cd. Mang. 
II, 141, wo es heißt, von den heiligen Schriften, welche Moses verfaßt habe, 
sei td plv lazoQixbv psgoq, xd dh tieqI xdq ngoozageig xat dnayoQEvoEiq y 

V7l€Q OV SevZEQOV XtgopEV, TO 71QOXEQOV X jj xd^El 71QOXEQOV dxQl- 

ßwoavxeg. *Eoziv ovv rov lozopixov td plv nepl trjq rov xdopov yeri(jEO)g } 
zö de yeveakoyixov xov de yeveaXoyixov xd per tceqI xoXdöECjq doeß&v, xd 
6' av tieqI xipgg dixaiwv. Philo teilt hier den Inhalt der mosaischen Schriften 
zunächst in zwei Hauptgruppen, den historischen und den gesetzgebe- 
rischen Teil. Wenn er dann sagt, über letzteren wolle er handeln, nachdem 
er über ersteren genau gehandelt habe, so heißt das einfach, er wolle jetzt, 
in dem nun folgenden Abschnitt der Vita Mosis , zuerst über den historischen 
und dann über den gesetzgeberischen Teil handeln, was denn in der Tat auch 
geschieht (nur fehlt am Schlüsse unseres zweiten Buches ein längeres Stück). 
Er giebt also lediglich eine Disposition des nun folgenden Ab- 
schnittes der Vita Mosis. Mit den Worten * 'Eauv ovv xov Iozoqixov 
beginnt die Ausführung der ersten Hälfte. Mit der Disposition anderer 
Schriften Philos hat also die Äußerung schlechterdings nichts zu tun (s. Masse* 
bieau S. 45). — 2) Anders verhält es sich mit der zweiten Stelle, de praemiis 
et poenis ed . Mang . II, 408 sq. Philo teilt hier die durch Moses erteilten 
Offenbarungen ( Xoyia ) in drei Kategorien (iöiai) , nämlich: 1) xtjv n eqI xoopo • 
noiiaq , 2) xd tazoQixdv pigog, d. h. die dvayga<ptj ßUov onovSaitov xal novgQwv 
und 3) xd vopo&Ezixdv pigog. Über dieses alles habe er, soweit es die Zeit 
erlaubte, in seinen früheren Schriften bereits gehandelt. Diese Äußerung 
bezieht sich allerdings auf die systematische Darstellung der mosaischen Ge- 
setzgebung. Aber das novqgwv nötigt keineswegs, die allegorischen Kommen- 
tare mit hereinzuziehen. 

SO) J. G. Müller, Des Juden Philo Buch von der Weltschöpfung, her- 
ausgegeben und erklärt. Berlin 1841. — Die schwächste Seite Müllers ist 
die Textkritik. S. darüber Cohns Separatausgabe p. XXXIV. 
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darstellen. Solcher Typen sind es zweimal drei, nämlich 1) Enos, 
Henoch, Noa, 2) Abraham, Isaak, Jakob. Enos repräsentiert die 
iXjtiq, Henoch die pezavoia xal ßeXzicoaiq, Noa die öixaioovvrj (de 
Abrahamo § 2. 3. 5). Höher steht die zweite Trias: Abraham ist 
Symbol der öidaoxaXixi] aQsrrj (der erlernten Tugend), Isaak der 
<jp voixf] ttQtxrj (der angeborenen Tugend), Jakob der aoxrjzixrj agsz?) 
(der durch Übung erworbenen Tugend), s. de Abrahamo § 11, de 
Josepho § 1 (Zeller III, 2, 411). Über die ersten drei wird nur 
kurz gehandelt. Der größte Teil unserer Schrift beschäftigt sich 
mit Abraham. — Bei Eusebius H. E. II, 18, 4 lautet der Titel: 
[jrept] ßiov oo<pov zov xaza öixcuoovvtjv zeXeicod-evxoc i} vopcov 
ayQctcpcov. Hier ist ötxaioövvrjv statt des von den Philohand- 
schriften gebotenen öiöaoxaXlav sicher ein Fehler. Denn Abraham 
ist ja Typus der öidaoxaXixf] <xqezt). Nach aygatpeou ist wohl die 
Zahl a einzuschalten, da unser Buch nur das erste von den un- 
geschriebenen Gesetzen ist. — In den Sacra parallela wird unser 
Buch zitiert mit der Formel Ix zov xeqI ßiov ooepov (Cohns Ausg. 
S. 59 Anm.). | 

3. Bioq jtoXixtxov ojieq toxi jiepl ‘tojöfjp. De Josepho (Mangen 

II, 41 — 79. Cohn IV, 61 — 118). — Nach dem Leben Abrahams er- 
wartet man zunächst die Biographien Isaaks und Jakobs. Daß 
Philo diese geschrieben hat, ist nach dem Eingang von de Josepho 
zweifellos. Sie scheinen aber schon frühe vorloren gegangen zu 
sein, da sich nirgends eine Spur von ihnen erhalten hat. Nach 
dem Eingang von de Josepho ist ferner sicher, daß eben diese 
Schrift hier anzureihen ist, was immerhin auffallend ist, da man 
erwarten sollte, daß mit der Trias Abraham, Isaak und Jakob 
die Zahl der vorbildlichen ßiot erschöpft sei. Joseph wird aber 
hier noch angereiht, weil die Vorbilder des Abraham, Isaak und 
Jakob sich nur beziehen auf den idealen kosmopolitischen Welt- 
zustand, nicht auf die empirische Welt mit ihren verschieden- 
artigen Staatsverfassungen. Das Leben Josephs soll daher noch 
zeigen, „wie sich der Weise in dem faktisch bestehenden Staats- 
leben zu bewegen hat“ 81 . — Der Titel schwankt in den Hand- 
schriften zwischen ßioq jcoXizixov und ßioq xoXizixoq. Ersteres 
ist aber überwiegend bezeugt (s. Cohns Ausg. S. 61 Anm.). Euseb. 

IJ. E. II, 18, 6: o xoXizixoq. Photius Biblioth. cod. 103: Jteni ßiov 
JioXizixov. Suidas Lex. s. v. 'Aßpaap ' <PiXmv Iv z <p zov noXixixov 
ßieg (im Artikel <I>iXmv schreibt Suidas nach dem griechischen 
Übersetzer des Hieronymus: jieqI aymyrjc ßiov). — In den Sacra 

81) Siegfried, Zeitschr. für wissensehaftl. Theologie 1874, S. 565 f. 
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parallela wird unser Buch zitiert mit der Formel ix zov elg z'ov 
’lfoörjfp (Colins Ausg. S. 79 Anm.) s2 . 

4. Hegt zcöv öixa Xoyioov a xeepaXaia vopcov elol. De decalogo 
(J langay II, 180 — 209. Cohn IV, 269 — 307). — Nach dem Leben 
Josephs pflegt man das Leben Mosis einzuschalten, das aller- 
dings seinem literarischen Charakter nach in diese Gruppe passen 
würde. Es ist aber nirgends angedeutet, daß diese ganz selb- 
ständig auftretende Schrift zu dem Organismus des hier besproche- 
nen Gesamtwerkes gehört. Ja es würde in demselben störend sein. 
Denn Moses steht als Gesetzgeber einzig da, ist also nicht ein 
allgemein gültiger Typus des sittlichen Handelns und wird auch 
nicht als solcher geschildert. — An das Leben Josephs ist also 
die Schrift de decalogo anzuschließen, mit welcher nun die Dar- 
stellung der eigentlichen Gesetzgebung (zäov avayQa<pivzcov vopcov, 
de deeal. § 1) beginnt; und zwar werden zunächst eben die zehn 
Hauptgebote dargestellt, die von Gott selbst, ohne Vermittelung 
des Moses, gegeben sind. — Im Titel unserer Schrift schwankt 
der Text zwischen Xoyioov a und Xoyoov oi. Erstere Form über- 
wiegt in den Titeln der vier Bücher De specialibus legibus und wird 
bestätigt durch Euseb. II. E. II, 18, 5 : jieq'l zcöv öixa Xoyioov. Die 
Sacra parallela zitieren mit der Formel ix zov elg zov [oder ztjv] 
öexaXoyov (Cohns Ausg. S. 280, 287, 290, 299, 300). Hieronymus 
hat infolge nachlässiger Abkürzung des Eusebiustextes: de taber- 
naculo et decalogo libri quattuor. — Die in Cohns Ausgabe noch nicht 
benützte vatikanische Palimpsesthandschrift (s. oben S. 640) ist 
für den Text unserer Schrift nicht von erheblicher Bedeutung 
(sie hat in der Überschrift: Xoyoov di, s. Sitzungsber. 1905, S. 40). | 

5. IIeq'i zcöv avaepegopiveov iv eiöei vopoov elg za övvzelvovza 
xtcpaXaca zcöv öixa Xoyoov a ß' y ti . „Über die zu den be- 
treffenden Hauptstücken der zehn Worte gehörigen spe- 
ziellen Gesetze“. So lautet nach Euseb. H. E. II, 18, 5 der Titel 
des Werkes de specialibus legibus ; und die Philohandschriften 
stimmen damit überein, nur daß statt elg za ovvzeivovza xtcpäXaia 
zcöv öixa Xoyoov für jedes der vier Bücher dessen besonderer In- 
halt angegeben wird (z. B. elg zgla yivr\ zcöv öixa Xoyioov , zo zgl- 
zov, zb zizagzov, zo Jiipxxov x. z. X.). — Philo macht in diesem 
Werke einen sehr achtungswerten Versuch, die mosaischen Spezial- 
gesetze in eine systematische Ordnung zu bringen nach den zehn 
Rubriken des Dekaloges. So stellt er im Anschluß an das erste 


82) Über die Bedeutung von noXmxög s. Brandatätter, De notionum 
nol.mxög et aoifioz/jC usurhetorico (Leipziger Studien zur dass. Philol. XV, 1804, 
S. 120 — 274 j [über nohtixög S. 133 — 203]. 
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und zweite Gebot (Verehrung Gottes) die ganze Gesetzgebung über 
die Priesterschaft und den Opferdienst dar, im Anschluß an das 
vierte (Sabbathfeier) die sämtlichen Gesetze über die Feste, im 
Anschluß an das sechste (Verbot des Ehebruchs) das Eherecht, im 
Anschluß an die übrigen das ganze Zivil- und Kriminalrecht. Da- 
bei ist, trotz der Kürze der Darstellung, doch vielfach die Über- 
einstimmung mit der palästinensischen Halacha zu erkennen. Frei- 
lich hat Philo keine eigentlich schulmäßige Kenntnis derselben, 
weshalb denn auch manche Abweichungen sich finden 83 . — Nach 
dem Zeugnisse des Eusebius II. E. II, 18, 5 umfaßte das ganze Werk 
vier Bücher, die uns, wie es scheint, vollständig erhalten sind, 
aber in den früheren Ausgaben zerstückelt waren und erst in 
Cohns Ausgabe richtig hergestellt sind. Wichtig für die Text- 
kritik ist eine erst von Cohn herangezogene vatikanische Palim- 
psesthandschrift, welche Buch I ganz und von Buch II etwas mehr 
als ein Drittel enthält 84 . Eine Übersicht des Inhaltes s. bei 
0. Holtzmann a. a. 0. S. 535ff. 

a) Buch I: jisqI xcöv ävatpeQOfttvcov iv höh voficov slg övo 
xeipccXcua xä>v öexa Xoylatv x 6 xe fit] vofil^uv lg a> xov evog &eov 
&sovq kxigovg avxoxgaxelq xal xo fifj xtigoxfirjxa UsojtXaoxelv. 
Dieser in den früheren Ausgaben fehlende Titel wird von drei 
Handschriften geboten (s. Wendland, Neu entdeckte Fragmente 
Philos S. 136) 85 . Auch ohne dieses äußere Zeugnis würde schon 
der Eingang des Traktates de circumcisione an sich beweisen, daß 
mit ihm unser erstes Buch beginnt. Das ganze Buch umfaßt aber 
folgende Stücke: de circumcisione ( Mangey II, 210 — 212), de monarchia 
lib. I (II, 213 — 222) 86 , de monarchia lib. II (II, 222 — 232), de jrrnemiis 
sncerdotum (II, 232 — 237), de victimis (II, 237 — 250), de sacrificantikus 
oder de | victimas offerentibus (II, 251 — 264), bei Cohn alles zusammen 


83) Vgl. über Philos Verhältnis zur Halacha die sorgfältige Untersuchung 
von Bernli. Bitter, Philo und die Halacha, eine vergleichende Studie. Leip- 
zig 1879. — Auch: J. Z. Lauterbach Art. Philo in: The Jewish Encyclopcdia 
X, 1905, p. 15 — 18 (p. 10h: The most important feature of Philo’ s relalion to 
the Halakah is his frequent agreement with an earlier Halakah tchere it differs 
from a later one). 

84) S. Cohn, Sitzungsberichte der Berliuer Akademie 1905, S. 36 — 52. 
Ders., Prolegomena zu seiner Ausg. Bd. V p. V — VII. — Vgl. zur Textkritik 
auch Cohn, Hermes XLIII, 1908, S. 177 ff. 

85) Cohn, Proleg. zu Bd. V p. XIX nennt nur zwei. Dazu kommt aber 
noch der wegen seines geringeren Wertes von Cohn im Apparat nicht berück- 
sichtigte Vat. 379, s. Proleg. zu Bd. I, p. XXV sq. 

S6) Der Anfang hiervon auch bei Euseb. Praep. erang. XIII, 18, 12 sqq. 
cd. Gaisf. 
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richtig als ein Buch (V, 1 — 84) 87 . — Die Teilung des Buches in 
einzelne Abschnitte unter besonderen Titeln scheint ziemlich alt 
zu sein. Sie geht in den Handschriften noch weiter als in den 
Ausgaben. So ist unser lib. II de monarchia in einigen Handschriften 
in zwei Abschnitte geteilt: jregl tegov und Jtegl hgtcov (Wend- 
land S. 136 f., Cohns Ausg. V, S. 17 u. 20). Der Titel Jtegl xov 
iegov findet sich auch in den Sacra parallel" 88 . Den Traktat de 
viclimis erwähnt Eusebius als besondere Schrift: jiegl xd>v elg 
rag hgovgyiag Cepcov xal xiva xa zöiv &vöicöv eiörj (HisLeccl. II, 18, 5). 
— In dem herkömmlichen Texte von de viclimis fehlt zwischen § 3 
und 4 (der Paragrapheneinteilung Richters) ein größeres Stück, 
welches erst von Wendland in einer jüngeren, bis dahin wenig be- 
achteten Handschrift entdeckt und herausgegeben worden ist (Neu 
entdeckte Fragmente Philos S. 1—14). Das Stück steht auch in 
der von Cohn wieder aufgefundenen vatikanischen Palimpsest- 
handschrift. Auf Grund beider Quellen ist es in Cohns Ausgabe 
in den Text aufgenommen (§ 177—193). Es handelt von den 
Opfern für die Festtage (nach Num. 28—29, Lev. 16 und 23). — 
Auch in dem herkömmlichen Text von de sacrificantibus fehlt nach 
§ 4 ein Stück, welches mit einem andern aus De sacrificiis Abelis 
et Caini zusammen ZU dem Traktat de mercede meretricis {Mangey II, 
264 — 269) vereinigt worden ist, der zwar aus echt-philonischen 
Stücken besteht, in dieser Gestalt aber nicht von Philo herrührt. 
Wendland hat auf Grund der besseren Handschriften den ur- 
sprünglichen Standort der einzelnen Stücke nachgewiesen (s. oben 
S. 652). Auch hier sind Wendlands Nachweise durch die vatika- 
nische Palimpsesthandschrift bestätigt worden. Das bisher in de 
sacrificantibus fehlende Stück steht in Cohns Ausgabe § 280 — 284 89 
b) Buch II: Jtegl xwv avarpegoptvcov kv eiöei vopcov elg xgla 
yevrj xeöv öexa loyieav, x 6 xqIxov, x 6 xexagxov, x 6 jtepjtxov, xo 
Jtegl evogxtag xal oeßaopov x ijg hgäg tßöofitjg xal yovioav xifirjg* 0 . 
Unter diesem Titel geben die Ausgaben (außer der neuesten von 
Cohn) zunächst nur ein kleines Stück ( Mangey II, 270 — 277) und 


87) Über die Zusammengehörigkeit aller dieser Stücke s. auch schon 
Gfrörer, I, 12 f. 

8S) God. Vat. 1553 foL 179* = Mai , Script . vet. nova collectio VII, 1 
p, 103a. Die hier angeführte Stelle, welche ich früher (2. Aufl. II, 862) nicht 
miclizuweisen vermochte, steht de monarchia II § 13 Cohn § 120, nachgewiesen 
von Harris, Fragments p. 83. Es sollte freilich statt negi to0 Isqov eigentlich 
heißen nsQc lsqIov (VVendland a. a. O.). 

89) Text-Emendationen zu de sacrifieantibm nach dem Armenischen gibt 
Couybeare, Classical Review X, 1890, p . 281 — 281. 

90) Der Titel nach Tischendorf , Phi/onea p. 1 und Cohns Ausg. 
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lassen dann als besonderes Stück den Traktat de seplenario { Mangey II, 
277—298) folgen, der natürlich zu unserem Buche gehört. Der 
Text von de septenario ist aber bei Mangey unvollständig, und der 
zu erwartende Traktat de colendis parentibus fehlt ganz. Den größten 
Teil des Fehlenden gab bereits Mai {De cophini fcsto et de colendis 
parentibus , Mediolan. 1818, auch in Classicor. auclor. t. IV, 402 — 429); 
den vollstän digen Text unseres ganzen Buches aber erst Tischen- 
dorf , Philonea p. 1 — 83 91 und die neue Ausgabe von Cohn V, 85 — 149. 
Über die Anschauungen, welche Philo in De septenario vorträgt, s. 
Treitel, Monatsschr. f.Gesch. u. Wissensch. des Judent. 1903,S.214ff., 
317 ff., 399 ff, 490 ff. 

c) Buch III: xtgl xäv dvatpsQOfievajp kv elöet vopcov slq övo 
ytvTj xätv öixa Xoyicov, xo ixxov xal xo tßöopov, x o xaxa poiyoi v 
xal jtavxoq dxoXaoxov xal xo xaxa avÖQotpbvtov xal jraoyq ßlaq 
{Mangey 11,299 — 334. Cohn V, 150 — 208). — Nach Mangey II, 299 Anm. 
verrät hier Philo Kenntnis des römischen Rechtes. 

d) Buch IV: jieqI xäv dvaxpEQopivcov Iv elöei vopoiv slq xgia 
yivt] xäv öixa Xoyimv, xo r[ xal xo &' xal xo i, xo Jt eqI xov (ir/ 
xXijcxEiv xal xpavöopaQxvQElv xal (irj im&vp,Elv xal jieqI xcbv elq 
%xadxov ava<pEQO[iEva>v xal jieqI öixatoovvrjq, ij jtaöi xotq öixa 
Xoyloiq hepaQpo^Ei, o ioxi x rjq oXt]q ovvxa§ecoq ( Mangey II, 335 — 358). 
— Das Buch ist erst von Mangey aus cod. Seldcnianus = Bodlcianus 
3400 herausgegeben worden 92 . Am Schlüsse des Titels fehlt irgend 
ein Wort wie xiXoq. In den Ausgaben (außer der neuesten von 
Cohn) figurieren die letzten Abschnitte auch wieder unter beson- 
deren Titeln: dejudice (II, 344 — 348) und de concupiscentia (II, 348 bis 
358). Daß sie noch integrierende Bestandteile unseres Buches sind, 
kann nach dem Inhalte nicht zweifelhaft sein. — Zu demselben 
Buche gehört aber als Anhang auch noch der Traktat jceqI 
öixatoovvrjq, de justitia {Mangey II, 358 — 374), der in den Ausgaben 
verkehrterweise auch wieder in zwei Abschnitte getrennt ist: 
de justitia (II, 358 — 361) und de creatione principum (II, 361 — 374) 93 . 


91) Emendationeu zum Tischeudorfschen Texte gab Holwerda 1873. 
S. oben Anm. 13. 

92) Vgl. über diese wertvolle Handschrift: Cohn, Philologus LI, 1892, 
S. 266 ff. W en dl and, Hermes XXXI, 1896, S. 455f. Cohns Prolegomena zu 
Bd. V, 8. VIII«?. 

93) Diese Spezialtitel einzelner Abschnitte sind auch hier wie bei Buch I 
ziemlich alt. Sie finden sich nicht nur in unseren Handschriften (z. B. neol 
xaxaozäoEox; &Qy6vxa>v, s. Cohus Ausg. Bd. V, S. 243 Aura.), sondern auch 
schon in den Sacra parallela, Cod. Rupefuc. fol. 71r ix xov tieqI xaxaaxäoewg, 
fol. 11 lr ix xov tieqI apyovxiov, cod. Vatic. 1553 fol. 253r ix xov nepl xaxa [sic] 
doyövxotv. Cohns Ausg. 8. 261 Anm. 
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Der letztere Abschnitt handelt gar nicht ausschließlich über die 
Einsetzung der Obrigkeit, sondern ist einfach die Fortsetzung des 
Traktates de Justitia. Dieser ganze Traktat schließt sich aber eng 
an das vierte Buch de specialibus legibus an; ja er gehört noch zu 
diesem, wie die Schlußworte des letzteren {Mang. II, 358: wvl de 
xtQi zrjq . . . öixaioovvrjq Xexriov) und namentlich die Überschrift 
des ganzen Buches beweisen, in welcher ausdrücklich angedeutet 
ist, daß dasselbe auch handele jisqI öixaioovvrjg, rj jtäoi xolg t Xoyloig 
h<paQ(i6C,ei {Mang. II, 335) 94 . In Cohns Ausgabe (V, 209 — 265) ist 
richtig alles zusammen als Buch IV de specialibus legibus gegeben. | 
6. IJbqI xqicöv dgexcöv dg ovv aXXaig dviygaxpe Mcovöfjg xegl 
dvögeiaq xal cpiXavQ-gmxiaq xal pexavolag. De fortüudine {Mangey II, 
375 — 383), de caritate (II, 383 — 405), de poenitentia (II, 405—407). 
Cohn V, 266 — 324. Dazu De nobilitate {Mangey II, 437 — 444. Cohn V, 
324 — 335). — Im Eingang dieses Buches wird auf den Traktat de 
justitia verwiesen, dessen Fortsetzung hier gegeben wird {xegl 
ötxaioOvvTjq xal xcöv s tax’ avxtjv oöa xalgia xQoxeQov elxcöv, pexei/u 
to egrjg kx avöglav). Unser Buch gehört also noch zu dem An- 
hang des Werkes de specialibus legibus ; und es sind nur äußere 
Gründe, welche den Philo veranlaßt haben, einen Teil dieses An- 
hanges mit dem vierten Buche selbst zu verbinden, das Übrige 
aber als besonderes Buch zu geben (um nämlich eine annähernde 
Gleichmäßigkeit in dem Umfang der Bücher herzustellen) 95 . — 
Der Titel des Buches findet sich so, wie er oben angegeben ist, 
im cod. Seldenianus 96 . Bestätigt durch Euseb. H. E. II, 18, 2: xtQi 
xcöv xqicöv aQexoöv, dg ovv aXXacg dviyQaipe Mcovoijg. Hieronymus , 
vir. illustr. 11: de tribus virtutibus liber unus. Auch in den Sacra par- 
allcla kommt der Titel xsqI xqicöv aQexoöv vor 97 . Dagegen hat 


94) Bei Mangey ist gedruckt loylxotq. Ich vermute, daß dies nur Druck- 
fehler ist für Xoyloiq. Jedenfalls ist letzteres zu lesen. Der Gedanke ist, 
daß die Gerechtigkeit, wie die übrigen Kardinaltugenden nicht durch Aus- 
übung eines einzelnen der zehn Gebote, sondern durch Ausübung aller zehn 
Gebote realisiert werde (sie ist xolq dlxa Xoyloiq IcpaQpöxxovaa , wie es am 
Schluß von de concupiscentia heißt, II, 358 Mang.). 

95) Daß solche äußere Gründe für die literarische Tätigkeit der Alten 
maßgebend waren, hat namentlich Birt gezeigt (Das antike Buchwesen in 
seinem Verhältniss zur Litteratur, 1882). — Bei Philo läßt sich fast durch- 
gängig beobachten, daß seine Bücher einen Umfang von etwa 30—40 Seiten 
der Mangey’schen Ausgabe haben. 

96) Cohn, Philologus LI, 268. Cohns Ausg. Bd. V Proleg. S. VIII und 
S. 266 Anm. 

97) Codex- llupefucaldinus fol. 212v ; xov avxov ix zov n epl zpiwv dpezatv 
(zqu~)v ist in der Handschrift ausgeschrieben). Die zitierte Stelle steht de for- 
titudine § 3 Mang. II, 377 (ö anovSaloq ö/.iyoöer'jq u. s. w.). — Codex Vaticanus 
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eine Anzahl von Handschriften jibqI ägercbv ?jxoi jibqI avÖQetaq 
xal evösßelaq xal (pilavfrQcojiiaq xal (isxavolaq ". Hiernach liegt 
die Vermutung nahe, daß zwischen de fortitudim und de caritate ein 
Abschnitt xbqI evaeßelaq ausgefallen ist", und diese Vermutung 
scheint auch noch durch andere Gründe gestützt zu werden 100 . 
Indessen dürften die Gründe, welche dagegen sprechen, doch ent- 
scheidend sein 101 . — Fraglich ist ferner, ob die Traktate de caritate 


1553 fol. 73*: <PlXwvoq ix xoO negl y agexwv. Statt der Ziffer y, welche nicht 
nur Wendland, sondern auch Holl (nach brieflicher Mitteilung) in der Hand- 
schrift gelesen haben, gibt Viereck als Lesart der Handschrift r, also xwv 
(Hermes XXXI, 436 Anm. 3). 

98) Wendland, Hermes XXXI, 436 nennt sieben Handschriften, welche 
diesen Titel geben. Vgl. auch Cohn, Philologus LI, 268 und Cohn9 Ausg. 
S. 266 Anm. — Über andere Titel, welche sich als Bruchstücke jenes voll- 
ständigen darstellen, s. Wendland, Hermes XXXI, 437 und Cohns Ausg. a.a.O. 

99) So namentlich Wendland, Hermes XXXI, 437; auch Cohn, Philo- 
logus, Supplementbd. VII, S. 413. Ders., Prolegomena zu Bd. V, S. XXVII. 

100) Die Gründe sind: 1) Der Traktat de caritate beginnt mit den Worten 
Tf/v dfc evaeßelaq avyyeveaxaxrjv xal aSeX(pljv xal SISvpov Svxwq hgijq im- 
oxenxtov <ptXav&gwnlav. Das sieht wie eine Anknüpfung an eine vorhergehende 
Erörterung negl ebaeßelaq aus. — 2) In den Sacra parallela finden sich drei 
Zitate aus einem Traktat negl evaeßelaq (Harris, Fragments p. 10 sq.). 

101) Von Gewicht scheint mir 1) daß Philo am Schlüsse von de concupi - 
scentia [Mang. II, 358) sagt, über die evatßeia habe er bereits früher gehandelt 
(negl /uh ovv xijq fjyepovlöoq xwv agexwv evaeßelaq xal daiöxr/xoq . . . etgq- 
xai ngöxegov ). Er kann darnach nicht die Absicht gehabt haben, in einem 
unmittelbar daran sich anschließenden Traktat doch noch einmal auf die evai- 
ßsia zurückzukommen. Die Verweisung bezieht sich wohl hauptsächlich auf 
die Auslegung der vier ersten Gebote in De specialibus legibus. Denn von diesen 
sagt Philo im Eingaug der Auslegung des fünften Gebotes [de parentibus colendis 
§ 1, CohnVy 141): aneg avpnavxa xelvei ngdq evaeßeiav xal baioxqxa. Vgl. 
auch den Traktat de decalogo , in welchem es § 12 ( Mann . II, 189) heißt: Agylj d* 
agla trj navxwv ph xwv fivxwv &edq, agexwv de evai ßeia' negl wv avay - 
xaiöxaxov ngwxov ötegeX&elv (die Stelle wird im cod . Rupef. fol. 234 r zitiert). 
— 2) Die Einschaltung der ebaißeia zwischen die avögela und <piXav&gwnia 
wäre höcht unpassend, da sie eine beherrschende Stellung gegenüber den 
anderen Tugenden einnimmt. — 3) Das übereinstimmende Zeugnis des cod . 
Seldenianus, des Eusebius und der Sacra parallela , welche alle negl xgtwv 
haben, ist viel starker als das entgegenstehende der anderen Handschriften, 
welche vier Tugenden nennen. — 4) Jenes Zeugnis wird noch unterstützt durch 
Clemens Alexandrmus % denn in dessen Auszügen aus unserem Buche schließen 
sich die Excerpte aus de fortitudine und die aus de caritate unmittelbar an 
einander an {Strom. II, 81 — 98, dazu Hermes XXXI. 441 ff). — Die Einfügung 
der evaeßeta in den Titel scheint also erst veranlaßt zu sein durch Mißver- 
ständnis des Eingangs von de caritate . Das Prädikat t/> ebaeßelaq avyyeve- 
oxdxtjv soll hier nur dazu dienen, den hohen Wert der (piXav&gwnia zu 
charakterisieren, und setzt nicht einen vorhergehenden Traktat negl evaeßelaq 
voraus. Die Zitate in den Sacra parallela aus einem Traktat negl evaeßelaq 
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und de pomitentia überhaupt hierhergehören. Gfrörer und Dähne 
haben sie ganz von de fortitudine getrennt und als Anhang zur 
Vita Mos-is zu erweisen gesucht; und Massebieau ist unter ein- 
gehenderer Begründung ihnen gefolgt 102 . Es darf als ein | Ver- 
dienst Wendlands gelten, die Zusammengehörigkeit unserer drei 
Traktate erwiesen zu haben 103 . Die Gründe für die Vereinigung 
mit der Vita Mosis sind sehr schwach. Denn aus dem Umstande, 
daß die Bücher xeqI xov ßiov Mcovoicoq im Eingänge von de caritate 
erwähnt werden, folgt in keiner Weise, daß der letztere Traktat 
auch literarisch mit jenen zusammenhängt. Bestechend ist dagegen 
Massebieaus Beweisführung dafür, daß mit de fortitudine die Bücher 
de specialibus legibus abschließen und die beiden anderen Traktate 
ganz davon zu trennen seien. Seine beiden Hauptgründe sind: 
1) Philo sagt am Schlüsse von de concupisccntia {Mang. II, 358), er 
habe früher bereits gehandelt jieqI xijq j ) ysfioviöoq xmv ctQExmv 
evöe ßslag xal ooioxrjxoq, ext öh xäl (pQovfiCecoq xal GaxpQoovvTjq und 
wolle nun handeln x egt x rjq öixaioovvi}q , was auch geschieht. 
Wenn dann noch der Traktat xeqI avÖQslaq hinzukommt, so ist 
der Kreis der vier stoischen Kardinaltugenden, welche Philo häufig 
als solche nennt {yQovrjöiq, öaxpQoovvrj , öixaioovvrj, dvÖQela ), er- 
schöpft, und es scheint keine weitere Fortsetzung möglich. 2) Im 
Eingänge der Schrift de praemiis et poenis , welche den Epilog zu 
unserem ganzen Werke über die mosaische Gesetzgebung bildet 
(s. unten Nr. 7), sagt Philo (§ 1 Mang. II, 409), er habe in seinem 
Werke über alle einzelnen Gesetze und auch über die Tugenden 
im Frieden und Kriege (xQootxt xäv aQsxcöv aq axEveipev elQtjvy 
xe xal xoXEfim) gehandelt. Dies sieht wie eine Verweisung auf 
die Traktate de justitia und de fortitudine aus, welche demnach als 
Schluß des Werkes zu betrachten sein würden. Demgegenüber 
ist zu bemerken: 1) Der Eingang des Traktates de caritate (s. den 
Wortlaut Anm. 100) zeigt ja zweifellos, daß Philo außer den vier 
stoischen Kardinaltugenden noch andere Kardinaltugenden kennt. 


beweisen aber selbstverständlich nichts dafür, daß ein solcher gerade an unserer 
Stelle einzufügen ist. 

102) Gfrörer, I, 17 — 23. Dähne, Stud. und Krit. 1833, S. 1033 — 1036. 
Ersch und Gruber, Art. „Philon" S. 443. Massebieau, Le classement des 
oenvres de Philon p. 38 — 41, 49 — 54. Massebieau fand Zustimmung bei Sieg- 
fried, Deutsche Litztg. 1890, 977 f. und Cohn, Philologus LI, 269 (anders 
Philologus Suppl. VII, 413). Auch ich habe mich durch Massebieaus Autorität 
vorübergehend zur Verwerfung meiner richtigen, in der 2. Aufl. dieses Buches 
vertretenen Ansicht verleiten lassen (Theol. Litztg. 1891, 94). 

103) Wendland, Philo und Clemens Alexandrinus (Hermes Bd. XXXI, 
1896, S. 435-456). 
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Jene können also nicht flu* die Disposition schlechthin maßgebend 
gewesen sein. 2) Wendland hat nachgewiesen, daß nach Philo 
weder die ötxaioovvtj ausschließlich eine Tugend für den Frieden, 
noch die avÖQela ausschließlich eine solche für den Krieg ist, 
sondern beide in beiden sich zu bewähren haben. Entscheidend 
für die Zusammengehörigkeit von de fortitudine und de caritate sind 
aber, außer den bereits erwähnten Zeugnissen, die Exzerpte bei 
Clemens Alexandrinus, Stromata II, 81 — 98. Die Exzerpte aus 
de fortitudine und die aus de carilate schließen sich hier unmittelbar 
aneinander an. — Mit unseren Traktaten ist aber endlich auch, 
wie Massebieau und Wendland gezeigt haben, das Stück de nobilitate 
zu verbinden ( Mangey II, 437—444. Cohn V, 324—335). | Es folgt 
in drei Handschriften auf den Traktat jteQl geravoiag 104 ; und bei 
Clemens Alex. Strom. II, 98—99 schließen sich die Exzerpte aus de 
nobilitate an die aus de caritate an. Bestätigt wird die Zusammen- 
gehörigkeit durch den Inhalt. Denn die Schrift n egl gszavoiag 
fordert die Heiden auf, sich zu dem wahren Gott zu bekehren; 
die Schrift xsqI evyevelag aber behauptet die Gleichberechtigung 
der Proselyten, da der wahre Adel nicht auf der Geburt beruhe. 
Wahrscheinlich ist mgl tvyevdag nur ein Teil der sonst auffallend 
kurzen Abhandlung jibqI geravolag 106 . — Die hier zusammen- 
gestellten Traktate passen auch ihrem literarischen Charakter 
nach durchaus zu dem Werk de spedalibus legibus. Es werden 
hier noch diejenigen mosaischen Gesetze zusammenge- 
stellt, welche nicht unter eine der zehn Bubriken des 
Dekaloges, sondern unter die Rubrik gewisser Kardinal- 
tugenden gehören, welch letztere freilich doch nur durch die 
Ausübung des Dekaloges in seiner Gesamtheit wirklich realisiert 
werden (vgl. den Schluß von de concupisceniia II, 358 Mang ) 106 . 


104) Cohn, Pbilologus LI, 269. Wendland, Hermes XXXI, 442. Cohns 
Ausg., Proleg. zu Bd. V, 8. XXVII. 

105) Wendland, Hermes XXXI, 442 f. — Über die Grundgedanken von 
7t egl evyevelai s. auch Wendland in: Beiträge zur Geschichte der griechischen 
Philosophie und Religion von Wendland und Kern (1895) 8. 51 ff. M. Fried - 
länder, Geschichte der jüdischen Apologetik 1903, S. 302ff. Im Eingang des 
Traktates wird der stoische Satz behandelt o u pövog ö aotpdg ebyevtfg. 

106) Gfrörer behauptet allerdings (I, 20), daß der Traktat de caritate 
„nicht sowohl in didaktischer oder analytischer Weise, wie die andern ähn- 
lichen Schriften de fortitudine und justitia, sondern historisch und mit bestän- 
diger Rücksicht auf das Leben des Moses geschrieben ist“. In Wahrheit ist 
aber der Traktat de caritate eine Zusammenstellung aller unter die Rubrik der 
cpihav&Qamia fallenden mosaischen Gesetze (vgl. die Inhaltsübersicht in Rich- 
ters Ausg. V, 184), gehört also recht eigentlich noch zu dem Werk de specia- 
libus legibus. 

Schürer, Geschichte III. 4. Aufl. 43 
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7. OsqI a&Xcov xal huxtplmv. De praemiis et poenis ( Mangey II, 
408 — 428). — Ilegl aQcöv. De execrationibus ( Mangey II, 429 — 437). 
Bei Cohn beide Traktate zusammen als ein Buch (Cohn V, 336—376). 

— In der Tat bilden die in sehr ungeschickter Weise voneinander 
getrennten Stücke nur ein Buch. Vgl. Eus. H. E. II, 18, 5: xsqI 
xcöv jiQoxeifieveav kv x <p voficg x olg fikv ayad-olq a&Xa>v, xolq di 
jcovtjQOlg huxtplcov xal aQcäv. Der Titel x sqI ad-Xeov xal ixtxtpLcov 
kommt auch in den Sacra parallela vor 107 . — Im Text von depracm. 
et poenis ist nach § 13 (Cohn § 78) eine größere Lücke, denn die 
in § 12 (Cohn § 67) begonnene Erörterung de poenis ist in § 12 — 13 
offenbar längst nicht erschöpft; was aber § 14 ff. folgt, handelt 
über die „Segnungen“ (evxai oder evXoyiat, beides gleichbedeutend), 
wozu dann die Erörterung über die „Flüche“ das Gegenstück bildet 
Das Ganze zerfällt also in 2x2 Abschnitte: 1. über die Be- 
lohnungen undBestrafungen, 2. über die Segen undFlüche, 
Lev. 26, Deut. 28 108 . Der Übergang von der ersten zur zweiten 
Hälfte fällt in die Textlücke. Was in de praem. et poenis § 14 — 20 
(Cohn § 79 — 126) steht, gehört bereits zur zweiten Hälfte des Ganzen. 

— Im Eingänge der Schrift sagt Philo: nachdem er über die drei 
Hauptkategorien der mosaischen Offenbarungen (die xoopoxoda , 
das loxoQixbv und das vopofrexixbv (i£qoq) schon in seinen früheren | 
Schriften gehandelt habe, wolle er nun übergehen zu den Be- 
lohnungen, welche den Guten, und den Strafen, welche den Bösen 
bestimmt seien. Die Schrift schließt sich also als eine Art von 
Epilog an die Darstellung der mosaischen Gesetzgebung an. 

IV. Außer diesen drei großen Werken über den Pentateuch 
hat Philo noch verschiedene einzelne Schriften geschrieben, 
von welchen uns folgende teils ganz teils in Fragmenten er- 
halten sind: 

1 . IIeqI xov ßiov Mcovoiroq 109 . Vita Mosis lib. I — III, richtiger 


107) Codex Rupefucald. fol. 128 v , 131r, 284v. Cohns Ausg. S. 340, 347, 351, 
357 Anm. Auch negl tvy/ji xal tvAoyiwr Rup. fol. 276r (= de praem. et poen. 
§ 17). Cohns Ausg. S. 359 Anm. 

10S) So richtig Stählin (Berliner philol. Wochenschr. 1907, col. 1347, in 
der Anzeige von Cohns Ausg. Bd. V) gegen Cohn, der eine Dreiteilung an- 
nimmt (Proleg. p. XXVLH sq.) — Aus Obigem erhellt, daß auch der Titel bei 
Eusebius unvollständig ist. Die Verweisungsformeln in den Sacra parallela 
beziehen sich nur auf einzelne Teile. 

109) Mangey gibt die Überschrift in folgender Form: IIeqI ßlov Moaioq 
(sic/) Zn ei) iotl 7 ieqI &eoXoylaq xal noo<prjzdaq. Der Znsatz ist sehr unge- 
schickt, da das Werk zuerst (Buch I) von Moses als Herrscher und sodann 
(Buch II) von Moses als Gesetzgeber, Priester und Propheten handelt. — Der 
Titel nsol M&vaiwq ßlov auch in den Sacra parallela, z. B. cod. Rvpef. fol. 
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lib. I — II {Mangey II, 80 — 179. Cohn IV, 119—268). — Die Einteilung 
in drei Bücher findet sich schon in den Handschriften, ist aber 
sicher falsch, wie das folgende eigene Zitat Philos beweist, de 
caritate § 1 ( Mangey II, 383 sq.): öeörjÄcozat xqotsqov iv övol ovv- 
rageoiv, ag aviyQatpa zieqi tov ßiov Mcovoimq 1 10 . In der Catena 
Barberim werden Stellen aus dem angeblichen dritten Buche zitiert 
mit der Formel ix tov jisqX tov Mcovoioog ßlov Xöyov öevrigov 
(Cohns Ausg. S. 241, 254). Unser Buch II und III sind also faktisch 
nur ein Buch, wie ja auch schon der Umfang zeigt. Allerdings 
fehlt, wie Massebieau nachgewiesen hat, am Schlüsse unseres 
zweiten Buches ein Stück; denn was lib. II, § 8 angekündigt wird, 
ist in § 8—12 nur teilweise ausgeführt (es wird nur über den 
historischen, nicht über den gesetzlichen Inhalt des Pentateuches 
gehandelt). Aber das fehlende Stück braucht nicht umfangreich 
gewesen zu sein. Wir haben daher kein Recht, den Ausfall fast 
eines ganzen Buches anzunehmen 111 . — Die in Cohns Ausgabe 
noch nicht benützte vatikanische Palimpsesthandschrift (s. oben 
S. 640) ist für den Text unseres Werkes nicht von erheblicher 
Bedeutung 112 . — Das Werk wird bereits von Clemens Alexandrinus 
zitiert, Strom. I, 23, 153: y <pyoi •PIXcov iv t<ö Mcovoioog ßicg. 
Vgl. auch Strom. II, 19, 100. Um so merkwürdiger ist, daß es in 
dem Katalog des Eusebius fehlt 115 . — Daß das Werk | nicht ein 
integrierender Bestandteil der Darstellung der mosaischen Gesetz- 
gebung sei, ist bereits oben S. 666 bemerkt worden. Seinem 
ganzen literarischen Charakter nach ist es aber allerdings mit 
dieser verwandt: wie in dem größeren Werke die mosaische 
Gesetzgebung dargestellt ist, so hier das Leben und 
Wirken des Gesetzgebers selbst; und zwar hat Philo hier 
augenscheinlich heidnische Leser im Auge. 

2. UsqX tov navra ajtovöatov elvai iXev^tgov. Quod omnis 
probus Uber ( Mangey II, 445—470). — Das Werk ist eigentlich nur 

27br, 74r, 114r, 119r, 141br, 274r. Cohns Ausg. S. 124, 128, 133, 134, 145, 158, 
175, 187, 18a 201, 242. 

110) Die von Mangey und seinen Nachfolgern aufgenommene Lesart xgiai 
statt Sval ist ganz ungenügend bezeugt, s. Wendland, Hermes XXXI, 440. 
Vgl. auch Dähne, Stud. und Krit. 1833, S. I031f. Ewald VI, 300. 

111) So Massebieau, Le classement des oeuvres de Pkilon p. 42 sqq. Da- 
gegen Wendland, Hermes XXXI, 440f. 

112) S. Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1905, S. 40 f. 

113) Der Titel ro negl tijq axtjvyg Euseb. H. E. II, ia 5 ist wohl nicht, wie 
ich früher mit Grossmann I p. 24 angenommen habe, auf ein Stück der Vita 
Mosis, sondern auf ein 8tück der Quaest. et solut. in Exodum zu beziehen. 
S. oben Anm. 38. 

43 * 
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die eine Hälfte eines größeren Werkes, welches den im Titel an- 
gedeuteten Gedanken nach seinen zwei entgegengesetzten Seiten 
hin ausführte. Euseb. H. E. II, 18, 6: jisqI tov öovXov elvai jtavra 
(pavXov, (o tgijg könv 6 jcsqI tov Jtavra ojtovöalov kXevd-sgov elvai. 
Auf die verloren gegangene erste Hälfte verweist Philo selbst im 
Eingang der erhaltenen zweiten Hälfte. Aus letzterer ist ein 
großes Stück (über die Essener) bei Euseb. Praep. evang. VIII, 12 
mitgeteilt. — Der von Philo in der Schrift durchgeführte Gedanke 
ist ein stoischer locus communis 1U . Die Echtheit ist nicht un- 
angefochten. Anlaß zu Bedenken gibt namentlich der Umstand, 
daß die Schilderung der Essener in ein paar untergeordneten 
Punkten abweicht von der Schilderung, welcho Philo seihst in 
einer anderen Schrift ( Apologia pro Judaeis bei Euseb. Praep. evang. 
Vm, 11) gegeben hat. Doch ist die Echtheit nach den neueren 
Untersuchungen überwiegend wahrscheinlich, nur mit der Ein- 
schränkung, daß eine stoische Vorlage benützt ist. Vermutlich 
gehört die Schrift in die früheste Zeit Philos und gibt die Be- 
schreibung der Essener nicht nach eigener Anschauung us . | 


114) Er kommt bei Philo auch sonst vor, Dt posteritate Gaini § 41 ftn. 
{Mang. I, 252): 6 ooq>6q pövoq ikev&egöq re xal apza/v, xav fivgiovq tov oibpa- 
toq öeonötaq. Vgl. überhaupt: Wendland und Kern, Beiträge zur Gesch. 
der griech. Philosophie und Religion (1895) S. 51. 

115) Vgl. über die Echtheitsfrage: Lucius, Der Essenismus (1881) S. 13 
—23. — Ausfeld, De libro Tlegl tov navta onovöalov elvai ikev&egov gut 
inter Philonis Alexandrini opera fertur , Gottingen, Diss. 1887 [Resultat: aus 
einer stoischen Schrift über die Freiheit des Weisen und einer anderen Schrift 
über die politische Freiheit hat ein Nachahmer Philos unsere Schrift kom- 
biniert]. — Wendland, Philos Schrift IIeqI tov navta onovöalov elvai ikev&s- 
qov (Archiv für Gesch. der Philosophie 1, 1888, S. 509—517) [echt phiionisch, 
aber unter starker Benützung einer stoischen Vorlage]. Ders., Die Essäer bei 
Philo (Jahrbb. für prot. Theol. 1888, 8. 100—105). Ders., Bericht über die 
Philo-Literatur (Archiv für Gesch. der Philosophie V, 1892, S. 225 ff.). — Ohle, 
Die Essäer des Philo (Jahrbb. für prot. Theol. 1887, S. 298 — 344, 376—394; 
dazu Nachtrag 1888, S. 314—320). Ders., Beiträge zur Kirchengeschichte I. 
Die pseudophiionischen Essäer und die Therapeuten, 1888 [nur der Abschnitt 
über die Essäer von einem Christen interpoliert, das Übrige von Philo]. — Hil- 
genfeld, Die Essäer Philos (Zeitschr. für wissensch. Theol. 1888, S. 49— 71) 
[in eine vorphiionische stoische Schrift ist der Abschnitt über die Essäer und 
einiges Andere von Philo eingeschaltet], — Harnack, Theol. Literaturzeitung 
1837, 491 ff. [Bericht über Ohle und Ausfeld]. — Massebieau, Le classement 
des oeuvres de Philon p. 79—87 [für die Echtheit]. — Hense, Bion bei Philon 
(Rhein. Museum Bd. 47, 1892, S. 219—240) [sucht Benützung Bions durch den 
Verf. nachzu weisen und enthält sich in betreff der Echtheitsfrage des Urteils], 
— Krell, Philo, negl tov navta onovöalov elvai i?.ev&EQov, die Echtheits- 
frage. Augsburg, Progr. des St-Anna-Gymnas. 1896 [für die Echtheit, auf Grund 
sorgfältiger Untersuchung], — Treplin, Die Essenerquellen, Theol. Studien 
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3. Elq <PXaxxov. Adversus Flaccum (Mangey II, 517 — 544). — 
Iltgi ags tcöv xai xgeoßelaq Jigoq Eaiov. De legatione ad Cajum 
(. Mangey II, 545—600). — In diesen beiden Büchern erzählt Philo 
die Geschichte der Verfolgungen, welche die Juden namentlich in 
Alexandria zur Zeit Caligulas zu erdulden hatten. Die Erzählung 
ist so eingehend und anschaulich, wie sie nur ein Mann geben 
konnte, der an den Ereignissen selbst in hervorragendem Maße 
beteiligt war. Dieser Umstand macht die beiden Bücher zu einer 
Quelle ersten Ranges nicht nur für die Geschichte der Juden jener 
Zeit, sondern auch für die Geschichte Caligulas. — Die Über- 
lieferung der Titel ist sehr schwankend. Neben den oben ange- 
gebenen kürzeren Titeln Elq <PXaxxov und Ilegi agtrmv xai jtgeo- 
ßeiaq XQoq raiov (oder Ilegi ags tcöv o sott zfjq avrov jtgeößslaq 
jtgoq raiov) 116 finden sich auch weitschweifige und wertlose Er- 
weiterungen 117 . Die Sacra parallela gebrauchen durchweg die For- 
meln ix tov oder ix tcöv xara 0Xaxxov (nicht xara <PX äxxov) und 
ix tfjq xgoq raiov Jtgsaßslaq 118 . Bei Photius Bibliotheca cod. 105 
{ed. Bekker) heißt es: ’Avsyvmödr) öh avrov xai Xoyoq ov t) huyga(prj 
„riloq xptyofievoq“ xai ,,<PXaxxoq rj <PXaxxcov tpsyofisvoq“, iv olq 
Xoyoiq x. r. X. (also zwei Xöyoi) 119 . Ähnlich Eusebius in | der 
Chronik 120 . Über die von Eusebius in der Kirchengeschichte er- 


und Kritiken 1900, S. 32 — 50 [für die Echtheit]. — Plooij, De bronnen voor 
onxe Kennis van de Essenen, 1902, p. 30—90 [für die Echtheit]. 

116) S. die Verzeichnisse in Cohns Prolegomena zu Bd. I, S. XIII, XXV, 
XXXII, XXXV. Auch Pitra y Analecta sacra II, 318 sq. 

117) 4 JoxoQla naw axpiXipoq xai rat ßUo XQ^Oipog xd xaxa zdv <PXaxxov 

rjzoi tcsqI nQOvolaq. Für die Leg. ad Cajum : 'ioxoQia naw zQ^oipog xai 
ibipiXipoq negl x&v xaxa xdv raiov xai x rjq alxlaq trjq 7 ipdq anav xd ’lovöaicov 
l'&rog ansz&daq avxov . 8. die Verzeichnisse bei Cohn Bd. I, S. V, IX, XL 

118) Hx tov xaxa <PXaxxov cod. Vaticanus 1553 fol. 195r, 228r— v, 239r— v, 
257 v, 258v. Hx xu>v xaxa <PXäxxov ibid. fol . 109 r , 162r, 178 1 *, 253r, 259 v. cod. 
Coislinianus fol. lllr (=• Pitra } Analecta sacra II, 310). cod . Rupcfticald. fol. 80 v. 
— 3 Ex xrjq npdg rdiov ngcaßeiaq cod. Vaticanus 1553 fol. 82r, 158v, 170r— v, 
178t, 179r, 183v, 191t, 237v, 241t, 249v, 253t, 274v, 275t. cod. Coislin. fol . 45v. 
50^, 20lv. cod. Rupefucaldinus fol. 23r, 40r, 60v, 113v — 114r, 131t— v. 

119) Der Titel <PXaxxoq xpeyöpevoq auch im cod . Palatinus 248 (Cohn, 
Prolegomena zu Bd. I, S. XXXV). 

120) Euseb. Chron. ed. Schoene II, 150—151. — Der Text lautet: a) nach 
Hieronymus {l.c.p. 151 not. k): Refert Filo in eo libro qui Flaccus inscri- 
bitur ; b) nach dem Armenischen (p. 150 not. q): Philon in eo libro , quem 
ipse ad Flacum scripsit, refert \ c) nach Syncellus (ed. Dindorf 1,626): <PiXo>v 
XoxoqbI iv xip imyeyQappivo) X6ya> <PXaxx(o (aus irriger Auffassung dieses 
Datives <PXäxxo> ist der Titel ad Flacum bei dem armenischen Übersetzer 
entsprungen; die Vergleichung des Hieronymus und des Armeniers ergibt 
also, daß bei Syncellus der genaue Text des Eusebius erhalten ist). 
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wähnten Titel s. weiter unten. — Schon dem Verfasser der Sacra 
parallela, wie dem Photius scheinen nur die beiden uns noch er- 
halten Bücher Vorgelegen zu haben. Allein der Anfang des ersten 
und der Schluß des zweiten zeigt, daß sie nur Stücke eines größeren 
Gesamtwerkes sind. Das Buch adversus Flaceum beginnt nämlich 
(11,517): Aevxegoq (isxa Srjiavov <PXdxxoq ’AoviXXioq ötaöix eTal 
xfjv xaxa xä>v \ 'iovöalmv IjußovXrjv. Unser m Buch ist also ein 
anderes vorausgegangen, in welchem die Verfolgungen, welche 
Sejanus über die Juden verhängte, erzählt waren. Unser Buch 
de legatione ad Cajutn schließt aber mit den Worten: Eiqt]tcu fiev 
ovv xtepaXaimöiaxeQOv r\ alxla xfjq XQoq ajcav x o 1 Iovöalmv t&voq 
änexfelcc? Tatov' Xexxiov de xal xrjv jiaXivmölav[jtQoqrälov] lil . 
Es wird also noch ein weiteres Buch gefolgt sein, in welchem 
Philo die xaXivmöla , d. h. die Wendung des Geschickes der Juden 
zum Bessern durch den Tod Caligulas erzählte. Nun wissen wir 
aber ferner aus einer Notiz in der Chronik des Eusebius, daß 
die Verfolgungen unter Sejanus in dem zweiten Buche dieses 
Gesamtwerkes erzählt waren 122 . Das Buch über Flaccus muß also 
bereits das dritte des Gesamtwerkes gebildet haben. Hiernach 
würden wir für das Ganze nicht weniger als fünf Bücher erhalten. 
Und dies wird nun bestätigt durch die bestimmte Angabe in der 
Kirchengeschichte des Eusebius H. E. II, 5, 1 : xal ötj xa xaxa rälov 
ovxoq ’lovöatoiq övfißavxa \ xivxe ßi ßXloiq xaQaölömot. Auch die 
kurze Übersicht, welche Eusebius von dem Inhalte dieses Werkes 
gibt, stimmt genau zu den bisherigen Resultaten. Er sagt, daß 
Philo hier erzähle, wie zur Zeit des Tiberius in Rom Sejanus 
großen Eifer aufgewendet habe, um das ganze Volk zu vernichten, 
in Judäa aber Pilatus die Juden in große Aufregung versetzt 
habe, weil er in betreff des Tempels etwas unternehmen wollte, 
was gegen ihre Satzungen verstieß 123 . Nach dem Tode des Ti- 


121) Die Worte npöq rälov fehlen nach Mangey in den Handschriften, 
sind also sicher zu tilgen. 

122) Euseb. Chrom, ed. Schoene II, 150 — 151, und zwar: a) nach Hierony- 

mus (l. c. p. 151 not. b): Seianus praefeetus Tiberii, qui aput eum plurimum 
poterat, instantissime eohortatur, ut gentem Judaeorum deleat. Filo meminü in 
libro legationis secundo. — b) nach dem Armenischen {p . 150): Seianus 
Tiberii procurator, qui intimus erat consiliarius regis, universim gentem Ju- 
daeorum deperdendam exposcebat. Meminit autem hujus Philon in sec und a 
relatione. — c) nach Syncellus (ed. Dindorf 1,621): Etjiavdq Inrapz 0 ? 7V 
ßsgiov KatoaQoq ne gl reXelaq änwXelaq x ov e&vovq xüiv ’lovöatcov no?J.ä aw- 
eßovheve rw Katoagi , wq <PD.<uv ’ Iovöaloq 'Aket-avigelaq öidyaiv lotogel 

iv xy devxiga xrjq ne gl avxov ngeaßsiaq. 

123) R. E. II, 5, 7: Ügwxov 61] ovv xaxä Tißegiov inl /zhv xfjq'Papaimv 
Ti u /. e o> q UTTogei Eqiavdv . . . ägöijv tu n&v e&voq änoXeo&ai <Jnov6>)v elo- 
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berius aber habe Cajus, der nun zur Regierung kam, zwar über- 
haupt sich höchst übermütig benommen, am meisten aber von allen 
das ganze jüdische Volk geschädigt 124 . Was hier über Sejanus 
und Pilatus gesagt wird, kann sich nicht auf einzelne gelegentliche 
Äußerungen in den uns erhaltenen Büchern beziehen. Denn diese 
behandeln nur die Zeit Caligulas. Die Bedrückungen durch Se- 
janus und Pilatus müssen aber nach den obigen Äußerungen des 
Eusebius in einem besonderen Abschnitte vor den Ereignissen 
unter Caligula erzählt gewesen sein. 

Um den Plan des Gesamt Werkes richtig zu erfassen, ist 
aber noch ein Gesichtspunkt zu beachten, auf welchen erst Masse- 
bieau aufmerksam gemacht hat 125 . Das Buch überFlaccus und 
die Schlußbemerkung der Leg. ad Cajum zeigen deutlich, daß Philo 
hier nicht nur erzählen will, wie die Juden verfolgt worden sind, 
sondern auch welch schreckliches Ende den Verfolgern der 
Juden durch die strafende Hand Gottes bereitet worden 
ist. In dem Buch über Flaccus nimmt die Beschreibung seiner 
Bestrafung ebenso viel Raum ein wie die Darstellung seiner Maß- 
regeln gegen die Juden; und die xaXivcgöla in der Geschichte Cali- 
gulas scheint ja noch ein ganzes Buch gebildet zu haben. Der 
Grundgedanke des Werkes ist also ein ähnlicher wie in Lactanz 
Buch de mortibus persecutorum: Die Verfolger der Frommen 
nehmen ein Ende mit Schrecken. Die von Philo behandelten Juden- 
feinde haben ja in der Tat t alle ein gewaltsames Ende genommen: 
Sejanus, Flaccus, Caligula; auch von Pilatus ist dies wahr- 
scheinlich. Aus allem Bisherigen ergibt sich demnach folgende 
Disposition des ganzen Werkes. Buch I enthielt vermutlich 
eine allgemeine Einleitung. Buch II erzählte die Bedrückungen 
zur Zeit des Tiberius: durch Sejanus in Rom und durch Pilatus 
in Judäa, sowie das gewaltsame Ende dieser beiden Judenfeinde. 
Sejanus hat ja hauptsächlich die Vertreibung der Juden aus Rom 
im J. 19 n. Chr. veranlaßt 126 . Mit dem Versuche des Pilatus „in 
betreff des Tempels etwas gegen die jüdischen Satzungen Ver- 


riyrjoxivai, inl Sh zgq ’lovSaiaq TliXäzov . . . negl zd iv l IeQoao?.vgoiq 
tu zöze aweazdq legdv ^m/eiQ^aavxä zi naget zd ’lovSaioiq i£öv za gt 
yiaza abzovq ävarapagai. 

124) H. E. II, 6, 1: Mezä TißeQiov teXsvzfjv rä'iov zfjv aQ/ftv naget- 

?.T)<poza ndvxwv gaXiaza zd näv ’/ovSalwv $9roq ob oguepä xata- 

ß/.äxpai. 

125) Vgl. überhaupt: Massebieau, Le classement des oeuvres de Phüon 
p. 65-78. 

126) Taeitus Annal. II, 85. Sudan. Tiber. 36. Joseph. Antt. XVIII, 3, 5. 
Philo, Legat, ad Cajum § 24 (Mang. II, 569). 
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stoßendes zu unternehmen“, kann nicht die Aufstellung von 
Weiheschildern in dem Palaste des Herodes gemeint sein, welche 
in dem von Philo mitgeteilten Briefe Agrippas erwähnt wird 127 ; 
sondern es ist an die aus Josephus bekannten Tatsachen zu denken, 
daß Pilatus die Soldaten mit den Kaiserbildern in Jerusalem ein- 
ziehen ließ und daß er den Tempelschatz zum Bau einer Wasser- 
leitung verwendete ,28 . Daß ersteres auch von Philo erzählt war, 
wird von Eusebius ausdrücklich gesagt 12u . Das III. Buch ist die 
uns erhaltene Schrift adversus Flaccum , richtiger über Flaccus, 
denn sie ist nicht eine Streitschrift gegen Flaccus, sondern erzählt 
die Geschichte des Flaccus (za xaxa QXaxxov): wie er durch das 
Drängen des alexandrinischen Pöbels und durch den Wunsch, Cali- 
gulas Gunst zu gewinnen, sich dazu hinreißen ließ, die Juden 
unter Verletzung alles Rechtes grausam zu verfolgen, und wie ihn 
dann selbst das gerechte Strafgericht ereilte 130 . Das IV. Buch 
ist unsere Legatio ad Cajum. Dieser Titel ist aber sehr unge- 
schickt. Denn der Zweck ist nicht, die Gesandtschaft der alexandri- 
nischen Juden an Caligula zu erzählen, sondern die Verfolgungen 
der Juden durch Caligula, wozu allerdings auch die höhnische 
Behandlung | ihrer nach Rom abgegangenen Gesandtschaft durch 
den wahnsinnigen Kaiser gehörte. Das V. Buch behandelte die 
xaXivcgöia, d. h. den Untergang Caligulas und die dadurch herbei- 
geführte günstige Wendung der jüdischen Dinge. Möglich ist 
auch, daß unsere Leg. ad Cajum das IV. und ein Stück des V. Buches 
umfaßt, so daß nur ein Teil des letzteren fehlen würde. Die Leg. 
ad Cajum ist ungewöhnlich umfangreich und scheint trotzdem 
lückenhaft zu sein 131 . 

Aus der richtigen Erkenntnis des Planes erklären sich auch 

127) Philo , Legat . ad Cajum § 39 (Mang. II, 589 sq.). 

128) Joseph. Antt. XVIII, 3, 1—2. Bell. Jud. II, 9, 2-4. Vgl. Euseb. 
H. E. II, 6. 

129) Euseb. Demonstratio evangelica VIII p. 403: Ai xä d/) tavxa xal ö 
<I>ika)v ovpfxaQXVQelj xäq atjfialag tpdoxwv xdq ßaoiktxäq röv Thkaxov vvxxwg 
iv xq> Uqw dva&elvai,. — Eine Verwechselung mit Josephus kann nicht vor- 
liegen, da Eusebius an derselben Stelle unmittelbar vorher für dieselbe Tat- 
sache auch den Josephus anführt. — Beachte auch, daß die Aufstellung nach 
Philo im Tempel, d. h. im Tempel- Vorhofe, geschah (was freilich Eusebius 
irrtümlich auch als Bericht des Josephus gibt). 

130) In den Sacra paraüela wird eine Stelle ix xwv xaxa <Pkaxxov zitiert, 
welche sich in unserem Buche nicht findet ( cod . Rupefuc. fol. 80v = cod. Cois- 
lin. fol. lllr = Pitra , Analecta II, 310 «= Harris , Fragments p. 10). Harris 
und Massebieau S. 66 nehmen auf Grund dessen an, daß unser Text 
defekt sei. 

131) Massebieau a. a. O. Cohn, Philologus Suppl. VII, S. 422. 
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die Wiederholungen in unserem Werke. Es ist zweifellos, 
daß die in der Schrift adv. Flaccum § 5—11 geschilderte Verfolgung 
der alexandrinischen Juden dieselbe ist, wie die in der Legatio ad 
Cajurn § 18—20 erzählte. Die wiederholte breite Erzählung des- 
selben Faktums in demselben Werke scheint höchst auffallend. 
Massebieau und Cohn (Philologus, Suppl. VII, 423 f.) haben aus 
diesem Grunde und weil die Leg. ad Cajum sich überhaupt nicht 
als Fortsetzung von adv. Flaccum gibt, die Zugehörigkeit der Schrift 
über Flaccus zu unserem Gesamtwerke bestritten. Diese ist aber 
nach den obigen Zeugnissen kaum zu bezweifeln; und die Wie- 
derholungen sind nach dem Plane Philos nicht nur erklärlich, 
sondern notwendig. Philo will nicht eine zusammenhängende Ge- 
schichte der Verfolgungen schreiben, sondern er behandelt die 
Verfolger der Juden, jeden für sich. Die Verfolgung in Alexan- 
dria mußte daher sowohl in der Geschichte des Flaccus als in 
der Geschichte Caligulas behandelt werden, das einemal sofern 
sie durch Flaccus, das anderemal sofern sie durch Caligula ver- 
schuldet war. 

Einige Schwierigkeiten machen noch die Angaben des Eusebius 
über den Titel des Gesamtwerkes. Nach der oben (Anm. 122) 
zitierten Stelle der Chronik scheint das Ganze als t\ xQEOßsla be- 
zeichnet gewesen zu sein. Und so sagt Eusebius auch da, wo er 
den Inhalt des Gesamtwerkes angibt, dies alles stehe geschrieben 
kv xi ovveyQaipe JiQeoßeia (77 E. II, 5, 6). Sodann aber sagt Euse- 
bius am Schlüsse jener summarischen Inhaltsübersicht, Philo er- 
zähle noch tausend andere Leiden, welche die Juden zu Alexandria 
trafen, kv devregq) ovyyQagfiari <a [al. <av ] kjtiygaxpe „xeql 
clqetcöv“ (77 E. II, 6, 3). Hieraus scheint sich, bei der Lesart ro, 
zu ergeben, daß Philo jene Ereignisse in zwei Werken behandelt 
hat, deren eines rj xgtoßela, deren anderes x eq\ ägezcov betitelt 
war. Diesem Schlüsse steht jedoch nicht nur die Unwahrschein- 
lichkeit der Sache, sondern auch der Umstand entgegen, daß Eu- 
sebius in dem Hauptkatalog der phiionischen Schriften 77. E. II, 18 
nur den letzteren Titel erwähnt. Er sagt, Philo habe das von 
den gottlosen Taten des Cajus handelnde Werk ironisch xeqI oqe- 
tcöv überschrieben (77 E. II, 18, 8). Ein anderes auf jene Ereig- 
nisse bezügliches Werk wird nicht erwähnt, während der Katalog 
doch sonst ziemlich vollständig ist. Man wird somit, wie mir 
scheint, zu der Annahme gedrängt, daß das öevteqo) die Glosse 
eines Abschreibers ist, der die verschiedenen | Titel II, 5, 6 und 
II, 6, 3 nicht zusammenreimen konnte; daß in der Tat aber beide 
Titel sich auf dasselbe Werk beziehen. In der alten syrischen 
Übersetzung des Eusebius (ed. bg Wright and McLean 1898) fehlen 
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überhaupt die Worte Iv öevxeqco ovyYQa/ifiaxi <p kjttyQcnpE >,xeq\ 
aQETäv“. Da in dieser Übersetzung aber Auslassungen nicht 
selten sind, kann aus ihr kein sicherer Schluß für die Textkritik 
gezogen werden 182 . — Der Titel x eqI <xq£tö>v ist der von Philo 
selbst herrührende Titel des Gesamtwerkes, der sicher 
nicht ironisch gemeint war, sondern andeuten sollte, daß die 
Tugend schließlich doch den Sieg über die Gottlosigkeit gewinnt 
Der Titel xQsoßsla, der nicht von Philo herrühren kann, paßt 
nicht einmal auf den von Caligula handelnden Teil, noch weniger 
auf das Gesamtwerk. Selbst wenn man ihn in der Bedeutung 
„Schutzschrift“ nehmen wollte (vgl. Athenagoras’ xQEOßxla xeqI 
XQioziavmv) würde er dem Inhalte des Werkes nicht ent- 
sprechen. 

Wegen der Wichtigkeit unseres Werkes als historischer Quelle 
ist ihm von jeher ein besonderes Interesse zugewandt worden. 
Es ist wiederholt separat herausgegeben 133 , in moderne Sprachen 


132) Die Schwierigkeiten werden nicht geringer, wenn man der Lesart 
iov folgt und übersetzt: „in dem zweiten Buche des Werkes tzfqI age- 
t&v“ (so Cohn, Philol. Suppl. VH, 424, nach Rufinus: in secundo operis sui 
de virtutibus libro). Wenn die Verfolgungen unter Caligula schon im zweiten 
Buche des Gesamtwerkes behandelt waren, dann müßte Philo noch drei Bücher 
gebraucht haben, um die Geschichte der Gesandtschaft an Caligula und die 
naXivojöia (den Umschwung zugunsten der Juden) darzustellen. Unsere leg . 
ad Cqjum müßte dann große Lücken haben und inhaltlich dem ursprünglichen 
2. bis 4. Buche entsprechen. Das wäre an sich möglich. Aber die größten 
Schwierigkeiten macht dann die Notiz in der Chronik des Eusebius (s. oben 
Anm. 122), daß im 2. Buche der nQeoßela die Verfolgungen durch 
Sejan dargestellt waren. Sollen diese und die Verfolgungen durch Caligula 
in der breiten Darstellung Philos in ein Buch zusammengedrängt gewesen 
sein? Das ist schwer zu glauben. Dazu kommt, daß nach dem Eingang der 
Schrift contra Flaccum augenscheinlich dieser Schrift eine Darstellung der Ver- 
folgungen durch Sejan vorherging. Das ist doch höchst wahrscheinlich die- 
selbe, die nach der Chronik des Eusebius das 2. Buch der ngsaßela gebildet hat. 
Dann aber muß die Schrift contra Flaccum das dritte Buch gebildet haben, 
und es ist nicht zutreffend, wenn Cohn (S. 423) behauptet, es spreche nichts 
dafür, daß contra Flaccum einen Bestandteil dieses Gesamtwerkes gebildet 
habe. Vielmehr ist diese Kombination durch gute Gründe gestützt und macht 
geringere Schwierigkeiten als die Annahme, daß contra Flaccum ein selb- 
ständiges Werk sei, welches auch mit einer Darstellung der Verfolgungen 
durch Sejan begonnen habe. Letztere wäre dann ein Doppelgänger zum 
2. Buche der ngecßeia. 

133) Phüonis Judaei lib . de virtutibus 8. de legatione ad Cajum imp . gracce 
cura S. F. N. Mori } Lips. 1781. — Dahl , Ckrestotnathia Philonianoy 2 Bde. 
1800—1802. — Über eine Pariser Ausgabe von 1626 vgl. Fabricius-Harles IV, 
741. Fürst , Biblioth . Judaica III, 89. 
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übersetzt 134 und historisch untersucht worden 135 . — Die Bestrei- 
tung der Echtheit der Leg. ad Cajum durch Grätz bedarf kaum 
der Erwähnung 136 . — Nicht zu verwechseln ist unser Werk | mit 
dem Buch de tribus virtutibus (s. oben S. 670 ff.) oder gar mit dem von 
Mai herausgegebenen de virtute egusque partibus (s. oben Anm. 11). 

4. Ile Qi jtQovolaq. De providentia. — Der Titel bei Euseb. H. E. 
II, 18, 6. Praep. evang. VII, 20 fin. VIII, 13 /in., und in den Sacra 
parallela 137 . Das Werk ist nur armenisch erhalten und von Auch er 
mit lateinischer Übersetzung herausgegeben worden 138 . Zwei 
griechische Fragmente, ein kleineres und ein sehr großes bei 
Euseb. Praep. evang. VII, 21 und VIII, 14; einige auch in den Sacra 
parallela (s. Anm. 137). Der armenische Text umfaßt zwei Bücher. 
Hiervon ist aber das erste, wenn überhaupt echt, jedenfalls nur 
in verkürzter und zum Teil überarbeiteter Gestalt erhalten 139 . 


134) Die Gesandtschaft an den Cajus, aus dem Griechischen des Philo 
übersetzt von Jo. Frid. Eckhard, Leipzig 1783. — Philo Judaeus , OmJudar- 
nas förföljelse under Flaccus och Legationen tili Cajus Caligula etc . öfversään . 
med noter och anmerkn . af J. Berggren . Söderköping 1853. — Philon d V Ale - 
xandrie , Scrits historiques , influence y lüttes et persicutions des juifs dans le monde 
romain , par F. Belaunay , 2. ed. Paris 1870 (gibt eine Übersetzung von 
contra Flacc . und Leg. ad Caj .). Über eine ältere französ. Übers, von d’An- 
dilly 8. Fabric.-Harl. IV, 749. Über eine englische: Fürst , Bibi. Jud . III, 91. 
Über die Übersetzungen sämtlicher Werke Philos in moderne Sprachen 
s. oben S. 643. 

135) VgL oben § 17o und die dort erwähnte Literatur. — Fabricius- 
Harles y Biblioth . graec. IV, 740 sq. und die daselbst erwähnten Werke und 
Abhandlungen von Boeder, Tillemont, Ernesti und bes. Jo. Christ. Oott - 
(eher , Animadeersiones kistoricae et philologico-criticae ad Philonis legationem 
ad Cajum y 4 Thle. Meissen 1773 — 1774. — Dähne in Ersch und Gruber Art. 
„Philon“ S. 439 - 440. — Bloch, Die Quellen des Flavius Josephus (1879) 
S. 117—123. 

136) Grätz, Gesch. der Juden 2. Aufl. III, 487—492, verkürzt in der 
3. Aufl. III, 681. 4. Aufl. III, 800£ (für die Echtheit von contra Flaccum , aber 
gegen die der Leg. ad Cajum). Vgl. auch Monatsschr. für Gesch. und 
Wissensch. des Judenth. 1877, 8. 97 ff. 145 ff. = Gesch. der Juden III, 4. Aufl. 
8. 759—769. 

137) Cod. Vaticanus 1553 fol. 260r— v; ix xqq usqI n govolaq a 9 cod. Cois- 
HnianuSf fol. 215v: ix rov ne gl ngovolaq , cod. Rupef. fol. 27br : xov avzov ne gl 
ngovolaq , fol. 114r— v; ix xov negl ngovolaq. Dazu Harris, Fragments p. 75 sq. 
Wendland, Philos Schrift über die Vorsehung S. 88f. 

138) Aucher , Philonis Judaei sermones tres etc. (1822) p. 1 — 121. — 
Lateinisch auch in der Handausgabe von Richter (8. Bdchen) und in der 
T auch nitz sehen Ausgabe (8. Bdchen). 

139) Vgl. hierüber Biels , Boxographi Oraeci (1879) p. 1 — 4. Zeller, 
Die Philosophie der Griechen III, 2 (3. Aufl. 1881) S. 340. — Gegen die Echt- 
heit des ersten Buches: Massebieau, Le classement des oeuvres de Philon 
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Eusebius zitiert nur das zweite und führt es zweimal mit der 
Formel ein: ev rät xbql jiQovoiag 14 °. Auch in der Kirchen- 

geschichte ist to xeQi xQovolaq ganz überwiegend bezeugt (nur 
eine Handschrift hat x a). Ja Eusebius rechnet eben hier die 
Schrift zu den t lovoßißXa . Er kann also das erste Buch nicht 
gekannt haben. Die Bedenken, welche ohnehin gegen die Echtheit 
desselben vorliegen, werden dadurch noch verstärkt. — | Eine ein- 
gehende Untersuchung der Quellen und des theologischen Stand- 
punktes des Werkes hat Wendland gegeben 141 . 

5. \4Xi§avÖQoc, rj JtaQi xov Xöyov lyeiv xa äXoya £a>a (dieser 
Titel bei Euseb. H. E. II, 18, 6). De Alexandro et quod propriam ra- 
tionem muta animalia häbeant (so Hieronymus , de viris ilkistr. e. 11) 142 . 
— Auch diese Schrift ist nur armenisch erhalten und von Aucher 
herausgegeben worden 143 . Massebieau glaubt, daß sie durch einen 
Bedaktor in Unordnung gebracht ist 144 . Einige griechische Frag- 
mente finden sich in den Sacra paraüela 14 5 . — In § 27 (Aucher 
S. 137) werden die Spiele erwähnt, welche Germanicus als Konsul 


p. 87—91. Für dieselbe: Wendland, Philos Schrift über die Vorsehung 
S. 38 ff., auch Bruns, Theol. Litztg. 1892, 617 f. 

140) Das erste Fragment (VII, 21) ist aus der Mitte des zweiten Buches 
(. Aucher p . 80—82); das zweite (VIII, 14) besteht aus mehreren großen Stücken, 
welche sich über das ganze zweite Buch erstrecken und einen Auszug aus dem* 
selben darstellen (Aucher p. 44— 121). — Die von Höschel (1614) herausge- 
gebenen zwei Fragmente, die er aus der 'Iwvia des Michael apostolius ent- 
nommen hat (s. über diesen Fabricius-Harles V, 110 sq. IX, 758. XI, 189 sqq. 
Nicolai, Griech. Litgesch. III, 316 ff. Krumbacher, Gesch. der byz. Litt. 2. Aufl. 
S. 603 f.), stammen wohl ebenfalls aus Eusebius, s. die Fragmente in der 
Frankfurter Ausg. p . 1197 sq. und dazu Euseb . Praep. ev. ed. Oaisford VIII, 
14, 2—7 und 39—41. 

141) Wendland, Philos Schrift über die Vorsehung, ein Beitrag zur 
Geschichte der nacharistotelischen Philosophie, 1892 (ein Teil davon vorher als 
Progr. des Köllnischen Gymnasiums zu Berlin, 1892). — Vgl. dazu Bruns, 
Theol. Litztg. 1892, 616—620. — Barth, Die stoische Theodicee bei Philo 
(Philosophische Abhandlungen zu M. Heinzes 70. Geburtstag 1906, S. 14 — 33). 
— Bei Wendland S. 84 ff. auch eine Abweisung der unbegründeten Angriffe 
Ausfelds auf die Echtheit des zweiten Buches und der Hypothese Masse- 
bieaus, daß die dialogische Form desselben von einem Überarbeiter herrühre. 

142) Einige Ausgaben und Handschriften des Hieronymus haben De 
Alexandro dicente quod etc. 

143) Aucher , Philonis Judaei sermones tres etc. (1822) p. 123 — 172. — 
Hiernach auch bei Kichter (8. Bdchen) und in der Tauchnitzschen Aus- 
gabe (8. Bdchen). 

144) Le classement des oeuvres de Philon p. 87 — 91. 

145) Cod. Vaticanus 1553 fol. 129v (= Mai , Script . vet. ?iova collectio VII, 
1, p. 99^ unten): ix rov 7tepl rwv aXöytov £wcüv. Ibid. (Mai 100a oben): ix 
tov avrov. Noch einiges bei Harris, Fragments p. 11. 
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im J. 12 n. Chr. in Rom veranstaltet hat. Das Buch ist also 
später, kann aber doch noch eine Jugendschrift Philos sein 146 . 

6. ‘Yxo&erixa. — Unsere Kentnis dieser Schrift beruht ledig- 
lich auf den Fragmenten bei Euseb. Praep. evang. VIII, 6—7, welche 
von Eusebius eingeführt werden mit den Worten (VIII, 5 /in.): 
<PlXo)vog . . . ano tov xqcotov av/ygapparog cbv hjityQayev ‘ Yxo - 
d-erix cöv, ev&a tov vxlg ’lovöalcov <bg x Qog xatTjyogovg avzcöv 
xotovftevog Xoyov ravta <pi}öiv. Der Titel kann nicht „Mutmaß- 
liches über die Judäer“ bedeuten 147 ; seine wirkliche Bedeutung 
ist aber schwer festzustellen. Bernays erklärte ihn durch „Rat- 
schläge, Empfehlungen“. 'Yxofrenxoi Xoyoi sind nämlich solche 
Abhandlungen, welche sittliche Ratschläge oder Empfehlungen 
enthalten, im Unterschied von den eigentlich theoretischen Unter- 
suchungen über ethische Fragen. „Den Schwerpunkt seiner Arbeit 
wird Philo, wie schon die erhaltenen Bruchstücke erkennen lassen, 
in die Besprechung solcher jüdischer Gebote verlegt haben, deren 
Befolgung er auch einem nichtjüdischen Leserkreis, an den | sich 
die Schrift unverkennbar wendet, anraten konnte“ 148 . Zugunsten 
dieser Erklärung scheint auch zu sprechen, daß Philo das Wort 
t 'xod-fjxcu nicht selten im Sinne von „Ratschläge, Ermahnungen, 
Lehren“, synonym mit x ccQcuveoeig, gebraucht 149 ; auch Josephus 
nennt die „Lebensregeln“, welche die salomonischen Schriften ent- 
halten, vjzofrTjxag tov ßlov ( contra Apion. I, 8). Allein die obige 
Bemerkung des Eusebius und der Inhalt der Fragmente zeigen, 
daß die Schrift wesentlich apologetischen Inhaltes war: eine 
Verteidigung des Judentums gegen Verleumdungen und ungünstige 
Beurteilungen. Dazu würde der Titel nach Bernays’ Erklärung 
wenig passen. Vielleicht ist daher mit Massebieau und Wend- 
land zu erklären „Unterstellungen“ (falsche Meinungen über 
die Juden, welche hier zurückgewiesen werden) 180 . Für diese 

146) In § 54, Aucher S. 152: ego etiam quando per legationem adii Romain , 
spricht nicht Philo sondern Alexander, dessen Schrift von § 10 — 71 mit- 
geteilt wird. Es kann also daraus nicht gefolgert werden, daß die Schrift 
später ist, als Philos Gesandtschaft nach Rom, wie ich früher mit Dähne 
getan habe. S. dagegen Cohn, Philologus, Suppl. VII, S. 390 f. 

147) So Ewald VI, 304. Vgl. auch Grossmann I p. 16. 

148) Bernays, Phiions Hypothetika und die Verwünschungen des Buzy- 
ges in Athen (Monatsberichte der Berliner Akademie 1876, S. 589— 609; wieder 
abgedruckt in: Bernays, Gesammelte Abhandlungen, 1885,1,262 - 282. Vgl. 
bes. S. 599). 

149) De somniis II § 10 (Mann. I, 668, 39), De victimas offerentibus § 8 
(Mang. II, 257, 4), De speciaUbus legibus III § 5 (Mang. II, 304, 24), De cariiate 
§ 3 (Mang. II, 387, 3). 

150) Massebieau, Le classement des oeuvres de Philon p. 54— 59 (läßt 
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Erklärung spricht namentlich die Bemerkung Philos ( Euseb . Praep. 
evang. VIII, 6, 6): ij x ovq fiev axoXtfiovq xal avavÖQovq elvai xal 
xavxeXeöq oXlyovq vjto&m/ie&a. — Da das Werk tatsächlich eine 
Apologie des Judentums war, ist zu erwägen, ob es identisch ist 
mit dem folgenden: 

7. Ile q \ ’lovöalcov. — Dieser Titel bei Euseb. H. E. II, 18, 6. 
Identisch hiermit ist sicherlich rj vxeq ’lovöalmv axoXoyla , aus 
welcher Eusebius Praep. evang. VIII, 1 1 die Schilderung der Essener 
mitteilt. Aus dem eben angeführten Grunde liegt es aber nahe, 
auch die ( Yxo&exixa mit dieser axoXoyia zu identifizieren. Die 
verschiedenen Bezeichnungen, welche Eusebius Praep. evang. VIII, 
5/m. und VIII, 10/?«. gebraucht, würden nicht dagegen entschei- 
den: das eine Mal nennt er den wirklichen Titel, welchen Philo 
der Schrift gegeben hat, das andere Mal bezeichnet nur er selbst 
sie ihrem Inhalte nach als eine äxoXoyla vxIq ’lovöaicov 1S1 . Gegen 
die Identität spricht aber, daß Eusebius H. E. II, 18, 6 die Schrift 
xeqI ’lovöalmv unter den povoßißXa nennt, während die ‘Yxod-eztxa 
mehrere Bücher hatten {Praep. evang. VIII, 5 ßn.: axo xov xqcoxov 
ovyyQapfiaxoq). — Der Versuch, | die Schilderung der Essener, 
welche hier gegeben wird, dem Philo abzusprechen, hat mit Recht 
wenig Beifall gefunden 152 . — Die Vermutung Dähnes, daß der 
Traktat de nobilitate {Mangey II, 437 — 444) zu unserer Apologie ge- 
höre 183 , darf durch das oben S. 673 Bemerkte wohl als erledigt 
gelten. 

V. Wenn schon die zuletzt genannten Werke uns nur durch 
Fragmente bekannt sind, so sind vollends ganz verloren fol- 
gende, in der bisherigen Übersicht größtenteils schon erwähnte 


die Wahl zwischen obiger und einer anderen sehr unwahrscheinlichen Erklä- 
rung). Wendland, Jahrbb. für dass. Philologie, 22. Supplementbd. 1890, 
S. 714f. (in der Abhandlung über die Therapeuten). Vgl. auch Cohn, Philo- 
logus, Suppl. VII, 418: „gegnerische Annahmen.“ 

151) Für die Identität z. B. Harris, Fragments p. 76. Elter, De gno- 
molog. gr. hist. IX (Bonn. Progr. 1895) 8. 237 f. Wendland, Jahrbb. für dass. 
Philologie, 22. Supplbd. S. 703, 715, 719. Cohn, Philologus, Suppl. VII, 419. 
— Gegen dieselbe Massebieau S. 54 — 65. 

152) Gegen die Echtheit: Hilgenfeld, Zeitschr. für wissensch. Theol. 
1882, S. 275 — 278. Ketzergeschichte des Urchristenthums 1884, S. 87 f. 113 — 116. 
Zeitschr. für wissensch. Theol. 1888, 8. 49. Ohle, Beiträge zur Kirchen- 
geschichte I, 1888. — Für dieselbe: Massebieau 8. 59 — 65. Wendland, 
Jahrbb. für dass. Philol. 22. Supplbd. 8. 702. Treplin, Theol. Stud. und Krit. 
1900, 8. 50—57. 

153) Dähne, Stud. und Krit. 1833, 8. 990. 1037. Im Artikel „Philon“ 
in Ersch und Gruber S. 440 hat Dähne diese Vermutung nicht wieder aus- 
gesprochen. 
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Bücher und Werke: 1) Von den Quaesiiones et solutiones: mehr als 
drei Bücher zum Exodus (s. oben S. 645 f.). — 2) Zwei Bücher der 
Legum allegoria (s. S. 650 f.). — 3) Das zweite Buch jzbqI pid-rjg (s. 
S. 655). — 4) Das Buch jceqI (u6&<5v (s. oben S. 657). — 5) Die 
beiden Bücher jcbqI öiafrrjxcöv (s. S. 658). — 6) Drei von den fünf 
Büchern de somniis (s. S. 659). — 7) Die beiden Biographien des 
Isaak und Jakob (s. S. 665). — 8) Die Schrift jceqX rov öovXov 
üvai jiavxa (pavlov (s. S. 675 f.). — 9) Das erste, zweite und fünfte 
Buch des Werkes über die Verfolger der Juden (s. S. 677 ff.). — 
10) Eine Schrift jzbqI uqi&ihöv, auf welche Philo in der Vita Mosis 
und sonst verweist 154 . — 11) Die Annahme, daß Philo einen Dialog 
zwischen Isaak und Ismael über den Unterschied der wahren 
Weisheit und der Sophistik geschrieben habe, beruht auf einer 
falschen Lesart 155 . — 12) Eine Abhandlung „über die Herrschaft 
des | Weisen“ wollte Philo schreiben nach einer Bemerkung in 
Quod omnis probus liber 156 . Ob die Absicht zur Ausführung ge- 
kommen ist, wissen wir nicht. 

VI. Als unecht sind folgende angeblich phiionische Schriften 
zu betrachten: 

1. Hegt ßiov &£(9QT]Tixov i] IxBtcöv ccqbtcöv. De vila contempla- 
tiva ( Mangey II, 471 — 486). — Statt dieses in den Ausgaben herr- 
schenden Titels hat Eusebius zweimal gleichlautend (H. E. II, 17, 3 
und II, 18, 7): jrcpl ßiov 9-b(oq7]tixov ij Ixetcöv (also ohne dgercöv). 
Die meisten Handschriften fügen nach Xxtxöbv hinzu: dgermv rb 

154) Vita Mosis Lib. III § 11 (Mang. II, 152): ey_ei 6h xal rag aXJ.ag dfiv- 
&ijz ovg ägezäg ij zezpag, <bv zag nleiozag rfxpißiboapev iv zg nepl äpilX- 
fzüiv npaypazelq. — Quaest. et solut. in Oenes. ed. Aueher p. 331: jam 
dictum fuit in libro, in quo de numeris actum est. Vgl. ebendas, p. 224. 359. 
Orossmann I p. 24. Cohn, Philologus Suppl. VII, 425. — In der Schrift de 
opificio mundi verweist Philo auf eine Abhandlung über die Vierzahl alseine 
erst noch zu schreibende, p. 11 Mang.: no)J.aig 6h xal dXXaLg xiypgrai 6vvä- 
peoi zezpag, 8? Axpißiozepov xal iv zip recpl abztjg I6lq> X6y<p npoavno- 
ösixziov. Wenn diese identisch ist mit der Schrift nepl ctpi&pibv, so würde 
daraus folgen, daß die Schrift de opificio mundi früher ist als die Vita Mosis 
und auch früher als die Quaest. et solut. in Qenes. Vgl. Gross mann II, S. 6. 
Cohn, Philologus, Suppl. VII, 435. 

155) De sobrietate §2 (Mang. I, 394 oben): Zocptav phv ydp ’loaax, oo- 
tptazelav 6h ’logahjX xexXrfpwzat, a>g, inetSav hxäzepov yapaxzgpCC.wgev , Iv 
ztai 6taXöyotg im6elxvvpev. Vgl. Grossmann I p. 25. Statt Iv zioi 6ta- 
Xöyoig ist aber mit den besseren Handschriften zu lesen iv zolg 161a Xiyoig. 
Philo verweist damit „nur auf andere Stellen seiner Schriften, in denen er 
diesen Gegensatz häufig hervorhebt“ (Cohn, Philologus, Suppl. VH, 425). 

166) Quod omnis probus liber §3 (Mang. 11,448): ’AXX’ 6 phv nepl zgg 
apygg zov ao<pov X 6yog elg xaipöv imzi)6ei6zepov inepxeta&w. Vgl. Gross - 
mann I, p. 25. 
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6' oder aQsrrjg r 6 tstoqtov, der cod. Paris. 435 hat nur ixerai tj 
jcsqi ctQsxmv 6’ (s. die textkritische Anm. in Conybeares Ausgabe. 
S. 25). Die Bezeichnung als viertes Buch der «per«/ fehlt nicht 
nur bei Eusebius, sondern auch in der armenischen Übersetzung 
und ist sicher späterer Zusatz (vgl. Theol. Litztg. 1895, 389. Cohn, 
Philologus, Suppl. VII, 420 f.). — Die Schrift beschreibt und ver- 
herrlicht das „theoretische Leben“ der d-sQaxevzcU = Diener Gottes 
und Ärzte der Seelen (§ 1), welche von himmlischer Begeisterung 
ergriffen alles Vermögen ihren Angehörigen überlassen und sich 
in die Einsamkeit zurückziehen (§ 2). Solche Leute gibt es nach 
dem Verf. zwar an vielen Orten, namentlich in Ägypten in jedem 
Nomos; insonderheit aber kennt er eine Kolonie in der Nähe von 
Alexandria am See Marea. Hier hat jeder seine Einsiedlerklause 
( oixijfia Isqov o xaXelrai osfivelov xai fiovaörrjQtov), in welcher er 
für sich allein (fiovovfievog) vom Morgen bis Abend ausschließlich 
der philosophischen Betrachtung an der Hand der heiligen Schriften 
sich hingibt. Speise und Trank wird in diese fiovaoz^Qia nicht 
gebracht; erst nach Sonnenuntergang nehmen die Therapeuten 
Nahrung zu sich. Manche aber fasten auch drei oder gar sechs 
Tage lang. Am siebenten Tage kommen sie in ein xoivov oefivelov 
zum Gottesdient zusammen (§ 3—4). Nach 49 Tagen, also an je- 
dem fünfzigsten Tage, feiern sie ein festliches Mahl, bei welchem 
aber nur Wasser, Brod und Salz mit Ysop aufgetragen wird; an 
das Mahl schließt sich eine xavvv%lg mit Reigentanz und geist- 
lichen Gesängen an (die Beschreibung dieses Mahles nimmt drei 
Fünftel der ganzen Schrift ein, § 5 — 11; die Zeitbestimmung § 8 
kann nur in dem angegebenen Sinne verstanden werden, vgl. Theol. 
Litztg. 1895, 390. Wendland, Jahrbb. für dass. Philol. 22. Supplbd. 
S. 741. 770). — | In den hier beschriebenen „Therapeuten“ hat Eu- 
sebius die christlichen Mönche erkannt. Er sieht also in der 
Schrift ein Zeugnis dafür, daß diese schon zu Philos Zeit existiert 
haben, und gibt darum ausführliche Mitteilungen über ihren In- 
halt (H. E. II, 17; vgl. II, 16, 2). Die Auffassung des Eusebius 
ist in der christlichen Kirche die herrschende geblieben 157 . Die 


157) Eine Ausnahme macht Photius Bibliotheca cod. 104: ’AveyvtoO&Tjoctr 
Sh xai r&v 7iaQa ’lovöaioiq (ptloooqnjoavKov rifv re &ect}QTjrix^v xai t%v 
nQaxrixijV <fiXooo<plav ßlor c&v ol pev EootjvoI ol beganevzol ixaXovvro 
x . x. X. — Epiphanius haer. 29, 5 zitiert unsere Schrift mit der Formel iv r\j 
TteQl ’leooaiojv avzov £myQa<pop£vy ßlßXw, ist aber trotzdem der Ansicht, daß 
sie von den Christen handle. — Nach dem syr. Bischof Maruta um 410 n. Chr. 
soll die Schrift von Philo an Jakobus gerichtet gewesen sein, s. Theol. Litztg. 
1899, col. 47. — Vgl. überhaupt die testimonia veterum vor den Ausgaben von 
Mangey und Cohn, und die Literatur bei Fabricius- Harles IV, 738sq. und 
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Verwandtschaft ist in der Tat überraschend; eben deshalb aber 
der Verdacht begründet, daß der Verfasser unter der Maske Philos 
das christliche Mönchtum empfehlen will. Auch abgesehen hier- 
von liegen starke Verdachtsmomente gegen die Echtheit vor. 
Philo verrät in keiner anderen Schrift eine Kenntnis von der 
Existenz dieser Therapeutenkolonie, obwohl man ihre Erwähnung 
an manchen Stellen bestimmt erwarten müßte. Seine Weltan- 
schauung enthält zwar die Prämissen zu dem Mönchsideal der Vita 
contemplatim ; aber die absolute Weltflucht und strenge Askese, 
welche hier verherrlicht wird, wird von ihm nicht gebilligt oder 
gar empfohlen. Die Verhöhnung von Platos Symposion Vita con- 
templ. § 7 widerspricht seiner Hochschätzung der griechischen, 
speziell der platonischen Philosophie. Es ist also wahrscheinlich, 
daß hier unter Philos Maske mönchische Bestrebungen der nach- 
philonischen Zeit verherrlicht werden. Diese können jüdische sein, 
wie von manchen Kritikern, welche die Schrift dem Philo abge- 
sprochen haben, angenommen wird 158 . Wahrscheinlicher dürfte 
doch die Ansicht sein, daß es sich um christliche Mönche handelt, 
wie nach dem Vorgänge von Grätz und Jost 159 namentlich 
Lucius zu erweisen versucht | hat 160 . Ein sicheres Urteil ist 


in Conybeares Separatausgabe (1895) S. 391 — 399. Hervorzuheben ist aus 
dieser älteren Literatnr die mit wertvollen Anmerkungen versehene franzö- 
sische Übersetzung von Montfaucon , Le livre de Philon de la rie contem- 
plative etc., traduit sur V original grec , avec des observaiions , oa Von fait voir , 
que les Tkerapeutes , dont il parle , etoient Chresiiens . Paris 1709. 

158) Nicolas , Revue de Theologie trois. Serie t. VI, Strasbourg 1868, 
p. 25—42. — Kuenen , De godsdienst van Israel II, 440 — 444. — Weingarten, 
Art. „Mönchtum“ in Herzogs Real- Enc. 2. Aufl. X, 761 — 764. — Derenbourg , 
Revue des etudes juives t . XVI, 1888, p. 151— 153. — M. Friedländer, Zur 
Entstehungsgeschichte des Christentums (Wien 1894) S. 59 — 97. — Siegfried, 
Protestantische Kirchenzeitung 1896, Nr. 42 (col. 973 — 982). — Völter, Der 
Ursprung des Mönchtums, 1900. Vgl. Theol. Litztg. 1901, 188f. 

159) Grätz, Gesch. der Juden Bd. III, 2. Aufl. 1863, S.463 — 466 (in den 
späteren Auflagen hat Grätz diesen Abschnitt getilgt und seine Ansicht nur 
kurz angedentet, 3. Aufl. S. 658, 4. Aufl. S. 698). — Jost, Gesch. des Juden- 
thums und seiner Secten I, 214 Anm. 2. 

160) Lucius, Die Therapeuten und ihre Stellung in der Geschichte der 
Askese, eine kritische Untersuchung der Schrift de vita contemplativa. Strass- 
burg 1879 (vgl. meine Anzeige in der Theol. Literaturzeitung 1880,111 
— 118). — Wie Lucius auch: Hilgenfeld, Zeitschr. für wissenschaftl. Theol. 
1880, S. 423 — 440 (anders: 1897, S. 157). Zeller, Die Philosophie der Griechen 
III, 2 (3. Aufl. 1881) S. 307 [in der 4. Aufl. 1903, S. 377—384 für die Echtheit]. 
Littledale, Art. Monachism in der Encyclopacdia Britannien ro/. XVI, 1883. 
p. 698- Harnack, Art. „Therapeuten“ in Herzogs Real-Enc. 2. Aufl. XV, 
546—550 [in der 3. Aufl. XIX, 677— 680 für die Echtheit geneigt]. Ohle, Bei- 

S oh ü rer, Geschichte III. 4. Aufl. 44 
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deshalb schwierig, weil dieses Asketentum religiös ziemlich farb- 
los, in Wahrheit weder jüdisch noch christlich war. Übrigens 
hat es trotz der vorliegenden Bedenken auch in neuerer Zeit 
nicht an angesehenen Verteidigern der Echtheit von Philos Schrift 
gefehlt. Außer manchen anderen 161 sind namentlich Masse- 
bieau 162 , Conybeare 163 und | Wendland 164 zu nennen. Die 


träge zur Kirchengeschichte I, Die pseudophiionischen Essaer und die Thera- 
peuten , 1888. 

161) Für die Echtheit: Ewald, Gesch. des Volkes Israel IV, 491 f. — 
Keim, Gesch. Jesu I, 298—300. — Belaunay , Revue archiologique , Nouv. 
Serie t XXII (1870/71) p. 268-282. XXVI (1873) p. 12-22. Ders., Momes et 
sibyües dans V antiquite judio-grecque 1874, p. 11 — 51. — Bestmann, Gesch. 
der christlichen Sitte Bd. I (1880) S. 133 ff. — Edersheim in Smith and 
Wace , Dictionary of Christian Biography IV, 1887, p. 368 — 371 (im Art. Philo). 

— Nirschl, Die Therapeuten, 1890 (wie Eusebius, s. Archiv f. Gesch. d. 
Philos. V, 234). — Renan , Journal des Savants 1892, p. 83 — 93. Ders., 
Histoire du peuple d* Israel t. V, 1893, p. 366— 380. — Jessen, De elocutione 
Pkilonis Alexandrini f in der Gratulationsschrift des Hamburger Johanneums 
für Sauppe, 1889. — Dieterich, Abraxas 1891, 8. 143f. — Cohn, Jewish 
Quarterly Review vol. V, 1893, p. 38—42. Ders., Wochenschr. für dass. Philol. 
1895, 1337ff. Ders., Philologus Suppl. VII, 419—421. — Drummond , Jewish 
Quarterly Review vol VIII, 1896, p. 155 — 172 (Rec. von Conybeares Ausgabe). 

— Krüger, Beilage zur Münchener Allgem. Zeitung 1896, 13. Mai. — Zöckler , 
Askese und Mönchtum I, 1897, S. 128ff. Ders., in Herzog-Haucks Real-Enc. 
3. Aufl. XV, 1904, 8.351 (im Artikel Philo). — M. Friedländer, Die reli- 
giösen Bewegungen innerhalb des Judentums im Zeitalter Jesu, 1905, 8. 265 
—288 (Philo kennt die Therapeuten; sie werden nicht nur in dem Buche de 
rita contemplativa , sondern auch in andern phiionischen Schriften gezeichnet). 

— Bousset, Die Religion des Judentums 2. Aufl. 1906, 8. 536 fl*. — Schiatter, 
Geschichte Israels 2. Aufl. 1906, S. 234 — 236. 

162) Mas8ebieau, Le traite de la vie contemplative et la question des 
Therapeutes {Revue de V histoire des religions t. XVI, 1887, p. 170 — 198, 284 — 
319, auch separat 1888). Dazu: Revue de Vhist . des religions XVII, 230 — 232. 
und Le classement des oeuvres dePhilonp.bQ — 61. — Gegen Massebieau: Ohle, 
Tbeol. Litztg. 1838, 493—499. 

163) Conybeare , Philo about the contemplative life or the fourth book of 
the treatisc conceming virtues , criiically edited wilh a defence of its genuineness, 
Oxford 1895. (Dagegen meine Anzeige, Theol. Literaturzeitung 1895,385 

— 391, und Nachtrag Sp. 603). — Conybeare gibt außer dem griechischen 
Text mit handschriftlichem Apparat auch den Text der alten lateinischen und 
der armenischen Übersetzung. — Die alte lateinische Übersetzung existiert 
in zwei Rezensionen, einer vollständigen und besseren (gegenwärtig in keiner 
Handschrift nachweisbar, gedruckt Basel 1527), und einer am Anfang ver- 
stümmelten schlechteren (in drei Handschriften und in der Pariser Ausgabe 
v. 1520). Außerdem gibt es eine neuere lat. Übersetzungaus der Renaissance- 
zeit. (in cod. Ottobon. 870). Letztere und die verstümmelte Rezension des Vet. 
Lat. ist gedruckt bei Pitra, Analecta Sacra Spicilegio Solesmensi parata t. II, 
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Separatausgabe Conybeares ist auch für die Textkritik von Be- 
deutung 165 . Die Verteidigung der Echtheit stützt sich nament- 
lich auf die starke Übereinstimmung mit Philo in Sprache und 
Gedankenkreis. 

2. U bqI <x<pd-aQOiaq xoöpov. De incorruptibilitate mundi ( Mangey 
II, 487—516). — Die Schrift ist noch von Grossmann und Dähne 
für echt gehalten worden 166 . Die Untersuchungen von Bernays 
haben aber die Unechtheit wohl in überzeugender Weise dargetan. 
Unphilonisch ist namentlich der Grundgedanke der Schrift, daß 
die Welt ewig, ayevrjroq xal a<p&aQToq sei, wie der Verf. unter 
starker Benützung älterer peripatetischer Werke ausführt. Bernays 
hat aber auch gezeigt, daß der überlieferte Text durch Blätter- 
versetzung in Unordnung geraten ist 167 . Nach der von ihm her- 
gestellten Ordnung hat er dann den Text griechisch und deutsch 
herausgegeben 168 | und mit Kommentar versehen 169 . Emenda- 
tionen zu dem Bernaysschen Texte gab Bücheier 170 . Zeller 


1884, p, 319—331. Den Text der Baseler Ausgabe von 1527 gibt Conybeare 
S. 139 — 153. Über die Stellung des Vet. Lat in der Textgeschichte s. auch 
Wendland, Jahrbb. f. dass. Philol. 22. Supplbd. S. 696 — 698. — In The Je - 
wish Quarterly Review vol. VIT, 1895, p . 755—769 gibt Conybeare eine eng- 
lische Übersetzung des ganzen Traktates. 

164) Wendland, Die Therapeuten und die phiionische Schrift vom be- 
schaulichen Leben, ein Beitrag zur Gesch. des hellenist. Judentums (Jahrbb. 
für dass. Philol., 22. Supplementbd. 1896, S. 695 — 772, auch separat). Dazu 
Theol. Litztg. 1896, 313. — Kurz ausgesprochen hat Wen dl and seine Ansicht 
bereits bei Dieterich, Abraxas 1891, S. 144, und in der Rezension von Cony- 
beares Ausgabe, Berliner philol. Wochenschr. 1895, Nr. 23. 

165) Sehr gewagte Konjekturen zu § 6 (Manq. 479, 27—49) gibt Stahl, 
Rhein. Museum Bd. 51, 1896, S. 157 — 160. — Einige Emendationen: Wey man, 
Rhein. Mus. Bd. 53, 1898, S. 316. 

166) Grossmann I p. 21. Dähne in Ersch und Gruber Art. „Philon“ 
S. 441. 

167) Bernays, Über die Herstellung des Zusammenhanges in der unter 
Philos Namen gehenden Schrift tibqI äfp&aqalag xöapov durch Blätterver- 
setzung (Monatsberichte der Berliner Akademie 1863, S. 34—40; wieder ab- 
gedruckt in: Bernays, Gesammelte Abhandlungen 1885,1,283—290). 

168) Bernays, Die unter Philon's Werken stehende Schrift über die Un- 
zerstörbarkeit des Weltalls nach ihrer ursprünglichen Anordnung wiederher- 
gestellt und ins Deutsche übertragen (Abhandlungen der Berliner Akademie 1876, 
phil.-hist. Klasse S. 209 - 278). Auch separat. 

169) Bernays, Über die unter Philon's Werken stehende Schrift über 
die Unzerstörbarkeit des Weltalls (Abhandlungen der Berliner Akademie 18S2, 
phil.-hist. Klasse, Abh. III, 82 S.) Auch separat. — Der Kommentar ist un- 
vollendet aus Bernays' Nachlaß herausgegeben von Usener. 

170) Bücheier, Philonea (Rhein. Museum Bd. 32, 1877, S. 433— 444). 

44* 
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hat zu zeigen gesucht, daß die Schrift überarbeitet ist 171 , v. Ar- 
nim über die benützten philosophischen Quellen Genaueres zu er- 
mitteln sich bemüht 172 . Während diese, wie auch Susemihl in 
seiner zusammenfassenden Behandlung 173 den nichtphiionischen 
Ursprung voraussetzen, ist Cumont in seiner textkritisch wert- 
vollen Ausgabe wieder für die Echtheit eingetreten 171 und hat 
dafür mehrfach Zustimmung gefunden 175 . Indessen haben andere, 
wie v. Arnim 176 , wohl mit Recht den ablehnenden Standpunkt 
festgehalten. Die Echtheit ließe sich nur dann verteidigen, wenn 
das, was in dem vorliegenden Text über die Ewigkeit der Welt 
ausgeführt wird, nur Referat wäre, worauf in dem nicht-erhaltenen 
Teile die Vertretung des entgegengesetzten Standpunktes folgen 
sollte. So haben es manche aufgefaßt 177 . Aber schon Bernays hat 
diese Auffassung mit Recht abgelehnt 178 . Die Exzerpte aus den 
Schriften anderer sind durch Zwischenbemerkungen verbunden, in 
welchen der Autor selbst die Anschauung von der ay&agola xov 
xoo/jov vertritt. Die Bemerkung am Schlüsse des uns erhaltenen 
Textes: a (ihr ovv xegl ätp&agolag xov xoo/iov xagulrjtpafier, elgijxai 
xaxa övrct(uv’ rag 6h xgog txaoxov Ivarxiatoug kr xolg exetxa öijjLoj- 
xior, will nicht sagen, daß das Bisherige Referat sei und nun die 
entgegengesetzte eigene Ansicht des Autors folgen solle, sondern 
der Autor will jetzt noch auf die Einwendungen gegen seine bis- 
her vorgetragene Ansicht eingehen. 

3. liegt xoo/iov. De mundo ( Mangey II, 601 — 624). — Die Un- 
echtheit dieser Schrift ist längst anerkannt 179 . Sie ist eine Samm- 


171) Zeller, Der pseudophiJonisclie Bericht über Theophrast (Hermes 
Bd. XV, 1880, S. 137-146). 

172) v. Arnim, Quellenstudien zu Philo von Alexandria (1888) S. 1—52. 

173) Susemihl, Gesch. der griech. Litteratur in der Alexandrinerzeit 
II, 322-325. 714. 

174) Philonis De aetemitate mundi ed . Cumont , 1891. 

175) Wendland, Berliner philol. Wochenschr. 1891, Nr. 33 (Rez. von 
Cumonts Ausgabe). — Norden, Über den Streit des Theophrast und Zeno 
bei Philo n eqI aipbagoiaq xdo/uov (Jahrbb. für dass. Philol. 19. Supplementbd. 
1893, S. 440— 452). — Cohn, Philologus, Suppl. VII, 389. 

176) v. Arnim, Philosophische Monatshefte XXVIII, 1892, S. 462—470 
(Rez. von Cumonts Ausgabe). 

177) Martin, Revue critique 1877, II, p. 211 sq. Wendland, Jahresbe- 
richt über die Fortschr. der dass. Altertumswiss. Bd. 98, 1898, S. 129. 

178) Bernays, Abhandlungen der Berliner Akademie 1882, phil.-hist. Kl. 
Abh. III, S. 35 Anm. 

179) Schon Wilh. Budäus, der die Schrift ins Lateinische übersetzte (1526), 
erkanute ihre Unechtheit. Vgl. auch Mangey II, 601 Anm. Fabricius - 
Harles IV, 742. Orossmann I p. 21. Dähne in Ersch und Gruber Art. 
„Phi Ion“ S. 439. 
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lang von Exzerpten aus anderen phiionischen Schriften, namentlich 
aber aus der Schrift de incoiruptibilitate mundi 18 °. Der Kompilator 
hat seine Vorlagen so genau abgeschrieben, daß sein Text für die 
von ihm aufgenommenen Stellen Philos den Wert eines Kodex 
hat' 81 . 

4. De Sampsone (Aucher, Paralipomena Armem 1826 p. 549—577). 
— De Jona ( Aucher p. 578—611). — Auch über die Unechtheit 
dieser beiden von Aucher armenisch und lateinisch herausge- 
gebenen Reden herrscht allgemeine Übereinstimmung ,82 . | 

5. Interpretatio Hebraicorum nominum. — Ein, wie es scheint, 
anonymes Werk über diesen Gegenstand erwähnt Origenes , Com- 
ment, in Joann. t. II, c. 27 ( Opp . ed. Lommatzsch I, 150): evQopev 
z olwv £*> zy eQfiTjvelg zmv ovopazav. Eusebius sagt, daß es dem 
Philo zugeschrieben werde; die Art und Weise, wie er davon 
spricht, zeigt aber deutlich, daß auch er das Werk nur als ein 
anonymes kannte, H. E. II, 18, 7: xal zcöv vopep öe xal ^tQoq>y- 
zaiq 'Eßgaixcöv ovopazeov ai tQpyvelai zov avzov ojtovöy slvai 
Uyovzai. Hieronymus sagt, daß nach dem Zeugnisse des Ori- 
genes Philo der Verfasser sei. Auch ihm hat also das Werk 
offenbar anonym Vorgelegen. Er selbst wollte es ins Lateinische 
übersetzen, fand aber den Text so verwildert, daß er für nötig 
hielt, eine durchgreifende Neubearbeitung vorzunehmen 183 . In der 
Vorrede hierzu äußert er sich über die Geschichte dieser Onoma- 
stica folgendermaßen (ed. Lagarde p. 1 sq .) : Philo, vir disertissimus 
Judaeorum, Origenis quoque testimonio conprobatur edidissc librum he- 
braicorum nominum eorumque etymologias juxta ordinem litterarum e 
latere copulasse. Qui cum vulgo habeatur a Oraecis et bibliothecas orbis 
inpleverit, sludii mihi fuit in latinam eum linguam vertere. Verum tarn 
di sso na inter se exemplaria rcpperi et sic confusum ordinem, ut tacere 
melius judicaverim quam rcprehensione quid dignum scribere. Itaque 
.... singula per ordinem scripturarum Volumina percucurri et vetus 


180) S. den Nachweis der Parallelen bei Grossmann I p. 28. 

181) S. Wendland in seiner Ausgabe Philos Bd. II, Proleg. S. VI — X. 

182) Der Text auch in der Bichterschen Ausgabe (7. Bdchen) und in 
der Tauchnitzschen (7. Bdchen). — Vgl. überh.: Dähne, Stud. und Krit. 1833, 
8. 087 — 989. Freudenthal, Die Flavins Josephus beigelegte Schrift über 
die Herrschaft der Vernunft (IV Makkabäerbuch) 1869, S. 9 — 12. 141—147. — 
Nicht ganz entschieden äußert sich in betrefF'der Echtheitsfrage Grossmann 
I p. 21 sq. 

183) Dieses Lexikon des Hieronymus ( Uber interpretationis hebraicorum 
nominum) steht in Vallarsis Ausgabe der Werke des Hieronymus Bd. IH, 
8. 1 — 120; und bei Lagarde, Onomastica sacra (1870) p. 1—81. 2. Aufl. (1887) 
p. 25— ll(i. 
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aedificium nova cura instaurans fecisse me reor quod a Qraecis quoque 

adpetmdum sit Ae ne forte consummato aedificio quasi extrema 

deesset manus, novi testamenti verba et nomina interpretatus sum, imi- 
tari volens ex parte Origenem, quem post apostolos ecclesiarum ma- 
gistrum nemo nisi inperitus negat. Inter cetera mim ingeni sui prae- 
clara monimenta etiam in hoc laboravit, ut quod Philo quasi Judaeus 
omiserat hic ut christianus inpleret. Nach den letzten Worten des 
Hieronymus hat schon Origenes eine Ergänzung des älteren 
Werkes durch Hinzufügung des neutestamentlichen Materiales vor- 
genommen. Vielleicht hat er dabei auch das ältere Material re- 
vidiert, so daß das Ganze nun als sein Werk galt. Unter seinem 
Namen erwähnt es der Verfasser der pseudojustinischen Quaestiones 
et responsiones ad orlhodoxos 184 , Quaest. 82 (Otto V, 122): tiQrjxai 
tw | 'SlQiyivu ... kv r y 'EQfirjvda xmv tßgalxcöv ovopaxcov, Quaest . 86 
(Otto V, 130): elQrjxai rät ’QQtyevei . . . Jiavxcov xmv kv xalg &eiaig 
YQa<palg qpeQopivmv ißQa'ixmv ovopaxcop rj ptxQcov rj tQprjvsla. — 
Hiernach sind also drei Schichten in der Geschichte dieses 
Wörterbuches zu unterscheiden: das ursprüngliche Werk war 
anonym, offenbar von einem Juden verfaßt, da es sich auf das 
Alte Testament beschränkte. Eine christliche Ergänzung hat 
Origenes vorgenommen und eine Neubearbeitung in lateinischer 
Sprache Hieronymus. Der Anteil des Origenes scheint nicht 
erheblich gewesen zu sein, denn sein Name hat an dem Werke 
nicht gehaftet. Noch Eusebius sagt, daß es dem Philo zuge- 
schrieben werde, und noch Prokopius von Gaza (um 500 n. Chr.) 
zitiert es anonym als rj xmv ' EßQaXxmv ovopaxcov tQprjvela 185 . 
Auch die uns erhaltenen Verzeichnisse dieser Art sind anonym 186 . 


184) Harnack, Diodor von Tarsus (Texte und Untersuchungen N. F. 
VI, 4) 1901, hat versucht, den Diodor von Tarsus als Verfasser dieser Quaest. 
et resp. zu erweisen, indem er ihre Abfassung 365—378 n. Chr. setzt. 
Jülicher hat Bedenken dagegen erhoben (Theol. Litztg. 1902, 84 f. vgl. 1904, 
407 f.). Funk, Kirchengeschichtliche Abhandlungen und Untersuchungen 
Bd. III, 1907, S. 323 — 350, setzt die Abfassung um 4Ö0 n. Chr., jedenfalls nach 
Diodor. 

185) S. Nestle, Zeitschr. für die alttestamentl. Wissensch. 1904, S. 309— 
312. Ders., Berliner philol. Wochenschr. 1904, cot. 1157 f. 

1S6) Verschiedene griechische und lateinische Lexica der biblischen 
Eigennamen s. bei Yallarsi, Hieronymi Opp. III, 637 sqq. und bei Lagarde , 
Ononiastica sacra p. 161 sqq. 2. Aufl. p. 193 sqq. Einiges neue Material aus 
einem Papyrus saec. III/IV gibt Deißroann, Die Septuaginta-Papyri und 
andere altchristliche Texte der Heidelberger Papyrus-Sammlung, 1905, S. 86 — 93. 
— Das in der Baseler Sammlung einiger phiionischer Werke 1527 unter Philos 
Namen gedruckte Werk de nominibas Hebraicis (s. oben S. 647) ist einfach das 
Werk des Hieronymus. — Vgl. über diese ganze Literatur: Fabricius-Harles, 
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— Eine Entscheidung darüber, ob die Grundlage wirklich von 
Philo stammt, ist kaum möglich. Es läßt sich zwar aus seinen 
Werken eine reichhaltige Liste von Erklärungen hebräischer 
Eigennamen zusammenstellen 187 , wonach beurteilt werden kann, 
was phiionisches Gut ist und was nicht. Da aber weder von 
Hieronymus aus noch von den sonst erhaltenen ähnlichen Ver- 
zeichnissen aus ein sicherer Weg bis zum Archetypus zurück- 
führt, so läßt sich auch nicht ermitteln, ob dieser phiionisch war 
oder nicht 188 . 

6. Ein liber antiquitatum biblicarum ist unter Philos Namen 
im 16. Jahrhundert mehrmals gedruckt worden (zuerst 1527) S. 
darüber oben S. 384—386. 

7. Von anderer Art ist das pseudophiionische Breviarium tcm- 
porum, eine der Fälschungen, welche Annius von Viterbo, wohl 
im guten Glauben an ihre Echtheit, herausgegeben hat 189 . 

Über den von Mai unter Philos Namen herausgegebenen Trak- 
tat de virtule ejusque partibus s. oben Anm. 11. 


Bibliothcca graeca IV, lA2sq. VI, 190 sqq. VII, 226 sq. Martianay , praef., ab- 
gedruckt in Hieronymi opp. ed. Vallarsi III, 613 — 618. Carpxov, Exercitationes 
in Paidli epist. ad Hebraeos ex Philone p. XXVIII sqq. Zahn, Gesch. des neu- 
testamentl. Kanons II, 948 — 953. Prenschen bei Harnack, Gesch. der altchristl. 
Literatur I, 385. Bardenhewer, Der Name Maria (Biblische Studien 1,1) 
1895, S. 23 — 27. 50f. E. Klostermann, Art. „Glossen“ in Herzog- Haucks ßeal- 
Enc. 3. Aufl. VI, 1899, S. 709 — 715. Ders., Onomasticum Marchatianum (Zeitschr. 
für die alttest. Wissensch. 1903, S. 135 — 140). Bardenhewer, Gesch. der alt- 
kirchl. Literatur II, 1903, S. 146 — 149. Harnack, Gesch. der altchristl. Lite- 
ratur 11,2, 1904, S. 52. Nestle, Zeitschr. f. d. alttest. Wissensch. 1906, S. 159 
— 162. — Über mittelalterliche Bearbeitungen des Werkes des Hieronymus: 
Berger, Quam notitiam linguae hebraicae habuerint Christiani medii aevi 
temporibus in Gallia, Paris 1893. 

187.) Solche Zusammenstellungen findet man bei Vallarsi, Hieronymi 
Opp. IH, 731 — 744; und bei Siegfried, Phiionische Studien (Merx' Archiv II, 
2,143 — 163). Vgl. auch Siegfried, Philo von Alexandria S. 364— 368. 

1S8) Optimistischer urteilt Pr euschen, Theol. Litztg. 1901, 527 f. (in der 
Anzeige von Hesyehii Hieros. inlerpr. Jsaiae ed. Faulhaber 1900): „Das von 
Origenes benützte und von ihm überarbeitete und erweiterte Onomastikon läßt 
sich mit Hilfe der Zitate bei Origenes, der späteren Onomastika sowie einer 
alten armenischen Übersetzung noch rekonstruieren. 

189) S. Fabricius-Harles IV, 743. — Über AnniuB von Viterbo, der 
wohl nicht selbst der Fälscher ist, s. Wachler, Art. „Annius“ in Ersch und 
Grubers Encykl. Sektion I, Bd. 4, S. 183—185. 


Digit ized by QqO 


Original ffom 

CORNELL UNIVERS 



696 


§ 34. Philo der jüdische Philosoph. 


[542. 543] 


II. Die Lehre Philos. 

Literatur 1 . 

Stahl, Versuch eines systematischen Entwurfs des Lehrbegriffs Philos von 
Alexandrien (Eichhorns Allgemeine Bibliothek der biblischen Literatur, 
des vierten Bandes fünftes Stück, 1793, S. 765 — 890). 

Grossmann , Quaestiones Phüoneae. I. De theologiae Philanis fontibus et auc- 
loritate qnaestionis primae particula prima . II. De Xöycp Philonis. Quaestio 
altera . Lips. 1829. | 

Gfrörer, Philo und die alexandrinische Theosophie (auch unter dem Titel: 
Kritische Geschichte des Urchristenthums), 2 Bde. Stuttgart 1831. 

Dähne, Geschichtliche Darstellung der jüdisch-alexandrinischen Religions- 
Philosophie 2 Bde. Halle 1834. — Vgl. auch dessen Artikel „Philon“ in 
Ersch und Grubers Encyklopädie. 

Ritter, Geschichte der Philosophie Bd. IV (1834), S. 418— 492. 

Georgii, Über die neuesten Gegensätze in Auffassung der Alexandrinischen 
Religionsphilosophie, insbesondere des Jüdischen Alexandrinismus(Zeitschr. 
für die histor. Theol. 1839, Hft. 3, S. 3—98, Hft. 4, S. 3—98). 

Lücke, Commentar über das Evang. des Johannes Bd. I (3. Aufl. 1840), 
S. 272 ff. 

KeferBtein, Philos Lehre von den göttlichen Mittelwesen, zugleich eine kurze 
Darstellung der Grundzüge des phiionischen Systems. Leipzig 1846. 

Bücher, Phiionische Studien. Tübingen 1848. 

Niedner , De sübsistentia rtg &el(p Xöyqj apud Philon em tributa quaestionis 
pars I. II. Lips . 1848. 1849 (auch in der Zeitschr. für die histor. Theol. 1849). 

Lutterbeck, Die neutestamentlichen Lehrbegriffe Bd. I (1852), S. 418 — 446. 

Dorn er, Entwickelungsgesch. der Lehre von der Person Christi Bd. I, 
S. 21-57. 

Wolff, Die Phiionische Philosophie in ihren Hauptmomenten darge6tellt. 
2. Aufl. 1858. 

Joel, Über einige geschichtliche Beziehungen des phiionischen Systems (Mo- 
natsschr. für Gesch. und Wissensch. des Judenth. 1863, S. 19—31). 

Frankel, Zur Ethik des jüdisch-alexandrinischen Philosophen Philo (Monats- 
schr. für Gesch. und Wissensch. des Judenth. 1867, S. 241 — 252, 281—297). 

Keim, Gesch. Jesu I, 208 — 225. 

Lipsius, Art. „Alexandrinische Religionsphilosophie“ in Schenkels Bibellex. 
I, 85-99. 

Zeller, Die Philosophie der Griechen in ihrer geschichtlichen Entwicklung, 
III. TI. 2. Abt. (3. Aufl. 1881) S. 338-418. (4. Aufl. 1903, S. 385-467). 

Heinze, Die Lehre vom Logos in der griechischen Philosophie (1872) 
S. 204—297. 

Stein, Sieben Bücher zur Geschichte des Platonismus, III. TI. (1875) S. 3 — 17. 

Soulier , La doctrine du Ijogos chex Philon <T Alexandrie. Turin 1876 (vgl. 
Theol. Litztg. 1877, 101). 


1) Die ältere Literatur s. bei Fabricius-Rarles IV, 721 — 727. — Vgl. 
auch Freudenthal, Zur Geschichte der Anschauungen über die jüdisch- 
hellenistische Religionsphilosophie (Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. des 
Judenth. 1869, S. 399—421). 
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Riville, Le Logos d'apres Philon d? Alexandrie. Genlve 1877 (s. Bursians 

philol. Jahresber. XXI, 35 f.). — Ders., La dectrine du Logos dans le 
qualrieme evangile et dans les oeuvres de Philon. Paris 1881. 

Nicolas, jßtudcs sur Philon d’Alexandrie ( Revue de l'histoire des religions 

t. V, 1882, p. 318-339. t. VII, 18S3, p. 145-164. t. VIII, 1883, p. 468-48S, 
582-602, 756-772). 

Wolff, Die phiionische Ethik in ihren wesentlichsten Punkten zusammen- 
gestellt (Philos. Monatshefte XV, 1879, S. 333—350). 

Theob. Ziegler, Geschichte der christlichen Ethik (1886) 8.44—55. 

Drummond, Philo Judaeus or the Jewish-Alcxandrian Philosophy in its deve- 
lopement and completion. 2 Bde. London 1888. | 

Max Freudenthal, Die Erkenntnislehre Philos von Alexand ria, 1S91 (= Berliner 
Studien für dass. Philol. und Archäol. XIII, 1). 

Tijm y De logosleer van Philo ( Theol . Studien 1893, p. 97 — 137, 209—245, 377 
—492).^ 

Ziegert, Ober die Ansätze zu einer Mysterienlehre aufgebaut auf den antiken 
Mysterien bei Philo Judäus (Theol. Stud. und Krit. 1894, S. 706 — 732). 

Monte fiore, Florilegium Philonis (Jetvish Quarterltj Revieio VII, 1895, p. 481 
545) [Blütenlese aus Philos Werken], 

Wendland, Philo und die kynisch-stoische Diatribe, in: Beiträge zur Ge- 
schichte der griechischen Philosophie und Religion von Wendland und 
Kern (1895) S. 1—75. 

Aall, Geschichte der Logosidee in der griechischen Philosophie, 1896 (hierüber 
Wendland, Theol. Litztg. 1897, 401). 

Herrioty Philon le Juif, Essai sur Vecole juive d’Alexandrie, 1898 (hierüber 
Wendland, Berliner philol. Wochenschrift 1898, Nr. 11). 

Cohn, Philo von Alexandria (Neue Jahrbb. für das klass. Altertum Bd. I, 1898, 
S. 514-540). 

Horovitz, Untersuchungen über Phiions und Platons Lehre von der Welt- 
schöpfung, 1900 (unter etwas anderem Titel und ohne die Beilagen auch 
als Doktor-Diss.). 

Bo u ss et, Die Religion des Judentums im neutest. Zeitalter. 2. Aufl. 1906, 
S. 503—524. 

M. Friedländer, Geschichte der jüdischen Apologetik 1903, S. 192—328. 

Treitel, Die religions- und kulturgeschichtliche Stellung Philos (Theol. Stud. 

u. Krit. 1904, S. 380-401). 

Drummondy Art. Philo in Hastings? Dictionary of the Bible, Extra-Volume 
1904, p. 197—208. 

P. Krüger, Philo und Josephus als Apologeten des Judentums 1906. 

Apelt (Mathilde), De rationibus quibusdam quae Philoni Alexandrino cum 
Posidonio intercedunt , Jena, Diss. 1907. 

Wendland, Die hellenistisch-römische Kultur (Handb. zum N. T. I, 2) 1907, 
S. 114—117. 

Br e hier, Les idees pkilosophiques et religieuses de Philon d’Alexandrie 1907 
(wertvoll, s. die anerkennende Anz. von Wendland, Theol. Litztg. 1908, 455). 

Schwartz, Nachrichten der Göttinger Gesellsch. der Wissensch., phil.-hist. Kl. 
1908, S. 537 — 556 (in der Abh. über Aporien im vierten Evang.). 

Me ad, Philo von Alexandria und die hellenistische Theologie (Vierteljahrs- 
schrift für Bibelkunde, Juli 1908, S. 183 — 226). 

Windisch, Die Frömmigkeit Philos und ihre Bedeutung für das Christen- 
tum, 1909. 
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Vgl. auch die oben S. 634 f. genannten Werke und Abhandlungen von Stein* 
hart, J. G. Müller, Ewald, Überweg, Hausrath, Siegfried, Ham- 
burger, Zöckler, O. Holtzmann und anderen. 

Schon die gegebene Übersicht über die Werke Philos läßt die 
Vielseitigkeit seiner Bildung und seiner literarischen Bestrebungen 
erkennen. Was von den Vertretern des jüdischen Hellenismus 
überhaupt gilt: daß sie jüdische und griechische Bildung 
in sich vereinigen, das gilt von ihm in hervorragendem Maße. 
Am stärksten in den Vordergrund tritt allerdings die griechisch- 
philosophische Bildung 2 . Er ist ein Mann, der in den Schulen 
der Griechen mit allen Bildungsmitteln seiner Zeit sich gesättigt 
hat. Seine Sprache ist an den klassischen Schriftstellern der 
Griechen gebildet: namentlich „ist die Einwirkung der platonischen 
Schriften auf Philo auch in lexikalischer und phraseologischer 
Hinsicht sehr erheblich zu nennen“ 3 . Die großen Dichter der 
Griechen: Homer, Euripides u. a. sind ihm vertraut und werden 
von ihm gelegentlich zitiert 4 . Am höchsten stehen ihm die Philo- 
sophen. Plato nennt er den großen 5 , Parraenides, Empedokles, 
Zeno, Kleanthes sind ihm göttliche Männer und bilden einen heiligen 
Verein 6 . Wie hoch er die griechischen Philosophen schätzt, zeigt! 
mehr als alles andere seine eigene Welt- und Lebensanschauung. 
Sie schließt sich in den wesentlichsten Punkten an die großen 
Lehrmeister der Griechen an. Ja Philo hat deren Lehren so tief 
in sich aufgenommen und so eigentümlich zu einem neuen Ganzen 
verarbeitet, daß er selbst in die Reihe der griechischen Philo- 
sophen gehört. Sein System läßt sich im ganzen als ein eklek- 
tisches bezeichnen: platonische, stoische und neupythagoreische 
Lehren treten am deutlichsten hervor. Je nachdem man sich bald 
an das eine bald an das andere hielt, hat man ihn bald als Pla- 
toniker bald als Pythagoreer bezeichnet 7 . Mit demselben 


2) Vgl. hierüber, bes. über die sprachliche Bildung Philos: Siegfried, 
Philo von Alexandria 8.31 — 141. Auch Zeller III, 2, 343 ff. 

3) Siegfried, Philo S. 32. 

4) Ein Verzeichnis der von Philo zitierten griechischen Klassiker gibt 
Grossmann , Quaestiones Philoneae I p. 5. Siegfried, Philo S. 137 ff. 

5) De providentia II, 42, p . 77 ed . Ancher (Richter 8. Bdchen.) — Vgl. auch 
Qiwd omnis probus Uber II, 447 Mangey , wo statt tbv kiyvQwzazov ükdzwva 
nach dem cod. Mediceus (einer der besten Handschriften) zu lesen ist zdv 
ieQÜzazov IDdzwva. 

6) De providentia II, 48 p> 79 ed. Aueker {Richter 8. Bdchen): Parmenides , 
Empedocles , Zeno, Cleanthes aliique divi homincs ao velut verns quiduam pro - 
prieque sacer coetus . — Vgl. Quod omnis probus Uber H, 444 Mang.: zdv twv 
nv&ayoQHiov Upwtazov Üiaoov. 

7) Als Platon iker in dem bekannten Sprüchwort q Illdzwv (pü.ovl^u 
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Rechte könnte man ihn auch einen Stoiker nennen, denn die Ein- 
wirkung des Stoizismus ist mindestens ebenso stark wie die des 
Platonismus und Neupy thagoreismus 8 . 

Trotz dieser tiefgehenden Aneignung der griechischen Philo- 
sophie ist aber Philo doch Jude geblieben: die Weisheit der 
Griechen hat ihn seiner väterlichen Religion nicht untreu gemacht. 
Man darf auch seine jüdische Bildung gegenüber der freilich 
stärker hervortretenden griechisch- philosophischen nicht unter- 
schätzen 9 . Die hebräische Sprache ist ihm zwar nicht gev' 
läufig gewesen: er liest das Alte Testament ausschließlich in 
der griechischen Übersetzung. Aber er hat doch eine achtungs- 
werte Kenntnis des Hebräischen, wie seine zahlreichen Etymo-j 
logien beweisen, die zwar uns oft absurd erscheinen, in Wahrheit 
aber nicht schlechter sind als die der palästinensischen Rabbinen 10 . 
Von der palästinensischen Halacha hat er zwar keine genaue, 
schulmäßige Kenntnis. Sie ist ihm aber doch im allgemeinen 
bekannt, wie nicht nur eine einzelne bestimmte Äußerung 11 , son- 
dern namentlich auch sein ganzes Werk de specialibus legibus be- 
weist 12 . In der haggadischen Schriftauslegung ist er gerade- 
zu Meister. Denn sein ganzer allegorischer Kommentar zur Genesis 

fj 4>iXwv nhaxwvC^ei ( Hieronymus , vir. illustr. e. 11, Suidas Lex. s. v. <Pikwv, 
Photius Bibliotheca cod. 105). Vgl. Hieronymus epist. 70 ad Magnum oratorem 
c. 3 (opp. ed. Vallarsi I, 428): quid loquar de Philone quem vel alterum vel 
Judaeum Platonem critiei pronunciant? — Als Pythagoreer bezeichnet ihn 
Clemens Alexandrinus und zwar an den beiden Stellen, wo er überhaupt seine 
philosophische Richtung charakterisiert, Strom. I, 15, 72: öia nohhibv 6 Hv&a- 
yögeio q vnodelxwat •PIXutv. Strom. 11,19,100: üg <pqatv 6 nv&ayögeiog 
4>tXo)v. — Eusebius hebt beides, Beinen Platonismus und seinen Py thagoreis- 
mus hervor, Hist. eccl. II, 4, 3: paXtota xfjv xarä nxäxuova xal nv&ay&gav 
iZflXwxux; aycoyijv. 

8) Auf die starke Einwirkung das Stoizismus haben namentlich Zeller 
und Heinze hingewiesen. Im Gegensatz zu ihnen wollte Stein wieder mehr 
den Platonismus betonen. Doch vgl. Heinze, Theol. Literaturzeitung 1877, 
112 (in der Besprechung von Steins Geschichte des Platonismus). 

9) Vgl. hierüber Siegfried S. 142 — 159. — Von älteren Untersuchungen 
über Philos eruditio kebraica ist hervorzuheben: Jo. Bened. Carpxov, Saerae 
exereitaliones in S. Paulli epistolam ad Hebraeos ex Philone Alexandrino, 
Heimst. 1750, p. XXII-LII. 

10) Vgl. die oben (Anm. 187) genannten Zusammenstellungen von Val- 
larsi und Siegfried. 

11) Euseb. Praep. evang. VIII, 7, 6 (aus dem ersten Buche der Hypothe- 
tika). Nachdem hier Philo beispielsweise eine Reihe von Geboten angeführt 
hat, sagt er, es gebe noch pvgla «AAa inl zovzoig, Soa xal inl dygdqxov i&wv 
xal vofxlfuov, xdv xolg vöpoig avzotg. 

12) S. oben S. 606f. und die dort genannte Schrift von Ritter, Philo und 
die Halacha 1879; auch Siegfried S. 145. 
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ist in formeller Hinsicht nichts anderes als eine Übertragung 
der Methode des palästinensischen Midrasch auf das Gebiet des 
Hellenismus. Philo gewinnt eben dadurch die Möglichkeit, seine 
philosophischen Lehren als bereits im Alten Testamente vorliegend 
zu erweisen. Auch inhaltlich finden sich manche starke Be- 
rührungen, wenn sie auch viel geringer sind als die Übereinstimmung 
in der Methode 13 . Für die legendarische Ausschmückung des 
Lebens Mosis beruft sich Philo ausdrücklich auf die Tradition 
der xQEOßvTSQoi, welche „mit dem, was vorgelesen wurde, immer 
die mündliche Erzählung verbanden“ u . 

Eine systematische Darstellung seiner Lehre hat Philo nirgends 
gegeben. Höchstens einzelne Punkte wie die Lehre von der Welt- 
schöpfung hat er einigermaßen zusammenhängend entwickelt. In 
der Regel aber gibt er seine Ausführungen im Anschluß an den 
Text des Alten Testamentes. Es hängt dies zusammen mit dem 
formalen Prinzip seiner ganzen Theologie: mit der Voraus- 
setzung von der absoluten Autorität des mosaischen Gesetzes. Die 
Thora Mosis ist auch ihm, wie jedem Juden, die oberste, ja die 
alleinige und schlechthin entscheidende Autorität: eine vollkom- 
mene Offenbarung der göttlichen Weisheit. Alles, was in den 
heiligen Schriften | Mosis geschrieben steht, sind göttliche Aus- 
sprüche 15 . Kein Wort ist daher in ihnen ohne bestimmte Bedeu- 
tung 16 . Auch die Schriften der übrigen Propheten, die sich an 
Moses angeschlossen haben, enthalten göttliche Offenbarungen. 
Denn alle Propheten sind Dolmetscher Gottes, der sich ihrer als 
Organe zur Offenbarung seines Willens bedient 17 . — Mit diesem for- 

13) Vgl. Siegfried S. 145ff. Treitel, Agada bei Philo (Monatsschr. f. 
Gesch. u. W. d. J. 1909, S. 28 — 45, 159 — 173 und Forts.). Manches auch bei 
Frankel, Über den Einfluß der palästinischen Exegese auf die alexandrinische 
Hermeneutik (1851), bes. S. 190 — 200. 

14) Vita Mosis Lib. I §1 {Mang. 11,81): kAA’ eycoye . . . xd : tegl xbv 
dviga fitjvvao), ya&ojv avta xal ix ßißkutv xü>v iepwv . . . xal nagä tivcov 
unu xov tO-vovq TiQtaßvxtQwv. Ta yag Xeyöysva xoTt, ; dvayivwaxofievotg ael 
avvvepaivov. 

15) Vita Mosis II, 163 ed. Mangey: Ovx &yvoü> fx'ev ovv, wq navxa tiol 
■/o/jOfiol ooa iv xalq IfQCÜq ßlßkoa ; dvayiyQanxai XQrjö&ivTtt; 6i avxov (sei/. 
jVaivOHoq). 

16) De profugis I, 554 Mangey erzählt Philo, daß ihn der Ausdruck 
Qavuny &avaxovo&ai statt des einfachen 9avaxovo9at Exod. 21, 12 beunruhigt 
habe, da er wohl wußte, 8rt nsQixxdv Svoya ovö'ev xif/rjoiv. — Andere Beispiele: 
De Cherubim. 1, 149 Mangey. De agricultura Noe I, 300 Mangey. 

17) Der Umfang von Philos Kanon läßt sich nicht im einzelnen be- 
stimmen. Sicher ist allerdings, daß für ihn die Thora Mosis eine ganz andere 
Bedeutung hatte als die übrigen heiligen Schriften. Aber auch die letzteren, 
nämlich die wichtigsten der Nebiim und der Kethubim, zitiert er als prophe- 
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malen Prinzip von der absoluten Autorität der heiligen Schriften, 
speziell des mosaischen Gesetzes, hängt dann die weitere Voraus- 
setzung zusammen, daß eben in dieser Quelle aller Erkenntnis 
auch wirklich alle wahre Weisheit enthalten sei. Mit anderen 
Worten: Philo leitet alle philosophischen Lehren, die er tatsäch- 
lich von den griechischen Philosophen sich angeeignet hat, formell 
aus dem Alten Testamente ab. Nicht bei Plato, Pythagoras und 
Zeno, sondern vor allem in den Schriften des Moses ist die tiefste 
und vollkommenste Unterweisung | über die göttlichen und mensch- 
lichen Dinge zu finden. In ihnen ist schon alles Gute und Rich- 
tige enthalten, was dann später die griechischen Philosophen ge- 
lehrt haben. Moses ist also der wahre Lehrmeister der Mensch- 
heit, aus welchem — wie Philo in Übereinstimmung mit Aristobulos 
voraussetzt — die griechischen Weisen geradezu das Ihrige ge- 
schöpft haben 18 . 

Das wissenschaftliche Mittel, durch welches es dem Philo mög- 
lich wurde, diese Voraussetzungen festzuhalten und durchzuführen, 
ist die allegorische Auslegung 19 . Diese ist keine Erfindung 
Philos, sondern von Griechen und Juden schon vor ihm gehand- 
habt worden. Auf griechischem Gebiete hat das Bedürfnis, die 
mythologischen Vorstellungen Homers und des Volksglaubens mit 
den philosophischen Überzeugungen der Gebildeten in Einklang 
zu bringen, zur allegorischen Umdeutung jener geführt 20 . Ohne 

tische und heilige Schriften. Das Nähere s. bei Horneman, Spccinien secun- 
dum exercitalionum criticarum in versionem LXX interprelum cx Philone. Prae- 
missa est dissertatio sistens observationes ad illustr. doctr. de canone V. T. cx 
Philone, Havniae 1776. Gfrörer, Philo I, 46ff. Edersheim in Smith and 
Waee , Dictionary of Christian biography IV, 385 — 387. Buhl, Kanon und Text 
des A. T. 1891, S. 17, 43, 45. Poertner, Die Autorität der deuterokanonischen 
Bücher des A. T. 1893, S. 55 — 59. Ryle, Philo and Iloly Scripture 1895, S. XVI 
— XXXV. Auch die Einleitungen in das A. T. — Über die Inspiration der 
Propheten s. De monarchia II, 222 Mang, ngoipi/xiji; Seotpopyros beomei xal 
nQOipyxevaet. Xiywv piv olxelov ovöev' ovdh yäp, el Xiyei, Svvaxai xaxahaßelv 
oye xaiEyduevot; ßvxa>; xal ivßovaiätv. c 'Oaa <$£ ivyyHxat, SieXevatxai xaO-rxTiEo 
vnoß&XXovxot; trlpov. 'EpuyvEiQ yag eloiv oi npotpyxai 9eov xaxaypojutvov 
x oTg ixelvmv ägydrotQ nnbq öyXwOiv tor dv i&eXyog. — Vgl. auch De specialibus 
legibus II, 343 Mangey. Quis rerum divinarum heres I, 511 M. — Mehr über 
Philos Lehre von der Inspiration bei Gfrörer, I, 54 — 68. 

18) So Heraklit {Leg. allegor. I, 65 Mang. Quis rerum divinarum heres 
I, 503 Mang), Zeno ( Quod omnis pcobus liber II, 454 Mang). — Über das Ver- 
hältnis Philos zu Aristobul vgl. oben S. 519. 

19) Vgl. über diese bei Pliilo: Gfrörer I, 68 — 113. Zeller III, 2, 346 
— 352. Siegfried Philo S. 160— 197. M. Friedländer, Geschichte der jüdi- 
schen Apologetik, 1903, S. 199—209. 

20) Vgl. Zeller, Die Philosophie der Griechen III, 1 (3. Aufl. 1880), 
S. 321 ff. (dazu auch das im Register unter „Mythen, Mythendeutung'* nach- 
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Zweifel hat Philo von diesen griechischen Vorgängern gelernt. 
Aber auch auf jüdischem Gebiete war er nicht der erste, der 
die allegorische Auslegung geübt hat Schon Aristobul macht 
davon reichlichen Gebrauch. Philo selbst beruft sich nicht selten 
für seine Deutung biblischer Dinge auf ältere Ausleger 21 . Und 
man wird nicht bezweifeln dürfen, daß auch in Palästina die alle- 
gorische Erklärung schon geraume Zeit vor Philo geübt worden 
ist 22 . Für ihn ist sie schon ein ganz selbstverständliches Ver-| 
fahren, dessen Rechtfertigung er nirgends mehr für notwendig 
hält, wenn er auch gelegentlich seinen Wert und seine Unentbehr- 
lichkeit hervorhebt. Mit Hilfe dieses Verfahrens versteht er nun, 
aus der Urgeschichte der Genesis die tiefsinnigsten philosophischen 
Theorien, namentlich auf dem Gebiete der Psychologie und Ethik 
herauszulesen, die in Wahrheit auf dem Boden der griechischen 
Philosophie erwachsen sind. Die äußerlichsten Vorgänge der bibli- 
schen Geschichte werden unter seiner Hand zu tiefsinnigen Be- 
lehrungen über die höchsten Probleme der Menschheit. 


gewiesene Material). — Hatch, The influence of greek ideas and usages upon 
the Christian church (1890) p . 50 — 69 (deutsch unter dem Titel: Hatch, 
Griechentum und Christentum, 1892, S. 36—50). — Anne Bates Hersman , 
Studies in Qreek allegorical Interpretation , Chicago 1906 (s. Berliner philol. 
Wochenschr. 1907, col. 1391f.) — Wipprecht, Zur Entwicklung der ratio- 
nalen Mythendeutung bei den Griechen. I. Progr. Donaueschingen 1902. — 
Reiches Material geben namentlich zwei uns erhaltene stoische Werke, welche 
sich speziell mit der allegorischen Auslegung der homerischen Gedichte be- 
schäftigen: 1) die Allegoriae Homertcae des Heraklides oder Heraklitus 
(herausgeg. von Schow, Göttingen 1782 [mit lat. Übersetzung und einer Ab- 
handlung über die allegorische Auslegung Homers überhaupt], von Mehler, 
Leiden 1851), und 2) das Werk eines gewissen Cornutus oder Phurnutus 
De natura deorum (herausgeg. von Osann, Göttingen 1844, von Lang, 
Leipzig 1881). Beide Verfasser, die sonst nicht bekannt sind, haben wahr- 
scheinlich im ersten Jahrh. der römischen Kaiserzeit geschrieben. 

21) S. die Zusammenstellung bei Zeller III, 2, 265 f. 

22) Hatch sagt (engl. Ausg. 8. 69, deutsche Ausg. S. 50): „in allem 
diesem folgt Philo nicht hebräischer, sondern griechischer Methode; er spricht 
ausdrücklich davon als von der Methode der griechischen Mysterien“. Hier- 
nach würde anzunehmen sein, daß die Rabbinen Palästinas die allegorische 
Auslegung überhaupt erst von den Griechen gelernt haben. In solcher All- 
gemeinheit darf dies aber nicht behauptet werden. Die allegorische Deutung 
ist auf jüdischem Boden aus einem ähnlichen Bedürfnis erwachsen wie auf 
griechischem. Richtig wird sein, daß die Einflüsse hin und her gegangen 
sind, und daß Philo von den Griechen mindestens ebenso viel gelernt hat 
wie von den Rabbinen (über seine Beeinflussung durch letztere s. oben S. 699 f.). 
Seine nächsten Vorgänger aber waren jüdische Hellenisten. — Über die alle- 
gorische Schriftauslegung bei den Juden überhaupt s. L. Ginzberg, Art. 
Allegorical Interpretation in: The Jcwish Encyclopedia 1, 1901, p. 403—411. 
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Nur mittelst dieser Methode war es in der Tat möglich, die 
doppelte Mission, die Philo sich zugewiesen sah, zu erfüllen. 
Seinen jüdischen Glaubensgenossen, mit welchen er die Voraus- 
setzung von der göttlichen Autorität des mosaischen Gesetzes 
teilte, vermittelte er hierdurch die philosophische Bildung der 
Griechen; er zeigte ihnen, daß Moses eben das lehre, was ihm in 
der griechischen Philosophie richtig und wertvoll erschien. Um- 
gekehrt bewies er aber durch dasselbe Mittel auch den Griechen, 
daß schon bei Moses alle die Erkenntnisse und Einsichten zu 
finden seien, um derentwillen sie ihre Philosophen hochschätzten. 
Nicht diese, sondern Moses sei, wie der beste Gesetzgeber, so auch 
der erste und größte Philosoph. — Diese beiden Tendenzen sind 
deutlich als die Triebfedern der umfassenden literarischen Tätig- 
keit Philos 'zu erkennen. Wie er selbst beides ist: Jude und 
Grieche, so will er auch nach beiden Seiten hin wirken: die 
Juden zu Griechen machen und die Griechen zu Juden. Seine 
religiösen Voraussetzungen sind zunächst die des ofl'enbarungs- 
gläubigen Judentums. Aber diese religiösen Voraussetzungen er- 
leiden eine starke und eigentümliche Modifikation durch die Ele- 
mente, welche er aus der griechischen Philosophie entnommen hat. 
Und wie er beides in sich vereinigt, so will er auch nach beiden 
Seiten hin Propaganda machen. 

Von einem strenggeschlossenen System Philos kann man 
im Grunde nicht reden. Die Elemente, aus denen sich seine Welt- 
anschauung zusammensetzt, sind zu verschiedenartig, als daß sie 
in ihrer Vereinigung eine strenggeschlossene Einheit bildeten. 
Immerhin aber stellen sich seine einzelnen Anschauungen doch als 
ein zusammenhängendes Ganze dar, dessen Glieder sich gegen- 
seitig bedingen. Indem wir im folgenden versuchen, dieses Ganze 
kurz zu skizzieren, sehen wir ab von den spezifisch-jüdischen Vor- 
aussetzungen und beschränken uns auf eine Skizzierung seiner 
philosophischen Anschauungen. Das Charakteristische seines Stand- 
punktes ist eben gerade dies, daß man seine Philosophie, das heißt 
seine gesamte Weltanschauung, vollständig darstellen kann, ohne 
dabei genötigt zu sein, irgend welche jüdisch-partikularistische 
Vorstellungen zu erwähnen. Sein Judentum besteht wesent- 
lich doch in dem formalen Anspruch, daß das jüdische 
Volk auf Grund der mosaischen Offenbarung im Besitze 
der höchsten religiösen Erkenntnis — man könnte fast 
sagen: der wahren religiösen Aufklärung — sei. In 
materialer Beziehung haben die griechischen Anschau- 
ungen die Oberhand gewonnen. Denn selbst seine Gottes- 
lehre ist nur insofern jüdisch, als sie den Monotheismus und die 
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bildlose Verehrung Gottes betont. Damit steht sie aber nur im 
Gegensatz zum Polytheismus der heidnischen Keligionen, nicht 
zum Gottesbegriff der griechischen Philosophie, an welchen 
vielmehr Philo sich sehr eng anschließt. Also selbst darin ist 
sein Judentum schon sehr stark modifiziert. Die spezifisch- 
jüdischen, das heißt partikularistischen Vorstellungen aber 
werden von ihm nur noch in einer Form festgehalten, welche 
ihrer Negierung gleichkommt. Ebendies ermöglicht es, von 
ihnen bei Skizzierung seiner Weltanschauung ganz abzusehen 23 . 
— Die folgende Übersicht schließt sich vorwiegend an die treffliche 
Darstellung Zellers an, wohl die beste, die wir bis jetzt haben. 

23) Im einzelnen sei nur Folgendes bemerkt. Philo hält fest an der 
Verbindlichkeit des mosaischen Gesetzes. Aber doch nur deshalb, 
weil es ihm das vollkommenste, gerechteste und vernünftigste ist, dessen sitt- 
liche Forderungen überall die reinsten, dessen soziale Ordnungen die besten 
und humansten, dessen religiöse Zeremonien die der göttlichen Vernunft ge- 
mäßesten sind. Zu den vernunftgemäßen Gesetzen gehören ihm freilich auch 
alle Ritualgesetze, z. B. das Gebot der Beschneidung, der Sabbathfeier, die 
Speisegesetze (s. oben S. 553); und er tadelt sehr entschieden diejenigen, 
welche die Ritualgesetze nur als ovpßoXa gelten lassen wollen und sie nicht 
auch ihrem Wortsinne nach beobachten (De migratione Abrahami § 16, Man - 
gey I, 450). Aber auch diese Gesetze können, weil vernunftgemäß, auf all- 
gemeine Gültigkeit Anspruch machen. In diesem Sinne stellt er das Gesetz 
Mosis dar in dem Werk de specialibus legibus . Auch an der Prärogative 
des jüdischen Volkes hält er fest: das jüdische Volk ist das von Gott be- 
vorzugte (Gfrörer I, 486f. Dähne I, 428f.). Aber es verdankt diesen Vor- 
zug nur der Tugend seiner Vorfahren und seiner eigenen. An sich macht 
Gott keinen Unterschied zwischen den Menschen. Nicht die Geburt, sondern 
die Weisheit und Tugend bedingt den wahren Adel (de nobilitate , Mangey II, 
437—444), dazu Wendland, Beiträge zur Gesch. der griech. Philosophie und 
Religion S. 51fF., und über Philos Beurteilung der Proselyten: Bertholet, 
Die Stellung der Israeliten und der Juden zu den Fremden, 1896, S. 273—291). 
Daher gilt auch die messianische Verheißung, d. h. die Verheißung 
irdischer Glückseligkeit, an welcher Philo ebenfalls festhält (s. §29), nicht 
dem Volke Israel nach dem Fleische, sondern allen, die sich bekehren vom 
Götzendienst zu dem allein wahren Gott (s.bes. de execrationibus §8, Mang . 11,435). 
Man sieht, daß hier der jüdische Partikularismus überall in der Auflösung 
begriffen ist. Das Judentum ist vielmehr gerade deshalb die beste Religion, 
weil es kosmopolitisch ist. — Vgl. über das Judentum Philos überh.: M. Fried - 
länder, Geschichte der jüdischen Apologetik 1903, S. 192— 328. — Treitel, 
Monatsschr. für Gesch. u. Wiss. des Judentums 1903, 8. 214ff. 317 ff. u. s. f. 
Ders., Die religions- und kulturgeschichtliche Stellung Philos (Theol. Stud. 
u. Krit. 1904, S. 380 — 401). — Krüger, Philo und Josephus als Apologeten des 
Judentums 1906. — B r6hier, Les idees philosophiques et religieuses de Philon 
d } Alexandria , 1907, p. 1 — 66. — Schwartz, Nachrichten der Göttinger Ge- 
sell sch. der Wissensch., phil.-hist. Kl. 1908, S. 537—546 (einseitige Betonung 
des Judentums Philos) — Hoennicke, Das Judenchristentum im ersten und 
zweiten Jahrhundert, 19^8, 8. 59 ff. 
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1. Die Lehre von Gott 24 . Der Grundgedanke, von welchem 
Philo ausgeht, ist der des Dualismus von Gott und Welt. Gott 
allein ist der gute und vollkommene, das Endliche als solches 
unvollkommen. Alle Bestimmtheiten, welche den endlichen Wesen 
eignen, sind daher von Gott zu negieren. Er ist ewig, unveränder- 
lich, einfach, frei, selbstgenugsam 25 . Er ist nicht nur von den 
menschlichen Fehlern frei, sondern auch über alle menschlichen 
Tugenden erhaben, besser als das Gute und das Schöne 26 . Ja er 
ist (da jede Bestimmtheit eine Beschränkung wäre) geradezu 
eigenschaftslos, ajt otog, ohne eine jtoiorrjg 27 , sein Wesen 
also undefinierbar. Nur daß er ist, nicht was er ist, können wir 
sagen 28 . — Freilich findet sich nun neben diesen rein negativen j 
Bestimmungen, welche bis zur Behauptung der Qualitätslosigkeit 
fortschreiten, auch wieder eine Reihe positiver Aussagen über das 
Wesen Gottes, durch welche die Aussagen der ersteren Art ge- 
radezu wieder aufgehoben werden. Es ist aber dieser Widerspruch 
nicht zu verwundern. Denn auch die Behauptung der Qualitäts- 
losigkeit hat doch nur den Zweck, jede Beschränkung, jede Un- 
vollkommenheit von Gott fern zu halten. Und so macht es denn 
Philo keine Schwierigkeit, die andere Behauptung daneben zu 
stellen: daß alle Vollkommenheit in Gott vereinigt sei und 

24) Vgl. Gfrörer I, 113 ff'. Dähne I, 1 14 ff*. Zeller III, 2, S. 353 — 36o. 
Siegfried, Philo S. 199 ff. Drummond 11,1—64. Br^hier S. 69— 82. 

25) Ewig, aiöiog : De mundi opificio 1, 3 Mang., De caritate II, 386 Mang ., 
und sonst. — Unveränderlich, axgenxog: De Cherubim 1 , 142 Man?/., Legum 
allegoriae 1, 53 Mang., und die ganze Schrift Quod Deus sit immutabilis I, 272 sqq. 
Mang . — Einfach: ankovg: Legum allegor. I, 66 Mang. — Frei: De somniis 
I, 692 Mang. — Selbstgenugsam, yjyfäwv oböevdg x 6 nagänav, kavxtg \xavdg, 
avxagxioxaxog lavxCg: Legum allegor. I, 66 Mang., De mutatione nominum I, 582 
Mang., De fortitudine II, 377 Mang. 

26) De mundi opificio I, 2 Mang. 6 xibv dktov vovg — ElkixQiviaxaxog xal 
axoaupvioxazog, xqeIxxov % aQEtfj xal xqeIxxov rj imaxrjprj xal xqeixxwv ij 
a vxd xd dya&dr xal abxd xd xakdv. 

27) Legum allegoriae I, 50 3f.: anoiog — d Oedg. — lbid. I, 53: 6 ydg /J 
tc o i ox gx a oldpevog tyeiv xdv &edv rj plj Eva eivai g pfj äyevtjxov xal a<p&ag- 
xov p9j &ZQE71TOV, tavzov uöixei ob &eov. — tytod Deus sit immutabilis 1, 281 M.: 
man müsse Gott aus aller Bestimmtheit (Qualität) herausnehmen (ixßißa^eiv 
— nätJTjq n o idxrjxog). — Vgl. Gujot, Uinfmite divine depuis Philon le juif 
jusqu 1 ä Plotin , 1906, p. 33—101. 

28) Vita Mosis II, 92 Mang.: *0 öh* Td p\v tiqüxov kiye, <prjoiv, avxotg , 
oxi * Eyu) elgi 6 a>v, c iva pa&dv reg öia<poQav avxog xe xal plj Svxog ngooavaöi - 
daz&äoiv, ojg ovd'ev dvopa xd nagdnav in' ipov xvQtokoyElxat, q> pdvco ngda- 
eott vo etvat. — Quod deus sit immutabilis I, 282 Mang.: d 6* Itga ovöh xw rot 
xaxakrjnxdg, Sri prij xaxä xd eIvul povov. "Ynagtzig yag io&' )}v xaxakapßdvo - 
per avxov , z&v de ye zugig vndgSEOjg ovötr . — De mutatione nominum 1, 580 
Anf. Mang . — De so?nniis I, 655 Mang. 

Schürer, Geschichte III. 4. Aufl. 45 
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von ihm herstamme. Er erfüllt und umfaßt alles 29 . Alle Voll- 
kommenheit in dem Geschaffenen stammt einzig und allein von 
ihm her 30 . 

2. Die Mittelwesen 31 . Als der schlechthin Vollkommene 
kann Gott nicht in unmittelbare Berührung mit der Materie treten. 
Jede Berührung mit dieser würde ihn beflecken 32 . Ein Wirken 
Gottes auf die Welt und in der Welt ist daher nach Philo nur 
möglich durch Vermittelung von Zwischenursachen, von vermitteln- 
den Kräften, welche den Verkehr zwischen Gott und der Welt 
hersteilen. Für die nähere Bestimmung dieser Mittelwesen boten 
sich dem Philo vier Vorstellungen, welche er hierzu verwenden 
konnte, zwei dem philosophischen und zwei dem religiösen Ge- 
biete angehörend, nämlich die platonische Lehre von den Ideen 
als den Urbildern aller Einzeldinge, die stoische Umbildung 
dieser Lehre, wonach die Ideen wirksame Ursachen sind, die 
jüdische Lehre von den Engeln und die griechische von den 
Dämonen. Alle diese Elemente, am stärksten die stoische Lehre 
von den wirksamen Ideen, fließen in Philos Lehre von den Mittel- 
wesen zusammen. Vor Erschaffung der sinnlichen Welt, so lehrt 
er, schuf Gott die geistigen Urbilder aller Dinge 33 . Diese Ur- 
bilder oder Ideen sind aber zugleich als wirkende Ursachen zu 


29) Lcgum allegoriae I, 52 Mang.: xd phv aXXa imdeä xai egg/ua xal xtva 
dvxa nlrjowv xal negieywv, avxog 6h vn ’ ovdevdg dXXov negieyd/ievoq, ate eig 
xal io näv avxdg iov. — lind. I, 88 Mang.: Uävxa yag nenXJjgeoxev 6 Hedg, xal 
6iä nävtiov 6ieXgXrHev, xal xevbv oi/6hv ov6h eggpov änoXtXoinev havtov. — 
lind. I, 97 Mang. — De confusione linguarum I, 425 Mang. — De migratione 
Abrahami I, 466 Mang. — De somniis I, 630 Mang. — Gfrörer I, 123 ff. — 
Dähne 1,282 ff. 

30) I/egum allcg. I, 44 Mang.: Tlaiexai yag oi6bcoxe noiwv 6 He dg. äXX.’ 
oi on ep Täiov xd xaittv mpog, xal yibvog xd tpvyetv, ovrcog xal Heov xd noteiv 
xal noXv ye päXXov, oow xal xotg aXXoig anaaiv apyt] xov 6gäv iaxtv. 

31) Vgl. Gfrörer * I, 143ff. Dähne I, 161ff. 202ff. Zeller III, 2, 
S. 300 — 370. Kefersteius oben genannte Monographie. Siegfried, Philo 
S. 211 fT. Drummond II, 65 — 155. Br<5hier S. 112 — 157. 

32) De rietimas offcrentibus II, 261 Mang.: ’E§ ixelvgg yag [xijg ßA»?c] nävx 
iyevvgoev d Heog, odx Iganiouevoq avxdg' ov yag fjv He/uig drxeigov xal neqng- 
ptvgg vXr t q tyaieiv xov evSaiuova xal paxägiov. 

33) De mundi opificio I, 4 Mang.: JJgoXaßäiV yag d Hebe ate Hedg, du 
fiiurjUK xaXdv ovx uv noxe yevoixo 6iya xaXov nagaöelypaxog, ov6£ xi xwv 
aloHgxöjV ärvnaixiov, o p >/ Tigug ägytivnov xalvogx^v löeav dneixoviaHg, ßov- 
XgV-elg xdv dgaxdv xdo/iov xovtovl 6rjpiovgyi}aai t ngoe^exvTiov xdv 
votjxdv, Iva ygdiuErog dowudug xal Heoetöeaxäxio nagaöeiypa xt, xdv oa>pa- 
x ixdv anegyaoijxat, ngeoßvxegov vtwxegov aneixdvtapa, xoaavxa negugovxa 
alallgxa ytvg, vaaneg iv Ixeivo) vogxä. — Vgl. überhaupt die Schrift De 
mundi opificio. 
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denken, als Kräfte, welche den ungeordneten Stoff in Ordnung 
bringen 34 . Mittelst dieser geistigen Kräfte ist Gott in der Welt 
wirksam. Sie sind seine Diener und Statthalter, die Gesandten 
und Vermittler zwischen Gott und den endlichen Dingen 35 , die 
loyal oder Teilkräfte der allgemeinen Vernunft 36 . Bei Moses 
heißen sie Engel, bei den Griechen Dämonen 37 . — Wenn sie hier- 
nach als selbständige Hypostasen, ja als persönliche Wesen ge- 
dacht zu sein scheinen, so verbieten doch wieder andere Aussagen, 
sie bestimmt für solche zu nehmen. Es wird ausdrücklich gesagt, 
daß sie nur im göttlichen | Denken vorhanden seien 38 . Sie werden 
als die unendlichen Kräfte des unendlichen Gottes bezeichnet 39 , 
also doch als ein unzertrennlicher Teil des göttlichen Wesens be- 
trachtet. Aber man würde auch wieder irren, wenn man auf 
Grund solcher Aussagen die Hypostasierung der loyoi oder <fi> 
rctfieig bestimmt in Abrede stellen wollte. Die Wahrheit ist eben, 
daß Philo sie sowohl als selbständige Hypostasen, wie als 
immanente Bestimmtheiten des göttlichen Wesens ge- 
dacht hat. Und es ist eine treffende Bemerkung Zellers, daß 
dieser Widerspruch durch die Prämissen des phiionischen Systems 
notwendig gefordert ist. „Er verknüpft beide Bestimmungen, ohne 
ihren Widerspruch zu bemerken, ja er kann ihn gar nicht be- 
merken, weil sonst sofort die Vermittlerrolle der göttlichen Kräfte, 
die Doppelnatur derselben verloren ginge, vermöge deren sie einer- 

34) De victimas offerent Ums II, 201 Mang.: zeug dtnofxäz o ig örväfxeoiv, 
wr ht i\uov Svo t ua al löiat , xazs/gijoazo ngdg zd yivog txaazov z^v ap/xöz- 
zovoav laßelv [xoQ(pf]V. — De monarchia. II, 218 sq. Mang . 

35) De Al/rahamo II, 17 sq. Mang.: IzQal xcd &etcu <pvaeig , vnoöidxovoi xal 
vmtQ'/oi tov 7 zqwzov &eov. — De somniis I, 042 Mang . 

30) Legum alleg . I, 122 Mang.: zovg dyyD.org xal Xdyovg avzov. — De 
somniis I, 031 M: zovg iavxov löyovg intxovQtag svzxa twv epilagiztov axo- 
ozD/.eu — lbid . I, 640: ipr/al 6* elolv a&dvazoi ol Xöyoi ovzoi. — Über die 
Identität der loyoi mit den Ideen s. Heinze, Lehre vom Logos S. 220. 

37) De somniis I, 638 M.: dO-aväzoig loyoig y of*s xaleTv t&og dyyD.org . — 
lbid . I, 642: zavzag (nämlich die reinen Seelen) daipiovag (xhv ol alloi <pi).d- 
Goy oi, ö tEQdg ?.6yog dyyD.org elw&e xaleTv. — De gigantibns 1,263 3/.: Ovg 
alloi gnXöaoepoi daifxovag , dyyDorg Meovoijg Eiwdev dvo/adL,Eiv m ifn^yal S* eiol 
xazä tov diya nEzofxzvai. 

38) De mundi opificio I, 4 M . : Wie die ideelle Stadt, deren Plan der 
Künstler entwirft, nur in dessen Seele vorhanden ist, tov avzov zqötcov oiö * 
d ix zwv IöeGjv xdofxog aXXov dv tyoi zötiov tj zdv ftelov ?.6yov zöv zavza iha- 
xoogijoavza. — lbid. I, 5 M.i El di zig iO'EXqoEiE yrfxvoztQOig /Qfioao&ai zoig 
dvofxaoiVy oiöev dv ezeqov einot zdv voqzdv xoo/xov Etvai , rj &eov Xoyov tföfj 
xoofxonoiovvzog . 

39) De sacrificiis Abclis et Caini I, 173 M.: dneolyoacfog ydg d &Eog y dne- 
oiyoaffoi 6'e xal al Ji vdfXEig avzov . 

45 * 
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seits mit Gott identisch sein müssen, damit dem Endlichen durch 
sie eine Teilnahme an der Gottheit möglich werde, andererseits 
von ihm verschieden, damit die Gottheit trotz dieser Teilnahme 
außer aller Berührung mit der Welt bleibe“ 40 . 

Bei dieser schwankenden Anschauung über das Wesen der 
övva/ieig muß notwendig auch die Frage nach ihrer Entstehung 
in der Schwebe bleiben. Zwar äußert sich Philo nicht selten in 
emanatistischem Sinne. Aber zu einer bestimmten Formulierung 
der Emanationslehre kommt es bei ihm doch nicht 41 . — Die Zahl 
der öwafteig ist an sich eine unbegrenzte 42 . Doch gibt Philo zu- 
weilen auch Zählungen, indem er die einzelnen Kräfte unter ge- 
wisse Gattungsbegriffe zusammenfaßt 43 . Am häufigsten unter- 
scheidet er | zwei oberste Kräfte: die Güte und die Macht 44 , 
die hinwiederum vereinigt und vermittelt sind durch den gött- 
lichen Logos. Dieser ist, sofern er überhaupt unter die Kräfte 
gerechnet wird, die oberste von allen, die Wurzel, aus welcher 
die übrigen stammen, der allgemeinste Vermittler zwischen Gott 
und der Welt, in welchem sich alle Wirkungen Gottes zusammen- 
fassen 45 . 

3. Der Logos 46 . „Unter dem Logos versteht Philo die Kraft 

40) Philosophie der Griechen III, 2, S. 365. 

41) Vgl. Zeller S. 366 — 369. — Eraanatistisch z. B. De profugis I, 575 
M.: Gott ist fj noeaßvtf'arj ni\y j}. Kal (tf/not ’ elxöxwg. Tov yag avpnavxa 
toviov xoouov w /LtßQTjoe. — Ebenso De somniis I, 688 M. 

42) De sacrificiis Abelis et Oaini 1, 173 M.: &neglyga<poi al övv cipeig. — 
De confusione linguarum 1, 431 M . : Eig wv 6 &edg d/uvthjrove negl avxdv t/et 
Swüpeig. 

43) De profugis I, 560 M.: zählt er im Ganzen sechß, nämlich außer dem 

O-etog Xoyog noch folgende fünf: f) noitjux/j, f] ßaaihxij, i] r ikewg, i] vopobe- 
xixfj, (die letzte oder vorletzte fehlt infolge einer Textlücke). 

44) ’Aya&ortji und äg/i/ (De Cherubim I, 144 V. De sacrißciis Abelis 
et Caini 1, 173 V), evegyeala und fjyef/ovla, oder I) yagioxixi) und I) ßa- 
oilixr) (beides De sonmiis 1,645 V.), ^ evsgyfng und ij xoi.aozijpiog (De 
victimas offerentibus II, 258 V), auch i) noixrjxixij und ij ßaaikixi) (weil 
nämlich Gott vermöge seiner Güte die Welt geschaffen hat, so De Abrahawo 
II, 19 V, Vita Mosis II, 150 V). 

45) De profugis I, 560 V. Quaest. in Exod. II, 68, p. 514 sq. — Gegen 
Zeller, welcher einige Stellen dabin verstehen will, daß der Logos nicht als 
Wurzel, sondern als Produkt oder Resultat der beiden obersten Kräfte gedacht 
sei (S. 370), s. Heinze, Die Lehre vom Logos S. 248ff. 

46) Vgl. Gfrörer I, 168—326. Dähne I, 202ff. Zeller III, 2, S. 370 
— 386. Siegfried, Philo S. 219ff. DrummondII,156 — 273. Hatch, Griechen- 
tum und Christentum (1892) S. 129f. 132ff. Grill, Untersuchungen über die 
Entstehung des vierten Evangeliums 1. Teil 1902, S. 105 — 160. Brdhier S. 83 
— lll. Schwartz, Nachrichten der Göttinger Gesellsch. der Wissensch., phil.- 
hist. Kl. 1908, S. 546 — 556, und die oben genannten Monographien von Nied- 
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Gottes oder die wirksame göttliche Vernunft überhaupt; 
er bezeichnet ihn als die Idee, welche alle andern Ideen, die Kraft, 
welche alle andern Kräfte in sich begreift, als das Ganze der 
übersinnlichen Welt oder der göttlichen Kräfte“ 47 . Er ist weder 
ungeschaffen noch geschaffen nach Art der endlichen Dinge 4 *. Er 
ist der Stellvertreter und Gesandte Gottes 49 , der Engel oder Erz- 
engel, welcher uns die Offenbarungen Gottes überbringt 50 , das 
Werkzeug, durch welches Gott die Welt geschaffen hat 51 . Er 
wird daher | auch mit dem Schöpferworte Gottes identifiziert 52 . 
Aber nicht nur für die Beziehungen Gottes zur Welt ist er der 
Mittler, sondern auch umgekehrt für die Beziehungen der Welt 
zu Gott. Er ist der Hohepriester, welcher Fürsprache für sie 
einlegt bei Gott 53 . — Trotz dieser, wie es scheint, zweifellosen 
Hypostasierung des Logos gilt doch von ihm dasselbe, was oben 
von den göttlichen Kräften überhaupt gesagt worden ist. „Die 
Bestimmungen, welche nach den Voraussetzungen unseres Denkens 
die Persönlichkeit des Logos fordern würden, kreuzen sich bei 
Philo mit solchen, die sie unmöglich machen, und das Eigentüm- 
liche seiner Vorstellungsweise besteht gerade darin, daß er den 

ner, Heinze, Soulier, R^ville, Tijm, Aall, unter welchen bes. die von 
Heinze hervorzuheben ist. 

47) Zeller III, 2, S. 371. 

48) Quis rerum divinarum hcres I, 502 M ocre dyivrqzog «>£ 6 &eög <!n\ 
oize yevvrjzög a>s VfxeZg, d?.Xa peoog zCov dxQojv, apufozcgoig öfiqoevtov. 

49) Quis rer . dir . her. I, 501 fin. 3/.: ngeafievz^g zov fjyepövog ngög zo 

VTiqXOOV. 

50) Ley. allegor . 1,122 3/.: zov dyyeXov , dg £<szi Xöyog. — De confusionc 
Unguarum I, 427 3/.: zov TtQwzöyovov aizov Xöyov , zov dyyiXoiv nQeoßvzazov, 
C’>g uv aQxdyyekoVy noXvwvvuov vndiQyovza. — De somniis I, 650 M. — Quis 
rer. dir . her. I, 501 fin. — Quaest. in Exod. II, 13, p. 476 ed . Aucher. 

51) Leg. allegor . 1, 106 M. fin.: Exta fteov 6h 6 Xoyog airzov ioztv, oj xa&u- 
neg ooyuvoj n gooygqodpevog ixoofioTtolei. — De Cherubim 1,162 3/: Evgijoetc 
yäg utziov phv avzov [zov xöapov] zbv 9eöv t v(p ov yiyovev vXrjv de zä xia - 
ouoa ozoiyeZa, *•£ (Lv ovvexgaO-q' dgyavov 6h Xöyov freov, 6i ov xaze - 
Gxevda&q' zrjg 66 xazaoxevrjg altlav zqv aya&özqza zov dqpiovgyov. 

52) Leg. alleg. I, 47 M . De sacrif. Abel, et Cain . 1, 165 3/. Heinze, Die 
Lehre vom Logos S. 230. 

53) De gigantibus I, 269 M. fin . 6 dgyiegevg ?.oyog ivdiazgfßeiv del xai 

evoyoXd&iv zotg uyioig döypaoi dvvdpevog. — Demigratione Abrahami 1,452 3/.: 
zov ugyiegea Xöyov . — De profugis I, 562 3/.: /Jyopev yäg, xöv doyisgea ovx 
dv&gwnov, äXXd Xöyov 9eZov elvai , ndvztov ovy hxovoiwv ptörov , aX).a xal dxo i • 
oivjv ddixqpdzcov aptzoyov. — Quis rer. dir. her . I, 501 M. fin.: ‘O 6 * abzög 
Ixezqg piv iozi zov (Xvqzov xqgalvovzog del ngög zö oupbagzov. — Vita Mnsis 
II, 155 3/.: 'A vayxalov yag fjv zov lege opevov ziy zo$ xöauov nazgl nagaxXqzv* 
ygqoftat zeXeiozdziy zgv dgezqv viQ, ngög ze duvqoztav apaQzqpdzwv xal yogq* 
yiuv d(p9ovu)zdzct)V dyaihbv . 
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Widerspruch beider nicht bemerkt, daß der Begriff des Logos 
zwischen persönlichem und unpersönlichem Sein unklar in der 
Mitte schwebt. Diese Eigentümlichkeit wird gleich sehr verkannt, 
wenn man den phiionischen Logos schlechtweg für eine Person 
außer Gott hält, und wenn man umgekehrt annimmt, daß er nur 
Gott unter einer bestimmten Relation, nach der Seite seiner Le- 
bendigkeit, bezeichne. Nach Philos Meinung ist er beides, eben- 
deshalb aber keines von beiden ausschließlich; und daß es un- 
möglich sei, diese Bestimmungen zu einem Begriff zu verknüpfen, 
sieht er nicht“ 54 . „Philo kann aber auch diese Bestimmungen gar 
nicht entbehren. Der Logos ist ja für ihn, wie alle göttlichen 
Kräfte, nur deshalb notwendig, weil der höchste Gott selbst in 
keine unmittelbare Berührung mit dem Endlichen treten kann, er 
soll zwischen beiden stehen, und ihre gegenseitige Beziehung ver- 
mitteln; wie könnte er dies, wenn er nicht von beiden verschieden, 
wenn er nur eine bestimmte göttliche Eigenschaft wäre? In diesem 
Fall hätten wir ja wieder die unmittelbare Wirkung Gottes auf 
die endlichen Dinge, welche Philo für unzulässig erklärt. | Ande- 
rerseits muß der Logos nun freilich auch wieder mit den Gliedern 
des Gegensatzes, den er vermitteln soll, identisch, er muß ebenso 
eine Eigenschaft Gottes, wie eine in der Welt wirkende Kraft 
sein. Beides widerspruchslos zu vereinigen, konnte Philo nicht 
gelingen“ 5S . 

Wie es scheint, war Philo der erste, der unter dem Namen des 
Logos ein solches Mittelwesen zwischen Gott und der Welt sta- 
tuiert hat 56 . Die Anknüpfungspunkte für seine Lehre liegen eben- 
sowohl in der jüdischen Theologie, wie in der griechischen Philo- 
sophie. In der ersteren ist es namentlich die Lehre von der 
Weisheit Gottes, an zweiter Stelle die vom Geiste und vom 
Worte Gottes, an welche Philo anknüpft. Aus der platonischen 
Philosophie hat er die Lehre von den Ideen und von der Welt- 
seele für seine Zwecke verwertet. Am nächsten steht seiner Lehre 
die stoische Lehre von der Gottheit als der in der Welt wirken- 

54) Zeller III, 2, S. 378. 

55) Zeller III, 2, S. 380f. 

56) In der Sapicntia Salomonis wird allerdings einmal (18, 13 f.) das 
göttliche Wort in ähnlicher Weise personifiziert wie sonst die Weisheit. Aber 
es ist eben doch nur eine poetische Personifikation, nicht eine wirkliche 
Hypostasierung. Für die Vorstellung einer mittierischen Hypostase ver- 
wendet der Verfasser, soweit er sie überhaupt hat, den Begriff der Weisheit 
Gottes. Vgl. auch Grimm zu der Stelle. — In den Targumim spielt das 
„Wort Gottes“ (Mcmrä) allerdings eine ähnliche Rolle wie bei Philo der 
Logos. Aber diese stehen höchst wahrscheinlich schon unter dem Einflüsse 
Phi los. 
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den Vernunft. „Man durfte nur dieser stoischen Logoslehre durch 
die Unterscheidung des Logos von der Gottheit ihr pantheistisches, 
durch seine Unterscheidung von dem gebildeten Stoff ihr mate- 
rialistisches Gepräge abstreifen, und der phiionische Logos war 
fertig“ 57 . — Weiter abliegend sind die Parallelen in der ägypti- 
schen Mythologie und Theologie, die man auch zur Erklärung 
hat heranziehen wollen 58 . Sofern in der ägyptisch-hellenistischen 
Hermesliteratur nähere Parallelen vorliegen, stammen sie nicht 
aus der einheimischen Religion der Ägypter, sondern aus der- 
selben Quelle, aus welcher auch Philo geschöpft hat: aus der 
griechischen Philosophie (vgl. über die Hermesliteratur oben 
S. 627 f.). 

4. Weltschöpfung und Welterhaltung 59 . Trotz der 
Mittelwesen kann nun doch nicht alles Seiende auf Gott zurück- 
geführt werden. Denn das Böse, das Unvollkommene kann in 
keiner Weise, auch nicht indirekt, seinen Grund in Gott haben 60 . 
Es stammt aus einem zweiten Prinzipe, aus der Materie (vXrj, 
oder stoisch ovota). Diese ist die eigenschafts- und gestaltlose, 
leblose, unbewegte und ungeordnete Masse, aus welcher Gott 
mittelst des Logos und der göttlichen Kräfte die Welt gebildet 
hat 61 . Nur von einer | Weltbildung,' nicht von einer Schöpfung 
im eigentlichen Sinne kann nämlich bei Philo die Rede sein, da 
die Materie ihren Ursprung nicht in Gott hat, sondern als zweites 
Prinzip neben ihn gestellt ist. — Wie die Weltbildung, so ist 
auch die Welterhaltung durch den Logos und die göttlichen Kräfte 


57) Zeller III, 2, S. 3S5. 

58) So namentlich Reitzenstein, Poimandres, 1!K)4. 

59) Vgl. Gfrörer I, S27ff. Dahne 1, 170ff. 240ff. Zeller III, 2, S. 386 
—393. Siegfried, Philo S. 230ff. Drummond I, 267—313. Horovitz, 
Untersuchungen über Phiions und Platon9 Lehre von der Weltschöpfung, 1900. 
Dazu Heiurici, Theol. Litztg. 1903, 82 — 84. Bröhier S. 158 — 175. 

60) Vgl. Zeller III, 2, S. 386 Anm. 1. 

61) De mundi opißcio 1,5 31: Die Materie ist ig eavxijq iixaxxog, clnoiog, 
aipr/oq, kregoi6rt]rog, avagpooxiaq, üavpipwvlaq peoxr/. — Quin rerton diiina- 
rum heres I, 492 M. fin.: x>)v re apogipov xal anoiov xwv v).wv ovoiav. — De 
profugis I, 547 M.: r >)v anoiov xal aveideov xal doyii/xunoxov oioiav. — Und. : 
>1 unoioq v/.rj. — De vic-timas offcrentibu.s II, 261 M.: uuoQ<f og l'Xtj. — Und.: 
dneigov xal Tceipogpivr/g vXtjg. — De crcationc principum II, 367 M.: Mrjvrei 6' 
1/ rov xöapov yeveolg re xal thoixi/oiq. Tu yag plj Svza ixrD.eoev eig r<) eivcu, 
tctgiv ig dzagiaq, xal anolaiv noiöxrjxag, xal ig ävopotujv dpowxrjxag, xal ig 
l regoiori’/uov raixorr/xag, xal ig axoiviovi/xiov xal avagpöoxwv xoiviovlaq xal 
ccgpovlaq, xal ix /.ihv aviaoxr/xog loözipa, ix de axöxovg <pCoq egyaadpevog. hei 
yüg ioxiv impeVeg avxijj xal ralq eiegyenoiv ainov dvvüueoi x o n).r)ppe). eg 
xijg yeigovog ovoiag fieranoieiv xal peO-agpüZeo9ai ngoq zip upelvio. 
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vermittelt. Ja diese letztere ist im Grunde nichts anderes, als 
eine Fortsetzung der ersteren; und was wir die Naturgesetze 
nennen, ist nur die Gesamtheit der regelmäßigen göttlichen Wir- 
kungen 62 

5. Anthropologie 63 . In der Anthropologie, in welcher Philo 
vorwiegend der platonischen Lehre folgt 64 , tritt die dualistische 
Grundlage des Systems am schärfsten zutage. Philo geht hier 
von der Voraussetzung aus, daß der gesamte Luftraum von Seelen 
erfüllt ist. Von diesen sind die höher wohnenden die Engel oder 
Dämonen, welche den Verkehr Gottes mit der Welt vermitteln 65 . 
Diejenigen dagegen, welche der Erde näher stehen, werden von 
der Sinnlichkeit angezogen und steigen herab in sterbliche Leiber 66 
Die Seele des Menschen ist demnach nichts anderes als eine jener 
göttlichen Kräfte, jener Ausflüsse der Gottheit, welche in ihrem 
ursprünglichen Zustande Engel oder Dämonen genannt werden. 
Nur die ernährende und empfindende Seele entsteht durch die 
Zeugung und zwar aus den luftartigen Bestandteilen des Samens: 
die Vernunft dagegen kommt von außen her in den Menschen 67 . 
Das menschliche | Jtveöfia ist also ein Ausfluß der Gottheit: Gott 
hat dem Menschen seinen Geist eingehaucht 68 . — Der Leib, als 
die tierische Seite des Menschen, ist die Quelle aller Übel, der 
Kerker, in welchen der Geist gebannt ist 69 , der Leichnam, den 
die Seele mit sich herumschleppt 70 , der Sarg oder das Grab, aus 


62) Vgl. Zeller III, 2, S. 389 f. 

63) Vgl. Gfrörer I, 373-415. Dähne I, 288—340. Zeller III, 2, 
S. 393-402. Siegfried, Philo S.235ff. Drnmmond, I, 314— 359. 

64) Über Platos Seelenlehre s. bes. Rohde, Psyche 2. Aufl. 1898, II, 

263—295. 

65) De somniis I, 642 M. 

66) De gigantibus I, 263 M. 

67) Do mundi opificio I, 15 M : ‘ H 4’ [*} xlvqoig] ola xEyvlxqg y ?} xvpiu)- 
xegov eItleIv , arE7iiXq7txog xeyyri, <C,a)onlaoxEl xiy phv vygav ovoiav Elg xä xov 
ovopaxog pi).rj xal pfgg 6iavipovaa y xfjv 6h nvevpaxixljv Elg xag xgg tyvyijg 
6vrapeig, xrjv xe ^Qsnxix^v xal xiy alo&rjxixtfv. T^v ydg xov Xoyiopov 
zavvv v7ze g&E xiov f öiä xovg <päoxovxag &vga&ev avxbv ineioievai, 
tteiov xai atöiov Svxa. 

68) Quod detcrius potiori insidiatur I, 206 sq. M. — De mundi opificio 
I, 32 3/. — De specialibus legibus II, 356 3/. — Quis rerum divinarum heres 
I, 480 sq. 408 sq. M. 

69) /JeopwxTjgioVy De ebrktate I, 372 fin. M . Ijeg. allegor. I, 95 sub 
pn. M. De migratione AbraJiami I, 437 sub fin . M. 

70) Nexqöv oCbpct , Ley. allegor . I, 100 sq. M. De gigantibus 1,264 med. M. 
— Tdv V'vyijg tyytoxa oixov , ov and yevEOEojg äypi xeAevxgg, äyj iog xoaovzov y 
ovx änoxi&ETcu v exporpogovaa , De agricultura Noe I, 304 3/. 
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welchem sie erst wieder zu wahrem Leben erwachen wird 71 . Da 
die Sinnlichkeit als solche schlecht ist, so ist die Sünde dem 
Menschen angeboren 72 . Niemand vermag sich frei von ihr zu er- 
halten, und wenn er auch nur einen Tag lebte 73 . 

6. Ethik 74 . Nach diesen anthropologischen Voraussetzungen 
ist selbstverständlich das oberste Prinzip der Ethik: möglichste 
Lossagung von der Sinnlichkeit, Ausrottung von Lust und 
Affekten. Unter allen philosophischen Systemen mußte daher in 
der Ethik das stoische dem Philo am meisten Zusagen. An dieses 
schließt er sich vorwiegend an, nicht nur in dem Grundgedanken 
der Ertötung der Sinnlichkeit, sondern auch in einzelnen Bestim- 
mungen; wie in der Lehre von den vier Kardinaltugenden 75 und 
von den vier Affekten 76 . Wie die Stoiker lehrt er, daß es nur 
ein Gut gibt, die Sittlichkeit 77 , wie diese fordert er Freiheit von 
allen Affekten 78 und möglichste Einfachheit des Lebens 79 ; wie 
diese ist auch er Kosmopolit 80 . Aber bei aller Verwandtschaft 
ist Philos Ethik doch auch wieder wesentlich verschieden von der 
stoischen. Die Stoiker verweisen den Menschen auf seine eigene 

71) Adgvag t} aogdg, De migraiione Abrahami I, 438 sub fin. M. — 
a /] u a , Leg. allegor. I, 65 sub fin. M. 

72) Vita Mosis II, 157 M. : navzl yevvgzw xal ßv ojtovöalov g, nag’ Zoov 
ifi.&ev slg ytveoiv, ovfupvhg xd afiagxavsiv ioxlv. 

73) De mutatione nominum I, 585 M. : Tlg yäo, d>$ 6 'Iwft (prjoi, xafragdg 
nn<> pinov, xal dv fxia i}peQa ioxlv i) (Job. 14, 4 f.). 

74) Vgl. Gfrörer I, 415fT. Dähne I, 341-423. Zeller III, 2, S. 402 
—416. Frankel, in der oben angeführten Abhandlung. Kahler, Das Ge- 
wissen I, 1 (1878) S. 171ff. Siegfried, Philo S. 249—272. Wolff, Philo- 
sophische Monatshefte XV, 1879, S. 333 — 350. Ziegler, Gesch. der christ- 
lichen Ethik (1886) S. 44—55. Drnmmond II, 274—324 Wendland in: 
Beiträge zur Gesch. der griech. Philosophie und Religion von Wendland und 
Kern (1895) S. 1—75. Tiktin, Die Lehre von den Tugenden und Pflichten 
bei Philo von Alexandrien, Bern, Diss. 1895 [im Buchhandel 1898]. Bröhier 
S. 206 — 310. Windisch, Die Frömmigkeit Philos und ihre Bedeutung für 
das Christentum, 1909. 

75) epQdvgoiq, ow < pqoovvt ), ai’öpela, öixaioovvg, Leg. alleg. I, 56 M. und oft. 

76) Leg. allegor. I, 114 sub fin. M. 

77) Mövov tivai xd xaXdv dyaD-öv, De posteritate Caini I, 251 init. M. 

78) Leg. al/egor. 1, 100 M . : 'O de özpiq, i) ijdov tj, eg tavxgg ioxi fioyShjßd. 
Atu xovxo iv fihv onovdaioj ovy eiigloxerat xd napänav, ftdvog 6 ’ avzrjg 6 
</ av/.og dnokavei. — Ibid. 1, 113 init.: Mzovogg 6h o).ov xdv 9v/xdv ixzi/xvtiv xal 
dnoxdnxsiv oiexai delv x fjg tpvyrjq, ov uezQionä&tiav , ä/J.u. ovvd?.a>g arrd- 
Uetav ayanCbv. 

79) De somniis I, 639. 665 M. — Leg. allegor. I, 113 M. — Qual deterius 
potiori insidiatur I, 198 init. M. 

80) S. Zeller III, 2, S. 404. 
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Kraft; nach Philo hat der Mensch als sinnliches Wesen nicht die 
Fähigkeit, sich von der Sinnlichkeit frei zu machen: er bedarf 
dazu des Beistandes Gottes. Gott ist es, der in der Seele des 
Menschen die Tugenden pflanzt und befördert. Nur wer ihm die 
Ehre gibt und seinem Wirken sich überläßt, kann zur Vollkom- 
menheit gelangen 81 . Die wahre Sittlichkeit ist, wie Plato lehrt, 
Nachahmung der Gottheit 82 . In dieser religiösen Begründung der 
Ethik unterscheidet sich Philo sehr bestimmt von den Stoikern. 
— Die politische Tätigkeit, überhaupt die praktische Sittlichkeit, 
hat nur insofern einen Wert, als sie ein notwendiges Medium zur 
Bekämpfung des Schlechten ist 83 . Aber auch das Wissen hat 
diesem einen Ziele zu dienen; und der wichtigste Teil der Philo- 
sophie ist darum die Ethik 84 . — Jedoch auch die durch solche 
Selbsterkenntnis vermittelte Reinheit des Lebens ist noch nicht 
das letzte und höchste Ziel der menschlichen Entwickelung. Wie 
vielmehr der Ursprung des Menschen ein transzendenter ist, so 
ist auch das Ziel seiner Entwickelung ein transzendentes. Wie 
er durch einen Abfall von Gott in dieses sinnliche Leben verstrickt 
worden ist, so soll er aus demselben sich auch wieder emporringen 
zur unmittelbaren Anschauung Gottes. Dieses Ziel ist schon 
in diesem irdischen Leben erreichbar. Der wahrhaft Weise und 
Tugendhafte wird nämlich über sich selbst hinaus- und aus sich 
selbst herausgehoben; und in solcher Ekstase schaut und erkennt 
er die Gottheit selbst. Sein eigenes Bewußtsein geht unter und 
verschwindet in dem göttlichen Lichte; und der Geist Gottes 
wohnt in ihm und bewegt ihn, wie die Saiten eines musikalischen 

81) Ijeg. aJlcgor. I, 53 init. M. : nginei xij> 9ei» <pvxeveiv xal olxodopeZv ir 
i pv/ij zag apcrtf;. — Und. I, 60: "Orav ixßy 6 vovg tavzov xal havxbv dve- 
veyxtj tffw, waiteg 6 yD.cug ’laaäx, xgvixavza öpoXoyiav xfjv npbq xdv ovxa 
xoielxai. Ewt ; de lavrbv vrcoti&txai u>; aixiöv xivoq, paxgav dcpeairjxe xor 
TiaoayootLV 9eiö xal öuoXoyeZv avxio. Kai avcb yao xovxo x b £§ofzo).oyeio9ai 
votjxtov, oxi toyov iaxlv oiyl xr/Q xpvyfjg, «AAa xov ipalvovxoq avxjj 9-eov xb 
evyaQiaxov. — lbid. 1, 131 : avibg yug [6 xvQioq] natr/p iaxi x/]g xtXtiag f v- 
<<£(/>;, uTtelgwv j-v raf; ipiyaTq xal yevvöxv xd ivbaiuovelv. — Vgl. Windiscb, 
Die Frömmigkeit Philos S. 15ff. 

82) De mundi opificio 1, 35 init. M. — De decalogo II, 193 init. M. — De 
caritatc II, 404 init. M. — De migratione Abrahmni I, 456 med. 463 M. 

83) S. Zeller III, 2, S.400f. 

S4) De mutationc nominum I, 589 M. : KaOärteo 6 ivSgtav ovdev ßfpeXog, ei 
! ii/ xapniov olaxixa yevoixo, xüv avxdv de zgürcov ovdev (pvoio/.oyiag , ei /-tij 
xxijaiv äpezijq iveyxetv x. x. — De agricuiiura Noe I, 302 M. — An 
beiden Stellen vergleicht Philo die Physik mit den Pflanzen und Bäumen, 
die Logik mit den Zäunen und Umhegungen, die Ethik mit den Früchten. 
An den Essenern lobt er es, daß sie sich ausschließlich mit der Ethik be- 
schäftigen ( Quod omnis probus Uber II, 45S MX 
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Instrumentes S5 . Wer auf diesem Wege zur Ansehauung des Gött- 
lichen gelangt ist, der hat die höchste Stufe irdischer Glückselig- 
keit erreicht. Darüber hinaus liegt nur noch die völlige Befreiung 
von diesem Leibe, die Rückkehr der Seele in ihren ursprünglichen 
leiblosen Zustand, welche denen zuteil wird, die von Anhänglich- 
keit an diesen sinnlichen Leib sich frei erhalten haben 90 . 

Philos Einwirkung auf die beiden Kreise, welche er zunächst 
im Auge hatte, das Judentum und das Heidentum, ist dadurch 
beeinträchtigt worden, daß von seiner Zeit an der jüdische Helle- 
nismus überhaupt allmählich an Bedeutung verloren hat. Einer- 
seits erstarkte auch in der Diaspora mehr und mehr die phari- 
säische | Richtung, andererseits wurde das hellenistische Juden- 
tum hinsichtlich seiner Einwirkung auf die heidnischen Kreise 
znrückgedrängt, ja geradezu abgelöst durch das emporblühende 
Christentum. So mußte die jüdisch-hellenistische Philosophie auf 
beiden Gebieten allmählich den stärkeren Rivalen das Feld räu- 
men. Trotzdem war Philos Nachwirkung eine erhebliche. Selbst 
das rabbinische Judentum ist nicht unberührt von ihm geblieben 87 . 


85) Quis rerum divinarum heres I, 482 M. redet Philo die Seele also an: 
Gccvzfjv anoÖQayh xal Exozyxh oeavzyq, äonep ol xazeyipEvoi xal xopvßavridjvzeq 
ßaxyEv&eiGa xal &eo<popT]&Elaa xaza ziva npotprizixbv im&eiaofi&v. ’Ev&ov- 
GiuJOTjq yäp xal ovx szi ovorjq iv tavzy öiavolaq, a)J. 9 Ipom ovpavUo oeooßrj- 
juevtjq xal ixpEprjvviaq, x. z. A. — Quis rerum divinarum heres I, 503 sqq. 3/., 
bes. 1, 511 (wo Philo sich ausführlich über die Ekstase verbreitet). Dazu 
Brehier S. 196— 205. — Über Enthusiasmus und Ekstase bei den Griechen s. 
Rohde, Psyche, 2. AufL II, 19—22. 32f. 58ff. 62ff. 91ff. 2S3f. Koch, Pseudo- 
Dionysius Areopagita in seinen Beziehungen zum Neuplatonismus und Myste- 
rienwesen, 1900 (auch über Plato und Philo, s. Theol. Litztg. 1901, 196). 

86) De Ahrahamo II, 37 M.: Die Weisheit lehrt, zdv (bdvazov vofiityiv pt] 

aßet nv ipvyfjq, &)Aa ycopioudv xal Sid^evqiv dnu obopazoq, Z&ev J]k&Ev amovayq. 
'H).$e de, üq iv zy xoGponoua ÖEÖyXwzai, napd #eov. — Leg. allegor . I, 65: 
Ev xal 6 1 Hpdx?.eizoq xaza zovzo Mwvaiwq axokov&yoaq zig tibypazt , * ydo' 
„Zoj(iev zdv exeivwv frdvazov, tE&vijxauev de zbv ixeivajv ßlov“, big vvv phv, 
uze ze&vrjxviaq zrjq xpvyf/q , xal üq dv iv oypazi zo> atbixau tvzezvp- 

ßev/AEvyq 9 ei de dnoO-dvoipev, zyq yvyyq ^iboyq zdv töiov ßiov, xal an rj?Aay- 
tiivrjq xaxov xal vexpov avvöizov zov adjpazoq. — Für diejenigen, welche sich 
nicht von der Sinnlichkeit losgerungen haben, muß Philo nach Eintritt des 
natürlichen Todes den Übergang in einen andern Leib, also eine Seelen - 
Wanderung annehmen. S. Zeller III, 2, 397. 

87) S. Freudenthal, Hellenistische Studien 1875, S. 65— 77. — Sieg- 
fried, Philo S. 278 — 302. — Weinstein, Zur Genesis der Agada II. Teil. 
Die alexandrinische Agada, 1901 (bes. S. 29—90: Die Logoslehre in der Agada). 
— Hirschfeld, Jeicish Quarterly Review XVII, 1905, p. 65 sq. (Fragment 
eines jüdisch-arabischen Auszuges aus Philos De decalogo). — Poznanski , 
Philon dans Fanciennc littcrature judeo-arahe ( Revue des etudes juives t. L, 
1905, p . 10—31). 
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§ 34. Philo der jüdische Philosoph. 


[562] 


Die Neuplatoniker sind von ihm beeinflußt 88 . Die mächtigste und 
nachhaltigste Wirkung aber hat Philo nach einer Richtung hin 
ausgeübt, die noch ganz außerhalb seines Gesichtskreises lag: auf 
die Entwickelung des christlichen Dogmas. Schon das Neue Testa- 
ment zeigt unverkennbare Spuren phiionischer Weisheit; und fast 
alle griechischen Theologen der ersten Jahrhunderte, die Apo- 
logeten so gut wie die Alexandriner, die Gnostiker so gut wie 
ihre Gegner, und auch noch die großen griechischen Theologen 
der späteren Jahrhunderte haben bald mehr bald weniger, sei es 
direkt oder indirekt, bewußt oder unbewußt, aus Philo geschöpft 89 . 
Aber diese Spuren weiter zu verfolgen liegt außerhalb des Be- 
reiches unserer Aufgabe. 


SS) Zeller III, 2, 8.434 — 436. — Gnyot, Les reminiscences de Philon le 
juif chcx Plotin, 1906. 

89) Siegfried, Philo S. 303—398. — Heinisch, Der Einfluß Philos 
auf die älteste christliche Exegese (Barnabas, Justiu und Clemens von 
Alexandria) 1908. 
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Die folgenden Notizen beschränken sich auf Ergänzung des Quellen- 
materiales und einige wichtigere Literaturnachträge, ohne Vollständigkeit in 
Ergänzung der Literaturangaben zu beabsichtigen. Auf eine Anzahl jüdisch- 
griechischer Inschriften bin ich durch die fleißige Arbeit von Joh, Oehler, 
Epigraphische Beiträge zur Geschichte des Judentums (Monatsschr. für Gesch. 
u. Wissensch. des Judentums 1909, 8. 292—302, 443—452) aufmerksam ge- 
worden, die leider erst während des Druckes dieses Bandes erschien. 

S. 15, Ephesus: Christlicheinschrift, Hirtenbrief des Bischofs Hypatios, 
6. Jahrh. n. Chr. (Jahreshefte des Österreich, archäol. Instituts VIII, 1905, 
Beiblatt col . 78 f.) vers . 25: a)g prjöevl 7tegiXi(p&ijvai <piXagyvgiag ' lovöaixfjq 
ngöpaaiv. 

S. 21: Phrygien, Diokleia (Ramsay, The cities and bishoprics of Phrygia 
I, 2 p. 652 n. 562): ezovg xpß'. Avg. y AX££avögog ’lovöaioq xaze axevaae xb 

pvrjßlov. 

S. 22, Cilicien, Korykos (handschriftl. Sammlung des österr. arch. Inst., 
Oehler 8. 300 n . 85): ’Avaozaolov xal y Iaxd)ßov xaXiyagiaiv vlätv Jioytvov zov 
Maxagiov, mit dem siebenarmigen Leuchter. — Ebendas. (Sammlung des öst. 
arch. Inst., Oehler n. S6): Zwpavo&ijxT] y IovXtov pvgexpov viov 5 lovXtov ngeaßv- 
xigovy mit dem siebenarmigen Leuchter. — Olba {Journal of Helle nie Studics 
XII, 1891, p. 269 n . 70): Mvypiov M. AvgfjXlwv ZotXov xal Aioyevovg y IovSt(ov . 
— Seleucia am Kalykadnus [Le Bas, Inscriptions t. III n. 1390): MvrjpeTov 
OeoSibgov Slg zov Seoöwgov , darunter zwei siebenarmige Leuchter, Oehler 
n. 87 a (über Slg s. S. 22 oben). 

S. 23, Bithynien, Nikomedia {Revue des etudes grecques XX, 1907, p. 86, 
nach Echos d’ Orient 1905, 271), Schluß einer jüdischen Grabschrift: der Ent- 
weder des Grabes Swoei ngbozeipov xfj Gvvayojyy xwv TovSat(ov örjvdgta a 
xal zib zapeico Stjvagia ß. — Die Inschrift ist auch hinzuzufugen zu den Bei- 
spielen S. 74 f. {ovvaywyri = Gemeinde) und 94 f. (Strafandrohungen wegen 
Grabverletzung). 

S. 27 u. 31: Belleliy An independent cxamination of the Assuan and Eie - 
phantine Aramaic Papyri , London 1909 (204 p.) hält die aramäischen Papyri 
für eine Fälschung!! 

S. 49 f. Die Juden, welche auf den in Oberägypten gefundenen Ostraka 
Vorkommen, sind nach Wilcken, Abhandlungen der sächs. Gesellsch. der 
Wissensch. Bd. XXVII, Nr. 23, 1909, S. 788 f. (in der Abh. Zum alexandrini- 
sclien Antisemitismus) nur zum kleineren Teil Steuerpächter, überwiegend viel- 
mehr Staatsdomänenpächter. 

8. 50. Den Brief des Menon an Hermokrates gibt in berichtigtem Text, 
nach Wilckens Lesung, Witkowski, Epistulae privatac yraecae (1906) n. 49. 
Hiernach ist am Anfang zu lesen: iygayag f}[pTv (h]a zb [ t}yogax]£vai %pTv 
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xtyv \ litnov xa nao ’ loröctiov [. . .]o&ai abxfjv, ov xb livojua ayvoovp(ev). Durch 
die Lesung äyvoovfi(sv) statt AavoovXo(g) wird der Anstoß beseitigt, 
welchen die höchst befremdliche, ja unmögliche Namensform Danoulos bis- 
her bereitet hat. 

ß. 77 zu Anm. 10: Schubart, Alexandrinische Urkunden aus der Zeit 
des Augustus (Archiv für Papyrusforschung V, 1—2, 1909, S. 35—131). Hierin 
S. 57 — 71: Die alexandrinischen Gerichtsbehörden, S. 81—131: Die Elemente 
der alexandrinischen Bevölkerung, und zwar 82—104 alexandrinische Demen, 
104 — 111 y A?.e£avöpetg 9 111 — 112 Makedonen, 112 — 114 Tlsgoai x rfg imyovrjg , 
114f. Griechen ohne Bezeichnung, 115 f. Korner, llGf. kaiserliche Freigelassene, 
118 Sklaven, 118 — 120 Juden 120 — 122 Ägypter. — Wilcken, Kaiser Nero 
und die alexandrinischen Phylen (Archiv V, 1 — 2, S. 182 — 184). 

S. 103. Über das griechische Vereinswesen vgl. jetzt außer Ziebarth 
bes. auch: Poland, Geschichte des griechischen Vereinswesens, Leipzig 1909 
(055 S.). 

S. 123. Daß die Juden das alexandrinische Bürgerrecht hatten, bestreiten 
auch Schubart (Archiv für Papyrusforschung V, 108f. 119 f.) und Wilcken 
(Abhandlungen der sächs. Gesellsch. der Wissensch. Bd. XXVII, Nr. 23, 1909, 
S. 787 f.). Sie sehen einen Beweis dafür in dem Umstande, daß in einer Ein- 
gabe an den Statthalter zur Zeit des Augustus zuerst geschrieben ist Talon 
TvQgavlon naga c E).ivov x o(v) Tpvgxovog dann aber 

durchgestrichen und statt dessen 1 lovöaiov xwv and y AXe^av6ge{lag) geschrieben 
ist. Hieraus ergebe sich klar der staatsrechtliche Gegensatz zwischen dem 
alexandrinischen Bürger und dem Juden aus Alexandrien. Ich kann diesen 
Schluß in keiner Weise für zwingend halten. ’AXegavÖQEvg ist mehrdeutig, 
kann einen jüdischen oder einen nichtjüdischen Bürger oder auch jeden Ein- 
wohner von Alexandria bezeichnen. Der Verfasser des Schreibens zieht es 
daher vor, statt dessen die genauere Bezeichnung zu setzen. Damit ist nicht 
ausgeschlossen, daß die Juden dieselben Rechte wie die übrigen /Us&mtycfc 
(dieses Wort im Sinne von „Bürger“ genommen) hatten. Jedenfalls war der 
Vater des Verfassers ein „Alexandriner“, und der Sohn war es höchst wahr- 
scheinlich auch noch, fürchtet aber, daß ihm das Bürgerrecht genommen 
werde (s. den Text des Schreibens, Archiv für Papyrusforschung V, 38: ‘ Hye - 

fubjv piyiaxe, cbv ix naxgdg 'AXegavögiojg xivövvevct} ob fibvov xgg 

löiag natgldog axegrj&gvai usw.). — Die rechtliche Stellung der Judeu als 
(= /ttefawipeW noXixai) ist durch die wiederholten bestimmten 
Angaben des Josephus (der sich dabei auf die in Alexandria befindliche 
eherne oxt}/.g beruft), durch das Zeugnis Philos (das freilich den meisten Kri- 
tikern unbekannt ist) und durch den Erlaß des Kaisers Claudius, der den 
Juden das alexandrinische Bürgerrecht nicht etwa verliehen, sondern bestätigt 
hat, so gut bezeugt, daß zur erfolgreichen Bestreitung dieser Tatsache stärkere 
Gründe, als die bisher vorgebrachten, nötig sind. 

S. 225: Der cod. 248, ein Hauptzeuge für den interpolierten Text des 
Sirach, ist herausgegeben von Hart , Ecclesmsticus , the greek text of Codex 
248, edited uith a textual commcntary and prolcgomena , Cambridge 1909. 

S. 330 f. Über IV Esra c. 1 — 2 handelt eingehend: Labourt , Le ein - 
qu lerne Here d’Esdras ( Revue biblique 1909, p. 412—434) [setzt die Abfassung 
nach Rom, G. Jahrh. n. Chr.j. 

S. 450 f.: Ho north, Some unconrentional rieics on the text of the Biblc , 
VIII: The Prager of Manasscs and the Book of Esther , Forts, über Esther 
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(Proeeedings of the Society of Biblical Archaeology XXXI, 1909, p. 156— 1 GS) 
[der Septuagintatext von Esther ist Übersetzung aus dem Aramäischen und 
ursprünglicher als die sehr späte masorethische hebräische Bearbeitung, in 
welcher die „Zusätze“ getilgt sind!]. 

S. 640 und 643, Separatausgabe der Legion aUegoria mit französischer 
Übersetzung: Philon , Commentaire allegorique des samt es bis apres V oeuvre 
des six jours . Texte grec , traduction franeaise , iniroduction et Index par 
E. Bröhier y Paris 1909. 

Zu Bd. II, S. 188. Von der Inschrift von Gerasa, auf welcher der 
Statthalter Aemiiius Carus vorkommt, sind jetzt noch einige neue Bruch- 
stücke gefunden worden, welche die von Lucas versuchte Rekonstruktion im 
wesentlichen bestätigen (mitgeteilt von Abel, Revue biblique 1909, p. 448—450, 
und von Dalman, Zeitschr. des DPV. 1909, S. 222 t). Wichtig ist, daß auf 
einem der neuen Bruchstücke sich das Datum evovg ea (205) der Ära von 
Gerasa = 142/143 n. Chr. findet. Hiernach ist Aemiiius Carus vor Atti- 
dius Cornelianus zu setzen. 
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